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Lanz'ſche Heißdampf Lokomobilen. 
Deutſchland darf für ſich das Verdienſt in An⸗ 
ſpruch nehmen, einen Betriebsmaſchinentyp, den 
es ſeinerzeit von England in der beſcheidenſten 
Form übernommen hat, bis zur höchſten Voll: 
fommenbeit ausgebildet zu haben: Es iſt die 
. chine im Zuſammenbau mit dem 
Sch „Die Lolomobile“. 
[8 Betriebskraft für eleltriſche Zentralen 


wird nach wie vor die altbewährte Dampfkraft 


als wirtſchaftlich und betriebstechniſch unerſetz⸗ 
bar anctiehen und geſchätzt. Sind doch ihre Bors 
teile zu bedeutend und einſchneidend für die 
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eine nicht unweſentliche Rolle bei der Wahl der 
Lokomobile als Betriebskraft für elektriſche 


Zentralen. 
Es dar E Ah wertvoller Vorzug der 
| Qeanj'Íí ißdampf⸗Verbund⸗ 


Lokom ob ` 1 en (mit Ventilſteuerung Syſtem 


` Aë angeſprochen werden, daß die ſpezielle Art 
- ihrer 


Kurbelwellenlagerung auf beſonderen 
Vagerftügen (bzw. bei Maſchinen über 400 PS 


Leiſtung auf beſonderen Lagerſtändern) ohne 


weiteres die direkte, ſtarre Kuppelung von 
Maſchine und Generator geſtattet. Es iſt alſo 
bei den Lanz'ſchen Lokomobilen nicht erforder⸗ 


lich, zwiſchen Generator und Maſchine eine elaſti⸗ 
ſche Kuppelung einzuſchalten. Dadurch wird 
das ganze Aggregat aa naa, billiger unb fürs 
| ger, außerdem kann das Geſamt⸗Schwung⸗ 
moment von Dampfmaſchine einſchl. elektr. 
N für die Regulierung voll ausgenutzt 
werden 

Die Heinrich⸗Lanz⸗Werke in Mannheim, die 
5000 Arbeiter und Beamte auf einem geſchloſſe⸗ 
nen Fabrikareal von 410,000 am beſchäftigen, 
liefern jährlich über 2000 Lokomobilen für alle 
Betriebszweige. Der Geſamtabſatz Lanz'ſcher 
Lokomobilen beträgt bereit8 über 1,400, 00 PS. 
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Haariárbekamm 
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ein fo ausgedehntes Anwendungsfeld gefunden E. 
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Wirtſchaftlichkeit infolge des Wegfalls der Rohr: dë der 
une, SE E s unb Präzifions-Augellager-Werte Fichtel & Sachs 
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des deutschen Heeres, sowie freie Fahrt auf den Linien der Ausschl. priv. Buschtieh- 


rader- und Aussig-Teplitzer Eisenbahn von der deutschen Grenze nach Franzensbad und zurück. 


Austührlicher, illustrierter Kurort-Prospekt au! Verlangen portofrei durch das Bürgermeisteramt Franzensbad, Böhmen. 
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IN — 
Die ſieben Tage der Woche. 


11. Mai. 


In den Kämpfen der letzten zwei Tage haben die ver⸗ 
bündeten Truppen die ruſſiſche Schlachtlinie bei Debica 
durchbrochen. Hierdurch wurden die ſüdlich der Weichſel 
kämpfenden ſtarken ruſſiſchen Kräfte zum ſchleunigen Rückzug 
hinter die untere Wisloka gezwungen. Die weitere Folge 
dieſer Ereigniſſe iſt der Rückzug des ſeindlichen Südflügels in 
Ruſſiſch⸗Polen. Die Wort befeſtigte Nidafront wird vom 
Gegner geräumt. . 

In Liverpool brechen antideutſche Kundgebungen aus, wobei 
zahlreiche Läden geplündert werden. 


12. Mai. 


Die zwiſchen Carenzy und Neuville (in der Gegend nörd- 
lich von Arras) von den Franzoſen in den letzten Tagen ge⸗ 
nommenen Gräben find noch in ihrem Beſiz. Im übrigen 
waren die Durchbruchsverſuche des Feindes vergeblich. 

Die Niederlage der ruſſiſchen dritten und achten Armee ver- 
gröbert fid) von Tag zu Tag. Die Truppen und Trai.'s dieſer 

rmeen fliehen in den Richtungen auf Jaroslau, Przemysl 
und Chyrow zurück. Tie ſiegreichen Truppen haben die untere 
Wisloka überſchritten, Rzeszow erobert, Dynow, Sanok unb 
Lisko ſind in unſerem Beſitz. Durch den Erſolg in Weſt⸗ 
und Mitlelgalizien beginnt nun auch bie ruſſiſche Karpathen» 
front öſtlich des Uzſoker Paſſes zu wanken. 


13. Mai. 


Die Siegesbeute aus der Schlacht von Gorlice und Tar» 
now beſteht bisher aus 103,500 gefangenen Ruſſen, 69 Geſchützen 
und 255 Maſchinengewehren. In dieſe Zahlen iſt die Ausbeute 
der in den Karpathen und nördlich der Weichſel kämpſenden 
verbündeten Truppen nicht einbegriffen, die ſich auf weit über 
40,000 Geſangene beläuft. 

Das engliſche Linienſchiff „Goliath“ iſt in den Dardanellen 
torpediert worden. Dielen Sieg trug der türkiſche Torpedo» 
bootszerſtörer „Muavenet-i⸗Millije“ davon, der wohlbehalten 
zurück. ehrte. 

Die Ausſchreitungen gegen die Deutſchen in London und 
anderen engliſchen Städten dauern ſort. 

Der italieniſche Miniſterrat hat in Anbetracht, daß er in 
bezug auf die Richtlinien der Regierung in der internationalen 
Politik der Eintracht und der Zuſtimmung der konſtitutionellen 


Parteien entbehrt, die angeſichts des Ernſtes der Lage er⸗ 

forderlich wäre, beſchloſſen, dem ung. feine Demiſſion zu 

überreichen. Der König hat ſich einen Beſchluß vorbehalten. 
14. Mai. 

Die Vortruppen der Armeen des Generaloberſten von 
Mackenſen fieben vor Przemysl und am linken Ufer bes 
unteren San. 

Der Rückzug des Feindes in Ruſſiſch⸗Polen dauert fort, er 
greift auch auf die Abſchnitte der bisherigen Pilicafront. 

15. Mai. 


Die ruſſiſchen Armeen in Polen und Galizien ſind weiter 
im Rückzuge. Auf der ganzen Front von Nowe Miaſto, an 
der Pilica bis ſüdlich bes Dnjeſtr, in der Gegend von Dolina 
dringen die verbündeten Armeen vor. Am San ſind Rudnik 
und Lezajek von öſterreichiſch⸗ungariſchen, Jaroslau von deut⸗ 
ſchen Truppen erobert. Das in Mittelgalizien zuſtändige 
öſterreichiſch⸗ungariſche zehnte Korps ſteht vor den Toren feiner 
Heimatſtadt Przemysl. Weiter ſüdlich ſind Dobromil, Stary 
Sambor und Boryslam wieder in öſterreichiſch⸗ ungariſchem Beſitz. 

Das Erſcheinen deutſcher Unterſeeboote im Mittelmeer 
wird gemeldet. Ü 

In Liſſabon find ernſte Unruhen ausgebrochen. Die Flotte 
hat an der Auſſtandsbewegung teilgenommen. 


SC l 16. Mai. d 
In Ruſſiſch⸗Polen verfolgen die verbündeten Streitkräfte 
ſüdlich der unteren Pilica, haben das Bergland von Kielce 


bis zum Oberlauf der Kamienna vom Feinde geſäubert und 
ſind entlang der Weichſel bis auf die Höhen nördlich Klimontow 


vorgedrungen. 
17. Mai. 


Der König von Italien hat die Demiſſion des Miniſteriums 
Salandra nicht angenommen. Infolgedeſſen bleibt das ge⸗ 
ſamte Miniſterium auf ſeinem Poſten. 


Pfingſten. 


Von Julius Hart 


Hier und da, über die germaniſche Erde zerſtreut, 
erzählen uns heute noch immer künſtliche, von Menſchen⸗ 
händen ſelber aufgeſchüttete und aufgebaute Hügel, 
Wallburgen, Wallberge von den älteſten Pfingſt⸗ und 
Oſterfeiern und Johannisnachtfeſten, wie ſie einſt unſere 
Vorfahren in urgeſchichtlichen Zeiten begingen. Und 
wenn wir unſern Weihnachtsbaum mit Lichtern bekrän— 
zen, wenn in bäuerlichen Gegenden auf den Bergen 
in uralt heiligen Frühlings- und Sommernächten auch 
heute noch die Höhenfeuer entzündet werden, ſo leben 
darin noch weiter die Erinnerungen an eine Natur-, 
eine Sonnen- und Licht- und eine Zauberreligion, die 
als früheſte und erſte Religion einſtmals das ganze 
Dichten und Trachten unſerer Urväter beherrſchte. Ein 
Zauber- und ein Beſchwörungsberg war jener künſt— 
lich aufgeworfene Wallberg, von einem zur Höhe in 
Schlangenwindungen aufſteigenden Prozeſſionsweg um— 
ſchloſſen, der die Sonnenbahn nachahmte. Als ein 
Abbild, als ein Symbol der Erde, der Welt galt er, 
Sonnen- und Weltberg zugleich. Wie die alten Baby— 
lonier, wie noch der Geograph Kosmos um 550 n. Chr. 
ſtellte man ſich die ganze Erde als einen gewaltig auf— 
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fteigenden Berg vor, um ben die Sonne längere unb 
kürzere Kreisbahnen zog. Die feuerverglaſten Wände 


des hundertundſiebzig Fuß hohen Silbury⸗Hill in Eng⸗ 


land, des berühmteſten dieſer Walpurgisberge, und 
anderer Hügel ſagen es uns aber, wie einſtmals zur Früh⸗ 
lingsfeier der ganze Berg in Brand geſteckt wurde, um 
als eine Rieſenfackel weithin ins Land zu leuchten. Eine 
Prometheusgeſtalt ſteht in der Urreligion der Menſch⸗ 
heit als ein höchſtes und mächtigſtes Weſen aufgerichtet. 
Als der Erſte der Menſchen, als der Noah und Manu, 
der die Sintflutwaſſer bezwang, in ſich die Umwandlung 
aus einem Tierweſen in ein Menſchweſen vollzog, das 
künſtliche Feuer erfand und alle früheſten Kulturgüter 
brachte. In dem von ihnen entzündeten Brand glaubten 
unſere Ahnen eine prometheiſche Kraft und ein heiliges, 
ein Opferfeuer zu beſitzen, welches das himmliſche Son⸗ 
nenfeuer beeinfluſſen konnte und beſchwören, daß es 
alle ſeine befruchtenden und Segensmächte über die 
Erde ausgieße. 

Pfingſten des Jahres 19151 Als rote blutige 
Pfingſten wird es in der Weltgeſchichte fortleben. Wohl 
leuchtet am blauen Frühlingshimmel das Sonnenlicht 
mit ſeligen Scheinen, und wie immer völlig unbekümmert 
um alle Feuer, die der Menſch mit feinen Händen ent- 
zündet, ſchüttet es ſeine Fruchtkraft über Gärten und 
Acker, und in einem Meer von Blüten, duftend vom 
roten Flieder, ſchwimmt auch diesmal das geſchmückte 
Land wie im ſchönſten Feierkleid. Die Natur ſegnet 
wie ſonſt die lächelnden Gefilde und feiert auch in 
dieſem Jahr Pfingſten als das lieblichſte ihrer Feſte. 

Doch furchtbarer unb wilder als je rafen Feuer und 
Flammen durch ihre neuergrünten und wachſenden 
Reiche. Zu einem allverzehrenden Brand wurden die 
Pfingſtfeuer dieſes Jahres. Beſſer noch als unſere 
Väter in grau vorgeſchichtlichen Zeiten, mit höchſt ge⸗ 
ſteigerten und vervollkommneten künſtlichen Mitteln, 
haben die Kinder unſerer Zeit es verſtanden, den „Welt⸗ 
berg“ anzuzünden und zu entfachen. Wie keine Natur⸗ 
und Elementarkraft verderblich für uns wüten kann, 
ſchreitet die nur von uns Menſchen ſelber in Brand 
geſteckte Rieſenfackel über die Erde hin und frißt in zer⸗ 
ſtörender Gewalt Städte und Landſchaften hinweg und 
Menſchenopfer ſonder Zahl. Weltkrieg! Weltkrieg! 
Alles Feuer iſt wieder wie zu einer Urmacht geworden, 
welches ſich unſerer Herrſchaft entriſſen hat, von uns 
ſich nicht behüten und bezähmen ließ und uns nur zu 
deutlich zum Bewußtſein bringt, wie ſehr es Herr über 
uns iſt. 

Wenn wir nicht wie tönendes Erz und klingende 
Schellen ſprechen wollen, ſo können und dürfen wir nur 
heute nicht uns fühlen als Kinder eines ſo ganz anderen 
Pfingſtgeiſtes, erfüllt und durchdrungen von den Pfingſt— 
feuern der Religion, die nur nicht Naturreligion, ſondern 
Geiſtesreligion ſein will und gerade gegen die Natur, 
gegen Naturmächte in uns den großen Kampf kämpfte, 
daß wir ihre Feuer und Leidenſchaften in uns bezwingen 
und zähmen. Die frohe Botſchaft vom heiligen Reiche des 
Friedens, wie ſie einſtmals zu Jeruſalem erklang, wurde 
wie zu einem fernſten und fremdeften Schall, als dränge 
er herüber aus noch viel entlegeneren Zeiten, als jenen 
der Sonnenreligion. Von den Pfingſtflammen, die auf 
den Apoſtelzungen ſchwebten, und dem Wunder des Hei— 
ligen Geiſtes wiſſen die Kriegsfeuer dieſes Jahres nichts. 
Hart und gewaltſam wollen die Völker an dieſem Pfingſt— 
tage jedes nur ſeine eigene Sprache ſprechen, hören und 
verſtehen und mit den verſchiedenſten feindlichſten Zungen 
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wider einander reden. Mit einem reineren Herzen und 
Gewiſſen, in einem gläubigeren Vertrauen vermögen wir 
diesmal nur nicht das Chriſtus⸗Pfingſtfeſt zu feiern, ſon⸗ 
dern tiefer müſſen wir es gerade fühlen, wie hoch dieſer 
Erde ſich die Heilandsgeſtalt entzogen hat, und daß ſie 
weder bei uns noch auf der Seite unſerer Gegner ſtehen, 
weder dieſe noch jene Waffen ſegnen kann. 

Indem wir Menſchen ſelber allein den Weltberg in 
Flammen ſetzten, ſind wir auch heute noch mehr vom 
Blut und Stamme, vom Denken, Dichten und Trachten 
jener alten Väter und Ahnen unſeres Geſchlechts, und 
eine Natur iſt in uns mächtiger als ein Geiſt — eine 
Natur, von der wir ſagen, daß in ihr ewig Krieg war und 
Krieg ſein wird. Wir können ſie nicht in uns bezähmen 
und überwinden. Sie iſt ſtärker als wir, und wir ſtehen 
unter ihrem Geſetz. Als ihre Kinder nur noch haben 
wir die Waffen wider einander entblößt, und wir dürfen 
nur nicht wähnen, als wären wir fo viel beſſer ſchon ge- 
worden und höher geſtiegen als jene Menſchen der Stein⸗ 
zeitalter, zu denen ein Chriſtusmund überhaupt noch nicht 
geſprochen. Die Botſchaft vom großen Friedensreich des 
Geiſtes hören wir an unſerem Feſttag heute ganz nur 
wie die Kunde von einem Jenſeitsreiche, das jedoch nicht 
von dieſer Erde ſein kann und niemals ſein wird und über 
unſere Kraft hinaus geht, die wir in Fleiſch und Blut hier 
wandeln müſſen. Mit allzu rauher Hand fuhr eine 
eherne Wirklichkeit wieder hinein in unſere Träume und 
unſeren alten Glauben an den Pfingſtbund einer Menſch⸗ 
heit, da alle eins und gleich ſind, und gab denen ein Recht, 
die über die Toren und die Schwärmer vom ewigen 
Frieden wie damals zu Jeruſalem ſpotteten: Sie ſind 
voll ſüßen Weins. 

Doch wenn zu Pfingſten dieſes Jahres kein ſelig 
Lächeln, ſondern nur ſchwerer, düſterer Ernſt in unſern 
Geſichtern wohnt, wenn der Geiſt höchſter Liebe, der 
Chriſtusgeiſt, ſein Antlitz uns verhüllt hat, ſo fühlen wir 
trotzdem, daß auch aus dem Blutpfingſten heute heiligende 
Feuer und Wunderkräfte über uns ſich ergießen, Kräfte 
der Auferweckung, der Wiedergeburt und der Erneue⸗ 
rung, der Umgeſtaltung und Verwandlung, wie ſie die 
Natur in jedem Frühjahr wieder zu entfalten vermag. 
Wohl mehr mit dem Empfinden unſerer Urväter, mit 
einem prometheiſchen Gefühl und Glauben und einem 
alten Reckentrotz und Stolz: „Ja, wir ſind wirklich noch 
ein wehrhaft Geſchlecht von Kämpfern, vom Blut und 
Stamm der fernen Ahnen“, müſſen wir in die Flammen 
des in Brand geſteckten Weltberges ſtarren ... und jede 
Kraft daran ſetzen, daß dieſer Krieg zu einer Beſchwörung 
wird und alle unſere Acker nur noch fruchtbarer werden 
und reicheren Segen über uns bringen. Daß über die 
Chaos- und Sintflutwaſſer, die gegen uns hereingebrochen 
ſind, prometheiſche Mächte uns hinführen und leiten, die 
das Zerſtörte beſſer und ſchöner wieder aufzubauen ver— 
mögen, neue Weinſtöcke pflanzen und unſere Kultur mit - 
echten Werten, Gewinnen und Gütern bereichern und 
vermehren. 

Ein Singen und Sagen geht durch unſer Volk dahin, 
und wie viele haben es uns bekannt in dieſen Monaten, 
daß ſie dieſen Krieg als einen Frühlingſturm verſpürt 
haben, als eine gewaltige Macht der Umwandlung und 
Erneuerung. Und wie über Nacht fiel ſo vieles von uns 
ab, was uns in Luxus, leerem und äußerlichem Schein, 
in Eitelkeiten und geiſtigem Hochmut gefeſſelt und gelon: 
genhielt. Wir wiſſen, wieviel große Tugend er uns neu 
wieder erweckt hat. Daß das Opfer nur, die Hingabe des 
eigenen Lebens. Anfang aller Religion und auch ſtets 
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Pfingſten 1915. 


Don 
Dictor Blüthgen. 


Pfingſtglocken läuten fromm und feiectid) — 
Ich wandle ſtill auf meinen Bergterraffen; 

Die weißen Blüten träufeln über mich 

Und heißen mich das holde Wunder faſſen: 
Dom Himmel flammt das Leben niederwärts, 
Und feurig süngelt's über dem Gelände. 

Mir aber ift von S$tagen voll das Herz — 
Den Pfingſtgeiſt ruf ich, ob ich Antwort fände. 


Wo weilſt du, der die Menſchheit benedeit, 
Daß ſie vereint ans Ewige gebunden? 
Den Geiſt der Lüge ſchlug ans Rreuz die 3eit, 


Noch blickt fie her, ein Haupt poll Blut und Wunden. 


Noch ift die IDelterlófung nicht vollbracht, 
Die zu der Hölle ſchleudert die Dämonen, 
Daß neu der Weg zum Himmel frei gemacht, 
Darin der Menſchheit Ideale wohnen. 


noch fpein die Dölker fid) ins Angeſicht, 
Mordgierge Waffen blitzen durch die Lüfte, 

Und Hekatomben ſcheiden fid) vom (icht 

Und füllen unaufbórlid) weite Grüfte. 

Der wirre Sinn, der diefen Brand entfacbt, 

Den Gott verleugnend, den die Lippen ſuchen — 
Wohl bat er ibn zu löſchen auch die Macht, 
Doch nicht den Mut, die eigne Schmach zu buchen. 


Romm, beilger Geiſt — die Orgel fingt's fo ſchön ... 
Sweitaufend Jabr haft du der Welt gepredigt: 
„Nur hand in Hand geht's zu derMenfchbheit Höhn” — 
Und nimmer ift die Sendung, ſcheint's, erledigt: 
Weltpfingſten, holder Traum, da unbezirkt 

Die Dölker fidh zum Bruderkreife fanden, 

Der Himmel neu das alte Wunder wirkt, 

Daß fie in allen Sprachen fid) verſtanden . .. 


Und eine Stimme ſpticht: lch bin dir nah. 

Das Wunder kommt. Nach Tagen — guten, bófen, 
Es braucht mehr als ein einzig Golgatha; | 
Die Welt ift nicht auf einmal zu erlófen. 

Nach jedem Winter gibt's ein Ftühlingswehn, 
Und immer ſchönet, reicher wird die Erde; 

Rein Oſtern ohne Cod und Auferſtehn ... 

Auch diefer Weltkampf ift ein „Stirb und Werde“! 


ihre höchſte Forderung ſein wird, haben wir unter tiefen 
inneren Erſchütterungen durch das herrlichſte Miterleb: 
nis wieder erfaßt und begriffen und als tiefſte Wahrheit 
empfinden gelernt. Menſchenopfer bluteten einſt zu den 
Frühlings- und Auferſtehungsfeiern der Erde. Doch es 
waren freie Opfer, ein Vorrecht der Könige und Erſten, 
und aus geſchichtlichen Zeiten noch wird uns von ſolchen 
altgermaniſchen Häuptlingen erzählt, die in Notzeiten, 
wenn das Land nicht tragen wollte, für ihr Volk das 
Leben darbrachten, um mit ihrem Blut den Acker zu 
düngen. In unſeren Märchen leſen wir noch von dem 
Ritter, deſſen höchſte Ehre und ſchwierigſte Aufgabe darin 
beſteht, den Glasberg heraufzureiten, und Mythus und 
Sage erzählen uns vom Helden, der durch Feuermeere ſich 
hindurchſchlagen muß, um die Sonnenjungfrau aus ihrer 
Gefangenſchaft zu befreien. Der in Brand geſteckte Welt— 
pfingſtenberg unſerer Vorväter iſt dieſer Glasberg und 
dieſes Feuermeer, die prometheiſche Tat, das ideale Han— 
deln des Menſchen Aufgabe, und der, welcher ſein Leben 
für alle hingeben kann im Kampf für ihre höchſten Güter, 
bringt den Menſchen das Licht und die Sonne, und dieſer 
Blutzauber, der in Wahrheit die Erde immer wieder 
neu befruchtet, daß ſie ihr Beſtes hergibt, übt ewig die 
beſchwörendſte Kraft auf unſere Seele aus. All dieſe 
Pfingſtgeiſter unſerer Urahnen ſchweben heute mit und 
über uns, und nicht ein König nur, ſondern ein ganzes 
Volk von lauter Königen und Helden iſt hinausgezogen, 
um den Blutacker mit ſeinem köſtlichſten Saft zu düngen, 
daß dieſes deutſche Land in neuer Fruchtbarkeit aufgeht 


und mit reichſten Kulturgaben die Menſchheit noch be— 


ſchenkt. Das iſt mit der tiefſte Gewinn dieſes Jahres, 
daß wir auf den einfachſten Mann unſeres Volkes mit 
Stolz und Ehrfurcht hinblicken und es fühlen, wie das 
Größte und Edelſte in jedem wohnen kann. Den Hoch— 
mut eines Genietums, den Dünkel eines Geiſtesmenſchen, 
der in der Zeit vor dem Kriege mit einem „Odi profanum 
vulgus“ ſich brüſtete und nur allzuviel von einem be— 
ſonders erleſenen Herrenmenſchen ſprach, hat der Sturm 
hinweggefegt. „Ich bin mir bewußt,“ ſagt der junge 
Dichter Heinrich Eduard Jakob, „daß der letzte Soldat, 
— wenn er das Bajonett vor ſich hält — nein, daß ein 
unbeteiligter Menſch, wenn er den Zaum eines Pack— 
pferdes entwirren hilft, dem Vaterlande heute wichtiger 
ift als einer, der es in Worten beſchreibt . . .“ Und die 
junge Dichterin Madeleine Maröt beugt ihr Haupt vor 
dieſem letzten Soldaten: 

„Opferer Du, im grauen Kleide, 

Deine Tat nur kann uns ſchenken 

Seliger Gut als alles Denken“ ... 

Nur ein großer Pfingſtgeiſt iſt es, der in dieſem Jahre 
unſer Volk heiligt und wie ein Rauſch voller Wunder über 
die Seelen gekommen iſt. Um den brennenden Weltberg 
ſtehen wir wieder geſchart, doch voller Weihe und rein 
in unſerem Gefühl und Gewiſſen. Pfingſtfeuer und 
Pfingſtflammen leuchten hervor aus den Gluten dieſes 
Krieges. Und wir ſind uns bewußt, daß in unſerem Volk 
heute mächtig und groß wieder ein ganz idealer Willen 
neu erweckt wurde, die prometheiſche ſchöpferiſche Kraft 
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lebt, die Feuer zu bezähmen unb zu beherrſchen, daß fie 
nicht nur ſinnlos zerſtörend über die Erde hinfegen, 
ſondern zu einem Feuer des Geiſtes werden, zu einer 
Nährflamme der Kultur. Daß das große Sterben dieſes 
Jahres nicht als ein wildes Morden, ſondern als eine 
Opferdarbringung in der Geſchichte verzeichnet wird, durch 
welche die Acker ber Menſchheit befruchtet wurden. Nur 
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ein Glauben und ein Hoffen lebt in uns, daß für alle 
Völker aus dieſem Kriege ein deutſches Pfingſten herauf⸗ 
ſteigt, das wie ein reicher Segen über ſie kommt, und in 
dem Idealismus unſeres Volkes noch neue Mächte und 
Kräfte leben, die Menſchheit zu höheren Zielen hinzu⸗ 
führen, wohin orientalifche und romaniſche Kultur noch 
nicht gelangen konnte. 


RN RAR e AR EE ANER e A A Ce TEC TER EEE EEE R Xe e ve M 


In Seindesland. 


Federzeichnungen einer Frau. 


Ich wohne in einem Hauſe, das von ſeinem Beſitzer 
noch vor Ausbruch des Krieges verlaſſen worden iſt. Es 
wird wohl am 26. Juli geweſen ſein, denn über dem 
Schreibtiſch, an dem ich arbeite, hängt ein Abreißkalen⸗ 
der, der das Datum des 25. Juli zeigt. 

Wunderlich iſt das Gefühl, in einem Hauſe Gaſt zu 
ſein, aus dem die Seele entflohen. Ich gehe von Zimmer 
zu Zimmer und die weißgeſtrichenen Treppen hinauf 
und betrachte nachdenklich die Einrichtung und die Bil⸗ 
der, die an den Wänden hängen, und die vielen Bron⸗ 
zen, die da herumſtehen. Und ich laſſe dieſe toten Dinge 
ſprechen, und ſie erzählen mir Geſchichten, die meine 
Einſamkeit beleben. 

Ich ſehe Madame C. in ihrem Zimmer an dem un⸗ 
praktiſchen Schreibtiſchchen ſitzen. Nur für eine kurze 
Weile hält ſie ſich daran auf, ſie ſchreibt nicht viel, Ma⸗ 
dame, höchſtens ein Kärtchen, um eine Freunoin zum 
Tee zu bitten oder um ihrer Schneiderin ein paar mah⸗ 
nende Zeilen zu ſenden. Am Fenſter ſteht ein Arbeits⸗ 
körbchen, darin liegt eine Handarbeit, ſpieleriſch, auf 
einem Kinderſtühlchen ſitzt eine Puppe. Ich kann mir 
vorſtellen, wie Madame C. mit ihrem Töchterchen tän⸗ 
delt, und mir iſt, als höre ich ein fröhliches Kinderſtimm⸗ 
chen. Suzanne lacht — und hält ihrer ſchönen Mama 
ihr Puppenkind entgegen, dem fie ein wunderliches Hüt⸗ 
chen aus einem alten Briefumſchlag gezaubert hat. An 
der Wand hängt ein Bild von Suzanne, ein dunkler 
Lockenkopf, der mich ſchelmiſch anlächelt. „Du wirſt mir 
doch meine Puppe nicht wegnehmen?“ Nein, kleine Su⸗ 
zanne, ich will deine Sächelchen nicht, ich hoffe für dich 
und uns alle, daß du bald wieder heimkehren kannſt, 
um Wiederſehen mit deinen Spielſachen zu feiern. 

Das Spielzimmer habe ich mit Rührung betreten. 
Dieſe ſtummen Zeugen glücklicher Vergangenheit wirken 
beklemmend auf mich. Das Schaukelpferd, das ſchwanz⸗ 
los in einer Ecke trauert, ſieht mich ganz faſſungslos an 
— wann kommt denn nur Roger wieder? — Und der 
Kaufladen, in dem ein winziger Verkäufer hinter dem 
Ladentiſch auf Kundſchaft lauert, erſcheint mir als er⸗ 
bitterter Ankläger. Er hat weitaufgeriſſene Augen, die 
ſchreien mich lauter an als die grellſte Stimme: „Das iſt 
Ruin, das iſt wirtſchaftlicher Zuſammenbruch, es kommt 
ſeit Monaten kein Menſch, der mir meine Waren ab— 
nimmt!“ Die Augen werden immer fürchterlicher. Ich 
verſuche den kleinen aufgeregten Herrn zu beruhigen, ich 
rede ihm zu, einen Dornröschenſchlaf zu tun. Ich lege ihn 
wahrhaftig in das Puppenbettchen, das neben dem 
Kaufladen ſteht. Wie kindiſch man iſt! 

An der Wand mahnen Plakate mit Rieſenbuchſtaben 
die Sprößlinge der Familie C. zur Ordnung und zum 
Fleiß: Travaillez en silence. C'est en bavardant qu'on 
fait du mauvais travail! Und ein anderes: De l'ordre! 
Une place pour chaque chose et chaque chose à sa place! 


Von Friedel Merzenich. 


Am Fenſter feiert eine Hobelbank, ein Brettchen iſt 
noch eingefpannt, und wartet auf Maurice, der zu Mut⸗ 
ters Geburtstag irgendein Kunſtwerk zimmern wollte. 
Nun hat der kleine Burſche alles im Stich laſſen müſſen, 
und gewiß denkt er von Paris aus häufig nach Lille und 
an ſeine unvollendete Arbeit. Ich ſchließe leiſe die Tür 
und gehe in das Zimmer, das ich mir als Arbeitsraum 
eingerichtet habe. Die Fenſter gehen nach dem Garten 
— ein großer Birnbaum reckt ſehnſüchtig ſeine tauſend 


grünen Hände zur Sonne empor, es iſt, als wolle er den 


Frieden von oben herabflehen. Warte nur, alter Geſelle, 


im Herbſt, das hoffe ich zu Gott, ſollen ſich auf deinen 


Zweigen Jean, Maurice, Roger und Suzanne ein Stell- 
dichein geben. Vier Kinder hat die Familie C. Das iſt 
gar nicht ſo recht franzöſiſch. Doktor C. ſcheint mir über⸗ 
haupt ein durchaus fortſchrittlicher Mann zu ſein, das 
beweiſt nicht nur ſeine geſunde Kinderſchar, ſondern die 
ganze hygieniſche Einrichtung des Hauſes. Die Woche 
vor meiner Abreiſe aus Berlin badete ich mindeſtens 
zweimal täglich, ich badete ſozuſagen auf Vorrat, denn 
was ich ſo von den Nebengelaſſen franzöſiſcher Häuſer 
gehört hatte, erinnerte an finſterſtes Mittelalter. Gott⸗ 
lob habe ich mich geirrt. Das Badezimmer iſt tadellos. 
Prachtvoll iſt auch die Bibliothek von Dr. C., ſein Labo⸗ 
ratorium, das Unterſuchungzimmer. 

Ich habe in den Noten von Madame gekramt. Das 
war mir ein heimiſches Gefühl, als ich Bach, Beethoven, 
Mozart, Schumann entdeckte. Die Kunſt iſt doch die neu⸗ 
tralſte Macht, ſie iſt überall zu Hauſe, und ihre Sprache 
wird von jedem verſtanden. Und ich ſetzte mich an das 
Inſtrument und ſpielte die Träumerei von Schumann 
und noch vieles mehr. 

Ein Geräuſch ließ mich aufſehen. Da ſtand in einem 
Winkel die Haushälterin, und ſie weinte, ſie weinte laut⸗ 
los, wie Menſchen weinen, denen Tränen Befreiung und 
Wohltat ſind. Ich fragte: „Octavie, Sie können wohl 
mein Spiel nicht vertragen, es macht Sie traurig, Sie 
denken an die Zeit, da Madame am Klavier fap?” De, 
tavie nickte, und ihre großen dunklen Augen blickten 
mich kummervoll an. Dieſe Augen ſehen aus wie 
brauner Achat, in denen ein Lichtſtrahl ſich gefangen. 
Und ſie erzählt von Madame, wie gut ſie ſei und wie 
ſchön. Sie diene jhon feit ihrem ſiebzehnten Lebens⸗ 
jahr bei Madame, und heute wäre ſie ſechsunddreißig. 
Ach, und nun dieſer ſchreckliche Krieg, welch Unglück für 
alle Welt! Die Engländer, die ſeien an allem ſchuld, 
oh, ſie wiſſe es genau, alles wollten ſie in ihre Taſche 
ſtecken, ja, ja, auch Frankreich. Und die Flucht von Ma⸗ 
dame mit den Kindern. Mit dem Auto ſeien ſie weg— 
gefahren, Monſieur, der ein berühmter Chirurg fei, 
habe ſich nach Bordeaux in ein Lazarett begeben. Ma⸗ 
dame habe zu ihr gefagt: „Octavie, auf Sie verlaſſe ich 
mich, id) gebe alles in Ihre Hände.“ Ah, ſchwer fei es ge— 


Nummer 21. 


melen, dieſes Abſchiednehmen auf unbeſtimmte Zeit, 
von den Kindern vor allem. Und dann das Vombarde⸗ 
ment! Zwei Tage habe fie im Keller zugebracht, oh, là là, 
und gezittert, und die Stadt habe gebrannt, ſchrecklich, 
ſchrecklich. Und nun würde Madame alles in der Zei⸗ 
tung leſen und ſich vorſtellen, auch ihr ſchönes Haus ſei 
zerſtört, und es gebe doch ſo gar keine Gelegenheit, Ma⸗ 
dame zu verſtändigen. Wie lange der ſchreckliche Krieg 
nur noch dauern werde? 

Octavie und Angele ſind meine dienſtbaren Geiſter. 
Octavie dunkel, zierlich, behend, die typiſche Franzöſin, 
Angele blond und dick, fie könnte ebenſogut ein pommer⸗ 
ſches Bauernmädel ſein. Octavie kocht für mich. Zierlich, 
wie ſie ſelber, ſind die Speiſen zubereitet und ſerviert. 
Sie hat eine geſchmackvolle Art, auch die unſcheinbarſten 
Dinge appetitlich auf den Tiſch zu bringen. 

Ich ſehe von den beiden Mädchen nicht eben viel, 
ſie arbeiten geräuſchlos in der Küche. 

Ich habe meine Koffer ausgepackt, meine Meldungen 
bei der Paßzentrale, bei der Militärpolizei erledigt und 
mich ſogleich in die ſchriftlichen Arbeiten vertieft, die mich 
in mein neues Amt einführen ſollen. Es iſt totenſtill im 
Haus. Wird nicht Suzanne hereingehuſcht kommen? ... 
Ich habe das Gefühl vollkommener Einſamkeit. 

Plötzlich wird die Stille unterbrochen. Ich höre auf: 
geregte Stimmen auf der Straße. Fenſter werden ge⸗ 
räuſchvoll geöffnet, der Lärm wächſt von Minute zu 
Minute. Ich ſehe heftig geſtikulierende Menſchen, ſie 
deuten zum Himmel, ſie flüchten in die Häuſer, Mütter 
zerren ihre weinenden Kinder hinter ſich her. Und nun 
entdecke ich auch den Grund der ungeheuren Erregung. 
Ein feindlicher Flieger über der von uns beſetzten Stadt. 

Ich eile die Treppen hinauf in ein Dachzimmer, um 
den kühnen Feind zu beobachten. Klar hebt ſich die 
„Taube“ vom blauen Himmel ab. Bum — da fliegt der 
erſte feurige Fluch in ihre Nähe. Wie ein ſchöner 
Schneeball ſteht ein Wölkchen für wenige Augenblicke in 
der Luft, dann zerfließt es. Bum — bum — die Ab⸗ 
wehrkanone läßt ſich nicht viel Zeit, und nun ſetzt auch 
noch das Taktaktaktaktak des Maſchinengewehres ein. 
Der Flieger ſteigt höher und höher. Wie ein Luftroß 
raſt er jetzt durch eine Wolke, die ihn ganz verbirgt. Eine 
Spukgeſtalt am hellichten Tage. Nun iſt er wieder ſicht⸗ 
bar Die Schrapnelle flattern wie Vögel um ihn. Eine 
aufregende Jagd. Da ein entſetzliches Krachen und 
Klirren — ein Blindgänger iſt im Nachbarhaus in das 
Glasdach des Wintergartens geflogen. Mir wird das 
Schauſpiel nun doch ein bißchen ungemütlich, und ich 
verlaſſe meinen Ausguck 

Nach einer Weile werden die Schüſſe ſeltener und 
hören endlich ganz auf. Es iſt wieder ruhig um mich. 

Alles iſt puppenhaft in dieſem Hauſe, die Sofas in 
Madames Zimmer, das Lächeln von Octavie, die 
Schreibtiſchgarnitur, die Kücheneinrichtung . .. Aber 
die Betten ſind gigantiſch. Und wie drollig uns Deutſche 
das perſönliche Verhältnis anmutet, in denen die Fran- 
zoſen zu ihrer „Dodo“ ſtehen. Mir hat Octavie die 
„Dodo“ von Tante Eugene zurechtgemacht, ein ſchönes, 
breites Bett, das ſich in dem hellen Gaſtzimmer des 
oberen Stockwerkes befindet. 

Nebenan, in dem Zimmer der kleinen Suzanne, 
ſchlafen jetzt Octavie und Angèle. Ich höre fie nod) feife 
flüſtern; die Tür muß auf meinen Wunſch offen bleiben, 
denn ich bin ein bißchen feige. 

Ich war gerade [o im friedlichen Hinüberdämmern, 
da ſchreckte ich zuſammen. Ein Donnerſchlag. Wieder 
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einer. Und durch die Vorhänge ſehe ich's aufflammen. 
Es iſt wie ein Wetterleuchten. In der Ferne hat wohl 
wieder der Artilleriekampf eingeſetzt. Ich lauſche. Herz⸗ 
klopfend. Es klingt wie das Knurren eines wütenden. 
gereizten Tieres. Ohne Unterbrechung grollt es in de 
Lüften. Die Fenſter klirren ſchwach. 

Da ſteht er nun, der Rieſe, der Krieg, und rührt ſeine 
Trommel, und ſein Ruf bringt Tod, Verderben und Not. 

Und ich liege in einem weichen Bett und muß hören, 
wie nicht weit ab von mir die Geſchütze ihre grauſame 
Arbeit tun. Und jeder Schuß zeigt mir Bilder, die mich 
erbeben laſſen. 

In das allmählich ſchwächer werdende Geſchützgrollen 
miſcht ſich das Raſſeln, Knattern und Poltern vorbei⸗ 
raſender Kraftwagenkolonnen. Schwere Wagen, ſchwer 
beladen. Ich wage aber nicht, Tante Eugenes „Dodo“ 
zu verlaſſen, um durch die Scheiben einen Blick hinunter: 
zuwerfen. 

Sind es Munitionskolonnen, die zur Front fahren? 
Bringen ſie neue Nahrung für die Höllenſchlünde, die 
ſich da draußen alltäglich, allnächtlich auftun, um Feuer 
und Eiſen zu ſpeien und zu vernichten? Man muß fern 
von zu Hauſe ſein, um das Wort „Krieg“ in ſeiner ganzen 
Furchtbarkeit zu erkennen. | 

Auf der Straße wandert ein einjamer Poſten auf 
und ab. Die Schritte klingen deutlich zu mir herauf. 
Auch der da unten hat ſeine Heimwehgedanken und ſeine 
Sehnſucht 

Octavie und Angèle waren erwacht. Wieder hörte 
ich ſie flüſtern. Ob ich wohl Angſt habe, fragen ſie mich 
dann. Wenn man, wie ſie, das Bombardement mitge⸗ 
macht hat, ſo ſtört einen der ferne Kanonendonner nicht 
mehr. Bald drehen ſie ſich in ihren Betten um und 
ſchlafen wieder ein. Aber ich kann keine Ruhe finden, ich 
ſchicke meine Gedanken und Wünſche zu denen, die da 
draußen für das Vaterland kämpfen. — — — 
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Det Weltkrieg. Gu unfer Bildern.) 


Das Selbſtvertrauen innerhalb der unerſchütterlichen 
Mauern, die unſere Armeen rings um das bedrohte 
Vaterland bilden, wird von innen geſtützt durch die be- 
währten Leiſtungen unſerer Volkswirtſchaft. Wir wiſſen, 
daß der Anſchlag unſeres Erzfeindes, Deutſchland aus— 
zuhungern, nicht gelingen wird. Dank der deutſchen 
Landwirtſchaft können wir der Zukunft ruhig entgegen— 
ſehen, unſere Vorräte reichen vollauf, und das deutſche 
Land hat in ſich genügende Quellen der Volksernährung. 
Von dieſer Seite droht keine Gefahr, Heer und Flotte 
können ihre Arbeit weiter verrichten bis zum ehrenvollen 
und, wir hoffen zu Gott, bis zum erfolgreichen Abſchluß. 

Nachdem der Stoß gegen den rechten Flügel ber rullt, 
ſchen Stellung am Dunajec gelungen iſt, macht die raſt— 
loſe Verfolgung des unaufhaltſamen ruſſiſchen Rückzuges 
Fortſchritte, die der Entſcheidung entgegengehen. Mit 
dem Aufrollen der ruſſiſchen Karpathenfront wurde die 
Verwirrung in den rückwärtigen Linien und Stützpunk— 
ten unſerer Gegner dieſen zum Verhängnis. Durch die 
Erſtürmung des Brückenkopfes von Jaroslau und der 
Stadt kam die Sanlinie, die alte Trennungslinie der 
ruſſiſchen und öſterreichiſchen Fronten früherer Monate, 
in unſeren Beſitz. Bereits am 10. hatte allein die Armee 
Mackenſen über 80,000 Gefangene zu melden. Das Ver— 
nichtungswerk der verbündeten deutſchen und öſterreichi— 
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Auf der Fahrt oſlwärls: Eſſenempfang von bet ver.adenen Feldküche aus. 


ſchen Truppen, in deſſen Opfer die geſamte dritte ruſſiſche 
Armee (9., 10., 12., 24. und das 3. kaukaſiſche Korps) 
einbegriffen iſt, vollzieht ſich mit unabwendbarer Sicher— 
heit dank der Tüchtigkeit unſerer verbündeten Truppen. 

Gleichzeitig machte der Vorſtoß unſerer Truppen in 
Kurland ſchnelle Fortſchritte. Das Vorrücken eines Teiles 
gegen Mitau und Kowno veranlaßte den Gegner, dort— 
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hin ſtärkere Maſſen zuſammenzuziehen, zunächſt mit Ver— 
meidung eines Austrages mit der Waffe. Ein anderer 
Teil ſetzte ſich in Beſitz von Libau. Nordöſtlich Kowno 
konnte der Feind trotz aufopfernder Gegenwehr die Zer— 
ſtörung der Bahnlinie Wilna —Szawle und weitere Ope- 
rationen nicht hindern. Die Einnahme des Stützpunktes 
Libau geſchah unter Mitwirkung unſerer Marine. 


Die Waffenbrüderſchaſt: Oeſterreichiſch-ungariſcher Huſar und deutſche Infanteriſten. 
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Durchzug eines öſterreichiſch-ungariſchen Bagagetrains durch Neu-Sandec. 
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Deutſche Artillerie beim Ueberſchreiten einer neuerrichfeten Brücke über den Dunajec (Neu-Sandec). 
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An bem deulſchen Vorſtoß in bie ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen. 


Im Weſten ſind ſchwere Verluſte und gänzliche Miß⸗ 
erfolge der Engländer bei Ypern zu verzeichnen. Im 
Verfolg unſerer Angriffe wurden ſtark befeſtigte Stel⸗ 
lungen genommen, es fielen beherrſchende Höhenzüge 
in unſere Hände. 

Die Verluſte der engliſchen Flotte, die in letzter Zeit 
durch ihr eigenes Ungeſchick bei der verhängnisvollen 
Vernichtung größerer Einheiten durch ſich ſelbſt in nächt⸗ 
licher Fahrt vor Norwegen vergrößert wurden, werden 
immer empſindlicher. Der vernichtende, vorher angeſagte 
Schlag, mit dem die deutſchen Unterſeeboote durch die 
Verſenkung des britiſchen Hilfskreuzers „Luſitania“ den 
Überſeeverkehr zwiſchen England und Amerika ver- 
riegelte, dieſer Beweis, daß unſere Flotte gewillt und 
imſtande iſt, den Großſchiffahrtsverkehr des Inſelreiches 
lahmzulegen, hat den Kernpunkt engliſchen Weſens ge⸗ 
troffen. 

Die Wirkung dieſes Schlages äußerte ſich in empören⸗ 
der Form. Als unmittelbare Folge kam aus England 
und allen Teilen des Auslandes, die engliſchem Einfluß 
unterliegen, der allgemeine Notſchrei deutſcher Lands⸗ 
leute friedlichen Beruſes, die ausgeplündert und verfolgt 
werden. Schutzlos ſind ſie dem engliſchen Pöbel ausge⸗ 
liefert, und kein anderes Mittel, dieſe unerhörten Aus⸗ 
ſchreitungen zu beenden, fand die engliſche Regierung als 
den Vorſchlag, alle männlichen deutſchen Staatsange⸗ 
hörigen zwiſchen 15 und 55 Jahren feſtzuſetzen und die 
übrigen nebſt Frauen und Kindern Landes zu ver— 
weiſen. Nach den Erfahrungen von Anbeginn des Krieges 
mit dem Syſtem unſerer Feinde, durch Entſtellung der 
Wahrheit uns zu ſchädigen, überraſcht es nicht, daß die 
Vernichtung der „Luſitania“ zu unſern Ungunſten von 
England falſch dargeſtellt wird. Keine der gegenteiligen 
Behauptungen hält ſtand vor den Tatſachen dieſes Er: 
eigniſſes. Die „Luſitania“, zu Friedenszeiten einer der 
größten Paſſagierdampfer der Cunardlinie, war Hilfs- 
kreuzer der engliſchen Marine. Auf dieſe ihre Verwen⸗ 
dung zu Kriegzwecken war ſchon bei ihrem Bau auf 
Veranlaſſung der britiſchen Admiralität Rückſicht genom⸗ 
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men. Gie war mit 
Geſchützen armiert. 
Sie holte Munition 
in großem Umfange 
ſowie Kriegsgerät und 
Gold nach England. 
Sie war des Flaggen⸗ 
mißbrauchs auf Ge⸗ 
heiß der engliſchen 
Marinebehörde bei 
einer früheren Ge⸗ 
legenheit (Februar 
vor Liverpool) ſchul⸗ 
dig, war alſo dem 
Vergeltungsrecht ihres 
Gegners, d. h. der 
rückſichtsloſen Ver⸗ 
nichtung, beſonders 
ausgeſetzt. Trotzdem 
nahm ſie Paſſagiere 
an Bord. Unſere 
Botſchaft in Waſhing⸗ 
ton hatte öffentlich die 
drohende Gefahr für 
Paſſagiere, die ſich 
einem Kriegſchiff zur 
Fahrt nach dem Krieg⸗ 
ſchauplatz anvertrauen wollten, beſonders angekündigt. Die 
britiſche Admiralität und ihre Leute haben alles getan, 
um die Paſſagiere in Sicherheit zu wiegen; fie haben 
damit den Dolus auf ſich geladen, das Leben der Paſſa⸗ 
giere zu dem Zweck aufs Spiel zu ſetzen, um durch deren 
Teilnahme am Munitionstransport die Gefährdung 
ihrer Kriegsfracht und ihres Kriegsſchiffes zu parieren. 
Die britiſche Admiralität und die in ihrem Dienſte 
ſtehende Geſellſchaft der Cunardlinie trifft die volle Ver⸗ 
antwortung für das Schickſal von annähernd zweitau⸗ 
ſend friedlichen Menſchen, darunter Frauen und Kin⸗ 
dern. An der iriſchen Küſte wurde die „Luſitania“ von 
dem Torpedo eines deutſchen Unterſeebootes getroffen 
(und zwar von einem einzigen). Die Nähe einer Tele⸗ 
funkenſtation an dieſer von uns gewählten Stelle bot 
Ausſicht für die Rettung der Paſſagiere. Die Rettung 
konnte nur unvollkommen ſtattfinden, weil die Muni⸗ 
tionsfracht an Bord explodierte und infolgedeſſen die 
„Luſitania“ ſchon in 20 Minuten in die Tiefe ging. X. 
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XX. Sonderheft der „Woche“ 
Erster Band 


Enthält mehrere hundert Bilder von 
den heldenhaften Kämpfen der 
verbündeten Armen und unserer 
Mar ne, die Bildnisse der Führer, 
einleitenden Text über die Urs schen 
des Krieges und die amtlichen 
Meldungen. Umfasst die Zeit vom 
Beginn des Krieges bis Ende Novem- 
ber 1914. In künstlerischm Einband. 


Preis DM ark 
Der zweite Band ist in Vorbereitung 


Bezug durch den Buchhandel und die Geschäftsstellen des 
Verlages von August Scherl G. m. b. H., Berlin u. außerhalb 
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Bhol. veipziger Prelle-Büto. 


Blühender Kirſchbaum auf der Höhe der Côte Lorraine. Dahinter das zerſchoſſene Hattonville. 


bling in Feindesland. 
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Pol. N. Verſcheld. 


Generaloberſt von Woyrſch. General von Lauenſtein. General von Emmich. 


quot. Gebr. Slebe. 


Erzherzog Joſef Jerdinand. General von Linſingen. 
Zu den fiegreihen Kämpfen der Verbündeten in Galizien und Polen. 


Elvira, 


Miel. Centtal. 


Kommerzienrat Heinrich Stollwerck Prof. Jocza Savits, München 7 Geh. Hofrat Prof. Dr. A. Lamprecht, Ceipzig f 
Köln a. Rhein. früher Oberreglſſeur, bekannter Bühnenfachmann. berühmter Geſchichts ſchreiber. 
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Deutſcher Flugapparat, aus einem höherfliegenden Aeroplan aufgenommen. 


Unfere Candwehr am Lagerfeuer. 
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Konzert einer Matroſenkapelle auf dem Großen Platz in B 


Jm beſetzten Weſtflandern. 
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Eine Kraftwagenkolonne beim Paffieren einer Kriegsbrücke. 
Die Brücke ift 450 Meter lang und wurde von unſern Pionieren in 5 Tagen im Granatſeuer gebaut. 


Dom franzöfifhen Kriegſchauplatz. 
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Hauptmann Schrader. 
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Hauptmann Bernhard Hille. 


Hofpyot. 


Ethol, 
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Hauptmann Weber. Oberleutnant v. Below. Hauptmann Fintelmann. 
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£t. d. R. Egon Moſer. 


Ct. v. prittwit u. Gaffron. 
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Kgl. Sängerin Lilli Hafgren-Waag mit ihrem Gatten Dr. Hans Waag, 
dem Intendanten des Stadttheaters in Metz. 
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Rriegsinvaliden als Rleinfiedler. 


Von Hans Oſtwald. 


Viele Hände regen ſich, um das Schickſal der in 
dieſem Kriege Beſchädigten zu mildern — ein Zeichen, 
daß nicht nur um Geld und Gut ſo viel edles Blut ge⸗ 
floſſen iſt. Wir wollen nicht Reichtum aus dieſem Kriege 
ernten. Wir wollen nicht egoiſtiſch an den Folgen des 
Krieges vorbeigehen. 

Hat eine übermächtige Liebe zur Heimat die Krieger 
das Unglaublichſte leiſten und ertragen laſſen, ſo deutet 
dieſe Liebe uns wohl den Weg, wie wir die Schuld 
ihnen gegenüber abtragen. Haben doch gar zu wenige von 
ihnen eine wirkliche Heimat, einen Ort, an dem ihr 
Herz hängt. Schaffen wir es ihnen! Nur wo der deut⸗ 
ſche Menſch Land ſein eigen nennt, wo ſeine Kräfte in 
Berührung mit dem Lande ſich ſtählen und erneuern 
— nur dort kann er auf die Dauer gedeihen. Nur 
dort, wo blauer Himmel ſich über ihm weitet, wo die 
Lerche jubelnd zur Höhe ſteigt, wo die Bäume rauſchen 
und Saat im Boden keimt, wo die Ernte reift, nur dort 
wachſen die Kräfte des deutſchen Menſchen. 

Wir werden nun unter den Kriegsbeſchädigten viele 
haben, die den erlittenen Schaden nicht vergeſſen können. 
Alle werden ihn nicht überwinden können. Und zwar 
beſonders ſolche nicht, die vor ihrem Verluſt in beſſerer 
Lage ſich befanden, als man ſie ihnen nachher gewähren 
kann. Denen kann nun aber ein anderer Erſatz gewährt 
werden. Siedeln wir ſie auf dem urbar gemachten Boden 
an! Geben wir ihnen ein heiteres, ein geſundes Heim! 
Und dann wäre daran zu denken, ihnen mit Hilfe des 
Rentengutverfahrens ein Häuschen mit einem Garten 
und einem Stall für Kleinvieh zu bieten. Das Reich 
oder der Staat müßten die notwendige Anzahlung 
leiſten. Dieſe beträgt mindeſtens ein Zehntel der Kauf⸗ 
fumme. Für das Reſtkaufgeld müßten Rentenbriefe 
ausgegeben werden, die mit 4 vom Hundert zu verzinſen 
und mit 7$ vom Hundert zu tilgen wären. Der 
Garten muß ſo groß ſein, daß die Familie den Bedarf 
an Obſt, Gemüſe und Kartoffeln herauszieht, Ziegen 
für die Kinder halten kann, einen Stamm Hühner 
und Kaninchen füttert und einige Schweine fett 
macht. Ja, Frau und Kinder müßten aus dem 
Garten und dem Stall, aus der Kleinviehzucht 
noch jährlich einen Barerlös erzielen, der unge⸗ 
fähr die Rente für das Grundſtück deckt. Wenn das 
Häuschen drei bis vier bewohnbare Räume, Keller, Bo⸗ 
den uſw., enthält, wenn Stall, Brunnen, Zaun, Garten, 
Bepflanzung, Straßenanlage uſw. gerechnet werden, 
muß das Grundſtück für 6000 bis 7000 Mark zu liefern 
ſein. Das würde eine jährliche Rente von 250—300 
Mark bedeuten, die ſich die Familie aus dem Stall und 
aus dem Garten verdienen muß. Für das, was die 
Familie außerdem braucht, muß dem Manne Gelegen⸗ 
heit gegeben werden, es herbeizuſchaffen. Die Grund⸗ 
ſtücke müßten in Form von kleinen Gartenſtädten den 
beſtehenden Kleinſtädten angeſchloſſen werden, ſo daß 
beſondere Ausgaben für die Gründung von Kirchen und 
Schulen geſpart werden. Die Kleinſtädte, die augen⸗ 
blicklich eher an Bevölkerungzahl abnehmen, find ge- 
wöhnlich über jeden Zuwachs froh und verzichten auf Zu⸗ 
ſchüſſe zur Regelung der öffentlich rechtlichen Verhältniſſe. 
Dieſe Zuſchüſſe könnten nun in anderer Form an die 
neugegründeten Invalidenſiedelungen gegeben werden: 


Werkſtätten wären zu gründen, die durch ſtändige Er⸗ 
teilung von Staatsaufträgen aus der Militär⸗ und 
Zivilverwaltung ſichergeſtellt werden müßten. In ſol⸗ 
chen Werkſtätten wären zu arbeiten: Bürſten⸗ und Leder⸗ 
waren, Tiſch⸗, Bett- und Leibwäſche, Wollwaren, Stiefel, 
Militärmützen, Handſchuhe und noch viele tauſend 
andere Dinge, bie im großen Bereich der Reihs: und 
Staatsbehörden zum Verbrauch kommen. 

Neues und Unausgeprobtes würde damit nicht ge⸗ 
ſchaffen werden. Der Verein für Unfallverletzte hat ſeit 
vielen Jahren die verſchiedenſten Verletzten mit gutem 
Erfolg in einer Bürſtenwerkſtatt beſchäftigt. Solche, 
die nur ganz wenig leiſten konnten, verdienten trotz⸗ 
dem wöchentlich 8—11 Mark; ſolche, die ſchon geübter 
waren, kamen auf 14—17 Mark, und die Eingeübten 
erzielten einen Wochenverdienſt von 18—21 Mark. 

Das find Summen, bie fid) wohl ſehen laffen können, 
und die ein ſicheres wirtſchaftliches Fortkommen gewähr⸗ 
leiſten, wenn dem Invaliden und ſeiner Familie die feſte 
Grundlage einer geſunden Exiſtenz, das Siedlungs⸗ 
grundſtück, gegeben wird. Bei der Leitung der Werk⸗ 
ſtatt könnten auch Invaliden gebildeter Berufe oder ehe⸗ 
malige Offiziere ihr Brot und ihren Beruf finden. In 
den Buchhaltereien und Schreibſtuben wären Invaliden 
aus kaufmänniſchem Herkommen zu beſchäftigen. Für 
ſolche, die einen Lungen⸗, Nerven⸗ oder Herzſchaden er⸗ 
litten haben, wäre das Leben in den Gärten jedenfalls 
der beſte Weg zur Heilung. Daß eine Siedlung die beſte 
Grundlage für eine Exiſtenz bietet, hat die jahrzehnte⸗ 
lange Erſahrung vieler Anſiedlungsgeſellſchaften be⸗ 
wieſen. 

Alle dieſe Siedlungsgeſellſchaften, die hauptſächlich 
im Oſten und Norden unſeres Reiches mit Erfolg 
arbeiten, alle die gemeinnützigen Baugeſellſchaften und 
Bauvereine, die beſonders im Weſten und Süden tätig 
ſind, müßten ihre wohl ausgeprobten Organiſationen 
zur Verfügung ſtellen. Die Königliche Generalkom⸗ 
miſſion und ähnliche Behörden, die ſeit langem die ſehr 
umſtändlichen Geſchäfte als Beſiedlungsbehörden durch⸗ 
führen, ſollten auch weiter die Aufſicht führen. Neue 
Behörden ſollten nicht gegründet werden. Zum An⸗ 


ſiedeln gehört ſo viel Sachkenntnis und Erfahrung, daß 


wir froh ſein wollen, wenigſtens dieſe eingearbeiteten 
Stellen zu beſitzen. Nur keine neuen Organiſationen! 
Sollten die erſt gegründet werden, würde die ganze 
Sache verſchleppt — und ſchließlich verhindert. Alſo 
keine neuen Organiſationen, ſondern nur ein ſchleuniges 
Handeln. Und zwar ein Handeln auf dem wichtigſten 
Teile: der Geldbeſchaffung. 

Die wenigſten Kriegsbeſchädigten werden in der 
Lage ſein, nennenswerte Mittel für die Anzahlung auf⸗ 
zubringen. Wenn wir ihnen nun die Möglichkeit geben 
würden, einen beſchränkten Teil ihrer Invalidenrente 
zu kapitaliſieren, könnten ſie mit Hilfe des Rentenguts⸗ 
verfahrens wohl zu einem kleinen Eigentum kommen. 
Natürlich darf nur ſo viel kapitaliſiert werden, daß der 
Invalide, wenn er vielleicht auf ſeinem Gütchen nicht 
beſtehen kann und herunter muß, nicht etwa der Are 
menpflege zur Laſt fällt. Die folgenden Beiſpiele 
mögen zeigen, wie eine ſolche Kapitaliſierung wirken 
würde: 
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1. Franz Brummer, verheiratet, 5 Kinder 
verlor eine Hand, ein Bein, 80 % Rente = 410 M. 


fBerítümmelungsaulage. . . . . . 288 , 
friegegulagge . . . . . e. o 180 „ 
875 M 


War Stubenmaler, verdiente 1700 M., hilft feiner 
Frau, die als Heimarbeiterin jährlich verdient 400 „ 


Geſamteinnahme . 1278 M. 

zahlt Miete . . . 450 „ 

Bleiben für Lebensunterhalt 528 M. 

Siedelt fi an, läßt. 100 M. 
Rente kapitaliſieren zu 4% . . . . 2500 M. 
See Rentengut (2 Morgen) für. 7000 M. 
HIE an ép 0 M. 

Hat zu verzinfen 5000 M. mit 4% jährlich.. 200 , 

Bleiben ihm von feiner Rente 578 M. 


Er treibt Hühnerzucht und verdient dabei jährlich 300 „ 
| Bleiben für Lebensunterhalt 878 M. 

Aus dem Garten kommen die hauptſächlichſten Lebensmittel 
für die Familie und das Kleinvieh. 2 


2. Paul Maſchke, verheiratet, 4 Kinder 


40 % erwerbsunfähig, erhält Rente 216 M. 
Kriegszulage ee x on 180 , 
396 M- 
War Maurer, verdiente 1500 M., kann nicht mehr 
im Freien arbeiten, geht in Fabrik. Hier verdient 
er jährliche Se a ar desde e 900 a» 
Geſamteinkommen. 1296 M. 
zahlt Miete 400 „ 
Bleiben für Lebensunterhalt 896 M. 
Siedelt ſich an, erwirbt Rentengut für 6000 M. 
Zahlt an aus Reichs darlehen 1500 M. 
Hat zu verzinſen 4500 M. mit 2 jährlich.. 180 M. 
e" " " " " , " D . D 0 " 
Bleiben ihm von feiner Rente 186 M. 


Er geht in benachbarte Fabrik und verdient . . 800 » 
Bleiben für Lebensunterhalt 98 M. 


Frau und Kinder erwirtſchaften das, was die Familie an 
Obſt, Gemüſe und Kartoffeln braucht, und füttern Schweine, 
Ziegen, Hühner. 


3. Frau Krüger, Witwe mit 2 Kindern 


Witwenged 400 M. 
Waiſenge ddt 336 „ 

736 M. 
Wohnt in Stube und Küche, zahlt Miete 330 „ 
Bleiben. 406 9. 
Verdient durch Heimarbeit 300 „ 


Bleiben für Lebensunterhalt 706 M. 


Erwirbt Rentengut für . 6000 M. 


Zahlt an aus €pargelb . . . . . . 600 M. 

Hat zu verzinſen jährlich 5400 M. zu 4% 216 M 

Bleiben von ihrer Rente 520 M 

Verdient durch Schweinezucht 400 „ 
Bleiben für Lebensunterhalt 920 M. 


und die Früchte des Gartens. Wohnt in 2 Zimmern, Kammer, 
Küche und lann ihre Kinder in friiher Luft, anſtatt in enger, 
durch Heimarbeit verdorbener Stubenluft aufziehen. 

Wie ſehen, daß die Invaliden, die ſich anſiedeln, 
manche wirtſchaftlichen Vorteile haben werden. Trotz⸗ 
dem ſollen ſie ſich nicht etwa als Staatspenſionäre fühlen. 
Sie ſollen ihren gärtneriſchen Betrieb auf eigene Ver⸗ 
antwortung führen und Hilfe nur bei beſonderen, unver⸗ 
ſchuldeten Notſtänden erwarten. Dazu iſt eine Vorbe⸗ 
dingung, daß ſie, zum mindeſten aber ihre Frauen vom 
Lande ſtammen. Sonſt werden ſie nicht ſo leicht ein⸗ 
wurzeln. Zur Verfügung müßten ſtehen: 1. Kleine Stellen 
von 124 a = ^ Morgen für kleine Beamte, Penſionäre 
und Induſtriearbeiter: 2. Gärtnereien im Umfange von 
1—4 Morgen in der Nähe von Städten; 3. Stellen im 
Umfange von 1—4 Hektar für Handwerker und länd— 
liche Arbeiter mit ſo viel Land und Wieſe, wie zur 
Durchwinterung einer Kuh erforderlich iſt; 4. bäuerliche 
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Stellen in der Größe von 4—15 Hektar, auf denen eine 
Familie ohne Nebenarbeit ſich ernähren kann. In ein⸗ 


zelnen Fällen wären auch kleine Pachtſtellen für ſolche 


bereitzuhalten, die ſich nicht ſo ſehr binden wollen. Aber: 
Die Siedler wollen ja alle ein Eigentum erwerben! 


Soweit es ſich um Kleinſiedlungen handelt, werden 


kaum beſondere Schwierigkeiten entſtehen. Die kleinen 
Städte würden ſelten beſondere Anſprüche bei Neuſied⸗ 
lungen ſtellen, ſondern über den Zuwachs, über die Be⸗ 
lebung von Handel und Wandel und beſonders über die 
notwendige Bautätigkeit erfreut ſein. 

Sit fo durch Anzahlung mit Hilfe einer Kapitaliſie⸗ 


rung der Invalidenrente, die hoffentlich durch eine bal⸗ 


dige Aenderung des Mannſchaftsverſorgungs⸗Geſetzes 
ermöglicht wird, geſorgt und ſind auch ſonſt die Ziele der 
Invalidenſiedlung feſtgeſetzt und die Nebenumſtände ge⸗ 
regelt, ſo muß noch eine wichtige Angelegenheit geregelt 
werden: Der ungünſtige Kursſtand der Rentenbriefe. 
Bis zu 75 Prozent des Taxwertes werden die kleinen 
Siedlungen beliehen. Bei einem Kurſe von 80 Prozent 
für die vierprozentigen Rentenbriefe entſtehen ſo große 
Verluſte, daß ſie weder der Siedler noch der Verkäufer, 


alſo die Siedlungsgeſellſchaften, tragen können. Ent⸗ 


weder müßte alſo das Reich einen Ausgleichsfonds 
ſtiften, der aber bedenklich wäre, weil dann eine Art 
Almoſen gezahlt würde. Oder der Zinsfuß der Renten⸗ 
briefe müßte auf 5 Prozent erhöht werden. Vielleicht 
läßt ſich auch das Inſtitut der Rentenbriefe ganz um⸗ 
gehen, wenn eine beſtimmte Summe den Anſiedlern 
oder den beauftragten Geſellſchaften vorſchußweiſe aus⸗ 
bezahlt werden könnte, aus der die geſamten Koſten — 
Landankauf, Errichtung der Gebäude und Beſchaffung 
des Inventars — beſtritten werden könnten. Der beſte 
Kenner des Siedlungs verfahrens, Präſident Metz vom 
Oberlandeskulturgericht, tritt für dieſe Regelung ein. Er 
empfiehlt eine vierprozentige Verzinſung und eine halb- 
prozentige Tilgung. Die Tilgung nötigt den Siedler zum 
Sparen und bringt ihn vorwärts. 

Aber ebenſo, wie er wirtſchaftlich gedeihen foll, foll 
er vor allem ſeeliſch gedeihen und einen Aufſchwung neh⸗ 
men. Vor unſeren kleinen Städten könnten noch über⸗ 
all Häuschen ſtehen, in denen das Glück heimiſch iſt, alle 
mit einem Garten herum. Dort kann jeder für ſich ar⸗ 
beiten, auch wenn er den ganzen Tag eintönig in einer 
Fabrik tätig geweſen. In ſeinem Garten füllt ſich ſein 
Gemüt mit tauſend kleinen Freuden. In Zeiten der 
Arbeitsloſigkeit iſt er auch vor Not geſchützt. Kartoffel, 
Obſt und Gemüſe hat er im Keller, ja verkauft er noch. 
Milch für die Kleinen gibt ihm die Ziege. Federvieh, 
Kaninchen und Schweine geben Eier, Fett und Fleiſch. 
Das alles hilft über ſchmale Zeiten fort. 

Ein wichtiges Nebenproblem wird mitgelöſt: Die 
Mitarbeit der Frau. Während ſie beim Leben in der 
Stadt meiſt der Familie entzogen wird, bleibt die Frau 
des Siedlers oder auch die angeſiedelte Kriegerwitwe 
der Familie erhalten. Sie kann im Garten und Stall 
viel mehr erwerben als anderswo und behält doch die 
Kinder unter ihrem Einfluß. 

So könnten wir unſerem Volke neue Lebensmögſich⸗ 
keiten, neue Wege zur Scholle auch im Intereſſe zu einer 
gefunden Volksernährung und eines kräftigen militäri⸗ 
ſchen Nachwuchſes bieten. Wenn wir den Invaliden 
ſchon jetzt bie Ausſicht auf ein Eigenheim eröffnen, mere 
den viele aus ihrer Niedergeſchlagenheit aufwachen. Eine 
neue Zukunft liegt ja vor ihnen! Ein neues Glück! Eine 


neue Heimat! Wir ſind ſie ihnen ſchuldig. 
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Ueber all die braven Stre'ter, 


GE 


7 

/ 
` Einsam bläst ein schwerer Reiter Einsam bläst ein schwerer Reiter So aus starren Todesbanden / 
S Feierlich die Fahnenwacht. feierlich bie Fahnenwacht. Ringt sich Deutschlands Seele los. / 
J Vor ihm ausgetobte Schlachten, Bläst die heilge deutsche Weise, Erst gehaucht, dann aufwärts brau- / 
S Brände, die schon flügelmait; Zweimal, dreimal bläst er sie, Untermfahlen Mondenstrahl, [send / 
N neben ihm verträumte Grachten, Ob den Gräbern rings im Kreise Dann wie Adlerflügel sausend / 
J — Hinter ihm bie tote stadt. Talwärts schwebt die Melodie.  Tönt der herrliche Choral. / 
N 
S 0 du Flandern, o bu Flandern, Senkt sich nieder aus den Lüften, Wie sie singend einst im Leben / 
N O du Land, so vielgerühmt, Hält das Totenfeld im Bann, Rusmatsthiert in Schritt und Tritt, / 
N Keines noch von allen andern Und bei den geweihten Grüften So die Stimmen sie erheben... / 
x Hat so purpurn sich geblümt! Pocht sie zweimal, dreimal an. fille Toten singen mit. / 
x D du Land geweihter Kerzen, Da sie anpocht lauten Schalles, O bu Deutschland! - Heilge Streiter / 
J — Tobesbanger Traurigkeit, Hat ein Chor sich ihr gesellt: Feiern so in stillec Tlacht, / 
N Keines hat dem deutschen Herzen „Deutschland, Deutschland Ober alles, Und noch einmal bläst der Reiter / 
N Noch gebracht so tiefes Leid! Ueber alles in der Welt ...“ Zukunftsfroh bie Fahnenwacht. / 
S 
N ELLI ZAHL EEE gott / 
N NS S NON S SOSA RINGS Ek TEE, 
Ss eebe 


— — 
Flandern. 


Von Joseph von Lauff. 


Ueber all die braven Streiter, 
Hin durch Flandern durch die Nacht, Hin durch Flandern durch die Nacht, 
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Auferstanden, auferstanden! — 
Also aus der Erde Schoß, 


Unter neuer Roman „Blockade“. 


Ein Geleitwort der Derfafferin. 


Sehr geehrter Herr Redakteur! 

Sie wollen wiſſen, wie ich dazu kam, die „Blockade“, 
dieſe Geſchichte der erſten deutſchen Flotte, zu ſchreiben, 
weil Sie es etwas außergewöhnlich finden, daß eine Frau 
für die Sehnſucht der deutſchen Nation nach Seemacht 
im Sturmjahr 1848 Intereſſe und Verſtändnis hat. 
Sie vermuten bei mir eine ausgeſprochene Vorliebe für 
die Marine, gute Beziehungen zu maßgebenden Perſön⸗ 
lichkeiten und ausgiebiges Quellenſtudium, und es iſt mir 
ein Vergnügen, Erinnerungen zu Papier zu bringen, 
die Ihre Fragen beantworten. Denn ſicher gilt Ihre 
Neugierde mehr der Bewältigung techniſcher Schwierig⸗ 
keiten, die ſich meinem Werk entgegenſtellten, als der 
geiſtigen Schöpfung. Ich ſagte Ihnen auch ſchon, daß 
der Wunſch, über Deutſchlands erſte Flotte zu ſchreiben, 
bereits in mir lebte, als ich noch an meinem Helgoländer 
Roman „Skeep uhn Strunn“ arbeitete. Es war für 
mich romanhaft, als ich damals beim Studium der Kon⸗ 
tinentalſperre in der „List of the royal navy“ unter 
ben europäiſchen Flotten im März 1806 den Kirchen: 
ſtaat mit 5 Fregatten, Etrurien mit 2 Linienſchiffen und 
4 Fregatten, Dänemark mit 23 Linienſchiffen und 23 
Fregatten vertreten fand, während kein einziges deutſches 
Kriegsſchiff vorhanden war! Und vielleicht erinnern Sie 
ſich, daß der Held des Romans, Jab Andréſen Siemens 
— übrigens ein Verwandter des großen Werner — ſeine 
Pläne zur Anlage eines Kriegshafens im Jadebuſen dem 
preußiſchen Kronprinzen unterbreiten ließ. Es war der 
genialſte Gedanke des genialen Helgoländers, daß er 
ihon damals auf Kiel hinwies, trotzdem es unter däni⸗ 
ſcher Herrſchaft ſtand; daß er die Bildung einer Fotte, 
die aus Oldenburgs Eichen gebaut werden ſollte, für das 
einzige Mittel hielt, bas deutſche Volk aus feiner binnen: 
ländiſchen Beſchränktheit zu erlöſen. Iſt es nicht eigentlich 


ſelbſtverſtändlich, daß ich beim Leſen ſeiner Denkſchrift die 
Umriſſe meiner „Blockade“ bereits vor mir ſah? 

Daß ich das in Frankfurt am Main und Hamburg, 
in Berlin, Kiel, Cuxhaven, Brake, Bremen und Bremer⸗ 
haven, Rendsburg und Kopenhagen verſtreute Material 
ſammeln durfte, habe ich teilweiſe dem liebenswürdigen 
Entgegenkommen der zuſtändigen Behörden zu danken. 
Ebenſo wichtig aber war es, die Geſchichte des tollen 
Jahres zu kennen, der deutſchen Nation Hoffnungen und 
Stimmungen, der Fürſten lebhafte Abneigung gegen die 
Flotte, Schleswig⸗Holſteins Erhebung — und der ſtolzen 
Dänen grenzenloſe Verachtung dieſes eben gegründeten 
Deutſchen Reiches, das von den fremden Nationen als 
eine merkwürdige Miſchung von 38 Einzelſtaaten bewun— 
dert — und verſpottet wurde. Vor allem galt es, Lord 
Palmerſtons ränkevolle Politik zu ſtudieren, die in ſeinem 
Ausſpruch gipfelte: „Erſt dann kann ich Albions Zukunft 
ruhig entgegenſehen, wenn Deutſchlands Handelsflotte 
vernichtet iſt“, und der drohend darauf beſtand, daß Kiel 
däniſch blieb. „Denn wenn Deutſchland den ſchönſten Hafen 
der Oſtſee hat — dann will es auch eine Flotte haben!“ 
Das aber durfte nicht ſein. Und da haben wir die engſte 
Verbindung zwiſchen Palmerſton und der Flotte von 
1848 und dem heutigen Weltkrieg. 

Viel wichtiger als die Literatur, die ja jedem Inter— 
eſſenten zur Verfügung ſteht, dünken Sie meine Be— 
ziehungen zu den maßgebenden Kreiſen, und erſt bei dieſer 
Behauptung iſt mir eingefallen, was für wirklich glän— 
zende Beziehungen ich zur Flotte hatte! Lernte ich nicht 
in Cuxhaven die alte Lotſenfrau kennen, die Kleinmäd— 
chen war bei Admiral Brommy? Erzählte mir nicht ein 
Schiffer mit eisgrauem Haar und dem ſchönſten Franſen— 
bart, daß er noch heute ſtolz fei auf bie ſchallendſte Obre 
feige ſeines Lebens, die ihm an Bord des „Barbaroſſa“ 
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von feinem vergötterten Admiral verabreicht wurde, und 
war da nicht ein anderer, ber fid) erinnerte, wie man den 
erſten Matroſen der deutſchen Flotte zu Grabe trug? 
Amtmann Strackerjan in Brake wollte durchaus die 
Erlaubnis zur Beerdigung nicht geben. Seine Vorſchrif⸗ 
ten lauteten auf Bürger, Landſtreicher und Angehörige 
der Handels⸗ und Fiſcherflotte. Aber ein Matroſe der 
deutſchen Kriegsmarine war nicht vorgeſehen. Wie kam 
großherzogliche Gnaden von Oldenburg dazu, einen deut⸗ 
ſchen Kriegsmatroſen auf ſeinem Grund begraben zu 
laſſen? Mag man doch die National⸗Verſammlung in 
Frankfurt a. M. fragen, wo das Deutſche Reich iſt, in 
dem ſo was begraben werden kann! Denn — das war ja 
die Merkwürdigkeit: das Deutſche Reich verfügte nicht 
über das ärmlichſte Zipfelchen Erde! — Und da iſt 
Schuſter Bruhns, der Philoſoph! Nie ſpricht er, wenn er 
gefragt wird, ſondern nur, wenn er will. Aber wie 
ſpricht er dann! Von Brakes ſchönſten Tagen erzählte er, 
da die Kriegsſchiffe an den Dückdalben lagen — bis 
die Engländer ſie ſich holten; von den luſtigen Tänzen 
der flotten Offiziere im „Telegrafen“; von dem Wunder, 
als großherzogliche Gnaden von Oldenburg die Hunte 
herabkam, um die Schiffe zu ſehen. Es war wirklich 
ein Wunder. Denn er kam auf einem Dampfſchiff, und 
da die Hunte manchmal kein Waſſer hat, mußte das 
Schiff von ſeinen Paſſagieren durch Taue vorwärts ge⸗ 
zogen werden, bis tieferes Fahrwaſſer kam. Ach, wie 
wertvoll wurden mir meine Beziehungen! Hätte ich ohne 
ſie gewußt, wie jammervoll die Glocken von Hammel⸗ 
wardein wimmerten, als man Deutſchlands erſten Ad⸗ 
miral in die Erde bettete? Und hätte ich gewußt, daß 
die Männer ihre Augen bedeckten, daß die Frauen mit 
ihren Kindern ſchluchzend in ihre Häuſer eilten, damit 
ſie nicht Zeuge waren der Schmach, als die Flagge auf 
deutſchen Kriegsſchiffen ſank, die Engländer wegführten? 
Ein blinder Tranbrenner erzählte mir's; ſein Vater hätte 
ſich damals ein Geſchütz in ſein Haus „geborgen“, weil das 
Reich ihn für ſeine Lieferungen nicht bezahlen wollte. Und 
Hannibal Fiſcher führte Klage gegen ibn! — — 
Merkwürdig, wie leicht es war, alle dieſe Leute ge⸗ 
ſprächig zu machen. Wie die köſtlichſte Erinnerung ihres 
Lebens bewahrten ſie den Admiral und die Flotte in 
ihrem Herzen. Ich verſichere Sie, Herr Redakteur, daß 
dieſe treuen Herzen ſchuld waren an meiner Liebe für 
Brommy und ſein Werk. Sie waren dankbar, wenn ich 
zuhörte, und belehrten mich, wenn ich wieder und wieder 
fragte. Nun aber mangelte mir jedes techniſche Wiſſen 
— und da konnten ſie mir auch nicht helfen. Weder der 
Tranbrenner noch Schuſter Bruhns waren ſchiffskundig. 
Und doch mußte ich durchaus etwas von der Segelſchif⸗ 
fahrt verſtehen, wenn ich die Blockade von 1848 ſchreiben 
wollte. Ich mußte durchaus einen Segelkaptain haben. 
Mit Leichtigkeit, Herr Redakteur, können Sie in 
Ihren Büchern einen König ſchildern oder einen Prä⸗ 
ſidenten oder einen Miniſter. Die meiſten Sterblichen 
haben nie einen geſehen und ſind zufrieden, wenn dieſe 
illuſtren Perſonen edel, leutſelig und gerecht gezeichnet 
ſind. In jeder Leihbibliothek finden Sie Berge von 
Büchern, denen Sie das Rezept für Ihren Helden in 
hoher Stellung entnehmen können, wobei ich noch gar 
nicht an Regierungsräte, Amtsrichter oder Aſſeſſoren 
denke, denen im Leben zu begegnen ja ſelbſt ein Autor 
manchmal das Glück hat. Aber ein Segelkaptain? 
Hallo, das iſt ein ander Ding! Ich wette, daß es in 
Großberlin nicht ein Dutzend Menſchen gibt, die einen 
richtigen Segelkaptain auch nur geſehen haben. Ein 
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Kleinod iſt der, eine Rarität aus dem Glasſpindchen 
der Merkwürdigkeiten! Ein Menſch iſt das, der vor 
nichts Achtung hat als vor einem anderen Segel⸗ 
kaptain; der ſo ganz nebenbei Dinge erlebt, an die ge⸗ 
wöhnliche Leute nicht einmal denken, der Sie anſieht, 
als wolle er Sie freſſen — — und dem im Herzen 
eine brennende Sehnſucht lebt: noch einmal die Bran⸗ 
dung von Kap Horn zu ſehen! — Da geht einer vor mir 
her am Hamburger Hafen: gewaltig, befehlshaberiſch: 
die Mütze ſitzt ſchief auf dem Kopf, der Gang iſt ſchie⸗ 
bend, der Buckel breit; wie Bindfäden liegen die Adern 
auf den haarigen Fäuſten. Was muß der Mann erlebt 
haben! An der Verachtung, mit der er alles, aber auch 
alles anſieht, ermeſſe ich's. Den kennen zu lernen! 
Deſſen Seele kennen zu lernen! Aber ich verſichere Sie, 
Sie ergründen die Sphinx eher als dieſen Seebären. 
Geſetzt, er nimmt Ihre Einladung zu Grog an, tut ganz 
zutraulich, hört ſogar auf das, was Sie ihm erzählen — — 
und doch dröhnt die Gaſtſtube von dem Gelächter, das 
er und ſeine Freunde über Sie anſtimmen, wenn Sie 
ihn verlaſſen. Warum — fragen Sie mich? Ja — 
erzählten Sie nicht, daß Sie auch ſegelten? Und zwei⸗ 
mal den Kanal durchquerten bei haushohen Wellen? 
Und Sie und der Kapitän waren die einzigen an Bord, 
denen das Diner ſchmeckte — und Sie blieben ganz 
ernſt dabei! 

Ich ſuchte einen Fürſprecher, der mir Wohnung bei 
ſolch einem Seehelden verſchaffen ſollte. In einem 
mächtigen Raum, wo Mannſchaften angemuſtert wur- 
den, fand ich mich ein und wurde einem pocken⸗ 
narbigen Bootsmann präſentiert, der mich mit allen 
Zeichen des Mißtrauens anſah. In leuchtenden Farben 
wurde ich ihm geſchildert, während hundert Männer⸗ 
augen an meiner Muſterung teilnahmen. Aber ich fand 
keine Gnade. Der Mann wurde immer bösartiger, 
ſeine Stimme immer knurrender. Zuletzt ſchlug er mit 
der Fauſt auf den Tiſch. — „Und die Ohlſch?“ ſchrie er. 
— „Den Satan hab ich im Haus, wenn ich die Dam 
nehme!“ und ſtampfte ſchimpfend und fluchend davon 
unter dem einſtimmigen Beifallsgemurmel der geſamten 
Anweſenden. 

Einige Tage ſpäter unterhandelte ich mit einem Kap⸗ 
tain und ſeiner Frau in deſſen Wohnung. Ich mußte doch 
die Segelſchiffahrt kennen lernen! Ich ſagte es ihm auch 
ehrlich, während ich die „Henriette“ in Aquarell und 
Schnitzwerk über dem Schapp, die tiefe Kuhle im Sofa, 
die vier Spucknäpfe an den denkbar geeignetſten 
Plätzen im Zimmer, die Anker auf des Kaptains 
Bruſt und die Herzen und Taue auf ſeinen Ar⸗ 
men mit heiliger Andacht betrachtete. Er blieb arg⸗ 
wöhniſch, hielt mein Vorhaben offenbar für ſehr zweifel⸗ 
haft. — „Mit ſolchen Sachen will ich nichts zu tun 
haben“, ſagte er und ſpuckte in den nächſten Napf. 

Da kam mir die Frau zu Hilfe. Wie dank ich ihr da⸗ 
für! Und Sie werden es mir nicht glauben, Herr Res 
dakteur — wir ſind ſogar Freunde geworden, der 
Kaptain und ich! Was habe ich alles bei ihm gelernt! 
Wie man Labskaus kocht und chileniſche Bohnen, 
wie Kakelatſchen ausſehen, und wie aromatiſch das 
Teewaſſer wird, wenn ein paar dieſer Tierchen mits 
gekocht werden — Junge, Junge! — was ein 
Taifun bedeutet, und vor allem, was Kap Horn bes 
deutet. Wenn wir abends bei Kap Horn ankamen, 
wurde die Frau ärgerlich, denn ſie kannte das Thema 
wörtlich. Der Mann aber riß ſich das Hemd auf der 
Bruſt auf, ſein Geſicht wurde feucht, trotzdem es Winter 
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Meta Schoepp, die Derfafferin unferes neuen Romans „Blockade“. 


war und manchmal das Feuer im Ofen ausging. Und 
je toller die See raſte, deſto wütender ſtürmte er durch 
das Zimmer; und je dröhnender die Sturzſeen auf dem 
Deck ſich brachen, deſto leidenſchaftlicher bediente er ſich 
der vier Spucknäpfe. Wir kamen manchmal in acht 
Tagen keinen Strich vorwärts, und ich ſah recht beſorgt, 
wie vereiſt die Segel an den Rahen ſtarrten, ach, wie 
das Deck eine Eisfläche war, wie die Brandung kochte, 
und wie mein tapferer Kaptain mit geſträubtem Haar 
an der Pinne ſtand — — ach, was für Erlebniſſe! Sie 
werden lachen, Herr Redakteur, und mich nicht begreifen 
— aber ich verſichere Sie: feine dieſer Kap-Horn-Fahrten 
gebe ich für die anregendſte, geiſtreichſte Abend— 
geſellſchaft! Ich kann es nicht ausdrücken, was mir durch 
die Seele fuhr, wenn der Mann plötzlich verſtummte, 


ſich über die Augen fuhr und heiſer ſagte — „Gott ver— 
damm mich, gute Nacht, Frau Doktorin.“ 

Auch geſellſchaftlich habe ich manches durch dieſen 
meinen Bekannten erfahren. Durch ihn habe ich See— 
leute kennen gelernt und Hafenkneipen und Kaptains— 
ecken in Grogkellern, von denen man ſich in Berlin 
keine Vorſtellung machen kann. Die Frau war manch— 
mal beſorgt, ihr Mann könne in meiner Geſellſchaft die 
guten Formen vergeſſen. Er aber beruhigte ſie. „Ich 
ſpuck links, Mudding.“ Und wie wußte er mir kleine 
Feſtlichkeiten und Zuſammenkünfte zu ſchildern, die zu be— 
ſuchen ich mich durchaus nicht entſchließen konnte! „Wenn 
wir um 12 Uhr hingehen, Frau Doktorin, ſind wir bis um 
2 ins feinſte Delirium!“ Es war ein Jammer, daß ich 
nur vier Wochen bei ihnen aushielt. Aber es war 
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permanente Schlafloſigkeit bei mir eingetreten, und ich 
war nicht länger aufnahmefähig — ſelbſt bei Kap Horn 
nicht. Denn unter mir war eine Matroſenkneipe, die 
nachts geöffnet blieb, mit Muſik. Über mir eine Art 
Seemannsheim, auch mit Muſik. Gegenüber eine 
Chineſen⸗ und Niggerkneipe mit Muſik, und jenſeit ber 
Wand, an der mein Bett ſtand, lag eine Großmutter, die 
entſetzlich ſchnarchte. Der Kaptain wollte mir eine nette, 
kleine Koje im Korridor bauen — aber ſelbſt das mußte 
ich ablehnen. Die Segelſchiffahrt zu erlernen iſt wirklich 
nicht ſo leicht, Herr Redakteur! 

Aber nun ſchütteln Sie den Kopf und können nicht 
begreifen, was zum Beiſpiel Kap Horn mit der Gründung 
der deutſchen Flotte zu tun hat oder gar mit der „Blok⸗ 
kade“! Ja, verſtehen Sie denn nicht, daß ich mich nur mit 


der Sehnſucht nach Kap Horn, nach ſeinen Kaptauben und 


Albatroſſen, mit der Sehnſucht nach der Unendlichkeit 
des Ozeans an die Flotte wagen konnte? Ich habe in 
mir ja dasſelbe erlebt, was das deutſche Volk im Jahre 
1848 erlebte: aus der Sehnſucht nach der Freiheit des 
Meeres — „das Meer macht frei“ ſang Herwegh — ent⸗ 
ſtand die Sehnſucht nach Seemacht! Sie ſehen alſo, ich 
war auf dem richtigen Wege! 

Und was wollen Sie? Da bin ich ja an den St. Pauli⸗ 
Landungsbrücken; neben mir ſteht ein Hanſeat und 
lüftet ein klein wenig den ſchwarzen, ſteifen Hut, ſo daß 
das dichte, weiße Haar einen Augenblick ſichtbar wird. 
Denn er ſagt gerade zu mir — „ein größeres Verdienſt 
kennen wir Hamburger nicht, als zu wiſſen, wir haben 
helfen dürfen, den Glanz und die Herrlichkeit unſerer 
ſchönen Stadt zu vergrößern. Es war mir vergönnt, 
faſt 25 Jahre lang an meinem Poſten zu wirken — —“ 
er iſt der Marinedirektor Fokkes. Er weiſt auf ſein 
Lebenswerk. Er, der ein Menſchenalter König am 
Hafen war als beſcheidener Diener des Staates Ham⸗ 
burg, half den Hafen zu jener gewaltigen Größe zu ge⸗ 
ſtalten, die er heute erreicht, und auf die jeder Deutſche 
ſtolz iſt. Kein Fürſt Europas, der Hamburg beſuchte, 
der ihm nicht die Hand gedrückt, den er nicht an Bord 
ſeiner „Hamburg“ hatte. Aber davon erzählt er mir 
natürlich nichts. Das ſind ja ganz ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Dinge, die eben der Dienſt mit ſich bringt. 
Er erzählt mir von der Hamburger Flotte, zu deren 
Komitee auch ſein Vater gehörte. Von Deutſchlands erſtem 
Kriegſchiff erzählt er mir, dem Hamburger Dreimaſter 
„Deutſchland“, auf dem er als Knabe herumkletterte mit 
andern Hamburger Jungen. Drüben lag er am Gras: 
brook, wo jetzt die Auswandererhallen ſind. So grün 
waren die Ufer, und die Hamburger lagen im Gras oder 
promenierten am Stintfang und waren ſtolz auf ihre 
Flotte. Und weiter draußen, am Pinnasberg, lagen auch 
die Altonaer im Gras oder promenierten um den „Phönix“ 
herum, jenes alte Segelſchiff, das man auf Strand ge— 
zogen, um einen Pavillon daraus zu machen. In hellen 
Haufen ſtanden fie da, die reichen Kaptaine von Altona, 
und ließen ſich auf dem großen Luban auch ein Kriegſchiff 
bauen. War man weniger wie die Hamburger? Ein 
lüttes, nütliches Kanonenboot baute Herr Marbs für 
10,000 Mark lübiſch! 

Ach, was höre ich alles! Da ſpricht ja Geſchichte neben 
mir! Noch ſind die Schrecken des großen Brandes 
nicht vergeſſen. Da pochte die Revolution dreiſt auch an 
Hammonias Mauern! Stumm und tot liegt Hamburgs 
aber draußen vor der Elbe kreuzen „Gefion“ 
und „Bellona“. Die Lotſengaleote mit Lotſenkaptain 
Fokkes an Bord (Fokkes Onkel) iſt von dem däniſchen 
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„Geyſer“ in der Elbe aufgebracht und nach Kopenhagen 
geſchleppt worden! Folles Vater aber fährt mit feinem 
ruſſiſchen Kaptainspatent unter ruſſiſcher Flagge ſtolz 
an den Dänen vorbei! Nun, Herr Redakteur, wundern 
Sie ſich noch, daß ich Intereſſe und Verſtändnis für die 
deutſche Flotte habe? Ich höre von den Schrecken der 
blockierten Stadt, ſehe die hiſtoriſchen Plätze, ſehe alle 
Pläne; [efe im Archiv nach, in den alten Zeitungen — 
es wäre doch ein Wunder, wenn ich die Stimmungen des 
Blockadejahres nicht. voll erfaßt hätte! Denn der Marine⸗ 
direktor krankte ja auch an der großen Sehnſucht! Auch 
er iſt 25 Jahre lang Segelkaptain geweſen! Auch er 
war plötzlich im Taifun; oder verſchleppte mich nach 
Sydney: zeigte mir das blühende Meer; beſchrieb mir, 
wie unbeweglich, wie märchenhaft unbeweglich der Al⸗ 
batros hoch über dem tiefblauen Meer ſchwebt — — und 
wurde ſtill. Bis er plötzlich wieder von Alt⸗Hamburg 
ſprach, von der eiſernen Energie ſeiner Bürger. Ich 
glaube, es geſchah aus ernſter Sorge, daß ſeine ſtolze 
Vaterſtadt und ihre ſtolzen Bürger auch gut abſchnitten 
in meinem Werk, daß er ſo geduldig, ſo unermüdlich die 
ſicher oft törichten Fragen der preußiſchen Autorin be⸗ 


antwortete. 


Und ich glaube, allen, die von meiner Arbeit hörten, 
lag dieſelbe Sorge am Herzen. Auch auf preußiſchem 
Gebiet. Es galt nur, den Schreiber ober ben Bureau⸗ 
vorſteher zu überzeugen, daß ich weder Bleiſtifte ver⸗ 
kaufen, noch ein Konzert geben, noch dem Präſidenten 
oder dem Landrat gar ein Almoſenbittgeſuch perſön⸗ 
lich überreichen wollte, um überall freundliches Ent⸗ 
gegenkommen zu finden. Nur zweimal während der 
drei Jahre meines Suchens und Forſchens kam ich in 
recht klägliche Lage: einmal, als ich von Wilhelmshaven 
bei 22 Grad Kälte Reißaus nahm, weil ich durch mein 
Intereſſe am alten Hafen ſpionageverdächtig war. Und 
einmal — das war noch ſchlimmer— als ich einen Mann 
der Wiſſenſchaft in ſeiner Bibliothek aufſuchte, um dort 
vorhandene alte Hafenpläne, Flugſchriften und Manu⸗ 
ſkripte einzuſehen. Nie werde ich ſein wachſendes Miß⸗ 
trauen vergeſſen, als ich verſuchte, ihn von dem Ernſt 
meiner Studien zu überzeugen, als ich ſchüchterne Ber- 
ſuche machte, mich durch einige armſelige Kenntniſſe in 
günſtiges Licht zu ſetzen. Ich glaube, ſeine funkelnden 
Brillengläfer waren ſchuld, daß ich beklommen dachte 
— fragt er dich nun nach den ſaliſchen Kaiſern in Reihen⸗ 
folge, biſt du verloren. Glücklicherweiſe hat er nicht 
gefragt und erſparte mir dadurch die greulichſte Blamage. 

Wenn ich an die Jahre der Arbeit zurückdenke, weiß 
ich, daß der Gedanke, die Geſchichte der „Blockade“ zu 
ſchreiben, zu den glücklichſten gehört, die ich je gehabt. 
Wie iſt mir die Arbeit lieb geworden! Wie habe ich mich 
vor dem Schluß des Romans wie vor einem ſchrecklichen 
Abſchied gefürchtet! Denn die Menſchen, die ich ge— 
ſchaffen, waren alle lebendig geworden, ſo daß ich oft 
meinte, ich hielt ihre Hände und könnte nicht von ihnen 
laſſen. Ich ſagte ihnen — lebt wohl, Ihr Lieben, lebt 
wohl! Ihr ſeid mir ſo viel geweſen, daß es ganz öde 
und leer in mir iſt, weil ich nicht mehr mit Euch hoffe 
und liebe und leide. Lebt wohl, meine Freunde, die 
Ihr mich verſtandet, wie ich Euch verſtand. Wie liebten 
wir die Sonne und das Meer! Wie jauchzten wir der 
Freiheit zu! Wie fürchteten wir uns vor den Schatten! 
Wann werde ich Erſatz haben für Euch, da Ihr nun 
ſcheidet! Lebt wohl, meine Freunde! Lebt wohl! 


Meta Schoepp. 
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Roman von 


Nachdruck verboten. 


Die junge Baronin Löwengaard ſteckte ihren reizen⸗ 
den Kopf zum Wagenfenſter hinaus, um zu ſehen, warum 
der Verkehr plötzlich ſtockte. Rechts und links ſah ſie 
Wagen und Pferde und Menfchen; ja, ein Meer von 
Menſchen. Sie ſtanden wie eine ungeheure Mauer; 
ſie ſtanden wie ein Ungeheuer, das Tauſende von Köpfen 
hat; ſie drängten ſich zwiſchen Wagen und Pferde; ſie 
kletterten an Laternenpfählen empor, hockten auf Wagen⸗ 
dächern, ſaßen auf den Bäumen, die ihr erſtes Grün 
eben angelegt — und reckten die Hälſe. Fragten, riefen, 
lachten — die junge Baronin hätte gern gewußt, um 
was es ſich handelte — aber ſie verſtand kein Däniſch. 
Es war der große Fehler ihrer Erziehung, ſagte ihr 
Mann, daß ſie nicht Däniſch gelernt hatte. Gerade neben 
ihrem Wagen ſtand ein langer Sergeant von der Garde. 
Sein roter Rock leuchtete in der Sonne wie roter Mohn, 
ſeine munteren Blicke glitten über Menſchen, Pferde 
und Wagen, hafteten fröhlich auf Schloß Chriſtians⸗ 
borg, ruhten lächelnd auf dem reizenden Geſicht der 
jungen Baronin Löwengaard, das ihm zugewandt war. 
Ihre rehbraunen Augen, in denen dle Lichter ſich 
ſpiegelten, die das lockige Blondhaar aufflammen mach⸗ 


ten, ſahen unter dem großen Trauerhut bittend zu ihm 


auf; der rote, kleine Mund lächelte, die feinbehand⸗ 
ſchuhte Hand winkte ihm — 

„Warum kann ich nicht weiterfahren?“ fragte ſie 
franzöſiſch, denn ihr Mann hatte ihr ſtreng verboten, 
Deutſch zu ſprechen. 

Der Sergeant ſah ſie zärtlich an, zuckte die Achſeln 
— er verſtand ſie nicht. Aber aus der Menge, die ſich 
um ihren Wagen drängte, rief ihr ein Student die Ant⸗ 
wort zu: „König Frederik kommt!“ 

Sie hätte gern den König geſehen. Aber ſie hatte 
keine Zeit. Ihre Schwiegermutter, die alte Baronin, 
erwartete ſie in ihrem Palais in der Bredgade. Wie⸗ 
viel Mühe es ihrem Manne gekoſtet hatte, dieſe Be⸗ 
gegnung endlich herbeizuführen! Zwei Stunden hatte 
ſie zu ihrer Toilette gebraucht, um ja mit ihrem ganzen 
Liebreiz auf die alte Dame wirken zu können. Sie 
durfte nicht unpünktlich ſein! 

„Das iſt ja ſchrecklich“, ſagte ſie zu dem Sergeanten, 
der doch kein Franzöſiſch verſtand. „Wie ſoll ich denn 
hier fortkommen? Die Baronin af Löwengaard wartet 
doch auf mich!“ 

Den Namen kannte der Sergeant. Jeder Bürger in 
Kopenhagen kannte die Löwengaards. Faſt mit Ehr⸗ 
furcht ließ er den Namen in ſich nachklingen. Er fragte 
den Kutſcher, der in feiner ſchwefelgelben Livree hoch: 
mütig auf dem Bock thronte und verächtlich auf die 
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| August 8 Con d Berlin“ 
fid) ſtauende Menſchenmenge herabſah. Ja, bie Baronin 
war auf dem Weg zur Bredgade. Um zwölf Uhr ſollte 
ſie im Palais ſein. Wie ſollte er denn das ermöglichen? 
Seit zehn Minuten fuhr er im Schritt. Er hatte Mühe, 
die Pferde zu halten. Wann wird der König kommen? 
In einer Stunde? Oder in zwei? So lange muß man 
nun warten! 

Der Sergeant drehte den kecken Schnurrbart, ſah 
noch einmal nach dem Schloß hin und ſchielte auf die 
junge Dame, deren Augen ſo bittend auf ihm ruhten. 
Sie ſchien die Überzeugung zu haben, daß dieſer große, 
ſtattliche Menſch wohl die Macht hätte, ihr zu helfen. 
Das ſchmeichelte ſeiner Eitelkeit. Er rief dem Kutſcher 
etwas zu, beugte ſich höflich zu dem angſtvollen Geſicht⸗ 
chen herab, lächelte ermutigend, legte die Hand an die 
Mütze und ſchob ſich langſam zu den Pferden hin, 
während er mit dem rechten Ellbogen die Leute von 
ſich abdrängte. Die junge Baronin aber war beruhigt. 
Setzte ſich wieder bequem im Polſter zurecht und 
ſah vergnügt, wie die Leute plötzlich ſchreiend und 
ſchimpfend zurückwichen. Wie ein Knäuel drückten ſie 
ſich zuſammen, hatten ſo große Angſt vor den Pferde⸗ 
hufen, nahmen ſich ſo in acht, daß die hohen Räder 
fie nicht ſtreiften. Frauen ſahen zornig durch bas herab: 
gelaſſene Fenſter, ſchrien ihr Worte zu, die ſie nicht 
verſtand. Männer wandten ſich wütend gegen den 
Sergeanten, der die Pferde langſam vorwärts führte, 
drohten dem Kutſcher, der wie ein Sonnengott hoch 
über der Menge in ſeinem gelben Rock thronte, ſahen 
empört in den Wagen — und lächelten, als ſie plötzlich 
in der reizenden Baronin lächelndes Geſicht blickten. Auf 
einmal waren ſie ſelber dem Sergeanten behilflich, für 
den großen Wagen Platz zu ſchaffen. Was ſie doch für 
Kavaliere ſind, die Dänen! 

Von den Türmen ſchlug es zwölf. „Maman“ wird 
gewiß am Frühſtückstiſch figen und mit der Lorgnette 
vor den Augen nach der Tür ſehen. „Maman“ iſt die 
erſte Dame der alten Königin geweſen und iſt ihre 
Freundin geblieben nach König Chriſtians Tod. „Ma⸗ 
man“ gehört zu den ſtolzeſten Ariſtokratinnen Kopen: 
hagens und hat es als einen ungeheuren Schimpf an⸗ 
geſehen, als ihr Sohn ſich mit einer Preußin verhei— 
ratete. „Maman“ wird Axel dieſen Schritt niemals ver— 
zeihen; nur ſoll die Welt von einem Bruch zwiſchen 
Mutter und Sohn nichts wiſſen. „Maman“ wird tun, 
als ſei ihre arme Schwiegertochter ſchuld an der Er— 
hebung in Schleswig-Holſtein, wie das Axel ja auch 
ſchon anzunehmen ſchien, und wird ihr eine lange Rede 
halten. „Stolz und gerecht find die Dänen — aber am 
ſtolzeſten und gerechteſten die Löwengaards“ — wenn 
Axel ſeiner Mutter wirklich ſo ähnlich war, wie es hieß, 
wird er wohl auch in ſeinen Reden ihr ähnlich ſein. 

Sie ſeufzte — und lächelte dem Sergeanten freunde 
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lich zu, der mit der Hand an der Mütze fid) leicht gegen 
ſie verbeugte. l 

„Mange Tak“, fagte fie und errötete vor Vergnügen 
über fid) felbft. 

Die Pferde griffen aus — donnernd ratterte die 
ſchwankende Kutſche über das holperige Pflaſter dahin. 
In wenigen Minuten mußte ſie im Palais Löwengaard 
ſein. | 

Und da erſchrak fie. Das ſchöne Geſicht mar ganz 
weiß geworden. So große Angſt hatte ſie vor ihres 
Mannes Mutter. Was ſollte ſie ihr ſagen? Sollte 
fie überhaupt etwas jagen? Sie wollte einen Hofknicks 
machen, wie Tante ihn mit ihr eingeübt, falls ſie bei 
Hofe vorgeſtellt würde. Sie wollte an ihren Oheim 
denken, den klugen Baron Wendemuth, der, das Glas 
vor den Augen, den Übungen intereſſiert zugeſehen. „So 
vieles hängt von Äußerlichkeiten ab,“ ſagte der Oheim, 
„das andere überlaſſe ruhig Gott — —“ aber ſie wußte, 
daß ſie vor der alten Dame kalten Augen alle guten 
Ratſchläge vergeſſen würde. Ja, die kalten Augen ver⸗ 
folgten ſie geradezu, denn es gab kein Zimmer in der 
Villa am Strandveyen, das nicht ein Bild von „Ma⸗ 
man“ ſchmückte. Deutlich ſah ſie den langen, hageren 
Kopf, der in ſeiner Form an einen Pferdekopf erinnerte, 
ſah den Hals, um den ſich die berühmten Löwengaard⸗ 
ſchen Perlenſchnüre ſchlangen; ſah die Pracht ihres Hof⸗ 
kleides — ach, ſie verſtand wohl, wie die ſtolze Dänin 
darunter litt, daß ihr einziger Sohn ein armes, preußi⸗ 
ſches Edelfräulein heimgeführt! 

Aber leide ich vielleicht nicht? dachte ſie ſeufzend. 
Da fuhr der Wagen in das weit geöffnete Tor ein. 

Ein Bedienter in gelbem Frack hob ſie heraus und 
ging ihr mit langen, würdevollen Schritten voran. Sie 
folgte trippelnd. Mit den kleinen Füßen konnte ſie gar 
nicht anders gehen. Aber die ſchwarze Seide ihres 
Trauerkleides rauſchte, und der lange Schleier umhüllte 
ſie wie eine Wolke; ſeitdem ſie in Kopenhagen war, 
mußte ſie um König Chriſtian trauern. 

Sie zitterte vor Erregung. Vor ihren Augen ſenkten 
ſich Nebel. Sie ſah nichts von dem ſtolzen Veſtibül, 
nichts von Marmor und Säulen, und als ein mächtiger 
Wandſpiegel ihr Bild zurückwarf, erkannte ſie ſich nicht 
in dem entzückenden Geſchöpf, deſſen Lippen ſo rot 
waren. Ihr wild hämmerndes Herz nahm ihr faſt den 
Atem. Mechaniſch faſt folgte ſie dem Mann die ſteinerne 
Treppe hinauf, deren rote Läufer die Schritte unhörbar 
machten. Sie wandte den Blick nicht von feinen kräf— 
tigen Waden und den ſchwarzen Samthoſen. Nur, als 
er eine Tür vor ihr öffnete, ſah ſie auf und wunderte 
ſich, daß er noch einen Haarbeutel trug. In deutſcher 
Sprache bat er fie zu warten. Alle Diener ber Löwen— 
gaards waren Holſteiner. 

Da ſtand ſie nun allein in dem rieſigen Prunkſaal, 
deſſen Wände koſtbare Gobelins zierten, von denen 
Dänemarks ſtolze Staatsmänner ſtolz und verächtlich 
auf ſie herabſahen, als empfänden ſie, daß die kleine 
Baroneß Wendemuth ein Fremdling hier war und ein 
Eindringling; daß ſie ihre begehrlichen Hände nach einem 
Gut ausgeſtreckt, das ihr nimmermehr zukam. Sie hatte 
davon geträumt, in einem Schloß zu leben, deſſen weite 
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Hallen mit allem Schönen gefüllt waren, um ſie zu er⸗ 
freuen; deffen Diener nur lebten, um ihre Wünſche zu 
erfüllen. Aber jetzt hätte ſie nicht gewagt, ſich auch nur 
auf einen der koſtbaren Seſſel zu ſetzen, deren gelbe 
Seide, deren geſchnitztes Ebenholz ſo gar nicht zu der 
Dame in tiefer Trauer zu paſſen ſchienen. Sie hätte 
ſich ſo gern in einem Spiegel geſehen; ſie war auf einmal 
überzeugt, daß ſie abſcheulich ausſah; vielleicht ſaß der 
Hut ſchief. „Ma tante“ ſagte, ein ſchiefer Hut genüge 
manchmal, um eine Frau lächerlich zu machen. Aber 
vor lauter Büſten und koſtbaren Vaſen, vor Palmen 
und Ziermöbeln konnte ſie keinen Spiegel ſehen. Auf 
dem Marmorkamin ſtand eine hohe Pendüle, auf der 
ein goldener Schäfer ſeine goldene Schäferin ſchaukelt. 
Ediths Augen folgten dem zierlichen Ding, konnten ſich 
gar nicht davon trennen, aber den Pendelſchlag hörte ſie 
nicht vor ihres Herzens Hämmern. Und dabei waren 
ihre Finger eiskalt, und nur einen Gedanken hatte jie... 
ich will doch keinen Hofknicks machen, das andere über⸗ 
laſſe ich Gott. 
„Bitte“, ſagte der Diener. 

Sie unterdrückte einen Schrei, ſo erſchrak ſie. Wie 
ein Rieſe ſtand er an der Tür, die hinter ſeidenen Stoffen 
faſt verborgen war. Aber nun beſann ſie ſich auf ſich 
ſelbſt; fie felbft war ja nun eine Löwengaard, und eines 
Tages würde ſie hier die Herrin ſein. Sie machte einen 
ſchwachen Verſuch, ſtolz und majeſtätiſch aufzutreten, 
und ſtand doch in größter Verwirrung in einem hohen 
Raum, der mit dunklem Samt ausgeſchlagen war. Sie 
ſah nichts darin als die ſchimmernde Marmorbüſte der 
Königin. Gedämpft klangen erregte Worte herüber. 
Einmal zorniges Lachen. Und als die Tür ſich öffnete, 
ertönte allgemeines Stimmengewirr. l 

„Wie ſpät Sie kommen“, fagte ihre Schwiegermutter. 
Sie ſprach Franzöſiſch. Ihre Stimme war tief und ruhig, 
verriet keinen Tadel, kein Bedauern, nur äußerſte Gleich⸗ 
gültigkeit. Ein einziger Blick zeigte Edith, daß die Bilder 
in der Villa nicht gelogen hatten; unter den kalten, 
muſternden Augen verlor ſie den letzten Reſt ihres Selbſt⸗ 
bewußtſeins. 

Sie machte ihren tiefſten Knicks; ſie küßte die dar⸗ 
gebotene Hand, ſie ſagte verwirrt, „der König — und 
die Menſchen — der Umweg nach Chriſtians⸗ 
borg“ — aber ihr kecker Mut, der in ihrer Familie 
faſt berüchtigt war, war dahin. Mit ihren ſiebzehn 
Jahren hatte ſie noch nicht gelernt, Haltung zu bewahren. 
Sie kämpfte mit Tränen. 

Die Staatsrätin aber dachte — für dieſes Kind 
alſo habe ich meinen Sohn zum Mann erzogen. Die 
erſten Familien des Königreichs hätten es als eine Gunſt 
angeſehen, zu den Löwengaards in Beziehung zu treten. 
Er aber muß ſich von einem Mädchen fangen laſſen, das 
nichts hat, deſſen Preußentum man kaum noch verheim— 
lichen kann! In einer Zeit, die ſchroffer wie jemals die 
ſkandinaviſchen Beſtrebungen im Gegenſatz zum Germa— 
nismus betonte, heiratet ein Löwengaard dieſe Aus— 
länderin um ihrer ſchönen Augen willen, ohne die müt— 
terliche Einwilligung! Ohne jeden Familienrat! Ein 
Fräulein Habenichts machte er zur Trägerin einer der 
ſtolzeſten Namen Dänemarks — aber laut ſagte ſie: 
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„Mein Sohn wünſcht, daß ich Sie vor meiner Ub- 
reife nach Fünen empfinge — —“ 

Wenigſtens küßt ſie mich nicht, dachte Edith, und 
fühlte ſich faſt erleichtert. Sie zitterte, wenn ihr Mann 
ſie küßte. Aber wenn ſeine Mutter ſie geküßt hätte, wäre 
es ihr wohl noch ſchrecklicher geweſen. 

„Es ſcheint ihm von Wichtigkeit, daß Sie mit der 
Geſchichte unſerer Familie vertraut werden. Ich reiſe 
morgen; Ihren Beſuchen im Palais ſteht nichts im Wege.“ 

Das iſt deutlich, dachte Edith. Und hätte am liebſten 
verfichert, daß ihr die Familiengeſchichte der Löwen⸗ 
gaards ganz und gar gleichgültig ſei. Aber zehn Jahre 
war ſie im Hauſe ihres Oheims geduldet geweſen. Da 
hatte ſie gelernt, ihre Gedanken für ſich zu behalten. 
Sie knickſte zum zweitenmal. Es ſah aus, als breche ſie 
in der Mitte plötzlich zuſammen. Ihr ſeidenes Kleid 
bauſchte ſich rings um ſie wie eine Woge. 

„Es dürfte von Intereſſe für Sie ſein, einige Freunde 
unſeres Hauſes kennen zu lernen“, ſagte die Staats- 
rätin, und Edith hörte deutlich das Widerſtreben, mit 
dem ſie dieſe Worte ausſprach. „Ich darf wohl von 
Ihrem Taktgefühl annehmen, daß Sie jedes Thema ver⸗ 
meiden, das Bezug auf die geſpannte politiſche Lage 
hat. Mein Sohn erwähnte die nahen Beziehungen, 
die Baron Wendemuth zum preußiſchen Hof unterhält. 
Es liegt nicht im Interreſſe Ihrer jetzigen Familie, daß 
man in Kopenhagen davon unterrichtet iſt.“ 

Das ſollte „ma tante“ wiſſen, dachte Edith empört, und 
das Blut ſtieg flammend in ihre Schläfen. Sie ballte 
heimlich die kleinen Fäuſte. Aber was hätte ſie ſagen 
ſollen, Axel war neulich ſehr unliebenswürdig ge⸗ 
worden, als ſie den König von Preußen verteidigte. 
Man betrachtete ihn eben hier von einem andern Stand⸗ 
punkt als in Berlin. : 

„Bitte,“ fagte bie Staatsrätin, unb öffnete bie Tür 
zum kleinen Speiſeſaal, hinter der zorniges Lachen 
laut aus dem allgemeinen Stimmengewirr ſich abhob. 

Edith fühlte, daß die Herren und Damen nur aus 
Höflichkeit gegen die Wirtin ein Geſpräch unterbrachen, 
das ſie wichtiger deuchte, als die Bekanntſchaft der kleinen 
Baronin Löwengaard. Und doch lächelte ſie ihr verbind⸗ 
lichſtes Lächeln und entfaltete bei ihrer Verbeugung ihren 
ganzen Liebreiz: es galt ja Gnade zu finden vor Däne⸗ 
marks ſtolzeſtem Adel; es galt, Axels unüberlegte Heirat 
in den Augen der Freunde und Verwandten zu recht⸗ 
fertigen, wenigſtens hatte Axel das ſo geſagt, und Edith 
glaubte es. Die Freunde der Löwengaards gehörten zu 
den vornehmſten Familien der Ariſtokratie, die ſich em⸗ 
pört vom Hofleben zurückgezogen, als der König die 
Putzmacherin und Tänzerin Rasmuſſen zur Gräfin 
Danner erhoben und ſich mit ihr zur linken Hand hatte 
trauen laſſen. Übrigens ſchienen ihr die Damen in 
wallenden Trauergewändern — man trauerte um den 
verſtorbenen König — und die ordenſchillernden Herren 
nicht fremd. Sie verhielten ſich genau ſo wie die 
Damen und Herren, bie fie bei „ma tante" zu ſehen qe: 
wohnt war. Sie hatten dasſelbe Lächeln, dieſelben Be— 
wegungen, dieſelben liebenswürdigen Worte — „ma 
tante“ ſagte, die ſranzöſiſche Sprache iſt die Zauberin, die 
aus Vertretern aller Nationen eine Familie macht. 
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Die Staatsrätin ſchien wirklich beruhigt, daß Ediths 
Erſcheinen die lebhafte Unterhaltung nur flüchtig unter⸗ 
brach. Die Erregung über die neueſten Ereigniſſe in 
Kiel und Berlin ſiegte ſelbſt über eine geſellſchaftliche 
Senſation, wie ſie die Löwengaardſche Liebesheirat nun 
einmal war. Die Herren ſchienen Eile zu haben, Edith 
vorgeſtellt zu werden, um nur ſchnell ein unterbrochenes 
Geſpräch wieder aufnehmen zu können, bie Damen be: 
glückwünſchten die Staatsrätin, küßten Edith und plau⸗ 
derten in der nächſten Minute ſchon wieder über die Ge⸗ 
rüchte, die die Stadt durchſchwirrten. Sie nippten dabei 
von ſüßem Wein, den die Diener ſervierten, knabberten 
ſüße Kuchen und verbreiteten einen Duft von Wohl⸗ 
gerüchen um ſich. Edith vergaß ihre Angſt. Sie unter⸗ 
hielt ſich mit einer jungen Dame vor einem der mächtigen 
Bogenfenſter und freute ſich, daß ſie etwas von Thor⸗ 
waldſen wußte und von Holger Danske, und die junge 
Dame freute ſich auch. 

Die Wogen der Erregung um ſie her ſchlugen höher 
und höher. Kein Haus, keine Familie gab es in Kopen⸗ 
hagen, wo man ſich nicht in Verwünſchungen, in Hohn 
und Spott über die Kartoffeldänen auf dem deutſchen 
Feſtland erging und immer heftiger die Ausführung 
des Programms der Jungdänen verlangte, den Unab⸗ 
hängigkeitsbeſtrebungen der Kieler Profeſſoren durch In⸗ 
korporierung der Herzogtümer endlich ein Ende zu 
machen.. Dieſen leidenſchaftlichen Forderungen war der 
mißlungene Staatsſtreich des verſtorbenen Königs vor⸗ 
ausgegangen. 

Denn durch die kinderloſe Ehe des Kronprinzen von 
Dänemark erloſch der oldenburgiſche Mannesſtamm in 
den Herzogtümern und machte den Auguſtenburger Her⸗ 
zog allein erbberechtigt. Chriſtian hielt es daher für 
ſeine landesväterliche Pflicht, durch alte Akten und Do⸗ 
kumente in einem offenen Brief ſeinen geliebten Unter⸗ 
tanen in Schleswig klarzumachen, daß das däniſche 
Königsgeſetz auch in Schleswig in voller Kraft und 
Gültigkeit beſtehe. Die gleiche Sicherheit ließ ſich für 


Holſtein nicht feſtſtellen, doch gab er die allergnädigſte 


Verſicherung, daß er unabläſſig darauf ſinnen werde, 
die vorhandenen Hinderniſſe zu beſeitigen, um auch dies 
Herzogtum ungeteilt von Schleswig mit anderen Lan- 
desteilen unter ſeinem Zepter zu vereinigen. 

Aber bie Holfteiner waren anderer Meinung. Be- 
riefen fid auf ihre vierhundertjährige Gerechtſame, be- 
riefen fid) auf Chriſtians I. Schwur vor der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Ritterſchaft zu Ripen, 6. März 1460. „Wy 
lauen, dat Sleswigk un Holſten blieven ewich toſamende 
ungedelt“, und zwar galt er nicht als König von Däne— 
mark, ſondern nur als ein Herr dieſer Lande. Keine 
gnädigen Verſicherungen wollten die Holſteiner, ſondern 
ihr Recht. 

Am 20. Januar 1848 ſtarb Chriſtian. Es war ihm 
nicht gelungen, den beabſichtigten Staatsſtreich auszu— 
führen. Sein Nachfolger Frederik, der die Gräfin 
Danner, geborene Rasmuſſen, zu ſeiner morganatiſchen 
Gemahlin machte und dadurch alle Hoffnung auf legitime 
Erbfolge zerſtörte, ſah ſich genötigt, wenn er ſeinen 
Thron behalten wollte, dem leidenſchaftlichen Drängen 
der jungdäniſchen Partei, Schleswig-Holſtein zu inkorpo— 
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rieren, nachzugeben. Dieſe königliche Proklamation 
wurde am 23. März bekannt. Als Antwort darauf 
wurde am 24. in Kiel unter Glockengeläut vom 
Balkon des Rathauſes herab durch Beſeler bie Thron- 
entſetzung des däniſchen Königherzogs und die Bildung 
einer proviſoriſchen Regierung mitgeteilt, die ſo lange 
die Rechte des Landesherrn vertreten ſollte, bis er ſeine 
augenblicklichen Ratgeber entlaſſen habe, durch die er 
zu der feindlichen Haltung gegen die Herzogtümer ge- 
zwungen war. Die Nordmarken ſollten kein Raub der 
Dänen werden. Die deutſchen Herzogtümer, deren Prä- 
tendent der Auguſtenburger war, wußten und fühlten 
ſich als Bundesſtaaten eins mit dem deutſchen Vater— 
land. 

Und wie im ganzen Deutſchen Reich die ſchwarzrot— 
goldenen Farben verkündeten, daß endlich ein einiges 
Deutſchland geſchaffen war, daß der Traum der Pa— 
trioten in Erfüllung gegangen war, daß in Kraft und 


Herrlichkeit Germania fid) erhoben, fo war es nun aud). 


in Kiel. Von allen Häuſern wehten ſchwarzrotgoldene 


Fahnen, jeder Bürger, jeder Student trug die deutſche 


Kokarde. Die Soldaten, die Jäger und die Turner 
trugen ſie, die ſchon in den nächſten Tagen Rendsburg, 
Schleswig und Glückſtadt im Auftrag der proviſoriſchen 
Regierung beſetzten. Im ganzen Lande herrſchte ffam- 
mende Begeiſterung bei der Kunde von der Erhebung. 
Überall ſah man flinke Boten auf ſchnellen Pferden, die 
die Nachricht weiter trugen von Stadt zu Stadt, von 
Land zu Land. Freikorps bildeten ſich, wohin man 
hörte, fang man das Holſtenlied „Schleswig-Holftein, 
meerumſchlungen“. In der Nationalverſammlung zu 
Frankfurt aber ſchien man über den Elbherzogtümern 
die Wirrniſſe des deutſchen Staates, der nun ein Bundes⸗ 
ſtaat geworden, zu vergeſſen. Preußen wurde beauf- 
tragt, mit eigenen und den Bundestruppen für die Un⸗ 
abhängikeit der Nordmarken einzutreten. Die ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche Frage war eine deutſche geworden. 

Die beiden jungen Damen vor dem rieſigen Bogen- 
fenſter ſprachen nicht mehr von Thorwaldſen und Holger 


Danske. Eifrig lauſchten ſie der allgemeinen Unter⸗ 


haltung, und Edith wurde weiß vor Schreck, als ſie immer 
wieder leidenſchaftliche Zornrufe gegen den König von 
Preußen ausſtoßen hörte. Sie begriff nicht, warum er 
eines Ventils für die Wut ſeiner Garden bedurfte. Wa⸗ 
rum durch den blutigen 18. März die Garde Ruhm und 
Blut brauchte, um wieder ſtolz auf ihre Adler zu ſein. 
Sie begriff auch nicht, warum ein alter Kammerherr 
die engliſche Freundſchaft ſo außerordentlich hervorhob. 
Axel hatte ihr doch erzählt, wie die Engländer vor vierzig 
Jahren die ſtarke däniſche Flotte mit engliſchen Kanonen 
im Hafen von Kopenhagen in Brand ſchoſſen, weil Lord 
Palmerſton, der damals Lord der Admiralität war, 
ſagte, es ſei kein Segen und kein Vorteil für England, 
wenn Dänemark eine ſtarke Marine beſäße. Wie konnte 
derſelbe Lord Palmerſton nun plötzlich innige Freund— 
ſchaft für Dänemark empfinden? 

„Fürchten Sie fid) doch nicht“, ſagte bie junge Dame 
lachend zu Edith, als ſie ihre Angſt bemerkte. Aber 
wie ſollte ſie ſich denn nicht fürchten? Kalt und feind— 
lich ruhten die Augen der alten Baronin Löwengaard 
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auf ihr. Dicht vor ihr aber beſprachen zwei Hauptleute 
von der Garde den Kriegsplan: ſobald Preußen ſeine 
Truppen marſchieren läßt, verlaſſen däniſche Korvetten 
den Hafen. Däniſche Kriegsſchiffe werden ganz Deutſch⸗ 
land blockieren von Pillau bis zum Jadebuſen! Kein 
deutſches Schiff in deutſche Häfen! Keins heraus! 
Der Sund wird geſperrt! Sie ſollen Dänemark kennen 
lernen! Zwei Millionen gegen vierzig! 

Die Staatsrätin fab, daß Edith mit Tränen kämpfte; 
daß es die höchſte Zeit war, ſie zu entfernen, um einer 
Szene vorzubeugen. Sie neigte ſich leicht zu ihr hin, 
reichte ihr die Fingerſpitzen und verſuchte zu lächeln — 
„gehen Sie nur, mein Kind! Wenn der Gatte wartet, 
dürfen wir nicht empfindlich ſein.“ 

Edith nahm Abſchied, als brenne der Boden, auf dem 
ſie ſtand. Sie machte den tiefen Knicks, den „ma tante“ ihr 
einſtudiert, und der das Entzücken der Geſellſchaft her⸗ 
vorrief. Alle waren bezaubert von ihrer Anmut und 
lächelten über die Verliebtheit der kleinen Frau, die ſo 
dringend zu ihrem Gatten wollte. „Ich hätte nie gedacht, 
daß man ſolche Eile haben könnte, in Axel Löwengaards 
Arme zu kommen!“ ſagte die boshafte Roſenkrantz leiſe 
zu dem ſchönen Ahlefeldt. 

Zitternd ſaß Edith in der großen Kutſche, die zu 
Kongs Nytorf hindonnerte; ihr Herz war voll Angſt 
und Schrecken über das, was ſie gehört, voll Groll und 
Haß gegen Dänemarks ſtolzeſte und gerechteſte Barone, 
deren Namen ſie auch trug, vor allem aber gegen dieſe 
ſtolze Frau, die ihr gezeigt, mit welchem Widerwillen, 
mit welcher Verachtung man ſie in der Familie auf⸗ 
nahm. Und das mußte ſie ſich alles ruhig gefallen laſſen! 
Mußte ſchweigend mitanhören, was man über den 
Preußenkönig fagte! Sie hatte geſtern ihren Mann ge- 
fragt, wie Dänemark die holſteiniſche Frage wohl löſen 
würde; und er hatte den langen, ſchmalen Kopf mit den 
dünnen, blonden Haaren an den Schläfen ſo heftig von 
dem Buch, in dem er eifrig las, erhoben. „Die Holſten⸗ 
grafen haben ſeit Jahrhunderten verſucht, ſich von der 
däniſchen Krone zu löſen, und immer haben ſie ſich vor 
dem Dänenſchwert beugen müſſen. Sie können ſicher 
fein: auch diesmal wird der Dänenfuß auf trotzige Hol: 
ſtennacken ſich ſtemmen; werden königliche Dänen den 
Deutſchen den Weg weiſen — —“ 

Lieber Gott, wenn das Axel ſagte, was werden dann 
erſt die andern tun! Sie ſeufzte und faltete die Hände 
und fah auf die koloſſale bleierne Reiterſtatue Chriſtians 
des Fünften, die ſo mächtig und wuchtig auf dem könig⸗ 
lichen Platz ſich erhob. Der war auch ein Däne, vor dem 
man zittern mußte! Da blieb der Wagen wieder ſtehen; 
Soldaten kamen vorbei, lachend und ſingend; einige 
ſahen neugierig in den Wagen, warfen Kußhände hinein; 
andere winkten ihr mit der Hand zu. Größere und klei⸗ 
nere Gruppen lachender, fröhlicher Burſchen folgten — 
folgten dem Danebrog, den ein kräftiger, blonder Däne 
jubelnd vor ihnen hertrug. Und plötzlich war ſie wieder 
mitten in einem Volkshaufen. 

Denn auf einmal ſchob und drängte alles nach Char: 
lottenborg zu. Ungeheures Geſchrei erſchütterte die Luft, 
Hüte wurden geſchwenkt, Tücher wehten! Edith ſah hoch 
über den Leuten die roten Rücken der Hoflakaien leuch— 


Nummer 21. 


ten, bie bewegungslos auf dem hinteren Brett der 
königlichen Staatskutſche ſtanden. Sie ſah Spitzenreiter 
und den majeſtätiſchen Kutſcher — ſie ſah Menſchen, 
Tauſende von Menſchen, die Kong Frederik begeiſtert 
zujubelten. Menſchen ſah ſie, die gleichzeitig lachten 
und weinten, und tauſendſtimmig brauſte der Ruf durch 
die Lüfte: „Hurrä, gammel Danmark! Länge leve 
gammel Danmark!“ 

Nur ſchrittweiſe konnte die Staatskutſche vorwärts 
kommen. Deswegen konnten die Nächſtſtehenden des 
Königs verlebtes, ſchwammiges Geſicht deutlich erkennen; 
konnten die Freude auf ſeinem Geſicht leſen, mit der er 
nach allen Seiten grüßte und winkte. Er hatte vergeſſen, 
daß dieſer begeiſterte Haufe anderthalb Wochen früher, 
um ſeinen Willen zu erzwingen, ſein Palais ſtürmen 
wollte. Die Menge aber ſtimmte plötzlich die Hymne an, 
die ſtark und gewaltig, ein Erbe aus Dänemarks größter 
Zeit, Dänenſtolz und Dänenkraft verherrlicht. Wie ein 
Choral brauſte ſie zum Himmel: 

Kong Christian stod ved hojen Mast 
In rog og damp. | 

Der König entblößte fein Haupt. Varhäuptig fuhr 
durch die ſchluchzende, leidenſchaftlich erregte, von der 
Gewalt des Liedes zur Ekſtaſe aufgepeitſchte Menge, die 
wie eine ungeheure Woge dem Wagen nachdrängte. 
Bewegungslos und majeſtätiſch aber ſahen die Lakaien 
von ihren hohen Plätzen auf den Pöbel herab. 

Edith erreichte ihr Haus am Strandveyen blaß und 
erregt. Und blaß und zitternd ſtieg ſie die wenigen 
Stufen hinauf, die zu den großen Räumen führten, in 
denen ſie ſeit drei Monaten als Herrin waltete. Ihr 
Herz war ſo voll von allem, was ſie erlebt und geſehen, 
daß ſie nicht die Zeit erwarten konnte, mit Axel darüber 
zu ſprechen. Natürlich würde er alles anders anſehen 
und beurteilen wie ſie; und ſicherlich war ihm die krie⸗ 
geriſche Bewegung in der Stadt auch ſympathiſcher als 
ihr, der Ausländerin. Aber er ſollte ſagen, was er 
wollte, er war doch ein Menſch, der Anteil an ihren 
Gefühlen nehmen mußte! Ihr Mann war er, dem ſie 
ihre Herzensangſt anvertrauen konnte! Mit einem 
trockenen Schluchzen in der Kehle ließ ſie ſich Hut und 
Mantel abnehmen, ließ ſich gar nicht die Zeit, die Locken 


aus der Stirn zu ſtreichen, wollte nur ſchnell hinüber 


in die Bibliothek — aber der Baron war ausgefahren, 
meldete der Diener, der ihr auf ſilbernem Teller eine 
Karte präfentierie: Dietrich Wendemuth, las fie. Und 
faſt hätte ſie, wie früher, einen Jubelruf ausgeſtoßen. 
Aber ba [ab fie bie ſchwefelgelbe Livree der Löwen- 
gaardſchen Diener und kam zur Beſinnung; fie wollte 
fragen — wo iſt er? Aber ſie zitterte und brach plötzlich 
in Tränen aus. 

Auf einmal meinte ſie, alles ſei ein böſer Traum: 
Axel und die Löwengaards, Kong Frederik und „Ma— 
man“. Auf einmal war ſie ganz ſicher, daß Wahnbilder 
ſie geſchreckt und genarrt hatten, und daß nun alles wie— 
der werden müſſe wie früher. Daß ſie jetzt nur unter 
einem Bann ſtand, der ſchuld war, daß ſie Dietz artig 
und fteif gegenüber fap und nur verſtohlen fein ſchmales. 
gebräuntes Geſicht betrachtete, das fie aus dem Gedächt⸗ 
nis ſo oft gezeichnet, wenn die Sehnſucht ſie übermannt 
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hatte. Sie war neugierig, ob er dieſelbe Empfindung 
hegte. Und es wunderte ſie, daß auch er ſo gerade und 


korrekt vor ihr ſaß. Der graue Zylinder ſtand auf dem 


Tiſch, der tadellos gearbeitete ſchwarze Frack mit dem 
hohen Kragen und den breiten Klappen, helle Beinkleider 
und weinrote Weſte ſahen feierlich und zeremoniell aus, 
und als er ſich ſo höflich nach ihrem Befinden erkundigte, 
hätte ſie gelacht — wenn ihr nicht Tränen in die Augen 
geſtiegen wären. 

Er erzählte, daß er in geheimer Miſſion nach Kopen⸗ 
hagen gekommen ſei, verſchwieg aber, wieviel Bitten und 
Fürſprachen es gekoſtet, bis der Legationsrat von Wil- 
denbruch ihm geſtattet hatte, ihn auf der Reiſe nach 
Sonderburg zu begleiten, verſchwieg vor allem, daß er 
von dort ohne Erlaubnis nach Kopenhagen weitergereiſt 
ſei. Wildenbruch war in außerordentlicher Miſſion des 
Königs von Preußen den Truppen vorausgeſchickt wor⸗ 
den, um den Dänenkönig und die däniſche Regierung auf⸗ 
zuklären, daß Preußen ſich der Aufforderung ſeitens 
des Deutſchen Bundes, wegen der Herzogtümer zu inter⸗ 
venieren, unmöglich entziehen konnte, daß ihm aber alles 
daran gelegen war, die freundſchaftlichen Beziehungen 
zum Kopenhagener Hof aufrechtzuerhalten. Dieſe 
Note, die wohl durch Lord Palmerſton den Weg in die 
Offentlichkeit gefunden, bewies, daß auch der Preußen⸗ 
könig von dem rein revolutionären Charakter der ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Bewegung überzeugt war. Die Dänen 
aber ſorgten dafür, daß die neutralen Kabinette ihre 
höhniſche Ablehnung aller Vermittlungsverſuche ers 
fuhren. 

„In geheimer Miſſion ſind Sie hier?“ ſagte Edith 
entzückt. „An den König?“ 

Dietrich wurde verlegen und ſuchte nach einem Aus— 
weg. 

„Nicht gerade an den König — Sie wiſſen ja, über 
geheime Miſſionen darf man nicht ſprechen.“ 

Natürlich wußte ſie das und fragte bergnugt: 
doch kommen Sie zuerſt zu mir?“ 

Er wurde noch verlegener. „Das iſt doch ſelbſtver⸗ 
ſtändlich!“ 

Ja, das war eigentlich ſelbſtverſtändlich. Sie legte 
die Handflächen aneinander. Wie ſie ſich zuſammen— 
nehmen mußte, um ſo fremd und gleichgültig dazuſitzen! 
Was er wohl dachte? Er dachte gewiß, wie glücklich ſie 
hier war! Der Oheim würde es ihm wohl erzählt haben. 
Und „ma tante“ hatte ſicherlich geſagt — Gottes Wege 
ſind unerforſchlich. 

„Erzählen Sie mir vom Roſenſchlößchen!“ bat ſie. 
Die großen Augen ſtarrten ihn faſt angſtvoll an; die 
roten Lippen bebten. 

Er griff nach dem Zylinder und ſtellte ihn wieder hin. 

„Ich war im Roſenſchlößchen,“ ſagte er, „als ich von 
Paris kam. Sie waren eben abgereiſt. Alles lag im 
Schnee. Schrecklich ſtill war alles. Ich dachte, ein 
Leichentuch iſt der Schnee. Ich ritt unter den Buchen, 
wo wir ſo oft ritten. Alles war ſtill und tot. Um den 
See bin ich geritten, an dem Sie ſo gern ſaßen — es war 
ein ſchrecklicher Tag.“ 

Sie bewegte ſich nicht. Da ſchwieg auch er, ſah 
ſtumm zu Boden, verfolgte mit den Augen die feinen 


„Und 
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Linien des dunklen Teppichs. Von den Wänden grüßte 
tote Weisheit aus alten Folianten, und aus ſchwarzem 
Rahmen über dem aus Backſteinen gebauten Kamin 
ſah das kluge Geſicht des Miniſters Löwengaard hinab, 
der des großen Chriſtian Freund geweſen. Die beiden 
jungen Menſchen aber dachten an die köſtliche Zeit, da 
die Buchen grün waren und auf dem See weiße Waſſer⸗ 
lilien traumhaft ihre Kelche im Mondlicht badeten. 

„Nun kommt der Frühling,“ ſagte Edith und preßte 
die Handflächen ſo feſt gegeneinander, daß die Ringe 
ſich ſtreiften. Wollte wohl damit ſagen, daß die Buchen 
nicht immer unter einem Leichentuch ſchlummern. 

„Aber Sie ſind fort, Edith!“ : 

Und nun ſahen fie fid) an — und jedes fab in ein 
weißes, angſtvolles Geſicht, in ein geliebtes, zuckendes, 
junges Geſicht, das von dem in Leder geſchnitzten Löwen⸗ 
gaardſchen Wappen der alten Stühle ſcharf ſich abhob. 
Zwiſchen ihnen ſtand der breite, auf Löwenfüßen 
ruhende Eichentiſch, auf dem alte Kupferſtiche ausge⸗ 
breitet lagen. 

„Niemand hatte mir etwas davon geſagt“, meinte 
Dietz und ſah an ihr vorbei. „Onkel Wendemuth war 
mit „ma tante" und Marianne zu Beſuch bei Mama, als 
ich kam. Es war Weihnachtsabend. Der Onkel war ſo 
froh. Er ſagte — fie hat ein märchenhaftes Glück oe 
funden. Und „ma tante“ weinte vor Freude. Sie wollten 
mich nicht fortlaſſen. Marianne hatte ein Geſchenk für 
mich. Sie ſagte: Millen Sie, daß Edith vor acht Tagen 
Hochzeit hatte?“. | 

Edith preßte die Lippen aufeinander. 
Weg frei für Marianne, dachte ſie. 

„Ich konnte nicht ſprechen“, fuhr Dietz fort. „Ich 
weiß auch nicht, wie der Abend vergangen iſt. Der 
Onkel hielt Abendandacht. Er las die Geburt Chriſti 
vor. Und nach dem Choral betete er. Er ſagte — wir 
wollen ihm auch danken, daß er unſerer lieben Edith ein 
ſo unermeßliches Glück beſchert. Sie war nackt und bloß 
wie das Chriſtuskind. Aber nun iſt ſie eine Fürſtin in 
dieſer Welt. Du darfſt ihr nicht böſe ſein, ſagte er zu 
mir. Sie hat zugegriffen, als ſich das Glück ihr bot.“ 

Edith ſah ihn ſtarr an. Totenblaß war ſie. 

„Zwei Monate war ich krank vor Schmerz und Zorn. 
Ich haßte Sie, Edith. Da erzählte mir der Gärtner von 
einem ſchrecklichen Auftritt zwiſchen Ihnen und dem 
Onkel und daß er — daß er —“ er ſtockte; die heiſere 
Stimme verſagte — „daß er nachts ſchleunigſt nach dem 
Wundarzt geſchickt wurde, der Ihnen den Puls verbinden 
mußte. Mein Gott, Edith, und ich konnte Ihnen nicht 
helfen!“ 

Nein. Niemand hatte helfen können. 

„Seitdem habe ich keine Ruhe gehabt. Ich mußte 
einen Weg finden, um Sie zu ſprechen. Deshalb bin ich 
hier. Ich mußte Sie um Verzeihung bitten, Edith, daß 
ich glauben konnte — und ich möchte wiſſen —“ und nun 
beugte er ſich vor, und die dunklen Augen verrieten ſeiner 
Seele Qual — „ich möchte wiſſen — nur den einen Ge: 
danken habe ich ſeit Wochen — ob Sie glücklich ſind, muß 
ich wiſſen!“ — 

Totenſtille herrſchte. Eine ewig lange Minute, in der 
ſie ſich anſahen, als wollte eins des andern Leben trinken. 


Nun iſt der 
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Wie im Fieber zitterte Edith. Ob ſie glücklich war, wollte 
er wiſſen! Deshalb war er gekommen! 

Draußen fuhr ein Wagen vor. Axel kam. Seine 
Schritte wurden auf dem Sand hörbar. Seine hohe, 
ſchrille Stimme fragte nach ihr. — Mein Gott, ob ſie 
glücklich war? Morgens und abends hatte „ma tante“ 
geſagt, müßte ſie Gott für ihr großes Glück danken! Und 
in ihren Briefen an „ma tante“ erzählte ſie auch nur von 
ihrem Glück: von Ausfahrten und Empfängen, von Klei⸗ 
dern und einem Zobelpelz, von den Dienern in ſchwefel⸗ 
gelber Livree und von einer Kammerjungfer, die nur 
für ſie da war, für die arme, kleine Edith, der man nicht 
oft genug hatte [agen können, daß dienen und fid) be: 
ſcheiden Tugenden ſind, die einem armen Edelfräulein 
mit in die Wiege gelegt worden ſind. Sie ſollte nicht 


glücklich ſein? Wußte er denn das nicht alles? Und 


kam doch in geheimer Miſſion, um ſie zu fragen, ob ſie 
glücklich fei? In der Erregung preßte fie ihre beiden 
Zeigefinger in die Augenwinkel, eine Bewegung, die 
Dietz ſo gut an ihr kannte; immer ging ſie einem Tränen⸗ 


ausbruch voraus; war immer das Zeichen ihrer Bers 


zweiflung geweſen. 

Schluchzend ſprang fie auf und lief ihrem Mann ent: 
gegen; warf ſich an ſeine Bruſt und preßte ihr tränen⸗ 
überſtrömtes Geſicht an ſeine Schulter. „Ach, Axel, 
Axel“ — ſchluchzte ſie, am ganzen Körper zitternd — 
„er iſt in geheimer Miſſion hier“. 

Blaß und verwirrt erhob ſich Dietz und ſah in das 
von vielen Fältchen durchzogene, bartloſe, nervöſe Geſicht 
des Baron Löwengaard. 

„So, ſo —“ ſagte der Baron und ſchob Edith zurück, 
um den Gaſt zu begrüßen. Sie reichten ſich höflich die 
Hände und empfanden eine gegenſeitige, lebhafte Ab⸗ 
neigung. „Alſo in geheimer Miſſion.“ Und er lächelte. 
Dietz ſah, daß ein Vorderzahn fehlte, wodurch ſeine hohe 
Stimme etwas Liſpelndes bekam. Er war 38 Jahre alt. 
Aber er [ab mit feiner langen, nach vorn gebeugten Ge- 
ſtalt wie ein Fünfziger aus. Sein Haar war blond und 
dünn, und blaue, blaſſe Augen ſchweiften unruhig um⸗ 
her, ohne irgendwo haften zu bleiben. | 

„Das ijt eine ſchwere Zeit, eine febr ſchwere Zeit“, 
ſagte er und wandte ſich erregt an Edith. „Haſt du die 
Mama geſehen? Ja? Und wie lange bleiben Sie, 
Baron?“ Und ließ ſich ſeufzend auf den Divan fallen. 
— „Es herrſcht eine große Begeiſterung für den Krieg! 
Wenn der König von Preußen feine Truppen ſchickt, 
werden wir den Krieg haben.“ 

„Es iſt ſchrecklich!“ ſagte Edith, noch 
ſchluchzend. 

„Es ijt gerecht!“ ſagte ihr Mann ſtirnrunzelnd. „Gam- 
mel Danmark kann keine Bedingungen entgegennehmen, 
wenn es ſich um Beſtrafung der Inſurgenten handelt. 
In Kiel iſt Aufruhr, und man wird ihn unterdrücken, 
und wenn zehn Könige von Preußen da wären.“ In 
ſeiner Stimme lag eine unſägliche Verachtung. „Schles— 


immer 


wig⸗Holſteinern hat man die Häuſer demoliert. Sie 
gehen nach Berlin zurück, Baron?“ 
Dietz Wendemuth verneigte ſich froſtig. „Wenn 


Dänemark Preußens Vermittlung annimmt.“ 
„Und wenn es das nicht tut?“ fragte Edith zitternd. 
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„Aber das bedarf doch feiner Frage“, ſagte Dietz 
und küßte ihre Hand zum Abſchied. 
* * 


š * 

Acht Tage [püter war Edith in das alte Palais ge- 
fahren, um die berühmte Bildergalerie der Löwen— 
gaards in der Bredgade zu ſehen. Sie tat es, um der 
ſchrecklichen Stille des Hauſes, in dem ſie ſich wie eine 
Gefangene vorkam, zu entfliehen. Ihr Mann hatte ihr 
ſtreng verboten, das Haus zu verlaſſen. Die Erregung 
in der Stadt hatte ihren Höhepunkt erreicht, ſeitdem ver⸗ 
einzelte Berichte über Gefechte in Schleswig⸗Holſtein nach 
Kopenhagen drangen; deutſche Matroſen am Hafen wur- 
den halb tot geſchlagen; ſchleswig⸗holſteiniſche Beamte 
mußten heimlich die Stadt verlaſſen, um ihr Leben zu 
retten; preußiſche Kauffahrer verließen fluchtartig den 
Hafen. Jede Siegesnachricht über die Inſurgenten 
ſteigerte die Erregung und die Wut; und die Begeiſte⸗ 
rung für den König wuchs von Tag zu Tag. Seine 
Fahrt an den Hafen, von wo er ſich nach Flensburg ein⸗ 
ſchiffte, glich einem Triumphzug; man erzählte ſich wie 
in einem Freudenrauſch, daß er Männern aus dem Volk 
die Hände gedrückt und noch vom Schiff aus lachend ge- 
winkt und gegrüßt hätte. Kopenhagen war in einem 
Taumel — aber Edith mußte zuhören, wie Axel [ang- 
ſam und gleichtönig aus einer franzöſiſchen Überſetzung 
däniſche Geſchichte vorlas. Sie mußte zum hundertſten 
Male das Löwengaardſche Wappen zeichnen und mit 
Farben ausmalen, und wenn ſie nach Neuigkeiten aus 
den Herzogtümern fragte, ſah Axel ihr mit feinem Spott 
in die Augen — „aber das bedarf doch keiner Frage!“ 

Jede ihrer Bemerkungen brachte er mit ihrem Vetter 
Wendemuth in Zuſammenhang. Es machte ihm augen: 
ſcheinlich Vergnügen, etwas gefunden zu haben, womit 
er ſie quälen konnte. Es war eine Laune, die der Eifer— 
ſucht ent[prang. Der Oheim hatte ihm einmal lächelnd 
geſagt, daß Edith ſich als verlobt betrachte und deshalb 
unglücklich fei, der faszinierenden Perſönlichkeit eines 
Löwengaard nicht widerſtehen zu können. Er war da⸗ 
mals ſehr verliebt geweſen, der Vetter war in Paris 
— und er hatte den Sieg davongetragen. 

„Ich möchte die alten Bilder ſehen“, ſagte Edith, um 
nicht fortwährend das blaſſe, ausdrucksloſe Geſicht zu 
ſehen, um nicht noch mehr Wappen malen zu müſſen. 
Und war glücklich, daß er ſie nicht begleitete. 

Das Palais lag tot und ausgeſtorben da. Die Diener⸗ 
ſchaft war mit der Staatsrätin nach Fünen gegangen. 
Nur die Beſchließerin war mit einer kleinen Magd zu— 
rückgeblieben. Nicht zum Schutz des Palais, ſondern 
weil Karin Jenſen zu dick war zum Reiſen. Sie ſaß 
von morgens bis abends in einem gewaltigen Lehnſtuhl, 
den ihre ungeheuren Formen ausfüllten, rauchte eine dicke 
Zigarre, trank Tee und las „Faedrelander“. Sie ließ 
ſich ungern ſtören, und es dauerte geraume Zeit, bis ſie 
ſich erhob, um die junge Baronin Löwengaard zu be— 
grüßen, die noch im Veſtibül ſtand. Ganz leiſe klirrte 
der Löffel im Teeglas, als fie durch ihre hübſche Woh— 
nung ging, und wie Schnaufen war ihr Atem. Sie be— 
eilte ſich nicht. Vor der jungen Baronin hatte ſie durch— 
aus keine Achtung. Sie wußte, daß ſie eine Deutſche 
war; und „Faedrelander“ erzählte täglich, daß es viel 
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ſchlimme Nationen gäbe, aber feine fei [o ſchlimm 
wie bie deutſche. Und feitbem man wußte, welche Angſt 
in Deutſchland vor der däniſchen Blockade herrſchte, brach 
auch die Löwengaardſche Dienerſchaft in Gelächter aus, 
wenn man von den Deutſchen ſprach. Immerhin aber 
gehörte die junge Baronin jetzt zur Familie und war zu 
reſpektieren. Die arme Karin hatte Befehl von der 
Staatsrätin, ihr die großen Gemälde zu zeigen, und 
trotzdem Edith bat, ſie allein gehen zu laſſen, denn Karin 
flößte ihr Schrecken ein, wackelte ſie ſtöhnend der 
Treppe zu. 

Die kleine Magd ſtürzte nach einem mächtigen Schlüſ⸗ 
ſelbund, ſchloß ſämtliche Türen auf, zog in der Galerie 
die ſchweren Vorhänge von den Fenſtern und freute ſich, 
daß ſie etwas zu tun hatte. Edith aber ſuchte ſich ſelbſt 
einen Weg. 

Durch Gänge kam ſie und lauſchige Zimmer; durch 
eine große Halle zu marmorner Treppe. Stieg die 
Stufen hinauf, ſah zu rieſigen Kandelabern auf, berührte 
geſchnitzte Türen. — — 

Es kam ihr nach und nach traumhaft vor. Überall 
herrſchte Dämmerung und lautloſe Stille. Wie ein ver- 
zaubertes Schloß war es. Über ſpiegelglattes Parkett 
ging ſie, ſah in mächtigen Spiegeln ihr eigenes liebreizen⸗ 
des Bild, ſah franzöſiſche Möbel, koſtbare Gobelins, 
Marmorſtatuen und in vergoldeten Servanten venezia— 
niſche Gläſer und Sevresporzellane. Von den Wänden 


aber ſahen aus ſchmalen, vergoldeten Rahmen vornehme 


Männer und Frauen; Männer in Purpurmänteln mit 
Allongeperücken, Frauen in wallenden Gewändern mit 
Perlen in den Haaren; einige hatten Knaben neben ſich 
mit hellen, blonden Locken; ſie trugen Brabanter Spitzen 
über Samtanzügen und hielten ihre ſchmalen Hände an 
Degenknäufen. ' 

In der Galerie ſtand Karin und erwartete fie vor 
dem Bilde Chriſtians IV. | 

Axel batte gejagt: jedes Bild, bas du ſehen wirft, 
ijt mit Danmarks Geſchichte verknüpft. Die Beſchließerin 
aber fing mit gammel Danmarks Ruhm an. Manchmal 
ſprach ſie Däniſch, als ſei es unmöglich, von des gewalti— 
gen Chriſtian Taten in deutſcher Sprache zu erzählen, 
dieſem großen Monarchen, der für Dänemark mehr ge— 
tan als jeder andere König! Wie war er groß und 
breit! Er trug einen Zopf und hatte nur ein Auge. 
In der Schlacht hatte er das andere verloren. Aber 
alles ſah er mit dem einen Auge! Dänemarks großer 
König war er — die Frau faltete die Hände; der tiefe 
Ernſt, die Ehrfurcht in ihren Zügen hatte etwas Er— 
greifendes. „Und ein Löwengaard war ſein beſter 
Freund!“ | 

Vor dem Rieſenbilde ſtanden fie, bas den einft fo 
mächtigen Struenſee auf dem Wege zum Schafokt zeigt. 
Ein Deutſcher war er, ſagte Karin, der den däniſchen 
Adel beleidigt hatte, und er war ſtolzer und mächtiger 
als der König ſelbſt. Und wie ſchleppten ſie ihn nun 
daher! Mit Ketten an den Füßen und an den Händen! 
Kriegsvolk vor und hinter ihm; und vor und hinter ihm 
die Großen des Reiches, natürlich auch die Löwengaards. 
Aus allen Fenſtern ſahen die Leute; ganz kleine Kinder 
ſahen zu, wie man den mächtigen Miniſter in Ketten 
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zum Schafott führte. „Zuerſt ſchlugen fie ihm die rechte 
Hand ab“, ſagte die Dänin, „und dann erſt den Kopf. 
Sein Körper wurde gevierteilt und aufs Rad gelegt. 
Aber ſeinen Kopf ſteckten ſie auf einen Pfahl. Furcht⸗ 
bar ſind die Dänen in ihrem Zorn. Und doch war die 
Königin des engliſchen Königs Schweſter! Aber kümmern 
ſich Dänen darum? Auf Kronborg hielten ſie ſie ge⸗ 
fangen, ſchimpflich wurde fie des Landes verwieſen. 
In Celle ſtarb ſie. Und war ſo jung und ſchön!“ 

„Hat ſie ihn denn liebgehabt?“ fragte Edith, und 
ſchneller ſchlug ihr Herz. 

„Vielleicht. Denn der König war ſchwachſinnig und 
wollte von ſeiner Gemahlin nichts wiſſen. Und ſchön und 
feurig und klug war Struenſee. Aber darauf kommt es 
nicht an. Eine däniſche Königin darf nur einen däniſchen 
König lieben!“ 

Da ſah Edith voll Angſt auf den armen Struenſee; 
ſie hatte Tränen in den Augen, als ſie an die arme, junge 
Königin dachte, die hinter vergitterten Fenſtern in trojt- 
loſem Jammer erkannte, daß ihre Liebe dem Geliebten 
den Tod gebracht. 

Rings an den Wänden ſtanden der Löwengaards fein 
ziſelierte Rüſtungen. Man hätte denken können, noch 
ſteckten die Ritter darin, ſo hoch und gerade ſtanden ſie. 
Man hätte denken können, Eiſenmänner mit Helmzier, 
mit Schwert und Schild hielten Wacht, und gleich müßte 
ein dröhnendes Klirren und Raſſeln beginnen, wenn ſie 
ſich in Bewegung ſetzten. Und Porträte der Barone 
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von Löwengaard hingen an den Wänden. Edith meinte, 
ihre Augen folgten ihr mißbilligend; manche ſahen aus, 
als zögen ſie vor Verwunderung die Brauen hoch. Als 
rümpften die Damen die Naſe. Als machten die 
Windſpiele, die gelangweilt und hochbeinig neben den 
ſtolzen Damen ftanden, ganz empörte Augen. Nur ein 
Ritter im ſchwarzen Samtmantel und mit einem rieſigen 
Schwert, der an einem Fenſter ſtand, durch das man den 
Hafen mit ſeinen Schiffen ſah, ſchmunzelte. Er ſah auf 
fie herab, hatte die Hand am Spitzbart, ſchien in Ge- 
danken verſunken — und ſchmunzelte. Edith aber ſah 
angſtvoll zu den ſtolzen Baronen auf. Mit ſo gewaltigen 
Männern wollten die Deutſchen den Kampf aufnehmen! 
Gegen ſo gefährliche Männer wollte nun auch Dietz 
kämpfen! Der hatte ja keine Ahnung, wie fürchterlich 
ſie ſind! | 

„Groß und gerecht find die Dänen“, ſagte Karin 
Jenſen und verſuchte einen Knicks zu machen, denn ihre 
Aufgabe war hier erledigt, „aber am größten und ge— 
rechteſten ſind die Barone von Löwengaard“. Und da 
Edith keine weiteren Fragen ſtellte, bat fie um Erlaub— 
nis, gehen zu dürfen. 

Edith blieb allein. Leiſe rauſchte ihr Taftkleid, als 
fie wieder vor Struenſees Richtgang trat. Die gold- 
braunen Locken drängten unter dem großen Hut hervor, 
und vor Angſt hämmerte ihr Herz. 

So furchtbar ſtraften die Dänen! 

(Fortſetzung folgt.) 
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Tegernſee. 


Hierzu 2 photographiſche Aufnahmen. 


Eine der ſchönſten Perlen in dem Kranz von Edel— 
Heinen, den die oberbayriſche Seen: und Gebirgsland⸗ 
ſchaft beſitzt. ijt Tegernſee. Vor ihm rauſcht der See, und 
hinter ihm ragen, von grünen Wäldern bedeckt, die Berge 
empor, während die ſchneebeſtreute Alpenlandſchaft den 
Horizont begrenzt. Den Mittelpunkt des Ortes bildet das 
langgeſtreckte Schloß mit den Doppeltürmen, das der 
bekannte Augenarzt Herzog Karl Theodor in Bayern bis 
zu ſeinem 1909 erfolgten Tode bewohnte. Seit König 
Maximilian war es in eine Sommerreſidenz umge: 
wandelt worden. Urſprünglich aber war es ein dem 
heiligen Quirinus geweihtes Kloſter, das auf eine lange 
Geſchichte zurückblicken konnte. Schon Walter von der 
Vogelweide hat einſt im alten Kloſter gaſtliche Aufnahme 
gefunden, die der Sänger in einem Liedlein der Nachwelt 
überlieferte. 
geſetzt habe. So ſchied er freudlos von dannen. Die 
Zeiten ändern ſich. Wer heute nach Tegernſee kommt, 
denkt für immer mit Sehnſucht zurück an dieſen lieblichen 
Ort, der Tauſenden zum dauernden Sommeraufenthalt 
dient, unzähligen Wanderern aber vorübergehend ſeine 
Reize enthüllt. Fürſten, Künſtler und Schriftſteller haben 
fid) in großer Zahl in und bei Tegernſee angeſiedelt, ver: 
bringen dort die Zeit der Ruhe und Erholung und 
finden Anregung im freien Verkehr mit der Schönheit 
der Natur, die im Verein mit der reinen Bergluft 
ſtets wieder aufgefriſcht und belebt von einer Briſe des 
Sees, Herz und Seele ebenſo erquickt wie den Körper des 


abgearbeiteten, der Ruhe bedürftigen Großſtädters. Hier 
ſtören die harmloſen ländlichen Vergnügungen niemand. 
Sie dienen nur dazu, gemeinſam mit dem Wandern in 
den Wäldern und auf den Bergen, mit dem Ruder- und 
Segelſport, mit den Bädern in dem klaren Kriſtallwaſſer 
des Sees die Nerven zu ſtärken und Erholungsbedürftige 
zu kräftigen. Dazu kommt als Schönſtes das landſchaft⸗ 
liche Bild dieſer herrlich ſchönen Gegend, die das Ihrige 
dazu beiträgt, auf Stimmung und Gemüt des dort Wei⸗ 
lenden günſtig zu wirken. Für ernſthaft Leidende hat ſich 
dazu noch eine Heilquelle erſchloſſen, die den Namen des 
regierenden Königs von Bayern trägt. Ihr Reichtum 
an Jod und Schwefel bat fie ſchnell zu einer der befuch- 
teſten Deutſchlands gemacht. Wir können darauf hin⸗ 
weiſen, daß Offizieren und allen Feldzugsteilnehmern eine 
der Zeit angepaßte Ermäßigung und Kurtaxfreiheit in 
Tegernſee zugebilligt wird, über die der „Verkehrsverband 
für Tegernſee und Umgegend“ gern Auskunft erteilt. So 
wird auch die Schönheit und die heilende Kraft dieſes 
Ortes dem Vaterland dienſtbar gemacht, und ſo will 
Tegernſee das Seine dazu beitragen, unſern Kriegern zu 
helfen. Die Lage des Ortes am Rand des Gebirges er— 
möglicht auch weitere Ausflüge in dem an Schönheit 
ſo reichen oberbayriſchen Gebiet, für das Tegernſee ſo 
recht der Mittelpunkt iſt. Von hier aus wandert es ſich 
bequem hinauf in die Berge, während anderſeits dem 
Müden Beförderungsmittel aller Art zur Verfügung 
ſtehen. 
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Frühling. 


Es drängt mit feuchtem Würzgeruche 
Das Grün aus jedem Erdenfpalt, 

Und ſchimmernd ftebt die Frühlingsbuche 
Im tannendunkeln Winterwald. 


Rn jedem Zweige taufend Blättchen, 
Bewegt vom friſchen Sonnenwind, 
Und jedes Blatt ein Strablenbettden 
Und jeder Strahl ein Jefuskind. 


Ernit Rosmer. 


^ 
Roter Mohn. 


Roter Mohn entblättert finkt 
Saächt herab auf deine Hände — 
Rotes Glück, das leuchtend ſtand 
Und vor Abend ging zu Ende. 


Rotes Glück, das mobl zu beiß 
TDolit die junge Sonne grüßen, 
Ciegt im ftill ger ordnen Feld 


Nun perblutet dir zu Füßen. 
Helene Brauer. 


^ 


Abendandacht. 


Wenn dunkle Abendfchatten langfam fidh entfalten, 
Der Berge Gipfel letzte Sonnengluten trinken, 
Geſchoͤpk und Schöpfer ftille Andacht halten ... 
Cäßt aud) der Menida die müden Hände finken. 


Und feine Seele trägt ihn über alle Weiten 

Und wird ein ewges Sein in der Dergänglichkeit. 
Und ob es nur Sekunden . . . fie vergelten 

Des langen Tages Bitterkeit und Leid. 


Otto Saure. 


A 


Frühtau. 


Ich fchreite ſtill durch Tag und Tau, 
Der Riebitz ſchüttelt fein Gefieder — 
JDae mir bislang getrübt die Schau, 
Des Himmels unverhülltes Blau 
Scheucht alle Schatten wieder. 


So geh Ih durch die Dorjahrsmelt — 
Der Boden Ift nod) regenfeucht — 
Hoch über mir am Himmelszelt 

Die ewig junge Sonne hält 


br fegenfpendendes Geleucht. 
Dau" friedrich. 


So wandeln mir... 


So wandeln mir beglückt auf weißer Straße, 
umfäumt von filberbellem Birkenband. 

Die eine buntbemalte Japanpafe 

nehm id die Candlchaft zärtiſch in die Hand. 


Und zeige deinen bellen Rinderblicen: 

Dier TDeif&, bier Blau, dor! Purpur und dies Grün, 
den ſcharlachroten Mohn, die bunten Diten, 

der Bauerngärten farbenſtrotzend Blühn. 


Ad, wie dein Port mich und dein Cachen freuen. 
lch bin der Schöpfer diefer Wunderwelt, 
ein Herrgott, der den funkel nagelneuen 
Weltball in feinen feligen Händen hält. 


Charles Enenne. 


de 


Abendſegen. 


Wir Reiter umſtehn den Trompeter 

In ftiller Sternennacht 

Und lauſchen voll Andacht dem Segen, 
Den ein frommes Gemüt erdacht! 


Und heran zum Buchenwalde 

Drängen die Nebel vom Moor, 
Und aus dem blauen Bimmel 
Tritt der filberne Mond hervor. 


Da mar mir's, als ob ſich neige 
Der JDald und dae Rebrenfeld, 
Als ob es rings bete und linge 


Ruf der weiten, welten Welt. 
Frig von Conring 


A 


Begegnung. 


Pie konnte dies fo wunderbar geſchehen — 
es mar in ferner Stadt, in fremdem Land, 
als ich auf meinem ftummen Weg did) fand 
und doch erkannte, die id) nie gefeben. 


In fpätem Sonnenlicht fab Ich did) geben, 
und da verrann por mir der Stunde Sand, 
die meine leifen Tráume oft genannt — 
es mar wle goldner Blätter Mederwehen. 


Ih wußte nicht, kamft du zu früh, Zu fpát? 
Ih fab nur (trablend deinen Weg fidh breiten 
und ging, wie einer abends heimwärts geht 
und (innend fiebt, mie in den dunkeln eiten, 
aus einer in die andre Nacht verweht, 


die Wünlche fern und leuchtend niedergleſten ... 
TDolf Helnrich von der müibe, 
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Der große Rachen. 


Roman von 


Nachdruck verboten. 


17. Rortfekunc. 


Als Frau Doktor Graebner Hut und Mantel ab- 
gelegt hatte, ſagte fie zu dem Jungen: „Mein Sohn foll 
zu mir reinkommen.“ 

Und als. er nicht gleich erſchien, ging fie zu ihm hin» 
über. Aber wieder war ſein Zimmer leer. Und ſie wie⸗ 
derholte mit zitternder Wut in der Stimme: „So wie 
er kommt ... gleich [oll er zu mir rein... augen⸗ 
blicklich!“ 

Und dann kam er. Anders als ſonſt — ſchlapp, mit 
zerbiſſenen Lippen und rotgeſäumten Augen. „Ja 

Sie wollte ihm wohl ſein Wochengeld geben, die 
Mama? Mächtig erhöht hatte fie es, feit er in Sekunda 
war, um ganze zwei Mark monatlich, und jedesmal 
Indie fie: „Sei nur recht ſparſam — es ijt eine Menge 

eld!“ 

Sie machte aber diesmal nicht die Schreibtiſchlade auf. 
Sie ſtützte die Ellbogen auf den Tiſch und faltete die 
Hände ineinander. Sie ſah ihn nicht an. 

„Wo warſt du geſtern?“ 

Er blinzelte fie verſtändnislos an. Was war denn 
das Neues? Wo er war?! In der Schule war er und 
dann zum Effen zu Haufe und dann ſpazieren .. 

„Wer war die Dame geſtern?“ 

„Welche?“ entfuhr es ihm. 

Erſt hatte er ſich mit Tante Suſel im Cafe getroffen, 
und dann hatte er Frau Percy Well bei ihren letzten 
Beſorgungen begleitet. 

Frau Eliſe ſah nur eine freche Ausflucht i in der Frage. 
Sie ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch. 

„Ich werde dich lehren. .. welche? Du weißt 
genau welche . . mit ber du zuſammen warſt, geraucht 
haft im Café?!“ 

„Tante Suſel raucht ja nicht ...“ 


Alſo Suſanne war es. Wieder die... Immer 
wieder ſtellte ſie ſich ihr in den Weg. 
„Was ſitzt du mit ber herum .. wozu? ...“ 


„Darf ich denn nicht?“ 

Er ſah die Mutter herausfordernd an. Hatte Tante 
Suſel nicht dicht gehalten? Die verlor, ja immer den 
Kopf — wenn's ſchief ging. Vorige Woche hatte ihm 
Percys Frau gutmütig ein paar blaue Lappen zuge: 
ſteckt: „damit du weiter kommſt, Hänſeken, und weil dir 
Percy den Ratcliff verſalzen hat damals.“ 

Da hatte er getreulich mit Tante Suſel geteilt. 

„Aber nicht ſetzen, Tante Suſel, hörſte?“ 

Die Kaufleute ſollte ſie bezahlen, bei denen ſie Schul⸗ 
den hatte, den Gerichtsvollzieher, der bie Kredenz ge: 
pfändet hatte und Otto Graebners Schreibtiſch. 

Aber dann hatte ſie doch geſetzt und auch etwas ge— 
wonnen, ſpäter verloren, dann wieder gewonnen — zu— 
letzt alles verloren. Geſtern hatte er ihr ſeinen letzten 
Fünfziger gegeben. 

„Denn is alle... 
ick nich mehr helfen.“ 


Tante Suſel ... denn kann 


) Die Formel „Copvrieht hy...“ wird vom amerifanlihen Urheberrecht 
un in biefer Form verlangt. Würden wir die Worte nicht in der enaliſchen 
prache, die in den Vereinigten Staaten von Amerika die offizielle Staats 
Fro e ift, fegen, fo würde uns ber amerikaniſche Urheberſchutz verſagt werden 
unb araus uns und bem Autor ein großer wirtſchaftlicher Schaden erwachſen. 


Olga Wohlbrück. 
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Und weil ihm ſo flau im Magen geworden, wie er 
ſo ſeinen letzten Lappen in ihrer kleinen Hand verſchwin⸗ 
den ſah, da hatte er beim Kellner eine Zigarette beſtellt, 
wie Percy Well ſie rauchte — und wie er ſie ſelbſt dort 
draußen oft zwiſchen den Zähnen gehabt hatte. 

Er war noch eine Weile ſitzengeblieben — nicht lange 
— gerade nur, um ihr unauffällig nachblicken zu können 
— Und da richtig — ſie war zu Kallin hinübergegangen. 

Am liebſten wäre er ihr ja nachgelaufen, hätte ſie vom 
Tiſch des Zigarrenhändlers zurückgeriſſen, aber da hatte 
Frau Percy Well plötzlich vor ihm geſtanden: „Auf wen 
warteſt du denn, Miſter Krähhahn — komm mit, Koffer 
ausſuchen.“ 

Da war er mitgegangen. 

Die ſchroffe, unwirſche Art der Mutter machte ihn 
bockig. Was war denn plötzlich in ſie gefahren? 

„Willſt du mir mal ſagen, wo du dich überall herum⸗ 
treibſt? In die Schule gehſt du wohl nur noch, wenn 
du ſonſt nichts vorhaſt?“ 

Das beſte war, er ſagte gar nichts, bis er wußte, 
woher der Wind blies. 

„Antworte, rede“, ſchrie ſie ihn an. 

„Was ſoll ick denn reden, wenn du alles weißt!” 

Sie ſchlug wieder auf den Tiſch, zwei», dreimal, 
unbeſonnen, unbeherrſcht. 

„Wenn ich es wüßte, würde ich dich nicht fragen. 
Nun antworte — Hände aus den Hoſentaſchen — 
augenblicklich antworteſt du, verflixter Junge!“ 

Dann war's ja gut, wenn ſie nichts wußte. Dann 
war's ja gut! Er guckte gegen die Decke. Sie griff 
nach einem Lineal, das ihr zur Hand lag, ſchlug mit aller 
Kraft auf ſeinen Arm. 

„Wirſt du gehorchen — Hände aus ben Taſchen ...!“ 

Das Blut ſtieg ihm zu Kopf. 

„Jetzt wirſte hauen, vielleicht!“ 

Etwas in ſeinem Ton erinnerte ſie an alles, was auf⸗ 
reizend, demütigend, vernichtend auf ſie eingeſtürmt war. 

Sie ſprang, ihrer Sinne nicht mehr mächtig, auf, 
ſchlug mit dem Lineal auf ihn los, auf die Arme, die 
Schultern, den Rücken. 

„Du infamer, frecher Junge, du, du infamer, frecher 
Junge ...“ 

Er hielt nur den Arm ſchützend vor die Augen und 
ließ ſie hauen. Er verſpürte es kaum. Die Jungen in 
der Schule konnten das viel beſſer. Das tat anders weh, 
wenn ſie es darauf anlegten. Mochte ſie darauf los— 
klopfen, wenn es ſie beruhigte. Verſtehen konnte er es. 
Wenn man ſich keinen Rat mehr wußte, dann gab's eben 
nur die Fäuſte. Da blieb einem nur das Losdreſchen, 
ſo wie er ſelbſt auf den Juck losgedroſchen hätte, wenn 
er ihm zwiſchen die Finger gekommen wäre. 

„Rede, wo haſt du dich herumgetrieben, rede!“ 

Dazu konnte ſie ihn nicht zwingen. Das war das 
einzige. ilber feine Worte blieb er doch Herr. Sagen 
tat er nur, was ihm paßte. Und nun paßte es ihm auch 
nicht mehr, daß ſie immer ſo weiter auf ihn einſchlug. 
Ruhig und kräftig entwand er ihr das Lineal, brach es 
über das Knie in zwei Hälften, warf es auf die Erde. 
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„Nu laß man, nu is Lu 

Es klang nicht feindlich, es klang nicht traurig, es 
klang nur ſo fremd und ſo kalt. 

Sie keuchte noch ganz atemlos, ganz bleich von der 
Erregung: „Das ift nun der Dank dafür, daß ich hier 
ſitze, tagein, tagaus, daß ich ſchufte, ohne mir Ruhe zu 
gönnen, daß ich mir Sorgen auflade — das iſt der 
Dank!“ 

Das begriff er nicht! Für das, was ſie hier in ihrem 
Zimmer tat, dafür wußte er ihr auch keinen Dank! Das 
war wohl ihr freier Wille, daß ſie es tat. Finſter, mit 
aufgeworfener Lippe murmelte er: „Was hab ich denn 
davon, daß du hier ſitzt?“ 

Davon hatte er weiß Gott nie was gehabt. Andere 
Mütter ſaßen nicht den ganzen Tag an den Büchern, 
rechneten, ſchrieben — und gaben den Kindern doch 
auch Taſchengeld, gute Kleider, Räder, Tennisſchläger 
und was ſo üblich war in den Kreiſen. Niemals hatte 
ſie mit ihm geſpielt, niemals den Vater dazugerufen, 
wenn ein Feſt war in der Schule, wenn er die Ehren 
des Primus genoß. Seine Unarten hatte ſie dem Vater 
verheimlicht, aber auch alles, was ihn hätte freuen können. 

An den Sonntagen, wenn die Eltern zuſammen 
waren bei Tiſch, da hatte er der Beſuche wegen 
allein ſitzen müſſen, der Beſuche wegen, die Geld 
brachten, mit dem die Mutter knauſerte. Zu Hauſe 
hatte er ſich hier nie gefühlt, reden hatte er hier nie 
können, wie ihm der Schnabel gewachſen war, einen 
Kummer von ihm hatte ſie nie erraten, ihn nie getröſtet, 
wie die Frau aus Karlshorſt es getan hatte. Nur wenn 
er mit ſeinem Wochengeld nicht gereicht — dann hatte ſie 
ihn abgekanzelt oder hatte ihm die Wange hingehalten, 
wenn die Zenſur mal beſonders gut ausgefallen war. 
Zeit hatte ſie nie für ihn gehabt oder nur, wie er ein⸗ 
mal krank war, aber auch da hatte ſie ihn vom Anſtalts⸗ 
arzt behandeln laſſen, vielleicht, weil ſie nicht haben 
wollte, daß der Vater Zeit an ihm verſchwendete — die 
Geld für ſie war, immer nur Geld. 

„Was hab ich denn davon, daß du hier ſitzt?“ 

Anderes wußte er nicht zu ſagen. 

Sie aber preßte die Lippen zuſammen und hielt ſich 
an der Lehne eines Stuhles feſt, damit ſie die Empö⸗ 
rung nicht noch einmal übermannte wie vorhin. 

„Dein Erbteil, hörſt du, dein Geld halte ich dir zu⸗ 
fammen. Damit du wenigſtens das haft. . 

Aber mehr brachte ſie nicht über die Lippen, als ſie 
den ſtarren Blick des Knaben ſah. Sie erſchrak vor 
dieſem Blick. 

„Geh in dein Zimmer! Augenblicklich gehſt du in 
dein Zimmer. Und rührſt dich nicht heraus ohne Er— 
laubnis, verſtehſt du? Nicht einen Schritt vor die Tür 
machſt du ohne Erlaubnis mehr — nicht einen Schritt.“ 

Vom Telephon her klingelte es. 

Eliſe Graebner griff zum Hörer. 

N 

„Sie werden aus Magdeburg verlangt — Glidien!“ 

Sie verfärbte ſich, wiederholte: „Aus Magdeburg — 
Glidien?“ 

Hans blieb wie angewurzelt ſtehen. 

Glidien — Stall Glidien — Martyr — Colonne — 
jud — Jimmy — O'Brien — all die Namen tanzten 
einen wilden Reigen in ſeinem Hirn. Feuerrot wurden 
ſeine Ohren, ſeine Augen weiteten ſich. Es fiel ihm gar 
nicht auf, wie erregt die Stimme der Mutter war, fiel 
ihm gar nicht auf, daß ſie plötzlich die Hand nach ihm aus— 
ſtreckte. 
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„Frag mal, wer da iſt, Hans — hörſt du — frag mal!“ 

Aber dann ſchob ſie ihn wieder zurück. 

„Nein, laß — ich weiß ſelbſt — wer iſt da — wer 
iſt da?“ 

Sie murmelte: 
Wer?“ 

Hart, meſſerſcharf ſagte ſie: „Ja — Frau von Glidien? 
Ich bin's, Frau Doktor Graebner — man hat Sie mit dem 
Sanatorium verbunden. . . So — ja — das macht nichts. 
Einen Pfleger wollen Sie? . . . Das kann ich ja — wie? 
Mein Mann? Meinen Mann wollen Sie ſprechen — 
was wünſchen Sie von meinem Mann?!“ 

Ihre Stimme hatte etwas Drohendes — ſtahlhart 
leuchteten ihre Augen. Sie vergaß völlig, daß der Junge 
neben ihr ſtand. 

Sie fragte noch einmal: „Ich möchte Sie bitten, mir 
zu ſagen, was Sie von meinem Mann wünſchen? Wollen 
Sie mir das bitte ſagen, ja?“ Nur mit äußerſter Mühe 
hielt ſie die Höflichkeit in der Stimme feſt. Und dann 
löſte es ſich brutal, bäueriſch, wegwerfend von ihren 
Lippen: „Da hätten Sie ſchreiben ſollen — Sie ſchreiben 
ja genug Briefe..“ 

Ehe fie fid)'s verſah, hatte Hans ihr das Hörrohr aus 
der Hand geriſſen. 

„Einen Augenblick — ich rufe meinen Vater — einen 
Augenblick, bleiben Sie am Apparat. . . Sagen Sie mir 
bitte — kennen Sie einen Miſter Juck? Ja — bei Ihnen? 
So — na, denn bleiben Sie am Apparat!“ 

Er warf das Hörrohr auf den Tiſch, mit funkelnden 
Augen. Ganz ſtraff, jeder Muskel angeſpannt, ſtand er 
vor der Mutter. 

„Ich hole jetzt Papa. . . Daß du nicht abhängſt — daß 
du nicht abhängſt — hörſt du?“ 

Und abermals war etwas in ſeinem Blick, etwas, 
wovor ſie zuſammenſchrak. 

„Lauf,“ ſagte ſie hart, „lauf — hol ihn!“ 

Rücklings entfernte ſie ſich vom Schreibtiſch, die Augen 
immer auf das Schallrohr gerichtet, auf die ſchwarze Off⸗ 
nung, aus der heraus eine verhaßte Stimme, eine glühend 
gehaßte Frau zu ihr geſprochen. 

Das war das Neueſte! Jetzt telephonierte ſie ihm. 
Jetzt war ſie in täglicher Verbindung mit ihm — in ſtünd⸗ 
licher. Nur ein Zufall hatte es ihr aufgedeckt — darum 
prallten all ihre Klagen ab an dem Mann, all ihre Vor⸗ 
ſtellungen. .. Was war fie ihm denn noch — fie, die 
ſeinen Namen trug, ſie, die alles getan hatte, um ihn 
weiterzubringen. Was wäre er denn geblieben ohne fie, 
ohne ihre Treibkraft, ihre Energie? Ein Landdoktor, ein 
Kreisarzt vielleicht! 

Sie drückte die Hand gegen die Bruſt. 

Und vielleicht wäre das beſſer geweſen — beſſer als 
alles, was jetzt gekommen war, was jetzt kommen mußte... 

Ein kurzes Klopfen an der Tür, und ohne ein „Herein“ 
abzuwarten, trat Doktor Ertzky über die Schwelle, Bleis 
ſtift und einige Papiere in der Hand. 

„Schon — jetzt ſchon?“ ſtammelte fie. 

Er zuckte die Achſeln. 

„Je früher, je beſſer, das pflegt Ihr Mann auch zu 
[agen — und er hat recht. Warten, bis der Brand eins 
tritt? Das wollen wir doch nicht — nicht wahr?“ 

Er zog einen Stuhl an den Schreibtiſch, vollkommen 
Herr in dieſem kleinen Zimmer, in dem jeder bisher nur 
ein flüchtiger Gaſt geweſen oder Untergebener. .. 

„Nanu — wo liegt denn das Hörrohr?“ 

Er nahm es in die Hand, um es in die Gabel zu— 
rückzulegen. 


„Ich kann nicht verſtehen — wie? 
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„Laſſen Sie — dort wartet jemand — eine Frau 
wartet — auf meinen Mann — wartet fie — aus 
Glibien. . ." s 

„Aus Glidien?“ 

Sehr intereſſiert legte Ertzey das Ohr an. 

„Dort Frau von Glidien? — Ja? — Hier Doktor 
Crpty — Kollege Graebner wird wohl ſofort erſcheinen. 
Ich freue mich, meine gnädige Frau, daß ich mit Ihnen 
die Pauſe ausfüllen darf. .. Wie geht es Ihrem Ge: 
mahl? So — ja, ja — ſehr traurig — und Ihnen 
ſelbſt? Wir ſprechen oft von Ihnen, Kollege Graebner 
und ich! Sehr oft! . 

Ein ungemein weltmänniſches, liebenswürdiges 
Lächeln ſpielte um Ertzkys Lippen — gleich darauf ver- 
ſchwand es, machte einem ſtrengen, leicht betrübten Aus⸗ 
druck Platz. 

„Ja — ſcheußlich — nicht wahr? Schaden... 
Meine teure, gnädige Frau — ſchaden kann alles. Es 
ſteht ja in dem Fall Großes bei ihm auf dem Spiel. 
Sie wiſſen doch, na alfo! .. . Tja — da läßt fid) ſchwer 
was ſagen. Hundert Freunde können nicht ſo viel 
nützen, wie zwei Feinde ſchaden können. .. Wie? 
Den Orden?“ 

Er lachte ſelbſtbewußt und geſchmeichelt in den 
Apparat. 

„Aber bitte Sie, meine gnädige Frau, das iſt ja 
längſt nicht mehr wahr!“ 

Die Tür wurde aufgeriſſen, ein erhitztes Knaben⸗ 
geſicht kam auf einen Augenblick zum Vorſchein. 

„Umſtellen — nach Vaters Zimmer — 
kommt.“ 

„Alſo empfehle mich, meine gnädige Frau, Kollege 
Graebner iſt gleich am „ . . Wie macht fid) denn 
der neue Pfleger? . . Ausgeriſſen — mie? .. . Oh 
— pfehl mid)! . ö 

Eliſe Graebner T am Geldſchrank, hielt fid) mit 
ber Hand an bem großen gerippten Knauf feft. 

„Sie kennen — fie gut, biele — Dame?“ 

Crgty breitete mit ſachlichem, ernſtem Geſicht die 
Papiere aus, tippte mit dem Bleiſtift auf die Blätter. 
Dann hob er die Augen. 

„Wen meinen Sie? Ach ſo — Frau von Glidien? 
Ja — ob ich fie gut kenne? Das kann ich nicht be: 
haupten. Aber was ich von ihr kenne, iſt — gut. Eine 
Frau, die vielleicht kein Eigenleben hat wie unſere mo- 
dernen Frauen — eine Frau aber, die das Leben des 
Mannes, den ſie liebt oder dem ſie angehört — zu 
ihrem eigenen macht und in dieſem Leben aufgeht, fid) 
in ihm auflöft. So eine Frau ift heutzutage vielleicht 
keine Helferin im Lebenskampf, aber ſie iſt die ſchönſte, 
die edelſte Beute, die ſich ein Mann erringen kann — der 
ein ganzer Mann iſt, und der von ſeiner Frau nicht die 
Verdoppelung ſeines Weſens, ſondern eine Ergänzung 
verlangt. . Meine verſtorbene Frau hatte etwas 
davon — 

Er war nachdenklich geworden, holte ein Etui her— 
n. klopfte eine Zigarette auf den Deckel auf, rauchte 
ie an. 

„So, Frau Doktor, darf ich bitten.“ 

„Ja —“ ſagte Frau Eliſe Graebner matt 
ſchleppte ſich ſchwer zu ihrem Platz. 

„Alſo hier iſt der Entwurf der Notiz, und da — 
5 dürften die neuen Geſchäftsbriefe und -papiere aus— 
ehen.“ 

Die Notiz lautete: „Wie wir erfahren, hat Doktor 
Ertzty, der bis vor kurzem Aſſiſtent im Städtiſchen 


Vater 


und 


Krankenhaus am Urban geweſen, kürzlich die Leitung 
des ehedem Graebnerſchen Sanatoriums übernommen, 
das jetzt den Namen ‚Bismard-Sanatorium‘ führen 
wird.“ 

Auf einem Probebriefbogen ſtand oben in der Ecke: 
Bismarck⸗Sanatorium, und darunter: Leitender Arzt 
Doktor Hermann Ertzky. 

„Weiß mein Mann Ion 

Ertzky nickte. 

„Das iſt doch ſelbſtverſtändlich.“ 

„Dann iſt es — gut.“ 

Sie legte ein paar Bleiſtifte von rechts nach links 
und dann wieder von links nach rechts. Ertzky ſagte 
noch ein paar gleichgültige Worte, dann: „Ach ja, Frau 
Doktor, ich möchte Sie noch ſehr bitten, ein Schreib⸗ 
maſchinenfräulein zu engagieren. Ich habe da manches 
zu diktieren, und ich kann Ihnen doch nicht zumuten — 
nicht wahr? Außerdem wird heute jeder Geſchäftsbrief 
mit Maſchine geſchrieben. Ferner möchte ich Ihnen 
vorſchlagen, dieſes kleine Zimmerchen hier der Sekre⸗ 


7“ Ganz erſtickt klang es. 


tärin zu überlaffen unb den angrenzenden Raum zu 


Ihrem Kontor umzuwandeln. Es iſt — wenn ich nicht 
irre — ein kleiner Salon, den Sie nur bei ganz großen 
Geſellſchaften mitbenutzt haben. Alſo kein unbedingt 
erforderlicher Raum. In Ihrem eigenen Intereſſe 
möchte ich Sie bitten, Ihr Bureau dahin zu verlegen. 
Sie haben mehr Luft, mehr Licht. .. Sie haben fogar 
ein Stückchen Garten vor dem Fenſter. ..“ 

Was machte ſie ſich aus dem Garten? 

Die Ausſicht auf den Hof, auf die Klinik war ihr 
lieber. Da ſah ſie doch wenigſtens, wenn ihr Mann 
kam, wenn er ging. 

Aber Ertzkys Stimme hatte etwas, woran jeder 
Einwand zerſchellte. Ganz anders war fie als die ihres 
Mannes — ſo merkwürdig hart und kalt. Es lag viel⸗ 
leicht auch am Dialekt, der ſeinem Sprechen noch an⸗ 
haftete — es lag daran, daß nichts zwiſchen ihnen be⸗ 
ſtand — als das Band gemeinſamer Geſchäftlichkeit. 
So ſelbſtherrlich ihr Mann war, ſo eigenwillig — ein 
Unterton von Milde und Nachſicht war doch immer in 
ſeiner Stimme geweſen für das Weib in ihr. 

Dem Ertzky war ſie ger mehr und nicht weniger als 
beitenfalls ein Prokuriſt ... der zufällig Weiberröcke 
trug — — — 

Hans hatte den Vater gerufen mit den Worten: 
„Papa, du wirſt am Telephon verlangt, aus Glidien!“ 

„Aus Glidien? Drüben? Nanu! — Laß umſtellen — 
ſofort — in mein Zimmer.“ 

Er ſchloß die Tür des Laboratoriums ab, 
weißen Kittel herunter. „Los, Junge, los... 
denn am Apparat?“ 

„So... Mama. ..?“ 

Irgend jemand ſtellte ſich ihm noch in den Weg im 
letzten Augenblick. Seine ſtark ausgeprägte Sachlichkeit 
ließ nicht zu, daß er vorbeiraſte, ohne Rede zu ſtehen. 

Und dann kam er in ſein Zimmer. Hans hielt das 
Hörrohr in der Hand. 

„Einen Augenblick — Papa kommt.“ 

Graebner ſaß an ſeinem Schreibtiſch, trommelte mit 
der Linken auf die Platte. 

„Zigarre, Junge — ſchnell.“ 

Und in den Apparat: „Ja, liebſte Frau?. Da 
bin ich.“ Die Anrede war ihm zur Gewohnheit ge⸗ 
worden. Aber auch in der Gewohnheit hatte ſich die 
Zärtlichkeit nicht verwiſcht, die er in ſie hineinlegte. 

Hans horchte auf. Eine tiefe Röte ſchoß ihm in die 
Wangen. 


riß den 
Wer war 
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„Wo ſind denn die Zigarren?“ fragte er unſicher. 

Der Vater winkte ab. Galt es den Zigarren, war es 
für ihn ein Befehl, das Zimmer zu verlaſſen? Unent⸗ 
ſchloſſen ſah er ſich um. Der Vater ſprach weiter: 
„Was ...? Schröpfköpfe? ... So iſt's richtig! Wie 
— wohin? Nach Sirmione? Iſt ja heller Wahnſinn 
— bleibt Ihnen ja unterwegs liegen, der Mann! Jagen 
Sie die Kerls doch zum Teufel — ach ſo — große 
Herren! .. . Tja — was foll ich denn da? ... Bin 
doch augenblicklich — ſchwarzes Schaf, liebſte Frau! 
Bei Ihnen nicht ...? Werfen Sie bie Schröpfköpfe 
zum Fenſter hinaus, und warten Sie mit dem Koffer⸗ 
packen, bis ich komme. Einen neuen Pfleger ſchicke ich 
Ihnen morgen, oder müſſen es ſchon zwei fein? ... 
Ich küſſe Ihre Hand, liebſte Frau — Ihre gute, weiche 
Hand ..." 

Er horchte noch eine Weile in den Apparat, dann 


legte er das Hörrohr in die Gabel zurück, vorſichtig, be⸗ 


hutſam. 

Hans klopfte das Herz bis in den Hals hinauf. 

„Junge. du?.“ | 

Ganz ruhig war die Stimme bes Vaters, und auf 
ſeinem Geſicht, als er es ihm zuwendete, lag ein Glanz, 
den er nie auf ihm geſehen. 

„Wenn du dorthin ſährſt, Papa — nach Glidien — 
dann nimm mich mit — bitte — bitte, tu es!“ 

Graebner nahm ihm die Zigarre aus der Hand, zog 
ſeinen Kopf herunter, ſah ihm in die Augen. 

Und er fragte leiſe: „Soll ich — ſoll ich dich wirk⸗ 
lich mitnehmen, Junge?“ 
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Die Lippen des Knaben zuckten. 

„Bitte — tu das — bitte, lieber Papa!“ 

Graebner lächelte. . 

„Na ſchön, mein Junge — werde ſehen, was ſich 
machen läßt. Über den Sonntag, was?“ 

Die Tür ging auf. Frau Eliſe ſah wohl, wie die 


beiden ſich die Hand reichten, lächelten, ſah, wie ein 


Schatten über ihre Züge flog, als ſie ſie erblickten. 

„Du ſollteſt doch in dein Zimmer, Hans — ich hab's 
dir doch befohlen — wird's bald?“ 

Sie ſprach, ohne ihren Mann anzuſehen, die glas⸗ 
blauen Augen ins Leere gerichtet. 

Erſt als die Tür ſich hinter dem Knaben geſchloſſen 
hatte, trat ſie näher, legte ihre ſchwere, feſte Bauern⸗ 
hand auf die Schulter ihres Mannes und ſtieß die Worte 
hervor: „Wie lange ſoll denn das noch gehen — mit 
der — wie lange noch? ...“ 

Wie lange es noch gehen ſollte?! . . . Das hatte nie 
angefangen und würde nie aufhören. 

„Ich laufe dir nicht davon, Eliſe“, ſagte er, und eine 
bittere Ironie legte fid) um feine Mundwinkel. 

Ihre Hand fiel glatt an ihrem Kleid herunter. 

Er lief ihr nicht davon! 

Stumm ging ſie aus dem Zimmer. Stumm ſetzte 
ſie ſich an ihren großen Arbeitstiſch und ſchrieb die 
Notiz des Doktors Ertzky ab, die morgen an die Blätter 
abging, und mit der ſie den Namen ihres Mannes end⸗ 
gültig von dem Haus trennte, das unter fremdem 
Namen ihrer nimmer raſtenden Erwerbsgier neue Mög⸗ 
lichkeiten erſchließen ſollte. (Fortſetzung folgt.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Wiederholte Warnung! 


Noch immer gehen uns Klagen zu, daß in einzelnen Lokalen 
anftatt des von den Gäften verlangten coffeinfreien „Kaffee Hag“ 
ftillschweigend gewöhnlicher Kaffee verabreicht wird. Ein vor 
kurzem wiederum gefälltes Oberlandes-Gerichts-Urteil hat dem 
Inhaber eines Cafés und seiner Höchin auf Grund des Gesetzes 
„Gegen den unlauteren Wettbewerb" und des Gesetzes „Zum 
Schutze der Warenbezeichnungen“ eine Strafe von M. 100.— bzw. 
M. 10.— sowie die Zahlung einer Buße von M. 50.— auferlegt. 


Kaffee- Handels-Aktiengesellschaft, Bremen. 


22. Mai 1915. 
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zen. Wer amputiert ist, ver- 
lange sofort Prospekt (gratis) 

i Arli Fernruf 
Max Benthin. Görlitz W. "roo 
Fabrik künstlicher Glieder. Salomonstrale 41. 


Röcke und Mäntel 


dezent u. vorteilhaft, als prak- * 
tisch und gesund von Aerzten d 
begutachtet und empfohlen. j 


/ i 
1 | Großes Lager in allen Preislagen | 


Maßaniertigung ohne Preis- 
erhöhung innerhalb 4 Tagen. 


Versand-Abteilung: 


Nach außerhalb werden auf Wunsch 
zur Bestellung Abbildungen und Stoff- 
proben gesandt. Für guten Sitz 
und Ausführung wird garantiert. — 


Nur eigenes System. 
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Berlin 34, Potsdamer Str. 118c, hochpart. Kein Laden. 
Sachgemäße Bedienung. 
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NEUE AUSGABEN DER KUNSTBLÄTTER 
„DEUTSCHLANDS FUHRER IN GROSSER ZEIT” 


Aulzer den bereits angezeigten Kniebildern sind als Brustbild erschienen: 


DREI SONDER-AUFNAHMEN 
IN JE FÜNF AUSGABEN 


Kaiser Wilhelm IL im Felde 
König Ludwig IIL von Bayern 
Generalfeldmarschall v. Hindenburg 


Volks-Ausgabe 


Einfarbiger Tiefdruck. Bild 46:32 cm, Karton 59:45 cm 


Preis 1 Mark 


Porto und Verpackung 20 Pf. 


Große Luxus-Ausgabe 
Einfarbiger Handpressen- 
Kupferdruck aut ROI 


Bildgröße. . . 46:51,5 cm 
KartongróBe.... 75:50 cm 


Preis 5 Mark 


Porto und Verpackung 55 Pf. 


Kleine Luxus-Ausgabe 
Einfarbiger Handpressen- 
Kupferdruck aut GE es 

Bildgröße 
Kartongröße.... 


Preis 1 Mark 


Porto und Verpackune T5 Pf. 


Große Luxus-Ausgabe 


Farbiger  Handpressen- 

Kupferdruck auf Büttenkarton 
Faksimile-Gravüre) 

Bild 46:51,5; Karton 75:56 cm 


Preis 12 Mark 
Porto und Verpackung 55 Pf. 
Kleine Luxus-Ausgabe 


Farbiger  Handpressen- 
Kupferdruck auf Büttenkar:on 
Bild 25:16,5, Karton 45:54 cm 


Preis 4 Mark 


Por'o und Verpackunr 20 Pf. 


Bezug durch alle Buch- und Kunsthandlungen sowie durch sámtliche Gescháfts- 
stellen des Verlages August Scherl G. m. b. H. in Berlin und außerhalb 
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Dies und das. 


Die deutſche V (Coburger L. C.) d) 

C. vereinigten Landsmann⸗ 

ee mit einem Beſtande von 7232 Mitgliedern befinden fid) nad) 

er Aufftellung von April 8391 un Aktive und Inaktive ſowie 1660 

en Heldentod fürs Vaterland om G 

ajfe 

722 ausgezeichnet worden. Bei Auffte bf dieſer Zahlen ſind die Mit⸗ 
t 


im Felde. Von ben 56 im Coburger 
Alte Herren) im Kriegsdienſt. 
212 erlitten. Mit dem Eiſernen Kreuz 1. Y finb 11 unb 2. 
Der welche mehreren Qandsmannicha 
rei-Bänderleute), nur einmal gezählt worden. 
r 
Anſicht der Grabſtätte Theodor 


übermittelt die Theodor⸗Körner⸗Grabverwaltung 


überall im 


en angehören (Zwei⸗ und 


Eine r 
örners zu Wöbbelin in Mecklenburg 
mit einem friſchen Blätterzweig der auf dem Grab ſtehenden Eiche 
allen Denen als 
Dank, die für die Zwecke der Kriegsbeſchädigtenfürſorge eine Gabe 
von wenigſtens 2 Mark an den Zweigverein Ludwigsluſt⸗Land des 
Roten Kreuzes (Ludwigsluſt i. M., Poſtſchließfach 10) einſenden. Wie 
eutſchen Reiche hat ſich auch in Mecklenburg ein Landes⸗ 


22. Mat 1915. 


— — — —— — 


ausſchuß für Kriegsbeſchädigte unter dem Vorſitz bes Staatsminifters 


Langfeld gebildet, der den Söhnen unſeres 


eſtrebungen nach Kräften zu unterſtützen, und 


der ſchöne Gedanke, den Spendern ein ſinnrei 


reichen, dem edlen Zwecke reiche Mittel zuführen wird. 
ceo 


Verschiedene Mitteilungen. 
— Der Weltkrieg und Bad Ems. 


aterlandes, die burdj 
chwere Verletzungen Einbuße an ihrer Gefunbbelt und Erwerbs- 
ähigkeit erlitten haben, Hilfe leiſten will. Es iſt ernſte Pflicht, dieſe 

o ſteht zu hoffen, daß 

es Andenken an den 
jungen Freiheitshelden und jene Kämpfe, die vor 100 Jahren den 
rundſtein zu Deutſchlands Macht und Herrlichkeit legten, zu über: 


Während noch im 


Westen und Osten die Schrecken des Völkerkrieges toben und tāg- 
lich ihre Opfer fordern. nehmen viele unserer tapferen Krieger Ge- 
legenheit, sich in heimatlichen Gauen von den Anstrengungen des 
Winterfeldzuges zu erholen, ihre Wunden zu heilen und die ge- 
schwächte Gesundheit wieder zu kräftigen. Als gern gesehene Kur- 


gäste sind sie längst in unserem lieblichen Badeorte eingezogen. 


ZINN 


/ 


TABLETTEN 


find unſern Kriegern im Felde 
eine hochwillkommene 


Liebesgabe. 


Wybert⸗Tabletten ſchützen vor huſten 
und Katarrh bei naßkalter Witterung 
und helfen zugleich als durſt⸗ 
loͤſchendes Mittel die Ctra» 
pazen des Krieges ertragen. 

Sei ihrem feinen Wohlgeſchmack 
d wirken fie angenehm löfend, 
f indem fie die Mundhöhle 

* zugleich erfriſchen. 


Selöpoftbriefe 
mit 2 oder 1 Schachtel Wybert-Tabletten koſten in den 
Apotheken und Drogerien ME. 2. — oder mk. 1. —. 
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Solche 


Nasenfehler 


und ähnliche können Sie mit dem orthopädischen 
Nasenformer ,.Zello'' verbessern. Modell 20 über- 


88 


— 


Én dE das Einreitomitiel 


trifít an Vollkommenheit alles und ist soeben er- 

schienen. Besondere Vorzüge: Doppelte Leder- 

schwammpolsterung, schmiegt sich daher dem 

anatomischen Bau der Nase genau an, so daD die | 

beeinflußten Nasenknorpel in kurzer Zeit normal EST ze 

geformt sind. (Angenehmes Tragen.) 7lache Pe un; Gite 
Verstellbarkeit, daher für alle Nasenfehler geeignet — ^ 
(Knochenfchler nicht), Einfachste Handhabung. III. Beschreibung umsonst. Bisher 
100000 ,Zello^ versandt. Preis M. 5,—, M. 7,— und M. 10,— mit Anleitung und 
ärztlichem Rat. Spezialist L. M. Baginski, Berlin W125, Winterleldtstraße 34. 


Zehn Mark mußt du 


| Registrier-Sparbüchse ohne Schloß 


registriert nur 1O-Ptennigstücke, öffnet sich automatisch 
| erst dann, wenn 10 Mark vol! geworden sind Preis per 
$t. M. 3. Zu haben in all. Spiel- u. Kurz- 
warengeschäften, evt. werden Bezugs- 
quellen nachgewiesen d. Jos. Süsskind, 
Hamburg 36 W. Man kaute nur die 


BC en Register Sen 


Pex, automatisch | se 
 registrierende Sparbüchse > 
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Einmal erprobt. immer verlangt 


Für Feinschmecker: 
E oni 


CHOCOLADE CACAO DESSERT 
Hof. Sr Maj. d Königs v. Sachsen $ 


Rheumatische Schmerzen, 
HexenschuB, Reifen, 
In Apotheken fl. M 1,40; Doppelfl. M 2.40. 
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Dr. Ernst Sandow’s 
Kohlensäure - Bäder 


besitzen alle Vorteile anderer Systeme ohne deren Nachteile und sind die billigsten, 


Langsame, starke Gasentwicklung. Keine flüssigen Säuren. 
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22. Mai 1915.. 


Besonders jetzt, wo der Frühling erwacht, wo die Wälder sich rings- 
um neu belauben, wo die gefiederten Sänger überall ihre Stimme 
ertönen lassen und die Wellen der Lahn glitzernd im Sonnenschein 
ziehen, ist Bad Ems mit seinen heilkräftigen Quellen ein bevorzugter 
Ort, um Leib und Seele wieder gesunden zu lassen. Die Zahl derer, 
die sich hier von den durch Nässe und Kälte und durch sonstige 
Strapazen im Felde verursachten Krankheiten der Atmungs- und 
Verdauungsorgane und des Herzens wieder gesund kurieren wollen, 
wird in diesem Jahre besonders groß sein. Alle Vorbereitungen zur 
Erreichung dieses Zieles sind getroffen. Die heilspendenden Trink- 
quellen, die vielartigen Inhalationen, die Badehäuser mit ihren alt- 
bewährten Thermalbädern und den bei gewissen Herzaffektionen vor- 
züglich wirkenden, natürlichen kohlensauren Bädern werden bereits 
von zahlreichen Gästen, insbesondere von vielen Offizieren und son- 
stigen. Kriegsteilnehmern besucht, denen weitgehende Vergünstigun- 
zen gewährt werden. Der neuerbaute Kursaal mit seinen prächtigen 
Unterhaltungsräumen, die schattigen Kuranlagen, die Veranstaltun- 
gen der Kurkommission und die behaglichen, den verschiedensten 
Ansprüchen Rechnung tragenden Unterkunftsgelegenheiten werden 
im Verein mit der Schönheit, Ruhe und Frieden atmenden Natur 
auch im Kriegsjahr 1915 ihre Anziehungskraft auf Heilung- und Er- 
holungsuchende wie immer gewähren. 


— Wenn wireinem Menschen begegnen, wenn 
wir ihn grüßen, mit ihm sprechen, so schauen wir ihm ins Gesicht. 
Wir brauchen ihn nicht unverwandt und starr anzusehen, aber wir 
müssen doch in der Hauptsache unsere Blicke auf sein Gesicht kon- 
zentrieren, das erfordern die Regeln des Anstandes. So ist es denn 
ganz natürlich, daB die Gesichtsfläche eines Menschen der Beobach- 
tung seines Gegenübers am meisten unterliegt und wir die geringste 
Hautunreinigkeit im Gesicht eines anderen viel leichter bemerken. 
als etwa einen Defekt seiner Kleidung, das kleinste Gesichtspickel- 
chen viel eher wahrnehmen als eine Beule an seiner Hand. Diese 
Tatsache läßt in jedem Menschen den begreiflichen Wunsch aul— 
keimen, eine móglichst reine, glatte, frische Gesichtshaut zu be- 
sitzen, die sympathisch und angenehm wirkt. Doch es ist leicht. 
sich diesen Wunsch zu erfüllen, wenn man sich an tägliche 
Waschungen mit der bewáhrten Steckenpferd-Teerschwefelseife von 
Bergmann & Co., Radebeul, gewöhnt, die überall zu haben ist. 
Vasenol-Wund- und Kinder-Puder ist von 
ersten Autoritäten der Kinderheilkunde, wie Prof. Dr. Schloßmann, 
Geh. Med Hat Prof. Dr. Soltmann, Hofrat Prof. Dr. Escherich u. a., 
glänzendst begutachtet und als bestes Einstreumittel bezeichnet wor- 
den, das zuverlässig Wundsein, Wundwerden, Rötungen der Haut 
verhindert. In zahlreichen Krankenhäusern, Kliniken. Säuglings- 


€ Verarbeitung photographischer Platten mit ausführlicher Beschreibung fast aller Behandlungsfehler und der Mittel der Abhilfe oder 
Vorbeugung, vielen praktischen Winken, Entwicklervorschriften, Preis 50 Pf. | in allen Photo-Handiungen oder gegen 60 Pfg.in Briefmarken von 
2 Tabellen, Abbildungen, 18 Tafeln auf Kunstdruckpapier usw. der Dr. C. SCHLEUSSNER Aktiengesellschaft, FRANKFURT a M. 68. 


der Almungs-, Verdaunngs- und Unterleibsorgane rr 
nnd der Harnwege, gegen Rheumatismus, Bitt, 
Asthma, InfInenzu, Herz- u. Zirknintionsstörungen 


Prospekte kostönfrei durch die Kurkommission. 


Emser Wasser 
(Kränchen) 


Emser Pastillen 
(Königl. Ems) 


Emser Quellsalz 
(Kónigl. Ems) 


Ed LIEFERUNG DURCH DIE HANDLUNGEN. Amateure und Fach: 
leute finden in der dritten, völlig umgestalteten und textlich 
wiederum stark erweiterten Auflage des 


F ausführliche Anleitungen zur bildmäßigen 
— | 8 UC es E" und Landschafts-Photographie, künst- 


marken „statiue“ Chemikalien 


Patronen- und Tablettenform. PREISLISTE UND 


Platten, Papiere 


in flüssiger, 


erischen Bildkomposition und erfolgreichen 


Inhala- 

tions- und Bade- 

kuren. — Natür- 
liche kohlen- 
saure Bäder. 


Mitesserjäger 


deseitigt in 1 Minute Haut- 
S fettglanz und mitesser! 
Pickel, Sommerspross., groß- 

orige, höckerige u. löcherige 
laut meist über Nacht oder 
in en Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß und rein. Preis 2 M. 
exkl. Porto. Hortense de Goupy, 
Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. 8. 
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Carl Gottlob Schuster Jun. 
Bedeutende Musikinstr.-Firma 
Markneukirchen Nr. 387. Katalog gratis. 


80,000 ver- 
seltene gar. echt, auch Postkarten, versende 
auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
mit 40—60 % unter allen Katalogpreisen. 
Prof. Max Hauser, Wien Il, Obere Donxustr. 45. 


Oegr. 1824. 


Professor Wilhelm Zimmer, Buchholz- 

Friedewald bei Dresden, übernimmi die An- 

ferti ung von Porträts nach Photographie 
im Felde gefallener Kriegsteilnehmer. 


Der Krieg 


430 m üb, d Meer 
Sommerberg 750m 


(31 —379C) mit natürl.d.m 
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Tatewohlsche Sommersprossen. 
creme. Dose M. 3.-. All. echt d. 
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heimen usw. findet der Vasenol-Wund,- und Kinder-Puder seit vielen 
Jahren ständige Anwendung. Unseren Kriegern im Feld leistet der 
Vasenol-Sanitäts- Puder zum Abpudern der Füße. (Ein- 
pudern in die Strümpfe), der Achselhöhlen sowie aller unter der 
Schweißeinwirkung leidenden Körperteile gegen Wundlaufen, Wund- 
reiben und Wundwerden unschätzbare Dienste. In zahlreichen 
Zuschriften aus dem Felde wird immer wieder die erfrischende und 
belebende Wirkung des Vasenol-Sanitäts-Puders hervorgehoben. Bei 
stärkerer Schweißabsonderung verwendet man bei Hand-, Fuß- und 
Achselschweiß als einfachstes und billigstes Mittelden Vasenolo- 
form-Puder, der seit Jahren in der Armee eingeführt ist. 


22. Mai. 1915: 


bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Inseraten ZimmerstraDe 36—41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstraße 38 l. Breslau, Ohlauer Straße 87 II. Cassel, Königs- 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Sternstraße 13, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Betersstraße 22, Magdeburg, Breite 
Weg 1841, München, Theatinerstraße 31, Nürnberg, Karolinenstraße 51 II, Pinttgart, 
Königstraße 11 I. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote* Mk. 1.—. unter der 
Rubrik ,Stellen-Gesuche^ Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage 

vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden 
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Selbsifahrer, Tragstühle, 
Krankenmöbel aller Art. 


Köhler Comp., Hofl., Heidelberg. 


Marke „Flußperle” 


viel begehrte Felakonserven. 


| st für die Mutter ein Ereignis, dem sie mit zärtlicher Liebe 
| und ängstlicher Besorgnis entgegensieht. Die vielen Pein- 


nötig sind. 


| Figur durch den eigenartigen Schnitt, welche das Auffällige 


| Iysia-Umstandskleid sehr viel beiträgt, kann es wieder auf 


| über dieses Kleid, sowie auch ärztliche Ratschläge für die 
| Umstandszeit enthält das Buch: „Die werdende Mutter“, 


ES für Straße und Zimmer. | für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. | 


Das erfte Kind 


lichkeiten, die die Hoffnungszeit im Gefolgehat, werden ver- 
mieden durch die Anschaffung eines Thalysia-Umstands- 
kleides, das durch eine sinnreiche, genau dem Wachstum 
des Körperumfanges sich anpassende Vorrichtung mit einem 
einzigen Handgriff zu erweitern ist, wobei weder Gummi 
noch unverláBliche Druckknópfe, weder Nadel noch Schere 
Dies, sowie die vollständige Entlastung der 
Weichteile des Beckens von jedem äußeren Druck, die me- 
thodische Ausgleichung und Verschónerung der entstellten 


des Zustandes bis nahezu in den letzten Augenblick hinein 
in wohlgelälliger Weise verhüllt, sind so unentbehrliche Vor- 
züge, da) das Thalysia-Umstandskleid zu einem wichtigen 
Ausstattungsstücke jeder Braut und Mutter geworden ist. 
Nach der Entbindung, zu deren leichtem Verlauf das Tha- 


den normalen Körperumfang zurückgestellt werden und ist 
von einem gewöhnlichen Straßenkleid nicht mehr zu unter- 
scheiden. . Sehr lehrreiche und interessante Einzelheiten 


welches gegen Einsendung von 30 Pf. (Betrag wird bei 
Warenbezug vergütet) versandt wird von 

Thalysia Paul Garms, G. m. b. H., 
Fabrik und Versand-Geschäft in Leipzig-Connewitz 152e 
Eigene Verkaufshäuser in Leipzig; Ber.in, Wilhelm- 
strabe37; München, Schäfflerstr. 21; Wien,Weihburggassel8. 


Conserven- 


Gläser 
Preisermäßigung 


bei unverändert 
bester Qualıtät 


Einkoch- und Fruchtsaft- 
Apparate „Rex“ 


zu alten Preisen 


„REX“ 
Conservenglas-Gesellfchaft 
Bad Homburg 


ſehnt jid) von Zeit zu Zeit nad) einer Kopfwaſchung mit 


Dr. Dralle’s 
Birkenwasser. 


Wundervoll belebend unb erfriſchend wirkt das köſtliche 
Naß! — Schweiß und Staub werden gründlich entfernt. — 
Die geſteigerte Tätigkeit der reinen Kopfhaut und der 
kräftig angeregte Blutumlauf erhöhen außerordentlich das 
allgemeine Wohlbefinden. — Ungeziefer wird vermieden! 
Haarausfall, Schuppen und Jucken, durch den Helm her— 
vorgerufen, werden verhütet. Preis Mk. 1.85 und 3.70. 


Auch in Feldpoſtpackung zu Mk. 1.85 


in allen Drogerien, Parfümerien und Friſeurgeſchäſten, ſowie in Apotheken 
zu haben. 


„Woche“ Nr. 21. 


TEPLITZ 


Böhmen) HEILT mit 
eißen radioaktiven 
— Quellen, 46° C. 


ISCHIAS, LAHMUNGEN 
NACH SCHUSSWUNDEN 


Moor-, Radium- u. 
aw B 


22. Mai 1915. 


RHEUMA, GICHT, 


syma. Behandlung. Neue Kurhäuser. Konzerte. Theater. 
— 


egünstigunge P Kriegateilinehmor. "wa Auskünfte: Kurdirektiee 
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kte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt 
SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl 


m. , Frühling. 


zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner ORAL ANZEIGEN: 


Q.m.b.H in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Züri 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 


Malchow i. Meckl. Kurhaus Fleesensee. Eig. 


nm Fleesensee Jagd. El. Licht. Wasserltg. Autogr. Rud.-, 


Angelsp. Soldatenheim. P. Wuthenow. 


Bad Kleinen (Meckibg.) am Schweriner See. Sanatorium für 


innere u. Nerv.-Leid. San.-Rat Dr. A. Steyerthal. 


Kal Bad Nenndorf er- , Sen d Schiamm- u. 


Solbad. bei Gicht, Rheuma, lschias, 
(bei Hannover). Hautkrankh.,Folgen d. Kriegsverletzung. 
Prosp. frei d. d. Kgl. Badeverwaltung. 


zw. Hamburg u. Lübeck. Natürliche Sol-. Moor- 
u. Schwefelbäder. Stärkste Sole. Hervorragende 
Prosp. durch die Badeverwaltung. 


a Polz Pomm. Schweiz, ber. Moor- u. Stahlbad geg. Rheuma, 
Ischias, Gicht, Frauenleid. Bill. Pr. Ausk. Bade verw. 

Kaiserbad Sanatorium, Moor- u. Mineralbad, während des Krieges geöffnet. 

San.-Rat Dr. Hölzl. 

i. Meckl. Kurhaus Strandschloß. Modern ausgestatt. Som- 

merfrische direkt a. ca. 800) Morg. gr. See. Angel-, Tennis- 

sport, Jagdgelegenheit, kalt. u. warm. Bäd. MAB. Pens., anerk. gute 

Küche. Tel. 81. Prosp. fr. Eigentümer E. Wiegratz. 


alente-Gremsmühlen baren: DZug Berinc-Kiel. Prosp. 
dureh den Verkehrsverein. 


Heilerfolge. 


Krakow 


Ostsoobäder. 
b. Kolberg. Waldhaus Rodi, vorzüg!. Pension. 


Henkenhagen nahe dem Strande, freie Beebäder. Wiener 


Küche. Prospekt durch M. Hutter. 


ellenhusen Ostseebad, Lübecker Bucht. Nahe herrl. Buchen- 


und Tannenwäldern. Tägliche Dampferverbinduug 
mit Travemünde. Prospekt durch die Badeverwaltung. 


i. Meckl. Hotel u. Pens. Bellevue, a. Wald l. unmittelb. Nähe 
saison ermäßigie Preise. 


d. Seebäd. Anerk. gute Küche u. Zimmer. Vor- und Nach- 
Rauschen b. Königsberg i. Pr. Steilküste. Seltene Naturschönheiten 


Prospekt gratis. C. Kruse, Besitzer. 
Drahtseilbahn z. Strande. Kräftig. WellensYhiag. Modern. 
Warmbad m. sAmtl. medizin. Bädern. Prosp. Badeverwaltung. 


, h s $ i 
Scharheutz Warning’s Strandhotel, vornehm. Haus, komfort 


Einricht. Dir. u. hoch a. See beleg. Herri. Buchen 
wald. Prospekt d. Bes. Hans L. Richter- Warning. 


Swinemünde See- und Solbad, 955 r Ran- 


suche für den Sommer 1915 ein. Die Badedirektion. 


Rügenbäder. 


Sassnitz Ostseebad auf Rügen. Kanalisat. u. Wasserleitung. 
Elektr. Licht. Frequenz: 26,500 Badegäste. Prosp. gratis 
und franko durch die Badedirektion. 


San.-Rat Dr. StraBmaun. 


Brandenburg. 


Sanatori 
een 6-9 M. 


a. O. Sanatorium f. Nervenieid. u. Erholungsbedürtt. 
Von Ende März geöffnet. Dr. Zenker. Nervenar:t 


-Berlin. Bismarck-Pension, Warmbrunner Str. 4. Lift. 
Tel. Pfalzbg. 1665. Hotel Dependance, Hubertusallee 48. 


Seegofeld - A. 
bel Berlin. 


Tel. Pfalzbg. 379. 


Wald-Sieversdorf 


(Märk. Schweiz). Märk. Sanat. 


Prosp. 
d. Leiter u. Bes. D 


r. med. Friedrich. 


Schlesien. 
Bad Flinsberg Gebirgskurort, natürl. arsen-radioakt. Kohlens... 
Moor- u. Fichtenrindenb. Inhalat. Erstkl. Bade- 
 anst. Prosp. Badeverwaltg. Kurhaus, I. Haus. Fahrstuhl. Waldumgebung. 
Bad Kudowa heilt Herz-, Blut-. Nerven- u. Frauenkrankh. Na- 


türl.kohlens. Bad., Arsenquelle. Pros p. Badedirekt. 
Bad Land 


1. Schles. Stärkstes Radium... Schwefel-, Ther - 
malbad. Radium - Emanatorlum, Mineralbäder. 
Moorbäder. Trinkkureo, Medikomechan. Iastitul. Bais.: April-Nuveinber. 
Feu. 15,200 T'cio. 


Herri. Gebirgsiage, 100,000 Morg. Hochwald, 


Bad Reinerz Kohlensäure Stahlsprudel, Moorlager. Unes- 


reichte Hoilerfolge b. Blutarmut, Herz-, Nerven-. Nieren-, Blasen-, Frauen- 
leiden, Katarrben. Diabetes u. Rheuma. Prospekt frei d. Bade verwaltung. 

Dr. Schoens Sanatorium Reiner: f. Blutarme, Rekonvaleszent., Diabetikes 
u. leichte Erkraukg. d. Lunge. Leit. Arzt: Dr. Schloss. 


Blitzengrun Banat. Blitzenzrund vor Görbersdorf (Schles.). Heil- 
anst. f. Leichtlungenkr. Eig. Spezialarzt i. H. Prosp. 
Brüdenberg 


i. Riesengb. oberh. Krummbübel. Hotel Franzens- 
höh’. Ztrihz., el. Licht, Bäd., Wald, gr. Rest., gr. 

geschl. Veranda. Autogar. Neuer Bes. W. Böthling. 
Gürbersdo i. Schl. Pens. Villa Buchberg. Kuraufenth. f. Leicht- 
lungenkr. m. Arztl. Behdl. Prsp. d. Bes. M. Beuchler. 
Hlader-Smrelberhan o, e aerem, Mm 
Leichtlungenkr. Schönste Höhen- 


lage. Kurgemäße Verpflegung, Arztl. Aufsicht. Prosp. Inh. Fri. M. Bolle. 
— — —ͤ——v—. . . —. ůmdũ— —PT¼———ʒ: EEN 


Westdeutschland. 
Weltberühmtes Radium-Solbad. Prospekte 
Bes. D. 


Bad Kreuznadı durch Hot.: Hotel Oranienhof, Hotel 


Alten. Hotc! Kauzenberg, Bes. W. Reichard. Nordischer Hof (früb. 
du Nord). Bes. Ph. Kühl. 
Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer- uné 


Bad Neuenahr Wiuterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. 


Bonn a. Rhein. Grand Hotel Royal. Erst. Haus am Platz, schatt. Gart., 
herrl. Rheinterrasse. Zimmer v. M. 8.50 an. Günstig. Pensions- 
bedingungen. Autogarage. Direkt. W. O. König. 


| Teutoburger Wald. 
Richters Reiseführer: Teutob.W.Wesergb.M.2.00; einz. M.1,00 


Bad Lippspringe nen Lungen- u. Halsleiden. 


ini Frequenz üb. 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. & 
Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man beachte d. Adresse.) 


Bad bippspringe Kurbad Teutobg. Waid. — Babo- 


station. 
radioaktive Heilquollo. Bestbewährt bei Lungen- und 
Kurbrunnen: Halsleiden. — Bäder und Inhalationen. — Er 


igung 
für Kriegsrekonvaleszenten. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 
Sanata rium Lip p springe Priv.-Heilanst. f. alle Erkrank. der 


Atmungsorgane. Eig. mod. Inhalat 
Erstkl.komf. Einricht. Prosp. frei. Bes.u. Leiter: Dr. Brackmann, Badearst. 


Li Itberühmt. Schwefel.. 
FürstL Bad Meinberg Vu, aeta 
g. Gicht, Rheum., Nerv.-, Herskr. usw. Neue Badebäus. "Tiet, Konzerte. 
Bes. Vergünstig. f. Kriegsteilnehmer. 

ibersrub''. I. S 
Bad Oeynhausen. Be Semen = 
Bad Pyrmont Estem e DU e Ruhig Nur 20 data: 
auen- u. Nervenleiden. Ruhig. . 

Keine Kinder. Krlegstelinehmer besondere Vergünstigungen. 


Sanitätsrat Wichmann. Sanatorlum Saline für Nervenleiden. Erholunge- 
heim. Geöffnet. 
Kurhaus W. Sievers, zwischen Haupttrink- u. Helenenquelle. Jagd- und 


. Fischerei-Gelegenheit. Prospekte. 
(Lippe). Koblensäurereich. Sol- 


FürstL Bad Salzuflen Thermalbad u. Inhalator. Trink-. 


Bade- u. Inhalationskur., bes. geeig. f. Herz- u. Nervenkr. Herrl. Ums. 
Teutoburger Wald. Kriegstellnehmer genießen weitgehende Ermäßigung. 
Prosn. Fürstl. Badeverwaltung. 


Mitteldeutschland. 


Bad Elisen b. Bückeburg. Fürstl. Schlamm- u. Schwefelbad geg. 

Rheuma, Gicht, Ischias usw. Herrschaftl. Logierhäus. 
Elektr. Licht Idyil. Lage a. Wesergebirge. Besond. geeign. u. Vorzugspr. f. 
Kriegsrekonvalesz. Kurz.: 15. 5.— 15. 9.NAh. d. Fürstl. Bade- Kommissariat. 


Bad Wildungen Hetel Quisisana. Vornehmst.Haus.ImKurpark. 


ReellePreise.Ganz.Jahr off. Prosp.fr.M.Möbus. 
Westend-Hotel, modernes Haus, freie Lage am Kurhaus. Bes.: E. Schäfer. 
„Der Kaiserhof‘‘, Vornelm. Hotel I. Rgs. D. Off. Ver. Müll. Preise. W.Schober. 


Liebenwerda debe Eirenmoorb. Erfoigr. Kurort. Róut- 


genlaborut. Keine Kurtaxe. Prosp. d. Magistrat. 
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Pretzsch Elbe, Eisenmoorbad. Sehr bill. angen. Kurort u. Sommer- 
Aufenth. Fam.-Freibad. Keine Kurtaxe. Vorzügl. f. Gicht, 


Ischias, Nerven-, Frauenleid. Prosp. durch die Kurverwaltung. 
Wilhelmshöhe Cassel. Grossmanns Sanatorium. Erstklass. 
Kuranstalt f. natürl. Heilweise. — In vollem 
Betriebe. — Sehr ruh. Lage. Arzt u. Aerztin. (Frau Dr.Fischer-Dückelmann.) 


, . Sachsen, 
Richters Reiseführer: Sachs. Schw. Dresd. M. 2,00; einz. M.1,00 


Bad Sckandau Städtische Kuranstalt, Eisenquelle z. Trinkk. 


Sauerst.-, Sol-, Kiefern-, Moor-, kohlens. und 


elektr. (auch Lichtbäder usw.). Tägl. Konzerte, Reunions. Kurtheater. 
Jeden Sport. Prospekte durch den Stadtrat. 
Radiumbad, 576 m. Ges. Hóhenl.  Einzigart. 


Bad Bramba Einatmungshalle. Stärkste Radium-Mineral- 


quelle. Ueberrasch. Heilerf. 3 neuzeitl. einger. Kurhäuser. Schnellzugverbg. 


Bad Elster Palasthotel Wettiner Hof, ersten Ranges, vis-à-vis 


den Bädern. Pension. 


Bad »Reiboldsurün i. Vogtl. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 


Vorzugspr. f. Offiz. Hofrat Dr. Wolf, 


Chemnitz Sanatorium v. Zimmermann'sche Stiftung, vollkommen- 
ste Einrichtung f. physikal. diütet. Behandlg. Leicht- u. 
Schwer-Kranker. Zandersaal, EmseriInhalator. Groß. alt. Park, freie Höhen- 
lage. Modernster Komfort. Für Kriegsteiln. Ermäß. Prosp. Dr. Loebell. 


E Sa. Dr. Nóhrings Sanatorium für Lungenkranka. 

Heu-Coswig Nur ı Kl. Prospekt gratis. 

athen Sächs. Schweiz. Bahn- u. Dampferst. Gasthaus Erbgericht, 
a.d. Elbe prachtv. gel. Warmwasserhzg., elektr. Licht. Prosp. fr. 


arand Sanatorium f. Nerv., innere Stoffwechselkranke u. Er- 
holungsbedürftige. San.-Rat. Dr. Haupt. Dr. H. Haupt. 


Zöbisch-Waldschuster P. J e ` 
Sächsisches Erzgebirge. 


Aue 1. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, Herz-, 
Magen-, Darmleid., Stoffwechselkr., Hydrotherapie, Diät., Massage, 
Elektr. Luft-Lichik., Heilgymnast.. Röntgenkab. 


Harz. 


Richters Reiseführer: Harz M. 2,50; kl. Ausg. M. 1,00 
St. Andreasberg 9» 00 Sehens. ran . 


Oberstadt. Schwindsücht. ausgeschl. Krlegstln. kurtaxfr. Prosp. d. Kurverw. 

Bad Harzburg Badekommissariat sendet frei ganz ausführliche 

Drucksachen. Kriegsteilnehm. Vergünstigungen. 

Gemrode a EB Luftkurort Ia, direkt an herrlich. Buchen. 

s = u. Fichtenw., bill. Wohn., Gas u. Elektr 

Quellwasserl., keine Kurtaxe, niedrige Steuern, zur dauernd. Niederl. ge- 
eignet. Auskunft d. Magistrat. 


Neuzeitl. einge- 
3 Min. 


Barenber 


Hasserode Villa Daheim, Erholungsh. u. Sanator. Diät. Bäd.-, 
Liegek. la. Ref. Mäßige Preise. — Haus Clara, Heim 
für Alleinstehende. C, Giraud. Dr. Morgenroth. 
des run Hotel-Pension Mágdesprung. 
a p D richtet, elektr. Licht, Zentralheizung. 
v. Bahnh. Vorzügl. Küche. Bes. Hermann Meves. A rata ua A 
Salzdetfu Radiumhalt. heilkräft. Solquell. Herrl. Umgebung. 
Inhalator. Kriegsteiln. Vergünst. u. kurtaxfrei. 
Prosp. d. d. Badeverwaltung. 
erk Sanatorium Schierke im Harz. Physik. diät. Heilanstalt 
E mit Tochterhaus Kurhotel Barenbergerhof, Villenkolonie 
Post Schierke. Geh. San.-Rat Dr. Haug. Dr. Kratzenstein. 
"e LLJ 
Sülzha 10 Sanatorien für 
südharz. Leicht-Lungenkranke. 
Klimat. Kurort für Sommer u. Winter. Prosp. durch das Verkehrsbureau 


Kurort. 


Thüringen. 
^ 

Richters Reiseführer: Thüringen M. 2,00; kl. Ausg. M. 1,00 
Bm Goldberg Bad Blankenburg, Thür. Wald. Vornehm. Kurh. 
s f. diät.-phys. Heilw. Winter- u. Sommerkuren. 
Höchstz. 50 Kurg. Prospekt. Tel. 44. Dr. med. K. Schulze. | 
i. Thür. Heiße Sandbäd., Rheumat., Gicht, Ischias, 

Nierenleid. Auskupft d. d. Badeverwaltung. 

d Sulza Thüringen. Radium-, Solbad. Klimat. 

, Radium-Emanatorium. Prosp. Badedirektion. 
enhausen'“’'" Radioakt. Solbad u. Inhalator., sehr 
günst. Heilerf. f.Kriegsrekonvalesz. Badedrkt. 
edrichroda Dr. Lippert-Kothe's „Sanator. Friedrichroda“ 
Unvergl. herrl. Lage. Mustergült. Einrichtungen. 
en Thüringen. Solbad u. Inhalatorium. Ausgezeichn. 
ung Heilerf. b. Ernährungsstörg., Katarrh. d. Atmungs- 

organe, Skrofulose, Rachitis, Frauenleid. Prosp. d. d. Badedirektion. 

nenho inFriedrichroda, Dr. med. Bieling’s Sanatorium. Heim 

für Ruhebedürft. und Kriegsrekonvaleszenten. 

Süddeutschland. 

Leber- und 
Herzleiden. 


S lbad für M 22 - 
Bad Homburg ts 1 


Frauenkrankheiten. Prospekte durch die Kurverwaltung, 
Bad Nauheim Hotel Der Kaiserhof. Aelt. vorn. Haus, im eig. 
Park. Gegenüp. d. Badeh. Kurz. bis 15. Okt. 
B. H. Haberland. 
Eleonoren-Hospiz, Benekestr. 6-8. Familienh. I. R. i. best. Lage. Mäß. Preise, 
Jahresbetr. A. Hanke, Dir. 
Villa Continental und Viola, I. Rgs. 
Komfort. Prospekte. 
Bad Salzschii Sanatorium Dr. M. Schirmer. Gicht, Rheuma, 
Ischias. Diätet. Behandlg. neb. d. Kurmit- 
teln d. Bades. Pr. v. 10 M. tgl. an. Im Felde Erkrankte 25, i. Winter 50 Proz. 
Erm. Röntgenuntersuch. Geöff. 1. Jan.—31. März, 1. Mai—80. Novbr. Prosp. 


Frankfurt «52e! HESSISCHER HOF (ENGL. HOP). 
am Mein. im Zentrum HOTEL FRANKFURTER HOF. 
Erankfnrt a M Fürsctenhnfıcaae Hotel Bahnhof 

Frankfurt a. Ifl. Fürstenhof (Cariton) Hotel Venn 


platz. 


Taunus. 


Soden a. Taunus, Hotel Colloseus I. Rgs., mit jegl. Komfort. Aller- 
beste Lage gegenüb. Kurpark, Badeh. u. Inhalat. Gr. Gart. 
m. gedeckt. Hallen. Pension inkl. Zimmer von 7.00 M. an. 


Wioschason Hotel Schwarzer Bock, Bäder v.Kochbrunn., beste Kur- 
Wiesbaden: e pep on seg 


Württemberg. 
Bad Mergentheim 1. württ. Taubertal. Deutsches Karlsbad. 
Erstkl. f. Verdauungs- u. Stoffwechskr. 
Dirig. Arzt Dr. K. Reicher. Prosp. d. 
Kuranstalt Hohenlohe. d. Direkt. d. Kuranstalt Hohenlohe. 
Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 
St. Blasien Hotel Hirschen, gut bürgerl. Haus, anerk. vorzügL 
Verpflegung; direkt am Wald gelegen. 
Pension Villa Kehrwieder, schönste, ruhige Lage a. Waldsaum. Pens. v. 


M. 6.50 an. Prosp. 
Herren Schwarzwald- Paradies. Herz- u. Nervenkurort. — 
Städt. Kurhaus, Sanat. f. Herz-, Nerv-, Mag.- u. Darmk. 
Aerztl. Leit. Dr. Glitsch. Kurerleichtg. f. Kriegstin. Prosp. d. Verkehrsbur. 
Schwarzwaldhotel (Sternen). Familien-Hotel I. Rgs. m. eig. Park Fahrst. 
Wohng. m. Bad. u. Toil. Pens. v. 6.00 M. an. Fr. Wagner, früh. Direkt. 
Hotel Marquardt, Stu:tgart. 
Königsfel Bad. Schwarzw. Herrl. Wälder. Pension Sapel, alt- 
renommiertes Haus, gute Küche, ürztlich empfohlen. 
 Diüttisch. MiüBige Preise. Prospekt. 


Villingen I. Rgs. Vornehm. Ruhesitz. 170 Zimmer und Salons 
A. Direkt am Hochwald. Besitzer H. Schlenker. 

Wildba Gicht, Rheum., Kriegsverl. all. Art. Prosp. Kgl. Badverw. 
Hotel Concordia, I. R., gegenüb. Kuranl., Theat., Kurh. n. d. Bäd. C. Kempf. 


Bad. Schwarzwaldbahn. Kurhaus Waldhotel. Fam. Haus 
mit 220 Betten. hleı 
Württ. Schwarzwald. Altberühmt. heilkr. Thermen gegen 
Hotel Post, I. Rg. Pension, Zentralheiz. Lift. Prosp. W. Großmann, Bes. 


Bayern. 


Bad Aibling 1. Age m nm Version 


Bad Kissingen Weltberühmter Trink- und Badekurort. — 
Rakoczy - Luitpoldsprudel — Maxbrunnen. 
Kgl. Kurhaus-Hotel, Einziges Hotel mit Mineralbädern im Hause. 
Fürstenhof, vornehmstes Pensionshaus ersten Ranges. Näheres Prospekt. 
Hofrat Dr. Leussers Sanatorium Villa Thea f. Herz-, Magen-, Darm-, Stoff- 
wechsel- u. Nervenkr. Med. med. Appar. Erster Komt. Beste Lage nächst 
d. Kurgarten. Prosp. d. Verw. d. Sanatoriums. 


Bad Steben Kgl. bayer. Stahl- und Moor-Bad. Prosp. gratis. 
Kgl. Badeverwaltung. 
Park-Hotel. Neu erbaut, hochmod. Familienhot. m. 


Bad TÓ Depend. Haus Hindenburg. Fließ. kalt. u. warm. Wasser 
i. jed. Zim. Lift. Tel. 99. Bes. J. Hellmann. 


H ; Ipin. Kl f. Erhol bed. 
Berchtesgaden F eh Direk 
Garmis 


Park-Hotel Alpenhof, Familienhaus I. Ranges. Somm.- 
 Toil. Garage. 


u. Winterbetr., abgeschl. Wohng. u. Zimm. m. Bad u. 

Pens.-Arrang. Prosp. 
Hohensdiwangau Hotel Pension Schwansee. Erstklassig. 
: Haus, 884 m ü. M. Herrliche Gebirgs- 
lage. Ia Verpfl. Mäß. Pr. Vornehmste Sommerfr. Prosp. F. X. Eng 


Königssee b. Berchtesgaden. Hotel Schiffmeister. In best. Lage 


vor d. See. Vornehm. Logements. Pächt. d. Schiffahrt 
a. d. Königssee.Prosp. d. C. u. J. Moderegger. Kriegsteiln. Kurtaxe frei. 


Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen. herrliche 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges, modernster 
Komfort. Stets geöffnet. 


Mittenwal Famil.-Pension Villa Hoffmann, behag!. Aufenth., 


anerk. vorzügl. Verpflegung, großer Garten, elektr. 
Licht. Bad. Mäßige Preise. Prosp. 


München Grand Hotel Leinfelder 


Gleiche Zürich: Savoy-Hotel Baurenville. 
Garmisch: Hotel Husar, renoviert. 


Oberammergau f Kee" A1 
Oberstdo 870 m. Neu erbaute Kuranst. f. alle inn. u. Nerven- 


krankh. Beste neuzeitl. Einrichtg. Prosp. Dr. Saathott. 


Partenkirchen Banz, geb. Hotel Haus Gibson, vorn. 


Hochgeb. 
Fam.-Haus i. Höhenlage. Alle An- 
nehmlichk. d. Neuz. 


schónst. 

Für Kriegsteiln. bes. Vergünst. Bes. Fritz Stanner. 
Pens. Gartenheim, Wettersteinstr. 
Lage, gr. Garten, Pension von M. 6.50 an. 


Häuser: 


128a, nahe Bahn, f. Fam.-Haus, ruh. 
Garage. Frau M. Backmund. 


Oesterreich-Ungarn: 


Grand Hotel, I. günstigster Lage f. Kurgebrauch, 
neben Kaiserbad. Vor- u. Nachsais. ermäß. Pr. 


Weltkurort. Größt. Moor- u. Kohlensäurebad Österr. 
Hotel Esplanade, währ. d. Kriegsjalır. erm. Preise 
im Stubai, 1000 m. Herrl. Lärchenwald, prächtige Spa- 
ziergänge. Hotel Lärchenhof. Prosp. 


Franzensba 
Marienba 
Mieders 


Schweiz, 


Mäß. Preise, Kur-Pension. Moderner Arosa Hotel Rhätia und Villa Germania. I. Rg. Modern. Komf., beste 


Lage am Wald. Deutsches Haus. 


— 1-0 


Base Grand Hotel Univers. Modernstes Haus am Platze. Haus des 
Deutschen Offizier- Vereins. 


fiaronc.M Grand-Hotel Olarens, Familienhaus Vorzügk 
Clarens Montreux Küebe. Herri- Aussicht. A. Frey, Direktes 
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Grand Hotel de la Paiz, allerersten Ranges, prächtige Lage, gegen- Waldhaus Dolder, I. Kanges. Familien-Hotel u. Pen- 


Züridh-Dolder 


über See und Montblanc. Fr. Weber aus Hannover. sion. Prächt. erhöhte Lage. Blick auf See. Ruhe. 
1011 Kurhaus u. Erholungsheim Monte Bre. 
Lugano-Ruvigliana Phys.-diütet. Therapie. III. Prosp. fr. d. 
Dir. Max Pfenning. Aerztl. Le.tung Dr. med. Kügelgen. 150 Betten. Das Italien 
. ganze Jahr besucht. Deutsches Haus. - 


bei Neapel. Dtsch. Erbolgsh. Meeresklima. Angen. Auf. Ztrhzg. 


: . Rg.. | à. 
Grand Hotel Eden, neuest. Haus I. Rg.. beste Lage à Man Pr. Interess. Umgeb. Prosp. Societa Cumana, Stutigart. 


Montreux Sce u. Kursaal, all. Komf. A. Eberhard. 

. M. E di D B H d. T k-, 
Schuls-Tarasp on Zim. p Tid PR "an. "Frei! 
Sus Marla 


Engadin. Beliebtester Kurort. Hotel Edelweiß. Feincs 
Faminenhotel. Juni u. September ermäßigte Preise. 
. L. Cadonau, Direktor. 
1 Sanatorium I. Ranges. Ruhe- u. Er- 
Sonn- man bei Luzern holungskuren. April bis November. 
Spezialbehandlg. v. Herzleid., Gicht, Rheum., Neuralgien, Fettsucht. 
Diabetes. Prosp. Dr. H. Hotz. 


Holland. — Nordseebäder. 
Nordseebad, Holland. — Grand Hotel 
Katwyk aan Zee Ra“ ref Holland. - Grand Hotel „Du 


am 
Strande. 80 Zimmer, renov., feinste Küche, Wasserleitung. Pensionsarran- 
| gement. Prospekt frei. Inh. J. Houtkamp. 


Noordwyk aan Zee 


Kurhaus Huis ter Duin. Schönste Laxe 


St. Moritz Engadin. Hotel Monopol. Eröffnet 1912. Neuester Kom- der Nordseeküste. Rub. u. vorn. Fa- 
fort. Gr. vornehm. Restaurant. Map Preise. Ganze milienhaus, ganz deutsch geführt. Eröffnung 20. Mai. Bis 30. Juni gauze 
Jahr offen. R. Lips, Propr. Pens. 7.50 M. Auskunft d. d. Dircktion: Tappenbeck. 


Dr Büdingens Sanatorium /Honstanscrhof 


Noris 


Cebrpläne und Proſpekte aller Unterrichtsanſtalten vermittelt koftenlos die 
„Woche“, Berlin SID 68. 


Anzeigenabteilung der 


Ungeahnte 
Erwerbs- und Beförderungs- 


bietet die nächste Zukunft. Eine tief- 
greifende Anderung unseres gesamten 
öffentl. Lebens, ein gewaltiger Aufschwung 
unseres Handels und der Industrie steht 
bevor, unzählige Stellen werden neu 
geschaffen, und es werden überall 


geprüfte und geschulte 
Kräfte gesucht 


scin. Beamte, Lehrer, Angestellio des 
Handels und der industrie sollten nicht 
versäumen, ihre Vorbereitungen zu treffen, 
um teilzunehmen an den wirtschaftlichen 
Erfolgen, die naturgemäß das Ergebnis des 

ewaltigen Ringens sein müssen. Das beste 

Aittel, sich rasch u. gründlich, ohne Lehrer, 
d. einfachen Selbstunterricht auf ein Examen 
vorzubereiten, die Einj.-Freiw.-Prüfung und 
das Abitur.-Examen nachzuholen oder die 
fehlenden kaufmánnischen Kenntnisse zu 
ergänzen sowie eine vortreffliche Allgemein- 
bildung usw. sich anzueignen. bietet die 
Selbs tunterrichts - Methode, Rustin“. Aus- 
führl. «0 S. starke Broschüre kostenlos 


Zouness A Kachfeld, Potsdam, 


Postfac 


Seehausen 


EE te RA EA 


i / 
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Parkpartie mit See und Säntis. 


9 
HEP __ AIR Je 


Collegium Carolinum 


Oberlahnstein. 
Kathol. Internat unter geistlicher Leitung 
für Schüler des Gymnasiums und Real- 
progymnasiums. Haushalt durch Ordens- 
schwestern. Prosp. durch den Dir. Boland. 


Mönigeelcn 3ac^sen 


Militär-Vorbereitungs-Anstalt 
für die Fähnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 
willige, die übertreten. Jede sachkundige 
Auskunft. 1914 bestanden 224. 
BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr. Ulich. 


Feel 


Direktor: Professor Holst. 
Höheres techn. Institut 
f. Elektro- u. Maschinentechnik. 
Ronderabteilungen für Ingenieure, 
Techniker und Werkmeister. 

EL u. Maschinen-Laboratorien. 
Lebrlabrik werkstätten. 


Aelteste u. besnohteste Anstalt. 


ogr. ete. gratis 
v. Sekretariat. 


und weibliches Personal 


gewünschten Erfolg. 


Handels- u. Ein- 

d H 0s jähr.-Institut, 
Jimenau i. Tnür. 
Rascher, sicherer Erfolg. Programm frei. 


Polytechn. 
Institut 


Honorar auch taaeweise! 


Stelenjtigebole. 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
I 


lür die einspaltige Nonpareillezeile. 


Buchhandlungsreisende suchen | 


Gutberlet & Co., Buchhandlung, Leipzig-R. 


Verdienst 
durch eine 
gute ldee. 
gy \\ egweiser durch 
KLAUSER & Co., Berlin 


$W 11, Friedrichstraß: 9. | 


Honigpulverhändier 2514 egen 40 für 


Marken. Orbicol-Versand, Breslau. Hp. 181. 


Export nach neutralen Ländern 


mäßige Benutzung unserer monatlich einmal in erhöhter Auflage erscheinenden Sondernummern. 


Kaufmännisches Personal 


Stellengesuche und Stellenengebote für männliches 
Anzeiger“ — dem Offiziell. Publikationsorgan der 
Aeltesten der Kaufmannschaft zu Berlin und der 


Zulassungsstelle der Berliner Börse — stets den 
Auch während des Krieges. 


Strelit 


(Mecklenburg) 


Nerven- u. innere, 
besond.Herzkrankheiten 
Alle bewährten diagnost. Hilfs- 
mittel und Kurbehelfe, insbe- 
sond. medico-mechanisches 
Institut. Kriegsteilnehm. 
weitg.Ermäßigung 


haben im „Berliner Lokal- 


| Von der Regie- 
rung genehmigte 
I 1 Hofschauspieler Otto König, Lud- 

Ww 


Münchner Schanspiel- 


po 17b. Eig. Bühne: Kurtheater 
intritt jederzeit. Auskunft frei. 


Starnberg. 


Nächster 
Vortragsbeginn: 


7. April 1915. 
Progr. umsonst 


Tágl. zu verdienen. Näheres 
| bis 10 Nik. im Gratisprospekt. 


| Joh. H. Schultz. Adrassenverlag, Cöln 49. 


Der 


Frankfurter Schwesternverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
| Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebll⸗ 
dete Mädchen ini Alter von 20 bis 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. ML 


| Saatid anerkannte Hraakenpilegescheie, 


fórdern Sie in sehr wirk- 
samer Weise durch regel- 
Por, ern Sie Insertionsofferíe. 


Export-Woche, Abteilung für Anzeigen, Berlin SW 68 


Druck u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. B., Berlin SW, 


immerſtr. 36/41. — iyür die Redaktion perantiortiid): Enerrevatieur Gaul D ul 
Redaktion verantwortlich: B. Wirth, Wien VI, Theobaldgaſſe 17, für die Herausgabe Robert Mohr. Wien l. Domaaife 4. — . 
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Berliner Röhren-Induftrie 


fürHochdruck-Rohrleitungen (m; E. Brache] v. f. 


Projektierung und Ausführung 
kompl. Hochdruck⸗Kohrleitungen 


für Heißdampfr und Turbinenbetrieb e Drugs 
luftanlagen + Dakuumleitungen + vbakuumkeſſel. 


. Berlin» Lichtenberg, herzbergſtraße 66. 


$ernfpreher Amt Lichtenberg fir. 1095 und 1096. 
Sank⸗Konto: disconto-Seſellſchaft. 
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Die vorliegende Nummer wird in erhöhter Auflage besonders in ‚Holland verbreitet. 


1111111111 


III 


APOTHEKE ZUM 
GOLDENEN ENGEL 


REGENSBURG 
Wahlenstraße 25 


Homöopathisches Medizinal- 
und Exportgescháft 


= Sämtl. homöopathische Urstoffe u. Medikamente, 
Dilutionen, Globuli, Verreibungen, Tabletten. 


uam 


AT 


Homöopathische Spezialpräparate 


Electrohomöopathie System Mattei 
= Complexmittel nach Clerc, Felke, Zimpel usw. 
kostenlos. 
IDN 


SAITEN 


inDarm,Stahl,Seide 


für alie nur denklichen Zwecke 


und Broschüren 
WHEEL HEEL 


eee 


= en 


Fee 


Kgr. Sachsen. 


Technikum 
Mittweida. 


Direktor: Professor Holzt. 
Höheres techn. Institut | 
f. Elektro-u.Maschinentechnik. 
Sonderabteilungen lür Ingenieure, 
Techniker und Werkmeister. ff 


EL u. Maschinen- Labo t n. - CET e 
"Lebrabrbeerkatü eb. ` Fritz Dürrschmidt 
Aelteste u. besuchteste Anstalt. à Saitenfabrik . 


Progr. etc. gratis 


Klingenthal, Sa. 


v, Sekretariat. 


T Ll — 


CHROM- 


R Z 9 KUPFER-etc. 


kauft zu besten Preisen 
Ludwig Burchard, Berlin NW 7. 


„ALSINA“- 


Ikoholfrei Grundstoff liefern: 


Ernst Reuschel & Co. Leipzig 


Doppelwandige Ed 


SOLIER-GEF/ sor 


24 Stunden heiß bzw. kalt. 


uskü nfte überall 


fr. Detektiv-Zentrale b. n. b. l. 
Frankfurt a. M., Am Salzhaus 6. 


— —— — — —— ä——:⸗ʒ 


von 8/22 PS an. Export. 
"lw Aulomobilwerkem.ı.x. . Zwickau $a. 


ampenschirme 


Liedtke & Gerson, Borlin SW 68. 
Codes usw. Katalog gratis, 


— Neuheiien. — 


m PschorrbrüuMünchen 
Export- Vertr.: Paul Ed.Nólting&Co., 
Repsoldstr. 76, Hamburg. Spezialität: 
Pasteurisiertes Bier, dunkel u.hell in 
Spezial-Metallfässern für die Tropen. 


elluloid-Winkel, 


Transporteure usw. 
Gaetano Vaccani, Halle S. 2. 


Zeilen kosten 
jáhrlich 690 M, 


15 


igaretten-Maschinen 
tür Großbetrieb. 

„UNIVERSELLE“, Cigaretten- 

Maschinen- Industrie- A -G., Dresden 2. 


RAHTKÖRBE, Haar- 


d in Fein- u. Luxusausführg. für Auto- 
0 el mobile, Waggon- u. Schilisausstatt., 
Möbel, Portefeuilles u. Schuhfabr. fabriz. 


und Vins Abel, apice ria ird 
Draht- €— pes uhr (Sarn) S. — egrün et 1854. 
siebe Ge : baut al 
liefern C SCH RE, ineralwassermaschineN tanzianr. 
billigst Spez.: Hugo Mosblech, Köln-Ehren- 


feld 522. Abt. II: Fruchts: aftpresserei 


Gebr. Neumann & Wagner, Hainewalde i. $a. u. Essenzenfabrik m. Dampibetrieb. 


Bei Bestellungen beziehe man 


+ 
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e Erscheint wöchentlich in der Export- -Ausgabs dor „Woche“. Preis: 5 Nonpareillc- 


|. WA MASCHINEN 


K. Wolschek, Berlin N 20, Rolcaiestraße 3. | 


Chicago 1893: 7 Ehrendiplome, 2 Preismedaillen 


KIRCHNER & Co., A.-G. 


Grösste und renommierteste Spezialfabrik von 


Sägemaschinen u. Holzbearbeitungsmaschinen. 


Über 220000 Maschinen 
geliefert. 


Fabriklager in: Berlin, 
Paris,London, Mailand, 
Budapest, Moskau etc. 


Kabelverkehr unter 
KirchnercoLeipzig 
=> A B.C. Code IV und V. 
Staudt u. Hundius. 

Western Union. 
Liebers « Carlowitz. 


Mitgl. d. intern. Jury. 


'$)1n02U025 SIOH :OLGL 1essnig 


Turin 1911: 


Kataloge und Prospekte 
in allen Sprachen. 


LEIPZIG. 1. Sellerhausen. 


in für « den Export 
besonderer Bauart 
Gewichtsverminderung ohne 
Einschränkung der Stabilifät. 
W Krefff Act. Ges 


Gevelsber$ iw. 
Auf der ganzen Welt verbreitet. Man verlange Preisliste 


nen tönen 
, "t E 


Zeilen in 52 aufeinander! o'genden Nummern. 230 Mark, 


amen allererst. Qualität 
versend. inall.Welt u.steh. 
N jederz. ck 
r mp., Quedlinburg a 
Tel. -Ad.SamenesportQuedlinb rg. 


Alles vom kleinsten Mandbetrieb bis zu 
Maschinenbetrieben grössten Umfanges. 


Orósste Spezialfadrik 
ES der Branche -- 
7 STRA Grand Prix 


Weisusstelung 
Brüssel 1910 


— 


ege Ituche, wasserdichte Decken, 
elte, Brotbeut. ‚Wassersäcke, Preß-u, 
Filterstoffe, Lein.- u. Baumwollstoffe, 
Wattierlein., Roßhaarstoffe. 3000 Webst, 
Salzmann & Comp., Cassel 


ergedorf' A. | 


d sisti 


| Mühle Are Ke 


Unübertroffen in Leistung, 
Konstruktion und Lebensdauer. 
Man verlange sofort Offerte von den 
Jruswerken Dusslingeni.Wttbg.169 
Jacob Rilling & Söhne. — Gegr. 1865. 
Erst. u. größt.Spezialfabr. f. Steinschrotmühl. 


Zeilen kosten 


jährlich 230 M. 


ierärztliche Instrumente, 


Schermaschinen, Ohrmarken f. Tiere. 
Katal. No. 196 kostenfrei. H. Hauptner, 
Kgl. Hofl., Berlin NW, Luisenstraße 53. 


ischlerei-Maschinen 


In Präzisionsausführung. Spezialität : Kugellagerung 
F. Fikentscher, Leipzig-Mockau 71 


| üscherei-Maschinen 


für chem. u. Weißwäscherei. 


Moritz Jahr A.-G., Gera 25, Reuf. 


von Erfurter 
Gemüse und 
ei m e Blumen etc.f. 
all. Weltteile. | 
Tropensich. Packg.! Glänz. bewährt! 
Export z. Wiederverkauf wie auch f. Licohaberbedart. 
Kataloge (deutsch, franz. od, engl.) gratis u. franko. 


F.C.Heinemann, Erfurt 9, Samenkulturen. 


Hofl. Sr. Maj. des Deutschen'Kaisers. 


sich auf die ,,Expori- Woche“. 
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Nummer 21. 


BERLIN 


Illustrierte Zeitschrift für Industrie, Exporthandel und Auslandinteressen. 


22. Mai 1915. 


INHALT: Deutsche Ausfuhr über die Niederlande. Zollkontrolle an der holländischen Grenze. Niederländische Übersee-Trustgesellschaft. Holländischer 
Neutralhandel. Holländischer Handel. Markpreise in Holland N en. Durchfuhr der unter die holländischen Ausfuhrverbote fallenden 
e 


Waren. Ernährungsfragen in Holland. Kaffee-E:nfuhr Hollands. 


zetylenindustrie in den Niederlanden. Die Industrie der komprimierten Gase in 


Holland. Der bolländische Überseehandel. Holländisch-belgischer Handelsverkehr. Die Holland-Amerika-Linie. Deutsche Güter auf holiándischen Schiffen. 
Holländische Amerikalinien. Holländischer Rheinverkehr. ieg und Wirtschaftslage im Auslande. GE E Ausfuhrzahlen der 


Vereinigten Staaten nach den Niederlanden usw. Neues holländisches Ausfuhrverbot. 


echnische Woche. Kriegschronik, 


Deutsche Ausfuhr über die Niederlande. 


Die Besprechung der holländischen Reedereien faßte 
angesichts der angekündigten Vergeltungsmaßnahmen der 
Verbündeten den Beschluß, zeitweise bzw. vorläufig 
keine Güter aus oder nach Deutschland zur 
Beförderung auf holländischen Dampfern 
anzunehmen. Der Beschluß hat in Handels- und Aus- 
fuhrkreisen, denen der Versand deutscher Waren unmöglich 
gemacht wird, Reklamationen verursacht. Man versteht 
die ne der Schiffahrtsgesellschaften, die ihre Schiffe 
nicht der Gefahr einer Beschlagnahme und wochenlangen 
Liegens in englischen Häfen aussetzen wollen, aber man 
hätte das Ergebnis des gemeinschaftlichen Vorgehens der 
hollándischen und amerikanischen gen erst abwarten 
sollen. Nach dieser Konferenz der Schiffahrtsgesellschaf- 
ten fand eine Besprechung zwischen den holländischen Aus- 
fuhrfirmen statt, dahingehend, ob bestimmte Maßnahmen 
der Regierung vorgeschlagen werden können. 1657 


Zollkontrolle an der holländischen Grenze. 


Alle für Deutschland bestimmten Güterwagen ohne 
Reichsverschluß, die am Abfertigungsort nicht unter der 
Aufsicht holländischer Zollbeamter befrachtet worden sind, 
werden an der Grenze ausrangiert — manchmal 20 Wagen 
aus einem Zug — und dann untersucht. Infolgedessen wird 
die Beförderung verzögert. Wagenladungen Gemüse wer- 
den unbedeckt gelöscht und wieder geladen. Wagen voll 
Fisch werden umgeschaufelt, um festzustellen, ob keine 
für die Ausfuhr verbotene Artikel dazwischen verborgen 
sind. Solche für Hamburg, Altona und Geestemünde be- 
stimmte Ladungen werden peinlich genau geprüft, und Fisch- 
ladungen verderben hierbei vielfach durch längeres Stehen. 

1670 


Niederländische Uebersee-Trustgesellschaft. 


Das „Alg. Handelsblad” schreibt: „Es ist der Übersee- 
Trustgesellschaft geglückt, die Maßregeln der Verbündeten 
gegenüber dem deutschen Handel für den niederländischen 
Handel und die Schiffahrt abzuschwächen. 

Der Präsident der Niederländischen Handelsmaat- 
schappij Herr Van Aalst, Vorsitzender der Übersee- 
Trustgesellschaft, erklärte dem Amsterdamer Bericht- 
erstatter des Pariser „Matin“: „Die englisch- französi- 
sche Erklärung verhinderte die Warenausfuhr Niederlands 
nach seinen Kolonien, ferner die deutscher Waren und die 
Einfuhr für Deutschland bestimmter Waren aus den Ko- 
lonien. 

Den Niederlanden steht es frei, ihren Handel mit 
Deutschland fortzusetzen; die deutschen Waren dürfen in 
allen niederländischen Provinzen „zirkulieren“. Die Kolo- 
nien bilden einen Teil des Königreichs der Niederlande. 
Es war daher nicht angängig, daß man den Warenaustausch 
zwischen dem Mutterland und seinen überseeischen Be- 
sitzungen unterbindet. 

Im übrigen ist die Ein- und Ausfuhr nicht sehr bedeu- 
tend, da die Versicherungsgesellschaften erschwerende Be- 


stimmungen vorschreiben und sich weigern, Kontrakte für 
gewisse Bestimmungsorte abzuschließen. 1607 

Die Nederlandsche Overzee Trust Maatschappij gibt be- 
kannt, daß sie es bei der englischen Regierung durchgesetzt, 
daß die vor dem 15. März in Niederländisch-Indien ver- 
schiffte Kopra nicht unter den Begriff der Konterbande 
fallen wird. 

Ferner haben auf Grund ihrer Bemühungen die eng- 
lische und französische Regierung anerkannt, daß das Ge- 
biet der Niederlande in Europa und in den Kolonien ein 
zusammengehöriges Ganzes bildet. 

Im Zusammenhang hiermit wird eine Kommission zur 
Beurteilung der Frage eingesetzt werden, welche Waren für 
das ókonomische Leben in Niederlündisch-Indien absolut 
erforderlich sind. Durch besondere Erlasse in England und 
Frankreich wird die Möglichkeit gegeben, in geeigneten 
Fállen die Erleichterung des Verkehrs für die Niederlande 
und Niederlündisch-Indien zu gewähren. 1668 


Holländischer Neutralhandel. 


Im Haag sind Neuordnungen über die Warenein- und 
ausfuhr nach und von den kriegführenden Ländern ge- 
troffen worden. Infolge der englischen Blockade und an- 
derer Ausfuhrschwierigkeiten ist zeitweise eine Art wilden 
Einkaufs entstanden, der in neutralen Ländern 
z ur Preistreiberei geführt hat. 

Eine weitere Folge dieses Zustandes war eine ständige 
Beunruhigung der ausländischen Valuta in 
neutralen Ländern, die z. B. für die deutsche Mark 
in Holland nicht unerheblich ist, da große Summen für die 
für Deutschland gekauften Waren in Holland in Gulden be- 
zahlt werden müssen, was den Markkurs zurückwarf. Es 
war nötig, eine Regulierung des Warenaustausches vorzu— 
nehmen und eine Stabilisierung der Valuta zu erstreben. 

Es ist in Holland eine Zentralisierung des 
Einkaufs für fremde Länder in die efe 
£eleitet worden. 

Eine Kommission von angesehenen Persönlichkeiten 
der Schiffahrts- und Handelswelt hat sich gebildet. Diese 
Kommission stellt die Bilanz der nur im Inland produzierten 
Waren fest, die für den Handel in das Ausland in Frage 
kommen können, ohne daß das neutrale Inland Mangel an 
diesen Waren leidet, oder daß eine Preissteigerung dieser 
Waren im neutralen Inland eintritt. Sie bestimmt gleichzeitig 
die Waren, die zum Austausch von dem Lande, das neutrale 
Waren kauft, zur Einfuhr in das neutrale Land erbeten 
werden. Für die Zahlungen ist folgendes in die Wege ge- 
leitet: Personen, die nach Holland verkaufen, machen ihre 
Zahlungen in Gulden in Holland. Die Zahlungen werden 
gegeneinander aufgewogen und die Differenz wird aus- 
geglichen. 1678 


Holländischer Handel. 


Der Handel an der Amsterdamer Börse ist ausgedehnter, 
besonders in Aktien der indischen (Java) Zuckergesell- 
schaften. Von der neuen Zuckerernte Holländisch-Indiens 
sind zwei Drittel (16 bis 17 Mill. Pikul) verkauft, was einen 
Mehrgewinn von 32 bis 40 Mill. Gulden bedeutet. Die neue 
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Kaffee- und Tabakernte auf Java verspricht nur einen 
Durchschnittsertrag. | 

Bei den Versteigerungen von Sumatratabak herrscht 
feste Tendenz, besonders auch für amerikanische Rechnung 
werden sehr hohe Preise erzielt. 

In dem Jahresbericht der Deli Maatschappij wird die 
Ernte dieser Gesellschaft auf 58,500 Pack geschätzt. Da 
das Wetter viel zu wünschen übrigließ, ist die 
Trockenheit für den Tabak schädlich. Die Gesellschaft 
gewährt 20 Prozent Dividende. 

In den Jahresberichten des Rotterdamschen Lloyd und 
der Stoemnaars Maatschappij Nederland wird über die 
Beschlaglegung der Schiffe durch England geklagt, wodurch 
die Fahrten sich oft zehn Tage bis vier Wochen verspäten. 
Erst nach der Gründung der Nederlandsche Overzee Trust 
Maatschappij besserte sich die Lage. Daß die neutrale 
Schiffahrt noch viele Schwierigkeiten zu überwinden hat, 
geht daraus hervor, daß die Abladung aus niederländischen 
Häfen nur gestattet ist für Waren deutscher, österreichisch- 
ungarischer oder türkischer Herkunft, die vor dem 
1. März neutrales Eigentum waren; niederlän- 
dische Fertigwaren, die zu nicht mehr als 25 Prozent aus 
Rohstoffen oder Arbeit deutscher, österreichisch-ungari- 
scher Herkunft bestehen; Waren deutscher, österreichisch- 
ungarischer oder türkischer Herkunft für die niederländi- 
schen Kolonien, die nicht aus anderen Quellen bezogen 
werden können. 

Die Staatseinnahmen Hollands betrugen im ersten Vier- 
teljahr 32.46 Mill. Gulden gegen 36.23 Millionen in 1914. 
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Markpreise in Holland bei Exportsendangen. 


In Holland bestehen bei Exporteuren für Warenlieferungen viel- 
fach Markpreise. Dies hat sich während des Krieges nicht geändert. 
Preislisten aus letzter Zeit sind in Markwährung abgefaßt. Es ist 
daher interessant, zu sehen, wie sich diese Preisnotierung bei Nach- 
nahmesendungen gestalte. Ein großes Exporthaus in Holland 
schreibt zur Begleitung der Faktura: „Um bei der Ausbezahlung den 
Betrag von . . Mark zu bekommen, haben wir laut Angabe der 
Eilgutstelle hier den Betrag mit dem Kurs zu 1.28 umwechseln 
müssen.“ Zum Kurse von 129, während er durchschnittlich 111 stebt. 
Man sieht daraus, wie sich so die Waren verteuern. U. a. beziehen 
Blumenhündler sehr viele Blumen und Pflanzen aus Holland, deren 
Sendungen meist gegen Nachnahme gehen. Da die Fakturen den 
Sendungen beigepackt werden, besteht für den Empfänger keine 
Möglichkeit, den Umrechnungskurs zu prüfen. Es ist daher für 
Empfänger von Waren aus Holland, welche zu Markpreisen kaufen. 
vorteilhaft, entweder, wo es angängig ist. den Fakturabetrag vorher 
einzusenden oder direkte Anschaffung zu vereinbaren, in allen Fällen 
aber Nachnahmesendungen ohne vorherige Faktura zu verweigern; 
denn wenn die Markkurse in den Niederlanden sinken, würde man in 
Holland den Umrechnungskurs weiter erhöhen. 1673 


Durchfuhr der unter die holländischen Aus- 
fuhrverbote fallenden Waren. 


Nach einem Bericht des Kalserlichen Gesandten im Haag sind 
tur die Durchfuhr der unter die niederländischen Ausfuhrverbote fal- 
lengen, Waren in den Niederlanden folgende Bestimmungen maß- 
gebend: , 

Zum Beweise für dle Durchfuhrbestimmung wird im allgemeinen 
ein Nachweis dafür verlangt, daß die in Betracht kommenden Waren 
bereits bei ihrer Ankunft in den Niederlanden an ausländische 
Firmen weiterverkauft waren sowie daß diese Firmen bereits damals 
Auftrag zur sofortigen oder späteren Versendung nach dem Ausland 
erteilt oder beim Kaufe der Waren Lieferung im Ausland ausbe- 
dungen hatten. 

Varen dürfen durchgeführt werden: 

a) wenn sie auf Durclikonnossement nach rheinaufwärts gelege- 

nen Ländern angekommen, oder 

b) wenn sie zur Durchfuhr angemeldet sind vor oder gleich bei 
der Ankunft des Schiffes, auf dem sie nach den Niederlanden 
befördert sind. Hierzu können die Verfügungsberechtigten 
bereits vor Ankunft des Schiffes Durchfuhrscheine, die ausge- 
stellt werden, wenn über die Waren nur eine allgemeine An- 
meldung abgegeben wird oder „Transitpaßporten‘, Durch- 
fuhrscheine. die ausgestellt werden, wenn über die Waren 
eine besondere Anmeldung abgegeben wird, beantragen, wo- 
bei sie durch Konnossemente usw. lediglich den Nachweis zu 
führen haben, daß sie verfügungsberechtigt sind. Wird die 
Anmeldung erst beim Fintreffen des Schiffes abgegeben, 80 
kann nur noch Durchfuhrerlaubnis unter Anmeldung der 
Waren „zur unmittelbaren Durchfuhr“ nachgesucht werden. 
Die Durchfuhrerlaubnis kann nur von dem chiffsführer er- 
beten, und es darf dabei die Ware nicht mehr als einmal um- 
geladen werden. 

e) wenn sie, was durch Urkunden nachgewiesen werden muß, bei 
ihrer Ankunft in den Niederlanden nach rheinaufwärtsgele- 
genen Ländern bestimmt waren. Dies läßt die Möglichkeit 
offen, Waren zu einem späteren als dem unter b) festge- 
setzten Zeitpunkt zur Durchfuhr anzumelden, sofern die Wa- 
ren von den Verfügungsberechtigten zur Zollniederlage an- 
gemeldet werden nder die Waren zollamtlich noch nicht ab- 
gefertigt sind. Voraussetzung ist lediglich, daß dem Inspek- 


tor der Einfuhrzölle der urkundliche Nachweis erbracht wird, 
daß die Bestimmung der Waren nach dem Ausland bereits 
feststand in dem Augenblick, als das Schiff in dem nieder- 
ländischen Hafen (Löschungshafen) ankam. 
Ü Als Zollniederlagen gelten die unter Zollaufsicht stehenden 
ager: 
allgemeine oder öffentliche Zollniederlagen, d. h. solche, in 
denen jedermann seine Waren einlagern kann; 
Privatzollniederlagen, d. h. einzelnen Personen oder Firmen 
eingeräumte, unter Zollverschluß stehende Lager; 
sogenannte Zollkreditlager, d. h. nicht unter Zollverschluß 
stehende Lager, deren Verwalter mit der. Zollbehörde ab- 
rechnen. 

In andere Lager aufgenommene Waren gelten als in den freien 
Verkehr übergegangen. 

Schließlich wird darauf aufmerksam gemacht, daß Waren, die 
einmal zur Einfuhr angemeldet oder in den freien Verkehr überge- 
gangen sind, für die Durchfuhr nur noch unter den Voraussetzungen 
des Absatzes I in Betracbt kommen künnen. 

Die Papiere an Bord der Seeschiffe, auf denen Waren nach 
nlederlándischen Hüfen befórdert werden, sind für die Beurteilung 
der Frage, ob die Ladung zur Einfubr nach den Niederlanden oder 
zur Durchfuhr nach einem anderen Lande bestimmt ist, im allge- 
meinen nicht maßgebend. Ausgenommen hierfür sind indes die 
Fälle, in welchen sich aus den Papieren ergibt, daB die Waren 
ausschließlich für die Niederlande bestimmt sind. In diesen Fällen 
kann die Durchfuhr nicht gestattet werden, selbst wenn bereits 
Durchfuhrpapiere ausgestellt sein sollten. 1664 
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Ernährungsfragen in Holland. 


Nach Angabe des holländischen Landwirtschaftsministerlums 
betrágt die Kartoffelausfuhr aus Holland in normalen Jahren für die 
Zeit vom September bis August rund 6 Millionen Hektoliter (etwa 
4.9 Millionen Doppelzentner). Vom September 1914 bis Mürz 1915 
sind rund 5.5 Millionen Hektoliter Kartoffeln aus Holland ausgeführt 
worden. Berücksichtigt man, daß in der normalen Jahresausfuhr 
von 6 Millionen Hektoliter auch die beträchtliche Ausfuhr holländi- 
scher Frübkartoffeln mitenthalten ist, so ergibt sich, daß die noch 
vorhandenen Kartoffelvorräte eine nennenswerte Ausfuhr aus Hol- 
land kaum gestatten. Nach einer jüngst erfolgten Bestandsaufnahme 
betrugen die Kartoffelvorräte in Holland, abgesehen von dem Be- 
darf für die Wirtschaftsfünrung der Kartoffelerzeuger selbst, 2 Mil- 
lionen Hektoliter. Diese Mengen werden nach Ansicht des nieder- 
ländischen Landwirtschaftsministeriums voraussichtlich ganz von 
der Bevölkerung in Holland verbraucht werden. Dabei ist zu be- 
denken, daß einige hunderttausend Menschen mehr als sonst in 
Holland zu ernähren sind, vor allem die belgischen Flüchtlinge, 
terner, daß der Bezug von Malta-Kartoffeln, die sonst zu Beginn des 
Frühjahrs in größeren Mengen nach Holland gelangten, in diesem 
Jahre infolge der kriegerischen Vorgänge in Frage gestellt We 


Kaffee-Einfuhr Hollands. 


Die Königlich niederländisch-westindische Dampfer- 
gesellschaft in Amsterdam gab folgendes bekannt: ach- 
dem die englische und französische Rebe 
rungbeschlossen, Kaffeenach den Nieder- 
landen nur durchzulassen, wenn die 
Frachtbriefe an den niederländischen 
Überseetrust lauteten und nachdem die 
Versuche, hierin eine Änderung zu bewir- 
ken, fehlgeschlagen seien, habe sie sich 
genötigt gesehen, ihren Frachtgebern von 
Kaffee mitzuteilen, daß sie nur noch Sen- 
dungen für den Trust annehmen könne. 

Die Verfrachtung von der Westküste von Amerika sei 
vorläufig eingestellt. Schwimmende Ladungen würden 
durch die Dampfer der Gesellschaft in Colon übergenom- 
men. Die Reeder haben Grund zu der Annahme, daß 
Kaffeeverschiffungen von Puerto Barries, Haiti und Guate- 
mala, die vor Absendung ihrer telegraphischen Warnung 
aufgegeben worden wären, ungehindert durchgelassen wür- 
den, auch wenn sie nicht an den Trust gerichtet wara 
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Die Azetylenindustrie in den Niederlanden. 


Die Verwendung von Azetylen zu Beleuchtungs- und 
gewerblichen Zwecken hat in stetig wachsendem Umfang 
Eingang gefunden. 

Die Verhältnisse erscheinen in Rotterdam für die Ein- 
führung von Azetylen günstig. Es bestehen dort nur wenige 
Anlagen zur Herstellung von Calcium-Carbid und von 
Apparaten zur Erzeugung des Azetylens. Diese Industrie 
ist noch in den ersten, aber eine Entwicklung versprechen- 
den Anfängen. Sie arbeitet in bescheidenen Grenzen für 
die Ausfuhr, jedoch ausschließlich nach den niederländischen 
Kolonien. Dorthin führt sie auch Apparate zur Erzeugung 
des Azetylens aus, die meist aus Deutschland bezogen wer- 
den. Die Ausfuhrmengen sind zahlenmäßig nicht fest- 
zustellen. 
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In Rotterdam sind besondere Vorschriften über Her- 
stellung, Lagerung, Versendung und Verwendung von Cal- 
cium-Carbid und Azetylen nicht erlassen. Für jeden ein- 


zelnen Fall ergehen Beschlüsse der Gemeindeverwaltung. 
63 


Die Industrie der komprimierten Gase 
in Holland 


ist noch jung. Elektrolytischer Sauerstoff und Wasserstoff 
wird von zwei Fabriken in Amsterdam bzw. in Schiedam 
geliefert. Zwei andere Werke in Amsterdam bzw. Rotter- 
dam stellen flüssige Kohlensäure her, zum größten Teil aus 
Magnesit. Die Hollandsche Residugas-Maatschappij in 
Amsterdam gewinnt Wasserstoff durch Zersetzung von 
Kohlenwasserstoffen bei hoher Temperatur nach einem von 
Rincker und Wolter angegebenen Verfahren. Als Rohmate- 
rialien dienen dabei Wassergasteer und Petroleumrück- 
stände aus Galizien und Texas. Der Wasserstoff hat eine 
Reinheit von 96Prozent bzw. bei nochmaliger Nachreinigung 
von 98.4 Prozent. Eine derartige Anlage ist in Utrecht 
in Betrieb. 1677 


Der holländische Ueberseehandel. 


Die französische Regierung wird bei der Ausarbeitung der neuen 
Bestimmungen den Wünschen des niederländischen Handels und der 
niederländischen Schiffahrt Rechnung tragen, wie dies durch die 
französische Gesandtschaft im Haag auseinandergesetzt worden Ist. 
Die Güter, welche niederländisches Eigentum sind, oder durch Be- 
zahlung in niederländische Hände gekommen sind, werden zur Ver- 
AES zugelassen, ohne dal sie angehalten oder beschlagnahmt 
werden. 

Holland wird also mit seinen Kolonien den 
Handelaufrechterhalten kónnen. 

Aus weiteren Mitteilungen geht hervor, daB Holland darauf An- 
spruch macht, seine Handelsbeziehungen ungestört 

Argentinien und Brasilien fortzusetzen. 
Niederländer haben großes Interesse an 
südamerikanischen Republiken. Viele der 
thin gebrachten Fabrikate werden aus 
utschland bezogen. 1660 


Holländisch-belgischer Handelsverkehr. 


Lt. „Handelsbladet“ lebt der Handelsverkehr zwischen Holland 
und Belgien wieder auf, wenn auch kaum ein Zwanzigstel des Ver- 
kehrs, verglichen mit normalen Zeiten, vorliegt. Während des Mo- 
nats März wurden ungefähr 300 Eisenbahn wagen mit verschiedenen 
Waren nach Belgien ausgeführt und es kamen 250 Wagen herein. 
In normalen Zeiten beträgt die Ein- wie die Ausfuhr über Roosen- 
daal 7000 bis 8000 Wagen monatlich. 

Aus Belgien werden nach Holland zurzeit Qua- 
dersteine, Marmor und Glas eingeführt. Aus- 
geführt werden Fische nach Antwerpen, Gent 
und Brüssel, die abends aus Ymuiden versandt 
werden und am folgenden Abend in den belgischen Städten 
ein reponi. Die übrige Ausfuhr besteht aus Schafen und grüner 
Seife. 1661 


Die Holland-Amerika-Linie 


ersuchte ihre deutschen Auftraggeber, in ihrem eigenen 
Interesse keine Ware mehr zur Verladung für überseeische 
Länder nach Rotterdam zu schicken. Zur Beförderung nach 
Amerika wird die Holland-Amerika-Linie in Zukunft nur 
Waren annehmen, die holländischen Ursprungs und mit 
einem amtlich durch den örtlichen Bürgermeister und die 
französischen und englischen Konsuln legalisierten Ur- 
sprungsbeweis versehen sind. 1658 


Deutsche Güter auf holländischen Schiffen. 


Das ,Handelsblad" meldete aus Rotterdam: In Erwar- 
tung näherer Formulierung der englischen und französi- 
schen Repressalien gegen deutsches Eigentum zur See 
wurde genehmigt, daß Schiffe, die bei Bekanntwerden die- 
ser Maßregeln mit dem Laden beschäftigt waren, schon 
deutsche Güter eingenommen oder zur Ladung angenom- 
men hatten, ruhig damit fortfahren können und nach der 
Abreise nicht angehalten werden sollen. Die jetzt ab- 


reisenden Schiffe nehmen deutsche Güter nicht mehr an. 
1671 


Holländische Amerikalinien. 


Es sind alle Vorsichtsmaßregeln getroffen, um die 
Schiffe des holländischen Lloyds äußerlich als solche 


kenntiicn zu machen und sie in der Kriegszone vor einer 
Verwechslung mit englischen Schiffen, aie die holländische 
Flagge tühren, zu schützen, — Von dem Kajütsbureau der 
Holiand-Amerika-Linie wird mitgeteilt, daß diese ihre Pas- 
sagier- und Frachtlinien von Rotterdam nach amerikani- 
schen Häfen nach wie vor aufrechterhalten. Einer der 
Holland-Amerika-Dampfer, die Rotterdam", fährt seit 
längerer Zeit von Genua ab. 1065 


Holländischer Rheinverkehr. 


Es wird aller Durchgangsverkehr, sowohl 
der Rheinverkehr als auch der andere, 
von den holländischen Behörden gleich- 
mäßig behandelt. Sie treten dem legitimen Durch- 
gangsverkehr nicht entgegen, aber es sind strenge Vor- 
schriften aufgestellt, die diesen Verkehr regeln. Alle der- 
artigen Güter: werden von der Zollbehörde geprüft und frei- 
gelassen, wenn die Prüfung befriedigt, während die übrigen 


unter Zollkontrolle bleiben, bis sie das Land verlassen. 
1666 


Krieg und Wirtschaftslage im Auslande. 


Das dritte Kriegsheft des „Archivs für Sozialwissen- 
schaft und Sozialpolitik” (Tübingen, J. C. B. Mohr) ent- 
hält Beiträge über die Wirtschaftlage einiger Länder in den 
Kriegsmonaten. 

Ein Beispiel für die wirtschaftliche Gewalt des Krieges 
in neutralen Ländern bieten die Ausführungen von Ph. 
Metz über die Maßnahmen der niederländi- 
schen Regierung zum Schutze der Staats- 
wirtschaftim Kriege. Auch in Holland sind groß- 
zügige Maßnahmen staatssozialistischer Natur erforderlich 
geworden, um dem Anprall der Wirtschaftskrise wider- 
stehen zu können. Hollands Handelsverkehr hat stark ge- 
litten und dürfte sich erst nach Friedensschluß wieder all- 
mählich erholen. 1672 


Englisch-holländische Gegensätze. 


Die englische Regierung verbot den Handel in Baum- 
wollstoffen mit den Niederlanden. Lt. „Financial Times" 
erleiden die Baumwollspinnereien in Manchester und Um- 
gebung, die große Aufträge für die Niederlande ba, en 
durch das Ausfuhrverbot schweren Schaden, so daß ihnen 
Finanzschwierigkeiten drohen, wenn die Maßregel nicht 
aufgehoben wird. Der Grund für das Handelsverbot liegt 
in der Befürchtung der englischen Regierung, daß einige 
nach Holland ausgeführte Artikel ihren Weg nach Deutsch- 
land finden. Das „Allgemeen Handelsblad" wendet sich 
gegen diese Annahme. 1009 


Ausfuhrzahlen der Vereinigten Staaten nach 
den Niederlanden usw. 


Nach einem Bericht der Zollbehörde in New York über den 
Außenhandel im Monat März betrug die Einfuhr aus Deutschland 
über New York 1,269,660 Pfund Sterling gegen 2.292,113 Pfund Sterling 
im Mirz 1914. Die direkte Ausfuhr nach Deutschland betrug nur 
3131 Pfund Sterling. Die Ausfuhr nach Dänemark und Schweden 
betrug im März beinabe das Doppelte der Ausfuhr im Februar. 

Die Ausfuhr nach Holland weist eine Ver- 
mehruny von 50 Prozent auf. 


Die Zitfern für März 1915 und März 1914 sind: für ITolland 
1.922.263 und 898,240 Pfund Sterling; für Schweden 1,514,370 und 
128.815 Pfund Sterling; für Dänemark 1.084.292 und 93.302 Pfund 


Sterling: für Norwegen 548.017 und 108.270 Pfund Sterling: für Grie- 
chenland 653,640 und 18.489 Pfund Sterling; für Italien 743,048 und 


420.602 Pfund sterling. Die gesamte Ausfuhr betrug 25.333.905 Pfund 
Sterling, was gegen März 1914 eine Zunahme um 80 Prozent bedeutet. 
Die Ausfuhr nach England weist eine Abnahme von 6.811.795 Pfund 
Sterling, die nach Frankreich eine solehe von 4.751.937 Pfund Sterling 
auf. Die Einfuhr aus England betrug 2,714,000 Pfernd Sterling oder 


60,000 Pfund Sterling weniger als im März 1914. Die Einfuhr aus 
Fraukreich weist eine Verminderung um ungefähr 50 Prozeut auf. 
1615 


Neues holländisches Ausfuhrverbot. 


Die hollándische Regierung hat ein Ausfuhrverbot für 
Blechtafeln und leere Blechdosen erlassen. 10:6 
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Technische Woche" 
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Fördertechnik. 


Fahrbare Elevatoren, Transportbänder und Transport- 
schnecken für alle Massengüter nach Konstruktionen 


System Schirm, haben den Vorzug, daß für kleinste 
wie für größte Betriebe an Stelle der stabilen Anlagen 
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Fahrbarer Elevator in Verbindung mit zwei auf zwei Rädern ruhenden 
Bandtransporteuren zum Verladen in Eisenbahnwaggons. 


eine viel größere Beweglichkeit von Schütthaufen bei Koks, 
Salz, Salpeter, Kies, Erzen, Kohle, Getreide usw. erzielt 
wird. Die Raumausnützung ist besser, das Anlagekapital 
viel geringer. Das Beladen von Eisenbahnwagen kann 
leicht auf 60 cbm Leistung pro Stunde gebracht werden, 
wobei der Elevator das Matcrial selbst aufnimmt. Che- 


i 


Fahrbarer Elevator zum Schütten von Superpndsphat usw. auf hohe 
Haufen. Das Material wird direkt in den Schöpftrog gekippt. 


mische Fabriken bedienen sich der Konstruktion sehr gern, 
und auch städtische Gaswerke machen in größerem Um- 
fang davon Gebrauch. Die Elevatoren können auch als fahr- 


„) Lie Hersteller der hier besprochenen Neuerungen werden den 
Interessenten von der Geschäftsstelle der „Export- Woche! auf 
Anfrage bereitwilligst schriftlich genannt. 


bare Schiffselevatoren ausgeführt werden, die jedes schütt- 
bare oder auch kleinstückige Gut, z. B. Zuckerrüben, för- 
dern. Der Elevator kann in jedes Schiff eingeschränkt wer- 
den. Der ganze Apparat ist auf einem Schienengleis fahrbar. 
Während des Entladens wird das Schiff nicht verholt. 1576 
Krait-Sicherheitswinde mit Bremsregulator. Die Land- 
wirtschaft verfügt heute schon vielfach über Kleinmotoren 
oder Elektrizität. In Lagerschuppen ist diese ebenfalls 
meist vorhanden, und auch in Schiffsräumen fehlt Maschi- 
nenkraft selten, wenn es sich um die Bedienung der Lade- 
kräne handelt. Die Winden sind aber selten betriebssicher, 
Dampfwinden erfordern größeren Aufwand und Lärm. Dem- 
gegenüber ist die Kraftsicherheitswinde mit Bremsregulator, 
einfach, leistungsfähig und vorschriftsmäßig für Kraft— 
betrieb, von ungeübtester Hand zu bedienen. Die Riemen— 
scheibe ist als Voll- und Leerscheibe ausgebildet und läuft 
ununterbrochen. Die Winde kann an der Wand befestigt 
werden, aber auch beliebig an Balken hängend mit Lager- 
bock, als stehende Winde, normaler Sackaufzug usw. an- 
gebracht werden. Die Betätigung der Steuerhebel ist ein- 
fach und praktisch. Bei der Bedienung der Winde von 
anderen Stockwerken aus werden die Hebel mit einem 
Steuerseil verbunden. Liegen 
Störungen an elektrischen Lei- 
tungen oder im Motor vor, so 
kann die Winde von Hand 
durch abschraubbare Kurbel 
betätigt werden. Die normale -2 
Hubgeschwindigkeit der Winde 
beträgt 18 m in der Minute und 
kann auf Wunsch bis auf 30 m 
erhöht oder auf 6 m reduziert 
werden, entsprechend den Be- 
dürfnissen des Betriebes. Die 
normale Größe der Winde hebt 
300 Kilo und braucht bei 12 m 
Hubgeschwindigkeit 1 P. S., und 
bei 18 m 1½ P. S. an Kraft. Das 
Gewicht dieser Winde betrágt 
100 Kilo. Die eigenartige Kon- 
struktion des Bremsregulators, 
die auf dem Prinzip der Ad- 
häsion beruhtundwelchegegen. | e 
über den Friktionsbremsen bei größerer Wirkung die Ab- 
nutzung des Materials vermeidet, ermöglicht ein sicheres 
und selbsttätiges Stillsetzen der Last in jeder Lage, auch 
bei ausgeschaltetem Motor und abgeworfenem Riemen. 
Gegen  Uníallgefahr bietet die Winde die größte 
Sicherheit, da das ganze Getriebe der Winde vollständig 
eingekapselt ist, so daß bei entsprechender Verkleidung 
des Motors und des Treibriemens Unfälle fast ausge- 
schlossen erscheinen. 15719 


Sicherheits- 
winde 


mit Brems— 

regulator an 

der Wand 
befestigt. 


Apparate für Nahrungsmittel. 


Asbestiilter bewähren sich sehr gut für die Filtrierung von 
Fetten, Ölen und dickflüssigen 
Materien aller Art. Sie geben ein b 
weit feineres Filtrat als Tuchfilter, di 
trotz gleichzeitig grö- i ; 
Berer Leistung. U.a. 
werden derartige As- 
bestfilter von den 
Seitz -Werken gelie- 
fert. Die patentierten 
Ausführungen erstrek- 
ken sich auf ver- 
schiedene Arbeits- 
weisen und Konstruk- 
tionen. Es haben sich 
bisher schon (ox 
Mengen solcher Filter 
bewährt. 1569 


Asbestälter, 


Universalmaschine für Küche und landwirtschaitlichen 
Haushalt. Die abgebildete Maschine vermag in beliebigen 
Stärken Kartoffeln, Karotten, Beeren, Gurken, Rettiche, 
Zwiebeln, Äpfel usw. in Scheiben zu schneiden, und zwar 
schafft sie bis zu 3000 Scheiben in fünf Minuten. Größere 
Restaurants benutzen die Maschine zur Herstellung von 
Pommes-Frites oder Scheiben aus Möhren, Wurzeln, Pil- 
zen usw. Mandeln und Zitronat können aufbereitet wer- 
den; Heringssalat in kleinen Würfeln aus Pellkartoffeln und 
den üblichen Zutaten wird in fünf Minuten in enormen 
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Universalmaschine für Küche und landwirtschaftlichen Haushalt. 


Mengen hergestellt. Auch zur Herstellung von italienischem 
Salat, geriebenen Kartoffeln, zum Hacken von Spinat und 
Gemüse, Fleisch, zur Herstellung von Würsten, Kartoffel- 
püree oder dergleichen kann die Maschine mit hand- oder 
elektrischem Betrieb benutzt werden. 

Kartoffelröster. Die Bedeutung der Kartoffel für die 
Volksernährung und ihre während des Krieges gebotene 
größtmögliche Ausnutzung hat zur Schaffung mannigfacher 
| Maschinen und Apparate für die Zubereitung dieses Nah- 
rungsmittels geführt. Eine Neuheit in dieser Hinsicht ist ein 

gesetzlich geschützter Kartoffelróster, dessen Hauptvorzug 
darin besteht, daß er ungeschälte Kartoffeln 
röstet, somit erhebliche Ersparnisse ermöglicht. 
Zucker-Kaltlöse-Apparat. Zur Herstellung von Zucker 
und Fruchtsirup auf kaltem Wege ist dieser in allen Kul- 
turstaaten patentierte Apparat einfach 
und wird deshalb gern verwendet. Er 
löst den Zucker kalt ohne irgend- 
welche Filtermasse oder Flanelltücher, 
so daß keine Betriebskosten ent- 
stehen, die Reiniguns und Inbetrieb- 
setzung leicht und sofort erfolgt, 
saubere und hygienische Herstellungs- 
weise möglich ist und der rein- 
schmeckende Sirup nicht den Ge- 
schmack nach Filtertüchern erhält. Der 
saubere Apparat besteht aus Kupfer- 
blech, ist innen mit bestem Bankazinn 
belegt. Die Apparate können äußer- 
lich auch in Émeilleisck ausgeführt 
werden. Armaturen und Flanschen sind 
aus poliertem Messing. Drahtsiebe und 
dergleichen werden nicht verwendet. 
der Hauptvorzug des Apparates liegt 
in seiner ganz erheblichen Leistung, 3 3 
der ihn für Likór-, Mineralwasser- D. TOS E) 


fabriken und Bierbrauereien unentbehr- „uoker-Kaltlöse- 
lich machen wird. 1570 Apparat (D. R. P.) 


Kriegsereignisse. 


(Chronologisch nachgeordnet nach Kriegschauplátzen.) 


Deutschland —Frankreich (Els.-Lothr.) 


April 1915. 


10. In der Champagne nördlich Beau Séjour werden durch frau- 
züsisches Feuer zerstörte Gräben geräumt. Französische Angriffe zu- 
rückgewiesen. Französische Niederlage zwischen Orne und deu Maas- 
höhen. Kämpfe nördlich St.-Mihiel und Ailly-Apremont. Französische 
Angriffe bei Remenauville—Priesterwald zurückgeschlagen. Kämpfe 
un Bezange La Grande. 

11. Am Yserkanal bei Poesele drei von Belgiern besetzte Gehöfte 
genommen. Französischer Angriff in den westlichen Argonuen. 
Kämpfe zwischen Maas und Mosel. Kämpfe bei Ailly, Flirey, 
zwischen Selouse- und Lamorville-Wald. 

12. Kleinere französische Teilangriffe in den Argonnen. Zw)- 
schen Maas und Mosel Kämpfe um die Combres-Stellung. Nahkämpfe 
im Walde von Ailly und im Priesterwalde. Nancy mit Spreng- und 
Brandbomben belegt. 

. 13. Französische Angriffe zwischen Maas und Mosel, östlich von 
Verdun und bei Marcheville. Im Priesterwalde Tag und Nacht er- 
bitterte Nahkämnfe. Französischer Angriff am Hartmannsweilerkopf. 

15. Schwere Verluste der Franzosen in dreimalig wiederholten 
Angriffen bei Marcheville. Nordöstlich Manonviller wurden feind— 
liche Abteilungen zurückgewiesen. In den Vogesen Artilleriekämpfe. 

16. Feindliche Torpedoboote vor Ostende-Nieuport wurden zum 
Schweigen gebracht. Kämpfe südlich der Loretto-Höhe. Artillerie- 
kämpfe zwischen Maas und Mosel. Die Franzosen verwenden Infan- 
terie-Explosivgeschosse und Gasbomben. 

17. Von der neuen Kriegsanleihe sind einbezahlt worden: 6076 
Millionen oder 67 Prozent der Gesamtsumme (also 2716 Millionen — 
30 Prozent mehr, als fällig war). 

Die Engländer verwenden östlich Ypern ebenfalls Gasgeschosse. 
In der Champagne nordwestlich von Perthes eine französische Be- 
festigungsgruppe genommen. Kämpfe gegen Franzosen bei Flirey. 
Ein französisches Luftschiff bewarf Straßburg. Ein deutscher Flie- 
ger belegte Calais mit Bomben am 15. und Greenwich bei London 
am 16. 

18. Kämpfe gegen die Engländer südöstlich von Ypern. Artille- 
riekämpfe zwischen Maas und Mosel. In den Vogesen eine franzó- 
sische Stellung südwestlich von StoßBweier genommen. 

19. Kämpfe gegen die Engländer längs der Bahn Ypern— 
Comines. Der französische Fliegerleutnant Garros bei Ingelmunster 
zur Landung gezwungen und gefangengenommen.  Artilleriekiümpfe 
zwischen Maas und Mosel. Französische Kämpfe gegen die deutsche 
Sattelstellung westlich des Reichsackerkopfes und gegen die Höhen 
nördlich von Steinabrück. 

20. Französicher Angriff nördlich Le Four de Paris in den Ar- 
gonnen sowie bei Flirey. Deutsches Vordringen am Croix des Car- 
mes. Westlich von Avricourt Dorf Embermenil im Sturm genommen. 
Kämpfe französischer Alpenjüger auf den Silacker-lIóhen nord west- 

lich von Metzeral gescheitert. 

21. Kümpfe der Franzosen bei Flirey zurückgewiesen. In den 
Vogesen feindliche Angriffe bei Metzeral und Sondernach. 

22. Artilleriekämpfe in den Argonnen und zwischen Maas und 
Mosel. Feindliche Kämpfe im westlichen Priesterwalde geschlagen. 
Kämpfe am Nordhang des Hartmannsweilerkopfes. 


Aus Industrie und Handel. 


— HannoverscheMaschinenbau-Aktien- 
Gesellschaft, vormals Georg Egestorff, Hannover- 
Linden. Am 30. April 1915 verließ die Lokomotive Fabrik- 
Nr. 7500 das Werk der „Hanomag. Es ist dieses eine D- 
Güterzug-Heißdampf-Lokomotive der Königlich Preußi- 
schen Staatsbahn, Gattung G 81 mit dreiachsigem Tender 
von 16,5 cbm Wasserraum. Die Lokomotive ist mit Rauch- 
róhren-Überhitzer, Speisewasservor wärmer, Luftdruck- 
bremse und Preßluftsandstreuer, Ventilregler, Rauchver- 
minderungseinrichtung, Geschwindigkeitsmesser ausge- 
rüstet und wird unter Betriebsnummer 5239 der König- 
lichen Eisenbahn-Direktion Münster überwiesen werden. 
— Die während des Krieges trotz der wesentlich vermin- 
derten Arbeiterzahl noch erhöhte Leistungsfähigkeit des 
Werkes ergibt sich aus nachfolgender Übersicht: Die erste 
Hanomag-Lokomotive wurde am 15. Juni 1846 dem Betriebe 
übergeben, Lokomotive Fabrik-Nr. 500 im November 1870, 
Fabrik-Nr. 1000 folgte im Jahre 1873. Die 5000. Hanomag- 
Lokomotive wurde am 15. Juni 1907 geliefert, die 6000. am 
8. September 1910. Die Fabrik-Nr. 7000 verließ am 30. Ja- 
nuar 1914 das Werk. 1679 


— Julius Kräcker, Fabrik elektrischer und fein- 
“mechanischer Apparate, Berlin SW 68, Alexandrinenstr. 137, 
Ihrem bisherigen Fabrikationsgebiet elektrischer und fein- 
mechanischer Apparate für Zwecke der Reichspost, der 
Staatsbahnen, der Bergwerke u. a. hat die Firma den Bau 
wissenschaftlicher Apparate und Modelle der in Konkurs 
gegangenen Firma Ferdinand Ernecke, Tempelhof, Ring- 
bahnstraße 4, in einer besonderen Abteilung angegliedert. 
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Sämtliche Arbeitsgebiete von Ernecke werden in dieser 
neuen Abteilung mit deren technischem Personal fortge- 
setzt. Im Hinblick auf die Ausrüstung der Werkstätten mit 
modernen Maschinen und technischen Hilfsmitteln wird 
auch diese Abteilung in keinem Punkte hinter der früheren 
bedeutsamen Leistungsfähigkeit von Ernecke zurückstehen. 

Auch sollen in dieser Abteilung für Apparate des wis- 
senschaftlichen Unterrichts die für die heutige Zeit und die 
Zukunft besonders wichtigen Gebiete der drahtlosen 
Telegraphie, der Luftschiffahrt, des tele- 
phonischen und telegraphischen Signal- 
wesens, des Automobilismus und anderes be- 
sonders gepflegt werden. Anregungen aus den Kreisen der 
Kundschaft bezüglich Schaffung neuer Konstruktionen und 
Modelle werden in einer hierfür bestehenden Versuchs- 
Abteilung mit besonderem Interesse auigenommen und 


durchgeführt. 


Neue Bücher. 


Volkswirtschaftlich-Statistisches Ta- 
schenbuch. (5. Jahrgang.) Bearbeitet von Dr. Hugo 
Bonikowsky. Verlag von Gebrüder Böhm in Kattowitz 
O.-S. Preis eleg. geb. in biegsamer Decke (Taschenformat) 
2 Mark. 

Gerade jetzt dürfte das Interesse für ein Nachschlage- 
buch über das Wirtschaftsleben Deutschlands sehr groß 
sein, und wir möchten daher auf die soeben erschienene 
neue Ausgabe des  Volkswirtschaftlich - Statistischen 
Taschenbuches besonders aufmerksam machen. 

Gewiß: wir besitzen vortreffliche statistische Werke 
über alle Tatsachen der Produktion in Landwirtschaft, Ge- 
werbe und Industrie, alle politischen, wirtschaftlichen und 
sozialen Einrichtungen, aber wenn diese Veröffentlichun- 
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Richard Lüders 


GORLITZ S2 


„Lüders“ 
Geräte, Maschinen 
u. Werkzeuge für den 


Eisenbahn - Oberbau 


gen größere Gebiete umfassen, dann sind es dickleibige 
Folianten, und wenn sie handlicher sind, dann beschränken 
sie sich auf. Teilgebiete. Wie oft werden solche Daten 
gelegentlich gebraucht! Die bestehende Lücke ist mit dem 
vorliegenden Buche ausgefüllt. Es löst in glücklichster 
Weise die Aufgabe, die wichtigsten Daten aus allen Ge- 
bieten der Volkswirtschaft und Statistik des Deutschen 
Reiches sowie der bedeutenderen anderen Länder in kom- 
pendiöser Form derart zusammenzufassen, daß der Besitzer 
des Buches jederzeit in der Lage ist, sich selbst und andere 
augenblicklich über alles Wissenswerte aus den genannten 
Gebieten zu unterrichten. Der Kreis der Interessenten des 
Buches deckt sich infolge seines erschöpfenden Inhalts mit 
der Gesamtheit aller Gebildeten. Insbesondere aber wer- 
den Staats- und Kommunalbehörden, wirtschaftliche und 
wissenschaftliche Körperschaften, Handels-, Handwerks- 
und Landwirtschaftskammern, Parlamentarier, Verwal- 
tungsbeamte, Lehrpersonen, Juristen, Rechtsanwälte, 
Arzte, Sozialpolitiker, welche sich mit öffentlichen Angele- 
genheiten befassen, mit dem Buche eine Fundgrube er- 
werben, aus der sie schöpfen können. 1682 

Hilfs buch für die Dreherei. Lippmann, Otto. 
Lehrbuch für Praxis und Berufsschule, enthaltend: Mate- 
rialkunde, technisches Skizzieren, Berechnung der Wech- 
selräder zur Herstellung sämtlicher Gewindearten und 
Steigungen, Werkzeugkunde, Triebwerkkunde, Berechnung 
der Arbeitszeit, bildliche und konstruktive Darstellung der 
heutigen Werkzeugmaschinen. VII. verbesserte und ver- 
mehrte Auflage. Mit 262 Abbildungen. Leipzig 1915. 
Hachmeister & Thal. In Leinen gebunden 3.20 M. 

In sechs Auflagen hat dieses von einem berufenen Fach- 
mann bearbeitete Hilfsbuch seine außerordentliche Brauch- 
barkeit erwiesen. Die 7. Auflage ist vermehrt und ver- 
bessert worden, berücksichtigt die letzten fonstrüktianen: 
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Patent Askio pior t. 


Chemie Schule f. Damen 


von Dr. Vogtherr, Berlin SW 11, 
Hedemannstr. 13, gewissenh. Ausbildung, 


eisszeuge CES 
eigener Systeme reich, Lehrmittel. Prospekte auf Wunsc [ h h e 


E. O. Richter & Co., Chemnitz i. Sa. 
geräucherte, in l’ässern von 450 Stück 


za M. 45.— pro Fab tob Nordscechafen 
gegen Bankrembours Offerten unter 


K. E. 8633 befördert Rudolf Mosse, Cöln. 
BEE 


für Neuheiten such 
Vertreter ch 


Louis Heinrici, § 
kostenfrei Zwickau i. S. t] 


. Holzbearbeitungs-Maschinen 


gut und billig 
Klein & Stiefel, Fulda E. 


Gechsen- Alten A 
TechnikumAltenburg 
Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- 


Abteilungen. Maschinenbau, Elektro 
technik, Automobilbau. 5 Laborat. 


— — en m 


9 
* 
8 
= 
m 
` 


Christ. Gerstner, 
Aue i. Sa. 


Verlangen Sie von ihren Lieferanten stets ausschließlich Fabrikate der 


Filzfabrik Actien Gesellschaft Fulda 


Gegr. 1886. Umsatz: 30 Millionen. 
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Vermindern Sie Ihr Fett 


mit der neuen harmlosen Entiettungs-Meth 1 
Neues kombiniertes Verfahren für Fettrückbildung!: !! 


- j : - i ` 
Die meisten Damen (ond auch Herren) der Pillen. Mitglieder der besseren Gesellschafts- 
besten Gesellschaftskreise kennen bereits das Klassen würden nie eine Entfettungskur machen, 
eet beklmpláo ohne die Arbeit erfordert, noch mehr aber verlangen 
ungerdiät und ohne sie, daß alles dabei harmlos ist. . Niemals wür- 
ini den sie etwas anwenden, das der Gesundheit 
schaden könnte, Es mul das Angenehmste und 
Bekömmlichste sein, und das ist diese neue 
Methode. Nun haben wir von diesen Entíettungs- 
kuren eine kleine Anzahl Pruben zum Versand 
bereit, die wir ganz umsonst abgeben wollen, 
Wir haben gefunden, daß die beste Reklame 
auf der ganzen Welt die Empfehlung von Mund 
zu Mund ist, Was eine Freundin der anderen 


nischen die 
zurückkehrte. Als sie Italien e sie 
etwas korpulent, nun, sagen ruhig ,fett" 
rte Ze sehr sogar, sie nicht gut mehr 
in 9 en Rollen auftreten konnte. 

bei ihrer Rückkehr waren ihre Freunde 
erstaunt über ihre wundervolle schlanke Figur 


i und drängten sie, sich darüber zu er- zuflüstert, ist die wirksamste Methode, ein so- 
klären; doch sie machte Ausflüchte und lides Geschäft für einen Artikel aufzubauen, der 

sagte nur, es wäre „sehr einfach”, Na- wirkliche, wertvolle Vorzüge besitzt. — Unsere 
türlich. berühmte Persönlichkeiten wün- kombinierte Entfettungs-Methode mit Reaktol 
schen nicht, daß ihr Name in Verbin- eisnet sich für Männer und Frauen und für jedes 
1 genannt wird. Alter und kann ganz im gebeimen angewandt 
| 


es braucht Ihnen nicht leid zu tun, daß werden, im Hause, bei Besuchen oder auf, der 


diese neu: Methode nicht bekannt gegeben Reise, Da diese Notiz wohl sehr viel Personen 
wurde, denn wir sind im Besitz des Geheimnisses. lesen werden, die wünschen, eine Gratisprobe 
Diese Methode ist nicht nur zur Verminderung „Reaktol“ zu erhalten, so raten wir Ihnen, schnell 


: 
2 


zu handeln. Wir verlangen keinerlei Versprechen 
von Ihnen. Alles was wir suchen, ist persönliche 
Empfehlung unserer immer von neuem wieder be- 
dicker Bauch, fette Hände usw. Da wäbrten Reaktolkur unter Freunden auf Grund 

gibt es keine schlechten Nachwirkungen. Alle Ihrer ge — Wir bitten Sie, sich zu 
nannehmlichkeiten der Diätkuren, wie Enthal- beeilen, versuchen Sie möglichst noch heute, uns 

i Speisen usw., sind ausgeschlossen, ebenso wie Ihre genaue Adresse zukommen zu lassen. Was Sie auch immer 
Turnü usw. Es ist tatsächlich kein System verbunden versucht haben mögen, diese Methode kennen Sie sicher noch, 
ini Schwitzen, Hungern, Laufen, Massieren, Bandagen oder nicht, sonst würden Sie keiner Entfettungskur mehr benötigen. 


Reaktol-Versand, Berlin SO 83, Nr. 3. 


tes am ganzen Körper geeignet, sondern 
uch für bestimmte Körperteile allein, z. B. 
pelkinn, starke Hüften, fetter Hals oder 
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Eigenartigste Wochenschrift. Redaktionelle Mitarbeit der Leser. Wöchent» 
74 lid eine Prämie von 300 Mark für den „Besonderen Rat 
` wovon während des Krieges die Hälfte für einen wohltätigen Zwedt 
7 zu bestimmen Ist. Durch eigene Organisation über ganz Deutsch» V 
| i land verbreitet, Erfolgreiches Anzeigenblait. Der monaotlidie Bezugs- ,. 
it preis beirögt für Groß-Berlin 15 Pfennig, für außerhalb 20 Pfennig. 1 
dé | N 
i Bestellungen nehmen die Haupigeschäftsstelle Berlin SW 68 4 
A DI " ,. 
| und alle Geschäftsstellen von August Scherl G.m.b.H.äenigegen V 
d 1 
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Speditions u. Lagerhaus 


IA 
; ODE 
Amtlich vereidigte Wieger und Vermesser 


Amsterdam - Rotterdam - Antwerpen 
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Korrespondenten in Niederländ.-Ost-Indien: HET INDISCHE VEEM | 
in Batavia — Tandiong-Priok — Tjilatjap — Bandoeng usw. usw. | 
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n" Spedition, Zollabfertigung.- Amtl.Kontrolle, Einlagerung 
N ^(Transitlagerung), Aufbewahrung, Bearbeitung. — Abliefern 
N und Verschiffen von Handelsgütern. — Regelmäßige Sammel- 
AN ladungsdienste nach allen Richtungen, speziell nach diversen Haupt- 
platzen Deutschlands. — Laden und Löschen von Schiffen, Abgabe von 
WW  Lagerscheinen auf Namen und auf Inhaber (Warrants au porteur), 
die bei den Bankanstalten akkreditiert sind. — Eigener Bahnanschluß. 
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Eine illustrierte Broschüre mit 31 Abbild. der Etablissements der Gesellschaft, 
\ u.a. des vor kurzem in Rotterdam eröffneten Silo- u. Lagerhausgebäudes 
d „St. JOB" mit einem Fassungsvermögen von total 140,000 cbm und ca. 
Se N 20,000 Tonnen Getreide, des in Amsterdam bestehenden „Ersten 
E N Zentral- Rubber- Etablissements“ und des in Antwerpen 
N neueröffneten Lagerhauses „VLAANDEREN" usw., 
N wird auf Anfrage Interessenten gern 
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Instruktionen, Tarif- und Fracht-Anfragen und weitere Ausküntte erbeten in 
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Wie ſtehen wir? 


Welche macht das ver. 
bündete deutſche und öſterreichlſch⸗ 
ungariſche Heer! Wie ſteht es mit 
dem Heiligen Krieg der Muſelma⸗ 
nen, wie mit dem ſerbiſchen Krieg! 


Antwort gibt in bisher nicht ge⸗ 
kannter, anſchaulichſterweiſe 
eine wöchentliche Rriegskarte 
der Vereinigung für private 
Rriegshilfe, München NW 19 


unter dem Titel 


Die militäriſchen 
Ereigniſſe im 


völkerkrieg 
1914/15 
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BERLINER 


LOKAL-ANZEIGER 


Politisch und wirtschaftlich unabhángig 
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— Reichskrone Taschenwecker- Reichsi«rone Leuchtolatt - Armbanduhr 
Reichskrone Leuchtblattuhr M. 6.85 


M. 5.50 uhr mit Leuchtzifferblatt m. 20.— Desgl. in kleinem Format, Mehrpreis „ 1.— 


Über Einhundert-Tausend Reichskrone-Armeeuhren 


wurden bereits an Angehörige fast sämtlicher Regimenter der deutschen Armee und Kriegsschiffe der Kaiserlichen Marine geliefert. 


eg Direkter Versand durch die Königl. Bayr. Hofuhrenfabrik 
send iet Soe ng rare Andreas Huber, München 34, gegen Einsendung des Betrages zuzüglich 
: M. 0.35 für Porto und Verpackung (Nachnahmesendungen bei der Feldpost unzulässig). 
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Die ſieben Tage der Woche. 
18. Mai. 


Im Reichstag gibt der Reichskanzler die Konzeſſionen 
territorialer Art bekannt, die Oeſterreich⸗Ungarn Italien zu 
bewilligen geneigt iſt. 

Nördlich. Przemysl erfámpfen die verbündeten Truppen 
ſich den Uebergang über den San. Oeſtlich Przemysl ſowie 
in der Gegend von Stryj ſind größere Kämpfe im Gange. 


19. Mai. 


Die auf das öſtliche San-Ufer vorgedrungenen verbündeten 
Truppen werfen ſtarke ruſſiſche Kräfte, die ſich nordöſtlich 
Jaroslau geſtellt hatten, bis über die Lubaczowka zurück. 
Sieniawa wird erobert, der Uebergang über den San auch 


dort erzwungen. 
20. Mai. 


Die italieniſche Kammer nimmt mit 407 Stimmen gegen 
74, bei einer Stimmenthaltung, den Geſetzentwurf an, welcher 
der Regierung für den Fall eines Krieges außerordentliche 


Befugniſſe überträgt. 
21. Mai. 


Die Kämpfe an der Front in Mittelgalizien dauern fort. 
Die Geſamtſumme der Gefangenen beträgt feit 2. Mai hundert» 
vierundneunzigtauſend Mann. 

Der italieniſche Senat nimmt folgende Tagesordnung in 
namentlicher Abſtimmung mit 281 ſämtlichen Stimmen der 
anweſenden Senatoren an: „Der Senat hat die Erklärungen 
der Regierung gehört, welche ſo deutlich den Willen der 
Nation ausſprechen, und geht zur Abſtim mung über den Geſetz⸗ 
entwurf über.“ 

Die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung hat die Mitteilung 
Italiens, daß es den Dreibundvertrag als aufgehoben be— 
trachtet, mit einer Note beantwortet, die vom K. und K. 
Miniſter des Aeußern Baron Burian dem Königlich Italieniſchen 
Botfchafter Herzog Avarna übergeben wurde. 


22. Mai. 


Der König von Italien unter eichnet das Geſetz für bie 
Uebertragung der vollen Staatsgewalt an die Regierung im 
Kriegsfall und während der Dauer des Krieges. Der Miniſterrat 
ſetzt die Formel der Kriegserklärung an Ceſterreich⸗Ungarn felt. 


23. Mai. 


Kaiſer Franz Joſef erläßt ein Manifeſt an ſeine Völker. 
Im Eingang heißt es wie ſolgt: „Der König von Italien hat 


Mir den Krieg erklärt. Ein Treubruch, deſſengleichen die 
Geſchichte nicht kennt, iſt von dem Königreich Italien an 
feinen beiden Verbündeten begangen worden. Nach einem 
Bündnis von mehr als dreißigjähriger Dauer, während deffen 
es feinen territorialen Beſitz mehren und fid) zu ungeahnter 
Blüte entfalten konnte, hat uns Italien in der Stunde der 
Gefahr verlaſſen und iſt mit fliegenden Fahnen in das Lager 
unſerer Feinde übergegangen.“ 


24. Mai. 

Die öſterreichiſch⸗ungariſche Flotte hat in der auf die Kriegs. 
erklärung folgenden Nacht vom 23. auf den 24. Mai eine 
Aklion gegen die italieniſche Oſtküſte zwiſchen Venedig und 
Barletta unternommen und hierbei on zahlreichen Stellen 
militäriſch wichtige Objelte mit Erfolg beſchoſſen. Gleichzeitig 
belegten Seeflugzeuge bie Ballonhalle in Chiaravalle jomie 
militäriſche Anlagen in Ancona unb bas Arſenal in Venedig 
mit Bomben. 

Nach Eintritt des Krieg zuſtandes haben an einzelnen Stellen 
der Tiroler Grenze kleinere Kämpfe begonnen. — Im küſten⸗ 
ländiſchen Grenzgebiet hat ſich italieniſche Kavallerie beim 
Grenzort Sraſſoldo gezeigt. 


Italiens Treubruch. 
Von Dr. C. Mühling. 


Wer ſich auf Grund des Grünbuchs, das Sonnino 
der italieniſchen Kammer vorgelegt hat, um vor ihr, 
dem italienichen Volk und der Welt den Krieg gegen 
ſeine Verbündeten zu rechtfertigen, ein Bild von der 
Vorgeſchichte dieſes Krieges machen wollte, der würde 
zwar, wenn anders er ein kritiſcher Geiſt wäre, auch ſchon 
zu einer klaren Anſchauung von der gewaltigen Treu— 
loſigkeit gelangen, deren ſich das Miniſterium Salandra 
ſchuldig gemacht hat, aber er würde doch die ganze Größe 
des begangenen Verrates nicht ermeſſen können. Es 
ſcheint mir aber nötig, daß die Welt erfahre, auf welche 
Weiſe das italieniſche Volk durch Männer, bie mit une 
geheurer Verblendung ihre Augen immer nur ſtarr auf 
eine Seite des verwickelten Problems richteten, das ſie 
zu löſen hatten, in dieſen Krieg geſtürzt worden ijt, den 
es nicht wollte, den es auch heute noch nicht will, und in 
den ſeine große Mehrheit, ſo laut auch Regierung, 
Kammer und Preſſe durch große Worte und patriotiſche 
Phraſen die Stimme der Wahrheit zu übertönen ſuchen, 
ohne jede Begeiſterung zieht. 

Darum will ich ein wenig von dem erzählen, was 
nicht im Grünbuch ſteht. Am 26. Juli 1914, drei 
Tage, nachdem Sſterreich fein Ultimatum an Ger- 
bien gerichtet hatte, beſchloß bereits das italieniſche 
Miniſterium für den Fall, daß infolge dieſes diploma⸗ 
tiſchen Schrittes ein Krieg ausbrechen würde, neutral zu 
bleiben. Dieſer Beſchluß war natürlich nicht für die 
Offentlichkeit beſtimmt, und es war die ſelbſtverſtändliche 
Pflicht aller Mitglieder des Miniſteriums, ihn geheim- 
zu halten. Aber ſchon an demſelben Tage 
wurde er der franzöſiſchen Regierung 
bekannt. Es iſt mir von einwandfreier Seite ver— 
ſichert worden, längſt, bevor es mir durch ein Interview 


Geite 758. 


beftätigt wurde, das der ruffifche Botſchafter bei der 
damals nach Bordeaux geflüchteten Regierung ber [rat 
zöſiſchen Republik, Herr Iswolski, einem Vertreter des 
Giornale d'Italia gewährte. Nur ein Mitglied der 
Regierung konnte das Geheimnis verraten haben, und 
es beſteht in wiſſenden Kreiſen kein Zweifel darüber, 
wer dieſer Miniſter geweſen iſt. Er hat eine furchtbare 
Verantwortung auf ſich geladen. Denn er hat durch dieſe 
Verletzung der Schweigepflicht, noch ehe irgendeine Kriegs⸗ 
erklärung erfolgt war, zu einer Zeit, als der Deutſche 
Kaiſer, wie aus dem deutſchen Weißbuch hervorgeht, alles 
aufbot, um den Weltkonflikt noch zu vermeiden, den 
Gegnern der Verbündeten feines Vaterlandes bie Gewiß⸗ 
heit verſchafft, daß ſie einen Feind weniger zu fürchten 
hätten, als ſie vermuten mußten, und ſie dadurch für alle 
Bemühungen, die auf die Erhaltung des Friedens ge- 
richtet waren, unzugänglich gemacht. 

Wenn ich auch nicht ſo weit gehe, daß ich, wie mein 
Gewährsmann, dem vorzeitigen Verrat dieſes Geheim- 
niffes die Schuld an der Entſtehung des Weltkrieges bei- 
meſſe, ſo unterliegt es doch keinem Zweifel, daß dieſer 
Verrat ſehr weſentlich zu ſeiner Entfeſſelung beigetragen 
hat, und daß er es Frankreich ermöglichte, zum Schaden 
der Verbündeten Italiens, ſeine Südweſtgrenze von allen 
Truppen zu entblößen und ſchon vor der Kriegs- 
erklärung alle Maßnahmen zu treffen, um feine Millio» 
nenheere gegen Deutſchland zu konzentrieren. Gewiß 
kann man das Miniſterium Salandra in feiner Gefamt- 
heit nicht für dieſen Verrat verantwortlich machen, aber 
auf die Geſinnung, mit der es von vornherein ſeinen 
Verbündeten in dieſem Weltkrieg gegenüberſtand, wirft 
es doch ein helles Licht, daß es bis heute einen Mann 
in ſeiner Mitte geduldet hat, der einer ſolchen Handlung 
fähig war. 

Salandra hat in der Begründung, mit der er am 
20. Mai das den Krieg entſcheidende Geſetz im Parlament 
einbrachte, geſagt, daß Oſterreich auch dadurch das 
zwiſchen ihm und Italien geſchloſſene Bündnis verletzte, 
daß es unterlaſſen habe, ſeinem Verbündeten im voraus 
auch nur eine einfache Mitteilung über die Abſichten, die 
es gegen Serbien im Schilde führte, zu machen. 

Und in verſchiedenen Aktenſtücken des Grünbuches 
wird dieſer Vorwurf wiederholt. Wie eine nachträgliche 
Rechtfertigung dieſer angeblichen Rückſichtsloſigkeit wirkt 
jener Verrat, der übrigens zwei weniger verhängnisvolle 
Präzedenzfälle hat. 

Einer Regierung, die nicht einmal imſtande iſt, ihre 
eigenen Geheimniſſe zu bewahren, konnte man nicht von 
der Abſicht diplomatiſcher Schritte Mitteilung machen, 
die geheim bleiben mußten, bis fie zur Ausführung ge» 
langten. So hat ein Mitglied der italieniſchen Regierung 
ſchon an dem Tag die Neutralität gebrochen, an dem es 
ſie mitbeſchloß. Und dieſem erſten folgenſchweren Schritt, 
der hinter dem Rücken des Kabinetts und gewiß gegen 
den Willen mancher ſeiner Mitglieder getan wurde, 
folgten andere, für die das Geſamtminiſterium die volle 
Verantwortung zu tragen hat, und die bekunden, daß 
in dem Verhalten Italiens von jener „wohlwollenden“ 
Neutralität gegen ſeine Bundesgenoſſen, zu welcher 
der Dreibundvertrag jeden ſeiner Teilnehmer im Fall 
eines Krieges ſeiner Verbündeten verpflichtete, keine 
Spur zu finden war. In den erſten Tagen des Krieges 
ſchon hätte man, wenn man es nicht ſchon durch die Tat— 
ſache jenes Verrates gewußt hätte, in Paris, London 
und Petersburg erfahren, daß Italien entſchloſſen war, 
ſich um jene Beſtimmung ſeines Vertrages mit den 
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Zentralmächten nicht zu kümmern. Denn alle ſeine 
militäriſchen Vorbereitungen nahmen ganz offen den 
Charakter einer ſich ſtändig ſteigernden Bedrohung 
feiner Bundesgenoffen an und wurden dadurch zu einer 
unſchätzbaren Hilfe für ihre Feinde. Das vom Dreibund⸗ 
vertrag vorgeſehene Wohlwollen hätte verlangt, daß 
Italien feine Truppen an den Geealpen aufſtellte, aber 
es tat genau das Gegenteil und verhinderte durch den 
Aufmarſch ſeines langſam in den Mobiliſierungszuſtand 
übergehenden Heeres ſeinen öſtlichen Nachbar, ſich mit 
ſeiner ganzen Macht auf ſeine Feinde zu werfen. Und 
wie bie Mobiliſation feines Heeres gegen feine Bundes- 
genoſſen gerichtet war, ſo war ſeine ganze Preſſe von 
Haß und Wut gegen ſie erfüllt und verwandelte durch 
ihre maßloſe Sprache und durch die Bereitmwillig- 
keit, mit der ſie alle Lügen gegen den Deutſchen 
Kaiſer, gegen das deutſche Heer und das deutſche 
Volk verbreitete, in Frankreich, England und "up, 
land das Gefühl der Sicherheit vor einem Angriff 
allmählich in das Gefühl der Hoffnung auf einen neuen 
Waffengefährten. So hat Italien ſeit Beginn des 
Krieges alle Vorteile ſeiner Neutralität in die Wagſchale 
unſerer Gegner geworfen. Es hat von vornherein offen 
bekundet, daß es von ihnen nichts fordern würde, und 
daß die Erfüllung ſeiner nationalen Wünſche ganz allein 
ſeine Bundesgenoſſen ſchädigen werde. Mit erhobenem 
Schwert hat es an Hfterreichs Grenze geſtanden und 
Land gefordert, und durch dieſe ſeine feindſelige Haltung, 
die den Erfolg unſerer Waffen in gar nicht hoch genug 
einzuſchätzender Weiſe beeinträchtigt hat, hat es ſich 
jeden Rechtes auf eine freundſchaftliche Berückſichtigung 
ſeiner Forderungen begeben. Wer mit dem Dolch im 
Gewand verhandelt, darf nicht erwarten, daß bie Ber» 
handlungen, die er wünſcht, von freundſchaftlichem Geiſt 
beſeelt ſind, und kann nur auf unwillig im Zuſtand der 
Not gebrachte Opfer rechnen. 

Darum hat es fid) Italien ganz allein zuzufchreiben, 
daß die aufrichtigen Bemühungen Deutſchlands, eine Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen ſeinen Bundesgenoſſen herbeizu⸗ 
führen, in Wien zuerſt auf großen Widerſtand ſtießen und 
dann nur zögerndes Entgegenkommen fanden. 

Wenn Sonnino in ſeinem Telegramm an den Herzog 
von Avarna vom 9. Dezember, das die Reihe der Dotu- 
mente des Grünbuchs eröffnet, ſagt: „Die von mir ge- 
wünſchte Verſtändigung zwiſchen den beiden Regierungen 
auf dieſer Grundlage würde den Erfolg haben, für die 
Zukunft jede Gelegenheit zu bedauerlichen Zwiſchenfällen 
und Reibungen, die leider bisher ſo häufig waren, und 
jedes Mißtrauen aus der Welt zu ſchaffen, und würde jene 
Beziehungen herzlicher und dauernder Freundſchaft, die 
beide wünſchen, und ohne die jede Vereinbarung nur un⸗ 
fruchtbares Stückwerk bleibt, möglich und natürlich 
machen“, ſo muß man nach allen den feindſeligen, gegen 
Oſterreich und Deutſchland gerichteten Maßregeln und 
Preßangriffen zu der Überzeugung kommen, daß ſich 
unter der anſcheinenden Verſöhnlichkeit dieſer Worte nur 
ſehr kümmerlich die Unaufrichtigkeit verbirgt, mit der die 
Verhandlungen von ſeiten Italiens eingeleitet wurden. 

Sonnino ſcheint den Vorwurf, daß Italien ſchon ſeit 
den erſten Tagen des Krieges die Verpflichtung zur wohl- 
wollenden Neutralität, die der Dreibundvertrag ihm auf— 
erlegte, verletzte, erwartet zu haben, denn wie eine Zurück 
weiſung dieſes Vorwurfes klingt es, wenn er im letzten 
Aktenſtück des Grünbuches, jener drohenden Note vom 
4. Mai, zwiſchen deren Zeilen die Abſicht der Kriegs» 
erklärung ſchon deutlich hervorleuchtet, ſagt: „Ja, das Ab— 
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kommen über die wohlwollende Neutralität, ble der Ber- 
trag vorſieht, war durch dieſe Vertragsverletzung (Be⸗ 
drohung des Statusquo auf dem Balkan) in Frage ge⸗ 
ſtellt; denn Vernunft und Gefühl ſchließen doch aus, daß 
die wohlwollende Neutralität aufrechterhalten werden 
kann, wenn einer der Verbündeten zur Verwirklichung 
eines Programms die Waffen ergreift, das den Lebens⸗ 
intereſſen des anderen diametral entgegengeſetzt iſt, In⸗ 
tereſſen, deren Schutz der Hauptzweck des Vertrages 
war.“ | 


So zieht das letzte der veröffentlichten Dokumente, bas 
den Abbruch der fünf Monate dauernden Verhandlungen 
bedeutet, die brutale Konſequenz aus den Forderungen, 
mit denen ſie am 9. Dezember eingeleitet wurden. 


Die Verletzung des Artikels 7 des italieniſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Vertrages iſt der juriſtiſche Kriegsgrund. Aber er 
wird ſchon dadurch ſeiner Beweiskraft beraubt, daß er dem 
Begriff „Kompenſationen“ eine Auslegung gibt, die der 
Sprache Gewalt antut. Wer Anſpruch auf Entſchädigung 
erhebt, muß nachweiſen, daß er einen Schaden erlitten hat. 
Iſt Italien in der Lage, dieſen Nachweis zu führen? Es 
kann ja gar nicht wiſſen, ob dieſer Krieg mit einer Ande⸗ 
derung des Statusquo auf dem Balkan endet, die ſeine 
Intereſſen verletzt, und Sonnino vermag keine Aeußerung 
der öſterreichiſchen Regierung anzuführen, aus der 
hervorgeht, daß Sſterreich fid) mit der Abſicht 
trug, irgend etwas zu unternehmen, was einen 
Eingriff in Italiens Rechte auf dem Balkan gleich 
geſehen hätte. Dagegen muß er ſelbſt zugeſtehen (ſiehe 
das Telegramm vom 9. Dezember), daß Hfterreich 
Verſicherungen abgegeben hat, aus denen das Gegenteil 
zu ſchließen iſt. Und wenn die Aktenſtücke des Grün⸗ 
buchs, das geradezu nach Ergänzungen ſchreit, durch den 
Depeſchenwechſel vervollſtändigt würden, der zwiſchen dem 
Marcheſe di San Giuliano und dem öſterreichiſchen Ka— 
binett ſtattgefunden hat, dann würde es der Welt viel» 
leicht noch klarer werden, wie vollkommen Italien im Un⸗ 
recht iſt, wenn es die Verletzung des Artikels 7 des ita— 
lieniſch⸗öſterreichiſchen Vertrages zum Ausgangspunkt der 
Forderungen macht, deren teilweiſe Nichterfüllung es zur 
Kriegserklärung veranlaßt. 

Das juriſtiſche Mäntelchen iſt zu fadenſcheinig, um die 
traurige Wahrheit verhüllen zu können. Wenn der Ar- 
tikel 7 gar nicht vorhanden geweſen wäre, ſo würde dieſer 
Krieg doch entſtanden fein. Er ift nur deshalb zum Aus- 
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bruch gekommen, weil das Minifterium Salandra die 
hoffentlich recht bald widerlegte Überzeugung hat, daß die 
nun ſchon ſeit zehn Monaten mit ſieben Gegnern im 
Kampf liegenden Zentralmächte ſo ſchwach geworden ſind, 
daß ſie eine ſeit langer Zeit gewünſchte Erweiterung der 
italieniſchen Grenzen nicht mehr verhindern können. Nur 
um einen Eroberungskrieg, nicht um den Schutz verletzter 
Intereſſen handelt es ſich. Was italieniſche Blätter und 
in den letzten Tagen vornehmlich die franzöſiſche und 
engliſche Preſſe von einem Krieg für die Freiheit und die 
Selbſtändigkeit des vergewaltigten Belgiens und des zer- 
ſtörten Serbiens fabeln, das wird durch jenes Aktenſtück 
vom 8. April widerlegt, in dem ſich Sonnino gegen ſo— 
fortige territoriale Abtretungen und, ohne irgendwelche mit 
Freiheits- und Humanitätsgedanken zuſammenhängende 
Forderungen zu ſtellen, zur Neutralität bis zum Ende des 
Krieges bereiterklärte. Jedes Aktenſtück des Grünbuches 
widerlegt nicht nur nicht, ſondern beweiſt geradezu, daß 
dieſer Krieg ein Eroberungskrieg im eigentlichſten Sinne 
des Wortes iſt. Und wenn es durch die Dokumente über 
die Verhandlungen, die noch vor der Kündigung des Drei— 
bundes mit den Mächten des Dreiverbandes geführt und 
zum Abſchluß gebracht wurden, ergänzt würde, dann 
würde erſt recht aller Welt offenbar werden, daß dieſes 
Kabinett eine ſkrupelloſe Eroberungspolitik treibt. 

Vor dem eignen Gewiſſen und vor dem Lande ver- 
ſucht das Miniſterium Salandra dieſen Krieg durch bie Be» 
hauptung zu rechtfertigen, daß die Gebiete, um die er ge» 
führt wird, Italien von Rechts wegen gehören, aber dieſe 
Behauptung wird durch eine tauſendjährige Geſchichte 
widerlegt. Darum bleibt dieſer Krieg wie jeder Erobe⸗ 
rungskrieg mit einem Odium belaſtet, aber es iſt von ihm 
auch der Makel des Verrates nicht zu tilgen, weil das, 
was Salandra ſchönfärbend den „heiligen Egoismus“ ge» 
nannt hat, jede Empfindung für eine ſieben Luſtra durch⸗ 
waltende Freundſchaft auslöſchte, bie es Italien ermüg: 
licht hat, fo reich und ſo⸗ſtark zu werden, um wenigſtens 
mit drei mächtigen und vier ſchwachen Staaten im Bunde 
über ſeine Verbündeten herfallen zu können. 

Aber verzehnfacht wird die Schuld, welche dieſe Re⸗ 
gierung auf ſich lädt, weil ſie weiß, daß dieſer Krieg auch 
gegen jenes Deutſchland geführt werden muß, ohne deſſen 
Siege der aus dem Exil zurückgekehrte Barde dieſes beis 
ſpielloſen Treubruchs niemals in der Lage geweſen wäre, 
auf dem römiſchen Kapitol den reinen Ehrenſchild des 
deutſchen Volkes zu beſudeln. 
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Die Leiſtung und die Zukunft der baltiſchen Deutſchen. 


Von Adolf v. Harnack, Wirklichem Geheimem Rat. 


Ein Teil baltiſchen Landes, die Hafenſtadt Kurlands, 
Libau, ift in deutſchen Händen; das war eine Freudenbot⸗ 
ſchaft beſonderer Art in dieſem ſchweren Krieg, wenn ſie 
vielleicht auch nicht alle deutſchen Herzen, wie ſich's ge⸗ 
bührt, bewegt hat. Eine Freudenbotſchaft beſonderer Art 
— denn hier haben unſere Truppen ein Land betreten und 
teilweiſe beſetzt, das jahrhundertelang zum Deutſchen 
Reich gehörte, und deſſen Bevölkerung in der maßgeben— 
den Oberſchicht deutſche Kultur bis zur Gegenwart zäh 
feſtgehalten hat. Man leſe Hippels „Lebensläufe in auf— 
ſteigender Linie“, um zu wiſſen, wie es in einem kurlän— 
diſchen evangcliſchen Pfarrhaus ausſieht, und welcher 
Geiſt von ihm ausſtrömt. Man vertiefe fid) in die ausge: 
zeichneten Romane von Pantenius aus dem kurländiſchen 


Leben, um die kerndeutſche Art dieſes Stammes kennen 
zu lernen. Man werfe einen Blick auf die Jahresberichte 
des Goldinger Gymnaſiums, um die Kraft der deutſchen 
Schule auf baltiſchem Boden zu würdigen! Nun weht 
über einem Teil dieſes Landes die deutſche Reichsfahne, 
und der kurländiſche grünblauweiße Wimpel ift ihr bei: 
geſellt. 

Iſt es ein „vergeſſener“ deutſcher Bruderſtamm, der 
uns, Gott ſei Dank, wieder nahegerückt iſt? Das kann 
man in bezug auf die baltiſchen Deutſchen nicht fagen; 
vergeſſen hat fie Deutſchland nicht. Aber die Empfin— 
dungen ihnen gegenüber ſind doch bei uns nicht warm, 
ſondern in weiten Kreiſen zurückhaltend und kühl. Daß 
fie fo lebendig und heiß fein ſollten wie gegenüber Elſaß⸗ 
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Lothringen im Jahr 1870, und daß daher eine herrliche 
Flamme nationaler Begeiſterung auflodern mülfe bei dem 
Gedanken, das Baltenland wiederzugewinnen, das kann 
man freilich nicht verlangen; denn das Elſaß iſt uraltes 
deutſches Land und hat in der deutſchen Geſchichte eine 
hervorragende Stelle, die baltiſchen Provinzen dagegen 
ſind ein deutſches Kolonialland. Aber die Kühle in weiten 
Kreiſen iſt doch auffallend und für ein baltiſches Herz 
ſchmerzlich. Gewiß, ſie herrſcht nicht überall — es gibt in 
deutſchen Landen gute Kenner und treue Freunde der 
baltiſchen Provinzen — aber bie ſtarke Welle nationalen 
Empfindens müſſen ſie zurzeit noch entbehren. 

Wie erklärt ſich dieſe Erſcheinung? Nach einer vierzig⸗ 
jährigen aufmerkſamen Beobachtung bin ich wohl in der 
Lage, eine Erklärung zu geben. Sieht man von allen 
denen ab, die ſich nie die Mühe gemacht haben, ſich um den 
baltiſchen Bruderſtamm zu kümmern, und daher nichts 
oder nur Falſches über ihn wiſſen, ſo erklärt ſich die Kühle 
der Empfindung gegenüber den baltiſchen Provinzen in 
Deutſchland nicht etwa ſchon aus der langen Zeit ber pofi: 
tiſchen Entfremdung dieſer Provinzen; es ſind hier viel⸗ 
mehr tiefere Momente wirkſam. Es wird erſtlich die 
ſtatiſtiſche Erwägung ins Feld geführt, es feien ja kaum 
200 000 Deutſche dort (8 Prozent der Geſamtbevölkerung). 
Es wird ſodann auf die konſervativ⸗ſoziologiſche Rückſtän⸗ 
digkeit der baltiſchen Deutſchen hingewieſen, ſie ſtellten 
einen Anachronismus im modernen Leben dar, etwa wie 
die mecklenburgiſche Adelsherrſchaft. Es wird endlich auf 
die Kluft hingewieſen, die die baltiſchen Deutſchen zwiſchen 
ſich und der eingeborenen Bevölkerung haben beſtehen 
laſſen (den Letten und Eſten), aus der nunmehr offene 
Feindſchaft ſich entwickelt habe. 

Dieſe Bedenken, aus denen ſich die Zurückhaltung 
gegenüber den baltiſchen Deutſchen erklärt, laſſen ſich im 
Grunde in einem Vorwurf zuſammenfaſſen: die Deutſchen 
in den baltiſchen Provinzen, ſo ſagt man, haben die ihnen 
geſtellte Aufgabe nicht gelöſt. Sie hätten ſich durch Germa⸗ 
niſierung der Eingeborenen verſtärken und ihr politiſches 
Gemeinweſen auf eine breite bürgerlich bäuerliche Grund- 
lage ſtellen follen; ſtatt deffen haben es die adeligen Herren 
aus egoiſtiſchen Gründen vorgezogen, ein kleines, mäch⸗ 
tiges Herrenvolk zu bleiben, bis ihnen nunmehr in der 
modernen Zeit die Macht zu entgleiten droht oder ſchon 
entglitten iſt. Sie ernten alſo nur die Früchte ihrer engen, 
ſtändiſchen Politik, und Deutſchland kann mit dieſer Hand⸗ 
voll anſpruchsvoller Ariſtrokraten wenig anfangen. Schade! 

So oder ähnlich habe ich immer wieder gehört; ſo 
lautet auch das Urteil ſeitens nicht unfreundlich geſinnter 
Kreiſe. Dieſes Urteil iſt unrichtig. Ich kann es hier nicht 
unternehmen, es ausführlich zu widerlegen; aber ich darf 
hoffen, daß es die Leſer intereſſieren wird, einige Gegen⸗ 
beweiſe kennen zu lernen. Handelt es ſich doch um die 
Eigenart und das politiſche Lebenswerk eines deutſchen 
Bruderſtammes, deſſen Schickſalſtunde nahegerückt ſcheint. 

Zunächſt die mangelnde koloniſatoriſche und germanis 
ſierende Kraft. Hier iſt ſofort darauf aufmerkſam zu 
machen, daß neben den Gutshöfen der baltiſchen deutſchen 
Ritter bedeutende deutſche Städte mit einer nicht geringen 
deutſchen bürgerlichen Bevölkerung und deutſcher Selbſt— 
verwaltung entſtanden ſind: Riga, Reval, Mitau, Dorpat, 
Pernau, Libau, um nur die größeren zu nennen. Nicht ſel— 
ten werden diefe Schöpfungen überſehen. und man ſpricht 
ſo, als handle es ſich in den Oſtſeeprovinzen lediglich um 
deutſche Großgrundbeſitzer. Allein dieſe Städte ſtellen 
ſelbſtändige Mittelpunkte deutſchen Lebens dar, ſtehen kraft 
eigenen Rechts neben der baltiſchen Ritterſchaft und haben 
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trotz der politiſchen Ruſſifizierung einen wichtigen Teil 
ihres Deutſchtums noch immer feſtgehalten. Namentlich 
Riga hat es zu allen Zeiten verſtanden, ſich in kraftvoller 
Eigenart neben den Rittern zu erhalten, und das Selbſt⸗ 
bewußtſein des Rigaſchen Bürgers bleibt in keinem Stück 
hinter dem Selbſtbewußtſein des deutſchen baltiſchen Groß⸗ 
grundbeſitzers zurück. Aber das geſamte Landvolk iſt un⸗ 
deutſch geblieben! Das iſt zwar richtig; aber der Vorwurf, 
daß es ſich dabei um eine eigenſüchtige und ſträfliche Unter⸗ 
laſſung handle, ijt unberechtigt. Noch vor einem Menſchen⸗ 
alter konnte man ihm allerdings ſchwer widerſprechen; 
denn die ſoziologiſchen Studien und Erkenntniſſe waren 
damals noch nicht hinreichend vorgeſchritten. Jetzt aber 
wiſſen wir, daß eine vollkommene Koloniſierung mit Auf⸗ 
ſaugung der eingeborenen Bevölkerung nur gelingen kann, 
wenn Großgrundbeſitzer, Bürger und Bauern zuſammen 
in das fremde Land einſtrömen. Geſchieht das nicht, unb 
unternimmt man dennoch den Verſuch, das eingeborene 
Volk einzuſchmelzen, ſo tritt das Gegenteil von dem ein, 
was man erſtrebte; die Einwanderer werden ihrerſeits von 
den Eingeborenen aufgeſogen. Das wäre das Schickſal 
der Deutſchen in den Oſtſeeprovinzen geworden, wenn ſie 
nicht eine ſcharfe Grenzlinie zwiſchen ſich und den Letten 
und Eſten gezogen hätten. Denn die Zahl der eingewan⸗ 
derten Deutſchen war für eine wirkliche Germaniſierung 
zu klein: es ſehlte der Bauer ganz, und auch die deutſchen 
Kaufleute und Handwerker kamen ſo ſpärlich, daß ſie nur 
einzelne Plätze beſetzen konnten; auch war in dem vor⸗ 
herrſchend agrariſchen Betrieb für ſie nur langſam Spiel⸗ 
raum zu gewinnen. Was aber geſchehen konnte, das iſt 
im weſentlichen geſchehen. Die Letten und Eſten ſind in 
den weſteuropäiſchen Kulturkreis hereingezogen worden. 
Man ließ ihnen ihre Sprache, mußte ſie ihnen laſſen und 
vermiſchte ſich nicht mit ihnen; aber man brachte ihnen die 
chriſtliche Religion in ihrer abendländiſchen Ausprägung 
und ſodann — bereits ſeit dem Beginn des 19. Jahrhun⸗ 
derts — die volle bürgerliche Freiheit und endlich in raſch 
fortſchreitender, zielbewußter Arbeit die deutſche Schule 
und Kultur im Gewand ihrer eigenen Sprache. Seit dem 
Ausgang des vorigen Jahrhunderts ſteht der baltiſche Lette 
und Eſte dem Bauer in den öſtlichen preußiſchen Provinzen 
an Bildung keineswegs nach. Nicht nur iſt die Zahl der 
Analphabeten verſchwindend, ſondern auch die Zahl derer, 
die zu einer mittleren und höheren Bildung gelangen, iſt 
verhältnismäßig ſehr groß. „Man findet heute Letten 
(und Eſten)“, ſchreibt ein Kenner, „wohl in allen Berufen, 
nicht allein in Livland und Kurland, ſondern auch als 
Kulturträger über das weite Zarenreich verſtreut. Die 
Zahl der lettiſchen (und eſtniſchen) Geiſtlichen, Arzte, Su: 
riſten, Schriftſteller, Künſtler und ſonſtigen Gebildeten iſt 
ſchon eine recht bedeutende; viele von dieſen Leuten, die 
natürlich alle die deutſche Sprache vollkommen beherrſchen, 
können allerdings als völlig germaniſiert gelten, wie ja 
ſelbſt unter den Mitgliedern der deutſchen Vereine in Riga 
und Kurland ſich viele lettiſche Namen finden.“ Freilich, 
auch der umgekehrte Fall tritt auf dem Land und in den 
Vorſtädten vereinzelt noch immer ein, daß kleinbürgerliche 
deutſche Familien von den Letten und Eſten aufgeſogen 
werden — ein warnender Beweis für die oben feſtgeſtellte 
Tatſache, daß einer Übermacht gegenüber die höher kulti⸗ 
vierte Einwanderung der eingeborenen Bevölkerung ver— 
fällt, wenn nicht ſcharfe Grenzlinien gezogen werden. 
Die abendländiſch deutſche Kultur hat das ganze Gebiet 
bis zur Narva, dem Peipusſee und Dünaburg nicht nur 
beſetzt, ſondern auch wirklich durchdrungen: das ift bas ge» 
ſchichtliche Hauptwerk der baltiſchen Deutſchen. 
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Aber, wendet man ein, was hilft das? Die Letten und 
Eſten find trotz dieſer Kultur in ſteigendem Maß Deutſch⸗ 
feinde geworden und halten heute lieber zu den Ruſſen als 
zu den Deutſchen! Nun, zunächſt iſt dieſe Behauptung in 
dem vollen Umfang nicht richtig. Von den Eſten gilt ſie 
überhaupt nur in ſtarker Beſchränkung — es gibt noch 
immer ein freundliches Zuſammenarbeiten mit nicht we⸗ 
nigen unter ihnen — und auch von den Letten gilt ſie 
nicht in dem Sinn, daß jeder deutſchfeindliche Lette damit 
ein Ruſſenfreund iſt. Hier ſchieben ſich vielmehr die natio⸗ 
nalen Selbſtändigkeitsbeſtrebungen dieſer kleinen Völker⸗ 
ſtämme ein. Auch ſie ſind vom Nationalismus des 
19. Jahrhunderts ergriffen worden und ſuchen nun natio⸗ 
nale Gemeinweſen zu begründen. Daß dies auf breiteſter 
demokratiſcher, ja womöglich republikaniſcher Grundlage 
erſtrebt und zugleich eine „eigene“ lettiſche Kultur erträumt 
wird, gehört zu den freilich nicht unbedenklichen Krank⸗ 
heiten nationaler Pubertätsentwicklung. Daß ſie dabei zu⸗ 
nächſt die deutſchen Widerſtände ſtärker empfinden als die 
ruſſiſchen und ihren einſtigen Erziehern ſamt den vielleicht 
noch beſtehenden Reſten patriarchaliſcher Bevormundung 
beſonders grollen, das iſt der Lauf der Geſchichte, und man 
kann ſich darüber nicht wundern. Aber wenn ſie zu 
ruhiger Betrachtung gekommen und zugleich den Druck der 
ruſſiſchen „Kultur“, den bisher hauptſächlich die Deutſchen 
erfahren haben, ſtärker empfinden werden, werden ſie das 
hohe Gut ihrer abendländiſchen Bildung und vor allem 
ihres Proteſtantismus höher ſchätzen lernen. Vor die 
Frage geſtellt, ob ſie einfach in die byzantiniſch ruſſiſche 
Form ſich einſchmelzen laſſen ſollen oder mit den Deutſchen 
die abendländiſche Kultur behaupten wollen — und dieſe 
Schickſalsfrage rückt auch an ſie heran — werden ſie ent⸗ 
weder ihre Stellung zu den baltiſchen Deutſchen repibieren 
oder ſich ſelbſt dem Untergang weihen müſſen. Zu prophe⸗ 
zeien vermag hier niemand, aber die Hoffnung iſt nicht 
aufzugeben, daß ſie das Kleinod, das ſie beſitzen, nicht ein⸗ 
fach preisgeben werden. 

Das Kleinod, das iſt der Geiſt und die Kraft der deut⸗ 
ſchen Kultur! An der Univerſität Dorpat, die jetzt zerſtört 
iſt, aber noch bis vor wenigen Jahren neben dem deutſchen 
Adel und dem Bürgertum der Städte der dritte Pfeiler 
des Deutſchtums in den baltiſchen Landen war, fand jener 
Geiſt die Stätte ſeines lebendigen Wirkens und hat nicht 
nur die baltiſchen Lande zu fruchtbaren Gefilden edler Ge⸗ 
ſittung und echter Wiſſenſchaft gemacht, ſondern auch ſeinen 
Samen weithin über das ganze große ruſſiſche Reich 
geſtreut. 

Du Niltal edler Bildung, Kunſt und Sitte, 
Gleichſam am Rande Libyens, daß in Mitte, 
Von Oſt und Weſt, es oſtwärts Segen ſchütte! 


So hat ein reichsdeutſcher Dichter vor fünfzig Jahren das 
Land mit ſeiner Univerſität Dorpat beſungen. Dorpat iſt 
dahin, das Haus ijt zerfallen; aber noch haben jene Rro- 
vinzen bis zum Krieg in ihren deutſchen Vereinen be— 
wieſen, daß ſie auch ohne Univerſität ihren Geiſt zu 
bewahren vermögen. Gewiß — nicht mehr als acht Pro⸗ 
zent Deutſche ſind im Lande; aber noch kennt dieſes Land, 
trotz allem, was geſchehen iſt, die ruſſiſche „Kultur“ nicht, 
und auch die eingeborene Bevölkerung ſteht noch immer, 
ob fies wahr haben mag oder nicht, im deutſchen Kultur- 
kreis, wie ſie in der evangeliſchen Kirche ſteht. Unter 
ſolchen Verhältniſſen darf man nicht von fehlgeſchlagener 
Koloniſation ſprechen und darf auch nicht vor dem Er⸗ 
gebnis einer rohen Statiſtik den Mut ſinken laſſen. 
Aber die „Adelsherrſchaft“ und die konſervative Rück⸗ 
ſtändigkeit! Nun, auch hier haben wir aus den modernen 
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ſoziologiſchen Arbeiten viel gelernt. Wir wiſſen jetzt, daß 
ſich eine koloniſierende Minorität ſchlechterdings nur als 
Herrenvolk zu halten vermag, ferner, daß mit der Ver⸗ 
faſſung als Herrenvolk notwendig der Komplex von Cha- 
rakterzügen, Eigenſchaften und Methoden gegeben iſt, den 
man den ariſtokratiſch patriarchaliſchen nennt, und daß es 
dem einzelnen gar nicht möglich iſt, ſich dieſem geiſtig 
ſozialen Gefüge zu entziehen; endlich, daß diefer Typus 
ſein geſchichtliches Recht ſo gut hat wie jeder andere. In 
den baltiſchen Verhältniſſen aber hat dieſer ariſtokratiſche 
Typus, der hier, wie gezeigt, eine Notwendigkeit war, ſeit 
langer Zeit ein Gepräge erhalten, das ihn von allen ihm 
verwandten Typen in der deutſchen Geſchichte zu ſeinem 
Vorteil unterſcheidet. Leider iſt dieſe wichtige Tatſache in 
Deutſchland längſt nicht hinreichend bekannt: In den bal⸗ 
tiſchen Landen gehörte und gehört jeder zum deutſchen 
Herrenvolk, zur Ariſtokratie, der ſich die volle deutſche Bil⸗ 
dung angeeignet hat und mit den anderen zum Wohl des 
Landes zuſammenarbeitet. Ich will nicht fagen, daß jeder 
baltiſche Geburtsariſtokrat ſo empfindet und urteilt. Auch 
hier gibt es die bekannten ariſtokratiſchen Unarten und 
Sünden; aber ſie ſind für den Geſamtcharakter der bal⸗ 
tiſchen Ariſtokratie nicht entſcheidend. Für dieſe iſt die 
deutſche Bildungsfrage die letzte, entſcheidende, und der 
bürgerliche Arzt, Juriſt, Lehrer, Geiſtliche, Schriftſteller 
uſw. ſteht mit dem Großgrundbeſitzer auf einer ſozialen 
Stufe, wie es denn auch anderſeits nicht wenige adelige 
Lehrer, Lehrerinnen, Arzte, Geiſtliche uſw. in den balti» 
ſchen Landen gibt. Selbſtverſtändlich erhält nun auch der 
Bürgerliche dadurch den Typus, zu einem Herrenvolk zu 
gehören, und ſchließt ſich an die ſoziologiſche Art dieſer 
Schicht an. Nur ein verbohrter enger Liberalismus aber 
kann verkennen, daß dieſe Art auch große Vorzüge hat, 
den einzelnen ſtärkt und hebt und vor allem unter gewiſſen 
geſchichtlichen Verhältniſſen einfach — eine Notwendig⸗ 
keit iſt. 

Unter gewiſſen Verhältniſſen — aus ihnen im rich⸗ 
tigen Moment, wenn die geſchichtlichen Zuſtände andere 
geworden ſind, herauszukommen und die geſellſchaftlichen 
Ordnungen anders zu gruppieren, das iſt bekanntlich die 
große Schwierigkeit, vor die bald früher, bald ſpäter jede 
ariſtokratiſche Herrſchaft geſtellt wird. Das baltiſche 
Herrenvolk ſteht etwa ſeit einem knappen Menſchenalter 
vor dieſer Schwierigkeit, die dadurch ungeheuer geſteigert 
iſt, daß nicht Deutſche, ſondern gebildete Letten und 
Eſten die Aufnahme verlangen. Daß die Herren die 
Zeichen der Zeit nicht früh genug erkannt und der 
Schwierigkeiten nicht in befriedigender Weiſe Herr ge— 
worden ſind, wird man einräumen müſſen. Aber bei 
billiger Berückſichtigung der Größe der Aufgaben und der 
geradezu ſich kreuzenden Erwägungen, die hier eintreten 
mußten, wird man doch [agen dürfen, daß vieles För- 
dernde geſchehen iſt, und daß man ſich nicht einfach auf 
ein hoffnungsloſes „Jon possumus“ zurückgezogen hat, 
bei dem vielmehr nur einzelne in Verblendung verharren 
wollten. Daß man deutſcherſeits an der Bedingung feſt— 
hielt, nur deutſcher Bildung könne volle ſoziale Gleich— 
berechtigung gewährt werden, nachdem die volle bürger— 
lich und materielle gewährleiſtet war, iſt zu verſtehen, 
und doch läßt ſich fragen, ob man in kühnem Vertrauen 
auf die deutſche Kultur auch im fremdſprachigen Gewand 
nicht den großen Verſuch hätte wagen ſollen, die volle 
ſoziale und geſellſchaftliche Gleichberechtigung der Letten 
und Eſten anzuſtreben und danach zu handeln. Die großen 
Gefahren, die bei ſolchem Ziel dem Deutſchtum drohen 
würden, find unverkennbar — man braucht nur auf Finn» 
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land zu blicken und auf die heutige Lage der Schweden 
dort neben den Finnen — aber man hat in den baltiſchen 
Provinzen zwei ſich ganz fremd gegenüberſtehende Völker 
neben ſich, das iſt ein Vorteil, und vielleicht dürfte man 
der deutſchen Kraft doch dieſe Probe zutrauen. 

Es kam die lettiſche „Revolution“; es iſt der Weltkrieg 
gekommen. Bei ſeinem Beginn hat Rußland erklärt, 
es kämpfe nicht nur gegen die Deutſchen, es kämpfe gegen 
das Deutſchtum überhaupt. Daß es dem PBanflawismus 
mit dieſer Drohung ernſt iſt, wiſſen wir; ob aber auch 
jeder zukünftigen ruſſiſchen Regierung, iſt nicht ganz ſo 
ſicher, und ob die Regierung die Kraft haben wird, die 
Drohung wirklich durchzuführen, müſſen wir abwarten. 
In Geſetzen iſt bekanntlich dieſe Regierung ſtark; in der 
Durchführung werden die Dinge dort oft ſehr anders. 
Aber unzweifelhaft ziehen nicht nur ſchwere Tage, ſondern 
Schickſalstage für die baltiſchen Deutſchen herauf. Der 
Krieg ſelbſt hat ſie in eine furchtbare Lage gebracht, um 
ſo furchtbarer für ſie, ſolange der Ausgang des Krieges 
und das Maß des deutſchen Sieges noch im dunkeln liegt. 
Sie mußten in die Reihen der ruſſiſchen Armee eintreten 
und gegen uns kämpfen. Das haben ſie ſchon im Sieben⸗ 


jährigen Krieg tun müſſen und werden es als eine 


Schickung anſehen, die ſie in deutſcher Treue für den 
Landesherrn auf ſich nehmen, den der Gang der Geſchichte 
ihnen zuletzt zugewieſen hat. Iſt ihnen die große erhe⸗ 
bende Aufgabe ſeit ſieben Jahrhunderten geworden, Bil⸗ 
dung und Geſittung in den Oſten zu tragen, ſo ſind ſie 
allzeit darauf gefaßt geweſen, die ſchweren Konſequenzen 
ziehen zu müſſen, die dieſe Aufgabe ihnen auferlegt. In 
einem Aufſatz von Rudolph Stratz in dieſer Zeitſchrift 
(15. Mai), der ſich ſonſt durch manche ſcharfe und treffende 
Beobachtung auszeichnet, wird deutlich genug gegen die 
baltiſchen Deutſchen der Vorwurf erhoben, daß ſie nicht 
unter Zurücklaſſung ihres Beſitzes zu uns nach Deutſchland 
zurückgewandert ſind, ſeitdem ihre Lage hoffnungslos ge⸗ 
worden ſei, dann brauchten ſie jetzt nicht gegen uns zu 
kämpfen. Dazu wird auch noch von ſolchen baltiſchen 
Deutſchen geſprochen, ble bei Ausbruch des Krieges blind- 
lings die Sache des Zaren zu der eigenen gemacht und in 
der Not der Stunde „ihre Seelengemeinſchaft mit 
Dſchingiskhan entdeckt haben“. Das iſt ein böſes Wort, 
da es ſo verſtanden werden wird, als habe es eine weite 
Geltung. 

Gewiß gibt es verrußte Deutſche, und wahrſchein⸗ 
lich iſt es, daß in der Not der Stunde mancher inner- 
lich und äußerlich nicht beſtanden hat. Aber ſo weit kenne 
ich die Balten, um ſagen zu dürfen, daß jenes Urteil nur 
vereinzelte treffen kann, daß aber die große Mehrzahl den 
ſchmalen und harten Weg, den fie nun gehen muß, ge- 
funden hat und wandelt. Sie wird dem ruſſiſchen Kaiſer 
geben, was ſie ihm in dieſer Stunde geben muß, und 
dabei darauf vertrauen, daß fie entweder ihre große Auf- 
gabe für das ruſſiſche Reich behalten oder unter ganz neue 
Verhältniſſe kommen, alſo nicht untergehen wird. Eben 
deshalb iſt auch der Rat, auszuwandern, übel angebracht. 
Er war es ſicher bis geſtern noch; er kommt heute nicht in 
Betracht, und er wird, ſo hoffe ich zu Gott, auch in Zu— 
kunft falſch ſein. Er war es bis geſtern noch; denn hat 
nicht das Wirken der deutſchen Vereine bis unmittelbar 
vor dem Krieg, hat nicht der langſame Wiederaufbau 
der deutſchen Schulen und ſo manches andere gezeigt, 
daß die Lage des Deutſchtums in den baltiſchen Pro» 
vingen keineswegs ſchon hoffnungslos war? Wäre 
es da nicht Fahnenflucht geweſen, das Land zu 
verlaſſen und die deutſche Kultur preiszugeben? 
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Und ſelbſt wenn die Hoffnungen noch geringer waren, 
als ſie erſchienen — iſt es deutſche Art, die Arbeit an 
einer großen Aufgabe abzubrechen? Muß nicht vielmehr 
auch noch der letzte Verſuch gemacht werden, ohne 
ſchützende Inſtitution den Geiſt doch lebendig zu erhalten? 
Dieſe Notwendigkeit gilt auch in der Zukunft; ſie gilt auch 
nach dem Krieg. Wenn aber auch die Hoffnung vieler 
ſich nicht erfüllen ſollte und das Deutſche Reich die bal⸗ 
tiſchen Provinzen nicht erobert oder nicht behält, ſo darf 
doch mindeſtens heute noch nicht der Gedanke aufkommen, 
die Aufgabe der Deutſchen in Rußland ſei nunmehr er⸗ 
füllt, und die deutſchen Provinzen Rußlands ſeien für 
die deutſche Kultur verloren. In einem Weltreich, das 
Polen, Kleinruſſen, Tataren, Armenier, Georgier ufw. 
umfaßt, müſſen und werden die Deutſchen an ihrem 
Grund und Boden, an ihrer Eigenart und ihrer Aufgabe 
bis zum letzten Blutstropfen feſthalten. Fallen ſie den⸗ 
noch, ſo ſollten ſie auf ihrem eigenen Boden ſterben mit 
dem edlen Schweiß der Arbeit und dem Blut des Kampfes 
auf ihren Stirnen. 

Martern, verjagen oder töten kann man fie; aber nie- 
mand ſoll und wird ſie ruſſifizieren oder zu freiwilliger 
Auswanderung bewegen können. 


o 
Treubruch. 


Don Jofepb von Lauff. 


Don Welſchland kommt's; es brauft und ziebt, 
Gleihmie vom Sturm gebebt M 

)d) mar bislang ein Senfenfchmied, 

Ein Schwertſchmled bin ich jetzt. 

Das Schurzfell her, verrußt, verftaubt, 

Den Dorfdjlagbammer ber! 

Um mich, pom Blafebalg umſchnaubt, 

Sei rings ein Flammenmeer. 


Und auf den Amboß, breit und ftark, 

Den beften Stahl geftreckt, 

Der je ſich durch IDeftfalens Mark 

Seit Anbeginn gerecht, 

Gebt Raum! — denn wo mein Hämmer trifít, 
Ht loderndes Geftieb; 

Und werden foll’s zu Dradengift 

Bei Jedem fcharfen Bieb. 


Denn meinen ganzen Grimm und Groll 
Und meine ganze Wut 

Und mas des beilgen Zornes poll, 

Soll wirbeln durch die Glut; 

Soll ſpringen in den heißen Stabi, 

Tief bis ins Mark hinein, 

Und ſoll, ein unvergänglich Mal, 

Des Schwertes Seele fein. 


Gellreckt, gefchiveißt im Feuerſchoß — 
Solch )Derhzeug aab es niel 

Gilt doch die Klinge, nackt und blog, 
Der größten Felonie. 

Ein Dolk, verknüpft dem Deutfchen Reich, 
Holt heimlich aus — und ftiht.... 

Bei Gott! — ein ſolcher Schurkenſtrelch 
Dat ſeinesgleſchen nicht. 
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Für diefen Streich — bier diefes Schwert, 
Dies Eifen, blank und nackt 

jetzt, deutfder Michel, links umkehrt 
Und ehern zugepackt. 

Du ſtehſt in erzgefchienter Rub, 

Doch in den Augen flammt'e; 

Drum, deutſcher Michel, greife zu 

Und malte deines Amts. 


Schon fügt lich klingend Niet an Niet, 
Die Schneide fft gewetzt. 

)d) mar bislang ein Senfenfchmied, 
Ein Schwerifhmied bin ich jet. 

Und was ich lichterloh umbrauft 

Und meiſterlich gelegt, 

Sei nunmehr deiner Rächerfauft 

Als Richtſchwert zugelegt. 


Cap Panther fein dein deutfches Erz, 
Die Fauſt laß Henker fein! 

Und mitten ins DBrigantenberz 

Den milden Stahl binein! 

Der Herr des Himmels und des Lichts, 
Der niemals von dir wich, 

Er hält die Schale des Gerichts — 
Und grüßt und fegnet dich. 


O 0 0 


Italien und die neue Kriegslage. 


Es hat wahrlich eine beträchtliche Weile gedauert, bis 
die Völker Deutſchlands und Öfterreich-Ungarns den Ge: 
danken in ſich verarbeiteten und zur klaren Erkenntnis 
gelangten, daß der alle Werte umwandelnde Weltkrieg 
auch jenen Bau morſch zuſammenſtürzen ließ, der drei 
Jahrzehnte ein Friedenstempel geweſen war, nämlich den 
Dreibund! Man wollte nicht daran glauben, daß die 
regierenden Männer Italiens die Axt an den Baum 
legten, unter deſſen Schatten das Land wuchs und zu 
Wohlſtand und Anſehen gelangte. 

Nun iſt es geſchehen! Empört und traurig gleich— 
zeitig, haben wir auf der blutigen Bahn, die wir durch 
zehn Monate von Erfolg zu Erfolg geſchritten ſind, einen 
Augenblick haltgemacht, haben dem wilden Chorus ge— 
lauſcht, der von jenſeit der Alpen ungewohnt und ſchrill 
an unſer Ohr drang, und faßten, das Haupt trotzig empor⸗ 
werfend, unfer gutes Schwert, bas ſchärfer denn je in 
letzter Zeit auf die Feinde niederſauſte, um ſo kräftiger 
am Griff! Ein neuer Feind? Nun gut, wir werden 
auch ihn zu beſtehen wiſſen! 

Nicht einen Augenblick haben die Heeresleitungen der 
beiden verbündeten Zentralſtaaten ängſtlich gezaudert. 
Ihre ruhige Zuverſicht ging fo weit, daß in den vergange- 
nen ereignisſchweren Tagen das gewaltige Räderwerk 
der allgemeinen Offenſive unbehelligt weiterlief und ohne 
das unheilvolle Durcheinander in Italien der militäriſche 
Laie überhaupt nicht geſpürt hätte, daß bie ſechſte Grop- 
macht im Begriff iſt, eine Million Soldaten gegen uns 
in Bewegung zu ſetzen. Gut Ding will ſeine Weile 
haben, und zwiſchen dem Ausbruch eines Krieges und 
dem wirkſamen Erſcheinen des neuen Gegners auf dem 
Schauplatz der Kämpfe liegt ein weiter und oft ſehr 
mühſamer Weg. 

Nachdem Italien aus der Liſte der „Bundesgenoſſen“ 
geſtrichen wurde, gilt es für uns, zu erwägen, was ſeine 
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Mithilfe unſeren Feinden nützen kann. Solche an ſich 
ſehr intereſſante Vorausſagen verdienen nur dann Bes 
achtung, wenn ſie ſich auf kühle Erwägungen ſtützen, die 
ſich fernhalten von jedem Extrem nach der günſtigen 
oder ungünftigen Seite hin! Wie wir vorhin ſchon er- 
wähnten, dürfte Italien rund eine Million Soldaten in 
der erſten Kriegzeit vorzuſchicken imſtande ſein. Dieſe 
Armee würde ſein wertvollſtes Menſchenmaterial dar⸗ 
ſtellen. Was ſpäter zum Auffüllen der Verluſte da iſt, 
kann nicht Anſpruch darauf erheben, noch erſtklaſſig ge- 
nannt zu werden. Die Einſchätzung des Wertes der ita⸗ 
lieniſchen Feldarmee iſt aus mancherlei Gründen ſehr 
ſchwer. Nach den Reformen der letzten Jahre, die in 
jüngſter Zeit mit fieberhaftem Fleiß fortgeführt wurden, 
hat ſich manches verbeſſert, was früher recht mangelhaft 
war. Artillerie und Train ſind vermehrt und Lücken 
im Führerkorps aufgefüllt worden. Die Hauptſache aber 
iſt immer der Geiſt, und in dieſer Hinſicht hat die um⸗ 
ſtürzleriſche Propaganda die Bande der Diſziplin hier 
und da bedenklich gelockert. In einem ſiegreichen Feld- 
zuge kann dieſer Mangel ausgeglichen werden, zu ſehr 
ſchwer wiegenden Folgeerſcheinungen aber muß er führen, 
wenn Rückſchläge eintreten und der Wille zum zähen 
Durchhalten auf eine harte Probe geſtellt wird. 

Das junge Italien hat in den Kämpfen des letzten 
Jahrhunderts wenig Glück gehabt. Wo die Enkel des 
alten Rom allein kämpften, wurden ſie geſchlagen, und 
die politiſchen Erfolge, die die Einigung herbeiführten, 
verdankten ſie faſt ausſchließlich fremder Hilfe! 

Auch die Kolonialkriege waren nicht dazu angetan, 
den Italienern ein beſonders gutes militäriſches Zeugnis 
auszuſtellen. Der Schreckenstag von Adua, wo die Blüte 
der italieniſchen Jugend durch den Negus Negeſti dahin⸗ 
gerafft wurde, iſt noch in friſcher Erinnerung! Und 
Tripolis? Dieſes Trauerſpiel iſt noch mitten im Gange. 
Außer einem ſchmalen Küſtenſtrich ruht das Neuland 
noch unbezwungen in der Hand der Araber, trotzdem un- 
gezählte Tauſende der Eroberer ins Gras beißen mußten. 
Wie ſoll es nun erſt werden, wenn der „Heilige Krieg“, 
der durch türkiſches Machtgebot bisher aus Tripolis 
fernblieb, auch dort mit unerhörter Erbitterung ent- 
brennen wird. 

Aber zu den mancherlei Sorgen des italieniſchen 
Volkes kommt auch noch die pekuniäre! Nun iſt zwar 
anzunehmen, daß Frankreich und England ihr mög— 
lichſtes tun werden, den neuen Freund zu ſtützen, wenn 
man aber bedenkt, wie oberfaul die Finanzen in Paris 
ſind und London ohnedies unter der Laſt verkrachter 
Bundesgenoſſen — Belgien, Serbien, Rußland — die 
alle mit offenen Händen herumlungern, ſeufzt, der wird 
die „Hilfe“ Italiens nicht gar zu hoch einſchätzen. 

Auf jeden Fall wird Italien, beengt in ſeinen Ent— 
ſchlüſſen, ins Feld gehen, und das iſt keine angenehme 
Aufgabe, denn die edlen Dreiverbändler ſorgen ſich mehr 
darum, daß ſie ſelbſt aus dem Schlamaſſel herausgehauen 
werden, als daß Italien auf ſeine Koſten kommt. 

Und damit gelangen wir zu der Frage, wo und wie 
Italien feine Million in die Wagſchale werfen wird! 

Wir haben uns in dieſem beiſpielloſen Weltkrieg 
daran gewöhnt, mit fo gewaltigen Zahlen zu operieren, 
daß ſelbſt Hunderttauſende zuweilen zu geringer Be— 
deutung herabſinken. Schlachten wurden im Weſten und 
Oſten geſchlagen, die dem Ringen auf den Katalauniſchen 
Gefilden um nichts nachſtanden, und doch bezeichneten 
ſie die Fachleute als „Teilerfolge“, denen nur lokaler 
Charakter zuzuſprechen fei! 
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Wenn es alſo Italien nicht gelingt, mit ganz gewal⸗ 
tigen Kräften an irgendeiner Stelle entſcheidend einzu⸗ 
greifen, dann verpufft ſeine Stoßkraft im Sande, und 
der deprimierende Rückſchlag wird ſich zeitig genug ein⸗ 
ſtellen! Will man ſich nach Frankreich werfen und dort 
die geſchwächten galliſchen Legionen vor ber Überren⸗ 
nung bewahren? Man mag es tun, wir ſtehen dort 
feſter denn je, und einige hunderttauſend Mann genügen 
nicht, den eiſernen Riegel zurückzuſchieben und Belgien 
zu „befreien“. Und wie ſteht es um Trient? Bisher 
lehrte die Geſchichte, daß die Deutſchen über die Alpen 
ins lombardiſche Tal hinabſtiegen und den Feinden die 
Schärfe ihres Schwertes zu koſten gaben. Mag nun 
Italien einmal den umgekehrten Weg gehen, es wird 
ſich blutige Köpfe holen. 

Nach dem ganzen Aufmarſchgebiet zu ſchließen, be⸗ 
ſteht auch wohl die Abſicht, Trieſt und Iſtrien zu beſetzen, 
aber auch hier häufen ſich die Schwierigkeiten eines wirk⸗ 
lich erfolgreichen Vorſtoßes in ungeahnter Weiſe. Viel⸗ 
leicht verſteht ſich auch Italien dazu, ſeinem Geldborger 
die Dardanellen zu erzwingen. Es gibt wohl kaum eine 
Stelle, wo den kriegsluſtigen Herren die Undankbarkeit 
ihrer Aufgabe, ſich für andere zu opfern, ſo raſch und 
ſo deutlich zu Gemüte geführt würde, wie gerade dort. 
Vielleicht aber verſucht man es auch, durch den Balkan 
an Sſterreich heranzukommen, jedoch auch dieſer Pfad ift 
dornenvoll und beſchwerlich. Zu derſelben Zeit, da in 
Galizien drei ruſſiſche Heere im furchtbaren Anſturm der 
Zentralmächte zuſammenbrechen, ſchickt ſich Italien zum 
Waffengange gegen die einſtigen Verbündeten an. Wäh⸗ 
rend ihm moraliſch ſo ziemlich alles fehlt, was zu einem 
ſchweren verantwortungsreichen Feldzug nötig iſt, ſind 
auch angeſichts der zahlreichen Kriegſchauplätze und der 
gewiß recht weitgehenden „Wünſche“ der Verbündeten 
die phyſiſchen Kräfte nicht übermäßig hoch einzuſchätzen. 

Wir ſind viel zu ſachlich und nüchtern, um nicht zu er⸗ 
kennen, daß es neuer großer Anſtrengungen bedürfen 
wird, die verſtärkte Gefahr zu beſchwören, daran aber 
zweifelt niemand, daß auch Italien über kurz und lang 
zu der Erkenntnis kommen wird, daß es den Sieg 
Deutſchlands und Sſterreichs nicht aufzuhalten vermochte 
und alle Opfer umſonſt waren. Es wird dann Sache 
der jetzigen Machthaber fein, Rechenſchaft darüber ab- 
zulegen, warum man nicht das ehrlich Gebotene nahm, 
fondern das Blut Ungezählter vergoß! Dieſe Abrechnung 
dürfte dann recht ſtürmiſch verlaufen. Heute können wir 
nur Heer und Volk bedauern, daß ſie wegen nichts und 
wieder nichts in den ſchrecklichen Strudel hineingejagt 
werden! Eine Niederlage Italiens wird nicht nur ſeinen 
politiſchen, ſondern auch militäriſchen Ruin nach ſich 
ziehen. 

* A 


Der Weltkrieg. (Zu unſern Bildern.) 


Unſere Front ſchließt ſich. Italien hat es vorge— 
zogen, nach faft zehn Monaten neutralen Verhaltens 
ſich von uns loszuſagen und das Völkergemiſch unſerer 
Gegner zu verſtärken. Im deutſchen Text der Formel, 
die ſie ſür ihre Kriegserklärung an Oeſterreich gefunden 
hat, drückt die italieniſche Regierung aus, ſie könne 
ſich ihrer Pflicht nicht entziehen, gegen jede gegenwärtige 
und zukünſtige Bedrohung zum Zwecke der Erfüllung 
der nationalen Aſpirationen jene Maßnahmen zu er— 
greifen, die ihr die Ereigniſſe auſerlegen. Nicht recht 
verſtändlich. Gut deutſch aber wird der Empfang ſein. 
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Was wir unter Pflicht verſtehen, iſt in dieſem Fall, 
der unſere Heeresleitung ja nicht unvorbereitet findet, 
klar. Unſer Stamm hört eben auf, den Winkelzügen 
der Gedankengänge aller fremden Raſſen, auch dieſer, 
zu folgen. Wir ſehen den Ereigniſſen entgegen. 

Am Stilfſer Joch berühren fid) die Grenzen Defter- 
reichs und der Schweiz mit Italien. Von dort läuft 
die Grenze, die Kärnten und Tirol gegen Italien ab- 
ſchließt, bis zur Adria. Die Täler der Etſch und der 
parallel in die italieniſche Ebene laufenden Flüſſe ſind 
die Linien, auf denen Angreifer und Angegriffene ſich 
bewegen können, die Gebirgzüge neben dieſen Tälern 
die Gelände, von denen die Sperrung oder Erſchließung 
der Zugänge abhängt. | 

Im Often find bie Ruffen am San wie am Dnjeſtr 
zum Stehen gekommen. Zwar find Verſtärkungen, 
die ſie aus dem Innern herangezogen haben, nicht 
immer ganz ſachlich ausgerüſtet, Infanterie ift dabei, 
die nur Holzknüppel führt, aber in der alten opfer⸗ 
bereiten Weiſe treibt man die Maſſen unſern vor⸗ 
dringenden Truppen entgegen. Von Warſchau, Jwan 
gorod, Lublin her wälzen ſich auf unſere verbündeten 
Truppen ſtarke neue Scharen zu. Es iſt nach folchen 
Meldungen anzunehmen, daß unſer wohlgeordnetes 
Vorgehen neue Entſcheidungen durch eine neue Schlacht 
ſuchen werde. Heftige Kämpfe ſind um die Höhen bei 
Stryj entbrannt. 

Przemysl wird weniger durch feinen Fortgürtel als 
vielmehr durch die Unbrauchbarkeit der Zuganglinien 
verteidigt, die das Heranbringen ſchweren öſterreichiſchen 
Geſchützes erſchwert. 

Im Gouvernement Kowno iſt eine entſcheidende 
Begebenheit nach den einlaufenden Nachrichten noch 
nicht abzuſehen. Das Voraustaſten unſerer Vorhut auf 
Mitau zu hat uns der Gegend Szawle weſtlich der 
Eiſenbahnlinie Libau — Szawle zugewendet. Seitdem 
ſind Entwickelungen auf keiner Seite zu verzeichnen, 
obwohl bei Shagory ſtärkere ruſſiſche Truppenkörper 
gemeldet ſind. Nur kleinere Gefechte bei Szawle fin⸗ 
den ſtatt. Ruſſiſche Angriffe gegen unſere Stellungen 
an der Dubiſſa blieben erfolglos, Anſtrengungen, die 
fie fid) als Eindämmung unſeres Vor wärtstriebes hätten 
gutſchreiben dürfen, können praktiſch nicht anerkannt 
werden; dagegen dürfen wir den Unfrigen verſchiedene 
Erſolge anrechnen, die zwar keineswegs beſtimmend 
ſind, immerhin aber eine unverkennbare Schwäche des 
Gegners dartun, der doch eigentlich der Angreifer ſein 
ſollte. 

Im Weſten halten wir ſtand im Beſitz aller zäh 
von uns errungenen Vorteile. Aus den Berichten 
unſerer oberſten Heeresleitung und dem Vergleich dieſer 
von überflüffigen Mitteilungen freien, aber zuverläſſigen 
Notizen mit den Nachrichtenſammlungen der neutralen 
Zuſchauer und den durchaus nicht zurückhaltenden Un- 
gaben der Gegner geht hervor, daß die Angriffskraft 
der weißen und ſarbigen Engländer und Franzoſen 
unſerem nach augen gerichteten Widerſtand nichts 
anhaben kann. Weder auf dem blutgetränkten, granaten- 
durchpflügten Boden Flanderns noch im Maas — Moſel⸗ 
Gebiet noch in den Vogeſen haben ſich andringende 
oder auch nur einſchränkende gegneriſche Abſichten ſühl— 
bar machen können. 

Untere türkiſchen Freunde in den Dardanellen ſind 
durchaus Herren der Lage. 

Der Arbeit unſerer Marine und unſerer Luftflotte 
dürfen wir getrojt weiter vertrauen. X. 
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Der Kaiſer bei dem Armeeoberkommandanken Erzherzog Friedrich (X). 
Der Raifer auf dem füdöitlihen Rriegfd)auplas. 


. €eite 766. 


Verwundete der deutſchen und öſterr.-ungariſchen Truppen nach der Sch acht bei Gorlice-Tarnow. 
Don der großen Schlacht bei Gorlice-Tarnow in Galizien. 
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Eine Feldbatterie bei Gorlice. 
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Einzug der fiegreihen Truppen in Tarnow. 
Don der großen Schlacht bei Gorlice-Tarnow in Galizien. 
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Mittagsraſt der Truppen der Abteilung von Luck am Strande bei Sfatte. 
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Don ben Kuſſen vor der Uebergabe geſprengte bombenſichere Werke an der Oſtfront von Libau. 
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Stimmungsbild aus Libau nach der Beſetzung: Im Auto Major von Luck, der Eroberer des Südforts, mit ſeinem Stabe. 
Die Beſetzung Cibaus durch deutſche Truppen. 


Seite 771. 


eagpidnndplëaug ue(pliipyeqo sap ag 


= ——— — — —.— BIO ISI do „ 2152, RU SON — — — — = 2 1 = 5 E22 
neu none e e EE 
N Shu du gëlteg e Bd 


H e ND EE) 
— usolog, AI Pd ° (MEM 
ZZ On EE, geuidJ „ Of[£deyy — 
TS u , Go "A | 
— e. D . 
BEST EE 2 = 0/9909, $ 9ZZ/yES => | 
P e = 
S M > ZUG PA P IAON o Qu, MENN: | 
QUIS EN 2090 ld EAYIA, * ob 9-4401 V Gei 
= äus D | PRAO DAOLU Lo- EEG A x Eo : vues 7 
. EA OU —— : s 23//23./2924u9 
£415/D0d P) | eu o 06 AE V o Quit 04 e 
2 Lë SET 22470 | 1 OULA o MIaad3/ ossea Vi H N 2 
: at VWI ; d N 
aMSyJopny . uas d 8 L 1 VNo io Veg 2 * 
N " Sa SIE: ct D ge 02/848. p) eZUOWo odeqg27 EV 
Soo l gie7 20 S a EHAS "n sy N : Ge OIZISIY ASNG = b % 
e 9 : ` 2 o d Sf m + o o = 
, 240 Cé EA Brugg? i 07 , "Za qul Mod 7 Se 
à ode UEM s 2 Kee My 0849) 02227 QM m "e 
E . Wo] 7 Quue . 
, pou, ; 29 ee m La OuEZ H argo ipae t 50 CH ET pe ; deg "m b 3 A. 
8 7 ae y E gr f oner? Vue piren a 62 Jujuy E 
e A Su. EP 7T uno ER Get i 1 : m vozunag 
ELSE EEE kae 


SISnu 


- TEESI 


uuewuagoys STE TADS vae didi di c Por 
| y UIIE fl, MN 2 
22277 Mo Nuten d Ze E 7 
8 IR 
E 
E 
CH 
z| E EE Ee re — E — zo = 


GE 


ER 


? 
* 
vi 


Antonio Salandra, Miniſterpräſidenk. 
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König Viktor Emanuel III. 
Sidney Sonnino, Miniſter des Auswärtigen. 
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In Feindesland. 


Federzeichnungen einer Frau. 


„Mache Se doch kei Geſchichte! . . . So deier derfe 
Se mer die Butter nit verkaafe molle — „c'est trop 
cher. Déduisez un franc.“ 

Den Schluß des Satzes hat mein Landsmann, ein 
unverkennbares Naſſauer Kind, mit Stolz aus dem 
„Torniſter⸗Wörterbuch“ abgeleſen. Er ſpricht natürlich 
bei trop das „p“ aus, aber das hübſche Marktweibchen 
hat ihn doch verſtanden. 

Ein temperamentvoller Wortſchwall, der ſich wie eine 
Beſchwörungsformel anhört, verfehlt ſeine Wirkung 
nicht, außerdem unterſtützen die blitzenden Augen der 
Verkäuferin die Forderung höchſt anmutig. 

„No, alſo dann gewe Se her, ihr arme Schlucker 
wollt ja ach lewe.“ Gutmütig lächelnd packt er die zehn 
Paketchen in ſeinen Korb und geht an einen andern 
Stand. z | 
Die Markthalle, in ber ich dies Geſpräch belaufcht 
habe, ift ein ziemlich großes Gewölbe, das durch bas 
Bombardement nicht allzuſehr gelitten hat. Die kleinen 
Scheiben ſind zwar faſt alle geſprungen, aber die da⸗ 
durch entſtandenen Luftlöcher ſind nur vorteilhaft für 
die Atmungsorgane der Beſucher. f 

Der „Magen von Lille“ liegt unter der Hauptwache 
an der „Grande Place“. Mich erinnert dieſer Platz mit 
der Wache und dem bunten Verkehr unſerer Feldgrauen 
und der immer geſchäftigen Bevölkerung an die erſte 
Szene in „Carmen“: „Dieſe Menge im Gedränge, wie 
das wogt, geht und treibt.“ 

Der blondbärtige Landſturmmann von der Water- 
kant, der neben der von unſern Bayern beim Einzug 
eroberten ſranzöſiſchen Mitrailleuſe Wache fteht, hat 
aller d ings nichts Spaniſches. 

Im Obergeſchoß der 
Hauptwache hat am 
13. Oktober eine Granate 
ein architektoniſches Meiſter⸗ 
werk geſchaffen. Die kreis⸗ 
runde Oeffnung, die die 
Granate geſchlagen und 
durch die der Himmel uns 


elle 


anfadjt, wirkt geradezu 
maleriſch. es iſt nur eine weite, ſchwere Liebe 
Und der Kundige weiß, zu dieſem heimgeſuchten Vaterland! 


daß wenige Meter davon, 
in dem benachbarten Pa⸗ 
laſt der ehemaligen Liller 
Hauptzeitung „Echo du 
Nord“, der Schreibtiſch 
des Leiters der „Liller 
Kriegzeitung“ ſteht. 

In der Markthalle laſſe 
ich meine Blicke über die 
ausgebreiteten Tafelfreu⸗ 
den ſpazieren. Es wird 
Frühling, kein Zweifel, 
die ſtolzen Spargelgrena⸗ 
diere verkünden es laut 
und ihres Wertes voll be⸗ 
bewußt. Auf den Tiſchen 
liegt mancherlei Gemüſe, 
Salate aller Art, vor 
allem der beliebte Chicorke, 1E 


Vaterland. 


Es iſt kein Lied, das mir zu fingen bliebe, 
es ift kein Wort, das id) im Herzen fand — 


nicht eine Träne trat in meinen Rummer, 
die nur den Altar eitler Götzen näßt, 

Und nicht ein Traum durchwühlte meinen Sd)lum- 
der mid) das Daterland vergeffen laßt... 


nicht eine Luft durchwärme mit die Glieder, 
die nicht die Leiden diefer Erde ahnt, 

nicht eine Hoffnung ſteige lockend nieder, 
die nicht ans Vaterland gebietriſch mahnt. 


In ſtille Heiligtümer will ich treten, 
für jede Scholle Boden will ich beten, 
für jeden Halm, der in der Heimat ftebt. 


Bis daß das Daterland aus Sturm geboren, 
bis daß das Daterland au Sieg erRoren — 
Ein junger Riefe, in die Zukunft gebt. 


Von Friedel Merzenich. 


ganze Körbe voll, dann Radieschen, Obſt, merkwürdige 
Fiſche, ganze Kaninchenregimenter, Eier, Butter, Käſe, 
Kaffee, Bohnen, Suppengrün und Zucker. Und Blumen 
— ja, die gibt es auch! Beſcheidene Bauernblumen aus 
den Gärtnereien von Lomme, Lambersart, Fives und 
anderen Vororten, aber vereinzelt auch duftende Blüten 
aus Treibhäuſern, deren Glasdächer beim Bombarde- 
ment nicht gelitten haben. : 

Nur nach unjerer Volksnahrung, der Kartoffel, habe 
ich mich vergeblich umgeſchaut, die brave Knolle gehört 
hier entſchieden zur Delikateſſe. Auf der Straße wird 
ſie allerdings feilgeboten, etwa ſo, wie man bei uns ge⸗ 
röſtete Kaſtanien kauft. Die Vorübergehenden ſtecken die 
l’ommes frites einfach, trotz der Olfleckengefahr, in 
die Taſche und verzehren ſie im Weitergehen. Hygie⸗ 
niſch und appetitlich finde ich dieſe Methode ja gerade 
nicht. 

Und ich beobachte die franzöſiſchen Hausfrauen. Sie 
feilſchen, tadeln, vergleichen, gehen weg, kommen wieder 
und — kaufen, genau wie bei uns. Nur machen die 
lebhaften Franzöſinnen aus jedem zu erſtehenden Ge⸗ 
müſe oder ſonſtigen Nahrungsgegenſtand eine kleine 
Staatsaktion. Der Rat der Umſtehenden wird erbeten, 
ihre Kritik herausgefordert, es bilden ſich Parteien. Zeit 
haben dieſe Liller alle, beneidenswert viel Zeit! 

Keine Zeit hat hingegen der ſächſiſche Vizewacht⸗ 
meiſter, der ſo geſchäftig, ſachlich und flink ſeine Auswahl 
trifft. Er geht, gefolgt von einem Unteroffizier, einem 
Gefreiten und einem Kanonier, durch die Markthalle 
und kauft in großen Maſſen ein. Es iſt erfreulich, ihm 
zuzuhören, wie er in knappen Worten ſeine Wünſche — 
nein, es ſind Befehle — 
äußert. Er ſpricht ein 
tadelloſes Franzöſiſch, 
wenn auch der ſächſiſche 
Einſchlag nicht abzu⸗ 
leugnen ijt. 2 

In Zeltbahnen werden 
die Vorräte eingeſchlagen. 
Vor allem Gemüſe, Salat— 
köpfe, Spargel, Apfelſinen, 
ein ganzer Korb mit leben⸗ 
den Hühnern, alles kunter⸗ 
bunt durcheinander. 

Friſche Fiſche, ach ja, 
das iſt eine erwünſchte 
Abwechſelung. Konſerven 
ſind zur Genüge vor— 
handen, aber friſche Fiſche! 
Ich ſehe ein paar Netze mit 
Schellfiſchen, Karpfen und 
Friſchlingen, Seezunge, das 
Pfund ſieben Frank, iſt 
allerdings nicht dabei. Der 
Fiſchtag ift für fein Ba- 
taillon ſtets gleichbedeutend 
mit einem Feſttag. Dem 
gewandten Aufkäufer iſt 
eine begeiſterte Anerken— 
nung ſicher. 

Nun raus mit den 
Schätzen auf den Jagd— 


E 


[mer, 


Willi Lichtenberg. 
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wagen, vor den zwei Kommißgäule geſpannt find. Raſch 
werden die Ballen und Körbe auf dem Wagen verſtaut, 
und die Feldgrauen verſuchen, ſo gut es eben gehen 
will, ſich dazwiſchenzuzwängen. Ganz abenteuerlich ſieht 
dieſe Ladung aus. Als die Pferde anziehen und das 
Gefährt raſſelnd und polternd über die Pflaſterſteine 
des Platzes dahinrollt, da folgt ihm manch heiterer Blick 
und luſtiger Zuruf. 

Wie ich mich nun wieder durch die haſtenden, immer 
in Bewegung ſich befindlichen Menſchen ſchlängle, ſehe 
ich auf einmal meinen feldgrauen Freund, den Naſſauer, 
wieder. Er ſchaut auch dem davonrollenden Wagen 
nach. Es liegt ehrliche Bewunderung in ſeiner Miene. 


Der Vizewachtmeiſter mit dem forſchen Weſen hat ibm: 


mächtig imponiert. Dann gibt er fid) einen Ruck. Ge- 
meſſen und ruhig geht er von Stand zu Stand. 
Seine Blicke ſind kritiſch, ſie ſpähen nach Dingen, die gut 
bekömmlich und preiswert ſind. Er quält ſich redlich mit 
ber Verſtändigung, und wo das Torniſter⸗Wörterbuch 
verſagt, da wird durch eine vortreffliche Mienen- und 
Gebärdenſprache der Handel unterſtützt. Er kommt mir 
vor wie eine emſige Biene, fo viel hat er ſchon für feine 
Kompagnie eingeheimſt. 

Da plötzlich, ſtutzt mein Landſtürmer. Da hängt 
an langen Schnüren eine beſondere Sorte Frühlings⸗ 
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boten: Froſchſchenkel. Sie ſind wie eine Girlande male⸗ 
riſch aufgereiht. 

Sinnend betrachtet ſie der „Barbar“, und dann leiht 
er feinen finſteren Gedanken Worte: „Pfui Deiwel, pfui 
Deiwel, was is denn des eigentlich? Kann mer denn ſo 
Zeug ach eſſe? Madamche, ſage Se mol keſkeſekeſa?!“ 
Und Madame erklärt, das ſeien Froſchſchenkel: „Oh, ſerr 
gut! Tres digestive!“ Aber der Landſtürmer ſchüttelt 
mißmutig ſein Haupt: „Geht mer weg mit eurer Sprach, 
die kann mer ja nit verſteh ... gewe Se mer Eier.“ 
Wieder wird das Wörterbuch herausgezogen, denn von 
Eiern ſteht etwas drin, deſſen kann er ſich erinnern. Aber 
wo ſteht's? Er blättert haſtig. Bei den Geſprächen „Auf 
Requiſition“ ein befriedigtes: „Aha, alleweil ham mer's! 
Alſo: „Fournissez — moi deux cents oeufs! Emballez 
soigneusement les oeufs dans un panier!" 

Das klingt wirklich außerordentlich perfekt, und ich 
bemerke, wie der brave Naſſauer ordentlich ſtolz nach ber 
Marktfrau hinſchielt, jo, als ob er ſagen wollte: „No, 
was ſage Se dazu?“ 

Und nur ganz im geheimen kann ich mich des Ver⸗ 
dachts nicht erwehren, daß mein biederer Landsmann den 


Kauf von zweihundert Eiern nur deshalb abgeſchloſſen 


hat, weil das Torniſter⸗ Wörterbuch ihm ſonſt keine 
Wahl ließ. 


a zF IR rans 
Nach der Schlacht. 
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Häufergruppe mit Ackerland und halb zerfallenen Scheunen. . 
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Bienenſtöcke eines polniſchen Bauern, in allen ausgehöhlten Baumſtämmen 


Polniſche Candbwirtſchaft. 
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Junge Bäuerinnen in ihrem Sonntagſtaat vor der zerſchoſſenen Kirche in Andrejew. 


Bilder aus dem Oſten. 
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1. Fortſetzung. 


Auf dem Bilde, das die kleine Baronin betrachtete, 
ging gerade hinter Struenſee ein Löwengaard. Sie 
forſchte ängſtlich, ob ſie auf ſeinem Antlitz Axels Züge 
entdeckte. Aber es hatte keine Ahnlichkeit mit ihm. Die 
ruhige Kraft und die finſtere Entſchloſſenheit dieſes Vor⸗ 
fahren fehlte ihm glücklicherweiſe Der Oheim ſagte, er 
wäre vergeiſtigt. Aber feurig und klug und ſchön war 
Dietz — — 

Ach, Dietz! 

Sie ſeufzte, ſah ſich erſchrocken um, lief auch in den 
angrenzenden Spiegelſaal und blieb überraſcht ſtehen, 
als von allen Seiten eine liebreizende, zierliche Geſtalt 
mit goldbraunen Locken unter einem großen Hut auf 
ſie zukam. Es ſah ſo entzückend aus, daß ſie lächelnd die 
Hände erhob. Und als die Spiegelbilder die reizende 
Geſtalt zurückwarfen, bekam ſie Geſchmack an dem luſti⸗ 
gen Spiel. 
die „ma tante“ ſie gelehrt, und lachte, als ſie von allen 
Seiten erwidert wurde. Sie machte den Hofknicks, ſie 
lächelte und warf Kußhändchen; ſie ſah ſelbſt mit hellem 
Vergnügen, wie graziös es ausſah, wenn ſie ihr Kleid an 
beiden Seiten leicht raffte, tief und ehrfürchtig in ſich zu⸗ 
ſammenſank, langſam den ſüßen Kopf hob, zärtlich 
lächelte und auf den Zehenſpitzen zwei Schritte vorwärts 
trippelte. Und zum erſtenmal, ſeitdem ſie in Kopen⸗ 
hagen war, erwachte der Übermut wieder in ihr; erwachte 
im Ahnenſaal der Löwengaards, wo man fie — davon 
war ſie ſchon jetzt feſt überzeugt — niemals als Ahnfrau 
aufhängen würde. Aber wie war es ſchön, daß ſie lebte, 
und daß die doch alle tot waren! Wie war es luſtig, 
daß ſie in einem Raume, in dem Dänemarks ſtolzeſte 
und gerechteſte Barone hingen, herumtanzen konnte nach 
Herzensluſt! Und ſie lachte hell auf und begann mit 
trippelnden Schrittchen in die Galerie hineinzutanzen. 
Um Seſſel und Stühle herum, um Säulen und Rüſtungen 
herum. Und wenn ſie einem der gewaltigen Barone 
gegenüber war, verbeugte ſie ſich tief und anmutig. Und 
wenn ſie vor den hoheitsvollen Damen mit den hoch⸗ 
mütigen Windſpielen knickſte, führte ſie graziös den 
hübſchen Daumen an das kleine Näschen. Als ſie aber 
vor dem ſchmunzelnden Ritter mit dem Spitzbart ſich 
drehte, warf ſie ihm Kußhändchen zu. 

So tanzte die preußiſche Edeldame im Prunkſaal 
derer von Löwengaard, entzückt, daß ihre flinken Füße 
noch nicht ſteif geworden in dieſen drei Monaten, ent⸗ 
zückt über das reizende Figürchen, das die Spiegel immer 
wieder zurückwarfen. Ihr Geſichtchen glühte, die Augen 
ſtrahlten; alles an ihr war Lebensfreude, war Jugend— 
luſt. Manchmal lachte fie hell auf, fo daß es den ganzen 


) Die Formel „Copyright by. .“ wird vom amerikaniſchen Urheberrecht 
5 in dieſer Form B Würden wir die Worte nicht in der engliſchen 
prache, bie in den Vereinigten Staaten von Amerika die offizielle Staats. 
vu. ift, fegen, fo würde uns ber amerikaniſche Urheberſchutz verſagt werden 
und daraus uns und dem Autor ein großer wirtſchaftlicher Schaden erwachſen. 


Meta Schoepp. 


Sie machte eine der tiefen Verbeugungen, 


August Scher G. SR d Berlin*) 
bümmernben Raum erfüllte; bann hatte fie einer bes 
ſonders ſtolzen Baronin eine beſonders [ange Nafe ge: 
macht. Manchmal hüpfte ſie lächelnd und wiegend hin⸗ 
ter Paravents und Vorhänge und kam lächelnd und ſich 
wiegend wieder zum Vorſchein; und hatte immerfort 
das angenehme Bewußtſein, daß die Herrſchaften da 
oben ſich ärgerten. Meinte, die Augen, die ihr ſo empört 
folgten, wären keine toten Augen. Sah es nicht aus, 
als würden die Stirnen immer finſterer? Selbſt der 
ſchmunzelnde Ritter ſchien auf einmal Bedenken zu 
haben, ſchien auf einmal die Brauen hochzuziehen. 

Da wurde ihr die Sache ſelbſt unheimlich; mit einem 
leiſen Lachen tanzte ſie zur Tür hinaus, atmete tief auf 
und ſtieg langſam und gravitätiſch die Marmortreppe 
hinab. 

Noch war der Wagen nicht da. Axel hatte ihn bei der 
Gräfin Reventlow warten laſſen, wollte ſeine Frau ſelbſt 
abholen und ihr bei der Gelegenheit noch einiges aus der 
Familienchronik mitteilen. Edith überlegte, ob ſie es 
trotz ſeines Verbotes wagen könne, ein Stückchen die 
Bredgade hinunterzugehen. Ihr Herz klopfte vor Er⸗ 
regung. Bedingungslos hatte ſie ihm bis jetzt gehorcht. 
Schon damit er nicht ſo ſchrill herausſchrie oder mit den 
Füßen herumſtampfte, wie er es machte, wenn er ſich 
über die Dienerſchaft ärgerte. Aber er konnte ja nicht 
böſe ſein, wenn ſie ein klein wenig Luft ſchöpfte! Und 
— dachte ſie auf einmal trotzig — ich bin doch keine 
Dienerin! Ich kann doch tun, was ich will! 

Und doch meinte ſie auf verbotenen Wegen zu wan⸗ 
deln, als ſie ſelbſt das ſchwere Tor öffnete und auf die 
Straße ſchlüpfte. 

Die kalte, froſtige Frühlingsluft tat ihr wohl. Sie 
umwehte ihr erhitztes Geſichtchen, färbte die Wangen 
noch dunkler, ließ die bernſteinfarbigen Augen noch 
glänzender erſcheinen. Die Mittagſonne badete die ganze 
Stadt in ihren goldenen Strahlen, der blaue, kalte Him: 
mel wölbte ſich in unendlicher Höhe über Paläſten und 
Türmen, über Kirchen und Schlöſſern; und trunken 
ruhten Ediths Augen auf der Patina der ſchlanken 
Türme, der ſtolzen Dächer. Das „Paris des Nordens“ hatte 
„ma tante“ die ſchöne Stadt genannt. Und hatte wohl 
mehr noch an die Eleganz ſeiner Bewohner gedacht als an 
die Schönheit ſeiner Paläſte. Aber die ſtolze Bredgade lag 
wie ausgeſtorben; hinter den Fenſtern der alten Paläſte 
brütete Schweigen; der alte Adel, der dem König wegen 
ſeiner Mesalliance grollte, lebte auf den Schlöſſern in 
Fünen und Seeland, um einer Begegnung mit der ver— 
haßten Danner vorzubeugen, der Parvenüadel aber 
fand keinen Eingang in dieſe Straße, in der jeder Stein 
von Dänemarks Ruhm und Glanz hätte erzählen können. 
So kam es, daß Edith eine Empfindung nicht unter— 
drücken konnte, als wandle ſie in einer toten Stadt an 
lauter Geheimniſſen vorüber; als winke aber am Aus⸗ 
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gang dieſer Prachtſtraße Leben und Freude. Und unter 
keinen Umſtänden wäre ſie umgekehrt, ohne wenigſtens 
dem Leben in die Augen geſehen zu haben. Es wäre 
ihr ſchrecklich geweſen, wenn ſie jetzt das Donnern der 
Löwengaardſchen Karoſſe hinter ſich gehört hätte. 

Munter ging ſie vorwärts; die kleinen Hände in dem 
ungeheuren Muff vergraben; faſt war es zu warm im 
langen Zobelpelz. Wie eine Abenteurerin kam ſie ſich 
vor; wie jemand, der auf Entdeckungen ausgeht. Und 
das Gefühl war ſo neu und eigenartig, ſo voll prickeln⸗ 
den Reizes, daß ſie feſt entſchloſſen war, es auszukoſten. 
Etwas vom Frühling wollte ſie auch haben. Und ſchneller 
lief ſie, immer ſchneller dem Frühling entgegen. Dachte 
ganz plötzlich an den deutſchen Frühling; dachte daran, 
wie ſie Hand in Hand mit Dietz durch den Park gegangen, 
wie ſie die erſten Veilchen geſucht, wie ſie die Finken be⸗ 
lauſcht. Dietz ſagte: „Die ganze Luft iſt voll Stimmen; 
alles ſingt und jubelt, weil ich neden Ihnen gehe.“ Sie 
ſtanden zuſammen am See und ſahen lachend hinein. 
Sahen in ſeinem klaren, ruhigen Spiegel zwei glückliche, 
junge Menſchen. „O Edith,“ ſagte Dietz, „wie iſt es mög⸗ 
lich, daß ſo viel Glück in einem Herzen wohnen kann!“ 
Ach, Frühling! Frühling! 

Die Baronin Löwengaard träumte vom deutſchen 
Frühling und von geſtorbenen Hoffnungen. Und ihre 
Augen waren feucht. 

Aber um ſie her war plötzlich Leben. Als ſie in der 
Nähe von Nyboden war, ſchien es, als hätten die lang⸗ 
geſtreckten Kaſernen ſämtliche Bewohner ausgeſpien, 
die ſie ſo überreich bevölkerten. Sie hatten ſich mit Volks⸗ 
haufen vermengt, die aus der Stadt drängten und mit 
Schreien und Johlen ſich wie eine Woge vorwärts wälz⸗ 
ten. Sobald aus einer Gaſſe neue Haufen drängten, 
ſtaute ſich die Menge, ebbte zurück und drang mit dop⸗ 
pelter Gewalt vorwärts. 

Edith begriff erſt, daß ſie dieſem heulenden Haufen 
ausweichen mußte, als ſie von ihm bereits vorwärts ge⸗ 
riſſen wurde. Jeder Verſuch, umzukehren oder einen 
Ausweg zu ſuchen, war umſonſt. Der einzelne war 
willenlos in dieſer Menge, er war ein Teilchen eines 
Ganzen, dem er angehörte, ſobald er von ihm erfaßt war. 
Dieſes furchtbare Ganze, dieſes Ungeheuer mit tauſend 
Köpfen, das Edith vor Chriſtiansborg zum erſtenmal 
kennen gelernt, wälzte ſich vorwärts, ballte ſich zuſam⸗ 
men, drängte ſich zurück und riß immer neue Maſſen mit 
ſich fort, ſchreiende, tobende Maſſen, die nur alle ein Ziel 
hatten, die, von einem gemeinſamen Gedanken gepackt, 
dieſem Ziel entgegengierten. Und auf einmal fühlte 
Edith, daß ſie ſelbſt vorwärts drängte, daß ſie mit klop— 
fendem Herzen das Ziel erwartete. Sie lief, wenn alle 
liefen; und als Soldaten mit klingendem Spiel vorüber— 
kamen und die Pferde der Offiziere, ſcheu von den gellen— 
den Rufen, gegen die Menſchen drängten, ſtemmte ſie ge— 
nau wie andere Frauen ihre Ellbogen nach rechts und 
links, ſtemmte ſich mit dem Rücken gegen einen lachenden 
Seemann, der über ſie hinweg die Soldaten grüßte. Sie 
fürchtete, ſie könnte zerquetſcht werden, fallen, und die 
Menge ſtampfte über ſie hin. Sie ſah die Offiziere, die 
den Pferden die Hälſe klopften, um ſie zu beruhigen. 
Ciner wandte ſich an den Haufen, rief ihm einige muntere 
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Worte zu, und ein tauſendſtimmiges Hurrä folgte! Und 
Trommeln wirbelten, und die Soldaten zogen vorüber. 
Und von neuem wälzte ſich der Haufen vorwärts, dem 
Hafen zu. 

Ediths Angſt ſtieg. Manchmal wurde ſie von der 
Menge hochgehoben; ihre Füße berührten den Erdboden 
nicht mehr. Dann ſah ſie ein Meer von Köpfen, die auf 
und nieder wogten, hörte um ſich her ein Brauſen, das 
laut wurde, abflaute und bis zum Geheul wieder an⸗ 
ſchwoll. Ihr Muff wurde ihr abgeriſſen; im Augenblick 
war er verſchwunden. Sie konnte ſich gar nicht danach 
bücken! Sie bekam Püffe in die Seite, gegen die Bruſt, 
längſt war ihr der Hut vom Kopf gerutſcht, ſaß im 
Nacken, nur von den Bändern gehalten, die unter dem 
Kinn die breite Schleife bildeten. Während eines kurzen 
Augenblicks dachte ſie, wenn Axel mich ſo ſähe! Aber 
ſie erſchrak nicht einmal. In dieſem furchtbaren Haufen 
war Axel ausgemerzt. Es gab nur einen bis aufs 
äußerſte angeſpannten Willen — ſich nicht zertreten zu 
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Und ſo wälzte, ſtieß, drängte die Menge ſich vorwärts 
zur alten Toldboden, wo „Holger Danske“ vor Anker lag, 
der mit zweihundert Gefangenen an Bord eben von 
Flensburg angekommen war. So ſtürmte und haſtete 
der Kopenhagener Pöbel zur Ankerſtelle, um den ver⸗ 
haßten Inſurgenten gebührenden Empfang zu bereiten. 
Flammende Begeiſterung, das Dänenjoch abzuſchütteln, 
ihr Deutſchtum aufrecht zu halten, hatte die Schleswig⸗ 
Holſteiner den heiligen Kampf aufnehmen laſſen. Und 
fanatiſche Wut trieb Kopenhagens Pöbel vorwärts, den 
Beſiegten ihren Haß, ihre Verachtung in die bleichen Ge⸗ 
ſichter zu ſchreien. Achthundert Gefangene machten die 
tapfren Dänen bei Ban und Cruſan; die Blüte von 
Schleswig⸗Holſteins Jugend, die Kieler Studenten und 
Turner unter ihnen, waren trotz verzweifelter Gegen⸗ 
wehr von dem weit überlegenen Gegner geſchlagen wor⸗ 
den — länge leve gammel Danmark! 

Zweihundert Gefangene an Bord. 

Viele waren verwundet, mußten getragen werden: 
viele taumelten rechts und links, als ſie an Land kamen, 
wo Soldaten mit aufgepflanzten Bajonetten zur Eskorte 
bereit waren. Bleich und niedergeſchlagen ſahen dieſe 
armen Jungen aus, die geglaubt hatten, zum Kriegs 
ſühren genüge das Bewußtſein des Rechts und die heilige 
Flamme der Vaterlandsliebe. Viele von ihnen hatten im 
unterſten Schiffsraum im Waſſer gelegen, viele mußten 
auf Deck bleiben, ohne Mantel, ohne Rock; denn ſie 
waren ihnen vom Flensburger Pöbel abgeriſſen worden, 
weil Inſurgenten nicht den ehrlichen Soldatenrock pers 
dienten! Und ſo bitterkalt war die Nacht! Seen ſpülten 
über Bord; aber Bitten um decken wurden mit Fuß⸗ 
tritten und Kolbenſtößen erwidert. Die Beſatzung von 
„Holger Danske“ war viel zu königlich geſinnt, um auch 
nur Bitten für die ächzenden Verwundeten anzuhören. 

Wie die Weiber plötzlich ſchrien! Die Weiber waren 
das furchtbarſte! Sie krallten den armen Burſchen die 
Nägel ins Geſicht, ſie ſpien ſie an! Sie überſchütteten 
ſie mit Schimpfworten! Schrecklich tönte das dumpfe 
Wutgeheul der Megären, die umſonſt trachteten, die vor— 
deren Reihen zu durchbrechen. Hunderte ſchlugen und 
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ſchoben und ſtießen aufeinander; es war ein krankhafter 
Wutausbruch, über dem hyſteriſche Schreie gellten. Und 
die Männer ahmten ihnen nach; mit offenen Mündern 
gierten ſie zu den armen Burſchen hin, die es gewagt 
hatten, gegen Gammel Danmark ſich aufzulehnen. Auf 
den Schiffen aber, die verankert lagen, lehnten Matroſen 
und ſahen gleichmütig hinüber. Einige lachten. Ihre 
weißen Zähne leuchteten in den braunen Geſichtern. 

Und auf einmal ſah die kleine Baronin die Unglück— 
lichen. Auf einmal ſchien ihr Herz ſtill zu ſtehen bei dem 
Gedanken, daß Dietz vielleicht unter ihnen war. Seine 
Abſchiedsworte klangen in ihren Ohren — — wenn er 
verwundet wäre — — — l 

Vor Angſt und Entſetzen 
ſchrie Edith; ja, wie ein 
gehetztes Tier ſchrie ſie. 

Denn ſie ſah ja, wie die 
Wiütenden trotz der Gol: 
daten mit Stöcken und 
Fäuſten auf die Gefangenen 
einſchlugen! Die Kleider riß 
man ihnen ja vom Leibe, 
vom Geſicht, über Schultern 
und Bruſt lief Blut. 

Mit einer Kraft, die ſie 
ſich ſelbſt nicht zugetraut 
hätte, ſtieß Edith den Sol- 
daten zur Seite, hatte die 
Kette durchbrochen und lief 
auf die Unglücklichen zu, 
als wenn ſie ſie ſchützen 
könnte vor Kopenhagens 
wütendem Pöbel. Sie hing 
ſich an den Arm einer 
Megäre und ſchrie ihr ihr 
Entſetzen ins Geſicht — — 
„O laſſen Sie es doch! O 
bitte!“ Sie wandte den 
Gefangenen ihr tränen— 
überſtrömtes Geſicht zu — 
„O ihr Armen — ihr Ar: 
men“ — — und fühlte gar 
nicht, wie fie unſanft zurück— 
geſchleudert wurde, ſah 
gar nicht, wie die Wut ſich plötzlich auch gegen ſie richtete 
— eine Deutſche war ſie? Eine Deutſche wollte ſtolze 
Dänen an ihrer Rache hindern? 

„O ihr Armen, ihr Armen —“ ſchluchzte die Baronin 
Löwengaard. 

Einige Megären von der Springgade, denen ſelbſt 
tapfere Dänen aus dem Wege gingen, um ſie nicht zu 
reizen, ließen vor Erſtaunen die Arme ſinken, als ſie eine 
Dame im Pelz unter ſich ſahen, die ihnen ihr Vergnügen 
ſtreitig machen wollte. Die Soldaten ſahen zornig auf 
Edith, die Gefangenen ſahen müde auf. 

„O bitte — bitte —“ ſchluchzte die Baronin Löwen— 
gaard. 

Und wurde zur Seite geriſſen. Zwanzig Hände 
griffen nach ihr. Eine rauhe Fauſt packte ſie am Arm — 
ſie wollte ſich wehren — ſchrie gellend auf vor Schrecken 
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—iemand hatte ſie bei den Haaren ergriffen — die gol— 
dene Pracht löſte ſich über dem Zobelpelz — da lag ſie 
auf den Knien — und der Haufe ſtürzte auf ſie zu, ohne 
zu wiſſen, um was es ſich handelte — — 

Ein Kommando erſcholl, laut und durchdringend. 
Die Soldaten richteten plötzlich die Bajonette gegen die 
Anſtürmenden. Ein Kapitän von der Garde, derſelbe, 
der vorhin den Haufen durch ein luſtiges Wort entzückte, 
hatte den Vorgang, der in Sekunden ſich abſpielte, beob— 
achtet, wandte ſein Pferd gegen die Sinnloſen, ließ es 
ſteigen, und während die Vorderſten kreiſchend zurück— 
drängten, rief er noch immer muntere Worte ihnen zu, 
die die Männer mit Lachen 
beantworteten, und die ent— 
ſchieden auch viel Schmeichel— 
haftes für die Damen aus 
der Springgade hatten. 
Vor den Bajonetten wich 
die Menge zurück; Schritt 
für Schritt gingen die Sol— 
daten vor. Aus ihren Augen 
leuchtete dieſelbe Wut, der- 
ſelbe Haß, der auf den 
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ber erbitterten Männer unb 
Frauen lag. Höhniſche Zu— 
rufe ſchallten herüber und 
miſchten ſich mit dem Ge— 
lächter über die kecken Worte 
des Kapitäns. Mit beiden 
Fäuſten drohten die Wei- 
ber; aber das ſchnaufende 
Pferd, die Bajonette redeten 
eine deutliche Sprache; mehr 
aber noch bannten die 
blauen, lachenden Augen 
des ſchönen Kapitäns im 
roten Rock ſeine freund— 
lichen Worte. Ich kann 
ja nicht anders, Kinder, 
ſchien er zu ſagen, ich 
denke wie ihr! Ich ge— 
höre zu euch! Aber was 
ſoll man tun? Und ſchrie 
lachend den Erregten ſeine Meinung zu: „Alle Tage 
wie heute! Länge leve gammel Danmark!“ 

Und der Ruf pflanzte ſich fort bis zu den letzten 
Reihen, erbrauſte immer wieder; der Zauber dieſes Rufes 
brach die rohe Wut des wüſten Haufens. Der Zauber des 
Rufes aber erſtreckte ſich auch auf den Kapitän, der 
vielen wohl bekannt war — — „Hurrä, Baron Ravn“, 
ſchrien ſie und grüßten und winkten mit Mützen und 
Tüchern. Er grüßte mit dem Degen. Unter dem blonden 
Schnurrbart blitzten die weißen Zähne. Als eine Män— 
nerhand ſich ihm entgegenſtreckte, ſchüttelte er ſie kräftig. 

Der Gefangenenzug aber ſetzte ſich in Bewegung nach 
Gammelholm, dieſem finſteren Gefängnis, das Chriſtians— 
borg gegenüberlag, um von dort auf die Dronnieg Maria 
geführt zu werden. Der Haufe folgte, jetzt voll Ver— 
achtung gegen dieſe blaffen, wankenden Geſtalten, die jid) 
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kaum auf ben Beinen halten konnten. „Dieſe armen 
Knaben wollen Dänemark beſiegen“, hatte der Baron 
lachend geſagt, und die Weiber jauchzten darüber und 
wiederholten es immer wieder. Schrien es den Bürgern 
zu, die aus den Fenſtern auf den Zug herabſahen, ſchrien 
es den Neugierigen zu, die auf Bäumen und Laternen: 
pfählen hockten, ſchrien es Herren und Damen zu, die 
aus großen Kutſchen neugierig dem Zug entgegenſahen, 
lachten und jauchzten, ſpotteten und höhnten: „Dieſe 
armen Knaben wollen Dänemark beſiegen!“ 

Die kleine Edith Löwengaard aber lag, wimmernd 
vor Schmerzen, auf der grünen Böſchung. Der Leut- 
nant von „Holger Danske“ hatte ſie dorthin getragen: 
ſie konnte doch nicht auf den Steinen liegenbleiben. Sie 
hatte wütende Schmerzen in der Seite; jede Bewegung 
machte ſie aufſchreien; und dazu kam die Angſt vor Axel; 
die Verzweiflung über das, was ſie geſehen; die Unge⸗ 
wißheit über Dietrich Wendemuths Schickſal. Ob er unter 
den Unglücklichen war? „Das bedarf doch keiner Frage“, 
hatte er geſagt. Sie hatte dem Leutnant ihren Namen 
und ihre Adreſſe genannt, ohne ſein Erſtaunen zu beachten. 
Als wenn es etwas ganz Natürliches wäre, daß eine 
Baronin Löwengaard unter den Pöbel ſich miſcht, um 
ſchleswig⸗holſteiniſche Gefangene zu befreien. Er hatte 
ſofort einen Matroſen in das Palais geſchickt mit der 
Meldung, wo die junge, unternehmungsluſtige Dame zu 
finden ſei. Und bis die ſtolze Karoſſe ankam, konnte 
Edith zuſehen, wie emſig man beſchäftigt war, die Krieg⸗ 
ſchiffe inſtand zu ſetzen, die jenſeit des Hafens verankert 
lagen; die Matroſen hockten auf Maſten und Rahen, um 
die Takelage auszubeſſern; ſie ſcheuerten und klopften und 
hämmerten, ſie richteten die Geſchütze in den Stückpforten. 
Die Soldaten an Bord aber ſangen muntere Lieder — — 
„Und ſind die Deutſchen alle tot, dann kommt die gute 
Zeit“, ſangen ſie. 

Kalt und ſcharf wehte der Seewind. An der Lan: 
dungsbrücke ſtand der Korreſpondent von „Faedrelandet“ 
und ſchrieb eifrig in ſein Buch, was ihm der Leutnant 
diktierte. 

Eine Woche ſpäter, am 17. April, überſchritt Wrangel 
an der Spitze ſeiner Truppen die däniſche Grenze. 

* * 


* 


Peter Stürkens war zu ſpät gekommen. Die Firma 
Veit in Berlin hatte, durch den Fall von Abraham 
Schaafhauſen in Köln mitfortgeriſſen, ihre Zahlungen 
eingeſtellt. Die Wechſel, die auf die Hamburger Firma 
Stürkens gezogen waren, konnten nicht eingelöſt wer— 
den. Durch einen Haufen verzweifelter Menſchen ſchritt 
er, die ſich ſchreiend, lärmend vor den geſchloſſenen Türen 
des Bankhauſes drängten. Lähmende Angſt bemächtigte 
ſich unzähliger. Der Sturz der alten, angeſehenen Fir— 
men war der Ruin Tauſender von Exiſtenzen. 

Peter Stürkens hatte den Rockkragen aufgefchlagen, 
den hohen Hut tief in die Stirn gedrückt. Ihn fröſtelte 
an dieſem wunderſchönen ſonnigen Maientag. Das 
ſcharfgeſchnittene, bartloſe Geſicht mit den tiefliegenden 
Augen verriet den tiefen Ernſt, der ihn bewegte, und die 
feierliche Haltung ſeiner hohen, ſtarken Geſtalt machte, 
daß auch an dem Unglück Unbeteiligte ihm betroffen nach— 
ſahen. Wo gab es dann noch Sicherheit, wenn die Ham— 
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burger, wenn die reichen Kaufherren nun aud) wankten? 
In tiefem Ernſt verfolgte er feinen Weg. Und trotz der 
großen Verluſte, deren Beſtätigung er eben erfahren, 
dünkte ihn die Aufgabe, die er nun noch zu erfüllen 
hatte, als die ſchwierigſte ſeines Berliner Aufenthaltes. 
Schon der Gedanke an die Wendemuths war ihm un⸗ 
angenehm. Der Ton ſeines Billetts an die Baronin, das 
ſeinen Beſuch anmeldete, konnte nicht froſtiger fein, und 
es hatte ihn durchaus nicht freundlicher geſtimmt, daß ſie 
ihn herzlich eingeladen und ihn ſogar „lieber Vetter“ 
angeredet hatte. Hamburger fragen nicht viel nach preu⸗ 
ßiſchen Vetternſchaften, die ſo umſtändlich herbeigeführt 
ſind. Seines Vaters Stiefſchweſter war eine Baronin 
Wendemuth geworden, war die Mutter der kleinen Edith 
geweſen, deren geringes Vermögen nun durch den all⸗ 
gemeinen Schiffbruch auch gefährdet war. Es hatte gute 
Zinſen gebracht, denn die überſeeiſchen Geſchäfte der 


Firma brachten hohen Gewinn. Jetzt aber häuften ſich 


die Verluſte. Zahlungſtockungen waren die natürlichen 
Folgen des Krieges. Die Schiffahrt ruhte ſeit dem 
Herbſt und durch die däniſche Blockade drohten Verluſte, 
die noch unüberſehbar waren. Und gerade jetzt hatte 
Baron Wendemuth, Ediths Vormund, um Auszahlung 
ihres Kapitals erſucht. ; 

Die Firma aber fonnte jegt nicht zahlen. Es war 
ganz unmöglich, jetzt Geld aufzunehmen. Man wußte 
ja nicht, was der nächſte Tag brachte! Es waren bisher 
nur Gerüchte, die von einer Elbblockade wiſſen wollten. 
Noch kaperten die Dänen nur in der Oſtſee, und die Reeder 
und die Kaufmannſchaft Stettins hatten eine Deputation 
an den König von Preußen geſandt, mit der dringenden 
Bitte, die Feindſeligkeiten gegen Dänemark einzuſtellen, 
da der Ruin der Stadt unter den obwaltenden Verhält⸗ 
niſſen bevorftand. In vierzehn Tagen waren 74 preu⸗ 
ßiſche Schiffe aufgebracht! Wrangels ſiegreiches Vor⸗ 
dringen in Jütland mußten preußiſche Reeder teuer be⸗ 
zahlen. Aber was war bis jetzt geſchehen? Preußen 
hatte ein engliſches Dampfboot gemietet, das im Kanal 
kreuzte, um deutſche Schiffe zu warnen; denn alles, was 
ſich am Sund zeigte, war ſichere Beute der Dänen! Und 
in Frankfurt hatte der Fünfziger Ausſchuß am 19. April 
den Beſchluß gefaßt, Bundesverſammlung und Regie⸗ 


rung aufzufordern, durch Bewaffnung von Kauffahrtei⸗ 


ſchiffen, Ausrüſtung von Kanonenbooten und Aufführung 
von Batterien ſowie auf jede ſonſt geeignete Weiſe die 
zum Schutz Deutſchlands gegen feindliche Angriffe in 
der Oſt⸗ und Nordſee dringend erforderlichen Maßregeln 
unverzüglich zu treffen. Als wenn es ſo einfach wäre, 
die offenen Küſten gegen däniſche Fregatten zu ſchützen! 
Peter Stürkens blieb ſtehen, um eine Schar Knaben, 

die mit einem Trommler und einem Pfeifer an der Spitze 
dahermarſchierten, vorüberzulaſſen. Einige trugen 
ſchwarzrotgoldene Fähnchen, die luſtig im Sonnenſchein 
flatterten. Sie ſangen mit lauten, hellen Stimmen 
„Schleswig⸗Holſtein meerumſchlungen“. Viele waren 
barfüßig, hatten zerriſſene Jacken und zerfetzte Hoſen. Aber 
die Mützen ſaßen keck auf den Köpfen, und die Augen 
blitzten ſo hell und fröhlich. 

„Schleswig⸗Holſtein ſtammverwandt, 

Wanke nicht, mein Vaterland!“ 
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fangen bie Knirpſe und ſahen vergnügt zu dem finfteren 
Mann auf, deſſen graue Augen ſo ſpöttiſch auf den deut⸗ 
ſchen Farben ruhten. Stürkens empfand keine Sym⸗ 
pathie für ein Zeichen deutſcher Einigkeit. Seitdem es 
ein geeintes Vaterland gab, hatte man Krieg, Verluſte, 
hatte man Schimpf und Schande! 

Stürkens kniff die Lippen ein. Raſcher ſetzte er ſeinen 
Weg nach der Wilhelmſtraße fort, als wenn er den fin⸗ 
ſteren Gedanken entfliehen wollte, die ihn gepackt hielten. 
Aber wie ſchwarze, geſpenſtiſche Vögel begleiteten ſie 
ihn, hockten vor ihm, kreiſten über ihm, folgten ihm in 
dichten Schwärmen; denn es waren ja ſeine Sorgen, die 
ihn begleiteten. 

Baronin Klothilde erwartete ihn. Er meinte, ſie ſei 
noch häßlicher geworden. Ihre kleine Geſtalt war noch 
ſchmächtiger, das gelbliche Geſicht noch ſchmaler wie 
früher. Ihre Oberlippe, die ein feiner Flaum dunkel 
färbte, war über die etwas hervorſtehenden Zähne her⸗ 
abgezogen, ſo daß der Mund die ſcharfe Linie annahm, 
die ihrem Geſicht ſo viel Kälte gab, und die dunklen, leb⸗ 
haften Augen waren glänzend und unruhig. Aber das 
üppige, blauſchwarze Haar hatte nichts von ſeiner Schön⸗ 
heit verloren, und die Anmut ihrer Bewegungen fiel dem 
ſteifen Norddeutſchen auch jetzt wieder auf. Sie ver⸗ 
leugnete nicht das ſüdländiſche Blut, das ſie von ihrer 
Mutter geerbt hatte, und das ſie in Berliner Kreiſen 
ſo intereſſant machte. 

Er hätte gern in wenigen dürren Worten gejagt, 
warum er hier war. Aber es widerſtrebte ihm, einer 
Frau Geſchäſtliches mitzuteilen. Es paßte auch nicht zu 
dieſen blauen Empiremöbeln, zu Watteaubildern und 
ſeidenen Tapeten, von Zinſen und Wertpapieren, von 
Sorgen und Verluſten zu ſprechen. Steif und gerade ſaß 
er in dem tiefen Seſſel ihr gegenüber, antwortete, wenn 
ſie fragte, hörte auf ihr lebhaftes Sprechen, das ihm 
unangenehm war, und dachte an die Firma und das 
alte Haus in Hamburg. An ſeinen Vater dachte er, der 
mit der Firma verwachſen war, und der ſein Leben 
geben würde, um die Firma zu retten. Und der weiße 
Kopf des alten Mannes tauchte vor ihm auf, das feine, 
glatte Geſicht mit den klugen, grauen Augen; ja, ſein 
Herz klopfte ſchneller, als er daran dachte, was er dem 
alten Mann ſagen mußte. Baronin Klothilde aber ſprach 
klagend über die Not der Zeit, über Sorgen und Angſte. 

Es ſchien keinen Eindruck auf Stürkens zu machen. 
Steif ſaß er auf dem himmelblauen Empireſeſſel, die 
Hände auf den Knien. Er hegte einen lebhaften Wider— 
willen gegen den König, der den Hamburgern die Dänen 
auf den Hals gehetzt. Was kümmerten den König die 
Herzogtümer! Warum mußte er intervenieren? Erſt 
durch ihn war die Lage ſo drohend geworden. Man 
mußte nur engliſche Zeitungen leſen! Mußte das eng— 
liſche Mißtrauen kennen, mit dem jede Bewegung der 
preußiſchen Truppen verfolgt wurde. Plötzlich ver- 
mutete Lord Palmerſton preußiſche Gelüſte auf den 
Kieler Hafen. So weit haben es ja die deutſchen 
Flottenſchwärmer glücklich gebracht, daß man den Re- 
gierungen Pläne andichtet, an die ſie nie gedacht. Wenn 
Kiel deutſch wird, ſchrieben die „Times“, werden die 
Deutſchen auch eine Flotte haben. Alles wird England 
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tun, um eine ſolche Möglichkeit zu verhindern. Es 
war noch gar nicht zu überſehen, welche Folgen des 
Königs Intervention nach ſich ziehen würde! Wenn 
Englands Eiferſucht erſt geweckt war, konnte der deutſche 
Handel aufs äußerſte gefährdet werden. Schon jetzt 
genoß es die Vorteile ſeiner Neutralität. Lord Pal⸗ 
merſton hatte durchgeſetzt, daß die neutrale Schiffahrt 
unbehindert in deutſchen Häfen verkehrte, ſo daß deutſche 
Frachten jetzt von fremden Schiffen zu unerhörten 
Preiſen übernommen wurden. Engliſche Lotſen fuhren 
deutſchen Schiffen, die in den Kanal kamen, entgegen, 
pilotierten ſie für fünf Pfund in engliſche Häfen, wo ſie 
liegen bleiben .fc«nten, bis der Friede geſchloſſen war, 
und ſchon verſuchte Dänemark einen neuen Handelsweg 
über Aarhus zu leiten. Für einen Hamburger gab es 
keinen Grund, den König von Preußen zu bewundern. 

Die Baronin aber erzählte weiter von ihren Sorgen: 
„Begreifen Sie unſern großen Kummer, wie wir er⸗ 
fuhren, daß unſer Neffe ſich in das v. d. Tannſche Frei⸗ 
korps aufnehmen ließ! Er hat ſich dadurch bei Hof un⸗ 
möglich gemacht! Wie durfte er in ein Korps eintreten, 
das aus Freiſchärlern und Barrikadenkämpfern zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt! Das von einem Mann geführt wird, der 
bis jetzt gegen Räuber und Beduinen kämpfte! Hätte 
er nicht an unſeren Namen denken müſſen? Es wäre 
meinem Mann doch ein leichtes geweſen, ihn Wrangel 
ober Sir Halket zu empfehlen! Was hätte er für Rar- 
riere machen können! Ach, ich darf gar nicht daran 
denken!“ 

Diesmal zitterte in ihrer Stimme etwas, das Stürkens 
aufmerken ließ. Seine grauen Augen ſtreiften ihr leicht 
gerötetes Geſicht. Ihre feinen Finger zupften nervös an 
dem Spitzentuch. Die graue Seide ihres Kleides kni⸗ 
ſterte leiſe. Ihre Oberlippe zog ſich zurück, ſo daß das 
Zahnfleiſch ſichtbar wurde. 

„Iſt er verwundet?“ fragte er. 

Erregt ſchüttelte ſie den Kopf. 

„Nein — nein — — aber Sie wiſſen, daß unfere 
Tochter —“ ſie brach ab, ſeufzte tief und berührte die 
Augen mit dem Spitzentuch. 

„Aber es ijt ja noch nicht alles! Das Schlimmſte er- 


leben wir mit unſerer Nichte Edith. Sie wiſſen, wie 


ſorgfältig wir ſie erzogen haben, wie wir beſtrebt waren, 
ihr einen Platz in der Geſellſchaft zu verſchaffen, der des 
Namens, den ſie trägt, würdig iſt, wie viele perſönliche 
Opfer wir gebracht haben, um die Ehe mit dem Baron 
af Löwengaard zu ermöglichen. Wie habe ich Gott ge— 
dankt, als ich die Verantwortung, die ich nach dem 
Tode ihrer armen Eltern übernommen, einem edlen 
Mann übertragen konnte! Und was für ein unverdientes 
Elück war es, daß ein Mann aus den erſten Kreiſen 
Kopenhagens ſie zur Gemahlin wünſchte! Auf den 
Knien habe ich Gott gedankt für ſeine Gnade. Und 
wie habe ich Edith gebeten, allzeit dankbar und demütig 
zu fein — — —" ihre Finger frampften fid) ineinander; 
ihre Stimme bebte — — „und nun machen Sie ſich 
einen Begriff von dem Entſetzen, das mich faßte, als ich 
einen Brief von Löwengaard erhalte, der mich von dem 
unerhört taktloſen Benehmen meiner Nichte unterrichtet. 
Sie hat — es ift gar nicht au verfteben— fie hat öffent: 
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liches Ärgernis erregt, ber Pöbel hat fie inſultiert, hand- 
greiflich inſultiert! Sie hat in einem Handgemenge 
verſchiedene Rippenbrüche davongetragen — begreifen 
Sie das? — man hat ſie auf der Straße aufgeleſen, im 
böſeſten Viertel Kopenhagens — mein Gott, wenn man 
hier etwas davon erfährt! — Man hat ſie in Fieber⸗ 
phantaſien nach Strandveyen gebracht, und ſie ſoll noch 
jetzt nicht außer Lebensgefahr ſein. Aber das ſchlimmſte 
ift, daß „Faedrelander', bieles abſcheuliche Hetzblatt, 
einen genauen Bericht gebracht hat, und daß infolge⸗ 
deſſen der Pöbel auf die Preußin aufmerkſam gemacht 
geworden iſt. Man hat verſucht, das Palais zu ſtürmen. 
Sie und der Baron find in der Geſellſchaft unmöglich ge⸗ 
worden. Man boykottiert ſie. Die geſamte Dienerſchaft 
hat ſchwarze Livreen bekommen, damit fie nicht als 
Löwengaardſches Perſonal verprügelt werden. Der 
Baron läßt deutlich durchblicken, wie angenehm es ihm 
wäre, wenn wir unſere Nichte zurücknehmen würden. 
Begreifen Sie die Unannehmlichkeit, die wir durch ihren 
Leichtſinn haben?“ 

Peter Stürkens graue Augen ruhten finſter auf der 
erregten Frau. Seine Worte kamen ſchwer, wie wider⸗ 
willig über feine Lippen: „Alfo bas ift der Grund — —“ 

„Ja“, ſagte die Baronin zitternd. „Wenn ſie wirk⸗ 
lich kommt, können wir ſie nicht bei uns aufnehmen. 
Nach dieſem Affront können wir es nicht. Mag ſie 
dann ſehen, wie ſie mit ihrem Geld ſich einrichtet.“ 

Stürkens antwortete nicht. Seine Lippen waren feſt 
geſchloſſen, das ſcharf geſchnittene Geſicht gerötet. 

Und ſein Herz war voll Groll gegen die arme, kleine 
Edith. 

Baron Wendemuth kam, der lange, elegante Preuße. 
der mit Radowitz und Canitz, mit den Gerlachs und dem 
ernſten Gröben zu dem intimen Kreis des Königs ge- 
hörte. Der feine, ſchmale Kopf erhob ſich ſtolz auf den 
breiten Schultern, ſo ſtolz, daß es ihm ſchwer wurde, 
ihn vor dem Hamburger zu neigen. Der tadellos ſitzende 
Frack zeigte mit Rückſicht auf den Verwandten auch nicht 
das kleinſte Ordensbändchen. Das verbindliche Lächeln 
war kalt, der Ausdruck der blauen Augen ſtolz und 
ſelbſtbewußt. Er hieß bei den Damen „der ſchöne Wende⸗ 
muth“, und es war eine der wichtigſten Lebensaufgaben 
der Baronin, ihn vor den Verſuchen und Fallſtricken 
zu bewahren, denen er täglich ausgeſetzt war. Sie liebte 
ihn noch jetzt zärtlich und leidenſchaftlich, und ſeine 
Freunde ſagten, daß ihre Eiferſucht die Urſache ſeiner 
erſten grauen Haare war. e 

Die Herren reichten fid) kühl die Hände. 

„Es ift febr gütig von Ihnen, daß Sie unſere kleine 
Angelegenheit perſönlich erledigen wollen,“ ſagte der 
Baron — „wir haben dadurch das Vergnügen, Sie 
einmal wieder zu ſehen. Und was ſagt man in Hamburg 
zu unſeren Erfolgen auf dem Kriegſchauplatz?“ 

Ei, man ſprach durchaus nicht ſehr freundlich vom 
Feldmarſchall. Und da in Stürkens die bittere Sorge 
um die Hamburger Firma mit dem Stolz des Hanſeaten 
rangen, der ſeine Zahlungsunfähigkeit dem Preußen 
gegenüber nicht einzugeſtehen vermochte, gab er ſich 
keine Mühe, Dinge, die man in Hamburg offen be— 
ſprach, zu verheimlichen. 
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„Man ift bei uns geneigt, an Preußens Aufrichtig⸗ 
keit zu zweifeln“, ſagte er. — „Man hat es der Heeres: 
leitung nicht vergeben, daß nicht ſchon bei Schleswig 
am 23. April bie geſamte däniſche Kriegsmacht vet. 
nichtet wurde, was bei dem guten Willen des Marſchalls 
durchaus möglich war. Man erzählt ſich ſonderbare 
Geſchichten von Wrangels plötzlichem Verlangen nach 
einer Mittagsmahlzeit mitten im ſiegreichen Vordringen 
der Truppen. Es heißt, daß er dadurch den Dänen den 
geordneten Rückzug nach Flensburg ermöglichte. Bers 
wundete, die man von Rendsburg nach Hamburg 
ſchickte, berichteten, daß die begeiſterten Truppen nur 
mit Mühe an der Verfolgung des SES verhindert 
werden fonnten — — 

„Ach“ — ſagte Klothilde ängſtlich — „laſſen wir doch 
dieſe unleidliche Politik — —“ fie jab, wie ihr Mann 
erregt den kurz geſchnittenen Schnurrbart ſtrich. Dies⸗ 
mal ſchien er recht zu behalten. Wenig Angenehmes 
hatte er ſich von dem Hamburger Beſuch verſprochen. 

Aber er blieb ganz ruhig. Stolz und zärtlich ruhten 
ihre Blicke auf ihm, wie er am Kamin lehnte, die Arme 
über der Bruſt gekreuzt, mit Stolz und Überlegenheit 
auf den „Vetter“ blickend. 

„Was wollen Sie?“ ſagte er. „Was ſoll man unter 
den obwaltenden Umſtänden tun? Der König und die 
Heeresleitung ſind von dem revolutionären Charakter 
der Bewegung in den Nordmarken überzeugt. Sollen 
wir deshalb Preußens Sicherheit gefährden? Weder 
Rußland noch England iſt daran gelegen, daß die Her⸗ 
zogtümer deutſche Bundesſtaaten werden! 100,000 
Ruſſen ſtehen in freundſchaftlicher Beſorgnis für Seiner 
Majeſtät Frieden an der Grenze, und in dem Augenblick, 
da wir unſere neutrale Haltung aufgeben, die wir dank 
der diplomatiſchen Beziehungen bis heute auch Dänemark 
gegenüber nicht verletzten, wird die ruſſiſche Flotte in 
der Oſtſee erſcheinen. Daran kann natürlich Lord Pal⸗ 
merſton nichts liegen, denn es würde eine Verſchiebung 
der engliſchen Machtſphäre fein, wenn der Zar die Oft: 
ſee wirklich für einen ruſſiſchen See erklären würde. 
Andererſeits aber drängt England darauf — und mit allem 
Recht — daß die Herzogtümer däniſch bleiben. Man 
wittert eben wegen des Kieler Hafens Gefahr. In dem 
Augenblick, heißt es, daß die Nordmarken deutſch wer⸗ 
den, tritt auch die viel bedeutſamere Frage in Aktion —- 
ſoll Deutſchland eine Seemacht werden? Was wir über 
dieſe eigentümliche Frage denken, iſt hier nebenſächlich. 
Für die Seemächte aber und vor allem für England 
iſt ſie meines Erachtens der ſpringende Punkt. Glauben 
Sie, daß fo wichtige diplomatiſche Bedenken ohne Gin. 
fluß auf dem Schlachtfelde bleiben? Und wollen Sie 
daran des Marſchalls Appetit am 23. April ermeſſen?“ 

Stürkens hatte aufmerkſam zugehört. Und wieder 
rötete ſich ſein Geſicht. 

„Es iſt nur zu bedauern,“ ſagte er, „daß dieſe diplo⸗ 
matiſchen Bedenken Ströme von Blut koſten werden.“ 

Wendemuth zuckte die Achſeln. 

„Daran ift nichts zu ändern. Viel bedenklicher er- 
ſcheint mir die Blockade und der damit verknüpfte Wunſch 
des Volkes, eine Flotte zu gründen, der leider in dem 
Prinzen Adalbert einen lebhaften Fürſprecher gefunden 
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hat. Hoffentlich befinnen fich die "Regierungen, einen 
Schritt zu tun, der bie unangenehmſten Folgen nach ſich 
ziehen kann. Die ruhmbedeckte Landarmee verträgt nun 
einmal keine koordinierte Macht. Die preußiſchen Of⸗ 
fizierkorps wollen von einer Wehrkraft nichts wiſſen, 
die höchſtens ein Inſtitut iſt, das für Kaufleute und 
Schiffseigner ins Leben gerufen wird. Der Geiſt, der 
im Offizierkorps herrſcht, kann nimmermehr zugeben. 
daß eine demokratiſche Schöpfung Platz greift, die ſich 
frech neben ein Werk drängt, das durch die Tradition 
der Jahrhunderte geheiligt iſt. In der Paulskirche for⸗ 
dern Schwärmer die Gründung einer Kriegsmarine; 
das ſichtbare Zeichen deutſcher Einigkeit ſoll eine deut⸗ 
ſche Flotte ſein. Achtunddreißig Regierungen ſollen ſich 
an ihr beteiligen. Das klingt ſehr gut. Aber man ſieht, 
daß man es eben nur mit Schwärmern zu tun hat. 
Was kann Württemberg an der Flotte liegen! Was 
kann es Anhalt⸗Köthen oder Heſſen⸗Homburg kümmern, 
ob Schiffe da ſind! Preußen hat die im Jahre 1814 
bei Antwerpen erbeuteten franzöſiſchen Schiffe England 
geſchenkt. Ich meine, das ſollte unſern Flottenpolitikern 
zu denken geben.“ 

„Aber der deutſche Name — —“ ſagte Stürkens 
zornig und dachte an die Sorge in Hamburg, daß 
däniſche Kaper vor der Elbe erſcheinen würden; dachte 
an die Not im Hafen, an Schiffsvolk, das umſonſt auf 
Beſchäftigung wartete, dachte an die Schiffe, die ab⸗ 
getakelt im Johannishafen lagen. 

Der Baron überhörte es. 

„Es wäre lächerlich, ſich zu einer Handlung von ſo 
weittragenden Folgen zu entſchließen“, ſagte er heftig. 
„Mit Einſtellung der Feindſeligkeiten hört auch die 
Blockade auf. Eine deutſche Kriegsmarine aber iſt nur 
für den Kampf gegen Dänemark denkbar. Was aber 
iſt denn däniſche Seemacht? Ich kenne die Verhältniſſe 
genau, denn ich habe lange genug in Kopenhagen gelebt. 
Die Linienſchiffe ſind teilweiſe morſch, die Takelage auf 
einigen unbrauchbar; es fehlt an genügender Be⸗ 
ſatzung —“ | 

Stürkens zuckte ſpöttiſch bie Achſeln. 

„Und doch genügen dieſe morſchen Korvetten, ſämt⸗ 
liche preußiſche Häfen zu ſperren.“ 

Klothilde ſah ihn ärgerlich an — und atmete auf. 
Ein Diener meldete, daß ſerviert war. 

In dem großen, nüchtern gehaltenen Speiſeſaal er⸗ 
wartete ſie Marianne. Sie errötete, als ſie den Gaſt 
begrüßte, und die leichte Verlegenheit, die ſich ihrer 
ſtets in Gegenwart Fremder bemächtigte, ſtand ihr gut. 
Sie trug ein weißes Kleid, das griechiſche Bordüre in 
Goldſtickerei zierte, und unter der Laſt der üppigen, 
ſchwarzen Haare ſchien ſich der feine, ſchlanke Hals zu 
beugen. Die Ahnlichkeit mit der Mutter war übers 
raſchend, und doch war ſie durch die Anmut und den 
Liebreiz ihrer Jugend eine auffallende Erſcheinung. 

„Unſere Tochter Marianne“, ſagte die Baronin 
und wandte ſich lächelnd an das Mädchen — „nun ſiehſt 
du, was für einen großen Vetter die kleine Edith hat.“ 

Neugierig und verlegen ſah Marianne zu dem 
großen, ernſten Mann auf. Der langſchädlige Frieſen— 
kopf mit dem dichten, blonden Haar, den grauen, tief— 


Seite 785. 


liegenden Augen gefiel ihr. Sie wurde plötzlich glühend 
rot. Denn ſie dachte — aber Dietz iſt viel hübſcher. 

„Als ich Sie zuletzt ſah, waren Sie ein kleines Mäd⸗ 
chen“, ſagte er artig, „Sie erinnern ſich natürlich nicht —“ 

„O doch —“ ſie lächelte — „ich ſpielte mit Edith im 
Park — —“ fie jab verwirrt auf ihre Mutter. 

Auch die Baronin erinnerte ſich. Und hatte durchaus 
nicht die Abſicht, Edith zu ſchonen, wie ſie es wohl von 
Marianne annahm. 

„Zauſte dich Edith nicht gerade bei den Haaren? 
Was war ſie für ein unverträgliches Kind! Mit allen 
fing fie Streit an — —“ 

„Ich glaube,“ ſagte Stürkens wider Willen lachend, 
„es handelte ſich um einen ſchwarzen Favoriten. Ihre 
Couſine hatte ihn für ihren Mann erklärt, und Sie mach⸗ 
ten ihn ihr ſtreitig. Es ſah aus, als hielte die Kleine feſt, 
was ihr gehörte.“ 

Geſchickt und lautlos ſervierte der Diener. Marianne 
hätte ſo gern gefragt, ob man in Hamburg etwas über 
die Freikorps wußte. Ob der Major von der Tann 
wirklich ſo ſchrecklich war. Sie begriff gar nicht, warum 
man ihn, der doch Flügeladjutant des Königs von 
Bayern war, einen Freiſchärler nannte. Heimlich nur 
hatte ſie einmal in der Berliniſchen Zeitung von ſeinen 
wilden Kämpfen gegen griechiſche und türkiſche Räuber⸗ 
ſcharen geleſen, von ſeinen tollkühnen Ausfällen in Al⸗ 
gier gegen die Beduinen, von der Tapferkeit und Toll⸗ 
kühnheit, die ſeinen Namen zum Schrecken der Feinde 
gemacht hatten. Papa aber fagte, er iſt ein Abenteurer! 
Schrecklich war es ihr, daß Dietz unter einem Abenteurer 
kämpfte. 

Stürkens ſah, daß Marianne ihn verſtohlen beob⸗ 
achtete. Fühlte auch das Entgegenkommen der „Ver⸗ 
wandten“. Er wußte, daß es allein auf den Reichtum 
unb das Anſehen der Firma zurückzuführen war. Und 
es beſchämte ihn; er wehrte ſich umſonſt gegen ein Emp⸗ 
finden, als hätte er ſich eingeſchlichen, als treibe er 
unehrliches Spiel. Er ſah auf die lachende, liebenswür⸗ 
dige Frau. Ob ſie wohl ſo liebenswürdig wäre, wenn 
ſie wüßte, daß der Vetter Stürkens faſt dem Bankrott 
gegenüberſtand? Ob fie ihn nicht mit Vorwürfen übers 
häufen würde, wenn ſie hörte, daß auch Wendemuthſches 
Geld in den allgemeinen Strudel hineingeriſſen war? 
Man iſt ja nur ſo lange nachſichtig, wie es ſich um 
anderer Leute Portemonnaie handelt. Und auf einmal 
dachte er auch an Edith; voll Ärger und Unbehagen — 
und auch voll Mitleid. In ihr war ja Stürkensſches 
Blut. Er erinnerte ſich ſo deutlich des zierlichen, leb— 
haften Kindes mit den goldblonden Locken, das ſtaunend 
zu ihm aufſah und ſeine Größe zu meſſen ſchien. Es 
war in dem blauen Empireſalon, und ſie waren in einem 
Tete⸗a⸗tete, denn „ma tante" war von einer Ausfahrt 
noch nicht zurück. Wie das Kind ſtaunte! Wie es in 
Sorgen da ſtand! „Willſt du bei uns bleiben?“ fragte 
es. „Ja“, antwortete er lächelnd. „Und bei uns 
ſchlafen?“ „Ja.“ „Haſt du auch dein Nachtkittelchen 
mitgebracht?“ fragte Edith. Und da hatte er ſie lachend 
hoch aufgehoben und ihr einen Kuß auf den ſüßen, 
roten Mund gegeben. Und als er daran dachte, wuchs 
das Mitleid mit ihr. Was würde ſie denn tun, wenn 
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die Familie wirklich nichts mehr von ibr willen wollte 
unb der Baron Löwengaard [ie nach Haus ſchickte? 

Wendemuth erhob das Glas gegen ihn. 

„Auf eine glückliche Zukunft!“ 

Stürkens verbeugte ſich. e 

Wir müſſen das Geld flüffig machen, dachte er und 
überlegte, wen er um Kredit bitten könnte. 

Erſt beim Kaffee, der im Empireſalon ſerviert war, 
ſprach Stürkens über das Geſchäftliche. Ruhig und be⸗ 
ſtimmt, ohne der großen Verluſte auch nur Erwähnung 
zu tun. Es wäre bei den großen Kursſtürzen mit zu 
großem Schaden verknüpft, die Papiere jetzt zu ver⸗ 
kaufen. Aber wenn die Couſine wirklich Kopenhagen 
verließ, ſollte das Kapital zur Verfügung ſtehen. Viel⸗ 
leicht beſſerte ſich bis dahin die politiſche Lage. 

Der Baron hörte artig zu; er hatte ein Bein über 
das andere geſchlagen, ſpielte mit dem goldenen Lorgnon 
und hatte nichts gegen des Vetters Vorſchlag einzu⸗ 
wenden, obgleich er die Auszahlung des Kapitals ohne 
Verluſt ſicher erwartet hatte. Wie waren ſie kleinlich, 
die großen Hamburger Kaufherren! Berechneten ſogar 
den Verwandten ihre Prozente! In dieſer Stunde 


Nummer 22. 


empfand er es doch wieder bitter, daß der Bruder 
die Hamburgerin geheiratet, um aus finanziellen Nöten 
zu kommen. Edith verleugnete nicht ihr Blut. Niemals 
würde ſich eine echte Wendemuth Entgleiſungen zu⸗ 
ſchulden kommen laſſen, wie man ſie der Nichte nach⸗ 
ſagte. Im Handgemenge mit dem Pöbel! Wie eine 
Dirne von der Straße aufgeleſen! Er war der Letzte, 
der Löwengaard Vorwürſe gemacht hätte, wenn er ſie 
wirklich nach Haus geſchickt hätte. 

Sie ſprachen noch von den Beziehungen zwiſchen 
Hamburg und Preußen, von den Wünſchen des ſou⸗ 
veränen Volkes und der Reaktion, die überall ſich ſchon 
bemerkbar machte. Die Baronin hörte aufmerkſam zu. 
Marianne ſaß am Fenſter, über ihren Stickrahmen ge⸗ 
beugt. Sie ſtichelte an einer Schäferin in Stramin. 
Ihr Geſicht war ſanft gerötet, und ihre großen, dunklen 
Augen ſahen zärtlich auf die Schäferin. Sie dachte an 
Dietz. Sie hatte einen Vergleich gezogen zwiſchen ihm 
und Peter Stürkens — und der Hamburger hatte ſchlecht 
abgeſchnitten. Seine grauen, tiefliegenden Augen blick⸗ 
ten ſo kalt und hart. 

(Fortſetzung folgt.) 


Das moderne Unterſeeboot. 


Hierzu 2 Abbildungen. 


Wie in den leider unwiederbringlich dahingeſchwun⸗ 
denen „Sauregurkenzeiten“ das Auftauchen der See⸗ 
ſchlange eine ſtändige Rubrik in den Spalten der Zei⸗ 
tungen bildete, ſo vergeht auch gegenwärtig kein Tag 
mehr, da man nichts über das Erſcheinen der modernen 
Seeſchlange, des Tauchbootes, zu leſen bekäme. Daß es 
nun immer und immer wieder nur deutſche U-Boote find, 
von deren kühnen und waghalſigen Fahrten und Taten 
berichtet wird, mag für unſere Feinde recht ſchmerzlich 
ſein. Wir hingegen haben allen Grund, mit unſeren 
UsBootstonftrufteuren zufrieden zu fein. Sie ſchufen 
uns nicht nur eine neue Spezialwaffe, ſondern ver⸗ 
liehen ihr zugleich auch eine ſolche techniſche Vollkommen⸗ 
heit und Überlegenheit, daß ſich unſere Gegner noch nicht 


einmal aus ihren eigenen Häfen herauswagen, geſchweige 
denn unſere Küſte zu blockieren verſuchen. 

Ja, das Unterſeeboot hat im Verlauf des gegenwär⸗ 
tigen Völkerringens eine Bedeutung erlangt, wie ſie vor 
Jahresfriſt wohl auch von den Fachleuten kaum für mög⸗ 
lich gehalten wurde. Urſprünglich nur für Verteidigung⸗ 
zwecke gedacht, begnügte man ſich allenthalben mit 
kleinen Booten von geringem Aktionsradius. Im Lauf 
der Jahre konnten dann die Stabilität, die Seetüchtigkeit 
und der Aktionsradius ſo geſteigert werden, daß aus dem 
kleinen Küſtenboot ein Hochſee⸗Tauchboot wurde. Frei⸗ 


lich war dies nicht möglich ohne eine ganz beträchtliche 
Vergrößerung der Abmeſſung. Das moderne U-Boot 
ſtellt 


gegenwärtig den komplizierteſten Mechanis⸗ 
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Sue 


1. Cletttomotoren für Taucſahrt. 2, Verbrennungsmotoren für Oberflähenfahrt. 3. Bentilationsmaften. 4. Einftei 
geluken. 5. Kommandoturm. 6 Sehrohre. 
7. Kommandozentrale. 8. Altumulatorenräume. 9. Innenballaſttanks. 10. Wohnungseinrichtungen. 11. Torpedorohre. 12. Außen ballaſte. 13. Sicherheits kiel. 
14. Unteres Vertikalruder. 15. Oberes Bertitalruder. 16. Torpedomagazin. 


Schnittmodell eines Unterjeebootes der Germaniawerft. 
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Das norwegiſche Iaudjboof „Robben“: Blick in den Motorenraum. 


mus dar, den man ſich überhaupt vorſtellen kann. Iſt 
ein gewöhnliches Kriegſchiff an ſich ſchon eine Anhäufung 
von Maſchinen, Apparaten und Geräten auf beſchränk— 
teſtem Raum, wieviel mehr das Tauchboot, zu deſſen 
ſonſtiger Ausrüſtung auch noch die komplizierteſten Me— 
chanismen für die Unterwaſſerfahrt kommen. So erfor— 


dert denn auch die Bedienung dieſer Fahrzeuge ein ſehr 
intelligentes, ausgewähltes Menſchenmaterial. Und nicht 
nur intelligent muß das Bedienungsperſonal ſein, ſon— 
dern auch kühn, unerſchrocken und wagemutig, denn der 
Gefahren, von denen die U-Bootsmänner umgeben find, 
ſind gar viele. 
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Der große Rachen. 


Roman von 


Nackdruck verboten. 


18. Fortſetzung. 

Der Herbſt war eingezogen. Und mit ihm alles 
Kleinliche, Beengende, Beängſtigende von ehedem. — 
Nur ſchlimmer noch. , 

Bei jedem Klingelzug ſchreckte Sufanne zufammen. 

Bald kam der Kohlenmann, der Wäſcher, bald der 
Kaufmann aus der einen, bald der aus der andern Straße. 
Zweimal hatte der Gerichtsvollzieher geſiegelt. Drei⸗ 
mal hatte ſie ſeidene Wäſche weggeſchleppt, Spitzen⸗ 
hemden, ein ſilbernes Handtäſchchen — ganz heimlich, 
in Packpapier gewickelt. Zweimal war ſie mit leeren 
Händen zurückgekommen, das drittemal — brachte ſie 
das große Paket wieder mit. 

Niemand hatte die unechten Spitzen, die Jabots, 
Strümpfe, Handſchuhe haben wollen. Ja, für fünfzig 
Pfennig! Eine Mark allenfalls. 

Sie weinte, ſie bettelte. Man legte noch fünfzig 
Pfennig dazu. Sie holte die paar echten Silberlöffel- 
von ihrer Mutter aus der Kredenz, ein paar Salgzfäſſer 
und eine Teekanne. Aber auch für Silber gab es kaum 
noch was. Zwei Tage Wirtſchaftsgeld ſchlug ſie heraus 
— aber nichts, um die Schulden abzuzahlen. 

Hans ließ ſich nicht ſehen. 

Als fie einmal anklingelte, antwortete ihre Schwä⸗ 
gerin: „Hans hat Zimmerarreſt, damit ihm das 
Rumtreiben vergeht. Es war Zeit, daß ich ihn mal ran⸗ 
nahm!“ 

Draußen regnete es ohne Unterlaß. Sie verdarb ſich 
beim Herumrennen in den Straßen die feinen Schuhe, 
die hübſchen Sachen. Sie hatte bei ihren Einkäufen über⸗ 
haupt nicht an den Herbſt gedacht. Noch weniger an den 
Winter. 

Das Päckchen mit den letzten ſechs ſilbernen Obſt⸗ 
meſſern baumelte an ihrem zuſammengekrümmten kleinen 
Finger, zog ihr den regenſchweren Schirm immer tiefer 
auf den hohen Federſtutz ihres Hutes. Mit der freien 
Hand hielt ſie die flatternden Enden einer ſchwarzen 
Tüllboa zuſammen. 

Ein Auto fuhr an ihr vorbei, blieb plötzlich ſtehen. 
Ein Herr ſprang heraus: „Herrjö ... Sind Sie aber 
ſchlecht ausgerüſtet für das Wetter. Steigen Sie doch 
ein. Wohin wollen Sie? Ich bringe Sie hin!“ 

Sie ſträubte ſich. Wohin Sie wollte — konnte ſie 
ihm doch nicht gut ſagen. Sie kannte jetzt ſchon ſeinen 
Namen und hatte ſeine entſetzliche Narbe geſehen. Manch— 
mal waren ſie zuſammen den Kurfürſtendamm hinauf— 
gegangen, plaudernd und lachend. Aber da war das 
Wetter noch ſchön geweſen, und ſie hatte, wie er ſagte, 
„allerliebft ausgeſehen“. 

„Steigen Sie ein, ſteigen Sie nur ruhig ein“, drängte 
er und rief dem Chauffeur zu: „Langſam!“ 

Cr befühlte das Päckchen. 


„Nicht . . .“ Heiße Flammen ſchlugen ihr in bie 
Wangen. 
N = lachte kurz auf. „Wohl mas zu verſetzen ... 
wie?“ 
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Er nahm ihr das Päckchen aus der Hand, wickelte 
es auf, wog die Meſſerchen in der Hand. 

„Was kriegen Sie denn für die Dinger?“ 

Sie fing an zu ſchluchzen. Er ſah ſie von der Seite 
an, ſchüttelte den Kopf, wickelte die Meſſer wieder ein. 

„Was brauchen Sie?“ fragte er trocken. 

Sie ſah ihn an, mit großen, verweinten Augen, die 
Wimpern ganz naß, um ihre Lippen zuckte es. Er hätte 
ſie am liebſten mitten auf ihre ſchwellenden, roten Kinder⸗ 
lippen geküßt. Aber es lag ihm nichts daran, ſie zu über⸗ 
rumpeln. Er fand ſie hübſch, wenn ſie weinte, noch hüb⸗ 
ſcher, wenn ſie lachte. Sie hatte weder einen gemeinen 
noch einen frechen Zug um den Mund. Sie war eine 
kleine Frau, ein bißchen lebensluſtig und neugierig, wie 
ſie zu Tauſenden in Berlin herumliefen. Sie waren gut⸗ 
artig, ſolange man ſie ſtreichelte, und fügten ſich im 
großen gern, wenn man ihre kleinen Wünſche und Lieb⸗ 
habereien erfüllte. 

Jetzt wünſchte ſie offenbar reſpektvoll behandelt zu 
werden. Gerade weil ſie in Notlage war — gerade 
weil ſie heldenmütig ihr Silber verſetzte. Er lächelte. 
„Alſo gut . . . id) frage nicht. Aber wenn Sie ein paar 
Hunderter brauchen können — ich verlange keinen 
Schuldſchein und keinen Dank dafür. Nee. nee... 
wirklich nicht. Das iſt auch gar keine Falle. Ich habe in 
den letzten Jahren ſo vielen Lumpen ausgeholfen — 
warum ſoll ich da nicht auch mal einer kleinen Frau aus⸗ 
helfen, die ſich den Kopf zerbricht — wie ſie ihrem Mann 
die paar Schulden eingeſtehen fol... Na...?“ 

Er nahm ihr ohne viel zu fragen das Täſchchen aus 
der Hand, ſteckte ihr zwei Hundertmarkſcheine hinein. 

„Ja, aber . ..“ 

„Machen Sie keine Geſchichten, kleine Frau, und legen 
Sie ihre Obſtmeſſer hübſch zurück in die Lade!“ 

Sie war ganz kalt geworden, bis in die Fingerſpitzen. 
Sie brachte kein Wort des Dankes über ihre Lippen. Sie 
ſagte: „Wenn Sie mir einen guten Tip geben wollen — 
Graf Galiani, dann will ich ...“ 

Nun lachte er aber. 

„Was wollen Sie? Einen Tip ſoll ich Ihnen geben? 
Damit Sie nach ein paar Tagen oder ein paar Wochen 
wieder in dieſelbe Lage kommen? Wer hilft Ihnen 
denn dann? Ich bin auf Reiſen!“ 

Sie erſchrak. „Wohin ſahren Sie?“ 

Er rauchte eine Zigarette an, lächelte wieder. 

„Weiß ich noch nicht! Wenn Sie vernünftig wären, 
kämen Sie mit.“ 

Sie ſeufzte ein bißchen neidvoll und ein bißchen weh⸗ 
mütig. „Wenn man Kinder hat ...“ 

„So . .. Kinder haben Sie! ... Na ja ...“ 

Der Mann wäre alſo kein Hindernis, ſagte er ſich. 
Er ſah ſie von der Seite an. Ihre Augen blickten groß 
und ſehnſuchtsvoll durch die beſpritzte Glasſcheibe, ein ver— 
lorenes Lächeln ſpielte um ihren Mund, und dabei ſtan⸗ 
den Tränen in ihren Augen. 

Wie gut es doch manche Leute hatten! Sie ſchmiegte 
fid in die weichen, duftenden Lederkiſſen des Wagens, 
ſchloß die Augen. 

Er jah auf die Uhr. Es war halb zwölf. 
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„Wollen wir 'n bißchen was frühſtücken, kleine Frau?“ 

Er wartete ihre Antwort gar nicht ab, rief dem 
Chauffeur durch das Sprachrohr eine Adreſſe zu. 

Sie atmete bang und ſchwer. Nun kam es. Es war 
Angſt und auch prickelnde Neugier in ihr, ein unbezwing⸗ 
bares Verlangen, ſich den Gefahren auszuſetzen, um dann 
dazuſtehen — unerreichbar, rein — groß — ihm ſchlimm⸗ 
ſtenfalls die zweihundert Mark wieder vor die Füße zu 
werfen. „Ah — ſo war es gemeint — kaufen wollen 
Sie mich — kaufen!?“ Nein, zu kaufen war ſie nicht. 
Da beichtete ſie lieber ihrem Mann — alles — alles — 
mit Ausnahme des Gerichtsvollziehers natürlich. Das 
mußte ſie irgendwie anders ordnen, irgendwie vertuſchen. 
Da mußte Hans helfen oder — Saliani. . . Ja, ber war 
ja dann für ſie — 

Das Herz klopfte ihr zum Zerſpringen, als ſie aus 
dem Auto ſtieg. 

„Ich habe nicht viel Zeit mehr“, ſagte ſie zur Vorſicht. 

Und dann ſtieg ſie langſam und etwas verwundert 
die ſteile Treppe hinauf, die zu dem Reſtaurant führte, 
ſah ſich ernüchtert um, als ſie die ungedeckten Tiſche er⸗ 
blickte, die zwei mäßig großen, einfach gehaltenen Räume. 

An einem kleinen runden Tiſch nahmen ſie Platz. 

„Wollen der Herr Graf vielleicht . 

Saliani war bekannt hier. 
mit Herren, die raſch einen Imbiß nahmen oder mitein⸗ 
ander ſprachen — ernſt, geſchäftsmäßig. Auch ein Ehe⸗ 
paar ſaß da — ſie mit großen Brillanten in den 


Ohren zu der einfachen Flanellbluſe — er offenbar ein 


Gutsherr auf der Durchreiſe — die Wangen gerötet von 
den zwei Flaſchen Rheinwein, die im Kühler lehnten. 

„Ich denke ein bißchen Kaviar ... eine Scheibe 
Roaſtbeaf und etwas Sherry,“ ſagte Saliani zum Kellner, 
„aber ſchnell, bitte.“ 

„Verzeihung“, wendete er ſich gleich darauf zu ihr. 
„Ich habe mit jemand da drüben ein paar Worte zu 
reden ... Er ließ fie allein, ohne jid) weiter um fie 
zu kümmern. Erſt als der Kellner ihn aufmerkſam 
machte, daß längſt aufgetragen war, kam er zurück. 

„Na — kleine Frau — warum haben Sie denn nicht 
angefangen — zu langen Gaſtmahlen haben wir beide 
nicht Zeit.“ 

Er ſtrich nun ſelbſt die kleinen Toaſte mit Butter, be⸗ 
legte ſie fingerdick mit Kaviar, lächelte, als er ſah, wie ge⸗ 
nußfroh ihre kleinen Zähne hineinbiſſen. 

Der Wein trieb ihr das Blut wieder in die Wangen 
— ſie wurde unbefangener — allerlei ſchöne Möglich⸗ 
keiten gaukelten vor ihrer ſpieleriſchen Phantaſie, ſtahlen 
ſich in ihre Worte. 

Und dabei fand ſie es nett von ihm, daß er ſie durch 
nichts in Verlegenheit ſetzte, daß er keine großen Phraſen 
machte — wie einſt Felix Frank. 

Sie lächelte jetzt ein bißchen geringſchätzig, wenn ſie 
an ihn dachte. Ihr Freund! Ja wohl — Blumen hatte 
er ihr gebracht und ihr tauſend hübſche Worte zugeflüſtert. 

Dann war er ausgeblieben, weil er Angſt gehabt hatte, 
ſie würde ihn beim Wort nehmen, etwas Großes von ihm 
verlangen, etwa ihr Haus zu verlaſſen oder weiß Gott 
was. Und endlich war ein eingeſchriebener Brief ge— 
kommen an ihren Mann. Schickte das Geld, das er noch 
für die Stunden ſchuldig geblieben war, und ließ die 
„liebenswürdige Frau Gemahlin“ herzlichſt grüßen, „auch 
von ſeiner Frau“. 

Da hatte ſie ein getrocknetes Blumenſträußchen, das 
ſie noch aufbewahrt hatte von einem gemeinſamen Aus— 
flug, in den Ofen geworfen. 


Er taufchte einige Grüße ' 
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Zu dumm — zu peinlich war ihr die ganze Erinne⸗ 
rung an ihn geworden. — — 

„So, kleine Frau, wie heißen Sie eigentlich? Su⸗ 
fanne ... niedlicher Name — paßt zu Ihnen — alfo 
Frau Suſanne, nu wird's Zeit für Sie nach Hauſe.“ 

Saliani zahlte, rauchte eine echte Importe an, ſtützte 
ſie beim Hinabſteigen leicht unter dem Ellbogen, ſchob 
ſie in ein Mietauto. 

„Ich wohne Meinekeſtraße ſechs. Wenn Sie was 
brauchen, dann wiſſen Sie, wo Sie mich finden. Und 
noch einmal — wenn Sie ſich mit mir ein Stückchen 
Welt anſehen wollen — ich nehme Sie mit.“ 

Sie lachte. 

Er ſagte ganz ernſthaft: „Doch — doch wirklich!“ 

Dann ſtieg er plötzlich zu ihr ein, weil der Regen 
wieder zu ſchütten anfing. „Warten Sie“, rief er dem 
Chauffeur hinauf und zog den Wagenſchlag hinter ſich zu. 

„In meinem Wagen wollte ich es nicht ſagen, und da 
oben guckten uns zu viel Leute auf den Mund. Hier 
ſind Sie bei ſich zu Hauſe und können mir die Tür zeigen, 
wenn Ihnen das, was ich Ihnen ſage, nicht paßt.“ 

Sie ſah ihn halb erſchrocken, halb erwartungsvoll an. 

„Ich will Sie nicht verleiten mit Verſprechungen, 
kleine Frau. Ich geſtehe Ihnen nur, daß Sie mir ge⸗ 
fallen — ausnehmend gut gefallen. Dafür können Sie 
nicht mal was. Das liegt mehr an mir als an Ihnen. 
Aber das macht ja auch nichts. Daß Sie verheiratet ſind, 
iſt Ihr Pech, daß Sie nicht glücklich ſind, mein Duſel. 
Sonſt hätten Sie mich ja auch abfallen laſſen das erſte⸗ 
mal, wie ich mich Ihnen genähert habe. Aber ſchon da⸗ 
mals wußte ich: da iſt was zu machen.“ 

Suſanne zuckte zuſammen. Dieſe ganze brutale Wahr⸗ 
haftigkeit war ihr wie ein Schlag ins Geſicht. Unwill⸗ 
kürlich rückte ſie ab, biß ſich auf die Lippe. 

Er lächelte. „Ja, kleine Frau, ſo heißt es bei uns, 
wenn eine Dame auch nur eine Sekunde vergißt, daß 
ſie — Dame iſt.“ 

Er klopfte ihr begütigend auf die Hand: „Ich habe es 
Ihnen nicht übelgenommen, da es mir zugute kam. 
Und ich habe es auch nicht ausgenützt. Aber es wird ein 
anderer kommen, und der wird es ausnützen. Und darum 
— Frau Suſanne, ſehen Sie fid) vor. Den Hinter- 
treppenliebhaber ſpielen — das liegt mir nicht. Geld in 
die Wirtſchaft eines Mannes ſtecken, der ſich abrackert, 
wie ein anſtändiger Menſch ohne Vermögen es heutzu— 
tage tun muß, wenn er ein guter Bürger ift, der die Ge» 
ſetze ſeines Landes reſpektiert — das hieße, ihm ſein 
bißchen perſönliche Ehre hinterrücks ſtehlen. Das liegt 
mir auch nicht. Wenn Sie aber aus Ihrer Ehe raus 
wollen — und wenn Sie dann jemand brauchen, der 
Ihnen hilft, jemand, der Ihnen die Welt zeigt, Sie ein 
bißchen auf der Sonnenſeite des Lebens ſpazierenführt 
— Ihnen allenfalls auch die Möglichkeit gibt, ſich ſelb— 
ſtändig zu machen, ſich irgendwie zu betätigen — was 
Ihnen vielleicht mal wünſchenswert iſt — dann kommen 
Sie zu mir. Aber nur dann. Ich ſpreche jetzt nicht viel 
von meinen Empfindungen für Sie — ich weiß ſelbſt 
noch nicht, wie weit ſie gehen. Aber daß ich die Verant— 
wortung für Sie übernehmen will — das iſt ſchon ſehr 
viel. Das iſt mehr, als jeder andere für Sie täte. Und 
wenn Ihnen etwas den Schritt, den Sie früher oder 
ſpäter ja doch tun werden, erleichtern kann, ſo iſt es, 
wenn Sie in neue Umgebung kommen, in neue Verhält— 
niſſe. Darum ſchlage ich Ihnen die Reiſe vor. So, nun 
geben Sie mir Ihr Händchen, verlieren Sie Ihre Obſt— 
meſſer nicht — der Bindfaden geht gleich auf — und 
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leben Sie vor allem jetzt nicht mehr auf Pferde. 
Rennen in Südfrankreich ſind unſicher — aber das ſage 
ich nur Ihnen. Sonſt verderbe ich mir mein Geſchäft.“ 

Er zog flüchtig ihre Hand an ſeine Lippen, ſprang 
aus dem Wagen. Sie war ganz blaß. Sie beugte ſich 
aus dem Fenſter. 

„Bitte nur bis zur Ecke Paſſauer — nur bis zur 
Ecke.“ | 


Er nickte mit leiſem, gutmütigem Spott. „Selbſtver⸗ 


ſtändlich nur bis zur Ecke!“ 

Die letzten hundert Schritte mußten ſolche kleine 
Frauen immer zu Fuß gehen und beſchmutzten den Saum 
ihres Rockes mehr, als wenn ſie Elektriſche gefahren 
wären. — — — 

Was waren die zweihundert Mark bei den Schulden, 
die ſie hatte. Kaum zur Beſchwichtigung der aller⸗ 
dringendſten Forderungen reichte es. Salianis Worte, 
wie Gift waren die. Wenn ſie an ſie dachte, kreiſte ihr 
das Blut wie toll in den Adern. Nahe — greifbar nahe 
— waren ihr alle Freuden der Welt. Aber die Tage, 
die ſich jetzt kümmerlich und ſorgenbeſchwert abrollten, 
mußten ertragen werden. Wenn ſie nur über den Ge⸗ 
richtsvollzieher hinwegkam, wenn ihr Mann nur davon 
nichts merkte — mit einiger Sparſamkeit jetzt — da ſie 
nicht ſetzte, half ſie ſich vielleicht über das Außerſte hin⸗ 
weg. 

Sie kam zu ſpät nach Hauſe. Und Otto Graebner 
hatte die Duldſamkeit nicht mehr von früher. Die Kin⸗ 
der ſaßen mit verſchüchterten Augen am Tiſch, und er 
las in einem Proſpekt. 

Er blickte kaum auf, als ſie kam. 

In ihr zitterten die Worte Salianis nach, ſie hatte 
noch den feinen Geſchmack des Sherry auf der Zunge. 
Sie ſchob den Teller zurück mit der ungenügend aufge⸗ 
wärmten Suppe, hob den Kopf, um nicht den Dampf 
des überdünſteten Fleiſches einzuatmen. 

„Seit einiger Zeit iſt wieder alles recht ungenieß⸗ 
bar“, ſagte Otto Graebner. „Für etwas Abwechſlung 
könnteſt du auch wieder ſorgen. Es iſt ja doch eine Weile 
gegangen — als du dir Mühe gabſt!“ 

Sie griff zur erſtbeſten Entſchuldigung. 

„Man weiß gar nicht mehr, was man machen ſoll 
— es iſt alles ſo teuer.“ 

Er ſtocherte in ſeinem Teller herum. 

„Das ſcheint mir auch! Alles wird teurer, nur die 
Einnahmen werden nicht größer. Ich habe Luſt, hier 
Schluß zu machen.“ 

Er rückte den Stuhl ab, trommelte mit den Fingern 
auf dem Tiſch. 

„Wie meinſt du Schluß?“ 

„Aus Berlin rausgehen, meine ich!“ 

„Aus Berlin? . . ." 

Cie würgte an bem Biffen, den fie im Munde hatte. 

Er Honn auf, ſchlug die Hände rückwärts unter dem 
Rock zuſammen. Er war ganz froh, daß er mal darauf 
mit ihr zu ſprechen kam. 

Schon ſeit acht Tagen ſtand er mit einer Muſikſchule 
in einer kleinen Garniſonſtadt in Verbindung. Die 
Schule hatte einen guten Namen, beſtand ſeit zwanzig 
Jahren in Ehren, warf dem Begründer ein ganz nettes 
Stück Geld ab. Aber nun wollte der ſich ins Privat— 
leben zurückziehen, wollte die Schule jemand über— 
geben. Einem, bei dem er's mit gutem Gewiſſen tun 
konnte. Das war nicht leicht, denn jeder, der was konnte 
oder noch mit vollen Segeln hinausſtürmte, jagte nach 
Berlin. Für die Provinz blieb kaum jemand übrig. 


Die 
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„Siehſt du, Suſel, wir ſind nicht jung genug mehr, 
um hier zu hoffen, immer nur zu hoffen — und wir ſind 
nicht alt genug, um nicht außerhalb Berlins ein neues, 
ſtilles, friedliches Leben beginnen zu können.“ 

Sie ſtand auf, ſchickte die Kinder aus dem Zimmer. 

„Du willſt in die Provinz gehen?!“ 

Er klopfte gereizt eine Zigarette auf. Was machte 
denn Suſel für eine Tragödie daraus? Was ſollte denn 
das heißen — ſie wollten doch nicht nach Oſtafrika oder 
nach Auſtralien! Er kannte die Garniſonſtadt, war als 
junger Mann oft dort geweſen, auch als Kind. Eine 
ganz allerliebſte Stadt, die ſich gewiß auch noch ver⸗ 
ſchönt hatte ſeitdem. Sogar konzertiert hatte er einmal 
im Offizierkaſino. Sehr nette Geſellſchaft und gar nicht 
unempfänglich für einen künſtleriſchen Genuß. Faſt 
alle Offizierdamen ließen ihre Kinder in der Muſikſchule 
unterrichten. Und die nahmen es ernſt, zahlten pünkt⸗ 
lich, blieben nur aus, wenn der Kurſus beendet war 
oder ſie ſelbſt verſetzt wurden. Nicht ſo wie hier, wo alles 
von der Straße heraufkam und wieder wegblieb, wenn 
der Vater kein Geld mehr hatte, oder die Tante oder der 
Onkel von einer anderen, beſſeren Schule gehört hatte, 
oder wo ein Kinobeſitzer ein paar Geiger hinter ſeinen 
Wandſchirm oder ein Kaffeehausbeſitzer einen Klavier⸗ 
pauker brauchte. Die Schule war ein kleines Haus für 
ſich, und ſelbſt wohnte man in einer netten, beſcheidenen 
Wohnung, die nicht den dritten Teil von dem koſtete, 
was ſie hier bezahlten, die Lebensmittel waren billiger, 
die Schulverhältniſſe ausgezeichnet. Dort konnte man 
was zurücklegen, wenn's gut ging — man mußte doch 
daran denken, wenn Lieſel einmal heiratete oder Kurt 
ſtudierte. 

„Und ich?“ Wie ein wilder Aufſchrei war es. 

„Ja aber, Suſel, wie meinſt du denn — wieſo denn 
du?“ 

Sie hielt beide kleinen Hände zu Fäuſten geballt 
gegen ihre Bruſt. | 

„Nie... nie... gebe ich in ein ſo abſcheuliches, 
kleines Provinzneſt . . . nie bringft du mich dahin . ." 

Cie wartete feine Antwort gar nicht ab, Tief aus bem 
Zimmer und ſchlug dröhnend die Tür hinter fid) zu. Er 
wollte ihr nacheilen. „Suſel .. Suſel . ." 

Aber es läutete. Die Nachmittagſchüler kamen zur 
Stunde. a 

** * * 

Frau Elife ſaß in ihrem neuen Bureau, bas [o viel 
größer, heller unb eleganter mar als das alte — aber 
es faf aus, als ob fie fröre. 

Vor ihr ſtand ihr Mann. Fahler als ſonſt war fein 
Geſicht, ſeine Geſtalt aber geſtreckt, ſein Kopf hoch auf⸗ 
gerichtet wie immer. 

„Du mußt vernünftig ſein, Eliſe! Das kann jedem 
von uns paſſieren — jedem. Eine Anklage iſt noch keine 
Verurteilung.“ 

Sie drückte ihre Stirne in die Handflächen. 

„Wie durfteſt bu fo weit gehen! Wie durſteſt bu oer, 
geſſen, was du deiner Frau ſchuldig biſt.“ 

Die Empörung ſchnürte ihr den Hals zuſammen. Er 
lächelte nachſichtig, mit leiſem, faſt wehmütigem Spott. 

„Glaubſt du, ein Flieger denkt hoch oben in den 
Lüften daran, was er ſeiner Frau ſchuldig iſt? Sogar, ob 
er runterfliegt und ſich das Genick bricht, iſt ihm gleich — 
muß ihm gleich ſein. Sonſt erreicht er nichts. 

Ihr war, als drehte ſich das ganze Zimmer mit ihr 
im Kreiſe. „Es iſt alles ſo ſchrecklich“, murmelte ſie. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Ein deutſches firiegs- 
beim in St. Quentin. 


An ben Ufern ber Somme er» 
hebt ſich hoch überragend die wud- KM EI J aa ? | 
tige Baſilika bes Heiligen Quentin, š | sumo ine 
zu deren Füßen fid) bie Stadt d UN GES $ SR. IR RB I! — 4 
St. Quentin lagert. Am 29. Au gut: 8 — DEE" 

im Jahre 1914 umtobte der Donner TT. * 

der Geſchütze wiederum dieſe alte r 

Kirche, ſeiidem ijt St. Quentin in . 

deutſchen Händen. Deutſche Trup⸗ 
pen und Formationen durchfluten 
ſeitdem die Stadt, die immer mehr 
und mehr einen deutſchen TCharalter 
annimmt. Entſprechend der deut⸗ 
ſchen Eigenart iſt nun auch dafür 
geſorgt worden, daß ba den Kämp- 
fern nicht nur eine rein äußere 
Fürſorge geſchieht, ſondern daß 
auch das innerliche Leben tunlichſt 
gepflegt wird. Zu dieſen Ein⸗ 
richtungen gehört auch das Kriegs. 


f 
y 
"ed 


— 


heim. Ein großes leerſtehendes 
Haus mit einem hübſchen Garten 
wurde dazu hergerichtet, und bald 
entſtand eine echt deutſche Heim⸗ 
ſtätte, in der in dienſtfreien Zeiten 
fid) die Mannſchaſten mit den von 
der Front durchkommenden Ka⸗ 
meraden zulammenfinden. Man 
ſieht da Offiziere, Beamte von allen 
den Zweigen, die im Felde ſind, 
Unteroffiziere, Sanilätsperfonal 
und Mannſchaſten in traulicher 
Unterhaltung. Im Erdgeſchoß ſind 
die Verſammlungsräume, in denen 
auch eine einfache Koſt zum Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe verabfolgt wird. Im 
erſten Stock befinden ſich Leſe⸗, 
Bibliothek⸗ und Schreibzimmer. 


tree 
HK, VW, 


Oben: Das firiegsheim. 
Mitte: Im Lefezimmer. 
Unten: Anfuhr von Lebens- 
miffeln. Im Hintergrunde die 
Baſilika. 


Seite 792. Nummer 22. 


Denk: 
münze 


i als preis 
| für das 
Sammeln 
Don 
auslän- 
diſchen 
Münzen und 

Poſtwert⸗ 

zeichen. 


| Eine 
| 


Denkmünze von Prof. Gaul, 
als Sammelpreis ausge: 
ſetzt für fleißiges Sammeln 
von umlauffähigen aus⸗ 
ländiſchen Münzen und 
Poſtwertzeichen. Hergeſtellt 
aus Eiſen unter Verwen⸗ 
dung von Geſchoßmaterial. 
Die Infchrift lautet auf ber 
Vorderſelte: „1914—1915 
Deutſchland und Oeſterreich; 
Ungarn. Auf der Rückſeite: 
„Zuſammen haltet Euren 
Wert — und Euch iſt nie⸗ 
/ E a (UE mand gleich Goethe.“ Die 
NIEIMAND* G EEICH . Denkmünze erhält, wer 

— ere A Gegenſtände im Wert von 

Gobi ar e 25 Mark an das Preußiſche 
l Zentralkomitee vom Roten 
Kreuz, Abtellung VI. SW 11, 
Abgeordnetenhaus Tribũ⸗ 
nengeſchoß Zimmer Nr. 38, bot. Junkermann. 

einliefert. Auguſt Junkermann, beliebter Reukerdarſteller + 


Schluß des rebattionellen Teils. 


Kaffee Hag und seine Preise. 


Die meisten Nahrungs- und Genußmittel sind während des 
Krieges bedeutend teurer geworden. Durch rechtzeitigen Ein- 
kauf von Rohware ist es uns möglich, Kaffee Hag, den coffein- 
freien Bohnenkaffee, jetzt noch zu den bisherigen Preisen und 
in der alten Güte zu liefern. Ein Versuch wird davon über- 
zeugen, daß Kaffee Hag die gleichen Geschmacks- und Aroma- 
vorteile bietet wie bester coffeinhaltiger Kaffee, dabei aber 
selbst schwer Herz- und Nervenleidenden bekömmlich. isi. 
Er verursacht auch keine Schlaflosigkeit, wenn er am späten 
Abend getrunken wird. Bei Ihrem Kaufmann ist er erhältlich. 
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„Woche“ 


. », Reichel’s i 


omersprossen- 


RS Spezi 

zialmittel Creme Isoli. 
ZINN Abfolut wirkſ. u. unſchädl. Fſt. 
jähr. glänz. Erfolge. Doſe m.Seife2.50. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtr. 4. 
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Ankouf mad mmlungen. 


M.Kurt Maier Berlin! Wi 


Ziehung 8. bis 12. Juni 1915 
Coburger 


Geld-Lotterie 


17553 Geldgewinne ohne Abzug, M. 


360000 
100000 


Lose à M. 3.- 


Hauptgewinnet1: 


Porto u. De 
30 Pi. a 
versendet auch unter Nachnahme 

Hamburg, 


L. Hagemann, Gänsemarkt 60, 


Gegründet 1864. 
esterreich-Ungarn verboten. 


hr.Tauber 


bhoto-Haus 
WiesbadenW. 


Beste und billigste Be- 
zugsquelle für solide 
Photogr. Apparate in 

y einfacher bis feinster 
Ausführung u. samt]. Bedarfsartikel. 
Jllustr. Preisliste Nr. 7 kostenl. 
DirekterVersand nach allenWelttellen 


Briefmarken! "` 


== Verwertung großer Sammlungen == 
: oder einzelner Seltenheiten! :: 


ze lil 


„Welt- Detektiv] 


Auskunftei Preiss Berlin WI, Litzow- 
straße 49, Nähe Potsdamer Str. Beob- 
achtungen (a. Reisen, i. Badeort. pp.). 
Ermittlung., spez. i. Zivil- u. Strafpro- 
zessen! Heirats - Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand., Vermóg. pp.) 
an allen inländischen, österreichi- 
schen u.neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! — Zuverlässigst! 


| 
E Paul Rohl A. Chemnitz. | 


29. Mai 1915. 


Unsere Feldgrauen 


leiden viel an feuchten Füßen, weil ihnen die gewohnte Fußpflege fehlt. 
neigt der Fuß mehr als sonst zur Schweißabsonderung. 


Durch die jetzige schwere Fußbekleidung 
Der schwitzende Fuß ist aber die häufige Ursache von 


Erkältungen, allgemeinem Unbehagen, wunden und kranken Füßen. — Viele unserer tapferen Krieger lassen sich 


deshalb regelmäßig den 


Vasenol-Sanitäts-Puder 


ins Feld senden, da durch dessen Anwendung der Fuß gesund und trocken erhalten 
. und der ganze Körper erfrischt wird. 
Bei stärkerer Schweißabsonderung empfiehlt sich die Verwendung des 


Vasenoloform-Puders, 


glänzendste Anerkennung gefunden hat. 
Zur Kinder-Pflege verwendet man das von Tausenden von Aerzten anerkannt 


Vasenol- Wund- u. Kinder-Puder. 


In Original-Streudosen zu 75 Pt. in Apotheken und Drogerien. 


beste Ein- 
streumittel 


der bei Hand-, 


— — á- 


Beietmarken, schiedene 


seltene, gar. echt, auch Postkarten, versende 
auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
mit 40—60 % unter allen Katalogpreisen. 
Prof. Max rp Wien ll, Obere Donaustr. 45. 


Fort mit 
dem 
Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Extension G.m.b.H. 


Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234. | 


Haarweg! 


Etwas Sensationelles bringt das 


* s 


» IE / 


AK x 


LER e 


Eme ur — P 


80,000 ver- | Professor Wilhelm Zimmer, 


. W. Voltman e 


BRILLS 
|RASENMAHER | 


arbeiten spielend leicht 


4 „ Z»u haben in allen. > 
' eíiníchlágigen Gelchäffen 


Sal —GebrBrillBarmen80 
BETTER 


Franzäfi/che Jünche, 


n —Fĩ—.k.;;yv . —— 
nicht natürliche Schönheit ist es, welche das weibliche Ge- 
schlecht bis jetzt mit Hilfe der Korsetts zurSchautrug!Diedurch 
den Krieg veränderte Weltanschauung der deutschen Frau 
bringt es nun mit sich, daß man nach einem Ersatzmittel für das 
Korsett sucht, welches zugleich ein Gegenmittelsein soll für alle 
die Schaden, die das Korsettam Körper reichlich angerichtet hat. 
Dieses Gegenmittel, in jeder Hinsicht auch ein Ersatz für gewisse 
verlockende Annehmlichkeiten des Korsetts, ist der ges. gesch. 
Thalysia-Edelformer, schulterfrei oder mit Achselträgern, 
der in der Hauptsache durch seine gewissenhafte Konstruktion 
überraschende Erfolge erzielt. Er kennt keine Schnürung, wird 
vielmehr durch einen einfachen Schnallenverschluß im Rücken 
im Nu geschlossen. Er schont die Weichteile des Unterleibes, 
behindert nicht die Magen- und Lungentätigkeit, zwingt den 
Körper nicht in eine unmógliche Form, 
den Linienfluß des unverbildeten, schónen Kórpers an und gibt 
seinerTrágerin einen solchen Glanz vonGrazie und Wohlgestalt, 
wie es kein französisches Korsett könnte. Besonders stärkere 
Damen erfahren durch seinen Gebrauch eine hygienisch ein- 
wandfreie, vorteilhafte Verschönerung ihrer Gestalt durch Mo- 
dell II mit Leibstütze. Näheres über viele Fragen des Frauen- 
lebens, welche durch den Krieg einen Umschwung erfuhren, 
findet man in dem neuenThalysia-Album „13.Folge‘, Preis post- 
frei 40 Pf. (Betrag wird bei Warenbezug vergütet), von 
Thalysia Paul Garms, 
Fabrik und Versandabteilung in Lelpzig-Connewitz 328. 
Eigene Verkaufshäuser in Leipzig; Berlin, Wilhelm- 
straße 37; München, Schäfflerstraße 21, und Wien. 


sondern lehnt sich an 


O. m. b. H., 


Buchholz- 

Friedewald bei Dresden. übernimmt die An- 

fertigung von Porträts nach Photographie 
im Felde gefallener Kriegsteilnehmer. 


Bad Oeynhausen 9 


Spezialfabrik f. Hand- 
betriebsfahrrüder 
(Invalidenräder). 


Kranken- 

fahrstühle 
für Straße 
und Zimmer. 
Kataloge gralis. 


Haarzerstörer 


medi 


haus Dr. Ballowitz & Co., Berlin W 57, Abt. Hy. A. | 
Lástige Haare mit der Wurzel kann man jetzt selbst 
beseitigen, indem man den Apparat durch Knopldruck 
in Funktion setzt. Durch konzentrierten galvanischen 
Strom ‚trocknet die Wurzel ein, das Haar iállt sofort 
aus, und ein Wiederwachsen ist unmöglich. Hierfur | 
bürgt die Firma und verpilichtet sich andernfalls, das 
Geld zurückzuzahlen. (Keine Elektrolyse.) Der Preis 
ist M. 5.50 u. M. 8. — Gebrauchsíertig. (Per Nachnahme.) | 


D 
A 


See 


N ET 
EST M 


1 
zinische Waren- 


Fuß- u. Achsel- 
schweiß ärztlich und klinisch 
Eingeführt in der Armee. 


-— 


M c d 


PALAST-H OTEL 


ALEXANDER INTRA 


\KREUZNACH 


Entfettungstee 


„Graziana“',reinnatürlich aus Meeres- 
pllanzen (Fucus vesiculosus), deren fett- 
zehrende Wirkung wissenschaitl. anerkannt 
u. total unschädlich ist. Kein Abführmittel. 
Große Gewichtsabnahme auch ohne Ein- 
halten einer bestimmten Diät. Nachweislich 
höchste Erfolge. M. 2.50, 3 Pakete M.7.—. 
Otto Reichel, Berlin 70, Eisenbabnstr. L 

Prachtvolle Hoch- u. 


elli Niederwaldg., steinfr. 


Badestrand, Feste Landungsbrück. 
Kriegsteilnehmer E rmäßig. Illustr. 
Prospekte frei d. ‚dieBadedirektion. 


Perle von Rügen. 


Conserven- 


Gläser 
Preisermäßigung 


bei unverändert 
bester Qualität 


Einkoch- und Fruchtsaft- 
Apparate „Rex“ 


zu alten Preisen 


REX” 
Conservenglas-Gesellíchafi 
Bad Homburg 


„Woche“ Nr. ?2. | 29 Mal 1908. N 


Sammlung von entbehrlichen Gold⸗ und Silbergegenſtänden ver⸗ 

Dies und das. anftalten. Der „Vaterlands dank“ hat in beſonderen Schreiben aus ; 

— Gold- unb Silberſammlung des „Vaterlandsdank“. drücklich hervorgehoben, daß es fid) nicht um eine Sammlung ähn- 
Mit Zuſtimmung des Präfidiums der Nationalſtiftung für bie Hinter⸗ lich den „Gold ⸗gab- ich ⸗ſür⸗Eiſen⸗Opfern“ in den ; reiheitskriege 
blieberen der im Kriege Gefallenen und zugunſten dieſer Stiftung handle, zu denen bei der günſtigen Kriegs- unb Wirtſchaftslage kein 
wird der unter Leitung des Geheimen Regierungsrats im Handels: Anlaß gegeben wäre, ſondern um die Nutzbarmachung jetzt unge: 
minifterium, Proſeſſor Dr. Mutheſius, ſtehende 5 liegender Werte für das Liebeswerk der Hinterbliebenen- Für- 
vom 17. Mai bis 17. Juni d. J. im ganzen Deutſchen Reiche eine ſorge. Aus dieſem Grunde wird, wis es in einer Veröffentlichung 


| GP otf ift es, wenn Kin- 
Eine Vorſichtsmaßregel zu rechter Zeit de. die nicht ge. 
ſtillt werden, ſchon vor Beginn des Sommers „Kufeke“ erhalten. Eine Miſchung 
von „Kufeke“ und Milch iſt diejenige Nahrung, die dem Körper alle notwendigen 


Nährſtoffe i in leicht verdaulicher Form zuführt, die keine Gärungen in den Verdau⸗ 
ungsorganen aufkommen läßt und daher vor Brechdurchfall und Diarrhöen ſchützt. 


7 
VE 
Vau ` 


Mecklenburg: 


Ostseebáder, Städte und Sommerfrischen 


Semmerautenthait 1. Ernolungsbedürftige. Preisermäss. f. Kriegsgenesende. 
Ausk, d. d, Badeverwaltungen, Verkehrsvereine, d. d. Verkehrsbure iu 
Rerlin, ir. d, Linden 14, n. Merklenburgisch. Verkehrsverhand Rostock, 


Arendsee | DOBERAN 


Wald un. Meer. »tall- und Kisen- 
direkt a. offen. See. Breiter Strand. f moorbad. Luftkurort. equeme Bahn 
Ausged. Waldungen, Neue Seebáder, § ve e de Herrliche Ausfllige. 
Familien-Bad. Warm-Badeh. Keine Beliebter Ruhesltz tür erregt mne e 

H e 

GEES A Arzt, Rees ' f oymnasium (Alumnat). Höhere 7 Töchter- 

Quellwasserleit. Kanalis. f schule. Geringe Steuern. Auskunft durch 

E lektrisches Licht. Bahnstation. Verkehrsamt und Gemeinnützige Gesell- 

Prospekt d. d. Bade-Verwaltung. | schaft. Kmptehlonswerte Unterkiinfte: 
urhaus und Parkhotel ‚Stahl- und Elsenmoorbac 
vorn. Häuser. 1914 nenerbint. Parkhotel Kuransta fi Küieumntism.,Ischías, Er 
«rosse u. kleine Wohnung. m. Privatbaul, holungsbd. S, -R.Dr. Bruhn, 


Zentralh. Person.- Au. zug, dazug. Villen 
‚jeztried % ei le, Krie gstellnehm Kurnaus, früh. Hotel Logierhaus 


rmiee Proen, d hes Paul Sehulz, Tel #5 Hotel Lindenhof. 


machen gesunde Lage, grosse, wildreiche Laub- 
at Wer Gusserhdynung erben mil gebraune | Bruns QUU! und Nadelwaldungen,  Familienbad. 


N (FULGEN), Ostseebad. | Y.sserleitung. Stelnfreler Strand. 


Automobil-Verbindung mit Rövers- 
Eine wasserhelle Flüssigkeit die allmólih und Waldluftkurort. — Direkte | nagen an der Rostock-Stralsunder 
unmerklich für die Enger ung 


Bahnverbind. — Familienbad. J Bahn. Prospekte durch die Badever- 
dem Hoor die frühere Naturfar ee ZE? Prospekt durch die Badeverwaltung. f waltung u. Ostseebäderverband Berlin. 


| Kurhaus Platz. Tel 7. Proan. Ostseebad und 
Preis pro Karton M. 3.—. Prospekt und Zeugnisse gratis. | Besitzer W. Koch. r Waldluftkurort. 
SEL 


KARLSBAD 


IMPERIALHOTEL 


300 ZIMMER, 100 BADER, 


50000mw?GARTENANLAGEN 90m ÜBER SPRUDEL 
5 MIN. V.D.BRUNNEN, ZWEI DRAHTSEILRAHNEN 
— REINE,STAUBFKEIE HOHENLUFT, 
————— HERRLICHE AUSSICHT 

ZIMMER ZU K 6 -,8-.10 -12-, INBEGRIFFEN 
BELEUCHTUNG, BEHEIZUNG, BEDIENUNG. 


Zu haben in Drogen- und Parfümeriegeschäften, event. diskret durch «t! Prospekte frei durch 
W. Seeger, e e n Berlin- ein: 24 Dünenschloss Te 157 Pee | mA die Badeverwaltung 


el.177, Pens. von 


M. Ann, Kriegsteiln. Erm. Mod. Baies Lu- Ausgabestellen d.V.D.Ostseebäder. 
Da Mitesseriäver Der Krie g 


Dez M. e Pr i ; 
j iss.Preir nebst Villen Rath u. Miramare, Häuser 


b. d eb 
Hotel Ruschi: ei | Hotel Mecklenburger Hof 
beseitigtin1 Minute Haut- Hotel Union: ETSI hóchsten Ranges. Elektr. Licht, modern. 
Fer EP n. | Komtort. Prospekte Bes. Rob. Rath. 


fettglanz und Mitesser! zwingt jeden zu sparen, deshalb ver- 
langen Sie portofrei meinen Pra«ht- 


Pickel, Sommerspross., grol- ) 
P R katalog Nr. 25 über wenig ge- 


vorige, höckerige u. lócherige | a* 
Va sss s Nacht ads | tragene Kavallorgardoróbe Heiligendamm 
l in wenigen Tagen. Er macht | Z€ staunend billigen Preisen Kurhaus, Grand Hotel und Villen. 
Jeden Teint zart, weiß und rein. Preis 2 M. | Koin Risiko! Für Nichtpas- Direkt an offener dee u. Buchen- 
exkl. Porto. Hortense de Goupy, | sendes sende Geld zurück wald. Unter erstkl. Leitung. Beste 
Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str, 8. J. Kalter, München, Tal 19. | Gesellschaft Kalte u. warme See- 
E — — -| bäder. Kanalisation, Süsswasser- f Vorort der Universitätsstadt 


leitung. Elektrische Beleuchtung. à " e 
Erweit rte Landung ‚abrücke. Pro. Rostock, unmittelbar an 


e durch die B ade verwaltung. f offener See, Sandstrand, mo- 
i t Ti EOKADIS e ege mnm dernes Familienbad, Luft- und 
i rieg ZivilePre Sonnenbad, ausgedehnte ge- 


3 ; Seed? Schu Dark a 
E 75: Muf Am Luc anne ra 
| reten R Anges ne! rl. Lage dir 


m sch et Wa d u. náchst der see Trinkwasser, W.-C., Elektr. 
(ent Mässige Pre Licht. 1913: 21 416 Fremde. 


Proapel te d. d Be esitzer F. Mellendorf. 8 
| Hotel u Pension Scherpeitz Berlin und Hamburg 4 Std. 
| schöne L ago nt E un SR e. „Gute 'rosp. d. die Badeverwaltung, 


Schwerin i. M. 


chónste Rent i wald- u. soenreicher 
üvebung ane tels. 3 mod. Kurhäuser 
2 qkm Ge |n See, Verkehrsverein. 


Itkur Er Zippendort b. Schwerin I. M, 


Kurhaus Strandhotel 
(echte V livla Pirhter: H A hra "^am 


Ziehung 8., 9., 10., 11., 12. — Ziehung 8. und 9. Juni 


GIS te Gothuer Lotterie 


Erster Hauptgewinn Mark untw, d. Gew. Mark 


100000 50 000 


Lose zum Lose zum 
Originalpreise von | 3 Mark di rhe se Ser? A Mark 


| te 30 Pf, extra. PI. extra 
o GESAT 5 Lose 4,80 M., T1 Lose10 M. 
Eine elegante Brieflasche mit 2Goburger u. 6 GolhaerLosen für 12 Mark. 


Gustav Haase Nchfg.. Berlin W43, Neue Königstr. 86 


„Woche“ Nr. 22. 


schreibt mit Wasser, haltbare schwarze Tinte, 
jede gewohnte Feder brauchbar. — Bester Federhalter für unsere Truppen im Felde. 


für Reise u. Haus, Fliegerpfei auf Briefbeschwerer, Schreibtisch- 


Stück 1.— Mark. zierde, Kriegsandenken. Stück 2 — M. 
Einzelne Fliegerpfeile Stück 30 Pf. — Gothura-Werk, Gotha, Postfach 79. 


Dr. Möllers Diätet. Kuren Herrliche Lage 
EE nach Schroth WEE 
Dresden-Loschwitz nac cnro Prosp. u.Brosch.fre 


Abteilung f. Minderbemittelte: 


Marke „Flu Gp erbe? | Verlangen Sie gratis unsere Liste 
viel begehrte Felakonserven. über Gummistrümpfe und 


In Delikateßläden oder direkt neue Gesundheitspflegeartikel. Josef Maas 
Rittg. Wüsten-Jerichow b. Burg-Magdebg. | & Co, G.m. b. H., Berlin 82, Oranienstr. 108. 


| inte d E 


/ * 


Lebrpläne und Profpekte aller Unterrichtsanftalten vermittelt koftenlos die 
Anzeigenabteilung der „IDodye*, Berlin SID 68. 


| Militär-Vorbereitungs-Anstalt 


für die Fähnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 
willige, de übertreten. Jede sachkundige 
Auskunft. 1914 bestanden 224. 


SON 


SUTTER 
WEIMAR Vi 
str. 30 
Prakt. Töchterbildungs-Institut 
mit Lehrprogramm einer Frauenschule 
gegr. 1874, staatl. beaufsichtigt. 
Ergänzung des Schulunterrichts i. Ver- 
bindung mit hauswirtschaftl., gewerbl. 
u. künstl. Ausbildg. Gediegene Erzieh. 
zu tüchtig. Persónlichkeit in fróhl. Ge- 
meinschaftsleben. Großer Besitz mit 
Park. Waldnähe. Satzungen durch den 
Direktor Dr. phil. Curt Weiß u. Frau. 
III 


Unser illustrierter Verlagskatalog 
über technische Lehrbücher 
f. d. Selbstunterricht ist erschienen 
und steht Interessenten unentgelt- 
lich zur Verfügung. 
Polytechnischer Verlag M. Hittenkoier 
G. m. b. H., STRELITZ i, Mecklenbg. 3. 


EE 


Handels- u. Ein- 
Į e n 0 Jáhr.-Institut, 
IER WWII Jimenau 1. Thür. 


Rascher, sicherer Erfolg. Programm frei. 


III III 


ZH HEELEEELELEEEELELEELE ECHELLE ELLE I 


" 


— 


r 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte UM technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde, 


Programme kostenlos. 


Inserate um dieser Rubrik kosten ros 
ür die einspaltige Nonpareillezeile. ht- Muster M 
Übersetzer gesucht von Übersetzungsbüro Honigpulverhändler 4 Pid. 3 40 Pf. 


Kleuker, Göttingen. Planckstr. 11. II. Rükporl. | Marken. Orbicol-Versand, Breslau, Hp. 181. 


BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr. Ulich. f 


WERE gl. ru verdienen. Näheres 
Stellen Angebote el | 
rette zz) UN Gesellschaft u. l. H. Celle 107 (s 


— 29 Mal 1918. 


— —z:ͥ U- 4 


Schokolade! 


H gratisl 
. == (bisher Electra) 
wirklicher Büstenverbesserer und bildet eine tadellose Figur ohne jeg- 
liche Einlagen. Fester Sıtz. Größe und Form der Büste nach Belieben 
regulierbar. Unentbehrlich für die jetzige Mode. Zu Mk. 3.75 und 6.— 
Seide), in Verbindung mit Schweißblättern Mk. 1.— extra. Neues 
lodell mit Rückenhalter verleiht ohne Beschwerden eine gerade Hal- 
kung: Mk. 6.75. Lupa Korsettersatz, gold Medaille prämiiert. Lupa 
Hüftlormer, Leibbinden. Elast, Brusthalter für starke Damen Mk. 4.50, 

Sämtliche Modelle gesetzlich geschützt — Versand gegen Nachnahme. 


Ludwig Paechtner, Dresden-A. 88, Bendemannstr. 15. 


Für die Schweiz: H. Hafner, Altstetten-Zürich. 


Kristallklares 


ilg gesundes 


2 Trinkwasser 


für Hausgebrauch und Industrie 
P erzielt man durch die überall 
P 4 anwendbaren 


Berkefeld-Filter. 


Für Landhäuser und Gutswohnungen sowie 

für Molkereien, Konservenfabriken, Mineral- 

wasserfabriken usw. wie überhaupt für alle 

Betriebe, die wirklich reines Wasser benötigen, 
gibt es kein besseres Filter. 


Berkefeld-F | iter arbeiten hakteri entr el. 


Erstklassige Zeugnisse. 


Preisliste umsonst u. postfrei. 


„Woche“ Nr. 72. 29. Mai 1915. 


bes preußiſchen Minifters des Innern 
von Loebell heißt, die Sche lung 
von Trauringen nicht gewünſcht, da 
diefe den meiſten febr werten Crs 
innerungszeichen als „entbehrliche“ 
Gegenſtände nicht anzuſehen ſind. Durch 
die für die Sammlung erbetene Hin— 
gabe von entbehrlichem Schmuck und 
Edelmetallgerät aller Art werden die 
Pietät und die wirtſchaftlichen Verhält— 
niſſe der Geber wenig berührt und 
doch für den vaterländiſchen Zweck nicht 
unerhebliche Mittel gewonnen werden. 
Im allgemeinen iſt die Verwertung der 
eingehenden Gegenſtände durch Ein— RN 
ſchmelzung in Ausfiht genommen; da Mi 
aber erfahrungsgemäß bei ſolchen gz eee 
Sammlungen häufig auch Sachen fort- «| uo -i 
gegeben werden, die zwar für ben uw) mag mi Ne 
Beſitzer entbehrlich find, die aber aus ion . PME: i eee "s P Ca 
kunſtgeſchichtlichen, kunſttechniſchen und ,, t ee e qm "or 
anderen Gründen wert find, erhalten WEE SC S IR ef ti 

zu bleiben, jo ijt durch die gewonnene S in. 
Mitwirkung hervorragender Sachver— F 

ſtändiger für die Ausſonderung ſolcher Militäriſche Vorbereitung der Jugend: Appell des "c Marinekorps in Wannſee bei Berlin. 
Gegenſtände Sorge getragen. ipm | 

ihren Verkauf an Muſeen unb Liebhaber wird nicht nur ein : ; : 

weit höherer Ertrag erzielt werden, ſondern es werden aud) unfern | Verschiedene Nitteilungen. 
Nachkommen Zeichen früherer Kultur- und Kunſtauffaſſung erhalten 
bleiben, die in Gefahr ſtehen, für die Allgemeinheit verloren zu gehen. 


N:: 


-— ^ ` d 
4 r 7t 
— — mn ZZ ati N € 


— Die u. a. auch bei unserer Marine seit langen Jahren offiziell 
eingeführte Dr.-Lahmann-Wäsche und -Kleidung, deren Wohltat 


MULLER EXTRA 


MATHEUS MULLER SEKTKELLERE! ELTVILLE 


HOFLIEFERANT SR. MAJ. DES DEUTSCHEN KAISERS UND 10 ANDERER HÖFE 
FÜR TRUPPEN, LAZARETTE ODER GENESUNGSHEIME IN FEINDESLAND 


STEUERFREI! 9 


JM „Stabs d. E., Abt- Arzt d. II. Erf. Abt. d. 3, Feld- 
Ein guter Rat für alle, die Angehörige im Felde haben. A eg Nr. schreibt „Bei N abi ber aud dem 
Felde y: irre: trank oder verwundet zurückgetebrten Mannichaiten macht fid) infolge mangelhafter SE im Felde Zahnfäulnis i a 1 Wir 


Honnnnnannanananan / e D d m e n b d r 1 
Eg .. = senge M . 1 Artıanes 2932 "**-*t*^s*s 9 1 t 233 .. 88353 $211 1 4 1 eee eee eee EIG H 1 3 322 t 
: 222: 2221121211112: ETC D und lästiger Haarwuchs kann 
2 Holel -Verka ufe 2 : aids aller Kultursteeten. — Zahlreiche Auszeichnungen. : | einzig und allein nur durch 2 
3 der * 
^ vermitteln D) 1 Korsett- -Ersatz lich empfohlen, radikal und für immer 
E Groche & Co, 5 FPV e fee Pesona, für junge `: " 198 817. Prümiiert Geldene Medaille 
d 5 Frauen, Kinder und Backfische Kalasiris- :: | Paris, Antwerpen. Sofortiger Ze durch 
Hamburg 1. $ nach neuen hygienischen Grundsätzen. Vor tun Bag ig Nachahm ndung und Unschädlichkeit wird 
g : ungen * | Selbstanwendung 
MR E 1 — * * Jedes echte Exemplar trägt den ugi ug icd =: | garantiert, sonst Geld zurück. Preis M &— 
E] >» E Hu un ustrierte Broschüre kostenlos durch die en: Kalasiris 7 Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
— IE d, G. m. b. H., Köln 10, und Kalasiris G. m. b. H, Wien i Kohlmarkt 4—10. :: A . 
FILDIPITITIIIIITIIT| 0 14, P. $22222122222221122222232322221122121122300063122222222:11210212127221120212311122112222222; Wagner, Cöin 24, Blumenthalstr. »9. 
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„Woche“ Pr, 72. ` 


auch unsere tapferen Soldaten haben erfahren dürfen — denn zahl- 
lose Ausrüstungen darın su d ins Feld gegangen, und viele treffende 
und dankbare Anerkennungen bestätigen die Vorzüglichkeit 
dieses Fabrikats — stärken den Gesamtorganismus, heben den Blut- 
kreislauf und beeinflussen zugleich wohltuend die geistige Verfassung 
(das Nervensystem) des Menschen. Und was dem Krieger frommt, 
das ist auch für die anderen (Männer, Frauen und Kinder) maß- 
gebend. Ein Spezialdepot und Versand der allein echten Dr.-Lah- 
mann-Wäsche besitzt die bekannte Firma JohannesJaenisch, 
Schönaua.d. Katz bach 19 i. Riesengebirge. Originalkatalog 


für die Lahmann-Wäsche und Bleyle-Knaben-Anzüge auf Verlangen 
kostenlos. 


— Coburger Geld-Lotterie. Eine sehr günstige Ge- 
legenheit, ohne erhebliche Kosten an einer Geldverlosung teilzuneh- 


traß I. 
men, bietet die Coburger Geld-Lotterie. Dieselbe ist mit allerhöchster SE ara 


Genehmigung vom PreuBischen Landes-Kriegerverband veranstaltet 
und der Reinertrag zum Ausbau der Feste Coburg bestimmt. Die 


29. Mat 1915. 


Ziehung findet ir Berlin vom 8. bis 19. Juni d. J. statt. Die Gewinne, 
worunter sich ein Hauptgewinn von 100,000 Mark und von 50,000 
Mark befindet, werden acht Tage nach der Ziehung durch die Kasse 
des Preußischen I.andes-kriegeıverbandes ohne Abzug in Berlin aus- 
gezahlt. Georg Julius Groskorth in Hamburg versendet die Original- 


lose, und jeder Beteiligte erhält die amtliche Ziehungsliste zuge- 
schickt. 
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ZimmerstraDe 36—41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstraße 38 I, Breslau, Ohlauer Straße 87 Il, Cass ónigs- 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. reen 


straße 10, Halle a. S., 
straße 20, 
Weg 1841, 


ternstraße 13, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, ur 

Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 22, Magde ‚Br 

München, Theatinerstraße 31, Nürnberg, KarolinenstraDe 51 II, tuttgart, 

— Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 

aum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote* Mk. 1.—, unter der 

Rubrik ,Stellen-Gesuche^ Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage 
vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden 


Sommersprossen 


Das garantiert wirksamste 
Mittel gegen Sommerspros- 
sen ist Cröme Diana. 
In 5 Tagen keine Sommer- 
sprossen mehr. — Top! 
nur 2.5) Mark. Echt nur 
iuh Hirsch-Apotheke. 
Straßburg 75 (Elsaß). 
— heltesta Apotheke Deutschlands. — 


BRIEFMARKEN 


KATALOG FREI 


PHILIPP KOSACK.G. & 


BERLIN C.2. 


Jaltenloſes Geſicht 


III 


Runzeln, ſcharfe Züge, Krähenfüße, € 
falten verſchwinden einzig nur nach biologiſch. 
Verfahren durch Zuführung neuer, dem 


natürlichen Hautfett innig verwandter Jett- 
ſubſtanz, bes homogenen Zecitbi.ibautnübr» 
ſtoffes „Creme Olana”. Die welkende 
Haut und erſchlafften Befichtsmusteln werden 
wieder gefräftigt, glatt und e'aiti[d) gemacht, 
und das Altern der Geſichtszüge weiterhin 
wirkſam verhindert. Erfolge über Erwarten. 
Originaldoſe M. 4.50. Verſuchsdoſe M. 2.50. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 


— — — M m ſ l — 


elegant u. billig gekleidet gehen ? 
Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3 für wenig 
etragene Kavaliersgarderoben. 

o ausgeschlossen! 


Diamand, utter meleherstr: s. 


für Straße und Zimmer. 
Selbstfahrer, Tragstühle, 
Krankenmóbel aller Art. 


Köhler Comp., Heft Heidelberg. 

Bcc 

Kriegs-Briefmarken 

"ad Belgien, Deutsche Post 

5, 10, 25 C. 75 Pf., gestempelt fM. 

85. 75 C, 1 Fr, 1 Fr. 25 C, 2 Fr. 50 C. M. 7.— 
gestempelt MI. 8.50 

Oesterreich, Kiegie "` 

1914 D, 10 Heller 25 Pf., gestempelt 35 Pf. 

1915 3, 5, 10, 20, 35 Heller M. 1.10, gest. M. 1.20 

Oesterreich für Polen 


1. 2. 3, 5. 6, 10 Heller 80 Ft., gestempelt 60 Pf. 


1— 60 NH. 10 Werte M. 2.50, gestempelt I. 2.80 
Ungarn, Kriegshilfe 


1914 5, 10 Filler 40 Ft., gestempelt 45 P4, 
re Mis] 1000 versch. 12.—, 100 Übersee 1.38 
CH 4OdeutscheKol. $.75,200 engl.K oi. 4.88 

Albert Friedemann 
^ LEIPZIG, Hártelstra&e 23. 18. 


25579 sos BPIBIMAPROR-Katalag Europa zs 


NEUHEIT! 


edes Bild, welches überhaupt wert ist, aufgenommen zu werden, ver- 
dient auch Datum und Aufschrift. Fast jedes Negativ gewinnt an 


Interesse, wenn man auf seinem Rande Antwort auf die Fragen: „Wer?“ 
„Wo?“ „Wann?“ findet. Dies ermöglicht der 


Autograph-Kodak. 


Mit den Autograph-Kodaks kann man fast zugleich mit der Auf- 
nahme eine bleibende Aufschrift auf dem Negativ anbringen. Man 
öffnet die Klappe auf der Rückseite des Kodaks, schreibt die entsprechende 
Notiz nieder, belichtet diese Schrift 2—5 Sekunden lang und schliesst 
darauf die Klappe. Beim Entwickeln erscheint dann auf dem Rande 
zwischen den Negativen eine bleibende photographische Wiedergabe der 


gemachten Aufschrift. Dieses auf so einfache Weise erzielte Resultat 
beruht auf der Verwendung von 


Kodak-Autograph-Film. 


PREISE: 
Autograph-Kodak No. 3, Bildgrósse 8:x10!/ cm, .......M. 94.— 
e e m. Mi M %%% ² A ar lagen 
Autograph-Westentaschen- Kodak, % We 


Teuerungsaufschlag 10%, 


Die Preise der Autograph-Filmspulen sind dieselben 
wie die für gewöhnlichen Kodak N. C. Film. 


Kodak- Katalog Nr. 161 auf Wunsch gratis und Franko. 
629 Man bestelle durch einen photographischen Händler am Platse. 


KODAK Ges. m. b. H. BERLIN. 
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SPEZIAL- NUMMER 


„REISE UND TOURISTIK“ 


Obwohl der gegenwärtige Krieg alles in der Welt übereinander- 
zustürzen droht, geht, ein Zeichen der unerschöpflichen inneren 
Kraft Deutschlands, das öffentliche Leben in unserem Vaterlande den 
gewohnten ruhigen Gang. So wird es in diesem Jahre auch nicht 
an denen fehlen, die Freude an der Natur oder Erholungsbedürfnis 
veranlaßt, in dieser schweren Zeit an der üblichen Sommerreise 
festzuhalten. Für diesen Zweck gibt Heft 22 von „SPORT IM BILD“ 
als Sondernummer für Reise und Touristik allerlei Winke über 
Reisen in Kriegszeiten und über die Einwirkungen des Krieges auf 
den Reiseverkehr. Sie führt dem Leser die sjillen Schónheiten des 
Teutoburger Waldes vor Avgen und macht ihn mit den malerischen 
Landschaften der kroatischen Berge bekannt, eines jener Gebiete 
Oesterreich - Ungarns, die noch wenig überlaufen sind. Ueber den 
Deutschen auf Reisen plaudert Victor Ottmann; er schildert ihn ais 
einen bedeutsamen Faktor im internationa!en Reiseverkehr, dessen 
voraussichtliches Ausbleiben nach diesem Kriege, wenigstens fürs 
erste, sich im Auslande’zweifellos unangenehm fühlbar machen wird. 


PREIS 5() PFENNIG 
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ett Bezug durch den Buchhandel und sämtliche Geschäfts- 
Am — Teich im Teutoburger Walde. stellen des Verlages AUGUST SCHERL G.M. B.H., Berlin 


om 


bw Y — F. »ühling.. und Sommer 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzel 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl O. m. b. H in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. ch. 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 
1. Meckl. Hotel Pe Bell i Wald i. mittelb. Nabe 
Nor ddeutschland. Müritz d. Beebád. "Anerk. gute Küche p "Zimmer. Vor- und Nach. 
nm Fleesensee Maichow i. Meckl. Kurhaus Fleesensee. Eig. saison ermäßigte Preise. Prospe atis. O. Kruse, Besitzer. 
„„ . m zn Wasseritg. Autogr. Rud.-, Rauschen b. Königsberg i. Pr. Steilküste. Seltene Naturschönbei- 


ten. Drahtseilbahn sz. Strande. Kräftig. Wellenschlag. 
Bad Kleinen (Meckibg. am Schweriner See. Sanatorium fiir 
Innere u. Nerv.-Leid. San.-Rat Dr. A. Steyerthal. 


Modern. Warmbad m. sämtl. medizin. Bädern. Prosp. Badeverwaltung. 
Swinemünde See- und Solbad, 255» T. Se 


zw. Hamburg u. Lübeck. Natürliche Sol-, Moor- 
Bad Oldesloe u. Schwefelbäder. Stärkste Sole. Hervorragende | uche für den Sommer 1915 ein. Die Badedirektion. 
Hellerfolge. e. Prosp. ( durch die Badeverwaltung. a 
Bad Polzin ` Pomm. Schweiz, ber. Moor- u. Stahlbad geg. Rheuma, Aügenbilder. 
Ischias, Gicht, Frauenleid. Bill. Pr. Ausk. Badeverw. Sassnitz ° EID. ber. Licht gheet M BM rM Belle 
ne "Dr Hisl." Moor- u. Mineralbad. während des Krieges geöffnet. und franko durch die Badedirektion: 


Sellin Kurhaus, Hotel und Pens. Hotel zur Ostsee, Konditor. und Cafe. 
Luftkur.- u. Badeort. Anerk. gute Häuser. Kanalis., Wasserleit., el. Licht. Vor- und 
Sonntagsfahrk. von | Nachsaison PreisermAB. Prosp. frei. Johs. Möller, Bes. 


Berlin. Prosp. vers. 
Verkehrsamt. Brandenburg. 


i à Ader. 
Solbad Segeberg C bindung nach Potsdam. Auskunft d. d. Gemeindeamt. 


Hagenow—Neumünster. | Falkenhagen nl DA: Sana torium 6-9 " 
Ostseebäder. San.-Rat Dr. StrafBmann. (Einzelsimmer 7—9 M.) 


a. O. Sanatorium f. Nervenleid. u.Erholungsbedürtt. 
Von Ende März geöffnet. Dr. Zenker, Nervenarzt. 


Schlesien. 


Hotel Kurh .H 1. a. d. Flensbg. Förd 1. 
Gravensteim «5 xe Neri. a. d, Flensbe, Förde gel- Freienwalde 


Gute e Verpflegung. B. Litze E. Litzenberg. 


b. Kolb W aldh Rodi, ügl. Pensi 
Henkenhagen ` ale den. Strande freie Scebäder. Wiener Bad Flinsberg Gebirgskurort, natürl. arsen-radioakt. Kohlens.-, 


. Küche. Prospekt durch M. Hutter. Moor- u. Fichtenrindenb.. Inhalat. Erstkl. Bade- 
Kellenhusen Ostseebad, Lübecker Bucht. Anne en. Buchen- _ anst. Prosp. Badevervelte- im si an Fahrstuhl. Wee ger 

und Tannenw Aldern. Tägliche. Dampferverbindung ellt Herz lut erven- u. Frauenkr a- 
mit Traremünde. Prospekt durch die Badeverwaltung. Bad Kudowa tűr!.k ohlensRitd.. Arsenquelle. Prosp. Badedirek!. 


Bornim (Mark) nahe b. Potsdam und Sanssouci, Laub- u. Kiefern- 
wald mit RuhebAnken. Halbstündliche Motoromnibusver- 


Thüringen. 
Richters Reiseführer: Thüringen M. 2,00; kl. Ausg. M. 1,00 


nm Goldber Bad Blankenburg, Thür. Wald. Vornehm. Kurh. 
H f. diät.-phys. Heilw. Winter- u. Sommerkuren. 
Höchstz. 50 Kurg. Prospekt. Tel. 44. Dr. med. K. Schulze, 
Bad Köstri i. Thür. Heiße Sandbäd., Rheumat., Gicht, Ischias, 
Nierenleid. Auskunft d. d. Badeverwaltung. 
Bad Sulza Thüringen. Radium, Solbad. Klimat. Kurort. 
* Radium-Emanatorium. Prosp. Badedirektion. 
Eisenach Listen gu empfohl. Fremden-Pensionen versendet kosten- 
los J. Beck, Kapellenstr. 8. 
Elgersb Sanatorium Dr. Preiß (San.-Rat), für Nervöse. Hoch- 
3 urg lage. 25jähr. Ortserfahrung. 
Erfurt i. Thüringen, Dalbergsweg 28, am Theater. Vornehmes Privat- 
hospiz. Zimmer von 2 M. an, Frühstück 0.75 M. e Trinkgeld- 


Ablösung. Mit und ohne Pension. Bei längerem Aufenthalt besondere 
Vereinbaru.ıg. Prospekte. Fernruf 308. 


Finsterbergen E 
Friedrichroda pr. Ups Fa: ‚Senator. Friedrichroda. 
Leutenberg Ble erer u Luftkurort, Sehr, waldr. Gegend. 
Meiningen re F. Sie, ia re 


Ze 12 : Thüringen. Solbad u. Inhalatorium. Ausgezeichn. 
a ungen Heilerf. b. Ernährungsstörg., Katarrh. d. Atmungs- 

organe, Skrofulose, Rachitis, Frauenleid. Prosp. d. d. Badedirektion. 
Tamb i. Thür. Wald. Klim. Kurort. Nadelwald, 5 herri. Täler. 
a Prosp. d. Verschönerungs-Verein, 


Kurhaus für Nerven- und Gemütskranke, bei Nöb- 
Tannenfel denitz S.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 
Süddeutschland. 

Bad Ems Der Fürstenhof (Engl. Hof.) Hotel I. Ranges. Alt- 


bekannt! 
[ en D „ Leber- 
Bad Homburg Spezialbad für Magen arm eber- und 


Stoffwechsel - Erkrankungen. 
Frauenkrankheiten. Prospekte durch die Kurverwaltung. 


h 1 Hotel Der Kaiserhof. Aelt. vorn. Haus im eig. 

Bad Hau E m Park. Gegenüb. d. Badeh. B. H. Haberland. 

Sanat. Kurhaus Walzer. Herz- u. Nerv.-Leid., Tabes, von 10 M. täglich 
an inkl. Behandlung. Offiziershaus. Dr. Walzer. 

Augusta Victoria Hotel, 30 m. von d. staatl. Bädern entfernt, 160 Zimmer, 
Warmwasserversorg.. modernster Komfort. Prospekte. 

Villa Astoria, Pens. I. Rg., gegenüb. d. Bäd. u. Park, Aufzug,Zentralheizung. 

Villa Florida, Frankfurter Str. 39. Nähe Bäder u. Kurpark. Pension I. Rgs. 
Zentralhzg. Elektr. Licht. Vorzügl. Küche. Gr. Garten. Frau M. Forster. 

Priv. Hotel Villa Hupfeld, direkt gegenüber Bädern, Familienh. I. Rg.. 
Zentralheizg. Lift. Pens. m. Zimm. M. 6.50 an. 


e^ 
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Moorbüder. Trinkkuren, Medikomechan. Institut. Sais.: April-November gg cn a De nm a dm. m —-— ur 

Frequ. à T à Erholungsheim Ebert.  Oberharzer Kur- 

Locis ug dorf Bt 1 eni See l. Habe Benneckenstein anstalt. Lufthütten. Pension M. 6. Prosp. 

A A . Ban . Kranke u. 
Luftkurort Ia, direkt an herrlich. Buchen- 
Bertheisdo Berger: Gernrode a. H. 
Blitzengrun Sanat. Blitzengrund vor Görbersdorf (Schles.). Heil. Quellwasserl, keine Kurtaxe, niedrige Steuern, zur dauernd. Niederl. ge- 
anst. f. Leichtlungenkr. Eig.Spezialarzt i. H. Prosp eignet. Auskunft d. Magistrat. 
Obernigk b. Breslau. Waldsanator. f. Leichtlungenkr. Zim. inkl. Kur | ger u. Offiziere. Prosp. San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. inn. Krankh. 
u. Verpfl. 6-10 M. Kriegsteilnehm. Ermäß. Dr. Kontny. Hasserode Villa Daheim, Erholungsh. u. Sanator. Diät. Bäd.-, 
für Alleinstehende. C, Giraud. Dr. Morgenroth. 
Ead Kreuznadı 8 Redium.Solbad. W a 
urch Hot.: Hotel Oranienhof. s. H. D. Prosp d. d. Badeverwaltung. 

Alten, PME Bes. W. Reichard. Nordischer Hof (früh. Hotel Schierke Sanatorium Schierke im Harz. Physik. diät. Heilanstalt 
Bam, ai TREE mn u S r nn ————————————— mit Tochterhaus Kurhotel Barenbergerhof, Villenkolonie 
Bad Neuenahr 77 - vp ai et y und 
I Sinterkuren. Prosp. d. Dr. Kat oO — Sülzha Heilanstalt f. Leichtlungenkranke. Sanatorium „Hohen- 

Teutoburger Wald. 
Anstaltsarzt. Prospekt frei. 
ERE r a a MÀ — 
Bad Einnsprinne Lungen- u. Halsieiden, 
Arminiusbad Frequenz ub. 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
En E aM 2 a rn 
Fürst. Bad Meinbe (Lippe) altberühmt. Schwefel-, 
rg Schlamm- u. Kohlensäurebad 
g. Gicht, Rheum., Nerv.-, Herzkr. usw. Neue Badehäus. Tügl. Konzerte. 
1 — 8 Il 
Bad Oeynhausen =r.. „Villa Schreibersruh", I. Hg. 
Prosp. Badearzt Dr. Lembcke. 
Bad Pyrmon Kurhaus Dr. Otto Pohl spez. gegen Blutarmut. 
Frauen- u. Nervenleiden. Ruhig. Nur 20 Gäste. 
Sanitütsrat Wichmann. Sanatorium Baline für Nervenleiden.  Erholungs- 

heim. Geöffnet. 

Fischerei-Gelegenheit. Prospekte. 

Bade- u. Inhalationskur., bes. geeig. f. Herz- u. Nervenkr. Herrl. Umg. 

Teutoburger Wald. Kriegsteilnehmer genießen weitgehende Ermäßigung. 


Ba 1. Schles. Stärkstes Radium-, Schwefel-, Ther- Harzbh Badekommissariat sendet frei ganz ausführliche 
d Landerk malbad. Radium - Emanatorium Mineralbäder, Bad urg Drucksachen. Kriegsteilnehm. Vergünstigungen. 
Erholungsbed. Prosp. fr. Dr. Glau. Bes. Ad. u. Fichtenw., bill. Wohn., Gas u. Elektr. 
Hotel du Nord, Haus I. Rgs. Neuerb. m. all. Komf. Elektr. Sanat Hahnenkl Oberharz, 600 m. Bleibt 
Br eslau Licht, Zentralhzg. Lift. Zim. v. M. 8.— an. Bes. Gust. Riedel. Hahnenklee toen gy Krieges geóffn. Verküsspreiss f. Krie- 
Liegek. la. Ref. Mäßige Preise. — Haus Clara, Heim 
Westdeutschland. i ent 
Radiumhalt. heilkräft. Solquell. Herrl. Umgebung. 
Salzdetfur Inhalator. Kriegsteiln. Vergünstig. u. kurtaxf 
Hotel 
du Nord). Bes. Ph. K 
. Barenberg Post Schierke. Geh. San.-Rat Dr. Haug. Dr. Kratzenstein. 
tanneck“. Zimmer inkl. Kur u. Verpfl. 5.50—7.50 M. Eig. 
e . e 
Richters Reiseführ er. Teutob. W. Wesergb. M. 2.00; einz. M.1,00 
Brunnen-Administration. (Man beachte d. Adresse.) 
s. Vergünstig. f. Kriegsteilnehmer. 
Keine Kinder. Kriegsteilnehmer besondere Vergünstigungen. 
Kurhaus W. Sievers, zwischen Haupttrink- u. Helenenquelle. Jagd. und 
Fürstil. Bad Salzuflen (Lippe). Kohlensäurereich. Sol- 
Thermalbad u. Inhalator. Trink-, 
Prosp. Fürstl. Badeverwaltung. 


Mitteldeutschland. 


Rad Ellsen b. Bückeburg. Pürstl. Schlamm- u. Schwefelbad geg. 

Rheuma, Gicht, Ischias usw. Herrschaftl. Logierháus. 
Elektr. Licht Idyll. Lage a. Wesergebirge. Besond. geeign. u. Vorzugspr. f. 
Kriegsrekonvalesz. Kurz.: 15. 5.—15. 9.Näh. d. Fürstl. Bade-Kommissariat. 


Bad WII für Nieren- und Blasenleiden. Fürstliches 


Badehotel, I. Ranges. 
Hotel Quisisana. Vornehmstes Haus. Im Kurpark. Reelle Preise. Das ganze 
Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 


» f". vornehm. Hotel I. Rgs. D.Off.Ver. MB. Preise. W.Schober. 

Liebenwerda (Prov.Sachs.), Eisenmoorb. Erfolgr. Kurort. Rönt- 
genlaborat. Keine Kurtaxe. Prosp. d. Magistrat. 

——__ _ [7 genlaborat. Keine Kurt: 

Elbe, Eisenmoorbad. Sehr bill. angen. Kurort u. Sommer- 


Aufenth. Fam.-Freibad. Keine Kurtaxe. Vorzügi. f. Gicht, 
Ischias, Nerven-, Frauenleid. Prosp. durch die Kurverwaltung. wu 


amana E Frosp. durch die Kurverwaltung. = 
Wilheimshö Cassel. Grossmanns Sanatorium. Erstklass. 
Kuransialt f. natürl. Heilweise. — In vollem 


Betriebe.— Sehr ruh. Lage. Arzt u. Aerztin. (Frau Dr. Fischer-Dückelmann.) 


1 ] Sachsen. 
Richters Reiseführ er: Sëch: Schw. Dresd. M. 2,00; einz. M.1,00 


. .. ꝛ—:.ꝛ — — OE 

Bad Sdiandau Städtische Kuranstalt, Eisenquelle z. Trinkk. 

Sauerst.-, Sol-, Kiefern-, Moor-, kohlens. und 

elektr. (auch Lichtbäder usw.). Tägl. Konzerte, Reunions. Kurtheater. 
eden Sport. Prospekte durch den Stadtrat. 


J 
e Ce Ó——ÀÀ— —ñů— 
Bad Brambadi Radiumbad, 576 m. Ges. Hóhenl. Einzigart. 
Einatmungshalle. Stärkste Radium-Mineral- 
quelle. Ueberrasch. Heilerf. 3 neuzeiti. einger. Kurhüuser. Schnellzugverbg. 
i. Vogtl. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 
= d e genkr 
Bad Reiboldsarün Vorzugspr. f. Offiz. Hofrat Dr. Wolff. 
Chemnitz Sanatorium v. Zimmermann’sche Stiftung, vollkommen- 
ste Einrichtung f. physikal. diätet. Behandlg. Leicht- u. 
Schwer-Kranker. Zandersaal, Emserinhalator. Groß. alt. Park, freie Höhen- 
lage. Modernster Komfort. Für Kriegsteiln. Ermäß. Prosp. Dr. Loebell. 


MErZ-Sanatorium Alicenhol. Dr; H. Stoll. 


eeng en 

E d Sal chlirf Sanatorium Dr. M. Schirmer. Gicht, Rheuma, 

la Er a 25 Ischias. _Diätet. Behandlg. neb. d. Kurmit- 

Sanatorium für Nerven- u. Stoff wecl ] 1 ATO. teln d. Bades. Pr. v. 10 M. tgl. an. Im Felde Erkrankte 25, 1. Winter 50 Pros. 

Elsterberg u. Nierenleiden, Entsiehungskuren P E nus Erm. Rüntgenuntersuch. Geóff. 1. Jan.—31. März, 1. Mai—30. Novbr. Prosp. 
dürftige. Prospekte frei. San.-Rat Dr. Römer. Frankfurt im Zentrum HOTEL FRANKFURTER HOF. 


Heu-Coswig . fer, Sanatorium für Lungonkranke. am Mein. em Bahnhor HESSISCHER HOF (ENGL. HOP). 
Radebeul bei Dresden Bilzsanatorium £5 


re. Frankfurt a. MN. Fürstenhof (carton) Hotel Sie. 
, oL — l —— —— Gr. Friedoergerstr. 18-20. 
Weisser Hirsch Soen, P, omm, 50. Frankfurt a. M. Hotel Drexel, t Stadt. Umgebaut 


A erat. Kurmethoden ! - L , ! i 
Zöbisch-Waldschuster Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. VII. 1914/15. Altbekanntes gut bürgerliches Haus. 
JJ ——— 


len. Prosp. d. Bad Reiboldsgrün i. V. | 


Taunus. 


Süchsisches Erzgebirge. Bad Soden a. T. ^7 Hei. f. Frkrankg. d. Herzens 
nuE i. Erzgeb. Ban.-Hat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, Herz-, = == u. d. Atmungsorg. 26 Heilquell. Trinkkur. 


Magen-, Darmleid., Btoffwechselkr., Hydrotherapie, Diüt, Massage. Badekur. Neues Badehaus. Größt. Inhalatorium d. In- u. Auslandes. 
Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymnast.. Röntgenkab. Wiesbaden Villa Rupprecht, neu 8 vornehm. Familienheim 
3 am Kurpark. Angenehm. Winteraufenthalt. Hotel- 

Harz. komfort. Thermalbad. DÄ ee le e ek b. zivilen Preis. Prosp. 
Hotel Badhaus Goldener Brunnen, neues f. bürgerl. Haus, mod. Komt. Bad- 
Richters Reiseführer: Harz M. 2,50; kl. Ausg. M. 1,00| haus m. allen Etagen d. Fahrstuhl verb. Eig. Quelle. Pens. inkl. Bad 

— von M. 6.50 an. Auch f. Winterkurea besonders geeignet. 
t. Andreasberg s ©, en m. romant : vía] Ben ne Tas SC D 
waldr. Umgeb. Sehensw. Zahnradbahn b. z. Prof. Dr. Vogt. Dr. F. J. Hindel Inne 

Oberstadt. Sohwindsücht. ausgeschl. Kriegstin. kurtaxfr. Prosp. d. Kurverw. Sanator Ium Ner otal und Nervenkrankheiten. Ra 


„Woche“ Nr. 22. 


Bad-Nauheim 


Wm UU am Tea ws UU UU 


Kurzeit: 16. April bis 15. Oktober. — Bäder und Trinkkur das ganze Jahr. 
5 Heilerfolge bei Herzkrankheiten, Rheumatismus, 


Gicht, 
schütterung 


ückenmarks- 
des Nervensystems, in der Erholung 


und Frauenleiden, bei Krankheiten und Er- 
nah Verwun- 


dungen, Knochenbrüchen usw., besonders also bei den Folgeerschei- 


nungen des Kricges. 


Sämtliche neuzeitlichen Kurmittel. 


Gesunde, kräftige Luft, herrlicher Park, vorzügliche Konzerte, Theater, Tennis, Golf, Krocket. 
Für Feldzugsteilnehmer keine Kurtaxe und alle ärztlich 


zimmer 1 W Kurhaus Ded. Nauheim”. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwalo. 


Baden-Baden Gläns. Hellerf. d. Termalbäder b. Kriegsverletz., 


Nervenentzünd.. Rheuma u. Gicht. der u. 

Kurhaus das ganze Jahr geöfl. Ausk. u. Prosp. d. d. städt. Verkehrsbüro. 

Hot. Messmer. Durchaus modernis. Fließ. Wass. in all. Zim. Pens. Bes. 
W. Scbneider-Messmer. . 


t. Blasien Pension Waldeck, f. Leichtiungenkr., gedeckte Liege- 


halle. Währ. d. Krieges geöffn. MAB. Preise. A. Peitz. 
Herrenalb Schwarzwald-Paradies. Herz- u. Nervenkurort. 
Sıädt. Kurhaus, Sanat. f. Herz-, Nerv-, Mag.- u. Darmk. 
Aerztl. Leit. Dr. Glitsch. Kurerleichtg. f. Kriegstin. Prosp. d. Verkehrsbur. 
Schwarzwaidbetel (Sternen). Familien-Hotel I. Rgs. m. eig. Park Fahrst. 
Noon. m. Bad. u. Toil. Pens. v. 6.00 M. an. Fr. Wagner, früh. Direkt. 
Hotel Marquardt, 8tu:tgart. 
Wildba Württ. Schwarzwald. Altberühmt. heilkr. Thermen geg. Gicht, 
Rheuma, Kriegsverletzg. all. Art. Prosp. Kgl. Badeverwalig. 
Hotel Klumpp — Klumpps Hotel Bellevue. Hóchstklassige und größte Hu- 
eer von altem Ruf, geöffnet vom 1. Mai bis 30. September. Im Früh- und 
Spätsommer ermäßigte Preise, außerdem für deutsche und verbündete 
N besondere Vergünst. Frühseitige Anmeldung empfehlenswert. 
Zetel I. R., gegenüb. Kuranl., Theat., Kurh. n. d. Bäd. C. Kempf. 
Hstel Post, I. Rg. Pension, Zentralheis. Lift. Prosp. W. Großmann, Bes. 


Württemberg. 


1. württ. Taubertal. Deutsches Karlsbad. 
Erstkl. f. Verdauungs- u. Stoffwechselkr. 
Dirig. Arzt Dr. K. Reicher. Prosp. d. 
d. Direkt. d. Kuranstalt Hohenlohe. 


Bad Mergenthe 
Kuranstalt Hohenlohe. 


Bayern. 


Erst. sal. Moorbad Bayerns. 1915 bes. Vergünstig. 


Anfragen an Kurverein. 


Fürstenhof, vornehmstes Pensionshaus ersten 
Ranges. Näheres Prospekt. 
Kurbaus Kellermann, Persönl. Leitung Hofrat Dr. Kellermann. Prospekt. 
Hofrat Dr. Leussers Sanatorium Villa Thea f. Herz-, Magen-, Darm-, Stoff- 
wechsel- u. Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Komf. Beste Lage nächst 
d. Kurgarten. Prosp. d. Verw. d. Sanatoriums. 
a Reichenhall Sanater. Bad Reichenhall. Erstklass. An- 
stalt für Rekonvaleszent., interne Frauen- 
su. chirurg. Leid. Bommer- a. Winterstat. Reichenhall. Kurmittel i. Hause. 


Bad Steben Kgl. bayer. Stabl- und Moor-Bad. Prosp. gratis. 
Er- 


Kgl. Badeverwaltung. 
Bad Thalkirdien München -Isartal. Sanatorium für 
h holungsbedürftige, innere und Nerven- 
. Krauke. Prospekt durch den leitenden Arzt Dr. Karl Uibeleisen. 
Bayrischze Sommerfr. in prächtigst. Lage im Herzen des 
bayer. Hochgebirges. Hotel Alpenrose, neu- 
erbautes Haus mit allem Komfort. Prosp. d. Besitzer Hans Scharmann. 


Bordhtesgaden Hotel u. Bad Bellevue. Modernst. Komf. Appar- 
tements m. Bädern, Zentralibsg., Lift, Garage. 
Garten-Ilestaur. Bäder u. Inhalationen. Bes. A. Hanreich jun. 


Eihsee b. Garmisch, I. Sportplatz. Neuerbaut. Alpenhotel I. R. 
m. all. Komf., flieB. warm. u. kalt. Wasser i. all. Zimm. 


Appartements m. Bad. Warmwasserheizg. Prosp. 
Garmiscı Park-Hotel Alpenhof, Familienhaus I. Ranges. Somm.- 
u. Winterbetr., abgeschl. Wohng. u. Zimm. m. Bad u. 
_ Toll. Garage. Pens.-Arrang. Prosp. 

Hohensdiwan au Hotel Pension Schwansee, Erstklassig. 
g Haus. 854 m ü. M. Herrliche Gebirgs- 
lage. la Verpfl. MAB. Pr. Vornehmste Sommerfr. Prosp. F. X. Engl. 
$ 1 Kuranstalt (Sanatorium) 
Kainzenbad 1. Partenkirchen u. Moorbad f. Stoff wech- 
sel-. Innere-, Nervenkranke u. Erholbedürft. Alle modern. Kurmitt. Waldi. 

Sonnen- u. Schwimmb. Diät. Küche. Lift. Arzt: Dr. Th. Behrend. 


Dorf Kreuth bei Tegernsee. Hotel zur Post. Neuerbaut. hoch- 
8.50 


mod. amil..Hotel. Eleg. Appart. Pens. von 
an. Garage. Prospekt. Winterbetrieb. Tel. Kreuth Nr. 8. Bes. 
Joh. Lehmann. 


dau im Bodensee, auf einer Insel schön Euer herrliche 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. nges, modernster 


Komfort. Stets geöffnet. 


Druck u. Berlag son Auguft Scherl G. m. b. H 
Nebaftion verantwertiih: 8. Wirth. Wien 


Iheobaldgafie 17, für die Herausgabe Robert Mohr, 


verordneten Kurmittel frei! 


Famil.-Pensiona Villa Hoffmann, behagl. Aufenth. 
anerk. vorzügl. Verpflegung, großer Garten, elektr 


Licht, Bad. MäßBige Preise. Prosp. 
Waldh K si 908 m. Fließ. W 
Oberammergau 4 Zu. Ran Ernolangan. Alle Baden 


Partenkirchen Dr. Wiggers Kurheim, Klin. geleit. Sanator. 

f. innere, Stoflwechsel-, Nervenkranke und 

. Erhol.-Bedürft. Während des Krieges in vollem Betrieb. Kriegsteilnehmer 
Ermäßigung. Prospekt. 


Pens. Gartenheim, Wettersteinstr. 128a, Nahe Bahn, f. Fam.-Haus, ruh. Lage. 
gr. Garten. Pension von M. 6.50 an. Garage. Frau M. Backmund. 

Hotel Pension Kustermann. Neues Haus I. Rgs. m. allen neuzeitl. Ein- 
richtg., Frühjahr u. Herbst ermäß. Preise. 


Prospekte. 
Walcdhensee-Dort 


i. bayer. Hochl., Hotel Post, mod. einger. 


Haus. Post u. Telegr. im Hause. Elektr. 
Licht, Zentralhzg. Prospekt gratis. Bes. Pr. Leiss, Posth. 
Üesterreich-Ungarn. 


Grand Hotel, i. günstigster Lage f. Kurgebrauch, 
neben Kaiserbad. Vor- u. Nachsais. ermäß. Pr. 


Rarisba Haus „Königin Luise“, fein bürgerl. Aufenthalt. E!. 
Licht, Lift, Tel., Lesezim. Vor- u. Nachsais. ermäß. 


Preise. Für Armesangehörige besond. Begünstigungen. 
Marlenbad Grand Hotel Klinger, Haus I. Rgs., schönste Lage. 
Vergünstigungen f. erholungsbedürft. Kriegsteilnehm. 


im Stubai, 1000 m. Herrl. Lärchenwald, prächtige Bis. 
siergänge. Hotel Lärchenhof. Prosp. 


Tätra Széplak (Ungarn) Westerheim, 1010 m ü. d. M. Höhon 
kurort, Touristenstat., Wasserheilanst. Sanator. 
f. Nerv.- u. Basedowkranke, ganzjähr. Betrieb. Wintersport. Prospekt. 


Schweiz, 
Arosa Hotel Exzoelslor, neu, I. Rgs. Elektrische Bahn Chur—Arosa; 
Fuhrwerk am Bahnhof. Bes. Müller-Oberrauch. 
Hotel u. Kurhaus Valsana, I. Ren. vorzügl. Lage, Jahresbetr., Komf. Pes 
sion v. Fr. 9.— an. Prosp. es. Jösler. 
Hotel Pension Schweizerhaus. Deutsch. Haus. Pension v. Fr. 7.50 an. Tennis. 


Grand Hotel Univers. Moderustes Haus am Platze. : 
Basel Deutschen Offizier- Vereins. e. Haus des 


Clarens- Montreux “raad-Hotel Olarens. Familienhaus, Vorzugi. 


Sei Küche. Herrl. Aussicht. A. Frey, Direktor. 
Waldsanatorium. Leitender Arzt: Prof. Dr. *. 
Davos - Platz Näheres d. Prospekt. P restes. 
- Grand Hotel de la Paiz, allerersten Ranges, prächtige Lage, 

Gen über See und Montblanc. Fr. Weber aus F ils id 
Montreux Grand Hotel Eden, neuest. Haus I. Rg., beste Lage a. 


See u. Kursaal. all. Komf. A. Eberhard. 


St. Moritz-Dori Neues Posthotel, i. schönst. Lage, bestrenomm. 


u. behagliches Familien-Hotel. And. Marugg. 
Pension Bellavista vormals Kopp, feine Familienpension in ruhiger, Son. 


niger Lage. 
Engadin. Beliebtester Kurort. Hotel Edelweiß. Feines 


Silis Maria Familienhotel. Juni u. September ermäßigte Preise. 


L. Cadonau, Direktor. EEE EEE TERR 
Zürl Grand Hotel Eden au Lac. I. Ranges, modern. Famillen Hotel. 


MAD. Preise. Pens.-Arrangement. Ed. Kleber. 
S e Waldhaus Dolder. I. Rg. Famil.-Hotel u. P 
Dolder Zü ric Prächt. erhöhte Lage. Blick auf See. E 


Holland. — Nordseebäder. 
Nordseebad, Holland. — Grand Hetel „Du 


Katwyk aan Zee Rhin“, vornehmstes Familienbaus am 
Strande. 80 Zimmer, renov., feinste Küche, Wasserleitung. Penalonsarrau 
gement Prospekt frei. Inh J. Houtkamp. 


Hoordwyk aan Zee Kurbaus Huis ter Duin. SchönsteLage 


der Nordseeküste. Ruh. u. vorn. Fa- 
milienhaus, gans deutsch geführt. Eröffnung 20. Mai. Bis 80. Juni ganze 
Pens. 1.50 Auskunft d. d. Direktion: Tappenbeck. 


scm SW, Simmerftr. 36/41. — Für bie 9tebaftion verantwortli: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin: in Vy ee arn — du 
at R. 


Wien L Domgaffe & — Für ben Anzeigenteil oerantwortiich: 8L Bien 
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Warenzeichen 174158 


DRUCK UND VERLAG VON AUGUST SCHERL G. M. B. HB, BERLIN 


Verlangen Sie von Ihren Lieferanten stets ausschließlich Fabrikate der 


Filzfabrik Actien Gesellschaft Fulda 


Gegr. 1886. Umsatz: 30 Millionen. B. C. Oscar Müller, Bremen. 


"Zn. NS 


NZZ ne IPTE b p» a l H 1 | h & o 
= = 29 | Hein, Lehmann & Co. 
az ns | j y 3 Actiengesellschaft 
— m ` e 4 | Eisenkonstruktionen, Brücken- u. Signalbau 


DUSSELDORF-OBERBILK 
BERLIN-REINICKENDORF 


Brückenbau 
Eisenhochbau 
Bergbau-Anlagen 


Hochofengerüste 
Kohlen- und Erz-Bunker 
Bahnhofs- u. Ballonhallen 
Werft-Anlagen 
Hellinggerüste 

USW. USW. 


Hohenzollernbrücke Köln, linker Bogen, Innenansicht. 


| WEGELIN & HUBNER, HALLE a.d. Saale 


Maschinenfabrik und Eisengießerei, Aktiengesellschaft. 
: Maschinen .. Apparate u. 
chemische Fabriken, Zuckeriabriken..«. 


Ä Extraktionsapparate für Sojabohnen usw. G Eis- und Kühlmaschinen, auch für die Tropen. 
; Destillierapparate für verschiedene Zwecke. Verdampfapparate für Salpeterfabriken usw. 
j Filterpressen in Holz, Eisen und Bronze. Fettsáure-Destillations-Anlagen. s A 0 G B 

Wasserpumpen, Luftpumpen, Kompressoren. H Eg g Dampfmaschinen und Dampfkessel. 


Walzen mehr gegossen seit Einsetzen einer starken Konkurrenz 
j^ im Jahre 1909, da statt 19179 gegossene Walzen im Jahre 1913 43 413 
Prima TO nach aleg Erdtelon In prima Qualität 184: 10. . AR VU 


Kristall-Walzenmasse zeichnungen mehrfach prämiiert, wie m Beweis 
Grand Prix, Goldene Medaille usw. für die Vorzüglichkeit meiner Masse. 
Borli Buochdruokwal -Gi Adalb ^ uro 

PAUL SAUER Zr ya rie BERLIN SOT16 rne 3237 VV 


| 
| 
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CARROSSERIE SCHEBER . 
| Alle dl ten He, Abt. 1. Luxus-Karosserien - BERLIN SW 48 fr HKRAMER : | 


Abt. 2. Geschäftswagen- Es D Zwickaus2 | 


Oberbauten V lieet ols Special | es Së geg i 
Abt. 3. Lastwagen- H ig Durdschreib ll L———- 
Oberbauten J| Ordercopir (Boer EI — 
Commissions n G —-—.-- 
- 


mit u.ohne 
l Firmendruck 


geräucherte, in Fässern von 450 Stück 
zu M. 45.— pro Faß job Nordseehafen 
gegen Bankrembours.  Offerten unter 

E. 8633 befördert Rudolf Mosse, Cëin . 


Blanke & Rast, Leipzig - Pl. 


farbig und einfarbig. 
Reklame für Samen u. Vogel- VE 
futter, Blumendünger. Pak- 
kungen. Plakate, Diplome. SE 
Postkarten, Vogelkärichen usw, 
Thüringer Kunstanstalt, 
G. m. b. H. Gera - Unterm- |, 
haus 1, Reuß. : 


Së Köln 
— z Preislifte m. Abb.? 
koltenlos_ — 


Erscheint wöchentlich in der Export-Ausgabe der „Woche“, Preis 5 Nonpareilio-Zeilen in 52 auleinander:o'genden Nummern 230 Mark, 
50—4000 Ltr. Stundenleistg. Seit 
ca. 25 Jahren einz. Spezialität, 
Paul Kohl, d. m. b. fl., Chemnitz 7. 
— 
ELGERATE hirurgische Justrumente 
feld 522. Abt. II: Fruchts: iftpresserei Carl Beck&Comp., Quedlinburg a.H. 
eu. Essenzenfabrik m. Dampíbetrieb. | Tel.-Ad. SamenexportQuedlinburg. 
V rössten Umfanges. 
„UNIVERSELLE“, Cigaretten- Maschinenbetrieben 9 j 
Maschinen-Industrie-A.-G., Dresden 25. Bergedorfer Orösste Spezialfabrih 
Ber hamburg usse! 910. 


Ikobolfrei . Briefmarken Ion wit famen =: 
En pini cpm! ii zd 
Ramesohl A Shmidt iw: no.145 F.C Heinemann, Erfurt, sient 
Eisenwerk A:6 Pad 
RZE, Bo] Mies 
ühle ‚Ideal-Perplex‘ 


Ernst Reuschel&Co.Leipzig für Entrahmung, Reinigung und 

Kohl-Handbuch X. Aufl. 
TR ARineralwassermaschinen Pad n: Cw amen, attererst, foi 

liefert O. Richerd Henke, Tuttlingen 

igaretten-Maschinen MOLKEREI MASCHINEN: 

artes, Werne STRA Grand Prix 
"kauft zu besten Preisen 
Best, Mahlmsch: Geringst. Kraftbed, 


| | l ® 
Adressentafel exportierender Firmen aller Br anchen 
Lüftung (Hand- u. Kraftbetrieb). 
2 Bände) in Vorbereitung. 
Spez.: Hugo Mosblech, Köln-Ehren- m.Katal. jederz.z. Dienst. {f 
pr dm zeg em, (Süddeutschi.) N, Waghausstr. 18. 
tür GroBbetrieb. Alles vom kleinsten Mandbetrieb bis zu 
Bergedorf 2. Weltausstellung 
uskünfte me Ludwig Burchard, Berlin: NW 7. 


't.Detektiv-Zentrale dn Kein.Sichtung. Unerreicht.Leistung, | in Präzisionsausführung. Spezialität : Rugellagerung 
Frankfurt a. M., Am Salzhaus 6. olzhearheitungs- ALPINE Maschinenfabrik Gesellschaft AUGSBURG 110 F. Fikenischer, Leipzig Mockau 71 
ı.Faßmaschinen ee — m Wu — M 
lsr: Pscherrbräu München für alleZ wecke d. Holz- ühle „Jrus“ 


Export-Vertr.:PaulEd.Nölting&Co., 
Repsoldstr. 76, Hamburg. Spezialität: 
Pasteurisiertes Bier, dun el u. hell in 
Spezial-Metallfässern für die Tropen. 


Unübertroff. in 
Leistung, Kon- 
struktion u.Le- 
bensdauer.Man 
| verl. sofort Offerte v.dem 
Jruswerke Dussiingen 
|. Wttbg.169, Jacob Ri.lin 1 öh 
Erste un und g D rößte Sp eu i Ma br 


industrie, in modernst 
u. solidest. Konstrukt 
für den Export, bauen 


Böttcher & GeBner 
Hamburg-Altona. 
‚Nerddeutschl. 


GE 


APPARATE 


für all.Zwecke liefert Maschinenfabrik 
Petry A Hecking, 6.m.b.H., Dortmund 38 


—— Aelteste Spezialfabrik, — 


äscherei-Maschinen 


für chem. u. Welßwäscherei, 


Moritz Jahr A-B, Gera 25, Reus. 


Zeilen kosten 
jährlich 230 M, 


pelwanüige E 


SOLIER- Sen 


24 Stunden heiß bzw. kalt. 
K. Wolschek, Berlin N 20, Koloniestraße 5. 


ed in Fein- u. Luxusausführg. für Auto- 
er mobile, Waggon- u. Schiffsausstatt., 
Möbel. Portefeuilles u. Schuhfabr. fabriz, 
Car! Abel, Lederfabrik, Mülheim- 
Ruhr (Sarn) S. — Gegründet 1854, 


ifii hygienisch, ab- , 
etail- al esen wäll dauer- egeltuche, : u vasserdichte date, 


gelochte, aller Art, 
in allen Metallen, liefert 


Kalker Trieurfabrik und haft, aus hlegb Emaillemetall. wieg. Zelte, Bi ke BI 
Fabrik golochter Bleche nur d, 10. Teil d. Tonilıes,, sind 50% Filterstoffe, Lein.- u. Baumwollstoffe, 
MAVER 3 D KÖLN billiger. Verlangen Sie Katalog A. 0 Webst, 

J., KALK. | Prager & Lojda, Berlin 8 W. 47. dei miu S ap a Ka Lësgee 


Bei Bestellungen beziehe man sich auf die ,,Export- Woche“. 


EXPORT- WOCHE 


Illustrierte Zeitschrift für Industrie, Exporthandel und Auslandinteressen. 


Nummer 22. 


BERLIN 


29. Mai 1915. 


INHALT: Briefsendungen ins Ausland. Österreichisch-deutscher Wirtschaftsverband in Wien. Ausfuhrverbote. Sicherung des deutschen Exports nach 
Friedensschluß. Französischer Handelskrieg. Italien. Deutsch-russischer Handelskrieg. Technische Woche. Kriegschronik. 


Briefsendungen ins Ausland. 


Von jetzt ab ist bei den offen aufzuliefernden Briefsen- 
dungen nach Österreich-Ungarn und dem nichtfeindlichen 
Ausland allgemein die Anwendung der nachbezeichneten 
Sprachen gestattet: Deutsch, Französisch, Englisch, Spa- 
nisch, Italienisch, Holländisch, Dänisch, Schwedisch, Nor- 
wegisch, Portugiesisch (bei Briefsendungen nach dem be- 
setzten Teile von Belgien nur Deutsch, Flämisch oder Fran- 
zósisch). Bei Briefsendungen nach der Türkei ist die spa- 
nische Sprache ausgeschlossen. 

Nach dem Ermessen der militärischen Prüfungsstellen 
können Kataloge und Nachrichten, deren Verbreitung im 
Ausland im Interesse des Deutschen Reiches liegt, sowie 
ähnliche Sendungen auch in anderen als den vorgenann- 
ten Sprachen zur Absendung freigegeben werden. Bei sol- 
chen Sendungen sowie u. a. auch bei Sendungen in ita- 
lienischer, spanischer, bolländischer, dänischer, schwedi- 
scher, norwegischer und portugiesischer Sprache muß indes 
mit Verzögerungen bei der Weiterleitung ins Ausland ge- 
rechnet werden. Mit der Annahme von Sendungen, die in 
anderen als den allgemein zugelassenen Sprachen abgefaßt 
sind, übernimmt die Postverwaltung keine Gewähr für ihre 
Weiterbeförderung ins Ausland. 1687 


— —— — 


österreichisch- deutscher Wirtschafts- 
verband in Wien. 


Nachdem sich im Winter 1913 als Parallelorganisation 
des in Berlin bestehenden Deutsch-Österreichisch-Ungari- 
schen Wirtschafts-Verbandes eine Delegation aus den grö- 
ßeren wirtschaftlichen Verbänden Österreichs gebildet 
hatte, in welcher die Spitzen des Zentral-Verbandes der 
Industriellen Österreichs, des Bundes österreichischer Indu- 
strieller, des Österreichischen Export-Vereins, des Zentral- 
Verbandes Österreichischer Kaufleute, des Nieder-Öster- 
reichischen Gewerbe-Vereins, des Reichs-Verbandes der 
Deutschen Gewerbe-Vereine und anderer zentralen Ver- 
bände vertreten waren und als deren Vorsitzender der 
Präsident der Anglo-Bank in Wien, Professor Dr. Julius 
Landesberger, gewählt wurde, hat sich nunmehr ein beson- 
derer Österreichisch-Deutscher Wirtschafts-Verband in 
Wien begründet, der sich die Pflege der wirtschaftlichen 
Beziehungen Österreichs zu Deutschland zur Aufgabe ge- 
macht hat. Als Parallelorganisation des in Berlin bestehen- 
den Deutsch-Österreichisch-Ungarischen Wirtschafts-Ver- 
bandes funktionierend, enthält er eine große Zahl der am 
Handelsverkehr mit der Nachbarmonarchie interessierten 
5 deutschen Firmen im ganzen Reiche und eine 

eihe deutscher Handelskammern und wirtschaftlicher 
Interessenverbände als Mitglieder. Dem Österreichisch- 
Deutschen Wirtschaftsverbande in Wien traten sofort nach 
seiner Gründung mehrere Hunderte größerer österreichi- 
scher Firmen aus allen Zweigen der Industrie sowie die 
namhaftesten Wirtschaftspolitiker Österreichs bei. Der 
neue Verband wird wie der in Berlin bestehende Verband 
unter Ausschaltung theoretischer Erörterungen sich ledig- 
lich mit der Bearbeitung praktischer Fragen befassen. IN 
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Ausfuhrverbote. 


Ein neues Verzeichnis der aus Anlaß des 
Krieges erlassenen deutschen Aus- und 


Durchfuhrverbote nach dem Stande vom 
23. April 1915 hat die Handelskammer Berlin heraus- 
gegeben, das durch genaue Darstellung der bei Anträgen 
auf Ausnahmebewilligungen zu beobachtenden Förmlich- 
keiten und der etwa zuständigen Vertrauensmänner, ferner 
durch Abdruck aller durch besondere Entscheidungen zu- 
gelassener Ausnahmen ein besonders brauchbares Hilfs- 
mittel für Handel und Industrie darstellt. Das Verzeichnis 
kann auch von dieser Kammer zum Preise von 35 Pf. be- 
zogen werden. 1686 


Sicherung des deutschen Exports 
nach Friedensschluß. 


Es ist damit zu rechnen, daß in den ersten Jahren nach 
Friedensschluß die Ausfuhr deutscher Waren nach bestimm- 
ten Gebieten des Auslandes auf große Schwierigkeiten in- 
folge chauvinistischer Stimmung in den Abnehmerkreisen 
stoßen wird. 

Im Notfall dürfte sich für manche Be- 


trie be der Ausweg bieten, die Herstellung 


oder doch die letzte Fertigstellung ihrer 
Warenindasjetztneutrale Auslandzu ver- 
legen. Der Handelsvertragsverein, Berlin W 9, Köthener 
Straße 28-29, ist bereit und in der Lage, deutschen Export- 
industriellen in dieser Hinsicht mit Winken zu dienen. Es 
dürfte sich empfehlen, daß Fabrikanten, welche sich mit 
solchen Absichten wogen, schon frühzeitig mit dem Han- 
delsvertragsverein in Verbindung treten. 1688 


Französischer Handelskrieg. 


Der Handelsausschuß der Kammer hat eine Gesetzesvorlage 
angenommen, wonach die Bezeichnung „Französische 
Firma” und „Französisches Erzeugnis” verboten ist, wenn 
das Unternehmen oder die Gesellschaft einen oder mehrere 


ausländische Verwalter oder Direktoren aufweist oder nicht 


ausschließlich der französischen Gesetzgebung untersteht 
oder die Filiale eines ausländischen Unternehinens bzw. 
einer ausländischen Gesellschaft ist, sowie wenn das Er- 
zeugnis nicht in Frankreich oder den französischen Kolo- 
nien von einem ausschließlich französischen Unternehmen 


bzw. Gesellschaft hergestellt wird. Zuwiderhandlungen 
sollen strafrechtlich verfolgt werden. 1699 

Unter den vielen phantastischen französischen Anschauungen 
räumen die Ereignisse auf. 

Frankreich als früherer Weltbankier, mit dessen Gelde Eng- 
land die Geschäfte macht, ist sich darüber klar, daß die franzusi- 
schen Industriellen und Nationalökonomen die deutsche Weltwirt- 
schaftsmacht wenig beeinträchtigen können. Französische — mali- 
gebende Persönlichkeiten meinen, es wäre zwar sehr schön, wenn 
Frankreich die deutsche Industrie in Rußland verdrängen könnte, 
halten es aber tür unmoglich. Vor allen Dingen ist Frankreich 
selbst auf viele Erzeugnisse der deutschen Industrie angewiesen. 
Dann gibt es eine ganze Reihe französischer Erzeugnisse, die nur 
dem Scheine nach französische waren, in Wirklichkeit wurden sie 
in Frankreich durch deutsche Arbeit und deutsches Kapital her- 
gestellt. Deutsche haben in den nördlichen und nordöstlichen Pro- 
vinzen Frankreichs zahlreiche Fabriken und Werke errichtet. 
Frankreich wird nach dem Kriege dafür sorgen wollen, den eigenen 
Bedarf von deutschen Erzeugnissen zu befreien, es sei deshalb ans- 
geschlossen. dab es noch Rubland mit industriellen Erzeugnissen 
versorgen Könnte, Noch vor dem Kriege hat Frankreich Mangel an 
Arbeitshänden empfunden, der nach dem Kriege noch fulilharer sein 


mübte, Das einzige, wovon man sprechen könnte, wäre die Investie- 
rung französischen Kapitals in Rußland, um die russischen Produk- 
usloäfte in Kubland selbst zu förderu. : 
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Den deutschen Handel nach Indien möchte das „Office national 
du commerce extérieur' der franzósischen Industrie in folgenden, 
bisher deutsch - österreichischen Artikeln in Indien er- 
obern: Kinderspielzeug, Messerwaren,  Bleistifte, Briefpapier, 
Lampen, Laternen, Fayencegeschirr, Grammophone, Knöpfe, Federn, 
Nadeln, Nähmaschinen, Wollzeuge, Stoffe, billige Seidenstoffe, Kon- 
serven, Glaswaren, Lampenzylinder. Frankreichs Ausfuhr dorthin be- 
schränkte sich bisher auf Weine und hat jetzt ein weites Feld zu 
erobern. 

Von Interesse ist in Deutschland der BescbluB der Pariser Han- 
delskammer vom 3. März, demnächst eine Ausstellung von 
deutschen Warenmustern zu veranstalten, welche 
spezielle Delegierte in der Schweiz und Holland 
letzhinaufgekaufthaben, um die Industriellen 
und Exportfirmen darauf hinzuweisen, welche 
Waren in den neutralen Ländern Absatz finden. 
Mancher Besucher, der mangels geeigneter Beziehungen die Be- 
zugsquellen nicht kannte, wird in dieser Ausstellung Aufklärung 
fiuden, wo er sich nach dem Kriege vorteilbaft versorgen kann. Die 
Exporthandelskammer versendet gleichzeitig an ihre zahlreichen 
Mitglieder eine umfangreiche Korrespondenz über den deutschen 
Handel im neutralen Auslande. In bezug auf Italien wird bemerkt, 
daB es erforderlich sei, eine franzósisch-italienische 
Banknachdem Vorbildeder BancaCommerciale 
Italiana zu begründen, welch letztere dem deutschen 
Importhandel nicht nur alle wissenswerten Mitteilungen besorgt, son- 
dern vornehmlich die Forderungen für gelieferte Waren finanziert. 
Nach den letzten Erfahrungen mit franzósischen Kreditinstituten 
sind aber Bankgründungen für lange Zeit in Frankreich ausge- 
schlossen. Die Banca Commerciale verdankt Ihre Entstehung deut- 
scher Initiative und ihr Emporblühen nicht französischen Methoden. 

Französische Luxusindustrie. Auswärtige Be- 
stellungenliefen aus Spanien, Südamerika u. a. 
wie gewöhnlich ein, die Beschäftigungslosigkeit sei 
dank den Bemühungen der Arbeitgeber nicht 
groß. Aufträge sind da, aber kein Verdienst. 
Den Modehäusern fehlen Aufträge aus Deutschland 
und Österreich: mit zwei Ausnabmen liegen aber keine 
größern Klagen vor. Der Ausfall wird dadurch ausgeglichen, dab 
Französinnen ihre Aufträge nicht mehr deut- 
schen Häusern zuwenden. 

Französisches Webstoffgewerbe. Die Versuche 
der Pariser Ausfuhrhäuser, eine Belebung des Geschäftsverkehrs 
mit Südamerika herbeizuführen, baben teilweisen Erfolg gehabt. 
In Seidenwaren und in Spitzen wurden Verkäufe erzielt, während 
Abschlüsse in baumwollenen Waren hinter den Erwartungen zu- 
rückblieben, Verkäufe in Wollenwaren nicht gemacht wurden. Da 
der Betrieb der Baumwollspinnereien und Webereien im Norden 
ruht, so haben die Fabriken desselben Zweiges in Rouen und in den 
Vogesen befriedigend zu tun, doch bereitet die Rohstoffbeschaffung 
und die Wertsteigerung der Baumwolle Schwierigkeiten. In der 
Wirkwarenbranche sind die Betriebe, soweit sie zu arbeiten ver- 
mügen, normal beschüftigt, viele von Ihnen haben bedeutende Auf- 
träge für den Heeresbedarf. Verzweifelt ist die Lage der Leinen- 
industrie, welche zum Stillstand gekommen 1st, und der nicht nur 
der inländische Markt. sondern auch das Ausfuhrgeschäft verloren 
gegangen ist. Nicht viel besser ergeht es dem Jutegewerbe. 

Fehlende französische Export-Kreditorga- 
nisation. Dringliche Hilferufe des französischen Exporthandels, 
der It. Handelsstatistik über die ersten Kriegsmonate durch das Feh- 
len einer Kreditorganisation zum Stillstand verurteilt ist, liegen vor. 
Das Handels- und Industrie-Syndikat sowie die Handelskammern 
von Orleans und Lyon haben die Schaffung eines Kreditinstituts in 
Anlehnung an die Bank von Frankreich zur Beleihung von Kon- 
nossementen und die Eröffnung freier Exportkredite gefordert. Ls 
handle sich um die wirtschaftliche Zukunft Frankreichs, um die 
französische Zukunft überhaupt. Wünsche des Handels seien An- 
gelegeuheit der Landesverteidigung. 

üdamerik a hat seine Beziehungen zu Frankreich mangels 
besonderen Schiffsverkehrs nicht vermehrt. Der frühere Minister 
Caillaux hatte zum Teil die Aufgabe, dort dem französischen Handel 
in Brasilien auf Kosten des deutschen neue Absatzgebiete zu schaffen. 
Bein Auftreten wurde kaum bemerkt, immerhin hat er gegenseitige 
Geschäfte in größerem MaBstabe dort angebahnt. Argentinien und 
Brasilien beziehen ihre gegenwärtigen Finkünfte aus Lieferungen 
an den Dreiverband. Die Ausfuhrstatistiken zeigen deutlich, daß 
Kanz besonders über Nordamerika die französischen Aufträge ver- 
Keben werden, und daB Frankreich New York zu diesem Verkehr 
benötigt. Französische Gelder und Aufträge stützen so indirekt 
den nordamerikanischen Einfluß in Südamerika. Diesen Einfluß in 
Südamerika zu unterschätzen, ist unzweckmäßig. Am 10. Mai dürfte 
voraussichtlich ein besonders wichtigerWendepunkt in den französisch- 
und nord-südamerikanischen Handelsvorgüngen eingesetzt haben. 
Die auf den 10. Mai nach Washington anberaumte panamerikanische 
Finanz-Konferenz behandelte in abschließenden großen Zügen deu 
Einfluß der Vereinigten Staaten und ihres Kapitals auf sudameri- 
kanische Anlagen. Besondere direkte Vereinbarungen der leitenden 
Bankfachmanner in den Vereinigten Stanten beziehen sich auf das 
asiatische, russische, australische, kanadische und französische Ge- 
schäft. Die große Exportvermehrung der Vereinigten Staaten nach 
Italien, Holland und den skandinavischen Gebieten (unter diesen 
drei letzteren um je 50 bis 60 Prozent vermehrt) kennzeichnet eine 
zuverlässigere Exportzukunft als das amerikanische Kriegsgeschäft 
nach Englaud und Frankreich. 

Ungenugend wird geachtet anf das amerikanisch-russische Ge- 
schäft, welches sich in letzter Zeit bedentend stabilisiert hat. Die 
Vereinigten Staaten stehen und fallen in ihrer Exportexpansion 
durch den Verrechnungsmodus, die Vermehrung französisch-eng- 
lischen Kapitals, die z. T. durch abgestoßeue Kredite auf seiten 
Frankreichs und Englands mitrealisiert werden. Weun die Vereinig- 
ten Staaten zurzeit schon 5 Milliarden Mark Exportiberschuß allein 
nach Frankreich und England erreichten, Europa monatlich 800 Mil- 
lionen Mark den Vereinigten Staaten mehr schuldet, so ist hieraus 
doch nicht zu schließen. daß dies in barem Gelde nach den Vereinig- 
ten Staaten geflossene Deckung wäre. Die zwischenstaatlichen Kre- 
ditverpflichtungen spielen hierbei eine große Rolle. 

Seit April wurden von franzosischer und englischer Seite beson- 
dere Anstrenguugeu gemacht, Sudamerika zu bearbeiten. 100 Ver- 
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treter der englischen Geschäftswelt, begleitet von 50 Franzosen, als 
Vertreter ihres Hasdels, fuhren s. B. auf einem französischen 
Dampfer mit Warenmustern der verschiedensten Art nach Süd- 
amerika, um sich in die Kundschaft des deutschen Ausfuhrgeschäfts 
einzudrängen. . 

Im stillen murrt man in Frankreich über die Art, wie die Eng- 
länder in den französischen Kanalstädten sich breitmachen und im 
wahren Sinne des Wortes zu Gebietern aufwerfen. Mancher Fran- 
zose stellt sich die Frage, ob die Engländer diese Orte, Dünkirchen, 
Calais, Boulogne, wenn nicht gar Havre jemals wieder verlassen 
werden. Diese Besorgnis ist ebenso gerechtfertigt wie spätere 
Furcht vor englischem Wettbewerb im Lande usw. Es wird nicht 
öffentlich ausgesprochen, man kann aber als eines der letzten Ziele 
des englischen Krieges die Gewinnung eines riesigen Gibraitars auf 
franzüsischem Boden erkennen, damit England ganz allein den Kanal 
und die Meerenge des Pas de Calais und einen Teil franzósisch- 
überseeischen Handels beherrsche. : 

Rückgang des franzósisch-marokkanischen 
Handels. Die in Tanger erscheinende Dépéche Marocaine gibt 
eine Zusammenstellung über den Handel Marokkos während 1914. 
Der Export marokkanischer Erzeugnisse nacb Frankreich vermin- 
derte sich um mehr als 3 Millionen Frank, der Import aus Frank- 
reich um mehr als ?1 Millionen Frank. Es betrug der marokkanische 
Export nach Frankreich 1914 nur 17.1 Millionen Frank gegen 20.4 
Millionen Frank im Jahre 1918, wührend der Import des letzten Jah- 
res 57.5 Millionen Frank gegen 58.8 Millionen Frank im Jahre 1913 
aufweist, so daß allein der französisch-marokkauische Gesamthandel 
eine Verminderung um 23.4 Millionen Frank (etwa 25 Prozent) 
erfahren hat. 1700 


Italien. 

Wegen seiner wirtschaftlichen Abhängigkeit ist das 
Königreich keineswegs in einer beneidenswerten Lage. 
Insgesamt wanderten aus Italien aus im Jahre 1908 gegen 
490,000, im Jahre 1910 über 650,000 und im Jahre 1912 über 
710,000 Personen. Anderseits wurde eine Rückwanderung 
verzeichnet im Jahre 1908 von 300,000 und im Jahre 1910 
von 160,000 Personen. Dies erklärt sich daraus, daß viele 
Italiener zeitweilig sowohl in europäischen Ländern als 
auch namentlich in Argentinien und vielen amerikani- 
schen Ländern Arbeit und Verdienst suchen, um darauf 
dauernd oder vorübergehend wieder nach Italien zurück- 
zukehren. In Deutschland wurden beispielsweise im Jahre 
1912/13 gegen 70,000 italienische Wanderarbeiter legiti- 
miert; zur Zeit der Volkszählung vom 1. Dezember 1910 
waren in Deutschland 104,000 Italiener anwesend. 

Italien führt für rund 400 Millionen Lire Getreide ein, 
für rund 350 Millionen Baumwolle, für 280 Millionen Kohle, 
für 200 Millionen Chemikalien und Drogen, für 150 Millio- 
nen Holz, ziemlich ebensoviel an Maschinen und für an- 
nähernd je 100 Millionen Eisen und Eisenwaren. Seine 
Ausfuhr besteht überwiegend aus Seide und Seidengewebe, 
Südfrüchten, Wein usw. y 

Bedarfseinfuhr und Luxusausíuhr ist das 
Kennzeichen wirtschaftlicher Abhängigkeit, in der sich 
Italien befindet. In erster Linie ist es angewiesen auf die 
überseeische Getreidezufuhr und russischen 
Weizen, sodann auf die Welthandelsflotte und die ver- 
bliebenen Schiffsräume Englands. Aus England bezog 
Italien in Friedenszeiten seine Kohle — heute vermag Eng- 
land kaum genug Kohle für den eigenen Bedarf zu produ- 
zieren; und außerdem ist die Kohleausfuhr aus England 
teils erschwert durch den Mangel an Schiffsraum, teils 
durch die Behinderung englischen Exports. Die Chemika- 
lien und en bezog Italien zum Teil aus Deutschland, 
das Holz aus Österreich und seine Eisenwaren aus Deutsch- 
land. 

Weitgehend war die Abhängigkeit von deutscher Zufuhr 
in Roheisen und Eisenerzeugnissen aller Art für die ita- 
lienischen Bahnen, dazu von deutschen Teerfarbstoffen. 
Wir bezogen von Italien Rohseide, Südfrüchte, Marmor und 
Luxusartikel, in verhältnismäßig geringem Umfange Be- 
darfsartikel, wie Hanf, Asphalt usw. 

“Gegenwärtig sieht Italien seine Getreideeinfuhr schwer 
beeinträchtigt; des weiteren steht es in Abhängigkeit von 
der Zufuhr an Kohle und Eisen, an Holz usw. 

Für seine überseeischen Bezüge ist Italien in Abhängig- 
keit gestellt von der englischen Kontrolle. Die Beherr- 
schung des Suezkanals und der Gibraltarstraße durch Eng- 
land und die Stellung der englisch-französischen Flotte 
innerhalb des Mittelmeeres verurteilen Italien als Mittel- 
meerstaat zur Ohnmacht, solange es sich nicht aus dieser 
befreit und zu einer Mittelmeermacht wird. Die Folgerun- 
gen aus seiner wirtschaftlichen Abhängigkeit und seiner 


verkehrspolitischen Lage zu ziehen, ist Italiens eigene 
Sache. 1092 
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Deutsch-russischer Handelskrieg. 


Fürst Schachowskoj ist zum russischen Handelsminister 
an Stelle von Timaschew ernannt worden. Die russischen 
Blätter legen diesem Ministerwechsel eine weitergehende 
grundsätzliche Bedeutung bei. 

Man erwartet von dem neuen Minister den Beginn einer 
Periode der Nationalisierung des russischen 
Handels und der Industrie. In bestimmten Ge- 
sellschaftskreisen Rußlands sei eine starke nationale 
Strömung, und besonders die Handels- und Industrie- 
kreise zeichnen das zukünftige Rußland im nationalisti- 
schen Sinne als wirtschaftlich abgeschlossenes Gebiet, das 
von fremder Konkurrenz durch einen hohen Zaun innerer 
Prohibitiv-Begünstigung abgetrennt sein werde. 

Das Hauptorgan der Petersburger Handels- und Bórsen- 
welt, die „Birshewyja Wiedomosti“, betont, daß die Deut- 
schen an 75 Prozent der russischen Fabrikunternehmungen 
Anteil hatten, und ihr jeweiliger Anteil an diesem Ge- 
schäfte war auch nicht niedriger als 75 Pro- 
zent. \ 

Die größere Hälfte der technischen Geräte und Instru- 
mente, alle Farben, die chemischen Produkte, die Arznei- 
mittel und eine zahllose Menge von Bedarfsgegenständen 
kamen ausschließlich aus Deutschland. 

Das Ministerium für Handel und Industrie muß ein 
ganzes Netz neuer Zweige in Rußland einpflanzen und 
wachsen lassen. Die zweite eng damit verbundene Aufgabe 
besteht in Wiedergutmachen der Kriegsverluste, die nach 
Milliarden zählen. Man müsse das wirtschaftliche Leben 
sei eroberten Gebiete aufbessern und die Wunden Polens 

eilen. 

Nach dem „Wijestnik Finansow” betrug der Anteil 
Deutschlands an dem russischen Gesamtimport in den letz- 
ten Jahren: 


Konfektion und Bijouterien . 73.0 Prozent 


Metalle und Metallfabrikate . 63.7 T 
Keramische Produkte i 63.7 - 
Chemische Produkte . 70.6 i: 
Tierische Produkte . . . 56.0 ^» 
Holzwaren und Geflechte. 40.0 " 
Brennmaterial, Asphalt usw. . 30.0 e 
Gewebe N 32.0 " 
Papier, Bücher . 30.6 " 


In diesen Zahlen spiegelt sich die Abhängigkeit Ruß- 
lands von der deutschen Zufuhr. Eine Änderung dieser 
Verhältnisse, die „Emanzipation des russischen Handels“, 
ist nur möglich, wenn die Einfuhrzólle auf fer- 
tige Fabrikate erhöht, für Rohmaterial 
und Halbfabrikate ermäßigt werden; fer- 
ner, wenn die Tarife für die einzelnen Län- 
der so differenziert werden, daß deutsche 
Fertigfabrikate höher verzollt werden. 
„Wijestnik Finansow” gibt zu, daß kein anderes Land 
Deutschland als Einfuhrquelle vollständig vertreten kann, 
und bezeichnet dies auch als gar nicht er- 
wünscht. 

So seien die Vereinigten Staaten zu ent- 
fernt, England auf wirtschaftlichem Ge- 
biete zu konservativ und reserviert, als 
daß eine bedeutende Erhöhung ihres Ex- 
ports nach Rußland erwartet werden 
könnte. Immerhin aber könnte Rußland manche Pro- 
dukte, die bis jetzt Deutschland lieferte, aus anderen Län- 
dern beziehen, so z B. Farben aus der Schweiz, 
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elektrisches Material aus Schweden, Mo- 
toren aus England usw. 

Von dem Krieg, der ja auch von Rußland nach engli- 
schen Direktiven als et geführt wird, erträumten 
russische Nationalisten die Schaffung einer von allen frem- 
den Einflüssen freien selbständigen russischen Industrie. 
Diese Träume verwirklichen sich nicht Wo deutscher 
Einfluß gewaltsam verdrängt wird, treten meist englische 
oder französische Kapitalisten die Nachfolge an. 

Zu selbständigen Leistungen scheint der 
russischen Industriewelt aber jede Kraft 
zu fehlen. So heißt es in Mitteilungen aus Peters- 
burg, daB russische Industriekreise sich be- 
schweren, weilan Stelle des nunmehr aus- 
£eschalteten deutschen Einflusses Ange- 
hörigen anderer Nationen Einfluß auf die 
Industrie eingeräumt werde. In einem Artikel 
der radikalen eine Denj wird über das Unvermö- 
£enderrussischen Industrie, ohne Staats- 
zuschüsse selbständig etwas zu leisten, 
geklagt. Die Zeitung Rjetsch führt dazu aus: Kaum 
brach der Krieg aus, kaum erstanden der russischen In- 
dustrie die wichtigsten Aufgaben, als sofort die Parole 
den verschiedenen Industriezweigen 
auf Zuwendung von Staatszuschüssen aus- 
ging. Dadurch konnte die Industrie nur unter 
der Vormundschaft des Staates wirken. 
Die Gesuche um solche Vorschüsse mehren sich jetzt wie 
die Pilze. Ohne Staatsgelder tut keiner 
mehreinenSchritt.Dies läßt die ernstesten Befürch- 
tungen über die Zukunft der Industrie aufkommen; es ist 
das alte Prinzip der Indolenz, des „Backschisch und der 
privaten Begünstigung durch korrupte Bestechung, das im 
Heere und in allen Kreisen Selbständigkeit und Fortschritt 
verhindert. 

Das offizielle AL des russischen Finanzministeriums, 
„Torgowo Promyschlennaja Gasjeta“, enthält einen Aufsatz 
über einen neuen autonomen Zolltarif, der sich in der Aus- 
arbeitung befindet. Der Verfasser des Artikels führt aus, 
die russische Industrie habe sich auf solchen Gebieten am 
besten entwickelt, wo ihr ein starker Schutzzoll zur Seite 
stand. Deshalb sei eine weitere Erhöhung der Schutzzölle 
wünschenswert. 

Begünstigungen gewisser Länder durch 
besondere Handelsverträge dürften künf- 
tignichtmehrvorkommen. Selbstbefreun- 
deten westeuropäischen Ländern gegen- 
über dürften in dieser Beziehung keine 
Ausnahmen gemacht werden. In diesem Sinne 
habe sich auch der Vorsitzende der Zolltarifkommission, 
Langowoj, ausgesprochen. Die Einführung höherer russi- 
scher Schutzzölle dürfe aber nicht verhindern, daß 
Rußland von anderen Ländern Begünsti- 
gungen für seine eigene Ausfuhr verlange, 
die eventuell dadurch erzwungen werden 
könnten, daß Rußland solchen Ländern 
gegenüber bei Nichterfüllung der russi- 
schen Begünstigungswünsche eine noch 
weitere Erhöhung der eigenen Zollsätze 
androhe. Die Nachfrage nach russischen Land- 
wirtschaftsprodukten sei so groß, daß ein 
solches Vorgehen für Rußland wohl mög- 
lich wäre. 

„Rußkija Wjedomosti" bekämpft diese offiziósen russi- 
schen Ausführungen, weil sie Rußland großen wirtschaft- 
lichen Gefahren aussetzen könnten. 1695 


„ZT 


Großraum-Geiäße werden neuerdings in interessanten 
Ausführungen hergestellt. Beispielsweise sind glasemail- 
lierte Stahlgefäße dazu erforderlich, um ganz große Men- 
gen von Glyzerin, Parfüms, feinen Ölen, Fettsäuren usw. 
zu lagern. Sie werden auch so eingerichtet, daß in diesen 
glasemaillierten Stahlgefäßen die Flüssigkeiten, Fette usw. 


gekocht oder gekühlt werden. Während Gefäße, die nur aus 
Stahl allein oder aus Metallen überhaupt hergestellt sind, 
an ihrer Oberfläche mit Fettsäuren, Getränken usw. che- 
misch reagieren und sich dadurch verändern sowie even- 
tuell auf empfindliches Gut durch chemische Umsetzungen 
rasche, schädliche Einflüsse entwickeln können, ist dies bei 
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Glasemaille nicht zu befürchten. Ganz besonders empfind- 
liche Getränke, saure Fruchtsäfte, gärende Fabrikate 
usw, verlangen glasemaillierte Stahlgefäße, die auch even- 


Glasemaillierte Stahligefäße. 


tuell einen höheren, inneren Druck aushalten können, ohne 
daß die Emaille durch Spannungen abspritzt. 

Apparate aus Reinaluminium, für die Großindustrie nach 
besonderem patentierten Schweißverfahren hergestellt, wer- 


Aluminium-Röhrenkühler mit eingeschweißten Kühlröhren, 
Kühlflächen pro Kühler ca. 15 qm, Rohrlänge 1500 mm 


den von Heraeus hergestellt. Dieses Werk ist das erste, wel- 
ches Aluminium zu schweißen und zu löten verstand, und 
zwar durch ein mechanisch-thermisches Verfahren ohne 
Benutzung vonReduziermitteln zur Beseitigung der Schweiß- 
haut und überbrannter 
und oxydierter Stellen. 
Das Verfahren von C. 
W. Heraeus erhitzt das 
Aluminium nicht auf 
Schmelztemperatur, wie 
alle sonstigen Schweiß- 
methoden, es wird nach 
einwandfreien  metall- 
urgischen Prinzipien 
mit dem mmer ge- 
schweißt. Die neue 
Ausführungsform von 
Aluminiumgefäßen, Va- 
kuum - Destillier - Ap- 
araten, Autoklaven, 
Ku el-Vorlagen, Heiz- 
un Kühlschlangen, 

Brauerei-Behältern, 
Ring-Kolonnen, Fett- 
Harz- und Lack- 
schmelzkesseln, Wan- 
nen, Löffeln, Eimern 
usw. bedeuten eine 
große Industrie, die 


sich immer mehr aus- Aluminiumbehälter mit aufgellanschtem 
breitet. Einige Abbil- Deckel, Flüssigkeitstandanzeig.u.Heizschlange. 
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dungen zeigen die interessanten Verwendungsmöglichkeiten. 
Sowohl in der chemischen Industrie mit ihren vielseitigen 
Ee t als auch für Lack, Fett und Harz ver- 
arbeitende Betriebe, auch für Brauereien haben sich die 
homogen geschweißten Aluminiumgefäße usw. der Firma 
Heraeus außerordentlich eingeführt. Die Schmelz- und 
Kühltechnik verdanken dieser grundlegende Fortschritte. 


Sprengtechnik mit flüssiger Luit. Die bisher verwen- 
deten Explosivstoffe in Bergwerken haben durch die 
Verschlechterung der Luft, durch die Gefahr der Zündung 
kleiner Ausbläser usw. sehr oft zu großen Katastrophen 
Veranlassung gegeben. Es ft deshalb schon lange der 
Wunsch entsprechender Kreise, Sprengmittel zu verwen- 
den, welche, ohne  Nitro-Explosivstoffe, ohne allzu 
große Wärmeentwicklung gänzlich ohne Funkenbildung 
usw., eine sehr große Explosivkraít entfalten. Verflüssig- 
ter Sauerstoff bildet einen Teil verflüssigter Luft, und zwar 
bei einer kritischen Temperatur von etwas über minus 180 
Grad C. Seine Verdampfungstemperatur ist wie jene 
kochenden Wassers plus 100 Grad C. Da Sauerstoff in gas- 
förmiger, wie in verflüssigter Form sich mit vielen Stoffen 
chemisch vereinigt, so haben auch die deutschen Versuche, 
mit flüssiger Luft bzw. mit verflüssigtem Sauerstoff zu 
sprengen, Erfolg gehabt. Es wird nach den Verfahren von 
Dipl.-Ing. Ambr. Kowatsch, Berlin - Charlottenburg, und 
Baldus, das von den staatlichen Wetteruntersuchungs- 
Instituten im Rheinland, bekannten Prüfungsanstalten mit 
stollenförmigen, feuerfesten Versuchsstrecken, die Berüh- 
rungsflächen des flüssigen Sauerstoffes mit einem geeigneten 
aufsaugenden Mittel ett Zë günstig eier: Dank des 
Entgegenkommens Sr. Exzellenz des Herrn Minister Dr. 
Sydow und Sr. Exzellenz des Herrn Oberberghauptmann 
von Velsen wurde das Kovastitverfahren in Rüdersdorf bei 
Berlin so weit entwickelt, daB die billige Beschaffung flüssi- 
ger Luft zur „brennenden Frage wurde. Dann war die Ver- 
öffentlichung der wichtigen Arbeit: „Aus der Technik der 
tiefen Temperaturen", Gr. 4°, 76 S., mit zahlr. Abbild., 
Diagrammen und Tab., kart. 6 M., von Prof. W. P. Bradley, 
W esleyan-University, und seinen Mitarbeitern KH H A. 
Ludwig SE Leipzig) eine dringende Notwendigkeit. 
Sie ist von fundamentaler Bedeutung und soeben in deutsch 
erschienen: übersetzt von Dipl.-Berg- und Hütteningenieur 
Ambr. Kowatsch, Berlin-Charlottenburg, nebst einem An- 
hang über die Mewesschen Versuche und Verfahren. In 
diesen für alle physikalischen, chemischen, Maschinen- 
Laboratorien, Kohlensäure- und Sauerstoffwerke, Maschi- 
nenfabriken, Autogenwerke hochinteressanten Abhandlun- 
gen werden in klarer und übersichtlicher Weise die Ergeb- 
nisse amerikanischer Versuche nach einigen einleiten- 
den Worten des Herausgebers dargestellt: die Unter- 
suchung der Luftverflüssigungsanlage der Wesleyan-Uni- 
versität — Temperaturverteilung in einem Luftverflüssiger 
der Einstromtype — Vorkühlung bei der Luftverflüssigung 
— Flüssig oberhalb der 
kritischen Tempera- 
tur — Düsenexpansion 
der Luft bei hohem 
Druck. — Der Ein- 
fluß mechanischer Vi- 
bration auf Kohlen- 
säure in der Nähe ihrer 
kritischen Temperatur. 
— Hieran reihen sich 
die Bescheibung der 
verschiedenen Kühlver- 
fahren mittels der Kalt- 
luftmaschine und Frei- 
ausströmung im Lichte 
der Bradleyschen und 
Mewesschen Versuche 
— der Bericht über 
die Versuche mit der 
Mewesschen Luftver- 
flüssigungsanlage am 
13. und 15. Dezem- 
ber 1913 sowie ein 
Gutachten über das 
Mewessche Verfah- 
ren und Vorrichtung 
zur Verflüssigung und 
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Kugelförmige Vorlage 
mit Heizschlange aus Aluminium. 


Gastrennung und einige erläuternde Schlußworte des 
Physikers Rudolf Mewes. Je nach den Prinzipien ver- 
schiedener Erfinder besteht die Sprengpatrone aus Infuso- 
rienerde, Graphit, Kohlenstoff. Bei Kohle ist die che- 
mische Umsetzung einer Explosion mit höchster Druckent- 
faltung sehr ähnlich und übertrifft die Sprengwirkung des 
schwarzen Pulvers um das zweieinhalbfache. An Stelle 
von Kohle werden auch brennbare Stoffe, durch welche 
irgendein auf3augbares Mittel imprägniert ist, z. B. Alkohol, 
Petroleum mit Baumwolle, Zellulose usw., verwendet. Die 
Zündung ist in den meisten Fällen elektrisch. Auch das 
pulverisierte Aluminium, welches selbst schon durch seinen 
oxydierten Sauerstoff in der Form von aluminothermischen 
Reaktionen durch Goldschmid, Essen, verwendet wird, 
5 eine neue Verwendungsmöglichkeit derartiger 

preng wirkungen. Eigentliche Sprenggase werden nicht 
gebildet, vielmehr geht die Spreng wirkung von dem Sauer- 
stoff selbst aus. Die Vereinigung z. B. von Sauerstoff und 
Aluminium vollzieht sich unter exothermischer Wärme- 
entwicklung. Derartige gebrauchsfertige Aluminiumpatro- 
nen wurden früher auch schon von französischen Physikern, 
Claude usw., vorgeschlagen. Neuerdings handelt es sich bei 
der Frage der allgemeinen Anwendung solcher Sprengwir- 
kungen in Bergwerken, für Pioniere {und späterhin mög- 
licherweise auch für Geschütze) um die Erzeugung der 
billigen flüssigen Luft und des abgetrennten Sauerstoffs 
usw. Die Fortschritte der einzelnen Luftverflüssigungs- 
anlagen, z. B. von Geheimrat Linde, von Mewes, der 
Sauerstoff-Patente von Prof. Raoul Pictet usw., sind nicht 
einheitlich; jedoch ist es nur eine Frage der Zeit und der 
örtlichen Bedingungen, welchen Anlagen zur Erzielung 
verflüssigten Sauerstoffes und Stickstoffes im Einzelfalle 
der Vorzug zu geben ist. Da zugleich autogene Schweiß- 
anlagen in Fabrikwerkstätten, bei Pionierarbeiten, zum 
Zerschneiden von Metall mit der Schneideflamme über und 
unter Wasser usw. (wo móglich, unter Mitverwertung des 
Stickstoffes) ausgenützt werden können, werden selbst 
militärische Kreise diesen Vorgängen die erforderliche Be- 
achtung schenken. Eine Patronenhülse aus Papier von 
40 cm Durchmesser und 35 cm Lánge wurde mit einer 
uns von Kieselgur und Petroleum im Verhältnis von 
60/40 gefüllt. Die Längsachse der Papierhülse bestand aus 
einem 10 mm weiten Rohr aus feinmaschigem Drahtgewebe, 
das bei der 1 der flüssigen Luft diese durch die 
Masse verteilt. Befindet sich die Patrone in der Tiefe des 
Loches, so wird eine Raumnadel angebracht und dann der 
Besatz hineingeschoben und festgestampft. Nachdem die 
Patrone mit flüssiger Luft geladen ist, wird in einer Dewar- 
schen Vakuumkanne aus Metall oder Quarz (aus Quarz 
hergestellte, thermisch isolierende Vakuumgefäße sind noch 
zu teuer, weil keine Fabriken sich dieser Spezialität wid- 


men und rationell erschmolzener Quarz bisher wenig herge- 


stellt wird) die flüssige Luft eingefüllt. Durch geringen 
Überdruck von 0.4 Atm. wird die Patrone gefüllt. Der- 
artide Sprengungen mit Bohrlóchern von 1 m Tiefe und der 
gewöbnlichen Weite wurden je zu dreien gleichzeitig in 


einer Minute befeuert. Der Erfolg war besser als bei 
Ammon-Cahücit. Pro Schuß wurde 1 Liter flüssige Luft 
verbraucht. 


Anlagen Syst. Mewes sind im vorliegenden Falle anderen 
gegenüber insofern im Vorteil, als für diese zur Erzeugung 
von Druckluft keine besonderen Kompressoren aufgestellt 
und nicht erst von den Maschinenfabriken geliefert zu wer- 
den brauchen. Denn die: Anlagen dieses Systems können 
mit der in Bergwerken stets in großen Mengen vorhande- 
nen Betriebsdruckluft von etwa 5 bis 6 Atmosphären 
Spannung direkt betrieben werden. Dies ermöglicht in 
Bergwerken eine schnelle und teilweise sotortige Aut- 
stellung von Anlagen, da nur die Wärmetauscher (Ver- 
flüssiger) aus vorhandenem Rohrmaterial zusammengebaut 
zu werden brauchen. Z. B. Bergwerke können unter diesen 
Umständen, wenn sie zu dem Sprengverfahren von Ko- 
wastch (Kowastchverfahren) übergehen, oder. wenn sie wie 
Steinbrüche sprengen, von Sprengstoffnot nicht betroffen 
werden. Das neue Sprengstoffverfahren ist mehrfach ein- 
gehend in der „Zeitschrift für Sauerstoff- und Stickstoff- 
industrie" besprochen worden, insbesondere von Geh. Re- 
5 Kolbe, in „Die Verwendung flüssiger Luft zu 

prengzwecken“, Jahrgang 1912, S. 237—244, , Sprengstoffe 
aus flüssigem Sauerstoff“, Jahrgang 1913, S. 64—66, ferner 
auf S. 66—67, 78—85 von den Patentinhabern selbst, Nach 


-im Sturm genommen. 


den verschiedensten Angaben kann man bei allen Systemen 
pro Liter (kg) abgezapfter flüssiger Luft an Kosten für Be- 
dienung, Schmieröl und Chemikalien 4.3 Pf. ansetzen. Die 
Verluste von der Welle bis zum Schaltbrett kann man mit 
genügender Annäherung gleichfalls für alle Systeme zu 
20 Prozent rechnen und die KW-Stunde je nach den ört- 
lichen Verbältnissen zu 5 oder 3 Pf. annehmen. Alsdann 
ergibt sich folgendes Bild: 


Kraftverbrauch am Schaltbrett 


Kosten pro Liter flüssiger Luft 
pro Liter (kg) Müssiger Luft 


ohne en 


KW —5PL KW = 3 Pl. 
Pf. Pl. 
1. 3.25 20,55 15,05 
2 22 (Linic-Anl] 153 10,9 
3. 2% 18,1 12,58 
4 23 158 112 
1 3 7.3 
5, d 1,25 } (Mewes) ( 10,55 8,5 


Um ein wirklich klares Bild über das Verhältnis der 
verschiedenen Systeme zueinander zu erhalten, müfite man 
den Preis der einzelnen Anlagen kennen und die Amorti- 
sationsquote von 10 Prozent auf den Preis pro Liter flüssige 
Luft aufschlagen. Der pro Liter flüssiger Luít berechnete 
Anlagenpreis schwankt bei den verschiedenen Firmen je 
nach Güte der Anlagen und Lieferungsumíang in sehr wei- 
ten Grenzen, und zwar zwischen ca. 2000 bis 500 M. Es 
zeigt sich jedoch, daß nicht immer die billigst 
angebotene ande auch wirklich die flüssige Luft am bil- 
58 liefert. Mindestens sollten sich Abnehmer den 

erbrauch der Anzahl KW am Schaltbrett pro abgezapftes 
Kilogramm (Liter) flüssige Luft garantieren lassen, um sich 
vor Nachteil und Schaden zu schützen. 


J»Kriegsereignisse. 


Deutschland —Frankreich(Els.-Lothr.) 


April 1915. 


23. In 9 Kilometer Breite nördlich und nordöstlich von. Ypern 
bis auf die Hóhen südlich von Pilkem drangen deutsche Truppen 
vor. Der Übergang über den Ypernkanal wurde bei Steenstraate 
und Het Sas erzwungen. Die Orte Langemarck, Steenstraate, Het 
Sas und Pilkem wurden genommen. Arxtilleriekämpfe bei Combres, 
St.-Mihiel, Apremont und nordöstlich Flirey. Feindliche Infanterie- 
angriffe im Waldgelände zwischen Ailly und Apremont. 

24. Die feindlichen Angriffe gegen das gewonnene Gelände, bei 
Ypern brachen zusammen. Westlich des Kanals Lizerne von deut- 
schen Truppen gestürmt. 85 Geschütze und viele Maschinengewehre 
bei Ypern und Lizerne gewonnen. Bajonettkampf im Ailly-Wald. 

25. Erstürmung von Ferme Solaert südwestlich von St.-Julien 
sowle der Orte St.-Julien und Kesselaere, Vordringen bei Grafen- 
stafel. Angriffversuche der Englünder westlich von Lille, der Fran- 
zosen nördlich Le Four de Paris und auf den Maashóhen südwestlich 


Combres. Bei letzteren blieben 1600 Mann und 17 Geschütze in deut- 
yiri Hand. Nahkämpfe zwischen Maas und Mosel, besonders bei 
y. 


28. Deutsche Angriffe nordwestlich Zonnebeke. Hierbei 1000 
Kanadier gefangen. Die Gesamtzahl der bei Ypern in den letzten 
Kämpfen Gefangenen erhöht sich auf 5000. In der Champagne nörd— 
lieb von Beau-Sejour französische Nachtangriffe abgewiesen. Auf 
den Maashüóhen machte der Angriff gute Fortschritte. mehrere Berg- 
rücken hintereinander bis zur Höhe westlich von Les Eparges wurden 
In den Vogesen Wiedereroberung des Hart- 


mannsweilerkopfes. 

27. In Flandern griffen die Engländer mit starken Kräften die 
neue Linie unserer Stellungen nördlich und nordöstlich von Ypern 
an (drei bis vier Kilometer siidlich der bisherigen vou dicht nördlich 


d'Houdt-Ferme am Yser-Kanal über St.-Julien in der Richtung auf 
Grafenstafel). In den Kämpfen bei Ypern fünfzig Maschinengewehre 
erbeutet. Der  Eisenbahnknotenpunkt und Etappenhauptort Po- 
peringhe (12 Kilometer westlich von Ypern) wird "mit Erfolg be- 
schossen. Im Argonnerwalde nordöstlich Vienne-le-Chatenu ein 
nächtlicher französischer Angriff abgewiesen. Auf den Maashöben 
weitere Vorteile errungen. Feindliche Angriffe gegen Combres. im 
Ailly-Walde. Deutsche Fortschritte im Priesterwalde. Französisches 
Vorgehen gegen den Hartmannsweilerkopf. 1656 


Deutschland — Russ.-Dolen — Rutland. 


April 1915. 
9. Östlich von Kalwarja Gefechte. 


10. Östlich und südlich von Kalwarja wurden die Russen mit 
schweren Verlusten zurück geschlagen. 

11. Bei Mariampol und Kulwarja sowie bei Klimki am Sacha 
wurden russische Angriffe abgeschlagen. Bei Bromierz westlich von 
Plonsk wurden die Russen hinausgeworfen. [n Polen südlich der 
Weichsel unterhielten die Russen Infanterie- und Artilleriefener. 

12. Vorstoß von Mariampol in östlicher Richtung. 1350 Russen 
gefangen. Nordöstlieh von Lomza warfen die Russen nus Wurf- 
maschinen Bomben, die nicht platzten, sondern langsam ausbrennend 
erstickende Gase entwickelten. À 

16. In kleinen Gefechten bei Kalwarja wurden 1040 Russen 
gefangen. ; 

21. Als Antwort auf russische Bombenabwürfe anf Insterburg 
und Gumbinnen — offene, außerhalb des Operationsgebietes liegende 
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ust Winselmann Gm 


ur — wurde der Eisenbahnknotenpunkt Bialystok mit 150 Bomben 
elegt. 
25. Angriffe der Russen westlieb Ciechanow wurden abgewiesen. 
eg A Bialystok wurde nochmals mit 20 Bone" 
elegt. 1 


Üsterreich — Serbien — Montenegro. 


Mai 1915. 

1. Üstlich Trebinje wurden montenegrinische Kräfte, die sich zu 
EE durch Artilleriefeuer zerstreut, ihre Unterkunft 
zers 

7. Im Geschützkampf vernichteten Mörser durch Volltreffer 
französische Marinegeschütze bei Belgrad. 1708 


Türkei — Rußland — Kaukasus — 
Persien. 


April 1915. 

20. Kämpfe an der kaukasischen Front. Die Russen wurden nach 
der Grenze zurückgeworfen. In der Küstengegend am 17. April 
Kanonen- und Gewehrkampf. In Richtung Artwin drangen russische 
Truppen nach Süden vor. 

28. Zentrum und rechter Flügel des Feindes durch die 5. Armee 
unter Liman-Pascha geschlagen. 1704 


Zur See. 


April 1913. 
8. Englisch-franzósischer Landungsversuch bei Enos. 
18. Ein feindlicher Panzerkreuzer vor den Dardanellen beschä- 
digt. Die russische Flotte beschoß Eregli und Zunguldak. 
17. Das englische Unterseeboot „E 15' wurde in der Meerenge 
der Dardanellen östlich von Karanlik Liman zum Sinken gebrac t 


in anerkannt erstklassiger Ausführung und  hóchster 

technischer Vollendung zur fast kostenlosen Massen- 

herstellung von Tabletten, Pastillen, Kugeln, Würfeln. 

Tafeln, Briketts von 0,01 g bis !, kg Einzelgewicht. 
Feinste Relerenzen. 

Bis 50 Maschinen an einzelne Weltfirmen geliefert, 
Weitere Erzeugnisse: 
Automatische Füll- u. Dosier-Maschinen 
neuester Konstruktion. 
5 und Knet- Maschinen. 


Automatische Komprimier-Maschinen 


für Neuheiten sucht 
Vertreter Piotr, Bresani89 


Chemie- Schale f. Damen 


von Dr. Vogtherr, Berlin SW 11, 
Hedemannstr. 13, gewissenh, Ausbildung, 
reichl. Lehrmittel. ospekte auf Wuns 


Kaufmänn. 
Personal 


Wer Stellung sucht oder 
zu vergeben hat, tut gut, 
im „Berliner Lokalanzeiger“ 
zuinserieren. Auskuntt er- 
teilt die Anzeigen-Abt., Ber- 
lin SW 68, Zimmerstr. 36/41 


insclmann’ 


Prazisions - Nah = 
mascbinen 


HERA&TITAN 


nähen, sticken 
stopfen 


in bewundernswürdige r 


Vollkom menheif 


Dr. Pfelfer, Bad 


Ee bH Thioestrin 2 


—— Cicht, Ischias und 
Rheuma. Broschüre grat. FI.M.1.50 ab hier. 
Chemische Fabrik Vechelde G. m. b. H., Braunschweig. 


Schwerhörigkeit, Ohrgeräusche 


werden beseitigt beim Gebrauch von pes ges sch. Gehör-Patronen. 
AeuDerst bequem zu tragen. - n Gebrauch unsichtbar 
Acrztlich empfohlen — Zahlr. Aner kennungen. — prospekt 


gratis u. franko. Hans Sieger, Bonn am Rhein. 


Aus Industrie und Handel. 


— JruswerkeDußlingen Jacob Rilling & Söhne. 
Auf ihr Sie Bestehen blickten in diesen Tagen die be- 
kannten Jruswerke Dußlingen, Jacob Rilling & Söhne, zu- 
rück. Es sind die ersten und größten Spezialwerke für den 
Bau von Steinschrotmühlen. Aus kleinen Anfängen 
hat es diese Firma in richtiger Erkenntnis des Sprichwor- 
tes „Stillstand ist Rückschritt“ verstanden, "zur ersten 
der Branche fortzuschreiten. Sich in den ersten Jahren 
ihres Bestehens dem Bau von Horizontalmahlgángen wid- 


mend, gingen die Jruswerke als die ersten später zur Kon- 


struktion von Steinschrotmühlen mit vertikal gelagerten, 
sich selbstschárfenden künstlichen Steinen über, um so 
jeden Landwirt, Bácker, Kolonisten usw. in den Stand zu 
setzen, sich sein Mehl im eigenen Betriebe herzustellen, und 
um sie dadurch vom Müller vollstándig unabhängig zu 
machen. Dies ist den Werken auch in reichem Maße ge- 
lungen, denn ihrem unermüdlichen Fleiß, dem stetigen 
Streben nach Verbesserungen ihrer Erzeugnisse und den im 
Laufe der Zeit gesammelten reichen Erfahrungen im Bau 
von Schrot- und Backmehl-Mühlen, Kreissägen und Hoch- 
druck-Wassermotoren haben die Jruswerke ihre jetzige 
Bedeutung zu verdanken. 


Die Michaelismesse in Leipzig beginnt 
für den Groß- und Kleinhandel 


Sonntag, den 29. August 1915 


und endet 
Sonntag, den 19. September. 


Die Musterlagermesse (für Keramik, Metallwaren, 
Luxus- und Sportartikel usw.) erstreckt sich nur auf die 


erste Woche. Auskunft erteilt der Meßausschuß der 
Handelskammer, Leipzig, Tröndlinring 2. 


Die Sportartikelmesse findet vom 29. August bis 
4. September im II. und III. Obergeschoß des Meßhauses 
von Mey & Edlich, Neumarkt 20-22, statt. 
durch den Verein Leipziger Sportmesse, j. P., Leipzig, 
Gerichtsweg 10. 

Meßwohnungen vermittelt die Geschäftsstelle des 
Verkehrsvereins, Handelshof, Naschmarkt. C 295. 


Leipzig, am 8. Mai 1915. 
Der Rat der Stadt Leipzig. 


Maschinen-u. Webutensilienfalrik E? 7 


Geli marni sme 
Gera-Reuss IE, 


gege 1856 


Webereihilfsmaschinen, sowieWeberei- 
Spinnerei-u.Färbereibedarfsartikel-- 
Webschützen, Breithalter, Pickers. ` 


Stahldrahtlitzen, Traveller, Spinnringe, 


Nadelleisten ete. LY 
adn. 


^ V Bauitkatalog gratis u. tanto FT x 7 
Spezial-Export-Katalog W. 


ur die Red «tio veral m ich: G. ^ ler. ‚erlin- -Schöne ‚berg: cp: i in Oesterreich- 
Lohr, beide in Wien. F ur dem Anzei genteil verantwortlich: A. Pienlak, Berlia 


Auskunft 


Gesundheit und Schönheit 


zu erhalten und wird in diesen ernsien . Ex Jede Frau zur erhöhlfen 
ER Eins ohne EE 8 u Pechert aller Ihrer Kratf, 
un d Antorderungen, die diese Zei an Seele und Io stellt, zu entsprechen, 


jv/ Schöner pum Haar Schöne Augen Schöne Figur 
Schutrmarke 
Sennen te Goldliesel sestetsitt Nero sehe tensa der ge ee 
Pasto Divin achte der Ha M Schönheit CO = Set: e EUN x. Lei, die diken Hüften, ppm 


zeugt den rötlich 6. Wochen fülle der Büste nehmen ein natür- 
heiterzielt, die Anmut des schönen wird die 1 opf haut o durch Waschungen. Farben Blond, liches Ebenmaß an. Preis M 3.- 


ohne Gesidrisfiecke, Ge- reinigt deen 
ren gr reinigt und ernährtverhinder‘ MIS 


fung der Vollendete Schönheit 
M. 1.25, Dose M. 2.50 gegen graue Haare. Augenbrauensaft der Afro bedingt Sender 
pikante Reis la e bi, ze Figur. Jede Dame hat Anlagen zu 
Stirn- und Kinnbinde BEE eege s a B» At Pe ausdrucksvolle Schönheit cbenmäßl- einer esten Büste. 
Wie häßlich sind Stirnfalten E unmöglich! Um p ger dichter Brauen durdı sedis Dis adit Wochen werden schlajfe 
beweisen, wach Formen ige Uneben- 
See sec ae vod Ac Proline He a A EE 112.30: Neq pal Hah ud Sing aux 
meine ; and Ihre Sonöaheit Originalpakung Preis M 3,80 geglichen. Prospekt frei 
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Illustrierte Wochen- Ausgabe der Deutschen 
Kriegszeitung" bringt fortlaufend Bilder nach 


"d örtlichen Aufnahmen, Zeichnungen, Ueber- 
* sichtskarten und volkstümliche Aufsätze über 
2j die Ereignisse auf den Kriegsschauplätzen 
b und kostet wóchentlich 10 Pfennig. Von Heft 1 an 


gesammelt, stellt diese illustrierte Kriegschronik 
eine bleibende Erinnerung an unsere Helden- 
Kämpfe dar. Bestellung an die Front durch die Post 
monatlich 54 Pf. - Erschienen sind: 1914 zwanzig 
Nummern, 1915 das „Ergänzungsheft“ (20 Pf.) 
und seither in jeder Woche eine Nummer. 


der „Illustrierten Wochen- Ausgabe“ und des ,,Ergánzungsheftes'" der „Deutschen 
ng" durch den Buchhandel, den Zeitungshandel und die sämtlichen Geschäfts» 


stollen des Verlages August Scherl G. m. b. H. Alle Nummern von 1914 Nr. 1—20 und 1915 von 
i Hr, an können für 10 Pfennig, mit Porto für 15 Pfennig, die Nummer nachbezogen werden. 
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Politisch und wirtschaftlich unabhängig. Unübertroffen in 
Schnelligkeit und Zuverlässigkeit der Berichterstattung. Mit 
umfassendem aktuellen Handelsteil, Zu beziehen: in Berlin 
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[M ist die Wirkung des Scheuer- und 
Ueberwälfigend Pufz- Pulvers VIM. Dieses un= 
schäfzbare Hilfsmiffel aller wirtschaftlichen Haus: 
frauen und Köchinnen ist für viele Reinigungs- 
zwecke geeignefer und jefzf billiger als Seife. 
Die Verkaufspreise sind nichferhöht worden. 
Dosen-Preise wie früher 15 und 25 Pfg. Herstellerin: 


Neue Sunlicht Gesellschaft von1914 m. b. H, Rheinau-Mannheim. 


„Woche“ Nr. 23. 


Lanz'ſche Heißdampf⸗Lokomobilen. 
Deuiſchland darf für Di das Verdienſt in An» 


pruch nehmen, einen Betriebsmaſchinentyp, den 


s feinergeit von England in der beſcheidenſten 
Form übernommen hat. bis zur höchſten Vol» 
ommenheit ausgebildet zu haben: Es ift die 
Dampfmaſchine im Zuſammenbau mit dem 
reffel: „Die Lokomobile“. 

Als Beir:ebsfraft für elettriſche Zentralen 
vird nach wie vor die altbewährte Dampitraft 
ils mir ug und betriebstechniſch unerſetz⸗ 
jar angeichen und geſchätzt. Sind doch ihre Bors 
eile zu bedeutend und einſchneidend für die 
Nufred;terhaltung eines rentablen und insbes 
ondere unter allen Umſtänden zuverläſſigen Be⸗ 
ziebes. Daß fur kleine und mittlere Zentralen 
md ſonſtige Betriebsanlagen die Lokomobile 
An fo auegedehntes Anwendungsſeld gefunden 
zat, iſt vor allem durch ihre außerordentliche 
irtſchaftlichkeit infolge des Wegfalls ber Rohr- 
eitungs Wärmenerluſte zwiſchen Seel und 
Naichine begründet. Weiterhin ſpielen jedoch 
uch die Einfachheit und Uuberſichtlichkeit der 
zanzen Anlage vei Fe von Keſſel 
ind Maſchine ſowie die Verringerung der An⸗ 
ages, der Bedienungs- und der Betriebskoſten 
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Drilsifions - Augellager - Berke tel & Sachs 
in Schweinfurt a. a? 
Neues Naſchinenhaus (als Erweiterung ber bisherigen Kraft 
anlage) mit 2 Lanz'ſchen Heißdampf ⸗ Verbund ⸗Lokomobilen 
mit Ventilſteuerung „Syſtem Lenz“. Leiſtung 500—6 0 PS 
bzw. 589—750 PS. Direkte und ftarre Kupplung mit 
Wechſelſtromgeneratoren. 
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Trinke, 


was klar ist 


und reinige das 


Wasser durch 


Filter 


Es beseitigt alle Unreinigkeiten und lie- 
fert bakterienfreies Wasser, schützt 
gegen Typhus, Cholera etc. Unentbehr- 
lich, wo auf Hygiene Wert gelegt wird. 


Berkefeld-Filter 


sind überall anwendbar, in Häusern mit 
und ohne Wasserleitung, in indu- 
striellen Betrieben, Krankenhäusern, 
Lazaretten, bei der Armee im Felde etc. 


la Zeugnisse. Preisliste umsonst und postfrei. 


Berkefeld-Filter Ges. m. b. H., Calle. 107. (Hann.) 
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Lentz! angeſprochen werden, 


d Berkefeld 


5. Junt 1915. 


eine nicht unweſentliche Rolle bei der Wahl ber 
Lokomobile als Betriebskraft für elettriſche 
entralen. 

Es darf als ein wertvoller Vorzug der 
Lanz'ſchen Heißdampf.⸗Verbund⸗ 
Lokomobilen (mit Ventilſteuerung Syſtem 
) daß die ſpezielle 
Art ihrer Kurbelwellenlagerung auf beſonderen 
Lagerſtützen (bzw. bei Maſchinen über 400 PS 
Leiſtung auf beſonderen Lagerſtändern / ohne 
weiteres die direkte, ſtarre Kuppelung von 
Maſchine und Generator geſtatiet. Es ift alfo 
bei den Lanz'ſchen Lokomobien nicht erforder» 
lich, zwiſchen Generator und Maſchine eine elaſti⸗ 
Ine Kuppelung emzuſchalten. Dadurch wird 
as ganze Aggregat weſentlich billiger und 
kürzer, außerdem lann das Geſamt⸗Schwung⸗ 


moment von Dampfmaſchine einſchl. elettr. 
Generator für die Regulierung voll ausgenutzt 
EE 
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Praia Tany erie in Mannheim, die 
5000 Arbeiter und Beamte auf einem geſchloſſe⸗ 
nen Fabrikareal von 410,000 qm beſchäftigen, 
liefern jährlich über 2000 Lokomobilen für alle 
ea Dale Der Belantabfag Lanz'ſcher 
Lokomobilen beträgt bereits über 1,400,000 PS. 
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Die ſieben Tage der Woche. 
25. Mai. 


Das engliſche Schlachtſchiff „Triumph“ iſt im Golf von 
Saros torpediert worden und geſunken. 


— 26. Mai. 


Oeſtlich Radymno wird, nachdem öſterreichiſche Truppen 
den Brückenkopf weſtlich des San erſtürmt haben, der Ueber⸗ 
sang über den San erzwungen. 

n England wird ein neues Kabinett unter Premierminiſter 
Asquith gebildet. Mitglieder ſind u. a.: Miniſterium des 
Aeußern: Grey, Kolonien: Bonar Law, Krieg: Kitchener, 
Minifterium für Kriegsmaterial: Lloyd⸗George, Admiralität: 


Balfour. 
27. Mai. 


Im Raume um Przemysl dringen die verbündeten Armeen 
in erbitterten Kämpfen weiter vor. Oeſtlich Radymno werden 
der Ort Nienowice und die Höhe Horodyslo im Sturm er. 
obert. Südöſtlich Przemysl gelingt es den verbündeten Truppen, 
in der Gegend bei Huſſakow in die feindliche Hauptverteidigung⸗ 
ſtellung einzudringen. Gleichzeitig haben die Truppen der 
Armee Linſingen ſüdöſtlich Drohobycz und bei Stryj nach 
ſchweren Kämpfen die befeſtigte feindliche Frontlinie durch⸗ 
brochen und die Ruſſen zum Rückzug gezwungen. 

Das engliſche Linienſchiff „Majeſtic“ wird vor den Darda⸗ 
nellen torpediert. ) 

Kaiſer Franz Joſeph hat dem Oberbefehlshaber der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Balkanarmee Erzherzog Eugen den 
Oberbefehl der gegen Italien im Felde ſtehenden Truppen 
übertragen. 

Italien verhängt die Blockade über die ganze Küſte Defler- 
er und Albaniens im Adriatiſchen Meer. 

n Mailand finden Verwüſtungen von Wohnungen und 
Läden der Deutſchen ſtatt. 
| 28. Mai. 


Der Reichskanzler erörtert im Reichstag die Kriegslage 
und das Verhalten Italiens. : 

Vom Norden herangefüh te ruſſiſche Verſtärkungen ver» 
ſuchen öſtlich des San durch heftige Gegenangriffe das weitere 
Vordringen der verbündeten Truppen zum Stehen zu bringen. 
Die Angriffe des Feindes ſcheitern. 

Die Kämpfe bei Drohobycz und Stryj dauern erfolgreich fort. 

Die Zerſtörung deutſchen Eigentums in Mailand dauert 
ſort. Gegen 700 Perſonen werden verhaſtet. 

Amtlich wird von eng iſcher Seite gemeldet, daß der eng— 
Ride Hilfskreuzer „Prinzeß Irene“ infolge eines Unfalls bei 
Sheerneß in die Luft geflogen iſt. 


29. Mai. 


Mehrere öſterreichiſch⸗ uno ariſche Marineflieger unternehmen 
in der Nacht eine neue Aktion gegen Venedig. Sie werfen 
eine große Zahl Bomben, zumeiſt auf das Arſenal, die mehrere 
ausgedehnte Brände und im Fort Nicolo auch eine Exploſion 
hervorrufen. l 

Vor den Dardanellen wird ein engliſches Schlachtſchiff de 
„Agamemnon-⸗Klaſſe“ torpebiert. 


30. Mai. 


Ein Angriff der Franzoſen gegen ben Dſerlanal wird ab. 
geſchlagen. 

Bei ruſſiſchen Angriffen auf deutſche Truppen am Unter- 
[auf der Lubaczowka (nordöſtlich Jaros lau) ſowie in der 
Gegend von Stryj erleidet der Feind ſchwere Verluſte. : 

Die Einſchließungslinie um Przemysl wird von ben ver- 
bündeten Truppen im Norden und Süden ber Feſtung weiter 


vorgeſchoben. 
31. Mai. 

Die Franzoſen verſuchten ſowohl nördlich Arras wie im 
Prieſterwalde mit ſtarken Kräſten die deutſche Front zu durch⸗ 
brechen. Bei Arras erfolgte der Angriff nach ſtundenlanger 
Artillerie⸗Vorbereitung und führte durch die Tapferleit 
rheiniſcher und bayeriſcher Regimenter zu einer gänzlichen 
Niederlage des Gegners. Seine Verluſte ſind außergewönlich 
hoch. Im Prieſterwalde gelang es den Franzoſen nur in 
einige vorgeſchobene, ſchwach beſetzte Gräben einzudringen; 
im übrigen iſt auch hier der feindliche Angriff geſcheitert. 

Vom italieniſchen Kriegſchauplatz wird gemeldet: Der 
Angriff eines Alpini- Regiments auf einen Abſchnitt der 
Befeftigungen auf dem Plateau von Lavorna wurde blutig 
abgewieſen. N 


ce 


Die Adria als Kriegsgebiet. 


Von Kapitän z. See z. D. v. Kühl wetter. 


In der Adria war es bisher von Kriegslärm ziemlich 
ſtill. Nach dem Grund müſſen wir eigentlich unſere oder 


richtiger Sſterreich⸗Ungarns, unſeres Bundesgenoſſen, 


Feinde fragen, denn nach der Sachlage ſchien die Adria 
wohl zum Kriegſchauplatz beſtimmt, auch ſchon ehe 
alle ihre Anlieger wirklich den Kriegspfad betreten 
hatten. Mit dem Eintritt Italiens iſt das jetzt der Fall, 
es fei denn, daß man Albanien ernſtlich noch als ſelb⸗ 
ſtändiges, lebensfähiges und mitſprechendes Staaten: 
gebilde anſehen will. Italien hat ſich darüber jedenfalls 
bereits ausdrücklich hinweggeſetzt. Doch davon ſpäter. 
Die Adria iſt ein eigentümliches Meeresgebilde, 
einem langen Schlauch oder Sack vergleichbar, an der 
breiteſten Stelle nur 100 Seemeilen, d. h. 182.5 Silo: 
meter breit, 450 Seemeilen lang und am Eingang in 
der Straße von Otranto iſt dieſer Sack auf 40 See— 
meilen eingeſchnürt. Vom Abſatz des Stiefels Italien 
an bis herauf zum nördlichſten Punkt iſt Italiens grad— 
linige ungegliederte Oſtküſte die Weſtbegrenzung. Oben 
im Norden, hart bei der öſterreichiſch-italieniſchen 
Grenze, ſpringt wie eine Zotte die etwa 40 Seemeilen 
lange, an der Baſis ihres Dreiecks 30 Seemeilen breite 
öſterreichiſche Halbinſel Iſtrien vor, und überhaupt von 
dieſer Grenze an beginnt die reich gegliederte Oſtküſte 


Seite 794. 


ber Adria mit ihren bei ber Südſpitze Iſtriens begin- 
nenden zahlloſen Inſeln und Inſelchen, Häfen, Kanä⸗ 
len, Fahrſtraßen, Untiefen und Felſen nach Art der 
ſchwediſchen Schären, ſoweit Öfterreichs Grenzpfähle ge- 
ſteckt ſind, bis nach Montenegro hin. Montenegro und 
Albanien ſchließen ſich dann mit weniger reich geglie⸗ 
derter Küſte an, die in dem von Italien beſetzten Va⸗ 
[ona die Straße von Otranto wieder erreicht. Die Un⸗ 
gunſt der natürlichen Küſtengeſtaltung hat Italien an 
feiner Adria⸗Küſte bis zur Po⸗Mündung hinauf natür- 
liche Häfen von irgendwelcher Bedeutung verſagt. Da⸗ 
mit konnte ſich auch keine Schiffahrt von Bedeutung 
entwickeln, und ſchließlich ſtand ja auch Italien der Weg 
zum freien Weltmeer von ſeinen anderen Küſten und 
natürlichen Häfen offen, ſo daß ihm die Adria nicht 
nötig iſt, um an den Weltverkehr zu kommen. Nur 
Venedig oberhalb der Po⸗Mündung bildet als natür⸗ 
licher Hafen eine Ausnahme, auch alles nördlichere, wo 
die Küſte ſchon reicher gegliedert ſcheint, iſt wenig wert, 
es ſind nur Küſteneinbuchtungen mit ganz flachem Ge⸗ 
wäſſer. Ganz anders Hfterreich. Nur der freie Austritt 


aus der Adria ermöglicht ihm das Erreichen des Welt⸗ 


meers und Weltverkehrs von eigenem Hafen aus. Was 
der Zugang zum Meere für eine Großmacht bedeutet, 
das haben uns am deutlichſten die Beſtrebungen Ruß⸗ 
lands in den letzten Jahrzehnten gezeigt und zeigen 
es uns noch. Port Arthur, der Perſiſche Golf, die Dar⸗ 
danellen, das Streben nach dem eisfreien Nordmeer 
Norwegens, wie es jetzt wieder auftaucht, iſt alles von 
dieſem Geſichtspunkt zu betrachten. Sogar die Adria 
ſpielt auch in Rußlands Leben eine Rolle. In der 
Adria allein kann ſich Oſterreichs Seegeltung entwickeln. 
Und ſo war und iſt die Adria und die Freiheit ihres 
Cin: und Ausgangs ein Lebensnerv Sſterreichs und da⸗ 
mit ein gegebener Angriffspunkt für feine Feinde. Die 
Adria und ihren Ein⸗ und Ausgang, die Straße von 
Otranto, zu beherrſchen, muß alſo ebenſogut das Ziel 
jedes Gegners Öfterreichs fein, wie zu verhindern, daß 
Oſterreich ſelbſt hier herrſchte. Daher das eiferſüchtige 
Hin- und Widerſpiel zwiſchen Sſterreich und Italien 
wegen Montenegros, Serbiens und nicht zuletzt Alba⸗ 
niens während aller Balkanwirren. Keiner von beiden 
wollte einer Macht einen Hafen zugeſtehen, die als 
Vormacht oder Platzhalter Rußlands gelten konnte, 
jeder wollte ſelbſt den Eingang zur Adria in die Ge⸗ 
walt bekommen. Tatſächlich hat nun Italien, wenn es 
auch andere Zuwege zum Weltverkehr hat, doch ein 
Intereſſe an der Adria und ihrer Veherrſchung, weil 
die natürliche Geſtaltung des Landes die Hauptentwick⸗ 
lung öſtlich vom Apennin faſt noch mehr an die Küſte 
gedrängt hat wie im Weſten, weil dieſe Küſte auf 
den leichten Waſſerverkehr hinweiſt und ſchließlich auch 
ſein bedeutender Handelsplatz Venedig von der Adria 
abhängt. In dieſer Küſtenentwicklung Italiens liegt 
an der Adria eine Schwäche. Der Mangel an natür— 
lichen Häfen gab ihm hier keine Kriegshäfen, die ſeine 
langgeſtreckte Küſte ſicher ſchützen. Auch Venedig iſt 
als Kriegshafen nur bedingt verwendbar und daher 
ſchon zu einem ſolchen zweiten Ranges herabgedrückt. 
Man begnügte ſich, einige wenige Stützpunkte teils zu 
befeſtigen, teils ihnen Einrichtungen zu geben, die der 
Kriegführung leichter Streitkräfte, beſonders Torpedo— 
booten, nützlich werden können. So ſind Brindiſi und 
Ankona, allerdings nur unbedeutend, befeſtigt und 
Brindifi, Bari, Barletta, Manfredonia, Tremiti und 
Ankona für Torpedoboote von Wert, während die ganze 
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Küſte ein Netz von Signal- und Beobachtungſtationen 
überzieht. Der große Kriegshafen Tarent liegt zwar 
ſchon außerhalb der Adria, aber doch nur 80 Seemeilen 
von der Straße von Otranto entfernt, zu deren Be⸗ 
wachung er jetzt Italien und ſeinen Verbündeten ein 
wertvoller Stützpunkt ſein wird. Venedig iſt wohl 
immer noch ſtark befeſtigt und hat ein Arſenal, ſeine Be⸗ 
deutung ift aber vorwiegend die eines Unterſeeboots⸗, 
Torpedoboots- und Luftflotten⸗Stützpunkts geworden, 
einer modernen Flotte kann es kaum ein vollwertiger 
Stützpunkt ſein, und ſeine Ausgänge ſind leicht durch 
Unterfeeboote zu überwachen. Oſterreichs Küſte weiſt, 
abgeſehen von ſeinen blühenden Handelſtädten Trieſt 
und Fiume mit ihren großen Schiffswerften, an der 
Südſpitze Iſtriens nur 80 Seemeilen von Venedig 
ſeinen erſtklaſſigen Hauptkriegshafen Pola auf, hat an 
feiner reich gegliederten kroatiſchen und dalmatiniſchen 
Küſte noch in Luſſinpiccolo, Sebenico und vor allen 
Dingen in Cattaro wertvollſte Stützpunkte für ſeine 
Seekriegführung und in dem Gewirr der Inſeln und 
Kanäle ein jedem Feind gefährliches, leicht zu vertei⸗ 
digendes, dem Freund unzählige Schlupfwinkel bieten⸗ 
des Gebiet, das ſich gegenüber der italieniſchen Küſte 
von Pola noch 250 Seemeilen an der Adria hinunter⸗ 
zieht. So liegen die natürlichen Verhältniſſe für Öfter- 
reich⸗Ungarn ſehr viel günſtiger. An ſeine gefährliche 
Küſte wird ſich der Feind kaum wagen, Pola iſt jedem 
Angriff gewachſen, und jede Flotte, die überhaupt dort 
oben in der Adria Krieg führt, iſt dem Heer der leichten 
Streitkräfte preisgegeben, die ſich nicht in Pola einzu⸗ 
ſchließen laſſen brauchen, ſondern aus allen Schlupf⸗ 
winkeln der dalmatiniſchen Küſte hervorbrechen können. 
Bis jetzt hat ſich die franzöſiſch⸗engliſche Flotte nicht 
weit in die Adria vorgewagt. Die Gegend von Cattaro 
hat einige erfolgloſe Kämpfe mit Befeſtigungen geſehen. 
und ein. kleiner öſterreichiſcher Kreuzer wurde von un⸗ 
geheurer Übermacht zu Beginn des Krieges abgefangen 
und vernichtet. Das Hinzutreten Italiens bringt außer 
der Schiffszahl ſchwerwiegend nur den Beſitz Venedigs 
hinzu. Man darf wohl glauben, daß Öfterreich- Ungarn 
mit dem Hineinkommen der feindlichen Flotte in die 
Adria ganz einverſtanden wäre. Ihm ſelbſt bieten 
ſich zum Angriff auf die italieniſche Küſte ganz 
andere Gelegenheiten. Der wichtigſte Verbindungsweg 
Italiens, die Küſtenbahn hart am adriatiſchen Seeufer, 
liegt dem Angriff der Seeſtreitkräfte offen, und die erſten 
Kriegshandlungen Sſterreichs in der Adria ſofort nach 
der Kriegserklärung Italiens hatten zum großen Teil 
dieſe Bahnſtörung bezweckt. Und ſolches läßt ſich, ſelbſt 
wenn eine übermächtige Flotte in die Adria eindränge, 
von der dalmatiniſchen Küſte aus immer wiederholen 
und wird ſchwere Verkehrſtörung auch des Seeverkehrs 
und Beunruhigung im Gefolge haben. Italien hat die 
Furcht vor dieſem Vorgehen gegen ſeine ungeſchützten, 
langgeſtreckten Küſten, an denen ſich ſein Wohlſtand 
häuft, ſo oft in ſeinem Doppelſpiel zwiſchen Dreibund 
und Dreiverband als Grund ausgeſpielt, es nicht mit 
England zu verderben. Jetzt wird es hoffentlich er- 
fahren, was Sſterreich hier vermag; wer von beiden 
Gegnern auf dem Luftwege mehr zu erreichen vermag, 
iſt ſchwer vorauszuſagen. Die öſterreichiſch-ungariſche 
Flotte wird namentlich mit ihren leichten Streitkräften 
in der Adria ziemlich viel Bewegungsfreiheit behalten. 
Die Straße von Otranto iſt der gegebene Punkt, die 
ganze Adria von der Welt abzuſchnüren. Auch bisher 
fand dort ſchon Überwachung durch die franzöſiſch-eng⸗ 
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liſche Flotte ſtatt. Daß fie aber auch dort noch ihre 
Gefahren hat, hat der Untergang des „Léon Gambetta“ 
und die Torpedierung des franzöſiſchen Linienſchiffs 
„Jean Bart“ zu Anfang des Krieges gezeigt. Italien 
hat dieſe Abſchnürung ſchon durch die Beſetzung des 
albaniſchen Hafens von Valona, der gerade an der 
engſten Stelle der Straße iſt, vorbereitet und ſucht ſie 
jetzt durch die Blockadeerklärung zu vollenden, die die 
Blockade faſt über die ganze öſterreichiſch⸗ ungariſche und 
albaniſche Küſte verhängt. Hiermit ſetzt ſich Italien, 
wie ſchon eingangs geſagt, über die Selbſtändigkeit 
Albaniens hinweg und ſchließt damit allen, auch den 
neutralen Schiffsverkehr nach öſterreichiſchen und alba⸗ 
niſchen Häfen vollſtändig aus. Ob dieſe Blockade effek⸗ 
tiv und damit gültig ſein wird, bleibt abzuwarten. Was 
aus dem Verkehr nach italieniſchen und montene⸗ 
griniſchen Häfen der Adria werden wird, wird weſent⸗ 
lich von der öſterreichiſchen Flotte abhängen. Italiens 
Abſicht, ſich zur Herrin der Adria zu machen, war in 
den Zugeſtändniſſen, zu denen fid) Oſterreich⸗Ungarn be⸗ 
reiterklärt hatte, ſchon in ganz außerordentlich weit- 
gehender Weiſe Rechnung getragen. Balona an der 
Straße von Otranto, eine Reihe von Inſeln und damit 


Seite 705. 


ein Schlüſſel zu den Fahrwaſſern der dalmatiniſchen 
Küſte waren ihm zugeſagt. Jetzt wird Oſterreich⸗Ungarn 
vielleicht froh ſein, dieſes ſchmerzlichen Opfers enthoben 
zu fein, und die ſlawiſchen Mächte, namentlich Serbien, 
beginnen zu ſehen, daß mit Italiens Abſichten dort ihre 
Ausſicht, an die Adria zu kommen, auch endgültig vor⸗ 
über ſein würde. 

So wird die Adria vielleicht als Kriegsgebiet nicht 
viel mehr als Kleinkrieg ſehen, denn die Neigung Eng⸗ 
lands und Frankreichs, ihre Hauptflotten zu ſchonen, 
iſt offenkundig. Italien allein mit ſeiner annähernd 
gleichen Flotte wird man vielleicht gern gegen öfters 
reich den Vortritt laſſen; es fragt ſich nur, ob es dazu 
gewillt iſt, und noch viel mehr, wie der Erfolg ſein wird. 
Heiß begehrt und darum heiß umſtritten wird die Adria 
bleiben, und ſelbſt wenn dieſem rauhen Wintermeer in 
feinem ſommerlichen Schönwetterglanz große Kriegs- 
ereigniſſe nicht gegeben werden ſollten, zum Frieden⸗ 
ſchluß wird der Kampf um dieſes Meer gewiß ent⸗ 
brennen, das Italien gern brauchen möchte, um Oſter⸗ 
Feidt, Ungarn niederzuhalten, und das doch unſeren 
Bundesgenoſſen einfach zum Leben als Großmacht 
nötig iſt. 
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Zum 100. Geburtstag der Burſchenſchaft. 


Von Prof. Dr. Otto Oppermann. 


. Am 12. Juni 1815, wenige Tage vor der Schlucht von 
Waterloo, vollzogen im Gaſthauſe „Zur Tanne“ bei 
Jena die Jenaer Landsmannſchaften ihre Auflöſung und 
vereinigten ſich zu einem gemeinſamen Bund, der 
Burſchenſchaft. Die hundertſte Wiederkehr dieſes Tages 
ſollte in dieſem Sommer von der deutſchen Burſchen⸗ 
ſchaft mit feſtlichem Glanze begangen werden. Es iſt 
anders gekommen. Ihre Mitglieder ſtehen, ſoweit ſie 
waffenfähig find, im Felde, und im Herzen der Daheim- 
gebliebenen iſt alles ausgelöſcht vor dem einen Ge— 
danken, in dem ſie ſich eins wiſſen mit ihrem ganzen 
Volke, vor dem Gedanken an das bedrohte Vaterland. 
Und doch muß uns dieſe Stimmung aufnahmefähig 
machen für eine Würdigung der burſchenſchaftlichen Be- 
wegung. Denn die wunderbare innere Einheit unſeres 
Volkes, die wir heute erleben, iſt ja, ſo plötzlich ſie mit 
dem Kriege in Erſcheinung getreten ift, nichts Zuſälliges; 
fie hat fid) in hundert Jahren deutſcher Geſchichte lang- 
ſam vorbereitet; von den Höhen der Nation iſt ſie, einem 
unaufhaltſamen Strome gleich, in immer breitere und 
tiefere Schichten des Volkes hinabgedrungen. Diefem 
Strome aber hat ſein Bett durch das Geſtrüpp deutſcher 
Kleinſtaaterei ein Geſchlecht von Studenten gegeben, das 
mit unerhörter Hingebung fid) in ben Dienſt des Bater- 
fanbsgebanfens ſtellte. Aus dieſem Geſchlecht iſt bie 
Burſchenſchaft hervorgegangen. 

Zweierlei trifft in ihr in fruchtbarer, freilich bald 
auch verhängnisvoller Wechſelwirkung zuſammen. 
Einmal der Gedanke einer Erneuerung des deutſchen 
Lebens von innen heraus, der im Zeitalter Goethes 
und Schillers, Herders und Kants ſich langſam entfaltet 
und dann durch die führenden Patrioten der Freiheits- 
kriege ſein beſonderes Gepräge erhalten hatte. Und 
zweitens die Aufgabe, die politiſche Einheit des deutſchen 
Volkes herzuſtellen, die ſeit dem Untergang des alten 
Kaiſertums (1806) zerbrochen war. 


Hier wie dort ift die akademiſche Jugend nicht [chöp- 
feriſch tätig geweſen, ſondern ſie hat nur empfänglich 
aufgenommen, was an geiſtigen Einflüſſen auf ſie ein⸗ 
drang. Man kann von den burſchenſchaftlichen Reform- 
beſtrebungen nicht ſprechen, ohne Ernſt Moritz Arndt 
und Jahn, Fichte und Schleiermacher, Fries und 
F. G. Welcker zu nennen, und man kann die burſchen⸗ 
ſchaftliche Tätigkeit für die deutſche Einheit nicht ſchil⸗ 
dern, ohne die gleichzeitige Staatengeſchichte wenigſtens 
in Umriſſen anzudeuten. Und doch wird der idealiſtiſche 
Bau, den die akademiſche Jugend in dieſer Umwelt auf- 
richtete, immer denkwürdig bleiben. 

Eine Erneuerung des deutſchen Lebens von innen 
heraus ſuchte die burſchenſchaftliche Jugend in ihrem 
Kreiſe anzubahnen, indem fie das ſtudentiſche Gemein» 
ſchaftsleben im Sinne einer ernſten und durchgreifen— 
den Reform umgeſtaltete und in allen feinen Auße— 
rungen zum Vaterlande in Beziehung ſetzte. Man 
wollte keine Landsmannſchaften mehr dulden, in denen 
man Sinnbilder der Zerſplitterung des Volkes erblickte, 
und gewährte auch denen, die ſich keiner Landsmann— 
ſchaft angeſchloſſen und darum vielfache Unterdrük— 
kung erfahren hatten, volle Gleichberechtigung. Auf dem 
Grundſatz der Gleichberechtigung aller baute ſich eine 
einheitliche Organiſation der geſamten Studentenſchaft 
auf und regierte ſich nach ſelbſtgegebenen Geſetzen. 
Aber der Standesunterſchied zwiſchen Studenten und 
Bürgern wurde nicht verwiſcht; der Grundſatz wurde 
beibehalten, daß jeder Student einen Angriff auf ſeine 
Ehre mit der Waffe zurückweiſen müſſe. Kein Ge— 
ringerer als Schleiermacher iſt mit hinreißenden Worten 


für dies Vorrecht ber akademiſchen Jugend eingetreten, 


und ganz im Geiſte idealiſtiſcher Ethik wurde es von der 
Burſchenſchaft grundſätzlich feſtgelegt. 

Als ein beſonderer Stand follte fid) alfo die Stu- 
dentenſchaft ihrem Volke eingliedern, als ein Stand, 
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der in ſeiner einheitlichen, zweckmäßigen und gerechten 
Verfaſſung die künftige Herrlichkeit des Vaterlandes 
widerſpiegeln ſollte. Dieſer Stand forderte beſtimmte 
Vorrechte für fid), aber er gedachte fie durch Übernahme 
ernfter Pflichten zu verdienen; alle Freiheit und alle 
Bildungsmittel, die das Leben auf der Hochſchule dar⸗ 
bot, gedachte er nutzbar zu machen für die Vorbereitung 
im Dienſte des Vaterlandes. 

Der geiſtigen Vorbereitung in dieſem Sinne diente 
eine nationalpolitiſche Unterweiſung durch Lektüre und 
Beſprechung geeigneter Schriften in kleinen Gruppen, 
den ſogenannten Kränzchen, in welche die Burſchen⸗ 
ſchaft zu dieſem Zweck eingeteilt war. Der körperlichen 
Ausbildung diente das Turnen, um deſſen Einführung 
auf den deutſchen Hochſchulen ſich Friedrich Ludwig 
Jahn unvergängliches Verdienſt erworben hat. Mit 
dem Turnen aber wurde für die burſchenſchaftliche 
Jugend ein Lebensideal an puritaniſcher Sittenſtrenge 
gewonnen, das alles Weichliche als undeutſch von ſich 
wies. Dieſe harte und reine Lebensauffaſſung war ge⸗ 
tragen von der innigen Frömmigkeit, welche die Not 
der Freiheitskriege erzeugt hatte, und durchleuchtet von 
dem tiefſinnigen Gedanken der deutſchen Idealphilo⸗ 
ſophie; alles überſchattend aber ſtand der Gedanke an 
das Vaterland vor den jungen Seelen. 

Ein raſches Hinwelken war [reifid) dieſer blühenden 
idealiſtiſchen Welt beſchieden. Die Neigung zu engem 
Zuſammenſchluß in kleineren Kreiſen, die dem deut⸗ 
iden Zielen tief im Blut liegt, Meinungsverſchieden⸗ 
heiten über Duell und ſittliche Lebensführung hatten 


ſchon den Keim zu zerſtörender Zwietracht gelegt, ehe 


die politiſchen Verfolgungen über die Burſchenſchaft 
hereinbrachen. Und doch iſt vieles von dem, was ſie in 
das ſtudentiſche Gemeinſchaſtsleben einzuführen ſuchte, 
in ihm noch heute wirkſam. 

Ahnlich verhält es ſich mit den politiſchen Beſtre⸗ 
bungen der Burſchenſchaft. Sie wurden von dem Ver⸗ 
hängnis erfaßt, das ein halbes Jahrhundert auf der 
beutfdjen Einheitsbewegung laſtete, aber fie waren 
doch ſtark und tief genug, um unter dieſem Druck Keime 
einer zukunftsreichen Entwicklung zur Entfaltung zu 
bringen. 

Die Burſchenſchaft war während des Feldzuges von 
1815 unter ganz beſonderen politiſchen Umſtänden ins 
Leben getreten. Durch den „Aufruf an die Deutſchen“, 
der, eine Wiederherſtellung Deutſchlands auf Grund 
ſeiner alten Verfaſſung verheißend, am 25. März 1813 
aus dem preußiſch⸗ruſſiſchen Hauptquartier in Kaliſch 
ergangen war, und durch den folgenden ſiegreichen 
Feldzug waren die Hoffnungen namentlich auch der 
nichtpreußiſchen deutſchen Patrioten auf Preußen ge: 
richtet worden. Genährt wurden dieſe Hoffnungen 
dadurch, daß preußiſche Agenten im Frühjahr 1815, 
nachdem das neue Ringen gegen Napoleon begonnen 
hatte, mit Vorwiſſen des Staatskanzlers Fürſten Har⸗ 
denberg Verhandlungen wegen einer Volkserhebung in 
Weſtdeutſchland anknüpften, die dieſe Gebiete auch 
gegen den Willen ihrer Fürſten in den Kampf für die 
deutſche Sache hineinreißen ſollten. Dieſe Pläne ſind 
über unverbindliche Vorbeſprechungen nie hinausge— 
kommen, aber ſie ließen in der akademiſchen Jugend, 
unter der ſich viele Freiwillige von 1813 befanden, 


den Gedanken einer germaniſchen Freiſchar reifen. 


Die Verfaſſung der Jenaiſchen Burſchenſchaft vom 
12. Juni 1815 läßt durch ihre Einleitung deutlich er— 
kennen, daß ein Funke dieſer im verborgenen glim— 
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menden deutſchen Bewegung das Feuer entfacht hat, 
das die Jenaiſchen Landsmannſchaften zur Einheit ver⸗ 
ſchmolz. Aber die Hoffnungen, an denen dieſer Funke 
ſich entzündet hatte, blieben unerfüllt; Preußen ſchlug 
ſeine Schlachten, ohne eine Volkserhebung des nicht⸗ 
preußiſchen Deutſchland zu Hilfe zu rufen, verzichtete 
aber nach dem Siege und während der folgenden Frie⸗ 
densjahre auch darauf, die deutſche Einheit herzuſtellen. 
Denn der Deutſche Bund von 1815 konnte keinem ur⸗ 
teilsfähigen Deutſchen als eine Löſung dieſer Aufgabe 
erſcheinen. Mit dem ungeſtümen Verlangen, an ihr 
mitzuwirken, ſah ſich die akademiſche Jugend gewiſſer⸗ 
maßen in einen leeren Raum hinausgeſtoßen. Aber es 
iſt ergreifend, zu beobachten, wie gleichwohl während 
der trüben Jahrzehnte zwiſchen 1819 und 1859 der 
Staat Friedrichs des Großen von ihr umworben wurde. 
Die einen erkannten die Ausſichtsloſigkeit aller poli⸗ 
tiſchen Betätigung in deutſchem Sinne, aber ſie hielten 
unerſchütterlich feſt an der Überzeugung, daß die deutſche 
Einheit und das Kaiſertum einſt wiederkehren würden. 
Die Hoffnung dieſer burſchenſchaftlichen Kreiſe blieb 
Preußen. Das Buch des Schwaben Paul Pfizer „Brief: 
wechſel zweier Deutſchen“ iſt aus ihnen hervorgegangen, 
in dem 1832 Preußens deutſcher Beruf tiefſinnig er⸗ 
örtert wurde, und ihnen entſtammen die meiſten Füh⸗ 
rer der erbkaiſerlichen Partei von 1848, die den preu⸗ 
ßiſchen König zum deutſchen Kaiſer wählte. Sie löſten 
damit nur das Gelübde ein, an Kaiſer und Reich feſtzu⸗ 
halten, das ſie einſt in Burſchentagen getan hatten. 
Ein anderer Teil der Burſchenſchaft aber, und gewiß 
nicht ihr ſchlechteſter, wollte fid) durch den Widerſtand, 
ben die Einzelſtaaten dem Einheitswerk entgegen: 
ſetzten, nicht abhalten laſſen, für dasſelbe zu arbeiten. 
Mit dem Haß der verſchmähten Liebe wandten ſich 
dieſe Patrioten von dem preußiſchen Staate ab, den ſie 
aufzulöſen oder gar von dem neuen Deutſchland ganz 
auszuſchließen wünſchten. Als die einzig mögliche 
Staatsform dieſes neuen Deutſchland erſchien ihnen 
ganz folgerichtig die Republik; nur nach Beſeitigung der 
einzelſtaatlichen Regierungen konnte es aufgerichtet 
werden. Daß dieſe verwegene Propaganda der Tat mit 
dem mißglückten Anſchlag auf die Frankfurter Haupt⸗ 
wache am 3. April 1833 ein klägliches Ende fand, iſt 
bekannt; aber es verlohnt ſich, darauf hinzuweiſen, daß 
die politiſche Arbeit, die auf dieſem linken Flügel der 
Burſchenſchaft geleiſtet wurde, auch nicht ohne Frucht 
für die deutſche Zukunft geblieben iſt. Von ihm iſt 1832 
die von Lornſen geleitete Verfaſſungsbewegung in 
Schleswig⸗Holſtein ausgegangen, die die Abſchüttelung 
der däniſchen Fremdherrſchaft vorbereitete, und ihm hat 
der Weſtfale Friedrich Heinrich Brüggemann angehört, 
der auf dem Hambacher Feſt von 1832 Elſaß⸗Lothringen 
für Deutſchland zurückforderte. Gerade dieſen Kreiſen, 
die vor dem Beſtehenden wenig oder gar keine Achtung 
hatten, war eben auch die richtige Erkenntnis aufge: 
gangen, daß die deutſche Einheitsfrage nicht ohne ſtarke 
politiſche Veränderungen gelöſt werden könne. Und ſo 
ift es wohl kein Zufall, daß wir unter den Verſchwo⸗ 
renen von 1833 auch einen Patrioten finden, der als 
gereifter Mann der früheſte Vorkämpfer preußifch-deut- 
ſcher Machtpolitik geworden iſt, den Braunſchweiger 
L. A. von Rochau. Von der Wirkung ſeiner Schrift 
„Grundſätze der Realpolitik“ (1853) erzählt Heinrich von 
Treitſchke, der damals als blutjunger Student das Band 
einer Bonner Burſchenſchaft trug: „daß ſie wie ein 
Blitzſtrahl in die beſſeren Köpfe der Jugend einſchlug, 
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kann ich aus eigener Erfahrung bezeugen. Die ſcharfen, 
knappen, klaren Sätze dieſes Buches lehrten uns mit un⸗ 
widerſtehlicher Beredſamkeit, daß der Staat Macht iſt. 
Weder ein Prinzip, noch eine Idee, noch ein Vertrag 
wird die zerſplitterten deutſchen Kräfte einigen, ſon⸗ 
dern eine überlegene Kraft, welche die übrigen ver⸗ 
ſchlingt!“ 

Man ſieht, aus dem einen wie dem andern Lager 
der Burſchenſchaft führen Wege in das neue Deutſchland 
hinüber. Die äußere Einheit dieſes neuen Deutſchland 
iſt auf dem Schlachtfelde geſchmiedet worden, und wie 
ein eiſerner Ring umſpannt ſie die immer vollkommener 
zum deutſchen Volksheere ausgeſtaltete Armee. Aber 
dieſer ſtolze Bau wäre eine Form ohne Inhalt ohne die 
Ausbreitung bes deutſchen Gedankens, an der bie Bur- 
ſchenſchaft hoffnungsloſe Jahrzehnte hindurch gearbeitet 
hat. 

Welche Aufgaben bleiben ihr für die Zukunft? 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß eine ſtudentiſche Ver⸗ 
einigung, auch wenn ſie wieder die Mehrzahl aller Stu⸗ 
denten umfaſſen und wieder unmittelbare Fühlung mit 
führenden Patrioten gewinnen würde, heute nicht mehr 
die Rolle ſpielen kann, die einſt der Burſchenſchaft zu⸗ 
gefallen iſt. Die Aufgabe, die Glut des Deutſchtums 
wachzuhalten, die in der Enge und Dumpfheit bes 
öffentlichen Lebens zu erlöſchen droht, wird unſeren 
Hochſchulen ſo bald nicht wieder geſtellt werden; denn 
von dieſer Glut iſt Deutſchland heute bis in die ent⸗ 
legenſte Hütte durchleuchtet. Die Burſchenſchaft ſteht 
heute in Reih und Glied mit zahlloſen anderen, über alle 
Volksſchichten verbreiteten Vereinigungen, die nach We- 
ſen und Zweck nicht weniger deutſch ſind als ſie. Im⸗ 
merhin wird ihr das Ziel durch ihre Vergangenheit be⸗ 
ſonders deutlich vorgezeichnet. Nicht nur auf die Her⸗ 
ſtellung einer äußeren ſtaatlichen Einheit war ja die 
burſchenſchaftliche Bewegung früherer Jahrzehnte ge- 
richtet, ſondern auf ein in Volkseinheit geſichertes 
Staatsleben, auf die Durchdringung des ganzen Staa⸗ 
tes mit dem deutſchen Volksgedanken und des ganzen 
Volkes mit dem deutſchen Staatsgedanken. Bismarcks 
Werk bedeutet nicht die Vollendung dieſer Aufgabe, ſon⸗ 
dern nur ihren Anfang. Dieſer Krieg wird uns in ihrer 
Bewältigung ein großes Stück vorwärts bringen, aber 
es wird wohlüberlegter und zäher Arbeit bedürfen, um 
feine inneren Errungenſchaften feſtzuhalten und gedeih— 
lich auszubauen. 

Durch die Vergangenheit ihres Bundes darf ſich die 
burſchenſchaftliche Jugend berufen achten, bei dieſer Ar⸗ 
beit an ihrem Teile mitzuhelfen. An ihrem Teile, das 
heißt: nicht auf dem Gebiete der Politik, die eine ſchwere 
und verantwortungsvolle Kunſt reifer Männer iſt, ſon⸗ 
dern auf dem Gebiete des akademiſchen Gemeinſchafts⸗ 
lebens. Wir haben dargelegt, wie die alte Burſchenſchaft 
verſuchte, es in deutſchem Sinne umzugeſtalten; es bleibt 
zu erörtern, wie weit die neue Burſchenſchaft an dieſe 
Beſtrebungen angeknüpft hat und weiterhin anknüpfen 
kann. 

Das Jahrzehnt nach dem Kriege von 1870 iſt der 
Burſchenſchaft nicht günſtig geweſen. Durch Partei— 
kämpfe zerſplittert und allenthalben zu kleinen Gruppen 
zuſammengeſchmolzen, mußte ſie zunächſt lediglich darauf 
bedacht ſein, ihren äußeren Beſtand zu ſichern. Das ge— 
lang 1881, indem ſich alle Burſchenſchaften wieder zu 
einem Verband vereinigten. Es war nur erſt eine ganz 
äußerliche Vereinigung; die erſten Satzungen des Ver— 
bandes enthielten von den Grundſätzen der alten Bur— 
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ſchenſchaft nur den der Wehrhaftigkeit. Die verſchieden⸗ 
artige, den individualiſtiſchen Wirrwarr der deutſchen 
Einheitsbewegung treulich widerſpiegelnde Vergangen⸗ 
heit der einzelnen Burſchenſchaften, die bunte Mannig⸗ 
faltigkeit politiſcher, ethiſcher und ſtudentiſcher Über⸗ 
lieferungen der verſchiedenſten Richtung, die ſich in ihnen 
kreuzten und mit zäher Eiferſucht feftgehalten wurden, 
machten den inneren Ausbau der neuen Burſchenſchaft 
zu einer beſonders ſchwierigen Aufgabe. Dazu kam, daß 
zu Anfang der achtziger Jahre neue Bewegungen auf: 
kamen, die, unbelaſtet von der Vergangenheit, den deut⸗ 
ſchen Gedanken im ſtudentiſchen Gemeinſchaftsleben zu 
verwirklichen ſtrebten. Unter dem Einfluß des Um⸗ 
ſchwungs von links nach rechts, den Bismarck 1879 in der 
inneren Politik vollzogen hatte, bildete ſich der Verein 
deutſcher Studenten, der ſich vor allem durch die ſorg⸗ 
fältige Unterweiſung ſeiner Mitglieder in allen national⸗ 
politiſchen Fragen mit dem Arbeitskreis der Burſchen⸗ 
ſchaft berührte, und das Erbe Friedrich Ludwig Jahns 
wurde dieſer durch die akademiſchen Turnerſchaften ſtrei⸗ 
tig gemacht, deren 1872 gegründeter Kartellverband ſich 
raſch ausbreitete und 1885 den Grundfatz der Wehrhaftig⸗ 
keit annahm. Die Burſchenſchaft als Ganzes blieb unter⸗ 
deſſen in vorſichtiger Zurückhaltung mit dem inneren 
Ausbau ihrer Verfaſſung beſchäftigt; daß ſie dem Allge⸗ 
meinen Deutſchen Schulverein, dem Alldeutſchen Verband, 
dem Oſtmarkenverein ihre fortdauernde Unterſtützung 
zuwendete, mag nur erwähnt werden zur Kennzeichnung 
ihres Bemühens, in die Aufgaben einer neuen Zeit hin⸗ 
einzuwachſen. Das Maß der burſchenſchaftlichen Arbeit, 
die in dieſen Jahren geleiſtet worden iſt, wird man nicht 
nach den amtlichen Außerungen des Geſamtverbandes 
beurteilen dürfen, weil er immer ein vergleichsweiſe 
ſehr loſer blieb, ſondern nach der ſtillen Wirkſamkeit der 
Einzelburſchenſchaften. In ihnen lebte der burſchenſchaft⸗ 
liche Gedanke fort, wenn auch nicht überall in derſelben 
Klarheit und Kraft; man hat die nationalpolitiſche Unter⸗ 
weiſung der Mitglieder und das Turnen, wenn auch viel⸗ 
fach vernachläſſigt, ſo doch nicht vergeſſen, man hat gegen 
Anmaßung und Abſonderung einzelner ſtudentiſcher 
Gruppen gekämpft und ſchließlich auch die alte burſchen⸗ 
ſchaſtliche Aufgabe einer Vereinigung der geſamten Stu⸗ 
dentenſchaft auf der Grundlage der Gleichberechtigung 
aller wieder angefaßt. Nur konnte dabei nicht mehr 
wie einſt die Zertrümmerung der einzelnen Korpora⸗ 
tionen das Ziel ſein, ſondern ihre Eingliederung in das 
Ganze neben einer angemeſſenen Vertretung der Nicht: 
inkorporierten. Den erſten großen Erfolg dieſer Be— 
ſtrebungen bedeutete die Huldigungsfahrt der deutſchen 
Studenten zu Bismarck am 1. April 1895, und der 10 
Jahre ſpäter gegründete Verband Deutſcher Hochſchulen 
bewies trotz ſeiner kurzen Dauer, wie raſch der Gedanke 
des Zuſammenſchluſſes und der gemeinſamen Beratung 
brennender Angelegenheiten in der Studentenſchaft 
Wurzel gefchlagen hatte. 

Wir find damit bei der jüngſten Vergangenheit on: 
gelangt, die, wenn nicht alle Anzeichen trügen, eine kräf— 
tige und zukunftsreiche Weiterentwicklung des burſchen— 
ſchaftlichen Lebens gebracht hat. Die Pflege der Leibes— 
übungen iſt ſo tatkräftig gefördert worden, daß nur noch 
wenige Burſchenſchaften ſich in dieſer Hinſicht ablehnend 
verhalten; der nationalpolitiſchen Unterweiſung der Mit— 
glieder dienen Veranſtaltungen der verſchiedenſten Art, 
die über den Kreis der Einzelburſchenſchaft vielfach hin- 
ausgreifen; mit Erfolg iſt man bemüht, die Auswüchſe 
des Menſurweſens einzuſchränken und das unwürdige 
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Verrufsverhältnis zu bejeitigen, das vielfach infolge längſt 
verjährter Streitigkeiten die wehrhaften Gruppen der 
Studentenſchaft trennt; in wachſender Zahl ſind Bur⸗ 
ſchenſchaften in den Arbeiterunterrichtskurſen und in 
der Pfadſinderbewegung tätig; die lange vernachläſſigte 
Aufgabe, die Vergangenheit der Burſchenſchaft mit 
wiſſenſchaftlicher Grundlage aufzuhellen, iſt einem fach⸗ 
männiſchen Ausſchuß anvertraut, deſſen Arbeiten in 
raſchem Fortſchreiten begriffen ſind. 

Niemand wird behaupten wollen, daß damit [don 


Nummer 28. 


alles getan ſei, um das Erbe einer hundertjährigen Ver⸗ 
gangenheit vor Verflachung und Veräußerlichung zu be⸗ 
wahren. Aber wir können es, denke ich, getroſt dem aus 
dem Felde heimkehrenden Geſchlecht überliefern, dem die 
Mahnung „Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt“, lebe⸗ 
lang vor der Seele ſtehen wird. Einſtweilen genügt es, 
daß jeder, dem der 12. Juni 1815 einen Gedenktag be⸗ 
deutet, nach den Worten in Arndts herrlichem Bundes⸗ 
lied handelt: Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, der wollte 
keine Knechte. 


Uon Hermann Stehr. 


Ich hab gezweifelt, Herr, vergib es mir! 

Allein die Dächte waren ſchuld. Ich weiß, 

bu blüht aus deiner Cwiakeit uns an. 

Ich weiß, mit deinen Blicken wappneſt du 

in Starhmut unfrer Krieger Herzen. Ja, 

dein roter Rlor hängt vor der Stirn der Stürmer, 
daß fie den Tod nicht ehen, der fie knatternd 
anbellt aus Schützengräben. Du verbirgft 

die kühnen Schleichpatrouilen eigenhändig 

im Mantel deiner Dunkelheit, dah fie 

wie Stämme ftarr, wie Wolken ſcheinen und 

ihr Schritt im Glafferrauldjen oder Blütterlaut 
verſchwindet. Oh, ich weiß, es Schlägt dein Herz, 
dein ewiges in unfern Adern, weil 

in keinem Winkel unfers Leibes mehr 

noch etwas andres niltet als der Schauer 

vor deiner Macht und jene Liebe, die 

dem Uaterlande gilt und dich umfaßt. 

Allein, ich hab dennoch gezweifelt, Herr; 

denn lieh, die Feinde heiten doch das Meer 

auf meine Brüder. Tückiſch rilfen fie | 
den Damm zur Dacht entzwei, der Fluten feſſelt, 
und lautlos, wie des Culenkluges Schwinge 
ſchlich ſchnell der Ozean, der eingebändigte, 
durch Wirfen über Reld und Dörfer, heimlich 
vor Mordluft gluckſend. Und wär in dir für uns 
der Geilt der Rettung ſtärker nicht als der 

der Prüfung, lägen wohl, das Haar verſchwemmt, 
die Waffen roftig, gläſern ihre Augen, 

idon meine Brüder totgeſchaukelt auf 
dem Grund. Allmächt'ger! Doch das hätte mich 
zu Zweifeln nicht getrieben. Denn es ſchlägt 

kein Uhrenpendel rechts und links, daß nicht 
beim Hin- und Uiederſchwung es jedesmal 
aufftößt für einen Krieger meines Volkes 

die Grabestür, Die fid) nur einwärts öffnet. 


Wie UWachtelketten laufen übers Reid 

die Kugeln, wie bie Bienenſchwärme füllt ihr 
Geſumm die Luft, durch Wolken führt der Tod 
und fetzt, aus tiefen Minen ſpringend, mit Stein 
und Raſen ganze Reihen gegen Himmel. 
Obert. du haft bie Prüfung uns beſchloſſen. 
Wir beben wohl, doch wenn du winkft, fo (tirbt 
der wilde Krieg, eh wir neltorben alle. 

Das weiß ich alles! Doch 
— — — — — — — — die Dädte kamen, 


wie finſtre Wetter fih von Bergen fAhnellen. 
ch und kein Traum des Schlafes war imftande, 


ihr ſtummes Graun zu faffen, daß ich gepeinigt 


viel tiefer war von andrer Pein als jener, 

die durch des Traums Geſtalten mich bedrüdkt. 
Und wenn dann wieder in die Silberweide 

vor meinem Renſter endlich kam der Morgen, 
gelang's dem Denken nicht mehr, fih zu fammeln 
und Gar zu einem Sinn der Welt. 

Cs gehn in Waffern Räder, die hein Mühlwerk 
umtreiben; Schiffe fahren auf dem Meer 

und kommen niemals heim; es ſtehen Häuſer 

in Wäldern, die kein Menſch bewohnt, Geſpenſter 
nur und Schatten lpuken noch darin: 

So war, durch dieſe raumlos finſtere Nächte, 

mein Geiſt geworden. und faſſte ſich nicht mehr. 
Doch nun — wie töricht find die enſchen nur, 
nicht klüger als ein Teich, ein Baum, ein Berg — ` 
nun flügelt nach dem dämmertiefen Winter 

der Hrühling durch das Land von Höhe zu post, 
flicht blaue Bänder durchs Gewölk, glüht au 

aus allen Wäffern und läßt ſchrein die Berge 

zur Dadjt, ein Chor von Rıefen, jubelnd in 

den Sturm: Da, Gott, verließ mich mein Uerzweifeln, 
und wie in Rriedenstagen fangen mir | 
Die Vögel felge Träume aus der Bruſt. 


Nimm mir's nicht übel, Gott! Du haft indeffen 

durch unfer unvergleichlich Kämpferpaar 

zermalmt die Ruffen und der Krämermeute 

der Engländer eingetreten Schiff und Knochen. 

Ich lag im Gras und ließ durch grüne Flöre 

von Birhenhronen mein Gemüt vergeſſen 

ole ſich ſchwingen in die blauen Himmel. 
Hein ich lenke drum mein Haupt nicht ſchamvoll. 

Du gabit den Lenz, Du lockteſt mich hinweg 

von meiner Dot auf Augenblicke, mich und 

viel tauſend andere, wohl, weil du uns 

den Glauben ganz befeſtgen wollteſt, daß nur du 

allein der Sieger biſt und Ueberwinder. 


Drum kommt und ſtürmt, verlogne Brut der Reindel 


In Ciſen naht ihr und zerftäubt wie Waffer. 
Kommt nur und ſtürmt, wir find wie Relfenwälle. 
Denn unfre Kraft ift Gott in unſerm Herzen, 

Der Gott der Wahrheit, Treue und der Pflicht. 
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Der Weltkrieg. » unfern Büdern) 


Von dem Eindruck, den Italiens Verhalten auf uns 
macht, zeugen die Worte des Kanzlers im Reichstage. 
Welche Stürme der Zeit auch auf den deutſchen Eich⸗ 
wald eindringen, ſein Beſtand verträgt eine gewalt⸗ 
ſame Durchforſtung. Die Reinigung von volksfremden 
Beimiſchungen ſchafft der bodenſtändigen Lebenskraft 
Luft. Auf die Erkenntnis der Notwendigkeit folgt un⸗ 
mittelbar die Anpaffung an die Tatſachen. „Hände 
weg!” heißt es. Nicht haßerfüllt, ſondern in gerechtem 
Zorn, nun Italien nach Deutſch⸗Tirol lüſtern iſt, nun 
^ an Deutſchland fih zu reiben den traurigen Mut 
indet. 

Vom Stilfſer Joch bis Görz ſind unſere Verbündeten 
ſchnell mit den Italienern handgemein geworden. Von 
Bedeutung iſt natürlich noch nichts zu melden, immer⸗ 
hin hat Sj[terreid) die erſten Schläge geführt. Sein 
Vorgehen gegen die italieniſche Küſte von Venedig bis 
Barletta hinunter hat ſich fühlbar gemacht. 

Welche Hoffnungen auch England auf den neuen 


Zuwachs zu ſeinen Bundesgenoſſen geſetzt haben mag, 


denen es ſo gern bei dem Vorgehen gegen uns den 
Vortritt läßt, gegenwärtig hat es genug mit ſich ſelbſt 
zu tun. Es iſt ſchließlich keine Kleinigkeit, zugeben zu 
müſſen, daß bereits viermalhunderttauſend Tonnen der 
britiſchen Streitkräfte zur See auf den Meeresboden 
verſenkt ſind. Der bisherige Geſamtverluſt der eng⸗ 
liſchen Flotte beträgt 9 Linienſchiffe, 7 Panzerkreuzer, 
5 geſchützte Kreuzer, 10 Unterſeeboote und 5 größere 
Hilfskreuzer. Nach den Beobachtungen der unpartei⸗ 
iſchen ausländiſchen Zuſchauer ſollen es noch mehr ſein. 

Fünf dieſer Schiffe, „Ocean“, „Irreſiſtible“, „Go⸗ 
liath“, „Triumph“, und „Majeſtic“, wurden nachein⸗ 
ander im Mittelmeer in Grund gebohrt. Von deut⸗ 
ſchen U⸗Booten im Mittelmeer! Dieſe Leiſtung unſerer 
Marine hat zur Folge, daß die Angriffsflotte ſich von 
den Dardanellen nach abgelegenen Buchten zurückge⸗ 
zogen hat. Die Landungstruppen ſind alſo ohne den 
Schutz der Schiffsgeſchütze auf ſich ſelbſt angewieſen. 
Nach der gewaltigen Schwächung, die ſie durch ſchwere 
Verluſte bei Krithia, bei Ari Burnu und Seddul Bahr 
erlitten haben, iſt die Lage der Angreifer auf Gallipoli 
nicht vielverfprechend. 

Auch bei ſich zu Hauſe erlebt unſer engliſcher Feind 

unliebſame Überraſchungen. In Sheerneß flog der 
Hilfskreuzer „Prinzeß Irene“ durch eine gewaltige Er- 
ploſion in die Luft, deren Wirkungen von den Times 
als ganz außerordentlich geſchildert werden, über deren 
Urſachen die engliſchen Behörden ſich in Schweigen 
hüllen. 

Wenn man die Meldungen von der Oſtfront zuſam⸗ 
menfaßt, ſo iſt ein Erlahmen der treibenden Kräfte wie 
der Maſſen Rußlands unverkennbar. Der Ruſſe wird 
mürbe. Es iſt ja ſo ganz anders gekommen, als man 
ibm verſprochen hat. Noch beſteht bie Menſchenvergeu— 
dung unter der Knute der Führer, aber an dem un: 
freudigen Standhalten, an der Hingabe in die deutſche 
Gefangenſchaft iſt das Ermatten des Widerſtandes zu 
erkennen. Przemysl liegt bereits unter dem Feuer des 
ſchweren öſterreichiſchen Geſchützes, und begierig, die 
Scharte auszuwetzen, ſchieben ſich von Norden her die 
Oſterreicher näher heran. 

Die Armee Mackenſen hatte in ihrem Vorwärts⸗ 
dringen kurzen Aufenhalt genommen, um ihre rückwär⸗ 
tigen Kolonnen aufrücken zu laſſen. Dann wurde der 
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Angriff fortgeſetzt. Acht ſtarke Befeſtigungen wurden 
im Sturm genommen, vor allem aber wurde durch Er⸗ 
ſtürmung des Brückenkopfes von Radymno der Übergang 
über den San erzwungen. Hier war es unſere Ar⸗ 
tillerie, die die Ruſſen vollſtändig aus ihren Verteidi⸗ 
gungſtellen herauswarf. Alle Widerſtandsverſuche ruf- 
ſiſcher Maſſen, die von anderen Schauplätzen heran⸗ 
gezogen waren, wurden zu Fehlſchlägen. Seit dem 
Stoß der Armee Mackenſen in die Mitte ihres rechten 
Flügels weiſt die Vernichtung der ruſſiſchen Armee un⸗ 
geheure Ziffern auf. So iſt ein ganzes Regiment In⸗ 
fanterie (179) aufgerieben. Bereits am 26. wurden 
21,000 Gefangene gezählt. 

Dazu kommt ein Sieg der Armee Linſingen bei 
Stryj, durch welchen nach den Meldungen aus dem 
öſterreichiſchen Kriegspreſſequartier die Einnahme diefes 
Stützpunktes der ruſſiſchen Dnjeſtrſtellung in unmittel⸗ 
bare Nähe gerückt iſt. 

Aus dem Gouvernement Kowno wird berichtet, daß 
an der Dubiſſa im weiteren Verlauf der Kämpfe der 
Feind an vielen Stellen über den Fluß hinaus verfolgt 
wurde. Unſere Gegner wiſſen zu berichten, daß wir 
bei Libau, Roſſieny unb bei Szawle febr ſtark ver- 
treten ſind. 

Auf dem weſtlichen Kriegſchauplatz kämpfen in 
Flandern unſere wackeren Truppen mit der alten Be⸗ 
harrlichkeit um ein Gehöft, ein Schloß nach dem andern, 
wie das die Natur dieſes Kriegſchauplatzes mit ſich 
bringt. Der feindliche Durchbruchsverſuch nordöſtlich der 
Lorettohöhe hat die Franzoſen eine hohe Summe von 
Gefallenen und Gefangenen gekoſtet. Im Prieſter⸗ 
walde wurden feindliche Angrifſe blutig zurückge⸗ 
ſchlagen. Die Franzoſen benutzten Gefangene als Kugel⸗ 
ſang, um dahinter aufrecht zu ſchanzen. Der Krieg in 
den Lüften wird lebhaft fortgeführt, fo wenig Aufhebens 
in unſeren Berichten davon gemacht wird. 
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Eine lebendige Schilderung der kurzen Heldenlaufbahn des 
unvergeßlichen Führers von U9 und U 29. 10 Abbildungen 
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Erzherzog Eugen, 


Freiherr Conrad v. Hötzendorf unb Exzellenz v. Höfer. Jürſt Bülow in Berlin. 
Aus dem öſterr.⸗ ungariſchen Hauptquartier. Zum Abbruch der deutſch⸗italieniſchen SesieDungen. 
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21-cm-Ge[djüGe in Jeuerſtellung vor Rimanow. 
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Gefangene Ruſſen in Rimanow. S 
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Boot. Benſemann, Dep. Leutnant fontad Ebert. 


Oberſtit. Affe. Jreih. v. Crailsheim. Hauptmann kurt Fröhlich. 
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Don öſterr.⸗ ungar. Truppen abgefeuerte, über feindlichen Schützengräben erplodierende Mine. 
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Unfere Truppen im Vormarſch auf Ciban über die Dünen. 
Dom nordöftlihen Rrieg(d)aupla&. - 
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Das Burſchenſchaftsdenkmal in Jena. Das ſogenannte „Geleitlshaus“ in Jena, 

in dem die regelmäßigen Verſammlungen der Burſchenſchaften abgehalten wurden. (Das Haus beſteht jetzt nicht mehr.) 
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Das berühmte Bierdorf £id)jtenbain bei Jena, 
ber bellebtefte Ausflugsort ber deutſchen Burſchenſchafter von jeher bis auf den heutigen Tag. 


Sur Jubelfeier der deutſchen Burſchenſchaft. (Hierzu der Aufſatz auf Seite 795.) 
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Deutſche Gärten. 


Von Elſe von Boettider. 


Das Kennzeichen deutſcher Kultur iſt die uns allen 
gemeinſame Freude am Organiſieren, am Aufbauen. 
Sie bildet ein feſtes Band zwiſchen allen Deutſchen, mehr 
noch als gemeinſame Lebensgewohnheiten und Anſchau⸗ 
ungen. Sie gibt uns jene Überlegenheit den Fremden 
gegenüber, um derentwillen wir im Auslande ſo ſehr 
gehaßt werden. Sie iſt der Born unſerer Kraft und 
Erneuerungs fähigkeit. ng 

Der Trieb, zu ſchaffen und aufzubauen, veranlaßt 
unſere Feldgrauen, ſelbſt den unwirtlichſten Schützen⸗ 
graben in ein wohnliches Gemach zu verwandeln, die 
zerſchoſſenen Städte wieder aufzubauen und den ver⸗ 
wüſteten Acker im Feindesland neu zu beſtellen. 

Er veranlaßt uns Daheimgebliebene, den vaterlän⸗ 
diſchen Boden wie ein köſtliches Kleinod zu hegen und 
zu pflegen und ihn in einen blühenden Garten zu ver⸗ 
wandeln, während ringsum die Feinde Vernichtung 
toben. Jeder iſt bereit, ſeine volle Arbeit einzuſetzen 
für des Vaterlandes Wohl. Und mit der geſchloſſenen 
Kraft, die uns bisher unüberwindlich machte, gehen wir 
nun daran, der heimiſchen Erde alle Schätze abzuringen, 
die ſie hergeben kann. Wir wollen unabhängig ſein vom 
Auslande, die eigene Vorratskammer ſoll uns alle ſpeiſen. 

Die Anregung, in den Gärten mehr Gemüſe zu bauen 
als bisher, hat weiteſte Verbreitung gefunden. Wer in 
der Umgebung Berlins einen Blick auf die Lauben⸗ 
kolonien wirft, wird erſtaunt ſein über die emſige Arbeit, 
die hier geleiſtet wurde. Die Beete ſchimmern wie 
brauner Samt, ſorgſam beſtellt und gelockert. In grünen 
Streifen ſind die Erbſen aufgegangen, für die zum Teil 
ſchon die Stangen zum Emporranken geſteckt ſind. Der 
Salat ſtreckt ſtattliche grüne Köpfchen empor. Kohl⸗ 
rabi, Weiß⸗ und Wirſingkohl wurden in Hunderttauſen⸗ 
den kleiner Pflänzchen der Erde anvertraut und ent⸗ 
wickeln ſich kräftig im warmen Frühlingſonnenſchein. 
Damit von Ungeübten keine Verſchwendung mit Saat 
getrieben werde, hat die Stadt große Mengen kleiner 
Gemüſepflanzen aus dem Samen ziehen laſſen und um⸗ 
ſonſt verteilt. 

Nachmittags herrſcht in all den Gärten und Lauben⸗ 
kolonien ein emſiges Treiben. Familienväter mit ihrer 
Kinderſchar ziehen hinaus. Während die kleinen ſich 
an den Turngeräten ergehen oder im Sande Feſtungen 
bauen, „Przemysl“ und „Belfort“, ober gar einen 
Schützengraben anlegen, müſſen die älteren dem Vater 
bei der Arbeit helfen. Das Unkraut wird gejätet, die 
zarten emporkeimenden Pflänzchen ſorgſam aufgerichtet, 
die Beete gewäſſert und das Frühgemüſe geerntet. 
Sauerampfer und Salat können ſchon heute als Lohn 
der Arbeit nach Hauſe gebracht werden, und dieſer Er⸗ 
folg ſpornt die Arbeitsluſt mächtig an. 

Die Häuſer in den Laubenkolonien ſind zum Teil 
friſch geſtrichen, ja, trotz der Kriegzeit wurde eine Menge 
neuer „Sommervillen“ errichtet. Die Veranden ſind mit 
ſauberen Vorhängen verſehen, auf den Blumenbrettern 
vor den kleinen Fenſtern prangen rote Geranien und 
Schlinggewächſe. Meiſt befinden ſich vor dem Häuschen 
einige zierlich angelegte Blumenrabatten, von denen der 
Goldlack ſeine ſüßen Düfte emporſendet und Stiefmütter: 
chen und Primeln mit gelben Augen emporſchauen. 
Nelken⸗ und Roſenbeete laſſen ein buntes Blühen auch 
für den Sommer erwarten und zeigen, daß die Freude 


am Schmuck des Lebens doch nicht ganz dem praktiſchen 
Nutzen hat weichen wollen. | 

Schwarzweißrote und ſchwarzgelbe Fahnen flattern 
über den Lauben; Kinderlachen ſchallt fröhlich empor, 
und nach getaner Arbeit begrüßen die Nachbarn ſich und 
berichten einander über den Stand ihrer Pflanzungen. 
Mancher arbeitet Sonntags von 5 Uhr morgens an in 
ſeiner Laubenkolonie. Daß die Pflänzchen ſo kräftig 
emporſchießen, iſt nicht zum mindeſten ſeinem Fleiß zu 
danken. | | 

Auch Frauen betätigen fih eifrig bei der Garten- 
arbeit, nicht nur in den Laubenkolonien, wo man ſie 
emſig ſchaffen ſieht. In großem Mafßſtabe beteiligen 
ſie ſich z. B. am Gemüſebau, der von einem Kriegs⸗ 
ausſchuß auf dem fruchtbaren Gelände am Teltowkanal 
eingerichtet wurde. 

Zweihundert Damen unſerer beſten Geſellſchaftskreiſe 
haben dort in unermüdlicher freiwilliger Arbeit im 
Laufe von vier Wochen hundertundzwanzig Morgen 
Land mit Gemüſe bebaut. Ein weites Gelände harrt 
noch der Beſtellung. Doch die Arbeitsluſt der Helfe⸗ 
rinnen iſt unerſchöpflich. Sie ſind faſt alle durch den 
Sport geſtählt und an Bewegung in friſcher Luft ge⸗ 
wöhnt. So leiſten ſie Vorzügliches. In Kolonnen von 
zehn bis zwölf Perſonen treten ſie zur Arbeit an, von 
einer Führerin geleitet. Ihre weißen Schutzhüte oder 
blauen und roten Kopftücher leuchten im Sonnenſchein, 
fröhlich klirren die Spaten und Garteneiſen. Vom Tel⸗ 
towkanal zieht ein friſcher Wind herüber und weht den 
Duft blühenden Flieders vor ſich her. Wieſen und 
Bäume ſchimmern in hellem Grün. Das Gemüſeland 
ſcheint in einen fruchtbaren Garten hineingebettet zu 
ſein, und ſeine regelmäßig bepflanzten Beete verheißen 
ſchon jetzt eine reiche Ernte. 

Auch die Jugend will nicht zurückbleiben im all⸗ 
gemeinen Wetteifer um die Pflege des Heimatbodens. 
An anderer Stelle bebauen junge Mädchen ein Stück 
Gartenland. Nachmittags nehmen ſie unter Aufſicht 
einer gelernten Gärtnerin die Arbeit auf. Sie pflanzen 
unb ſäen, fie hegen Blumen in glasgeſchützten Treib⸗ 
beeten und ernten Kräuter und Frühgemüſe. Lange 
Erdbeerbeete und dornige Stachelbeerſträucher ſind ihrer 
Obhut anvertraut. In einem kleinen braungeſtrichenen 
Häuschen, das von Spalierbäumen umrankt iſt, halten 
[ie Raft. Sie kochen fid) dort ihr Abendeſſen unb ver- 
buchen ſorgfältig die Einnahmen, die der Garten ihnen 
ſpendete. Sie ſind ſtolz auf jeden Salatkopf, den ſie 
verkaufen, und ihre Geſichter ſind braungebrannt von 
der Frühlingſonne. 

Es herrſcht allenthalben Luſt am Schaffen, eine Liebe 
und ein Vertrauen zum Mutterboden, in denen etwas 
urkräftig Bezwingendes liegt. Auch in den vermun- 
deten Feldgrauen erwacht ſie, ſobald ſie vom Kranken⸗ 
lager aufſtehen und den Lazarettgarten betreten dürfen. 

Sie können die geheilte Hand noch kaum bewegen, 
aber ſchon müſſen ſie den Spaten ergreifen. Zwiſchen 
den niedrigen Holzbaracken des Lazaretts entſtehen 
künſtlich verſchlungene Sandwege oder runde und ovale 
Blumenbeete, auf denen es bald in rot und blauer 
Blütenpracht leuchtet. Hier zimmern ein paar Feld» 
graue aus Stäben eine Laube mit Tiſchen und Bänken, 
dort ein Spalier, an dem ſich Efeu und wilder Wein 
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Don Jofepb von Lauff. 


€s ftanden drei por Tau und Tag, 

Da noch die Sterne wachten, 

ünd tief zu ibren FüBen lag 

Die Welt in roten Schlachten. 

Der Morgen bob fid) fablen Lichts, 

Umfchauerte die Recken, 

Umfchauerte des JDeltgerichts 

Gigantify Mähn und Strecken. 
Bofiannal 


Drei Männer ftanden grimm und ftark 
In heilger Gloriole; 


Drei Männer, deutíd) bis tief ins Mark 


Dom Scheitel bis zur Sohle; 
Drei Männer, die mit Berz und Leib 
Dem Reich Gelolgſchaft ſchworen; 
Drei Männer, wie ein deutſches JDeib 
Sie ftolzer nicht geboren. 

Bofianna! 


Des einen Bruft war erzbewehrt; 
Die Brauen wuchlen zulammen; 
Dor ibm das aufgeltemmte Schwert 
Schoß lichte Feuerflammen. 

Sein Ruf, gepanzert wie ein Held, 
Zog aus im JDetterfcheine: 


T „Wir Deutſche fürchten auf der Welt, 
C Herrgott, nur dich alleine!“ 
\ Hollanna! 


emporranken ſollen. Andere ſäen und pflanzen. Sie ruhen 
nicht, ehe alle Gebäude von Blumenbeeten eingefaßt 
ſind. Die Schweſtern und ihre Beſucher müſſen ſich am 
Erfolg ihrer Arbeit mitfreuen, und die Stätte ihrer 
Leiden wird ihnen nun zur lieben Heimat, an deren 
Schönheit und Wohnlichkeit ſie mitſchufen. 

Nichts iſt mehr geeignet, uns beim erneuten Anprall 


von Haß und Feindſchaft, der ſich nun über uns ergießt, 


Des zweiten Stirn trug lautres Gold, 

mit dem der Raifer ibn krönte. 

„lch hab's gewagt! Der Würfel rollt!“ 

So ihm's vom Munde tönte. 

„Die deutſche Fault, hie Schwerterſtreich 

Den Würgern und den Schergen, 

Und neues Leben blüht dem Reich 

Aus Gräbern und aus Särgen!“ 
Boflannal 


Im langen, faltigen Talar 

Der dritte fprad) den Segen. 

Sein Wort flog wie ein Rónigsaar 

Dem Morgenlicht entgegen: 

„Eine fefte Burg fft unfer Gott, 

II gute Wehr und Waffen! 

Zur Hölle fahre Grimm und Spott 

Und was uns Leid geſchaffen!“ 
Bofiannal 


So fpracen fie, fo fangen fie, 

So klang’s von ihrem Munde, 

Und ihre ſtolze Melodie 

Beſchwor die Siegesftunde. 

Sie bob fid) auf in Morgenpracht, 

Umglänzt pon Purpurbramen, 

Und unten donnerte die Sdjladt 

ibr „Amen, Amen, Amen!“ 
Dofianna! 


mit Mut unb Zuverſicht zu erfüllen, als der Blick auf 
dieſe raſtloſe Arbeit des deutſchen Volkes. Draußen 
klirren die Schwerter, daheim Pflug und Spaten. Draußen 
bauen ſie Befeſtigungen und Schützengräben, daheim 
Gärten und Felder. Das ganze Volk iſt treu dem Ge⸗ 
löbnis, das in den ſchickſalſchweren Stunden des Auguſt 
ſo oft von begeiſterten Lippen erſcholl: „Wir alle wollen 
Hüter ſein! Hüter unſeres deutſchen Landes!“ 
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A Sanitätsfolonne auf grundloſem Wege in Rußland. 
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Wiener Konzertjaufe auf dem Dach bes Schulhaufes in der Herrengaſſe, 
veranftaltet zu Ehren ber deutſchen Verwundeten von Schülern und Schülerinnen. 
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Von links nach rechts Schweſter Edith, Schloßpfarrer, Komteſſe Ilona Eſterhazy, Gräfin Mary Eſterhazy, Graf Karl uſterhazy. 
Spitalsleiter Dr. Salvator D. Antoniadis. 


Das Detwunbeten[pifal des Grafen Karl Eſterhazy in Schloß Cſeklesz. 
firiegs⸗Ciebestdtigkeit in Oeſterreich⸗Ungarn. 
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Gelungene Deutide in IRatsjujama (Japan). 
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Eine maleri 
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Beim Inſtandſetzen landwirtſchafllicher Maſchinen. 
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Mechanikerwerkſlätte einer Telegrapheniruppe. 
Arbeitftätten deutſchet Truppen hinter der Stont. 
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Blockade. 


Roman von 


Nachdruck verboten. 
2. Sortfegung. 


Als Stürkens wieder im Hotel war — er wohnte 
in einem Hotel Unter den Linden — hörte er, daß 
eben der „Flottenprinz“ dageweſen, um die Arrange⸗ 
ments. wegen eines Flottenbaſars in Augenſchein zu 
nehmen. Der Wirt war entzückt von feiner Liebens⸗ 
würdigkeit. Er ſagte, daß er bis jetzt durchaus gegen 
eine Kriegsmarine war, aber ſeit den Worten des 
Prinzen Adalbert von ihrer Notwendigkeit überzeugt 
ſei. Vor allen Dingen deshalb, weil die Flotte in 
Moabit gebaut werden ſollte. 

„Offen geſtanden, Herr Stürkens,“ fagte er, „das 
dünkt mich der wichtigſte Punkt in der ganzen Flotten⸗ 
bewegung: man beſchäſtigt unfere Arbeitsloſen. Das 
iſt Schickſalsfügung; das bedeutet wieder Ruhe in der 
Stadt. Denn nur die Arbeitsloſen machen Revo⸗ 
lutionen! Man ſollte in jeder Stadt ein Schiff bauen, 
Da bin ich anderer Meinung als die Patrioten. 
Chacun pour soi. Königliche Hoheit ſagten vorhin 
‚einheitliche Betätigung im Flottenbau; nn 
ber Küftenftädte. Aber ich als Geſchäftsmann darf 
mir darüber wohl ein Urteil anmaßen, und Sie werden 
es mir als altem Bekannten nicht übelnehmen: wie käme 
Berlin oder Potsdam dazu, für die reichen Bremer oder 
Hamburger zu ſammeln? Sehen Sie, das wäre Ihnen 
ſogar unangenehm; ich ſehe es Ihnen an. Da iſt es 
ſchon viel richtiger, was geſtern in Frankfurt vor⸗ 
geſchlagen wurde: man ſoll die deutſchen Fürſten zum 
Niederſchlagen ihrer Eichenwälder unverzüglich out: 
fordern. Den ungeheuren Waldungen des Großherzogs 
von Oldenburg, den reichen Beſtänden der Schaumburg⸗ 
Lippe ſoll der Ruhm werden, Deutſchlands Ehre über 
die Ozeane zu tragen.“ 

„Clauben Sie, daß ſie damit einverſtanden ſind?“ 
fragte Stürkens lachend. 

„Offen geſtanden — nein.“ 

„Nun, ich glaube es auch nicht. Und ich kann es ihnen 
nicht einmal übelnehmen.“ Und immer noch lachend, 
nahm er den „Aufruf an das deutſche Volk“ entgegen, 
den ihm ein eifriges Komiteemitglied in die Hände 
drückte. 

Aber er las ihn erſt, als er im Nachtzug nach Ham⸗ 
burg zurückfuhr. Die Beleuchtung in der 2. Klaſſe war 
ſchlecht, und doch waren die Fahrgäſte der 3. Klaſſe 
eiferſüchtig auf die Bevorzugung, denn ſie mußten ſich 
ihre Kerze oder ihr Laternchen mitbringen, wenn ſie 
nicht im Dunkeln reiſen wollten. Peter Stürkens ſetzte 
ſich bequem in eine Ecke, nachdem er ſich für die faſt 
zwölfſtündige Reiſe vorbereitet, überdachte noch einmal 
ſeufzend die Lage, in der ſich die Firma befand, machte 
eine ungeduldige Bewegung mit der Hand, als er an 
PII 
Fprache, die in den Vereinigten Staaten von Amerika die offizielle Staats- 
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bie Wendemuths dachte, und griff zu dem Flotten⸗Auf⸗ 
ruf, um ſeine Gedanken auf etwas Gleichgültiges zu 
lenken. Müde und abgeſpannt las er, während der Zug 
mit großem Lärm und geringer Geſchwindigkeit vor⸗ 
wärts keuchte. 

Stürkens gähnte. Dachte plötzlich an ſeinen Vater 
— und richtete ſich ſteif auf. Las mechaniſch weiter — 

„Auch der Heller des Unvermögenden wird dankbar 
angenommen werden. Reich und arm muß gleichzeitig 
die Freude werden, an Deutſchlands Erhebung mitzu⸗ 
wirken. Wenn das deutſche Volk will, werden bald 
ſchwarzgoldene Flaggen auf deutſchen Kriegsſchiffen 
wehen; werden bald unſere Feinde uns achten zur See 
wie auf dem flachen Land“ — | 

Er verftand den Sinn nicht mehr; denn in der 
Dämmerung um ihn her hockten geſpenſtiſche Vögel mit 
hohlen Augen und grauem Gefieder. Ach, wie viele! 
Von grauer Dämmerung hoben ſie fich ab — eine 
ſchweigende, unheimliche Geſellſchaft. Und je weniger 
er ihrer achten wollte, deſto näher kamen ſie. Da ſtützte 
er den Kopf in beide Hände und ſchloß die Augen. Und 
fuhr in die Nacht hinein mit feinen Angſten unb feinen 
Sorgen. 

* H * 

Was war es für eine Erregung! Die „Nanni“ war 
wieder da! Schwarz von Menſchen war es an der 
Landungsbrücke von St.⸗Pauli. Als wenn Hamburgs 
Seeleute ſich alle am Jonashafen zuſammengefunden 
hätten. Düſter ſahen ſie zur Elbe hinüber, drängten 
ſich an der ſteinernen Treppe, tauſchten heftig ihre Be⸗ 
fürchtungen; ſahen immer wieder zu dem Dreimaſter 
hin, der vor kurzem hereingekommen und nun hinter 
den Reihen der abgetakelten Segler vor Anker lag. Die 
Mannſchaft war auf der Back; Männer mit hohen Hüten 
gingen hin und her, man ſah von weitem ihre Erregung. 
Man ſah, wie ſie lebhaft miteinander ſprachen, umher— 
liefen oder mit dem Kapitän ſich unterhielten. Kapitän 
Claaſen führte die „Nanni“. Ein Mann, der den Teufel 
nicht fürchtete. Es mußte ſchlimm ſtehen, wenn der in 
den Hafen zurückkehrte. Mit geballten Fäuſten ſtanden 
wetterfeſte Kapitäne, ſtanden ergraute Steuerleute, ſtand 
hungerndes Seevolk am Hafen. Zornige Schimpfworte 
flogen hinüber zu den Dänenſchiffen, die weiter zum 
Grasbrook hin verankert lagen. Die Matroſen, die 
armen Teufel, die von Tag zu Tag hoffnungsloſer und 
verzweifelter wurden, erſehnten eine Gelegenheit, den 
Dänen ihre Wut in die lachenden Geſichter zu ſchreiben. 
Die „Nanni“ war wieder da! Wer hat erlebt, daß ein 
Schiff in den Hafen zurückkehrt, den es vor acht Tagen 
verlaſſen hat! Daß eine Ladung wieder gelöſcht werden 
mußte! Eine Schmach für Hamburg, für hanſeatiſche 
Schiffahrt bedeutete der „Nanni“ Rückkehr. War ein 
furchtbarer Beweis von dem Ernſt der Lage. Man war 
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überzeugt geweſen, daß die befreundeten Dänen die 
ſtrenge Blockade auf preußiſche Häfen beſchränken wür⸗ 
den. Hatte mit wenig Mitgefühl an preußiſche Segler 
gedacht, denen däniſche Korvetten nachſtellten. Ham⸗ 
burg wollte durchaus mit Dänemark in Frieden leben. 
Dreißig Millionen Hamburger Vermögen ſteckte in Däne⸗ 
mark und den Herzogtümern. Da denkt man doch nicht 
an Krieg und Feindſchaft! ! 

Und nun ſah man, daß man fid) einer Täuſchung 
hingegeben hatte! Die „Nanni“ war wieder da! Man 
begriff, daß Not und Elend am Hafen und unter der 
Hafenbevölkerung noch lange nicht ihr Ende erreicht 
hatten. Die abgetakelten Kauffahrteiſchiffe, die ſeit dem 
Herbſt im Hafen lagen, konnten faulen! Wie Schiff⸗ 
brüchige waren die Seeleute, die untätig, die finſter um⸗ 
herſtanden und umſonſt auf Rettung hofften! Keine 
luſtigen songs, keine übermütigen Jungen, die 
mit hellen Augen an dumme Streiche denken, 
die ſich raufen und balgen in überſchüſſiger Kraft. 


Ach, keine luſtigen Reden mehr von Bord zu Bord! Er⸗ 


ſchreckend ſtill war es am Hafen. Manchmal ſchlich 
etwas umher, unheimlich, raſchelnd, wie dunkle Schatten 
— die Ratten waren es, die zahllos, zahllos die Schiffe 
verließen; manchmal ſeufzte etwas und ſchluchzte und 
klagte, daß ſich den Seeleuten das Waſſer in die Augen 
drängte: das waren der nackten Schiffe Maſten und 
Rahen, um die der Nachtwind fuhr. Manchmal flüſterte 
es und lockte aus der Tiefe, wenn ein Träumer ſich zu 
tief herabbeugte über die Hafenmauer: Das war die 
Meeresbraut, der er ſich angelobt. Und ſie drängte: Wo 
bleibſt du? Und fie forderte: Warum komgmſt du nicht? 

Aber ein wütendes Drängen war am Hafen, als die 
„Nanni“ zurückkam. Die Reeder waren an Bord; 
wollten vom Kapitän Claaſen genau hören, was ſich 
zugetragen. Für 700,000 Mark Stückgut und Leinen 
hatte die „Nanni“ an Bord. War unterwegs geweſen 
nach Montevideo für die Firma Stürkens. Wäre den 
Dänen eine fette Priſe geweſen. Dank ſchuldete man 
dem Kapitän für ſeine Heimkehr. Lang und ſehnig war 
er und breitſchultrig, und wie Pergament war ſein Ge⸗ 
ſicht. Ein Franſenbart umſäumte es von einem Ohr zum 
andern, und das dichte, graue Haar ſtand aufrecht wie 
eine Bürſte. Er ſprach laut und zornig, von heftigen 
Bewegungen ſeiner muskulöſen Arme unterſtützt. Und 
noch öfter als ſonſt warf er ſich ein Stück „Schwarzen“ 
in den Mund, um ſich zu beruhigen. Aber wie kann 
man ruhig werden, wenn der Grimm einem die Galle 
ins Blut treibt! Wenn man von dem Schimpf berichtet, 
daß ein Hamburger Kapitän in den Hafen zurückkehren 
muß. Wütend erzählte er, wie erſtaunt der Hafenmeiſter 
geweſen, als er in Cuxhaven anlegte! Aber man muß 
doch anlegen, wenn man im Ritzbütteler Schloß Papiere 
abgeben ſoll für den Amtmann Sthamer. Mit der 
„Tide“ wird man morgen wieder auslaufen! 

Und nun hört man, daß die „Gefion“ vor der Ein— 
fahrt kreuzt. Und beim Feuerſchiff ankert die „Bellona“. 
Am Leuchtturm, an der „Alten Liebe“, irren Männer 
und Frauen umher, ringen die Hände, weinen, ſchreien, 
fluchen. — Was ſoll man anfangen, wenn die Dänen den 
Ort beſchießen? Der Leuchtturmwärter und einige be: 
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herzte Männer unterfuchen die alte Kanone auf der 
Napoleonſchanze; ſie wollen ſie durchaus inſtand 
ſetzen. Warum hat man die drei andern aufs Schloß 
gebracht? Was ſollen ſie da? Amtmann Sthamer ſagt, 
zum Schießen ſind ſie doch nicht mehr zu gebrauchen! 
Man wüßte nicht, ob ſie hinten oder vorn losgingen. 
Aber warum ſorgte Hamburg da nicht für andere? 
Warum verließ ſich das ſtolze Hamburg auf die arm⸗ 
ſelige Kanone von 1808? Eine einzige verroſtete Ka⸗ 
none, ein einziger Zwölfpfünder mit vermorſchter Lafette. 
ſoll die Elbmündung ſchützen? 

Goddam, da wird man lebendig! Läuft in die Stadt 
— da ſtehen die Konſuln und verſehen ihre Magazine 
mit Flaggen und Wappen der Staaten, die ſie vertreten. 
Der engliſche lacht, ihm iſt's allright. Eine feine Nation 
iſt Dänemark, ſagt er, und es war eine Dummheit von 
Preußen, den Krieg mit einer Seemacht anzufangen, 
wenn es nur ein Schiff hat, das in einem blockierten 
Hafen liegt. Die Korvette „Amazone“ hat Preußen, und 
in Altona liegt ein alter Holſteiniſcher Zollkutter mit 
zwei Böllern. Mit ſolchen Kriegsſchiffen bekämpft man 
keine Seemacht, ſagt Mr. Wallace. 

Wie bie Menſchen außer fid) waren! Barhäuptig 
liefen die Männer, faſſungslos! Einer trug ernen Stuhl: 
einer trug ſeine geſtickten Hausſchuhe; jammernde Frauen 
drängen aus den Häuſern, Kinder heulen vor Angit; 
Wagen ſtehen auf der Straße, die mit Hausrat beladen 
werden. Reiſewagen ſtehen da, vollgepackt mit Kiſten 
und Kaſten; auf einem iſt hoch oben ein Käfig mit einem 
grauen Papagei; man muß lachen. Ja, trotz der Wut 
muß man lachen. „Hurra!“ ſchreit der Papagei gellend 
über den jammernden Haufen hinweg. „Eins, zwei, 
drei, Hurra!“ 

Aber man hat keine Zeit — jeder läuft, jeder ſtürzt 
vorwärts in größter Eile, weiß manchmal ſelbſt nicht 
wohin — — Der Kapitän läuft zum Amtmann Sthamer 
ins Schloß, der muß helfen; wozu iſt er Hamburgs 
Vertreter? 

Die Leute ſtehen vor dem Schloß, ſchreien, drohen, 
bitten — oben auf der Schloßtreppe ſteht der Amtmann, 
ruhig und ſtolz wie ein König; ſpricht mit dem Haupt⸗ 
mann des Hamburger Bataillons, das der Senat nach 
Ritzebüttel ſchickte. So groß iſt der Amtmann und hat 
ſchwarzes Haar und ſchwarze Augen; ſo klein iſt der 
Hauptmann und ſo blond und zart. Ja, 135 In⸗ 
fanteriſten ſchickte Hamburg am 2. Mai zum Schutz ſeines 
Gebietes die Elbe hinunter. Jeder Mann brachte ſein 
Bett mit. Im Schloß, in der Brauerei und bei den 
Bürgern ſind die Leute untergebracht; ſie ſollen die Elbe 
beſchützen! Sollen mit Perkuſſionsgewehren Hamburger 
Gebiet vor den Feuerſchlünden ſchützen, mit denen ſtolze 
Kriegſchiffe drohen. 

Höflich hört der Amtmann die Bürger an, nimmt es 
ihnen gar nicht übel, wenn ſie ihm zornige Worte ins 
Geſicht ſchleudern. Höflich hört er Kapitän Claaſen an. 
Es iſt ſehr bedauerlich, ſagt er, immer wieder dasſelbe: 
es iſt außerordentlich bedauerlich. Das weiß man am 
Ende ſelbſt, damned! Aber glaubt der Amtmann, daß 
damit geholfen iſt, daß damit die „Nanni“ durch das 
Nordmeer kommt? Noch dazu bei konträrem Wind? 
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Glaubt er, daß ber Reeder fid) dabei beruhigt, wenn die 
„Nanni“ mit ihrer Ladung nach Kopenhagen geht? 

Immer höflicher wird Amtmann Sthamer: und 
immer wütender der Kapitän. Läuft zurück nach dem 
Hafen; ſpricht mit den Seeleuten: ob man verſuchen 
kann, die „Nanni“ nach England zu bringen? 

Sie zuckten die Achſeln. Verſuch's nur, Kapitän, 
15 Knoten läuft die „Gefion“ vor dem Wind, und wie 
Sklavenſchiffe ſind däniſche Gefangenenſchiffe! Und er⸗ 
zählen von der „Dronning Maria“, in der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſche Freiwillige verſtaut ſind wie Heringe; ſprechen 
von den tüchtigen Helgoländer Lotſen. Einer erzählt, 
wie die „Bellona“ hinter einem armen Kauffahrer her 
war. Das Herz blieb ihm ſtehen vor Entſetzen. Schlim⸗ 
mer wie algeriſche Piraten ſind die Dänen! 

Alle raten ihm zurückzukehren. Vielleicht hat er 
Glück und bringt ſein Schiff ungefährdet nach Hamburg. 
Niemand konnte ja die „Gefion“ hindern, die Jagd die 
Elbe hinauf fortzuſetzen. Es gibt ja keine Schanzen, 
keine Baſtionen! Die Stader Bevölkerung hat ſich auf 
Befehl der Regierung mit Senſen und Heugabeln be⸗ 
waffnet! Nur der „Percy“, das Stader Zollſchiff, führt 
2 Kanonen. Aber was nützen die gegen eine Fregatte? 

Er kann ſich nicht entſchließen! In den Hafen zurück? 
Soll man fagen, Kapitän Claaſen ift ein Bangbür? 
Soll man in Hamburg mit Fingern auf ihn weiſen? 
Und er bleibt mit der „Nanni“ im Hafen. Wartet auf 
guten Wind. Wenn die „Nanni“ Wind und Strom 
für ſich hat, kann ſie es mit der „Gefion“ aufnehmen. 

Aber das iſt es! Zuerſt tritt Windſtille ein — und 
dann ſpringt Weſtwind auf. Zwei Tage lang wehte 
der Weſtſturm, und wie er abflaute, kreuzte die „Bellona“ 
vor dem Hafen. 

Damned, denn helpt dat nich! Man beißt die Zähne 
aufeinander und weiß — — es gibt keinen Ausweg aus 
der Mauſefalle. Man muß zurück ins Loch. 

So kam es, daß Stürkens, als er am 8. Mai in Ham⸗ 
burg eintraf, die Stadt ſtark in leidenſchaftlicher Er⸗ 
regung fand. Der Buchhalter ſagte ihm, daß ſein Vater 
bereits zur Börſe gegangen war, weil man mit ernſter 
Betonung ſagte, daß man heute auf der Börfe ſich eine 
Flotte gründen wollte. 

Seit dem großen Brande hatte man eine ſolche Er- 
regung in der Stadt nicht mehr erlebt. Die Männer 
drängten ſich, haſteten vorwärts, ſtürmten rückſichtslos 
aneinander vorüber. Jeder wollte der erſte ſein, der 
erfuhr, was man zum Schutze der Stadt vorhatte. 

Jeder wollte wenigſtens dabei ſein, wenn Hammonia 
ſich gegen den Feind zu rüſten entſchloß. Es war ein ſo 
wildes Rennen zur Börſe hin, wie man es höchſtens an 
ganz kritiſchen Geſchäftstagen erlebte. Selbſt die ehr— 
würdigſten Großkaufleute hatten keine Zeit, Freunden 
und Bekannten auch nur zuzunicken. In der Börſe ſelbſt 
aber war es wie in einem Bienenſchwarm. Die Männer 
drängten und ſchoben ſich auf den Ständen, und ſtatt 
der Notizblocks hatten ſie engliſche Zeitungen in den 
Händen, laſen daraus die neueſten Berichte aus London, 
laſen Berichte vom Kriegſchauplatz: Fredericia wurde 
bombardiert! Wrangel ſandte Kugeln über den Belt 
und ſetzte Middelfart in Flammen! Und ganz ſicher 
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war die Blockade der Elbe! Sie ſchrien, ſie tobten, die 
ruhigen Hamburger; das Ende ihres Glücks ſahen fie be- 
reits! Sahen ſich abgeſchnitten von der Welt! Sahen 
ſich zum drittenmal in dieſem Jahrhundert vor einer 
Kataſtrophe, die den Ruin der Stadt herbeizuführen ge⸗ 
eignet war, und die Blockade deuchte ſie noch viel gefahr⸗ 
voller als Franzoſenzeit und Brand. Wie Dünung um⸗ 
tobte es Stürkens, der aus grauen, harten Augen um 
ſich ſah. Er hörte von Heckſcher ſprechen, der in Frank⸗ 
ſurt wiederholt den Antrag zur Flottengründung geſtellt; 
man war erbittert, daß die Nationalverſamlmung ſich 
noch immer nicht zu der großen Frage äußerte. Jetzt, 
da es Hamburg ans Mark ging, konnte gar nicht ſchnell 
genug gehandelt werden! Man ſchrie, man fragte, ohne 
Antworten abzuwarten; warum entſchloß ſich der Senat 
nicht zu handeln? Jemand ſagte, daß der Bürgermeiſter 
ſelbſt kommen wollte, es hieß, die Reeder hätten Pläne 
gefaßt zur Vertreibung der Dänen; aber wo blieben ſie 
denn? Warum ließen ſie ſich ſo viel Zeit? Wußten ſie 
nicht, daß Hamburgs Zukunft auf dem Spiele ſtand? 
Sie drängten, ſie ſtießen und ſchoben ſich, die ruhigen 
Hamburger; rot und heiß waren ihre Gefichter. Überfüllt 
war der große Raum; aber immer mehr drängten hinein 
— die Galerien füllten fidh — wie Meeresbrauſen tönte es 
herauf — ein Meer von Köpfen bewegte ſich. 

Auf einmal hört man, Kellinghuſen iſt gekommen. 
Alle machten lange Hälfe; reckten ſich — der Bürgermeiſter 
war der beſtgehaßte Mann in Hamburg. In dieſem 
Augenblick war aller Hader vergeſſen. Ja, in einigen 
Gruppen entſtand vorübergehend laute Heiterkeit. Man 
friſchte Erinnerungen auf aus der jüngſten Zeit: wie der 
Pöbel und wütende Revolutionäre des Bürgermeiſters 
Haus ſtürmten, ihm die Fenſter einwarfen, wie ſie tobten 
und heulten, bis der Bürgermeiſter auf dem Balkon er⸗ 
ſchien. „Was wollt ihr denn eigentlich“, fragt er zornig. 
Und hundert Stimmen antworten wütend: „Ne Republik 
wolln wi hewwen!“ „Aber Kinder, die habt ihr doch 
ſchon“, ſagt Kellinghuſen. „Dann wolln wi nod) eene 
hewwen!“ ſchreit es zurück. Nimmerſatt waren die Ham⸗ 
burger immer. 

Und die Reeder kamen. Roß und Vidal, Godeffroy 
und Sloman und andere. Man ſah, wie ſie mit Senator 
Kirchenpaur zuſammenſtanden, der heftig und unwillig 
etwas abzulehnen ſchien. Mit den Großkaufleuten ſpra— 
chen fie; Sloman trug etwas in fein Notizbuch ein, ver: 
ſchwand, um Minuten ſpäter auf der Galerie zu er— 
ſcheinen, das häßliche Geſicht mit den ſtechenden, ſchwar— 
zen Augen blaß und erregt, den grauen Zylinderhut im 
Nacken — wer hätte ihn je anders geſehen? Er ſprach — 

„Ruhe für Reeder Sloman!“ ſchrie jemand. 

Totenſtille trat ein. Atemlos ftarrte alles auf den 
Mann, der Vorſchläge machen wollte zu Hamburgs und 
ſeiner Rettung. Denn die Sloman-Schiffe lagen abge— 
takelt im Hafen wie ſo viele andere. Trotz ſeiner engli— 
ſchen Verwandtſchaft, trotz vieler engliſcher Beziehungen 
ſtand es auch mit ſeiner Firma ſchlecht, wenn aus der 
peinlichen Lage kein Ausweg geſchaffen werden konnte. 

Natürlich ſprach Herr Sloman von der Hanſa ſtolzen 
Tagen, von Kriegstaten zu Lande und zu Waſſer. Er 
ſagte: „Keiner Macht wäre es eingefallen, Schiffe, die die 
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Flagge mit den Hamburger Türmen zeigten, zu be⸗ 
läſtigen. Weil wir uns ſelbſt ſchätzten, ſchätzten und 
achteten uns auch andere! Und jetzt? Hamburg, die 
ſtolzeſte Handelsftadt des Kontinents, muß für feine 
Exiſtenz fürchten. Wenn durch die Sperre der Handels⸗ 
weg über Antwerpen geleitet wird? Wenn ſtatt der 
Elbe Rhein und Ems die Handelſtraßen werden? Wer 
könnte das hindern? In unbegreiflichem, ſchmachvollem 
Leichtſinn hat man vergeſſen, die Küſten zu ſchützen, weil 
man ſich leider auf den Edelmut der Völker verließ an⸗ 
ſtatt auf feine Kraft! Weil man in unbegreiflicher Ber- 
blendung, in unerhörtem Selbſtbetrug ſich ſtark fühlte, 
weil andere dieſe Stärke nicht erprobt hatten! Hannibal 
war vor den Toren — und Rom erwachte! Vor der 
Elbe liegt eine Fregatte — und ſie muß Hamburg, muß 
ganz Deutſchland zur Tat aufruſen! Denn können ſich 
ihr nicht mehr geſellen? Wer bürgt, daß nicht ein Ge⸗ 
ſchwader die Elbe heraufkommt und die Stadt brand- 
ſchätzt? Daß unſere unbeſchützten Küſten nicht heimge⸗ 
ſucht werden! Daß ein Raubkrieg ausbricht, wie ihn die 
Welt noch nicht ſah! Denn das gewaltige Deutſche Reich, 
das wir eben gegründet haben, wäre der Willkür dieſes 
kleinen, kecken Gegners ausgeliefert! Das gewaltige 
Deutſche Reich mit ſeiner hohen Kultur, ſeinen unſterb⸗ 
lichen Errungenſchaſten, ſeiner großen Geſchichte — ein 
Geſpött der Mitwelt.“ 

Und nun ſprach er von der Flotte, die ſofort ins Leben 
gerufen werden mußte, forderte die Verſammelten zur 
Unterſtützung des Nationalwerkes auf; verkündete den 
atemlos Lauſchenden, daß er und Reeder Godeffroy 
den Anfang machen wollten zu einer deutſchen Kriegs- 
flotte: Er ſtelle ſeine Bark „Franklin“ und Godeffroy 
den Dreimaſter „Cäſar Godeffroy“ zur unentgeltlichen 
Verfügung und ohne Miete in den Dienſt der guten 
Sache. Gleichzeitig aber brauchte man Geld zur Armie⸗ 
rung, Geld zum ſoſortigen Bau kleiner Kanonenboote, 
zu Ausrüſtungen und Munition — 

„Jeder muß tun, was in ſeinen Kräften ſteht,“ rief 
er mit lauter Stimme über die Verſammelten hinweg, 
„für die deutſche Sache ſind wir bereit, Gut und Blut 
zu opfern. Ein Werk müſſen wir ins Leben rufen, das 
für alle Zeit daſtehen wird als ein hell ſtrahlendes, für 
jeden angreifenden Feind drohendes Wahrzeichen von 
Deutſchlands Einigkeit, von Deutſchlands Kraft. Die 
erſten Kriegsſchiffe wird Hamburg dem Feind entgegen: 
ſchicken. Und da eine deutſche Flagge nicht anerkannt iſt, 
werden wir unter Hamburgs Kriegsflagge, die zu ge: 
brauchen uns der Senat erlaubt hat, die Nordſee von 
dem nordiſchen Feind ſäubern, wie einſt „die bunte 
Kuh“ ſie von den Vitalienbrüdern, von Störtebekers 
Raubgeſindel geſäubert hat.“ 

Ein Brauſen, ein Schrein 
Spannung. 

„Hoch Hamburg! Hoch die deutſche Flotte!“ 

Wild erregt ſahen die Männer ſich an. Viele wiſchten 
ſich den Schweiß von der Stirn, winkten ſich mit 
großen Tüchern zu; Agenten ſagten es ſich noch einmal 
an den Fingern her, was gebraucht wurde: Ausrüſtung, 
Munition, kleine Stanonenboote — wären wohl am lieb— 
Hen gleich hinausgeſtürzt, um Verbindungen anzu— 


und Toben löſte die 


men. 
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knüpfen, Lieſerungen zu übernehmen. Auf den Bänken, 
die an den Seitenwänden der großen Halle ſtanden, 
ſaßen die großen Kaufherren, deren Handel ſich über 
die Welt erſtreckt, ſaßen ernſt und wortkarg, die glatten 
Geſichter verſchloſſen, die klugen Augen voll Unruhe. 
Heftig ſprach Senator Kirchenpaur mit dem Bürgermeiſter. 
Wollte nichts wiſſen von dieſer Flotte, hatte böſe Worte 
für Sloman und die angebotenen Schiffe. Nun hetzte 
man ſich ſelbſt die Feinde auf den Hals! Hamburg be⸗ 
darf keiner Kriegsmarine! Nur geſchickte Diplomaten 
hat es nötig. Wie kommt Hamburg dazu, ſich für Deutſch⸗ 
land zu opfern? Was iſt denn Deutſchland? Glaubte 
wirklich einer, der die Frankfurter Verhandlungen ver⸗ 
folgte, daß dieſes Deutſchland von Beſtand fei? Aber 
Hamburg iſt von Beſtand! Durch eine vorübergehende 
Kalamität darf man ſeine beſten Freunde nicht gegen 
ſich erzürnen. Immer waren die Dänen gute Freunde 
geweſen. 

„Ruhe für Reeder Godeffroy“, ſchrien erregte Stim⸗ 
Eine Sammlung für die Flotte will Reeder Go⸗ 
beffrog! Liſten follen herumgereicht werden, 10,000 
Mark zeichnet der Bürgermeiſter. 

„Hoch der Bürgermeiſter Kellinghuſen!“ 

Je 5000 Mark Godeffroy und Sloman, Roß, Vidal 
und Konſul Schön. 

„Hoch die Reeder!“ 

Und ſie drängten ſich um die Liſten! Feilſchten nicht 
um hundert Mark mehr. — Es gilt Hamburg! Und 
da klappert es in den Beuteln, und es wird beſchloſſen, 
daß eine Anzahl angeſehener Bürger von Haus zu Haus 
geht, um Beiträge für die Flotte zu ſammeln. Ob reich. 
ob arm, ob Kaufherr oder Handwerker — Jeder ſoll 
geben! Jeder ſoll der Ehre teilhaftig werden, das große, 
nationale Werk zu fördern! 

Da drängen ſie ſich zu dem Ehrendienſt; bekannte, 
wohlklingende Namen werden verleſen; die Liſten wer⸗ 
den durchgeſehen — die Kollekte flüchtig gezählt — 
über 100,000 Mark ergab die erſte Sammlung! Die 
deutſche Flotte war wirklich in der Hamburger Börſe 
gegründet worden! Die erſten Kriegsſchiffe ſtellten 
Hamburger Reeder zur Verfügung! Wie ein ſtolzes 
Lachen ging es durch die weite Halle! Strahlend 
ſahen ſich die Männer an, entzückt von ihrer eigenen 
Begeiſterung! Da fängt einer an, das Trutzlied zu 
ſingen; andere fallen ein; hundert — fünfhundert — 
tauſend Stimmen vereinigen fid; brauſend wie ein 
Choral ertönt bas Holſtenlied! Wie ein Kriegsruf tönt 
es! Wie ein Schwur: 

Schleswig⸗Holſtein, ſtammverwandt, 
Bleibe feſt, mein Vaterland! 

Und dann liefen Hunderte zum Hafen mit derſelben 
Eile, mit der ſie vorher zur Börſe gehaſtet waren. Und 
als die Nachricht von dem Börſenbeſchluß wie ein Lauf— 
feuer ſich in der Stadt verbreitete, als eilfertige Männer 
an Häuſern und Mauern große rote Zettel anklebten, 
die die Bürger und vor allem die Seeleute einluden, ſich 
abends zu einer Beſprechung über die Flottengründung 
in der Elbhalle einzufinden, da machten ſich Tauſende, 
Tauſende auf den Weg, um das Wunder anzuſtaunen, 
das ganz Deutſchland in jubelnde Begeiſterung verſetzen 
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ſollte. Jeder wollte die Schiffe ſehen, die tapferen 
Schiffe, die die Dänen von der Elbe verſcheuchen ſollten. 

Verdutzt ſahen Seeleute auf die begeiſterte Menge, 
die ſich nach den Kriegsſchiffen erkundigte. Sahen neu⸗ 
gierig auf Godeffroys Dreimaſter, auf Slomans Bark 
„Franklin“, auf der man eben eine ſchwarzrotgoldene 
Flagge hißt. Viele Jahre kannte man den „Franklin“. 
Er ging mit 20 Mann Beſatzung in See, und wenn er 
Glück hatte und nicht ganz verſaulte, konnte er es noch 
einige Jahre tun. Aber daß er ein Kriegsſchiff war, 
das hätte ſich keiner träumen laſſen. Und was war das 
für eine merkwürdige Flagge? Die Seeleute zerbrachen 
ſich die Köpfe darüber. Sie kannten alle Hamburger 
Kontorflaggen, man achtete die Bremer, bie Papen- 
burger, die Preußiſche und die Kniephauſener Flagge. 
Aber keine Nation würde Schwarzrotgold gelten laſſen! 
Es hieß, die deutſche Flagge iſt es. Aber was iſt 
Deutſchland? Wer kennt Deutſchland? Einige ſagen, 
achter Hamburg liegt es. Die Seeleute aber ſchüttelten 
die Köpfe und hatten kein Vertrauen zu ben merfwür- 
digen Farben. England erlaubt es nicht, ſagten die 
Seeleute. 

Kapitän Claaſen meldete, daß die „Nanni“ abgetakelt 
war, und machte dabei ein ſo verſchmitztes Geſicht, daß 
auch der Gleichgültigſte aufmerkſam geworden wäre. Er 
verbreitete einen Duft von Portwein und Rum um ſich, 
und der Schreiber, der nun allein die Korreſpondenz 
der Reederei beſorgte, reckte die Naſe höher und ſchielte 


neidiſch zu ihm hin. Auf einem hohen Drehſchemel ſaß er, 


die langen Frackſchwänze hingen melancholiſch herab, die 
große Brille war auf die Stirn gerückt, und ſorgenvoll 
und verhungert ſah das blaſſe Geſicht aus. Von Tag zu 
Tag erwartete er ſeine Entlaſſung. Die meiſten Bureaus 
und Kontore waren geſchloſſen, die Kaufherren hatten 
ſo viele Verluſte, daß ſie überflüſſige Arbeiter rückſichts⸗ 
los entließen. Was aber fingen arme Schreiber mit ihren 
großen Familien an? Soll man auch das Letzte auf die 
Verſatzämter tragen? Soll man betteln? 

„What's the matter?“ fragte der Chef. Wie war 
er alt geworden! Um Jahre ſah der alte Stürkens 
älter aus, ſeitdem er wußte, wie es mit ſeiner Firma 
ſtand. 

Claaſen ſah ihn aus feuchten Augen ſelig an. 

„Ein Geheimnis iſt's,“ ſagte er, „niemand darf es 
wiſſen, ſakramento!“ 

Und er erzählte grinſend, daß der Admiral der 
deutſchen Flotte, Hanſen, ihn angemuſtert hatte, um 
die „däniſche Fregatte Galathea“, die vor dem Kieler 
Hafen kreuzte, zu entern. 

„Da kann er ja zuerſt die Gefion entern“, ſagte 
Peter Stürkens an der andern Seite des Pultes. 

Kapitän Claaſen hatte nichts dagegen. Aber jetzt war 
er für Kiel engagiert. 

„Seit wann habt ihr denn einen Admiral?“ fragte 
Peter. 

Ja, das war das Geheimnis. Ein kleiner, dicker 


Mann mit einer blauen Nafe unb einer goldgeftidten - 


Uniform ſaß in einem Zimmer des Reſtaurants „Lon— 
don Tavern“; um ihn her ſtand eine Batterie Portwein— 
flaſchen; er hatte einen Vizeadmiral bei ſich, der auch 
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von Gold ſtrotzte und der einen anheuerte. Er ſagte, 
300 Seeleute ſuchte er, darunter 60 Schutenführer. Er 
erzählte, daß der Admiral von der ſchleswig⸗holſteini⸗ 
jhen Regierung den Auftrag hatte, die „Galathea“ zu 
entern, daß Matroſen 36 und die Führer 60 Mark er⸗ 
hielten, und daß jeder noch einen Priſenanteil von 
50 Talern erhielt. An dem Erfolg konnte nach des Ad⸗ 
mirals feinen Plänen gar nicht gezweifelt werden. Wenn 
man ſich mit Handſchlag verpflichtet hatte, ſagte der 
Admiral zu einem: „Have a drink with me“, und wenn 
man am Morgen gekommen war, war man bis zum 
andern Morgen in ſeiner Geſellſchaft. Er war ein pik⸗ 
feiner Mann, und Fite Lührſen, der auch mit nach Kiel 
ging, ſagte, er kennt ihn, und er hätte früher Sklaven⸗ 
idjiffe gefahren. 

„Schlafen Sie Ihren Rauſch aus, Claaſen“, ſagte der 
Chef ärgerlich. Aber der Schreiber räuſperte ſich und 
ſagte, daß der Überfall wirklich geplant fei. Sogar in 
der Zeitung hatte es heute geſtanden. Glücklich, daß er 
einen Dienſt leiſten konnte, rutſchte er von ſeinem 
Schemel herab, ſtürzte zu ſeinem Mantel, entnahm einer 
inneren Taſche ein ſorgfältig geglättetes Exemplar der 
„Reform“. Stürkens runzelte die Stirn. Er liebte es 
nicht, menn feine Angeſtellten demokratiſche Blätter [afen, 
die ſich den Umſturz aller bürgerlichen Ordnung zur Auf: 
gabe gemacht zu haben ſchienen. Mit kühlem Dank 
nahm er das Blatt, las und ſchob es ſpöttiſch ſeinem 
Sohn zu, während der Kapitän umſonſt verſuchte, in 
aufrechter Haltung männliche Kraft und ſtarken Willen 
zu heucheln. 

„Die Reform“ erzählte wirklich von dem geplanten 
Überfall der „Galathea“. Es ſchien ein öffentliches Ge⸗ 
heimnis am Hafen zu ſein. Die Dänen, hieß es, ſollten 
überraſcht werden. Der Redakteur, der ſtolz war, auch 
von dieſem geheimen Plan unterrichtet zu ſein, ſtellte 
Betrachtungen an, von welcher Seite die ſtolze Fregatte 
geentert werden konnte, ohne daß die Beſatzung vorher 
alarmiert wurde. Es war doch nicht ſo einfach, daß 
Admiral Hanſen mit ſeinen 60 Schuten unbemerkt an ſie 
herankam. Allerdings war der famoſe Major v. d. Tann 
mit ſeinem Freikorps zur Hilfe und Unterſtützung des 
Unternehmens beordert. Aber, ſagte die „Reform“, was 
nützen die Tapferſten, wenn ſie nicht an den Feind 
kommen? Und warnte dringend, über dieſe geheime 
Expedition zuviel zu ſprechen. Es war doch nicht nötig. 
die Dänen ſchon im voraus mit dem, was ihnen bevor: 
ſtand, bekanntzumachen. 

Verblüfft las Stürkens die Nachricht. Sein Vater 
aber runzelte die Stirn. Warum, dachte er, hat ſich der 
Senat dieſe Hilfe nicht geſichert? Was die proviſoriſche 
Regierung kann, kann Hamburg doch auch! Peter aber 
empfand Luſt, ſich an der Expedition zu beteiligen. 
„Wo trifft man den Admiral“, ſragte er Claaſen 

Ja, wo ſoll man ihn treffen? Im „Trichter“ natür— 
lich oder irgendwo auf dem „Hamburger Berg“. Seines 
Vaters Augen ruhten ſpöttiſch auf Peter. Aber er 
wagte nichts zu ſagen. Seit dem Unglück, das die Firma 
getroffen, wagte er nicht einmal, ihn vor einem Aben— 
teuer zu warnen. 

„Es intereſſiert mich, zu erfahren, wie man mit 
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Kohlenſchuten eine Fregatte entert”, ſagte Peter. Biel, 
leicht iſt der Admiral Hanſen gar befähigt, dem Komitee 
hilfreich zur Seite zu ſtehen“, er lachte kurz — — „Ich 
meine, wir haben uns nun eine Flotte gegründet, haben 
aber noch keine Offiziere. Godeffroy hat mir geſtern 
geſagt, daß er ſich bereits nach England gewandt hat, 
um einen Secoffizier zu erhalten, der das Unternehmen 
organiſiert. Vielleicht brauchen wir gar nicht ſo weit zu 
geben — —es wäre doch von großer Wichtigkeit, jo ſchnell 
wie möglich die nötigen Leute zu haben — — und er 
machte ſich mit Claaſen auf den Weg zum Hafen. 

Alles war Leben und Eifer und Begeiſterung an 
Kapitän Claaſen, ſeitdem er angemuſtert war. Er ver⸗ 
gaß manchmal, daß der Sohn des Chefs neben ihm ging, 
machte mit den langen Armen ſtürmiſche Bewegungen, 
wenn er einen alten Freund ſah, ſang „Wenn all mein 
Geld verſoffen ift, dann geh ich fort zur See“ — — drohte 
einem Dänen mit der Fauſt — —, Bang fin wi nich, aber 
loopen können wi“ und warf einer hübſchen Dirne Kuß⸗ 
händchen zu — — „farewell“! Er hatte keinen Schilling 
in der Taſche, alles hatte die Ohlſch ihm fortgenommen. 
Aber braucht man Geld, wenn die Admiralität alles be⸗ 
zahlt? Sein blaurotes Geſicht war feucht, die Narben 
auf Stirn und Wangen leuchteten, und ſein Gang war 
wiegend und vorſichtig, als hätte er Schiffsplanken unter 
den Füßen. Den Ärger mit der „Nanni“ hatte er in 
Grog und Portwein erſtickt; aber wenn er an die Dänen 
dachte, geriet er in helle Wut. Er hatte erſt geſtern 
einen Steuermann ſo zugerichtet, daß er in das Hafen⸗ 
krankenhaus geſchafft werden mußte. Aber von der 
Flotte hielt er nichts. Die Kapitäne hatten ſich die 
Schiffe mal genau angeſehen, und ihr Urteil war wenig 
ſchmeichelhaft für die junge Schöpfung. Er machte auch 
Stürkens gegenüber kein Hehl daraus. 

„Jens Fleiſchfreter ſeggt, er huſtet was auf die Flotte, 
wenn Slomans Bark dabei iſt,“ ſagte er heftig, „und 
ber möt dat weiten; denn er war Bootsmann auf der 
Bark und weiß, wo ſie leck iſt. Nun ſagen ſie Korvette 
zu ihr, und man weiß nicht warum! Und Godeffroys 
Dreimaſter nennen fie „Fregatte Deutſchland!! Wenn fie 
wenigſtens Fregatte Hamburg' ſagten, damit es ſich 
nach was anhört!“ 

Stürkens ſeufzte, lachte widerwillig. 

„Am Hafen ſnacken fie nur noch von Deutſchland“, 
fuhr Claaſen fort. „Chriſchan Lührs vom Silberſack ſagt, 
das ijt noch ſlimmer wie Preußen. Und der möt bat 
doch weiten, denn er ſammelt für Deutſchland. Einen 
witten Beutel hat er und geht damit zur Reeperbahn 
und in den ‚Trichter‘. Chriſchan Lührs, ſegg ick, ſchamſt 
di nich? Loopen Seeleute nu all mit'n Bettelſack rum? 
J, ſeggt Chriſchan, dat is nich für Seevolk, bat is für 
Deutſchland? Und Part heww ick ook dran! Und 
wenn die Büdels voll ſin, ſeggt he, dann koopen wi uns 
engliſche Offiziere. Sakramento — ſind Hamburger Of— 
fiziere ſchlechter wie engliſche? Mit unſern Sößlingen 
wollen ſie Engelsleute betahlen? Chriſchan Lührs ſeggt, 
Senator Merk und Konſul Schöne gehen mit 'nem Klingel— 
beutel an der Alſter ſpazieren, und es ſteht drauf — — 
gebt für die deutſche Flotte. Aber er weiß nicht, ob 
lie Part dran haben. Wenn man in den ‚Trichter‘ geht, 
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ſteht da ne Armenbüchſe — — „Gebt für die deutſche 
Flotte, und min Ohlſch hat 'nen ſilbernen Fingerring 
und n unechten Taler gegeben für "ne Kanone! Hofs 
der Snappſack! Sind denn die Leute dhun? Da is 
Johann Hinrich Ahrens geſtorben, der das Leichengeſchäft 
hat in der Bernhardtſtraße.“ Er blieb ſtehen, ſah Stür⸗ 
kens kopfſchüttelnd an — — „und ſeine ſelige Witwe, 
Gott verdamm mich, ſchickt die ganzen Leichengeräte ans 
Flottenkomitee! Lauter Leichenhüte und Trauerbüren, 
Leichendegen und Trauermäntel, und 'n blauer Treſſen⸗ 
mantel mit ner roten Weſte iſt auch dabei.“ 

Stürkens lachte hell auf. 

„Und die Dänen?“ fragte er. 

Das war das unangenehmſte bei der ganzen Flotten⸗ 
gründung: die Dänen hatten fie übefgenommen. Immer 
hatte man jetzt Arger mit ihnen. War man nicht immer 
gut Freund mit ihnen? Hat man mit ihnen nicht im 
„Trichter“ geſeſſen oder in der „Bombe“ geſeſſen, hat 
man nicht „Kong Chriſtian“ mit ihnen geſungen und 


Grog getrunken? Und jetzt ſingen die ihren „Kong 


Chriſtian“ allein, und ihren Grog trinken fie auch allein! 
Die Hamburger aber ſtehen draußen und können ſich 
eins fläuten! Und die Lotſen von Ovelgönne können 
ſich eins fläuten, denn die däniſchen Kapitäne wollen 
ſie nicht an Bord haben, weil ſie deutſche Farben ge⸗ 
tragen haben. „Snöſels“, [agen die Lotſenfrauen 
zornig, denn ſie wollen nichts mehr von Patrio⸗ 
tismus wiſſen, ſeitdem er mit Hunger und Not oer, 
bunden iſt. „Snöſels, wat geit ji Deutſchland an! Wat 
geit ji deutſche Couleur an! Wer betalt ji? Deutſch⸗ 
land oder Danske Captains?“ Die Frauen hatten recht. 
Deutſchland hatte kein Geld für Ovelgönner Lotſen, und 
die Männer verſprachen, nächſtesmal klüger ſein zu 
wollen. Aber wird es dadurch beſſer? Jede Annähe⸗ 
rung wieſen die Dänen höhniſch zurück. Sie lagen mit 
ihren Schiffen im Hamburger Hafen, ſie tranken Ham⸗ 
burger Grog, fie löſchten Hamburger Waren — — und 
zeigten, welche tiefe Verachtung ſie für Hamburger See⸗ 
leute hegten. Täglich fanden wütende Schlägereien ſtatt. 
Frühere Freunde waren erbitterte Feinde geworden, 
denn der ſoziale Unterſchied war zu groß: die einen 
waren hungrig — — und die anderen ſatt. Herren 
auf See waren die Dänen — — und arme, ſchutzloſe 
Geduldete die Hamburger. 

Sie kamen an den Hafen. „Schleswig Holftein, 
meerumſchlungen“, klang es aus einem Haufen wüſter 
Geſellen. Das waren die Tapferen, die Kiel von der 
„Galathea“ erlöſen wollten. Lachend blieb Claaſen 
ſtehen, „fine fellows“, ſagte er. 

Stürkens behielt ſeine Meinung für ſich. Er ſah etwa 
ein Dutzend Menſchen, die fleißig der Flaſche zuſprachen. 
Um ſie her ſtanden große und kleine Butjes vom Hafen, 
und großes und kleines Geſindel aus Gäßchen und 
Twieten ſahen neugierig herüber. Aus kleinen Fenſtern 
der ſchmalen, hohen Giebelhäuſer ſahen Frauen in roten 
Jacken, ſahen Kinder und tiefäugige Alte. Vorſichtig 
gingen Bürger zur Seite, hatten arge Bedenken: So 
ſchlimm ſtand es um die Kieler, daß ſie Hamburger Fle⸗ 
tenkieker zu Hilfe gegen die Dänen riefen? Argwöhniſch 
hielten Händler ihre Läden verſchloſſen. Sie hatten keine 
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Angft vor dem einzelnen, aber gefährlich war es, wenn 
derartige Trupps fih zuſammentaten. Täglich wurden 
Läden geſtürmt. Man mußte ſich vorſehen! Und ſpöt⸗ 
tiſch betrachteten einige Soldaten der Bürgerwehr dieſe 
trinkluſtige Geſellſchaft; vielleicht fanden ſie Gefallen 
am Kriegshandwerk und kehrten nie zurück. Und viel⸗ 
leicht hatte man in Kiel Verwendung für ähnliche Er⸗ 
ſatztruppen. Und ſie lachten. Ein Haufen Butjes, um 
ein Kriegsſchiff zu entern! Ein Haufen Elend, um dem 
Elend zu ſteuern! | 

In „London Tavern“ wurden fie vom Vizeadmiral 
Breuer empfangen; er hielt gerade einer Kompagnie, 
der er das Handgeld gegeben, eine kleine Rede mit der 
Ermahnung, morgen pünktlich zur Stelle zu ſein. 

„J tank jou, damned raskals“, brüllte er, riß feinen 
Dreimaſter mit dem dichten Federbuſch vom Kopf und 
rief begeiſtert — — „old England for ever!“ Sein 
Geſicht war rot und gedunſen, aber der Rock voll wunder⸗ 
barer, goldener Ornamente. Bevor er deutſcher Vize⸗ 
admiral geworden, war er Steward auf einem Rhein⸗ 


dampfer geweſen, und der Verkehr mit Engländern kam 


ihm nun fehr zu ſtatten. Die Leute hatten viel Vertrauen 
zu den engliſchen Flüchen. 

Mißtrauiſch ſchielte er auf Stürkens, der ſich nach 
der Expedition erkundigte, und zuckte die Achſeln. Die 
Sache war ein Geheimnis: er durfte nichts ſagen, und 
der Admiral ſchlief. | 

Ja, ber Admiral ſchnarchte im Nebenzimmer. Ka⸗ 
pitän Claaſen grinſte vor Vergnügen; einen dreitägigen 
Rauſch ſchlief der Admiral aus, bevor er die Reiſe antrat. 

„Aber ganz Hamburg ſpricht doch davon,“ ſagte 
Stürkens ärgerlich. Das ging den Vizeadmiral nichts 
an. Er hatte nur zu tun, was der Admiral befohlen 
hatte. Ihn zu wecken, war unmöglich. Morgen ſollte 
die Fahrt nach Kiel angetreten werden. Da mußte er 
ausgeſchlafen haben. 

Die Vorbereitungen zur Reiſe ſchienen übrigens ge⸗ 
troffen zu fein. In der Ecke des Zimmers ftand eine 
Fahne, die der Vizeadmiral während der Anmuſterung 
zu ſchwenken pflegte. Zwei mächtige Degen lagen auf 
dem Tiſch neben einem Paar blauer Wollſtrümpfe. An 
der Wand hingen die Admiralshoſen und der Federhut. 

Am 16. Mai kamen die 300 Tapferen an, die Kiel 
von der „Galathea“ befreien wollten. 

Noch nach Jahren hat die Deputation, die die Stadt 
Kiel zu ihrem Empfang an den Bahnhof ſchickte, nicht 
vergeſſen können, welche Beſtürzung ſich ihrer bemäch— 
tigte, als die wüſte Geſellſchaft den Wagen entſtieg. 
Zwei Ehrenjungfrauen brachen in Tränen aus, ein 
Stadtrat vergaß ſeine Rede, die er halten wollte, ſchleu— 
nigſt verſchwanden Damen, die auf hübſchen Platten Er— 
friſchungen bereithielten, und den Sängern, die ſich 
ſangesfreudig aufgeſtellt hatten, blieb der Ton in der 
Kehle ſtecken. Noch nach Jahren erzählte man ſich von 
dem Grauen über dieſe erſten, deutſchen Marineſoldaten 
und ihren Admiral. 

„Come along!“ brüllte der Admiral. 

„Goddam!“ brüllte der Vizeadmiral. 

„Ich will wedder to Hus!“ ſchluchzte Fite. 

„Wat is t for'n Jammer!“ ſchluchzte Hein. 
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Vorſichtig, in heller Angſt vor dem Feind, krochen 
die Butjes aus den Wagen; keuchend lief die Ad⸗ 
miralität herum, machte einen ſchwachen Verſuch, die 
Leute in Reih und Glied zu ſtellen, rief „all people on 
board“, aber fie wirkten wie eine Hammelherde! Sie 
zitterten vor Angſt und Schrecken, verharrten in dumpfem 
Entſetzen, ließen ſich knuffen und ſtoßen oder hielten 
zu irgendeinem Freund, deſſen Rockärmel, deſſen Hand 
ſie um nichts losgelaſſen hätten. Aus ſtumpfen, blöden 
Augen ſahen die Armen umher, mochten denken, ans 
Leben ging es. Ach, die armen Löwen hatten ſich das 
Entern einer Fregatte wohl auch leichter vorgeſtellt! 

Erſt die kräftigen Fäuſte der Schutenführer ſchufen 
Ordnung. Die Admiralität beſtieg mit Degen und Fahne 
einen Wagen und beſahl der Mannſchaft, nach Holtenau 
zu marſchieren. Einige Butjes machten noch einen ver: 
geblichen Verſuch zu entfliehen und ergaben ſich ihrem 
Schickſal. Kapitän Claaſen aber hatte Mut für ein 
ganzes Regiment. „Wenn die Admiralität nicht beſoffen 
ift" ſagte er, „bringen wir die „Galathea“ im Schlepp 
nach Kiel.“ Und es gab einige Leichtgläubige, die da⸗ 
von überzeugt waren. Und ſo marſchierte die merk⸗ 
würdige Truppe nach Holtenau, einem Fiſcherdörfchen 
bei Kiel; ein halbes Dutzend Häuschen hatte es und einen 
düſteren Zollſpeicher, der den Hamburgern und den 
Freiwilligen v. d. Tanns bequeme Unterkunft bot. 
Holtenau war als Ausgangspunkt des geplanten Über⸗ 
falls gedacht. Von den Kielern waren Lebensmittel und 
vor allem Getränke in einer Menge herbeigeſchafft, als 
gelte es, eine ganze Armee zu verproviantieren. An dem 
öden Strand aber lag die deutſche Flotte, die Admiral 
Hanſen befehligte: 60 Schuten, hübſch nebeneinander 
verankert; das Admiralsboot zierte ein ſchwarzrotgol⸗ 
denes Banner und ein bequemes Kiſſen. Hier ſah man 
aber auch, daß es mit einem Überfall Ernſt war. Ganze 
Haufen Büchſen, Picken und Spieße lagen da; die Löwen 
ſahen ſie nur von weitem unter ſchrecklichen Herzklopfen 
an — und betrachteten ſich ſelbſt voll Mißtrauen und 
Schrecken. Mit ſolchen Mordwaffen wollte man auf die 
„Galathea“ losgehen? Das alſo verſtand man unter 
„Fregatte entern!“ i 

Vor bem geplanten Überfall fanden Flottenmanöver 
ſtatt. Der Admiral beſtieg, geführt und geſtützt von 
ſeinem Vizeadmiral, ſein Boot. Für jede Schute waren 
acht Ruderer beſtimmt, und es war den Führern über⸗ 
laſſen, für das „Anbordgehen“ Sorge zu tragen. Mit 
Gewalt ſtießen und ſchleppten die Seeleute die wider— 
willige Beſatzung zu den Booten, ohne verhindern zu 
können, daß ſie im letzten Augenblick doch wieder ent— 
ſchlüpfte. War ſie aber endlich an ihren Plätzen, zeigte 
ih die ganze Erbärmlichkeit dieſer erften deutſchen 
Kriegsmarine. Viele der Ruderer hatten niemals einen 
Riemen in der Hand gehabt und waren fortwährend 
in Angſt, ſie könnten über Bord fallen Ach, es war 
keine Freude, dieſes erſte Flottenmanöver. Die See— 
leute ſchämten ſich vor den Kielern, vor den tapferen 
Freiwilligen, die ſtaunend dem Spektakel zuſahen. Ihr 
Leben ſetzten ſie ein für Schiff und Reeder. Aber 
auf einmal dünkte ſie der Admiral Hanſen und das 
Manöver vor Holtenau eine Beleidigung ihres Standes. 

(Fortſetzung folgt) 
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Dot Anker liegende Schiffe der Weichſelflottille. 
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Die deutſche Weichſelflotte. 


Hierzu 7 photographiſche Aufnahmen von Hofphot. Kühlewindt. 


Die deutſche Weichſel, die vor dem Kriege von 
Danzig ſtromaufwärts bis Thorn reichte, geht jetzt über 
Wloclawek bis nach Plock. So weit ſteht ſie heute 
unter deutſcher Herrſchaft, und die deutſche Flagge 
weht dort ſtolz und kühn wie auf der Oſt⸗ und Nord⸗ 
ſee. Sie bildet ſo unſere dritte einheimiſche Flotten⸗ 
ſtation. Während früher dort die Dampſer und Schlepp⸗ 
kähne Getreide und Güter aller Art beförderten, find 
es heute Truppen und Kriegsmaterial. Die neue 
deutſche Waſſerſtraße iſt durch etliche bewaffnete Dampfer 
und eine Anzahl Motorboote gegen ruſſiſche Ueberraſchun⸗ 
gen gedeckt. Die Sicherheit der Truppentransporte 
iſt durch Kämpfe zu Lande und vom Waſſer aus 
erſtritten worden. Deutſche Schiffskanonen haben auch 
auf der Weichſel ihre überzeugende Sprache reden 
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müſſen. Im Verlauf des polniſchen Feldzuges hat dieſer 
neue Verbindungsweg eine größere Bedeutung erlangt. 
Die Verpflegung der Truppen und der Munitions nach⸗ 
ſchub beruhen zu einem Teil auf der Weichſelſtraße. 
Der Strom geſtattet anderſeits durch die neue Brücke, 
die unſere Pioniere bei Plock gebaut haben, die Ver⸗ 
bindung zwiſchen den Armeen in Nord⸗ und Südpolen 
und ermöglicht es, ſie nach Belieben auf dieſen beiden 
Kriegſchauplätzen zu verwenden. 

Unſere Bilder zeigen die Flottille vor Anker und 
in Tätigkeit. Wir ſehen das Ausladen der Truppen 
und erfreuen uns gleichzeitig an den prachtvollen Ge⸗ 
famtanfichten der beiden Städte Wloclawek und Plock. 
Sie liegen mit ihren alten Türmen auf dem ſteilen 
Uſerrand der Weichſel, als freuten fie fid) der deutſchen 


Ausladung von Truppen auf der Weichſel in Ruſſiſch-Polen. 
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Plock von der friegsbrüde aus, die die 5 gebaut haben. 
Im Vordergrund die Brückenwache, im Hintergrund der Dom, ruſſiſche und evangeliſche Kirche. 
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Wie die Ruffen ihre eigenen Dampfer vor Ankunft der Deutſchen auf der Weichſel bei Plock verſenkten. 
Im Hintergrund die Stadt. 
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Graf Poſadowski, Kommandeur ber Weichſelflottille, mit feinem Stab. 
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Beſichtigung einer auf der Weichſel angeſchwemmten, jedoch unſchädlich gemachten ruſſiſchen Mine, 


Flagge, die auf den Schiffen im Winde weht. Viel⸗ 
leicht tönt in ihnen alte Erinnerung an das 13. und 
14. Jahrhundert, als ſie nicht nur mit deutſchem Recht, 
ſondern auch mit deutſchen Einwohnern entſtanden. Plock 
war die mit Hilfe deutſcher Einwanderer gegründete 
alte Hauptſtadt Maſſoviens, an deren Stelle erſt ſpäter 
Warſchau trat. Wloclawek hieß früher gut deutſch 
Leslau. In beiden Städten waren ſchon in früher 
Zeit Bistümer gegründet worden, die dann allmählich 
im Gegenſatz zu den Hunderten deutſcher Klöſter Mittel⸗ 
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punkte des Polentums gegen das Deutſchtum wurden. 
Als dann ſchließlich die polniſchen Fürſtenhäuſer gleich⸗ 
falls gegen das deutſche Rittertum Partei ergriffen, 
hörte der breite Zufluß der deutſchen Einwanderung 
auf, und was von Deutſchen da war, ging im neu⸗ 
erſtarkten Polentum unter. Heute hat jede dieſer Städte 
etwa 25,000 Einwohner. In der Hand unſeres ſieg⸗ 
reich vordringenden Oſtheeres ſind ſie wieder wichtige 
und feſte Stützpunkte des Deutſchtums geworden. 

Als die Ruſſen noch die Herrſchaft auf dem Strome 


Anſicht von 1Dloclamet vom Waſſer aus geſehen. 
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ausübten, haben fie eine Anzahl deutſcher Schiffe ver⸗ 
ſenkt und die Beſatzungen nach Sibirien abgeführt. 
Dieſe Schiffstrümmer und auch die ruſſiſchen Dampfer 
liegen heute noch dort, ohne jedoch der Schiffahrt ein 
Hindernis zu bereiten. 

Unſer Bild Seite 824 zeigt eine Gruppe von Offizieren 
bei einer aufgefiſchten Mine. In ihrer Mitte erkennen 
wir den Grafen Poſa dowski, den Befehlshaber der 
deutſchen Weichſelflottille. 

So gewinnen wir Einblick in eine neue Seite un⸗ 
ſeres großen Verteidigungskrieges, die tüchtige Männer 
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verlangt wie bie anderen, die uns durch Wort und 
Bild ſchon lange vertraut ſind. Das nächſte Ziel ihrer 
Kriegsarbeit über Wloclawek und Plock hinaus iſt die 
alte Stadt Warſchau, die einſt der Große Kurfürſt — 
unſeres Kaiſers Ahnherr — als erſter deutſcher Heer⸗ 
führer eroberte. Lange kann es nicht mehr dauern, 
bis auch vor Warſchau der Weichſel breiter Rücken 
die deutſche Flagge trägt. Dann werden Warſchaus 
Türme raunen von alter Zeit, von dem brandenburgi⸗ 
ſchen Kurfürſten und von dem preußiſchen König, 
deſſen Banner ſie einſt vor Jahrhunderten erblickten. 
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Der große Rachen. 


Roman von 


Nachdruck verboten. 


19. Fortſetzung. 


Graebner zuckte die Achſeln und wendete ſich ab. 
Eliſe wußte es even nicht anders. Sie war keine Heldin 
und keine Märtyrerin. Ihr Bauernhirn kannte mur das 
Recht geſchriebener Geſetze. 

„Was geſchieht denn min?“ fragte ſie, und ihr Blick 
wurde ſtarr. 

„Dann geſchieht das, womit ich hätte anfangen ſollen: 
dann arbeite ich wie ein Student . . . wie ich es immer 
haben wollte — wie du es nur nicht zugabſt, weil du 
hoffteſt, einen Modearzt aus mir machen zu können. Es 
iſt nicht meine Schuld, Eliſe, daß ich dazu kein Talent 
habe. Und ſchließlich kommt man doch immer auf das 
zurück, was einem innere Notwendigkeit iſt. Alles 
andere iſt nur ein Umweg oder — ein langſames Ver⸗ 
kommen.“ 

Es ging etwas von ihm aus, was ſie faſt bezwang. 
Aber wie gelähmt waren ihr die Glieder. 

„Und was bann ... ſpäter?“ drängte fie, während 
ihr das Herz bis in den Hals herauf ſchlug. 

„Das wird ſich finden. Vielleicht eröffne ich dann 
doch noch eine Dozentur, vielleicht werde ich doch noch 
5 berufen, wo ich ein größeres Arbeitsfeld 
inbe." 

Er ſprach von feiner Zukunft wie einer, ber bie 
eriten Schritte wagt in feinem Beruf: unficher unb bod) 
mit froher Erwartung. 

„Wann iſt der Termin?“ fragte ſie ſtockend. 

Er hörte heraus, wie furchtbar ſchon das Wort allein 
ihr war. 

„In ſechs Wochen.“ 

„So. . . ja . .. in ſechs Wochen ...“ 

Sie faßte nach dem Kragen, ihre hellen Brauen 
zogen ſich ſchmerzhaft zuſammen. 

„Du wirſt doch freigeſprochen, Julius, ſag? Du 
wirſt doch freigeſprochen?!“ 

Er wünſchte es um ihretwillen — ihm war es gleich. 
Ihr freilich bedeutete es bürgerliche Rehabilitierung. 
Er wußte — ſie war imſtande und ſchickte das Urteil 
„ihren Leuten“ ein, damit fie ſahen, daß er ein „an— 
ſtändiger“ Menſch war — kein Verbrecher, der nur da— 


) Die Formel „Copvrieht by... .“ wird rom amerikaniſchen Urheberrecht 
genau in dieſer Form verlangt. Würden wir die Worte nicht in der enaliſchen 
Sprache, die in den Vereinigten Staaten von Anerika die offizielle Staats- 
ſprache ift, ſetzen, fo würde uns dec amerikaniſche Urheberſchutz verſagt werden 
und daraus uns und dem Autor ein großer wirtſchaftlicher Schaden ecwachſen. 


Olga Wohlbrück. 


Copyright 1915 by 
August Scherl G. m. b. H. Ber in“ 


rum nicht im Gefängnis ſaß, weil er das Geld hatte, 
die Buße zu bezahlen, die ihm auferlegt wurde. 

„Ich will in dieſen Wochen Ertzky meine Klinik über» 
geben. Irgendwo werde ich ſchon landen.“ 

Er ſah nicht aus wie einer, der ſich vor der Zukunft 
fürchtet; er ſchlug mit der flachen Hand gegen die breit 
ausladende Bruft, und feine Augen leuchteten. — — 

Sie aber nagte an dem Federhalter, und kleine 
ſchwarze Punkte tanzten vor ihren Augen. 

„Irgendwohin ." 

Mit einem Wort war eine zehnjährige Tätigkeit, 
ihr zehn Jahre langes Streben und Hoffen vernichtet. 
Irgend wohin! 

Sie atmete unhörbar auf. Er machte ein paar 
Schritte im Zimmer, ſtellte ſich ans Fenſter, blickte hin⸗ 
aus in den kahlen Garten, in den Regen, der durch 
die Zweige ſchoß. Karolas Worte fielen ihm ein: „Sehen 
Sie den Regen — den kann er nicht vertragen. Ich 
wünſchte, es hörte auf zu regnen, wenn er aufwacht ...“ 

Wenn ſeine Frau etwas von dieſer Art gehabt hätte, 
nur einen Schimmer davon — er hätte ihr trotz allem 
noch anderes zu ſagen gewußt an einem Tage wie heute, 
da fie einſehen mußte, daß alle ihre Wünſche und Pläne 
Schiffbruch gelitten hatten. , 

Er fuhr fid) mit der Hand über bas Kinn, ſchloß ben 
Knopf ſeines dunklen Schwalbenrockes. 

„Ja, bu — übrigens — morgen muß ich nach Gli: 
dien—“ 

Ma ard 

Cie wartete. Wartete nod) auf etwas, was er nicht 
erriet. 

Er wurde mitteilfam. „Es foll übel ſtehen um den 
Mann. Hat ſich mit Kurpfuſchern umgeben, die ihm 
m Blödſinn anraten, jtatt ihn friedlich ſterben zu 
laſſen.“ 

Er zeichnete Figuren auf der Rückſeite des Brief— 
bogens. 

„Wie lange gibſt du ihm noch?“ 

Ganz obenhin fragte ſie es. Und ganz obenhin 
antwortete er: „Ein halbes . . . drei viertel Jahr ... 
ich glaube kaum, daß er länger macht!“ 

Ein bitteres Lächeln verzerrte ihre blaſſen Lippen. 

Er ſah ſie kurz an, zuckte die Achſeln. Was meinte 
ſie denn? 
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Ihre haßerfüllten Augen ſagten es ihm. 
„Ach fol“ 

Er ſchob einen Seſſel zurecht, ſtieß einen leeren 
Briefumſchlag mit dem Fuß zur Seite. Wie häßlich 
das alles war ... wie bösartig von einem tückiſchen 
Zufall zuſammengehetzt. Ein paar unüberlegte Worte, 
ein Schrei . eine Handbewegung ... ein Spitz⸗ 
name, ber fid) dem feinen anpaßte . . . überall Schlin⸗ 
gen, Fallen, überall Maulwurfshügel, über die ein 
Rieſe fiel. 

Aus dem Nebenzimmer klang das Klappern der 
Schreibmaſchine. 

„Ihr vergrößert euch ja mächtig“, ſagte er, um ab⸗ 
zulenken. 

Es klang faſt anerkennend. 

„Ihr . . Ertzky meinſt du.. ..“ 

Alle Bitterkeit, die ſich in ihr angeſammelt, ſtürzte ihr 
über die Lippen. 

„Nichts bin ich mehr hier 
weiter nichts.“ 

Was ſie dem eigenen Manne nicht hatte ſein wollen 
— fie war es dem Fremden geworden. Verweſerin. 
. . . Hüterin . . . ohne eigene Entſcheidung, eigenen 
Willen. f 
Er verſtand fie, ſtrich ihr leiſe über den Arm. Sie 
tat ihm leid. Sie hatten beide Lehrgeld zahlen müſſen. 
Er und ſie. Jeder auf ſeine Art. 

„Wenn ich erſt unſer Geld rein habe, dann...” fie 
brach ab. Aber ſie dachte daran in langen Tagen und 
noch längeren Nächten. 

Das Haus, das nicht mehr ihren Namen trug, hatte 
ſeine Seele für ſie verloren. Nur noch das „Geſchäft“ 
war es für ſie, etwas, woran ſie ſchleppen mußte, damit 
„ihre Leute“ nicht mit Fingern auf ſie zeigten, ſie nicht 
„Betrügerin“ nannten. Vielleicht ging auch ſie dann 
„irgendwohin“ mit ihrem Mann ... wenn nicht die 
Frau in Glidien ihn weggenommen hatte bis dahin... 
Die fremde Frau ... die eine „Ergänzung“ war des 
Mannes, nicht feine „Verdoppelung“ ... Oh — fie hatte 
ihn gut verſtanden, den Ertzky, an jenem Tage . . . nur 
zu gut hatte fie ihn verſtanden . . . den klugen, alles 
durchſchauenden Ertzky! 

„So, Glife. . . ." 

Graebners Stimme mar nun wieder ganz feft, ganz 
fo, wie fie fie kannte, wenn er drüben feine Befehle ge- 
geben hatte. 

„So ... nun tu mir noch einen Gefallen . . . gib 
mir den Jungen nach Glidien mit!“ 

„Hans? — Ich ſoll dir Hans mitgeben?“ 

Sie ſtand auf, ging zum Geldſchrank, wie es immer 
ihre Gewohnheit geweſen in dem kleinen Zimmer, wenn 
ſie eine Erregung hatte niederdrücken wollen, preßte ihre 
brennenden Hände an die kalte Metallplatte. 

„Das kann doch nicht dein Ernſt fein, Julius ...?“ 

Sehr ruhig antwortete er: „Doch — es iſt mein 
Ernſt. Ich wollte ihm nicht die erſte Bitte abſchlagen, 
die er je an mich gerichtet. Es iſt doch etwas Merkwür— 
diges, Eliſe . . . fo fern ftanb ich ihm, daß es bie erfte 
Bitte iſt!“ 

Sie ſenkte die hellen, waſſerblauen Augen vor ſeinem 
feſt auf ſie gerichteten Blick. Sie murmelte faſſungslos: 
„Gerade nad) Glidien . . . ich verſtehe nicht. .. warum 
gerade nach Glidien . . .?“ 

Sie atmete ſchwer. Eine Erinnerung ſtieg in ihrer 
Seele auf an ein Ereignis — eine Geſtalt! Alma Frank! 
Vielleicht war jetzt auch für ſie der Augenblick gekommen 
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. . . da fie gleich Alma Frank zeigen konnte, was der 
Mann ihr war, dem ſie angehörte. Vielleicht mußte 
etwas von ihr aus geſchehen, das ihr den Mann zurück⸗ 
gewann . . vielleicht mußte fie ihm auf dieſe, ihre 
ſchmerzvollſte Art den Sohn zurückgeben, den ſie ihm 
entzogen hatte all die Jahre. . . . Sie ſuchte ein Wort, 
irgendein weiches, verſöhnliches Wort . . . fie fand es 
nicht. 

So arm war ſie geworden an Worten in den Jahren 
— an Worten der Liebe 

„Nimm ihn mit, meinetwegen“, kam es rauh von 
ihren Lippen. Und ſie wiederholte: „Meinetwegen!“ 

Er nickte, ſtreckte ihr die Hand hin. Er wußte, wie⸗ 
viel Überwindung fie das gekoſtet. Und er war ihr 
dankbar. 

„Na alſo, Elife. Das war vernünftig. Und der 
Bengel wird ſich freuen.“ 

Er machte die Tür zur Wohnung auf: „Hans 
Hans! ... Komm mal her, Junge.“ 

Hans ſtürmte herein, ſtutzte, als er das Lächeln des 
Vaters, die Blicke der Mutter ſah. 

„Ja... Papa 

„Du darfſt mit!“ 

Ein Leuchten flog über die Züge des Knaben, und 
ſeine Hände ballten ſich zu Fäuſten. 

„Is wahr ... ich darf mit . . is wirklich wahr?“ 

Seine Nüſtern blähten ſich und bebten, ſein ſchlanker, 
biegſamer Körper ſtreckte ſich. Nun kriegte er den Juck 
zwiſchen die Finger. Nun wollte er ihn verhauen. Und 
vielleicht fah er [eine Jimmy wieder ... fein olles, 
gutes Jimmyken. 

„Na, was ſagſt du, Junge?“ 

Wie ein ſprungbereiter Panther ſtand er mitten im 
Zimmer, ſeine Augen blitzten, er ſtammelte: „Zerhaun 
möcht ick wat vor Freude! ... Richtig in kleene Stücke 
zerhauen.“ 

Graebner lachte kurz auf, gab ihm ein Kopfſtück: „Na, 
erft ſprich mal anſtändig Deutſch, ja? . . . Offer Gaſſen⸗ 
junge, du!“ 

Hans warf ſich ihm plötzlich an den Hals: „Sagſt 
ja felber .Olfer' . . . haft ja ſelbſt eben Aller gejagt.” 

Sie ſahen ſich an und lachten. 

Es wurde an die Tür geklopft, ein junges Mädchen 
brachte einen Stoß getippter Briefe herein. 

„Die müſſen unterſchrieben werden, Frau Doktor!“ 

„Ja, legen Sie hin!“ 

Das Geſchäft kümmerte ſich nicht um das, was ſie 
innerlich durchlebte, innerlich zu bezwingen hatte. 

Hans aber brachte den Vater bis vors Tor. 

„Und dann noch ein Stückchen — bis zur Ecke“, 
bettelte er. l 

Es war doch was Feines, wenn man fo mit einem 
Vater Seite an Seite gehen durfte — und wenn er bann 
noch ben Juck verhauen batte, dann wollte er gern 
wieder die Leiter der Schülerfolge hinaufklettern, von der 
er ſo ſchmählich hinuntergeplumpſt war. Dann lohnte 
es ſich. 

„So, Junge, nun marſch, kehrt!“ 

Ein leichter Badenftreih, und Doktor Graebner 
winkte einen Wagen heran, ſtieg ein und fuhr davon. 

Hans ſtand breitſpurig da, die Mütze im Nacken, und 
ſah dem Vater nach mit blitzenden Augen und freudig 
erregten Wangen. 

Morgen ... morgen fuhr er nach Glidien mit ihm. 
Hatte den Vater ganz für fid) im Coupé und kriegte den 
verfluchten Juck zwiſchen die Fäuſte. Schöneres, Beſſeres 
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konnte ihm gar nicht paſſieren. Donnerwetter, nein, 
Schöneres nicht! 

Er ſtreckte die Arme aus, ſpannte die Muskeln an, 
lachte in die graue, regenfeuchte Dämmerung hinein. 
Aber plötzlich fielen ihm die Arme herab, ſeine Augen 
ſtarrten auf einen Punkt, der ſich ſchnell und immer 
ſchneller auf ihn zu bewegte. 

„Hans ... Hans!“ 

Sie brauchte feinen Namen gar nicht [o [aut über die 
Straße zu ſchreien, daß ihn der Mater am Ende noch 
aus dem Auto hörte. Er winkte Suſanne mit der Hand 
ab, lief ihr entgegen. 

„Wie ſiehſt du denn aus, Tante Suſel?“ 

Ihre Augen flackerten in dem weißen Geſicht, ihre 
Hand zerrte, ohne daß ſie es wußte, an ſeinem Armel. 

„Haſt du meinen Mann geſehen?“ 

„Nee ... warum denn?“ 

„Er will zu deiner Mutter ... er hat die Siegel vom 
Gerichtsvollzieher entdeckt und die Schulden. er 
glaubt, ich bin bei den Kindern eingeſchloſſen — ich bin 
aber über die Küchentreppe hinunter unb" ... 

Hans Graebner ſtieß jetzt den ſchrillen Pfiff aus, der 
in bedenklichen Lagen über ſeine Lippen mußte. Nun 
hatte ſie ſich doch reingelegt. Sich und ihn. Das hatte 
er nun davon. 

„Komm!“ ſagte er rauh und zog ſie mit ſich fort. 

Drüben war die Konditorei, in der ſie das erſtemal 
zuſammengeweſen. Mechaniſch ging er auf denſelben 
Tiſch zu, an dem ſie auch damals geſeſſen. Er beſtellte 
dem Kellner etwas, zog Suſanne auf das Sofa neben 
ſich, ſtützte den Ellbogen auf die weiße Marmorplatte, 
legte den Kopf in die Hand. 


„Na nu man ſachte, Tante Suſel, immer ſachte. 


Trink man erſt 'n bißken Waſſer!“ 

Ihm war ſelbſt nicht wohl dabei zumute. Jetzt war 
der Kladderadatſch fertig. Was ſich mit Geld abmachen 
ließ, das war nicht das Schlimmſte, wenn er auch jetzt 
wahrhaftig nicht wußte, wo er was hätte hernehmen 
können. 

Sie ſchüttelte den Kopf. Nein, jetzt wollte ſie nichts 
mehr. Sie hatte es fatt, bas Leben. Immer die Angſt, 
immer ſparen, rechnen oder mit dem Gerichtsvollzieher 
zu tun haben und nun noch von Berlin fortgehen, 
irgendwohin in ein kleines Neſt. 

Hans Graebner legte ſeine Hand auf ihren Arm. Er 
perftanb fie nicht recht. 

„Warte mal, Tante Suſel, ick bin nich im Bild. 
war's denn nich wegen der Pferde?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. Nein, noch wüßte ihr Mann 
nichts davon. Aber es war beſſer, ſie ſagte es ihm, das 
war noch immer beffer . . . als 
„Was denn — als?“ ET 

Hans Graebner [ab fie groß an. Da war nod) 
irgend etwas anderes. Irgend etwas, was ſie nicht ge⸗ 
ſtehen mochte. 

„Nu red doch ſchon, Tante Suſel . . . ich kann dir 
doch nur helfen, wenn“ — 

Helfen mußte er. Das ſah er ihr an. So oder ſo. 

„Ich hab dir doch das Ehrenwort gegeben, daß ich 
nichts ſage — und da habe ich auch nichts geſagt.“ 

Er druckſte, fuhr mit der flachen Hand über den Tiſch, 
über ſeinen Kopf. 

„Ja, na und?“. 

Sie ſprach mit fieberheißen Lippen: „Ja, nun hat 
er das Geld in meinem Täſchchen gefunden. Zweihun⸗ 
dert Mark.“ 
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„Die hätteſt du gewonnen, Tante Suſel?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf, ohne ihn anzuſehen. Kleine 
Schweißperlen ſetzten ſich an ſeine Schläfen. 

„Woher hatteſt du denn das Geld?“ 

„Das kann ich nicht ſagen ..“ 

Er ſtand auf. Alles Blut war ihm aus den Wangen 
gewichen. Er ging ans Büfett. 

„Was wünſchen Sie?“ 

Er ſah die Büfettdame an, ſchreckte plötzlich zu⸗ 
ſammen, als ſie nochmals fragte: „Was wünſchen Sie?“ 

„Kognak ... irgendeinen Schnaps ... was Sie 
haben 

Totenübel war ihm. Das war noch ſchlimmer, als 
was der Juck ihm getan hatte. Viel ſchlimmer war 
das. Der Juck hatte ihm ein Pferd aus dem Stall ge⸗ 
führt — er hatte eine Frau aus dem Hauſe geführt. 
Hatte ſie irgendwohin geführt. Hatte ſie ſtehen laſſen, 
und ein anderer hatte ihr Geld gegeben. 

Was das bedeutete, das wußte er. Vieles wußte er 
ſeit Karlshorſt. Nur daß es ihn treffen konnte, Tante 
Suſel, daß es die Frau vom Bruder ſeines Vaters 
treffen konnte — das hätte er nie geglaubt. 

Er ſtand nun wieder am Sofa. Sie ſtarrte auf das 
wachsbleiche Geſicht. 

„Ich werde dem Onkel ſagen, daß du das Geld von 
mir haft, Tante Suſel. Daß ich auf Pferde geſetzt habe, 
werde ich ſagen, daß ich's gewonnen habe. Daß ich dir 
Tips gegeben habe — wie's eben war, werde ich's 
ſagen.“ 

Er machte immer eine Pauſe zwiſchen jedem Satz, 
als überlegte er, was er noch alles ſagen könnte, um ſie 
zu entlaſten, um das Ungeheuerliche abzuwenden. Er 
konnte ſich nicht überwinden, ſich neben ſie zu ſetzen. 
Der Duft, der ihren regenfeuchten Kleidern entſtrömte, 
legte ſich ihm aufs Gehirn, daß er meinte, alle Aderchen 
müßten darin platzen. 

Er rieb die eiskalten Hände aneinander, riß mit den 
breiten, ſcharfen Zähnen an ſeinen Lippen, daß ſie ſich 
rot färbten. 

„Die zweihundert Mark gibſt du in ein paar Tagen 
zurück. Ich ſorge für anderes Geld.“ 

Sie wendete ihm plötzlich den Kopf zu, finſter, bösartig 
blickten ihn ihre ſonſt ſtrahlenden, goldbraunen Augen 
an. Glaubte er denn wirklich, daß damit alles erledigt 
war. Ein dummer Junge war er, weiter gar nichts. 
Mochte er ſagen, was er wollte, ſie reinwaſchen oder 
nicht — ſie wollte ſo nicht mehr leben, ſie konnte ſo 
nicht mehr leben. 

Er zwang ſich zu einem Lächeln, ſah nur die wahn⸗ 
ſinnige Angſt aus ihren Augen lodern, war bereit, ſie 
zu ſchützen, unbekümmert um ſich ſelbſt, unbekümmert 
um alles Böſe, was für ihn ſelbſt daraus entſtehen 
mochte. 

„Komm, Tante Suſel!“ 

Er hatte ſie bei der Hand genommen wie ein Kind. 
Aber ſie entwand ſie ihm, trotzig, mit geſchloſſenen 
Lippen. Was nützte ihr die Beichte, feine Selbſtbe— 
ſchuldigung? Anderte das etwas an ihrem Leben, an 
den Verhältniſſen? 

„Komm!“ 

Er riß ſie mit ſich fort. Er ſprach auf ſie ein. 

„Wenn man ſo recht bedenkt, Tante Suſel, dann 
is es ja ood) beſſer, man macht reinen Tiſch. Auf die 
Dauer is det ja niſcht mit dem ewigen Verſteckſpielen. 
Det jeht — fo lange 't jebt, und denn — haſte nich jeſehn, 
is man in der Bredouille. Wenn ick 'n Vater nich hätte, 
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ick hätt ja ſchon Reißaus genommen. Aber ick weeß 
nich — ich jlaube doch, det's dem Vater eklig nahejehn 
würde. Da is et ſchon beffer, er verteilt mir und —“ 

Doll berlinerte er, wie ein Bierkutſcher, nur um ſich 
den Bammel von der Seele zu reden. 

Suſanne blieb ſtehen. Ihre Lippen zitterten vor 
Empörung, ihre kleinen Hände riſſen an den Knöpfen 
ihrer Jacke. 

„Ja, glaubſt du denn, a. SE ich mich ſchlagen 
laſſen foll von meinem Mann. 

Er fuhr ſie an. 

„Quatſch — ſchlagen! Von Schlagen is keene Rede. 
Aber wenn er ood) wirklich ruppig wird, dein Mann — 
herrjöſes — "H bißken was muß man eben runter: 
würjen, wenn man — . gemacht hat!“ 

Nun blieb er ſtehen. 

„Tante Suſel — es ſind doch nur Dummheiten — 
was?“ 

Sie wurde dunkelrot unter dem wiſſenden Blick 
ſeiner jungen Augen. Ihre Lippen lächelten krampfhaft. 

„Ich verſtehe dich nicht, Hans, du biſt [o komiſch . 


E 


was ſind das ſür unpaſſende Fragen! 


Er nahm es ihr gar nicht übel, daß ſie ihn abführte 


wie einen dummen Jungen. Das beruhigte ihn ſogar. 
Sollte ſie nur! So viel wußte er ſchon — Dummheiten 
gaben die Frauen ſchwerer zu als etwas Großes, irgend 
etwas, was ſich in Tränen Luft machen mußte, in 
Vekenntniſſen. 

„Komm — nur keene Bange — — —“ 

Er zerrte ſie in den Hauseingang. 

Das Mädchen kam ihnen entgegen. Die Frau Doktor 
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wäre vor einer Viertelſtunde antelephoniert worden und 
nach der Paſſauer Straße gefahren. 

„Gut“, ſagte Hans Graebner und faßte Suſanne 
unter den Arm. „Jetzt fahren wir auch gleich in die 
Paſſauer Straße. Das iſt das einfachſte.“ 

Sie wäre am liebſten davongelaufen. Aber ſeine 
Finger umſchloſſen ſo feſt ihren Arm, daß ſie hätte Ge⸗ 
walt anwenden müſſen. 

„Fürs Auto langt's noch gerade.“ 

Mit blaſſen Lippen verſuchte er einen Witz zu 
machen. Er ließ die Fenſter von beiden Seiten herunter, 
weil er den ſüßen, betäubenden Geruch nicht ertragen 
konnte. Und dann hob er die Fenſter wieder, weil Su⸗ 
ſanne fröſtelte und er durch ihren Handſchuh die Kälte 
ihrer Hand ſpürte. 

Er dachte an den Vater. Wo der losſchlug, da wuchs 
nicht [o bald wieder Gras. Donnerwetter jal Aber 
bci der Mutter betteln — nee ... das tat er nicht. Das 
von hatte er genug. Keile — das war wirklich nicht das 
ſchlimmſte. Nicht ſpüren, daß man einen Vater hatte, 
nicht nach Glidien fahren und den Juck vermöbeln — 
das war ſchlimm. 

Beinahe war's ihm, als müßte er aus dem Wagen 
ſpringen. Einfach rausſpringen und davonlaufen. 

Er blickte Suſanne von der Seite an. Sie hatte den 
Kopf zurückgebeugt, ihre Wangen waren wachsbleich, 
ihre Augen geſchloſſen — wie ohnmächtig war fie. 

„Keene Bange, Tante Suſel, det deichſeln wir ſchon!“ 

Suſanne antwortete nichts. 

Fortſetzung folgt). 
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heitere Erlebniſſe aus meinen Kriegstagen. 121 S. (1 M., geb. tastbares Gut überlieferten Herkommens in heiliger Scheu respek- 
2 M.) Berlin, Verlag Johannes Baum. tiert wurde, nämlich dem des Traurings, muß der alte, glatte Reif 


" nach und nach mehr und mehr dem ornamentierten neuen, in Wirk- 
125 E 00 K leb Trau d; "vie a E, SE lichkeit althistorischen weichen. Eichenlaub, Myrte, Efeu, Lorbeer, 
S. En eborns Nachf. „ ) * ertag | Mahlieb. Rosen u. a., auch von Herzen kommende Widmungen wie 


„Du bist min, Ich bin din", „Myt Wy len deyn Eygen“ usw., zieren 

„Kriegund Sieg“ nach Berichten ber Zeitgenoſſen. Heraus: | in ziselierter Kunstarbeit diesen modernen formenschönen Trauring. 
` Wu von Herm. Hillger. Band 15, 16, 17, à 64 ©. (à 20 Pf.) In ihm erwacht nach mehr als halbtausendjährigem Schlaf mitten 
erlin und Leipzig, Verlag Hermann Hilger. | im Waffengedröhn lauter und lauter die uralte germanische Poesie, 
$ebba v. d mib: „Sonntagskinder“. Novelle. 111 S. die einst reiche Goldschmiedearbeit Augsburgs und Nürnbergs. — 
(20 Pf.) Berlin, 8400 Verlag Hermann Hilger. Der stets matt bleibende Grund dieser neuen Trauringe kontrastiert 
Hans Rößler: „Suldoatalaba“. Gedichte und Erzählungen in ruhigem, vornehmem Ton beim Tragen zu dem leichten Glanz der 


Oberfläche. Diese alte Goldschmiedekunst wieder ins Leben gerufen 
Mu Egger Raise Alltel. Breslau, Schleſiſche Buch— a haben, ist ın erster Linie das Verdienst der Kunstwerkstätten 


s l xS N 
R. Mertens: „Dörrbüchlein“ für Haushalt und Kleinbetrieb. vw V. Preuner, a nn TUNE bewährte Muster, sind 


Neu bearbeitet von E. Junge. 62 S. (1 M.) Wiesbaden, Verlag — Aus Franzensbad wird uns geschrieben: Seit 1. Mai befindet 
Rud. Bechtold & Co. sich Franzensbad im vollen Kurbetrieb. Die Kurliste Nr. 5 verzeich- 


Niemand hat gesunde Beine 1 Konig selbst bereiten j 
3 
| 


geblie- schwere Leiden haufig 1 kann man auf folgende einfache Weiſe: Zwei Pfund Zucker, ein 
die Folge vernachlässigt. f viertel Liter Waſſer und ein Päckchen Salus⸗ Honig Aroma für 
e 10 Pfennig löſe man über Feuer auf, laffe bie Löfung einmal kurz 
Rheuma, Gicht. Ischias " aufkochen und erkalten. Dieſer Zuckerhonig ift leicht verdaulich und 
verlangen iu rese E Ne rici oea p^ Nub Bude Del bis leiere Unter: 
: uchung haben 2 Pfund Zucker den gleichen Nährwert wie 1 Pſund 

IE I. Welbo à Oo. Namberg IW] Butter, Schmalz ober ähnliche Fette. Der felbftbereitete ras 
‚ i honig ftellt fid) auf etwa 25 Pfennig das Pfund. Salus⸗Honig⸗ Aroma 
Bad Ilmenau i. Thüringer Wald, Höhe | ijt in allen Drogen- und Nahrungsmittel-Geſchäften erhältlich. 
540 m. Ber. Nervenkurort. Gegen Einſendung von 1 Mark fendet die Coriolan-Geſellſchaſt m. b. H. 


Vom Kriege võll, unberührt. Sommerfrische. 
Sanatorium Dr. Wiesel. Prosp. d. Bade vertr. Berlin- -Schmargendorf 17 zehn Päckchen portofrei. 


‚HAUTANA’ 


direkt auf der Haut zu tragen, 
aus elastischem Trikotgewebe 
Mk. 3 —, 4.50, 5.50, 8.75 pro Stück. 


it Miederansatz 


Sportzwecke und für Damen 
mit starker Brust Mk. 7.75 und 11.75. 


Bezugsnachw. d. d. allein. Fabrikanten: 
Mech. Trikotweberei 


Ludwig Maior & Co. in Böblingen W. 0 


S. Lindauer & Co., Cannstatt Z, 
Korsettfabrik. 
rc E o 


Professor Wilhelm Zimmer, Buchholz- 
Friedewald bei Dresden, übernimmt die An- 
Ir ung von Porträts nach Photographie 
m Felde gefallener Kriegsteilnehmer. 
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net bereits eine Frequenz von 245 Parteien, unter diesen eine sehr 
groBe Anzahl reichsdeutscher Kurgäste. Durch Lage, klimatische 
Verhältnisse, vorbildliche sanitäre und hygienische Einrichtungen 
(Hochquellenwasserleitung, modernste Schwemmkanalisation usw.) 
bietet Franzensbad einen sicheren, angenehmen und ruhigen Aufent- 
halt. Für die Bäderbehandlung der kurbedürftigen Militärpersonen 
des. Mannschaftsstandes — alle nicht indizierten Fälle und Infek- 
tionskranke sind von einem Kurgebrauche ausgeschlossen — ist 
eine eigene Militär-Badeanstalt im Betrieb. Die Eisenbahnverbin- 
dungen nach und von Franzensbad lassen nichts zu wünschen übrig. 
Für den Reiseverkehr aus Deutschland sind vidierte Pässe erfonder- 
lich. Gesellschaftliche, dem Ernst der Zeit angepaßte Vergnügungen 
und Zerstreuungen wie in Friedenszeiten. (Tägliche Konzerte der 
Kurkapelle, Theater, Kino, Künstler-Konzerte, Lesesäle, Sport usw.) 


— Wie sich die Mode auch ändern mag, eine formvollen- 
dete Figur wird stets das einfachste wie das eleganteste Kleid 
vorteilhaft zur Geltung bringen. Der vieltausendfach 
erprobte Büstenverbesserer „Lupa“ (bisher Elektra ge- 
nannt) verschafft eine solche gute Figur. Lupa ist aus bestem Batist 
gefertigt und mit Spitzen besetzt. Mit einem Rückenhalter vereint, 
stellt Lupa ein sehr beliebtes Modell dar, durch das man gleichzei- 
tig eine grade und graziöse Haltung erlangt. Die neue Mode emp- 
fiehlt mehr denn je das Tragen diesesbequemenundgesunden 


Ein guter Rat für alle, die Angehörige 


Felde zur Erfag-Abtellung krank oder verwundet zuri rn 
empfehlen daber als praltiſche Liebesgabe ble überall er 


ältliche, 
auch ohne Waſſer angewendet, Zahnfäulnis unb üblen pe anamen er 


und alle seine Teile sind verstellbar. 


5. Junt 1915. _ 


Korsettersatzes, der auf der Ausstellung für Sport und Körper. 
pflege in Leipzig mit der goldenen Medaille ausgezeichnet 
wurde. Er ist o h n e jede Stahlschiene, hat nn Brusteinsatz 
“ist sehr stark, 
leicht waschbar und hält stets Beine Fasson. Man ver- 
lange den neueninteressanten Katalog von der Firma Lud- 
wig Paechtner, Dresden-A. 

Der annim Felde — die Frau daheim: beide 
sorgen sich um die Kinder, die mehr denn je ihre Zukunft sind. Und 
es ist sicherlich nicht allein das innere Vorwärtskommen, die see- 
lische Entwicklung, die ihnen am Herzen liegt, sondern auch das 
äußere Gedeihen, das Stark- und Schönwerden. Dazu gehört aber 
eine saubere und fleckenlose Haut, die grade bei derheranwachsenden 
Jugend eine besondere ‚Rolle spielt. Manche Mutter ist ratlos, wie 
sie die Hautunreinigkeiten bei ihrem heranwachsenden Mädel be- 
seitigen soll. Sie muß erfahren, daß man durch tägliche Waschungen 
mit Steckenpferd-Teerschwefel-Seife von Bergmann & Co., Radebeul, 
alle Schönheitsfehler leicht beseitigen und die Haut zart und ge- 
schmeidig machen kann. 

— Ueber die hervor nde Wirkung des orthopädischen Nasen- 
formers „Charis“ schreibt ein Herr, dessen unschöne Nasenform 
ihm unangenehm war, besonders da er demnächst sein Jahr ab- 
dienen wollte, folgendes: „Zu meiner größten Freude muß ich 
Ihnen mitteilen, daß ., Charis“ (Nasenvorrichtung) schon wunderbar 


Wir 
u. 1 M., die, 


emerkbar.“ 


50 Pf. 


undgeruch beſeitigt, e eime in der Mundhöhle SE unb die Zähne blenbenb weiß macht. 


— 


osrmmift 


We ck 


Koníervenglaàier und 
Sterilif Tepe 
für den Hausgebr os! 


1 
aurcn 


Jl. Brofhüre franko 
J. Weck G. m. b. H. 
Oflingen WO (Baden). 


PLN atur 


er : rmäßigung | 


abona 


entfettet die Haare 


. Cari Gottlob Schuster Jum |` 
Bedeutende Musikinstr.-Firma x 
Markneukirchen Nr. 387. Katalog gratis. 


Rraukenselhstfahrer, Charakter durch Handschrift 


Krankenfahrstähle EE Kübler, Oberdettingen (Wärttbg.) 
liefert die Spezialfabrik , GEES 
Rich. Maune Marke „Flußperle 

Dreosden-Löbtan 9.í viel begehrte Felakonserven. 


Kriegs- "Briefmarken 


es Deutsche Pest 

25 C. 78 Pt., gestompeit 88." 

50, 75 C. I Fr, 1 Fr. 25 C, 2 Ff 50 C. A. 7.— 
tempeit . 8.86 

Oesterreich, Kriegshile" "` di 
1914 5, 10 Heller $8 Pf., gestempelt 38 Pf 
1915 3, 5, 10, 20, 35 Heller . 1.00, gest. N. 
Ocesterre!ch für Polon 
3, 2. 3. 5. 6, 10 Heiler B® Pf., gestempelt 60 pr! 
1—60 H, 10 Werte 88. 9.80, gestempelt M. 2.60 
Ungarn, Kriegshilfe 
1914 5, 10 Eller 49 ., | gestempelt 48 Pt. 


EA Mi. 1000 versch 1 , 100 Ubersee 138 
P 4OdevtscheKo! LE 200 engi Kol AW 


a Albert, Friedemann 
INT LEIPZIG, ^ Hartelstrafe 23./18. 
Brieimorkon-Kalslop tarona ua IL 


j Jeder deutsche Knabe, 


jedes oeutsche Madchen 
! solite. nur Peter Nissens 
| Orig. Kiel. Matrosen- 


kleidung tragen Sic Ist 
; unubertrolten haltbar. ge- 
sund Kk ed«am bequem 
Matrosenstotle fur unver- 
„ wusllt be Daumenkestume. 
I Muster u Preisliste mit 
Ahtnldungen porter 
Peter Nissen. Kiel D. 


Zatung und 
Leste graue 
' 


locker und leicht zu frisieren, verhindert das Auflósen der 
s Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. 
e ` schützt. Aerztliclr empfohlen. Dosen zu M. 2,50, 1,50 u. 0,80 
"e. Damenfriseuren, in Parfümerien, evtl. frko. v. Pallabona-Gesell- 
* schaft, München. Post 39. Nachahmungen weise man zurück. 
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Marie Voigts Institut » ERFURT 


in Thüringen. 


Fach- und Haushaltungsschule. Viertel-, Halbjahrskurse. 
Hauswirtschaftliche Frauenschule. Jahreskurse. 


Seminar für technische Lekrerinnen. o 

(Hauswirtschafts-, Handarbeits-, Turnlehrerinnen.) 

Internat. Prospekte frei. 
Der rege Besuch des Institutr hat sich während der Kriegszeit nicht vermindert, 


Hauspersonal Sommersprossen 
jeder Art findet man am besten. CC en Si . 


E 


sen ist Creme Diana. 


wenn man in den „Kleinen An- 
zeigen” des „Berliner Lokal- 
Anzeigers“ inseriert. : 


dsrd Hirsoh-Apoth 
Straßburg 75 (Elsaß) 
— heiteste Apo'bexe Douts:h.aads. 


Edmund Paulus 


Markneukirchen Nr. 55. 
Musikinstrumeute. 


Katalog Nr. 55 gratis. 


uckerkranke erhalt. grat. Broschüre 
über „Eksıp* ohne inhalt. v. Di 
W. Richartz. Coin a. R., Gecrgszlatı Ar 


Unterrichtí 


Alle Anzeigen, die sich auf Unterricht 
beziehen, in den Zeitschriften 
des acu August Scherl G.m.b.H. 

erfolgreichste Verbreitung. 


Mitesserjäger 


te in1 Minute Haut- 
fottglanz und Mitesser! 
Pickel, Sommerspross., grot- 
rige, höckerige u. löcherige 
Haut meist über Nacht oder 


Unerreicht. trockenes 
Haarentfettungsmittel 
rationell auf trockenem Wege, macht sie 


Ges. 


bei 


Ueber 400 000 im Gebranoh! 


er rbekamm 


(gesetzl. ge- 
schützte 


Marke in wenigen Tagen. Er macht 
Hoffera'*) jeden Teint zart, weiß und rein. Preis 2 M. 
färbt graues exkl. Porto. Hortense de Goupy. 
ei. rotes Haar Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. & 
eoht blond, m———  Á-— PP! 
braun oder 
sohwarz. 


Viele wissen es nicht! 


daß die allein eohto 
Dr. Lahmann- 
Laterkleidun: 
Mur Worm Mea, er 
die weltberühmten 


BleylesKnaben- Mult 


AN se arit nier 
Yeux; Johannes 
Jaenisch, hiem m ir 
Katzbech 191. — 69.1071. 
Yeraed wa Feldpostbriefen! 


Vollig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


Rud.Hoffers, Bariin 6, koppenstr. l 


Der Krieg 


zwingt jeden zu sparen, deshalb ver- 
langen Sie' portofrei meinen Pracht- 
katalog Nr. 25 über wenig ge- 
tragone Kavaliergarderobe 
zu staunend billigen Preiscn. 
Kein Risiko! — Für Nichtpas- 
sendes sende Geld zurück, 


J. Kalter, München, Tal 19. 
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gewirkt hat. Die aufgeblasenen Stellen z an der Nas& sind vollständig 
verschwunden, auch ist die Nase bedeutend gehoben, was mir zur 
Ich weiß wirklich nicht, wie ich Ihnen, 
sehr geehrte Frau, danken soll; ich war zuerst ganz zweifelhaft, ob 
Charis Erfolg haben wird, jetzt ist aller Zweifel geschwunden.“ 
Charis hilft nicht nur bei herabhängenden dicken Nasen, wie in 
diesem Falle, sondern auch bei hochstehenden, schiefen oder defor- 
mierten faltigen Nasen, unschönem Mund, wulstigen Lippen. 
verlange die Broschüre der Erfinderin Frau B. A. Sch 


gróBten Freude gereicht. 


wenkler, 


Berlin W 57. Potsdamer StraBe 86B. 


Man 


bei Au Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Inseraten in mergtrade 36-41. sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, ObernstraGe 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 IL, Cassel, Kónigs- 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Biberfeld, Kaiserstr. 33, Prankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. $., ternstraße 13, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Ri, Wallrafplatz 21, er etersstraße 22, eg Lou E Breite 
Weg 1841, München, Theatinerstraße 31, Nürnberg, Karolinenstraße 51 II. Stuttgart, 
Königstraße 111. Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum betrágt 3,50 ) Mark, unter der Rubrik ,Stellen-Angebote^ Mk. 1.—. unter der 
Rubrik ,Stellen-Qesuche* Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage 

vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


formt sich die Büste durch den 
neuen,ges.gesch.Thalysia-Büsten- | 
halter, Modell D. Jede Dame wird | 
anerkennen, daß dieses duítige Ge- 
bilde zugleich auch das Hóchste an | 
Eleganz und Zweckmäßigkeit dar- 
stellt, das man von einem derarti- 
geu Toilettengeheimnis fordert. Er 
gestattet freieste Atmung und be- 
wahrt die naturschöne Form des 
zarten Frauenbusens, während er 
den schlaff gewordenen stärkt und 
aufrichtet. Allein, sowie zu jedem 
kurzen Korsett zu tragen, am zweck- 
| mäßigsten zum neuen Thalysia-Edel- 
gurt. Preis M. 9.— und 50 Pf. Nach- 
nahme. Umfangsangabe unter Brust 
genügt. Uber die Wichtigkeit der 
gesunden Körperschönheit iür die | 


Auftattend Chan 
| 


deutsche Frau findet man eingehend 
Belehrung in dem neuen Thalysia- 
Jahresalbum 13. Folge, Preis postfrei 
40 Pt. (Betrag wird bei Warenbezug 
vergütet) von 
Thalysia Paul Garms, G. m. b. H., 
Fabrik und Versandabteilung in 
Leipzig-Connewitz 387e 
Elg. Verkaufshäuser in Leipzig; 
Berlin, Wilhelmstr. 37; München, 
Schäfflerstr.21; Wien, Weihburgg.18. 


Suy Verlangen Sie gratis unsere Liste 


ex: Gummistrümpfe n 


neue Gesundheitspflegeartikel. Josef Maas 
& Co, G. m b. I, Beriln 82, Oranienstr. 108. 


Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die EES Nonpareillezeile. 


Honigpniverhändler ge” 7 id. gegen 40 Pi 


Marken. Orbicol-Versand, Bresiau, Hp.181 


Bechhandlungsroisende suchen 
Gutberiet & Co., Buchhandlung, Lelpzig-R. 


Frankfurter Schwesteraverband 


der seine Tätigkeit m. den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebll- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
baus, Frankfurt a. M. |. 
Stastıich anerkannte Krankenpilegeschule. 


für Platten u. Film eingerichtet. 
Bei unseren Tapferen ım Felde. 
besiebteste Rocktaschenapparare: 


Deutsche Meisterwerke 


der Kamerabau tecAniko. 
Preisliste kostenfrei — 


heine Conemnnn AG. 


Photo -Kino Wi 


pal f E 


Wohltat u. Hilfe. Auf Hei- 
lung hinwirkend. Viele 
A Dankschr. Aufklär. Bro- 
schüreG.geg.30 Pf. i. Mark. 
durch Schievekamp's 
Bandagen -Versandhaus, 
Duisburg 113, Königstr.38. 


billigst.— 
Echte Briefmarken SC 


WEE 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


=l 
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H. W. Voltmann 


Bad Oeynhausen 9 
Spezialfabrik ft. Hand- 
betriebsfahrráder 
(Invalidenráder). 
Kranken- 
lahrstühle M 
für Straße 78 
und Zimmer. £ 
Kataloge gratis. Pi. 


BRIEFMARKEN[ 


KATALOG FREI 


PHILIPP KOSACK.:C. 


BERLIN C.2. 


Teilzahlung 
Uhren und Goldwaren, 
Photoartikel, 
$prechmaschinen, Musikin- 
strumente, 


Kataloge gratis und franko liefern 
BERLIN A.321 
Jonass & Co. Beie-Attiancestr. 7/10 


Feldstecher, 
Kriegsschmuck 


Damenbart 


: und lästiger Haarwuchs kann 


einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196 617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5, — 

cg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Bitentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24, IRE. yy. 


€anemnunn $8 


Armee -Kameras QE 


444 Lä x G, Ox und 9x 12 cm. 


G.Dnespenibo 


Optische Anstalt | Es 


Conserven- 


Gläser 
i Bi 
sie Magerlteit ah Frënn 


bester Qualität 
Schöne, volle Körperformen, imponierendes 


Aenferes bei RER E Damen deh oiir Einkoch- und Fruchtsaft- 
reisgekröntes undin estes 

Nervennähr räparat, Goldene Medaille. | Apparate „Rex“ 

In kurzer Zeit bis 30 Pfund Zunahme. zu alten Preisen 
„REX” 


Unschădlich. Garantieschein. Zahl- 
reiche Dankschreiben. Preis 2 M. 

Cons ervenglas - Gesellſchafſ 
Bad Homburg 


3 Kartons (z. Kur erforderlich) nur 8 M. 
Diskrete Zusendung. 
Dr. Schäffer & Co. G. m. b. H., 
Berlin 50. Friedrichstraße 9. 


f $ ic Wohltforír | * 


Preis Mk. 1,85 und 3, 70. 


Xud in Jeldvoſtpackung für Mi. 1,85 


in allen Drogerien, Parfümerien und Itiſeurgeſchäfte ı fowie in 
Apolheken zu haben. 


5. Juni 1915. 
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£e LIEFERUNG DURCH DIE HANDLUNGEN. Amateure und Fach: 
leute finden in der dritten, völlig umgestalteten und textlich 
wiederum stark erweiterten Aufiage des 


Verarbeitung photographischer Platten mit ausführlicher Beschreibung 


Preis 50 Pf. 


Vorbeugung, vielen praktischen Winken, Entwicklervorschriften, 
Tabellen, Abbildungen, 18 Tafeln auf Kunstdruckpapier usw. 


Emser Wasser 
(Kränchen) 
Emsar Pastillen 
(Königl. Ems) 


Emser Quellsalz 
(Königl. Ems) 


i 


i: a wb , 


Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Relse-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzei e 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl . m. b. H in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. 


Die Refbenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der beireffenden Hotels etc. 
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Norddeutschland. 


Malchow i. Meckl. Kurhaus Fieesenses. Eig. 


nm Fleesensee Jagd. El. Licht. Wasseritg. Autogr. Rud.-, 


Segel-, Angelsp. Boldatenhelm. P. Wuthenow. 
bei Plau i. Meckl. Pension Gesundbrunn. Er- 


nm P lauer See holungsstätte u. Sommerfr. i. Walde. See- 


bad, Angeln, Rud. Sol- u. kohlens. Bäd. i. Haus. Preis mäß. Prosp. F. Böse. 


Bad Kleinen (Meckibg.) am Schweriner See. Sanatorium für 
L Bu innere u. Nerv.-Leid. San.-Rat Dr. A. Stoyertbal. 
Kul. Bad Nenndo Radioaktiv. Schwefelbad, Schlamm- u. 
Solbad, bei Gicht, Rheuma, Ischias, 
(bei Hannover). | Hautkrankh.,Folgen d. Kriegsverletzung. 
A 8 Prosp. frei d. d. Kgl. Badoverwaltung. 
Bad Polz Pomm. Schweiz, ber. Moor- u. Stahlbad geg. Rheuma. 
Ischias, Gicht, Frauenleid. Bill. Pr. Ausk. Badeverw. 
Kaiserbad Sanatorium, Moor- u. Mineralbad, während des Krieges geöffnet. 
Ban.-Bat Dr. Hölzl. VE 
Krakow i. Meckl. Kurhaus Strandschloß. Modern ausgestatt. Som- 
merfrische direkt a. ca. 800) Morg. gr. See. Angel-, Tennis- 
e poit, Jagdgelegenbel', kalt. u. warm. Bäd. MAB. Pens., auerk. gute 
_ Küche. Tel. 81. Prosp. fr. Eigentümer E. Wiegratz. 
< Norddeutschlands bedeutendst. Lult- 
Malente Gr emsmühlen kurort. D-Zug Berlin—Kiel. Prosp. 
__4urch den Verkehrsvereis. 
Neubrandenburg Villa Undine, i. Villenkolonie „Augusta- 
bad“. Vorn. Fremdenpension. Beste 
Verpfl., meekl. Küche, all. Komf. Tel. 824. Bes. Frl. Lau. 
Zwischenahn (Oldb.) Sanatorium Dr. Niemoeller. Elektr. Licht. 
Zentralh. Volle Pension 6—8 M. 100 Betten. 


Ostseebäder. 


Waldhaus Rodi, vorzügl. Pension, 


b. Kolberg. 
freie Seebüder. Wiener 


Henkenbagen nahe dem Strande, 


. Küche. Prospekt durch M. Hutter. 


— M 


Kolbe Ostsee-, See-, Sol- u. Moorbad. 5proz. natürl. Sole. Glänz. 
ra Erfolge b. Rheumatismus, Gicht, Blutarmut, Skrofulose, 
Rachitis, Nervenschwäche, Herz- u. Frauenkrankh., daher besonders unso- 
ren Kriegern sowie Frauen u. Kindern bestens emnfohl. Kurkonz,. Theater, 
Sport. Besucherzahl 1913: 30.230. Ausk. u. Prosp. d. Badedirektion. 


Müritz i. M. Ostseebad. Hotel Kruse ifr. Bellevue), am Wald nale 
d. See. Gute Verptieg., mäß. Preise. Prosp. frei d. d. Bes. 
und Ausgabestell. d. Ver. deutsch. Ostseebüder. 


Rauschen b. Königsberg |. Pr. Steilkuste. Seltene Naturschünliei- 


ten. Drahtseilbahn z. Strande. Kräftig. Wellenschlag. 


Modern. Warmbad m. sAmtl. medizin., Bädern. Prosp. Badoverwaltung. 
S h beutz Warning's Strandhotel, vornehm. Haus, komfort. 
€ ar Einricht. Dir. u. hoch a. See beleg. Herri. Buchen- 


l'rospekt d. Bes. Hans L. Richter- Warning. 
Neuerbaut. Familienheim, dicht am 
Prospekte frei. 


Wald 
Haus Rogge, nn d. Lübecker Bucht. 
Strand. Kriegsteilnehmer Ermabızung. 


der Almungs-, Verdauumngs- und Unterleibsorgane 
und der Harnwege, gegen Rheumntismus, idt, 
Asthma, Influenza, Aerz u. Zirkulntionsstörungen 


Prospekte kostenfrei durch die Kurkommission. 


Frühling un 


a 


Lë — 


Platten, Baier... Chemikalien 


in flüssiger, Patronen- und Tablettenform. PREISLISTE UND 


ausführliche Anleitungen zur bildmäßigen 
Porträt- und Landschafts-Photographie, künst- 
lerischen Bildkomposition und erfolgreichen 
fast aller Behandlungstehler und der Mittel der Abhilfe oder 
in allen Photo-Handiungen oder gegen 60 Pfg. In Briefmarken von 
der Dr. C. SCHLEUSSNER Aktiengesellschaft, FRANKFURT a.M. 68 


Trink-, Inhala- 

tions- und Bade- 

kuren. — Natür- 
liche kohlen- 
saure Bäder. 


Sommer 


n M 
T P 


P Behind des Strand 
innowriftz “ r Fabr. à 
bequeme Bahnverbindung EEE 


Rügenbäder. 


Sassnitz Ostseebad auf Rügen. Kanalisation und Wasserleitung. 
Elektr. Licht. Frequenz: 26,500 Badegäste. Prosp. gratis 
und franko durch die Badedirektion. 

Sellin Kurhaus, Hotel und Pens. Hotel zur Ostsee, Konditor. und Café. 


Anerk. gute HAuser. Kanalis., Wasserleit., el. Licht. Vor- unó 
Nachsaison Preisermäß. Prosp. frei. Johs. Möller, Bes. 


Brandenburg. 


e 

Sanatorium 6-94 
(Einzelzimmer 7—9 M.) : 
a. O. Sanatorium f. Nervenleid. u. Erholungabedürti. 
Von Ende März geöffnet. Dr. Zenker. Nervenarzt. 


Luftkurort a. d. Nordbahn. Sonntagsfahrkart. Herrl. Lage, 
Seen u. Wald, Wassersp. all. Art. Auskunft Magistrat. 


Beegeieid - A. 
bel Berlin. 


San.-Rat Dr. Straßmann. 


Freienwalde 
Lydıen 


Waid-SleversdorT “ T. u. Bes. Märk. Sanat, Prosp. 
Schlesien. 


Bad Flinsberg Gebirgskurort, natürl. arsen-radioakt. Kohlens.-, 
Moor- u. Fichtenrindenb. Inhalat. Erstkl. Bade- 
anst. Prosp. Badeverwaltg. Kurhaus. I. Haus, Fahrstuhl. Waldumgebung. 


Bad Kudowa os pus A 8, pauenkrankh: Ze 
Bad Landeck 


i. Schles. Stärkstes Radium-, Schwefel-, Ther- 

malbad. Radium - Emanatorium, Mineralbäder, 

Moorbäder. Trinkkuren. Medikomechan. Institut. Sais.: April-November. 
Frequ. 15,200 Pers. 

Bad Reinerz Herrl. Gebirgslage, 100,000 Morg. Hochwald, 

Kohlensäure - Stalilsprudel, Moorlager. Une 

reichte Heilerfolge b. Blutarmut,. Herz-. Nerven-. Nieren-, Blasen-, Frauen- 

leiden, hatarrhen, Diabetes u. Rheuma. Prospekt frei d. Bade verwaltung. 


Dr. Schoens Sanatorium Reinerz f. Blutarme, Rekonvaleszent., Diabetiker 
u. leichte Erkrankg. d. Lunge. Leit. Arzt: Dr. Schloss. 


TT Sanat. Bl.tzenzrund vor Górbersdorf (Schles.). Heil. 


Blitzengrund Rust.f. Leichtlungenkr Ei. Spezialarzt i. II. Prosp. 
Görbersdorf I. Schl. Pens. Villa Buchberg. Kuraufenth. f. Leicht- 


lungenkr. m. Kr tl. Behdi. l'rsp. d. Bes. M. Beuchler. 
Altvatergebh. Gerinanenbad. Touristen - IIotel. 


n. 
| elegenhais hneipp-luranstalt, erstes Haus am Platze. modern 


u. kunft, a. Wald. Anerk. gute Küche el. Preise, eig. Badearzt. Prosp. 
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Westdeutschland. 


Weltberühmtes Radlum-Solbad. Prospekte 


Bad Kreuzn durch Hot.: Hotel Oranienhof. Bes. H. D. 


Alten. Hotel Kauzenberg. Bes. W. Reichard. Nordischer Hof (früh. Hotei 
du Nord). Bes. Ph. Kühl. 
a. Stein, Thermal-Radiumsolbad. Zur Aufn. v. 


Bad Münster Kurgäst. empf.eich: Hotel Baum, Hotel Kaiserhof 


(früh. Engl. Hof), Hotel Langmack, Hotel zum Schwan, Hotel Zipp. 


Bad Neuenahr Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer- und 


Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. 
Bonn a. Rhein. Grand Hotel Royal. Erst. Haus am Platz, schatt. Gart., 
: herrl. Rbeinterrasse. Zimmer v. M. 8.50 an. Günstig. Pensions- 
bedingungen. Autogarage. Direkt. W. O. König. 
Godesberg a. Rhein. Kurfürstenbad „Godesberg. Für Nervöse 
u. Erholungsbed. San.-Rat Dr. Stähly, Direktor Butin. 


Teutoburger Wald. 
Richters Reiseführer: Teutob.W.Wesergb.M.2,00; einz. M. I. o 


Bad Lippspringe zc: Lungen- u. Halsleiden. 


1 Frequenz üb. 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
Ar miniusbad Brunnen-Administratiou. (Man beachte d. Adresse.) 


Bad bippspringe Kurbad a. Teutobg. Wald. — Baun- 


station. 
radioaktive Heilquelle. Bestbewährt bei Lungen- und 
Kurbrunnen: Haisleiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung 
für Kriegsrekonvaleszenten. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 


Sanatorium Lippspringe Priv.-Heilanst. f. alle Erkrank. der 


Atmungsorgane. Eig. mod. Inhalat. 

Erstkl.komf. Einricht. Pros p. frei. Bes. u. Leiter: Dr. Brackmann, Badearzt. 

FürstL Bad Meinberg Ve woe, terer 

Schlamm- u. Kohlensäurebad 

eg. Gicht, Rheum., Nerv.-, Herzkr. usw. Neue Badehäus. Tägl. Konzerte. 
8. Vergünstig. f. Kriegsteilnehmer. 


Bad Pyrmon Kurhaus Dr. Otto Pohl spez. gegen Blutarmut, 
Frauen- u. Nervenleiden. Rubig. Nur 20 Gäste. 
Keine Kinder. Kriegsteillnehmer besondere Vergünstigungen. 
Senitätsrat Wichmann. Sanatorium Saline für Nervenleiden. Erholungs- 
heim. Geöffnet. 
Kurhaus W. Sievers, zwischen Haupttrink- u. Helenenquelle. Jagd- und 
Fischerei-Geiegenheit. Prospekte. 
(Lippe)  Kohlensüurereich. Sol- 


Fürsti. Bad Salzuflen Thermalbad u. Inhalator. Trink-, 


Bade- u. Inhalationskur., bes. geeig. f. Herz- u. Nervenkr. Herrl. Umg. 
Teutoburger Wald. Kriegstellnehmer genießen weitgehende Ermäßigung. 
Prosp. Fürstl. Badeverwaltung. 


Mitteldeutschland. 


Bad Eilsen b. Bückeburg. Fürstl. Schlamm- u. Schwefelbad geg. 

Rheuma, Gicht, Ischias usw. Herrschaftl. Logierhäuser. 
Elektr. Licht. Idyll. Lage a. Wesergebirge. Besond. geeign. u. Vorzugspr. f. 
Kriegsrekonvalesz. Kurzeit: 15. 5.--15. 9. Näh. d. Fürstl. Bade-Kommissariat. 


Bad Wildungen Hotel Quisisana. Vornehmst. Haus. Im Kurpark. 


i 


ReellePreise.Ganz. Jabr off. Prosp.fr.M.Möbus. 

„Dor Kaisorhof". Vornehm. Hotel I. Rgs. D.Off.Ver. MAB. Preise. W.Schober. 

Hann. Münden a. d. Weser. Andreesberg Hotel-Pens. vorn. 

I z. Nachkur empf. Ziv. Preise. 

(Prov.Sachs.), Eisenmoorb. Erfoigr. Kurort. Rönt- 

Elbe, Eisenmoorbad. Sehr bill. angen. Kurort u. Sommer- 

Aufenth. Fam.-Freibad. Keiue Kurtaxe. Vorzügl. f. Gicht, 
Wllhehmshöhe Cassel.  Grossmanns Sanatorium. 

Kuranstalt f. natürl. Heilweise. — In vollem 


Westend-Hotel, modernes Haus, freie Lage am Kurhaus. Bes.: E. Schäfer. 

Familienb., hervorr. schöne Lage a. Wald, 

Liebenwerda genlaborat. Kelne Kurtaxe. Prosp. d. Magistrat. 
Ischias, Nerven-, Frauenleid. Prosp. durch die Kurverwaltung. 

Betriebe. — Sehr ruh. Lage. Arzt u. Aerztin. (Frau Dr.Fischer-Dückelmann.) 


. : Sachsen. 
Richters Reiseführer: Sachs. Schw. Dresd. M. 2,00; einz. M.1,00 
Stüdtische Kuranstait, Eisenquelle z. Trinkk. 


Bad Schandau Sauerst.-, Sol-, Kiefern-, Moor-, kohlens. und 


elektr. (auch LichtbAder usw.). Tägl. Konzerte, Reunions. Kurtheater. 
Jeden Sport. Prospekte durch den Stadtrat. 


— — 


Bad Br f ` Radiumbad, 576 m. Ges. Hiüöhenl. Einzigart. 


Einatmungshalle. Stärkste Radium-Mineral- 


quelle. Ueberrasch. Heilerf. 3 neuzeitl. einger. Kurhäuser. Schnellzugverbg. 

Bad Elster Palasthotel Wettiner Hof, ersten Ranges, vis-à-vis 
den Bädern. Pension. — 

Bad Elster Sanatorium San.-Rat. Dr. P. Köhler. Vornehm. Ein- 

richtg. Moor- u. Stahlbäd., Zander-Inst. Diätkuren, 

Bad Lang! Stahl- u. Moorbad bew. b. Gicbt, Rheuma, Ischias. 

Nerv. u. Frauenleid. Prosp. fr. d. Bade verwaltung. 

i. Vogtl. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 

Bad-Reiboldsgrün Vorzugspr. f. Offiz. Hofrat Dr. Wolff. 

Chemnitz Sanatorium v. Zimmermann'sche Stiftung, vollkommen- 

ste Einrichtung f. plıysikal. diátet. Behandlg. Leicht- u. 

Schwer-Kranker. Zandersaal, EmserInhalator. Groß. alt. Park, freie Höhen- 


lage. Modernster Komfort. Für Kriegsteiln. Ermäß. Prosp. Dr. Loebell. 
Sa. Dr. Nóhrings Sanatorium für Lungenkranke. 
Neu-Ctoswin Nur 1 Kl. Prospekt gratis. 


1 1 Reizend. klimat. Kurort. Großart. Gebirgs- 
Oybin mit Hain. landsch. Frdl. Villen u. Landh.. renom. Hotels. 
Waldsanatorium Oybin n. Dr. Lahmann, Großartige Erfolge. Prosp. frei. 


Rathen Sächs. Schweiz. Bahn- u. Dampferst. Gasthaus Erbgericht, 
a.d.Elbe prachtv.gel. Warmwasserhzg., elektr. Licht. Prosp. fr. 
— ' .!é—tö ä . ————— À—»—— /—«—-———————————Á—— —— ——— 
Tharand Sanatorium f. Nerv., innere Stoffwechselkranke u. Er- 
holungsbedürftige. San.-Rat. Dr. Haupt. Dr. H. Haupt. 
bisdi-Waldschuster 


h 7 Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Mot. u. Vil- 
len. Prosp. d. Bad Reiboldsgrün i. V. 


5. Sunt 1915. 


Süchsisches Erzgebirge. 


Aue I. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, Hers, 
Magen-, Darmleid., Stofiwechselkr., Hydrotherapie, DU, Massage, 
u Elsktr. Luft-Lichik., Heilgymnast. Höntgenkab. 


Bärenfels v. Kipsdorf i. Erzgeb. 650 m. „Altes Forsthaus“. Vor- 


nehme Familien-Pens. Ganze Jahr geöffnet. Prosp. d. 
Frau Prof. A. Burger. 


| Harz. 
Richters Reiseführer: Harz M. 2,50; kL Ausg. M. 1,00 


St. Andreasberg Oberh. 650 m. Höhenkurort m. romant. 


waldr. Umgeb. Sehensw. Zahnradbahn b. z. 
Oberstadt. Schwindsücht. ausgeschl. Kriegstin. kurtaxfr. Prosp. d. Kurverw. 


i Badekommissarlat sendet frei führlich 
Bad Harzburg Drucksachen. Kriegsteilnehm. Vergür zungen. 
(Ostharz) 610 m. Kurhaus. 81Zim. Köstl. Ruh 
Frledrichsbrunn Kein Lazar. Feinste Küche. Dir. W. Homer. 
Gernrode a Luftkurort Ia, direkt an herrlich. Buchen- 
D 


= u. Fichtenw., bill. Wohn., Gas u. Elektr. 
Quellwasserl., keine Kurtaxe, niedrige Steuern, zur dauernd. Niederl. ge- 
. eignet. Auskunft d. Magistrat. | 


Johanneser Kurhaus b. Zellerfeld Oberh. 600 m, gesch. 
, |l. Wald. Für Erholungsbedürft. 
Wegen Radiummineralquelle f. verwund. u. rbeumakr. Krieger. Arzt. tägl. 
1.Hause. Pens. 5—8 M. Mil. Vorzugspr. Prosp. Tel. Clausthal 11. Gebr.Gergs. 


Mägdesprung Hotel-Pension Mägdesprung. Neuzeitl. einge- 


richtet, elektr. Licht, Zentralheizung. 8 Min. 
v. Bahnh. Vorzügl. Küche. Bes. Hermann Moves. 


Radiumbalt. heilkräft. Solquell. Herri. Umgebung. 


| urth Inhalator. Kriegsteiln. Vergünstig. u..kurtaxfrel. 
Prosp d. d. Badeverwaltung. Su 
Sdilerke 


Sanatorium Schierke im Harz. Physik. diAt. Heilanstalt 
mit Tochterbaus Kurhotel Barenbergerhof, Villenkolonio 
Barenberg Post Schierke. Geh. San.-Rat Dr. Haug. Dr. Kratzenstein. 
Sülzhayn 10 Sanatorien für 
südharz. Leicht»Lungenkranke. 
Klimat. Kurort für Sommer u. Winter. Prosp. durch das Verkehrsbureau. 


Kurort. 


Moderner 


Thüringen. 
7 1 Lol 0 

Richters Reiseführer: Thüringen M. 2,00; kl. Ausg. M. 1,00 

[.! ß xxx · d ̃ . ( , . , pMid e 

Am Goldberg Bad Blankenburg, Thür. Wald. Vornehm. Kurb. 

f. diät.-pbys. Heilw. Winter- u. Sommerkuren. 
Höchstz. 50 Kurg. Prospekt. Tel. 44. Dr. med. K. Schulze. 
Bad Köstri L. Thür. Heine Sandbüd., Rheumat., Gicht, Ischias. 
Nierenleid. Auskunft d. d. Badeverwaltung. 
Bad Suiza Thüringen. Radlum-,  Solbad. Klimat. 
Radium-Emanatorium. Prosp. Badedirektion. 
Finsterbe en i. Thüring. Wald. Rub. nervenst. Höhenlufikur- 
ra ort nahe Inselsberg—Rennstieg. (500 his 600 m). 
Kein Fabrikrauch. Arzt. Kriegsteiln. bes. Vergünst. Prosp. Verkehrsverein. 
Frankenhause (Kyfth.) Radioakt. Solbad u. Innalalor., sehr 
Dat Heilerf. f.Kriegsrekonvalesz. Badedrkt. 

Fri dri hroda Dr. Lippert-Kotho’s .,Sanator. Friedrichroda". 

FTIEGFICHTOMA beer herri. Lage._Mustergütt. Einrichtungen. 

L t b Thür. Gebirgs- u. Luftkurort. Sehr waldr. Gegend. 
eu en erg Bäder all. Art. Prosp. d. d. Verschünerungs-Vereia. 

Sch b Villa Vassel. Vorneh. Familienpens., staubfrei a. 

ware urg Walde geleg. Herrl. Auss. Zur Nachk. ärztl. empf. 

T nh f inFriedrichroda, Dr. mod. Bieling’s Sanatorium. Heim 
anne 0 für Ruhebedürft. und Kriegsrekonvaleszenten. 

———äẽꝛ — 

Süddeutschland. 

B a H b Spezialbad für Magen-, Darm-, Leber- und 
a om urg Stoffwechsel - Erkrankungen. Herzleiden. 
Frauenkrankheiten. Prospekte durch die Kurverwaltung. 

EB im Hotel Der Kaiserhof. Aelt. vorn. Haus im eig, 
ad Nauhe Park. Gegenüb. d. Badeh. B. H. Haberland. 
Eleonoren-Hospiz, Benekestr. 6-5. Familienh. I. R. i. best. Lage. Mäh. Preise, 

Jabresbetr. A. Hanke, Dir. 

Villa Continental und Viola, I. Rgs. Mäß. Preise, Kur-Pension. 
Komfort. Prospekte. 

Villa Florida, Frankfurter Str. 39. Nähe Bäder u. Kurpark. Pension T. Rgs. 
Zeutralhzg. Elektr. Licht. Vorzügl. Küche, Gr. Garten. Frau M. Forster. 

d S 1 h Oberhessen. Solbad |. staatl. Verwaltg. 

Ba a 2 ausen Kochsalz-, Lithium-, Stahl- und Schwefel- 
quellen. Herrl. Park u. Wald, ruh. Lage. Arzt. GroBherzogl. Badedirektion. 

Bad S | chlirf Sanatorium Dr. M. Schirmer. Gicht, Rheuma. 

a ZS Ischias. Diütet. Behandig. neb. d. Kurmit- 
teln d. Bades. Pr. v. 10 M. tgl. an. Im Felde Erkrankte 25, i. Winter 50 Proz. 
Erm. Röntgenuntersuch. Geóff. 1. Jan.—31. März, 1. Mai—30. Novbr. Prosp. 

Frankiu aim Bahnhot HESSISCHER HOF (ENGL. HOF). 

am Mein. im Zentrum HOTEL FRANKFURTER HOF. 

Privat-Hotel Pension Pfaff. Mod. u. komf. einger. Haus f. läng. u. küra. 
Aufenth. Lift, schatt. Gart. Guiolettstr. 21, Ecke Niedenau. T.-A. Taunus 94. 


Taunus. 


Soden a. Taunus. Hotel Colloseus I. Rgs., mit jegl. Komfort. Aller- 
beste Lage gegenüb. Kurpark, Badeh. u. Inhalat. Gr. Gart, 
m. gedeckt. Hallen. Pension inkl. Zimmer von 7.00 M. an. 


Württemberg. 


1. württ. Taubertal. Deutsches Karlsbad. 
Erstk l. f. Verdauungs- u. Stolwechselkr. 
Dirig. Arzt Dr. K. Reicher. Prosp. d. 
d. Direkt. d. Kuranstalt Hohenlohe. 


Bad Mergentheim 
Kuranstalt Hohenlohe. 


a „= 1 2 
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TEPLITZ 


5. Juni 1915. 
Böhmen) HEILT mit 
eißon radioaktiven 


Gär RHEUMA, GICHT, 
ISCHIAS, LXAHMUNGEN 
NACH SCHUSSWUNDEN 


Moor-, Radium- u. gymn. Bohandiung. Neue Kurhäuser. Konzerte. Theater. 
se Begünstigungen für Kriogstelinehmor. we Auskünfte: Kurdirsktion. 


i 
| Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


i St. Blasien Sanatorium Luisenheim für Nerven- und innere Leiden 


(ausgenomm. infektiöse Erkrankungen) wieder geöffn. 

Hotel Hirschen, gut bürgerl. Haus, anerkannt vorzüg!. Verpflegung; direkt 
am Wald gelegen. 

Pension Villa Kehrwieder, schönste, ruhige Lage a. Waldsaum. Pens. v. 
M. 6.50 an. Prosp. 


Pension Becker f. Erholungsbed.; f. Magen-, Darmkr. bes. Küche. Mäß. Pr. 


Herrena Sohwarzwald- Paradies Herz- und Nervenkurort. — 
Städt. Kurhaus, Sanat. f. Herz-, Nerv.-, Mag.- u. Darmk. 
Aerztl. Leiter Dr. Glitsch. Kurerleichtg. f. Kriegstin. Prosp. d. Verkehrsbur. 
Schwarzwaldhotel (Sternen). Familien-Hotel I. Rgs. m. eig. Park. Fahrst. 
Wohng. m. Bad u. Toil. Pens. v. 6.00 M. an. Pr. Wagner, früh. Direkt. 
Hotel Marquardt, Stuttgart. 


Villingen Bad. Schwarzwaldbahn. Kurhaus Waldhotel. Fam. Haus 
I. Rgs. Vornehm. Ruhesitz 170 Zimmer und Salons 
mit 220 Betten. Direkt am Hochwald. Besitzer H. Schlenker. 


Wehrawald b. Toitmoos (Schwarzwald). Höchstgel. Heilanst. 


Deutschl. f. Lungenkranke. Kriegsteiln. Vergünst. 
Dirig. Arzt Dr. Lips. 


Wildba Württ. Schwarzwald. Altberühmt. beilkr. Thermen geg. Gicht, 
Rheuma, Kriegsverletzg. all. Art. Prosp. Kgl. Badeverwaltg. 
Hotel Concordia, I. R., gegenüb. Kuraal., Theat., Kurh. n. d. Bäd. C. Kempf. 
Hotel Post, 1. RR. Pension, Zentralheis. Lift. Prosp. W. Großmann, Bes. 
Erst. sal. Moorbad Bayerns. 


Bad Hihiing Anfragen an Kurverein. 
Bad Kissingen Weltberühmter Trink- und  Badekurort. 


Rakoczy - Luitpoldsprudel Maxbrunnen. 

Kei Kurhaus-Hotel. Einziges Hotel mit MineraibAdern im Hause. 
Fürstenhof, vornehmstes Pensionslinus ersten Ranges. Näheres Prospekt. 
Kurhaus Kellermann, Perröni. Leitung Hofrat Dr. Kellermann. Prospekt. 
Hofrat Dr. Leussers Sanatorium Villa Thea f. Herz-. Magen-,. Darm-. Stoff- 
wechsel- u. Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Komf. Beste Lage nächst 


d. Kurgarten. Prosp. d. Verw. d. Sanatoriums. 
Kgl. bayer. Stahl- und Moor-Bad. Pros p. gratis. 


Bad Steben j 
Familienhot. in 


Kgl. Badeverwaltung. 
Bad Tölz Park-Hotel. Neu erbaut, hochmod. 

Depend. Haus Hindenburg. Fließ. kalt. u. warm. Wasser 
i. jed. Zim. Lift. Tel. 99. Bes. J. Hellmann. 


Mervorr. Kli e" > be. 
Berthtesgaden siho e kurbana. Proso. A. a. Direkt 
Garmisch 


Bayern. 
1915 bes. Vergünstig. 


Park-Hotol Alpenhof, Familienhaus 1. Ranges. Somm. - 
u. Winterbetr., abgeschl. Wobng. u. Zimm. m. Bad u. 


oil. Garage. Pens.-Arrang. Prosp. 
Hohensdiwaugau Hotel Pension Schwansee. Erstklassig 
Maus, 834 m i. M. Herrliche Gebirgs- 
lage. la Verp. MAB. Pr. Vornehmste Sommerfr. Prosp. F. X. Engl. 


Königssee b. Berchtesgaden. Hotel Schifímeister. In best. Lage 
vor d. See. Vornehm. Räume. Pächt. d. Schiffahrt 


a. d. Königssee.Prosp. d. C. u. J. Moderegger. Kriegsteiln. Kurtaxe frei. 
Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen, herrliche 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges, modernster 

Komfort. Stets geöffnet. 


MIttenwal Famil.-Pension Villa Hoffmann, behagl. Aufenth., 


anerk. vorzügl. Verpflegung, großer Garten, elektr. 
Lich: Bad. MüBige Preise. Prospekt. 


München — Grand Hotel Leinfelder — 


Gleiche Zürich: Savoy-Hotel Baurenville. 
Garmisch: Hotel Husar. renoviert. 


Waldh Kurpensiopn, 908 m. Fließ. W 
Oberammergau i. d. Zim. Ruh. Erholungah. Alle Bader. 
Oberstdorf 870 m. Neu erbaute Kuranst. f. alle inn. u. Nerven- 


krankh. Beste neuzeitl. Einrichtg. Prosp. Dr. Saathoff. 


Partenhkirdieu Bayr. Hochgob. Hotel Haus G 


Haus Gibson, vorn. 
Fam.-Hnus i. schünst. 
nehmlichk. d. Neuz. 


Höhenlage. Alle An 
Fü: Kricgsteiln. bes. Vergünst. Bes. Fritz Siannor 


Häuser: 


Bergstraße. 


Banshelm Maler. geleg. Kreisst. m. ca. 10,000 Eine, Schnellzugst., 

Gymnas., höh. Töchtersch.. Schwimmb., nledr. Steuern, 
mod. Villenkol. Bevorzugt. Ansiediplatz f. Rentner u. Pensionäre; mild. 
numa; Ae AE Austl. in den Odenwald. Gute Hotels. Näheres d. Versch.- 
u. er ef e 


Franzensba 


Oesterreich-Ungarn. 


Grand Hotel, i. günstigster Lage f. Kurgebrauch, 
neben Kaiserbad. Vor- u. Nachsais. ermäß. Pr. 


Karlsbad Han Fein Luise“, fein bürgert. Aufenthalt. EL 
Licht, "Lift, Tel, Lesezim. var u. Nacbsais. ermäß. 


Preise. Für Armeeangehürige besond. Be ungen. 


Weltkurort. Größt. Moor- u. KohlensAurebad Österr. 
Hotel Esplanade, währ. d. Kriegsjahr. erm. Preise. 


Schweiz, 


Hotel Rhätia und Villa Germania. I. Rg. Modern. Komf., beste 
Lage am Wald. Deutsches Haus. 


Grand Hotel Univers. Modornstes Haus am Platze. 
Deutschen Offizier- Vereins. 


í Grand-Hotel CI Familienhaus, Vorzligl. 
Clarons-Montreux Küche. Herrl. Aussicht A. Prey, Direktor. 
Davos-Dori 


Haus des 


Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtungen. 
Gr. Vestibul. Terrasse. Prospekte. Besitzer M. Neo- 


Dr. Turbans Sanatorium. Leit. Arzt haiserl. Rat Dr. 
van Voornveld. Prospekt. 


& Grand Hotel de la Paix, allerersten Ranges, prächtige Lage, gegen- 
en über See und Montblanc. Fr. Weber aus Hannover. 
1 Kurhaus u. Erholungsheim Monte Bro. 
Lugano- uvigliana Phys.-diätet. Therapie. III. Prosp. fr. d. 
Dir. Max Pfenning. Aerztl. Leitung Dr. med. Kügelgen. 150 Betten. Das 
. gauze Jahr besucht. Deutsches Haus. 


Montreux Grand Hotel Eden, neuest. Haus I. Rg.. beste Lage a. 


See u. Kursaal. all. Komf. A. Eberhard. 


1250 m ü. M. Engadinerhof. 150 Bett., Bad, Trink-. 
Luftkur. Zim. m. Bad. lll. Prosp. Fam. Frei. 


Engadin. Beliebtester Kurort. Hotel Edelweiß. Feines 
Familienhotel. Juni u. September ermübDigte Preise. 


Schuls-Tarasp 
Sus Maria 


L. Cadonau, Direktor. 


hai Sanatorium I. Ranges. Ruhe- u. Er- 
Sonn- man bei Luzern holungskuren. April bis November. 
Spezialbebandig. v. erzleid., Gicht, Rheum., Neuralgieu. Fettsucht. 
Diabetes. Prosp. Dr. H. Hatz. 


Zermatt 1620 m ü. M. Mal-Okt. Hotels Seiler: Mont Cervin, Victoria, 
Monte Rosa, Riffelalp, Schwarzsee und Bahnhofsbütett. 


Prospekt kostenfrei. 


Züricdh-Dolder 


Waldhaus Dolder. I. kauges. FamHien-MHotei u. Pene 
sion. Prächt. erhöhte Lage. Blick auf See Ruhe. 


ſtalſen. 


bei Neapel. Dtsch. Erholgsh. Meeresklima. Angen. Auf. Ztrhre 
MAG. Pr. Interess. Umgeb. Prosp. Societa Cumana, Stuttgart 


Holland. —  Woraseebaaer. 
Nordseebad. Holland. — Grand Hotel „Du 


Hatwyk aan Zee Rhin“, voroehmstes Familienhaus am 
Strande. 80 Zimmer, renov., feinste Küche, Wasserleitung. l'eusiunsarrau- 
gement Prospekt frei. luh J. Houtkamp. 


Hoord K aan Zee Kurhaus Huis ter Duin. Schönste lage 

wy der Nordseeküste. Rub. u. vorn. Fa- 
milienhaus, ganz deutsch geführt. Eröffnung 20. Mai. Bis 80. Juni gauze 
Pens. 7.50 M. Auskunft d. d. Direktion: Tappenbeck. 


Zaudvoo Grand Hotel Wust i. vornehm. sicherer Lage, von er- 
I 


sten deutsch. u. holländisch. Familien bevorzugt. llaus 
. Ranges Direktion Bos. K. R. Wust. Hloftraiteur. 


Dr Büdingens Sanaforíum /Honsíanscihof 


Kornsto 


— Seehausen 


Nerven- u. innere, 
besond.Herzkrankheiten 
Alle bewährten diagnost. Hilfs- 
mitiel und Kurbehelfe, insbe- 
sond. medico-mechanisches 
Institut. Kriegsteilnehm. 
weltg.Ermäßigung 
& 7 
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Druck u. Verlag von Auguft Scherl G. m. b. n., Berlin SW, Zimmerſtr. 36/41. — Ur ble Nedattion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin: in Oeſterreich⸗UUngarn fur bie 
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Warenzeichen 174 158. 


DRUCK UND VERLAG VON AUGUST SCHERL G. M. B. H., BERLIN 
A ———— — — — —— EE d EE 


Nahtlose, biegsame 


Wo 
JL FLU 


für 18 Atm. Dampf- 
druck und 380° C 
aus dem vollen Metall her- 
aus nahtlos gezogen ohne gemma r ic Kesseln enorme Vor- 
jedes Dichtungsmaterial. — |# 1 — — teile gegenüber dem 
Ueber 7000 Stück au IL bisherig. Reinigen mit 


á Bürsten. Bei üb. 6000 
in Verwendung. Kesseln in Verwen- 


Ueberlegenste Ausführung. "Es — 7 dung. Pro St. M. 180. 


Kesselrohrreiniger 


TURBO“ 


Vollkommenster Apparat für 
innere Reinigung von 
Kesselstein - Ablagerungen 


jeder Art in Wasscrrohrkesseln, 
Economisern, Verdampfapparaten 
usw. Die beste Methode zur 
schnellen und gründlichen Ent- 
fernung des Kesselsteines unter 
Garantie, Hohe Leistungsfähigkeit, 
verbund, mit groß. Dauerhaftigkeit. 


Reflexions-Wasserstands- 
gläser und Anzeiger Inner: 


Güte und unter Garantie des Nichtzerspringens aus 
Original- Hartpre8ß -Kristallgias. Runde, zungenför- 
mige, rechteckige und andere Schauglüser nach Anfrage. 


LER bM zi is Herde 


in für den Exporf x Kauft N Mnsikinsteamente von 
er Fabri er mann Do n r. 
besonderer Bauarf | Markneukirchen i. S. No. 569, 
Gewichtsverminderung ohne 505 Katalogo gratis und franko. - 
H .. D ERT eper Zlehharmonikas ra atalo 
Einschränkung der Stabilifat. Präm. m. d. „Kgl. Sachs. "Staatsmedaille®. 


W Krefff Act-Ges. 
Gevelsberg iw. 


Auf der ganzen Welt verbreitet. Man verlange Preisliste 


Schlickscher 


nm Heißluft-, 
1 Flugaschen- . Rub- 
Reiniger 


bietet bei Tischbein-, 
—— Fairbairn-, Schiffs-, 
=“ Lokomobil- u. an ern 


m 


MU 
BICI EUH 


Il 


ll 


i 


Euergon 


gegen 

Gonorrhoe 
selbst in ältesten Fällen. 
Euergon - Gesellschaft 

Hamburg 39. 

Preis M. 6.50. Aerztliche 
Gutachten. Dankschrei- 
ben gratis 


HR 


futti! 


amm mmm 


Kaufmännisches Personal 


liches und weibliches Personal haben im 
„Berliner Lokal-Anzeiger — Offizielles Publi— 
kationsorgan der Aeltesten der Kaufmann- 
schaft zu Berlin und der Zulassungsstelle der 
Berliner Börse — stets den gewünschten Erfolg. 


z , | 
Auch während des Krieges. | | Maschb.-u. Elektr.-Schule. Werkm.- 
| L Schule. Anerk. Hoch- u. Tiefbausch. 


für Neuhei sucl 
Vertreter Ee erer 


= Programm 
echnikum 


Hildburghausen 


Stellengesuche und Stellenangebote für männ— | 
| 
| 
| 


Christ. Gerstner, 
Aue 1. Sa. 


Verlangen Sie von Ihren Lieferanten stets ausschlieBlich Fabrikate der 


Filzfabrik Actien Gesellschaft Fulda 


Gegr. 1886. Umsatz: 30 Millionen. B. €. Oscar Müller, Bremen. 


^ Die vorliegende Nummer wird in erhöhter Auflage besonders in Schweden verbreitet. 


AAAA OTS 


GLASVAROR 


för KEMI, FARMACI, PAR- 


FYMERI och FOTOGRAFI 
samt för alla 
tekniska ändamal 


H. pep ung Berlin NW.6 


” Hauptner 


Fordern Sie Katalog C. 196 kostenírel 


pujuajs0xX 961 O So[peje x 18 upod 


Rauptner MM SPECIALARTIKLAR x 
Trokar Emasknlator Tätowierzange Schermaschine Rapide” 


Skyt- och Ultstállnings- 
glas i rikt urval / Akku- 
mulatorlador glatta för 
stationära anläggningar, 
med innanlistér för trans- 
portabla ändamal / 
Parfym- och specialitets 
flaskor, Likörflaskor,Kon- 
fekt- och Konfityrglas / 


SPECIALITET: 
Inrättning af Apotek och 
Drogaffärer levererad i 
erkändt solidt ut- 
förande af 


Instrumentenfabrik für Tiermedizin und Tierzuchti 
Kennzeichen für Tiere, Ohrmarken, Bullenringe, Schlundróhren, Bandagen, 
Meßapparate, Hornleiter, Desinfektionsmaschinen etc. 
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von Poncet Glashüttenwerke A G. 
= Berlin $O 16, Engel-Ufer 8, K. Nr. 147 
PRISLISTOR GRATIS OCH PORTOFRITT. 

Sam HDD 


r olzbearbeitungs-Maschinen Re ge 


gut und billig eigener Systeme 
| Kl Klein & Stiefel, Fulda E E. O. Richter & Co., Chemnitz i. Sa. 


III 


III 


al 


SI 
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Chemie-Schule f. Damen | BrunoSturm Guben x 
von Dr. Vogtherr, Berlin SW 11, Hutmanufaktur ep EM | 


Hedemannstr. 13, gewissenh. Ausbildung’ | Alle ArtenW dër 
reichl. Lehrmittel. ospekte auf Wu von Hufen. 


Erscheint wöchcntlich in der Export-Ausgabe der e Woche", Preis: 5 e^, Preis: 5 Nonpareille-Zeilen In 52 aufeinander;o! genden Nummern 230 Mark, 


„ALSINA“ | Doppelwandige 34 ühl ^l se | amen allererst. Bet? 
MI kOholfrei Sa ve | [soLiER- GEFÄSSE e ..Jrus versend. inall.Weitu.steh 
la Ernst Reuschel & Co. Leipzig 24 Stunden heis bzw. kalt. Unübertroffen in Leistung, Gri keng, Quedlinburg a.H. 


K. Wolschek, Berlin "20, Koloniestraße 5. Konstruktion und Lebensdauer. -Samenexport(uediinburg. 


—— —ꝛ — — R — Man verlange sofort Offerte von den | EEN 
egeltuche, wasserdichte Decken, 
S Zelte, Brotbeut., Wassersácke, Preß-u, 


kü ft I ampenschirme Iruswerken Dusslingeni.Wttbg.169 | 
us Ges e überall m A) 
Filterstoffe, Lein.- u. Baumwollstoffe, 


Jacob Rilling & Söhne. — Gegr. 1865. 

Liedtke & Gerson, Beriin SW 68. 

fr. Detektiv-Zentrale GmbH Codes usw. Katalog gratis. | Erst. u. grüBt.Spezialfabr. f. Steinschrotmühl. Wattierlein., Roßhaarstoffe. 3000 Webs, 
Frankfurt a. M., Am Salzhaus 6. 


— Neuheiten. — 


Salzmann & Comp., Casse! 
ne Ne 


ler: Pschorrbr | Ee 
Export- Venez ner mee rc in Fein- u, Luxusausführg.für Au ischlerei- Maschinen 
Repsoldstr. 76, Hamburg. Spezialität: oder mobile, Waggon- u. Schifisausstatt., | — Rolladen - 
Pasteurisicrtes Bier, dunkel u.hell in | I Möbel, Portefeuilles u. Schuhfabr. fabriz. | MR — 5 F. Fikentscher LeipzioMockau7i 
” Spezial- Metallfässern für die Tropen. "er ete geht oe, EMO, | -3 NT? ER F. Fikenischer, LelpzigMockau?] 
uhr (Sarn egrundet 18: 1 
1 
1 


üscherei-Maschinen 


für chem. u. Weißwäscherel. 


Moritz Jahr A.-G., Gera 25, Reub. 


PV? 


var als 
ineralwassermaschineN ech? 
: Hugo Mosblech, Köln- Ehren. 

teld 522. Abt. II: Fruchtsaitpresser 
u. Essenzenfabrik m. Dampibetrfé. 


Transporteure usw. 
Gaetano Vaccani, Halle S. 2. 


pes: -Winkel, 


| 


M 


igaretten-Maschinen E MAS 

tur Großbet à 

. UNIVERSELLE", ares MOLKEREI MASCHINEN ame a 
Masohinen- Industrie- A.-G., Dresden a. Moschinenbeirieben grössten A) .. wu 


RZ CHROM-, 
9 KUPFER. etc. 

kauft zu besten Preisen 
Ludwig Burchard, Berlin NW 7. 


Tropensich. Packg.! Glänz. bewährt! 
Export z. Wiecerverkau! wie auch f. Licchaberbedart. | 
Kataloge (deutsch, franz. od. engl.) gratis u. franka. 


F.C.Heinemann, Erfurt 9, samenkulturen. 
Holl. Sr. Maj. des Deutschen Kaisers. 


Bergedorfer ziaıfadrıh 
Eisenwerk A: Grand Prix 
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Bergedorf 2. 
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Bei Bestellungen beziehe man sich auf die ,,Export- Woche“. 
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IN HALT: Skandinavisches Kabel nach Amerika. Schwedisch-deutsche Vereinbarungen. Schwedens Eisenhandel im Jahre 1914. Schwedischer Bergbau. 


Schwedische Ausfuhr von Grubenhölzern. Schwedische Holzausfuhr. Schwedischer 
Schweden führt Zucker aus. Ausfuhrverbot von schwedischem We Bholz. Verein schwedischer Papierfabriken. 
Schwedische Eisenbahnen. Russisch-schwedische Handelsbeziehungen. 


eilstoffverein. Verbót englischen Futtermittelexports nach Schweden. 
ebührenstundung für schwedische Patente. 
echnische Woche. Kriegschronik. 


Skandinavisches Kabel nach Amerika. 


Die rücksichtslose Handhabung der Kabelzensur däni- 
scher, schwedischer und norwegischer Telegramme durc 
England wird die Errichtung eines Kabels von Göteborg 
oder Kopenhagen nach Amerika zur Folge haben. : 

Zwischen den ee, E der skandinavischen Reiche 
schweben It. „Göteborger Handelszeitung” Verhandlungen. 
Die Vorarbeiten sind abgeschlossen, die Kosten werden auf 
40 Millionen Kronen geschätzt. 

Der Kabelverkehr der nordischen Länder mit Amerika, 
der im Frieden für Schweden die Jahresziffer von 30,000 
Telegrammen erreichte, ist im Kriege auf die dreifache 
Ziffer gestiegen und hat England mehrere Millionen ein- 
getragen. Die Vollendung des Kabels soll beschleunigt 
werden. Der Plan liegt in den Händen der nordischen 
Telegraphengesellschaft. 

Auf die Klagen der schwedischen Presse über die un- 
erträglichen Schwierigkeiten englischer Telegrammzensur 
für schwedischen Handelsverkehr mit Amerika antworten 
die englischen Zeitungen, daß die Übermittlung der schwe- 
dischen Telegramme über England nur als ein Gnadenakt 
zu betrachten sei und unabwendbare Verteidigungsrück- 
sichten diese Maßnahmen verlangen. 

Infolgedessen hatten sich seinerzeit die sinh iu und 
Stockholmer Handelskammer und die schwedische Export- 
„ an die schwedische i gewandt, damit 
diese Maßnahmen zur Abschaffung dieses für den neutralen 
Handel unerträglichen Zustandes unternehme. 1718 8 


Schwedisch-deutsche Vereinbarungen. 


Die Verhandlungen zwischen der schwedischen und 
deutschep Regierung bezüglich der Frage der schwedischen 
Einfuhr von englischen Kohlen haben zu einem Ergebnis 
geführt. Danach erhielten alle Schiffe, die nach den skan- 
dinavischen Häfen Kohlen verfrachten und die englischen 
Häfen ohne Kenntnis der neuen deutschen Konterbande- 
bestimmungen bis zum 18. April verlassen hatten, die Er- 
laubnis zur freien Fahrt, wenn der schwedischen Regierung 
telegraphisch über die Ladung und den Namen des 
Schiffes, der Reederei und den Bestimmungsort Mitteilung 
gemacht und erwiesen worden ist, daß bei Abgang des 
Schiffes aus dem englischen Hafen die neue deutsche Be- 
stimmung unbekannt war. Deutsche Patrouillenschiffe an 
der Südküste Schwedens hatten die Anweisung, die be- 
treffenden Schiffe passieren zu lassen. 1719 
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Schwedens Eisenhandel im Jahre 1914. 


Die Marktlage für Eisen und Stahl weist, wie auf der Versamm- 
lung der Eisenwerkbesitzer in Ürebro kürzlich von der Vereinslei- 
tung mitgeteilt worden ist, seit Dezember vorigen Jahres eine ver- 
inehrte Nachfrage für die Ausfuhr auf, besonders in gewalztem und 
geschmiedetem Stahl. Im Februar hat diese Lebhaftigkeit zugenom- 
inen, und da der Inlandsverbrauch gut ist, so kann man annehmen, 
daB die überschüssige Erzeugnisfähigkeit in steigendem Grade wird 
ausgenutzt werden kónnen. Es herrscht zwar Wassermangel, doch 
ist für manche Werke, bei denen die Niederschläge die Form von 
Regen hatten, eine Besserung eingetreten. Die Zufuhr von Holz- 
koble ist in diesem Winter im Verhältnis zum Bedarfe sehr reich- 
lich; die Einfuhr von Steinkohlen ist dagegen erschwert, und haupt- 
sächlich infolge der sehr hohen Seefrachten ist der Steinkohlenpreis 
um mehr als 50 Prozent gestiegen, eiue Verteuerung. die von um 80 
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größerer Bedeutung ist, als die meisten Eisenwerke während dieses 
Vinters große Mengen des genannten Brennstoffs zur Erzeugung von 
Triebkraft verbrauchen. Große Schwierigkeit liegt auch für die 
Stahlwerke vor, ihren Bedarf an Ferromangan und an Legierungs- 
metalien zu decken. Infolge der verteuerten Zubereitungskosten und 
des Wassermangels ist der Eisenpreis andauernd fest. 

Über das Ergebnis des schwedischen Eisenhandels im Jahre 1914 
gibt ein deutscher Konsularbericht aus Stockholm folgende Daten: 

Die Ausfuhr von Eisenerz hat nur 4.681,000 Tonnen betragen 
gegen 6,440,000 im Vorjahr, also 1,759,000 weniger. In den verschie- 
denen Eisenarten beträgt die Ausfuhr: 


1913 1914 
Tonnen 
HESE, we an A Een X 186,100 163,000 
Kiesel- und Kieselmanganeisen . ....... 9,000 10,000 
Splegeleisen, Eisenschwamm use 11,800 2,200 
S. ĩðVĩu 8 8,100 4,400 
GuBblócKé .. 2... u 20 wel 15, '00 12.700 
Schmelzstücke . .. 2. 2 2 2 l.l. s 13,100 4,200 
Rohstangen ....... nee. SESS 400 19,100 
BiBIg u a and vo g e oae —“ͥͤé 10,300 6,300 
Massives Röhreneisen . . . . 2: 2.222020. 18,.00 22, 700 
Stangeneisen: 
geschmiedet ................ 18,800 13,400 
warmgewalzt ..... CUP PEDE 104,000 72,600 
kaltgewalzt oder kaltgezaogen 6,200 4,500 
Stangeneisenabfälle . ............. 8,500 6,800 
Walzdtülit kl ow X E e 38,900 27,500 
FFC CR ] dug Aa wem ers 2,200 2,000 
Röhren: 
[YN de VF ` 1,900 2,000 
bohles Röhreneisen ... 2:2 2 220 0. 11,700 11,400 
Andere OY e en 2,500 2,700 
Draht, gezogen oder kaltgewalztt. 1,670 1,000 
Nägel und Stifte — 800 700 
Hufnageleisen . ..............-. 5,500 4,800 


Verteilt in Guß- und Sclweißmetall stellt sich die Ausfuhr vou 
Stangeneisen und Walzdraht folgendermaßen: 


GuBmetall Schweißmetall 
1913 1914 1913 1914 
Tonnen Tonnen 
Stangeneisen, warmgewalzt. 57,6 0 39,200 47,000 83,400 
Stangeneisen, geschmiedet. $8,300 3,400 19,300 10,00 
Walzdraht ......... 37,500 20,100 1,800 1,400 
0 
Einfuhr RER 
Röheisen:; dos uc rk De éi EE et 94,600 108,200 
Kiesel- und Kieselinabganeisen .. .. .. 2,000 2,000 
Manganeisen uss 5,300 3,00 
Gewalztes Stangen- und Fassonelisen 49,000 46,300 
Eisenbahnschienen yia Su uer detis 58,000 52,100 
Verzinnte Platie n dP x 8,500 5,900 
Andere dünne Platten und grobe Platten 16,600 16,600 
Kaltgewalzte oder gezogene Stangen 1,000 1,200 
Gegossene Röhren . . 17.000 12.00 
Schmiedeeisen röhren 10,410) 11,200 


Die Finfuhr von gewalztem Eisen weist infolge des Krieges 
naturgemäß eine Verminderung auf. Was dagegen Roheisen be- 
trifft, so zeigt dessen Einfuhr eine Vermehrung von 8600 t. was 
durch eine stärkere Einlagerung bei den GielDereien aus Anlaß der 
Schwierigkeiten der Seefahrt zu erklären sein dürfte. Da schwe- 
disches GieBereiroheisen seinerzeit in größeren Mengen auf dem 
Markte zu erwarten sein wird, so sei, wie auf der genannten Ver- 
sammlung geäußert wurde, zu hoffen, daB die kinfuhr solchen Roh- 
eisens bald seine Höchstgrenze erreicht haben wird. 1722 


— ——— 


Schwedischer Bergbau. 


In Schweden wurden im Jahre 1914 vom Kgl. Kommerz- 
kollegium 651 Mutungsscheine ausgestellt. Von den neu- 
entdeckten Vorkommen bezogen sich 363 auf Eisen-, 183 
auf Kupfer, 29 auf Silber- und Blei-, 12 auf Gold-, 48 auf 
Zink-, 4 auf Nickel- und 1 auf Kobalterz sowie 1 auf 
Magnetkies und 10 auf Schwefelkies. 1723 
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Schwedische Ausfuhr von Grubenhólzern. 


Die Kriegskommission hat, wie „Svenska Dagbladet” er- 
klärt, beschlossen, mit Grubenhölzern befrachtete Schiffe 
nicht zu versichern. Infolgedessen sind zahlreiche Be- 
stellungen nach England rückgängig gemacht worden. 1725 


Schwedische Holzausfuhr. 


Bescheinigungen der schwedischen Zollverwaltung über die Be- 
schaffenheit und den Ursprung der nach dem Ausland bestimmten 
Holzladungen. Ein Königlicher ErlaB an die Generalzolldirektion 
bestimmt über die Obliegenheiten der Zahlstellen, Ursprungs- 
nachweise über Holzwaren auszustellen, die 
nach dem Ausland zu Schiff versandt werden. 
Darin wird mitgeteilt, daB als Konterbande nicht angesehen werden: 
Bohlen, Battens, Bretter, Dauben, Kistenbretter, gesägte Balken, ge- 
sägte Latten in Bündeln und kantiges Bauholz, während Brennholz 
und Grubenholz als Kriegskonterbande anzusehen sind. Die Zoll- 
^telle, in deren Bezirk gesügte und gehobelte Holzwaren für das 
Ausland geladen werden, ist gehalten, auf Antrag eine Bescheini- 
gung über die Beschaffenheit der Ladung nach einem dafür beson- 
ders festgesetzten Vordruck (A) auszustellen. Für Schiffe, welche die 
hier bezeichnete Ladung eingenommen haben, um danach noch an- 
dere Ladung einzunehmen oder an einem anderen Platze die Ladung 
zu vervollständigen, ist von der Zollstelle ebenfalls eine Bescheini- 
gung über die Beschaffenheit der Ladung nach einem dafür beson- 
ders festgesetzten Vordruck (B) auszustellen. Die Zollstellen haben 
genau darauf zu sehen, daß die erwähnten Bescheinigungen nur 
dann. wenn sie mit den wirklichen Verhältnissen übereinstimmen, 


ausgestellt werden und zu diesem Zwecke das Laden überwachen 


zu lassen. Für die Bewachung sind Gebühren gemäß $ 35 Ziffer 1 
der Zollordnung (Deutsches Handels-Archiv 1915, Märzheft I S. 279) 
zu entrichten. In Zweifelsfällen haben die Zollstellen drabtlich um 
Anweisung von der Generalzolldirektion zu ersuchen. 1724 


— 


Schwedischer Zellstoffverein. 


Svenska Cellulosaföreningen wählte lt. Pap.-Ztg. in 
seiner Jahresversammlung am 27. Februar als Vorstand: 
Direktor W. Tham in Söderhamn, Großhändler R. Evers in 
Göteborg, Werkbesitzer C. F. Lundqvist in Strómsbruk und 
die Disponenten A. Nobell (Hissmofors), E. Lundbäck 
(Mackmyra), E. Malmstróm (Svana), Chr. Storjohann 
(Säffle). Ingenieur K. Hv. Knudsen (früher bei Tofte Cellu- 
losefabrik in Norwegen) und seine Firma Dr. E. G. Kleiner 
& K. Hv. Knudsen, Handelschemiker in 96 Maiden Lane, 
New York, wurden auf sein Ersuchen vom schwedischen 
Verein als amtliche Chemiker bei Wassergehalts-Prüfungen 
anerkannt, ebenso wie dies der norwegische Zellstoffverein 
auch getan hat, und beschlossen, die amerikanischen Ver- 
eine hiervon zu unterrichten. 

Der Industrie-AusschußB Schwedens wurde auf die 
Schwierigkeiten aufmerksam gemacht,, welche der Wagen- 
mangel der Eisenbahnen der Zellstoff-Industrie verursacht. 

Infolge der Umbildung, die Schwedens Allge- 
meiner Ausfuhbrverein erfahren hat, beschloß der 
Verein, diesem mit einem Jahresbeitrag von 200 Kr. wieder 
beizutreten. 1728 


— — — 


Verbot englischen Futtermittelexports 
nach Schweden. 


Wie englische Getreide- und Futtermittelexportfirmen 
ihren schwedischen Verbindungen mitteilten, verboten die 
englischen Behörden jede zukünftige Ausfuhr von Futter— 
mitteln nach Schweden. 

Das Verbot wird damit begründet, es sei festgestellt, daß 
Schweden seine überschüssige Produktion an Schweine— 
fleisch und Rindfleisch nicht mehr wie früher nach England 
aus führe, sondern jetzt nach Deutschland sende. 1727 


— mn — 


Schweden führt Zucker Bue 


Der schwedische Zuckertrust hat bei der schwedischen 
Regierung die Erlaubnis nachgesucht, 35 Millionen Kilo 
Zucker ausführen zu dürfen. Die schwedischen Behórden, 
die sich über diese Frage geäußert haben, stimmten dem 
Gesuch unter der Bedingung zu, daß der Export keine Er- 
hohung des Zuckerpreises in Schweden mit sich führt. Die 
Regierung hat dem Reichstage anheimgestellt, das Gesuch 
zu genehmigen. 1726 
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Ausfuhrverbot von schwedischem Weifho!z. 


Es wird von der schwedischen Regierung der Erlaß 
eines Ausfuhrverbots für unbearbeitetes 
Weißholz erwogen, eine Maßregel, die geeignet 
wäre, starken Einfluß auf den deutschen Markt auszuüben, 
der infolge zu hoher Einfuhrzölle für bearbeitete Ware zum 
Schutz der bedeutenden deutschen Holzbearbeitungs- 


“industrie nur Rohwäre aufnehmen kann. 


Von der staatlichen schwedischen Industriekommission 
wird das Ausfuhrverbot für das ganze Land 
befürwortet, während die Domänenverwaltung, wie 
verlautet, zwei Distrikte ausgenommen haben will, auf die 
das Verbot keine Anwendung finden soll, weil dort ein 
großes Ergebnis an Holz zu erwarten ist, für das der schwe- 
dische Markt nicht aufnahmefähig sein soll. Der Privat- 
waldbesitz ist gegen jegliches Ausfuhrverbot, weil er von 
dieser Maßnahme Schädigung in den Gebieten erwartet, 
die vorteilhafter für das Aus- wie Inland liefern können. 

Von der aus Schweden bis Ende April verkauften Ge- 
samtmenge an Battens und Brettern hat Deutschland etwa 
8 Prozent erworben, während Englands Anteil an dieser 
Menge sich auf 45 Prozent beläuft. 


» —— ——— —— 


Verein schwedischer Papierfabriken. 


. In der in Stockholm abgehaltenen letzten Versammlung wurde 
Direktor C. H. Sundin, Strómsnásbruk, zum Vorsteher wiederge- 
wählt. zum Sekretär Ingenieur A. Müntzing wiedergewählt. Der 
Verein beschloß, der Regierung darzulegen, daß es für die schwe- 
dischen Papier- und Papierstoff-Hersteller nötig sei, baldigst ein 
Ausfuhrverbot für unverarbeitetes Fichten- 
holz zu erlassen. Dieselbe Eingabe wurde durch den Vor— 
steher und C. Sandels mit weiterer Begründung dem Finanz- 
minister überreicht. Ferner soll, einer Aufforderung des Wasser- 
kraftvereins entsprechend, die Regierung ersucht werden, sobald wie 


möglich ein neues Wassergesetz zu schaffen. Das: 


Kgl. Kommerzkollegium soll darum angegangen werden, daß die 
Materialprüfungsanstalt der Technischen Hochschule größere Räume 
erhält, damit Prüfungen für die Papierindustrie dort besser ausge- 
führt werden können. Erik Nylander,  Direktorinlassistent in 
Schwedens Allgemeinem Ausfuhrverein, hielt einen Vortrag über die 
Richtlinien, nach welchen dessen Tätigkeit umgebildet werden soll. 
Zur Kenntnis genommen wurde die Mitteilung der Schwedischen 
Handelskammer in New York, daß es möglich ist, in den amtlichen 
„Daily Consular Reports“, welche täglich in Washington erscheinen, 
durch die Konsuln der Vereinigten Staaten in Schweden Notizen von 
Bedeutung für Handel, Industrie und Finanzwesen veröffentlichen 
zu lassen. 

Da es sich als wünschenswert gezeigt hat, eine verläßliche 
Durchschnittsziffer über den Umfang. den 1 Tonne Papier in Aus- 
fuhrpackung einnimmt, zu erhalten, hat der Verein Angaben einge- 
holt und in einer Tabelle zusammengestellt. Diese soll veröffent- 
licht werden. Es wurde auch die en he tele besprochen, u. a. 
die Befrachtungamüglichkeiten für Ausfuhr und Mittel, sie zu ver- 
hessern. 1729 


Gebührenstundung für schwedische Patente. 


Patentinhaber, die außerhalb Schwedens wohnen, ge- 
nießen, wenn die Frist für die Entrichtung solcher*erhóhten 
Gebühren, wie sie in 8 11 der Patentverordnung von 16. Mai 
1884 vorgeschrieben sind, wáhrend der Zeit vom 23. De- 
zember 1914 bis zum 31. Mai 1915 abgelaufen ist oder ab- 
läuft, Stundung der Entrichtung der Gebühren für drei Mo- 
nate, derechnet von dem Tage ab, da die Gebühren nach 
jener Verordnung spätestens hätten gezahlt werden 
müssen. 130 


- — mes 


Schwedische Eisenbahnen. 


Eisenbahn Karungi — Haparanda. Die schwedische 
Eisenbahnbchörde hat der Regierung den Entwurf über 
Anordnung der Verbindung zwischen der Staatsbahn Ka- 
rungi—Haparanda und dem finnischen Eisenbahnnetz über- 
reicht. Wird dieser Entwurf genehmigt, so soll die Ver- 
bindungsbrücke über den Tornea-Elf im Frühling 1917 


fertig sein. ki 


Russisch-schwedische Handelsbeziehungen. 


Das Stockholmer Handelsministerium empfing einen Be- 
richt der Petersburger Handelskammer, der zur Pflege 
engerer Handelsbeziehungen den Vorschlag macht, an die 
Petersburger Handelskammer eine besondere schwedische 
Abteilung anzugliedern mit der gleichzeitigen russischen 
Anfrage, ob Schweden diesem Projekt zustimmt. 1120 
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Durana- Metall ist seit einigen Jahren als eine Legierung 
im Handel, welche die Eigenschaften des Messings besitzt, 
jedoch bedeutend billiger ist. Durana-Metall hat sich be- 
sonders eingeführt für Schaufenster, Gesimse, Randleisten, 
Sockelleisten. Der Katalog der Metallwerke, die das 
alleinige Ausführungsrecht haben, enthält eine große Menge 
geeigneter Profile. Außerdem wird das Durana-Metall 
auch in dünnen Blechen geliefert. Bei den Schaufenster- 
anlagen Münchener Geschäftshäuser usw., die in den letz- 
ten Jahren entstanden sind, zeigt sich eine ausgiebige Ver- 
wendung dieses Metalls. Die Schaufensteranlagen erhalten 
hierdurch ein freundliches und äußerst gefälliges Aussehen. 
Die Metallwerke senden evtl. das Profilbuch zu. 1588 


Neue technische Verwendung des Aluminiums. Alu- 
minium wird als Ersatz des Kupfers für dessen technische 
Verwendungszwecke in größtem Maßstabe mitherange- 
zogen. Es gewährt Ersparnisse bis zu 50 Prozent an Preis 
und Gewicht und ist hinsichtlich Zerreißfestigkeit, Streck- 
und Bruchgrenze außerordentlich brauchbar. Die Streck- 
grenze beträgt u. a. bei elektrischen Normalleitungen aus 
Aluminium im Mittel 16,4 bis 17 kg/qmm. Bei einer Be- 
lastung von 8 kg/qmm ist also noch doppelte Sicherheit 
gegeben. Die elektrische Leitfähigkeit erreicht bis zu 60 
Prozent der vom V. D. E. geforderten Leitfähigkeit, so daß 
die Querschnitte etwa 1,7mal so groß zu nehmen sind wie 
für Kupfer. Demgemäß findet Aluminium als elektrisches 
Leitungsmaterial, für Stromschienen, Hochspannungsleitun- 
gen und Installationsdrähte für Beleuchtung großzügige 
Verwendung. Aluminiumseile ersetzen Kupferseile und 
werden in 3 bis 5 km langen Einzelstücken, zur Verein- 
fachung der Montage, geliefert. Unter Beachtung der für 
Aluminiumleitungen gegebenen Konstruktionselemente und 
Vorschriften läßt sich jede Stromübertragung ausführen. 
Die Heddernheimer Normalien behandeln die gesamten 
Vorteile der Aluminiumleitungen, welche Überlandzentralen 
durch nahezu 40prozentige Kostenersparnis noch rentabel 
gestalten, welche bei Verwendung der teueren Kupferlei- 
tungen nicht gebaut werden könnten. Die Winke für die 
Montage, Behandlung des Leitungsmaterials, Isolatoren, 
Masten und besondere Werkzeuge, die Verbandsvorschrif- 
ten für Montage und Untersuchung sind entsprechend dem 
neuen Material andere. Durch das leichtere Gewicht sind 
Herstellung und Spannen der Leitungen, die genaue Iso- 
lation und auch eventuelle Übergänge auf Kupfer, Maschi- 
nenanschluß und Maßnahmen zum Vogelschutz günstig ge- 
staltet. Urteile über Aluminiumleitungen haben sich aus 
deutschen, französischen, amerikanischen und sonstigen 
ausländischen, besonders schwedischen Anlagen ergeben. 
Am Rjukanfos wurde das gesamte Aluminiumleitungsmate- 
ríal (rd. 170,000 kg Seile von rd. 300 qmm Querschnitt) ge- 
liefert: Solche Leitungen haben sich dort und auch in den 
amerikanischen Hochspannungsanlagen bewährt. 1716 


Neuerungen in der Metalltechnik bedeuten Erzeugnisse 
aus Nickelzinkblech. Man kennt außerdem jetzt vernickelte, 
vermessingte, vertombakte, verkupferte Zink-, Stahl-, Weiß- 
und Messingbleche, Nickelbandstahl auch vermessingt, ver- 
tombakt, verkupfert, Matt- und Hochglanz, in langen, so- 
genannten endlosen Streifen. Nach ähnlichem Verfahren 
entstehen farbige und dessinierte Bleche aller Art. 

Am Weltmarkt nicht ohne Interesse sind die Emaille-, 
Horn-, Tula-, Imitationsbleche. 

Auf den hier geschilderten Grundlagen beruhen die be- 
kannten Neuheiten für Knöpfe und Metallwaren deutscher 
Fabrikation, welche beispielsweise Hiller & Müller in ihren 

oßen Betrieben herstellen. In der augenblicklichen Zeit- 
lage störenzwar Ausfuhrverbote für Waren, welche vor- 
wiegend aus einem bestimmten Metall hergestellt sind. 
Immerhin dürfte auch in den genannten Spezialitäten nicht 
jedes Geschäft unterdrückt sein. 1584 


*) Die Hersteller der hier besprocheuen Neuerungen werden den 
Interessenten von der Geschäftsstelle der „Export- Woche“ auf 
Anfrage bereitwilligst schriftlich genannt. 
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Lóten ohne Lótlampe. Diese überall geschützte und 
patentierte Möglichkeit verwendet kein Lötzinn mehr, sie 
bedarf auch keines Flußmetalls, während man früher be- 
kanntlich Boraxverbindungen als unentbehrlich hielt, um 
die Metalle vor dem Luftsauerstoff, vor den Unreinigkeiten 
der zu verbindenden Oberflächen und vor der eigentlichen 
Flamme selbst möglichst zu schützen. Der Vorzug des 


neuen Verfahrens geht aber noch weiter, es wird auch kein 


Benzin, auch keine Lótlampe mehr gebraucht. 1577 

Massengalvanisierung. Galvanisieranlagen für große 
Massenerzeugung kleiner Artikel erfordert eine Fabri- 
kation mit rein mechanischem Arbeitsweg, Ausschaltung 
der teuren Handarbeit. Das System Langbein-Pfannhauser 
arbeitet in entsprechenden Anlagen, die aus drei Abteilun- 
gen bestehen: den Apparaten für die mechanische Vorberei- 
tung der Massenartikel, den Apparaten für die eigentliche 
Galvanisierung und schließlich den Apparaten für die Trock- 
nung. Die großen Werke liefern Scheuerglocken für 
Kraftbetrieb, welche in der mechanischen Vorbereitung 
der Massenartikel den Prozeß des „Scheuerns' rasch und 
zuverlässig verrichten. Diese Apparate bestehen aus einer 
aus dichtem Gußeisen hergestellten, mit Rippen versehenen 
Glocke, welche auf einem säulenartigen Gestell gelagert 
ist. Der Antrieb geschieht mittels kräftiger Zahnräder. 
Durch ein Zahnsegment mit Getriebe, Schneckenüber- 
setzung und Kurbel kann man die Glocke jederzeit, auch 
während des Ganges, sofort in verschiedene Lagen ver- 
stellen, so daß für das Scheuergut die mannigfachsten Wir- 
kungen vom leichten Gleiten bis zum flotten Durchein- 
anderwerfen erzielt werden können. Man kann mit dem 
Apparat sowohl trocken als auch naß scheuern und auch 
die empfindlichster Gegenstände darin blank machen. Für 
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Galvanisierungsapparat. 


[/ 
die rasche Abwicklung des Arbeitsvorganges ist von be- 
sonderem Wert, daß die Glocké während des Ganges ge- 
füllt, kontrolliert und ebenso auch entleert werden kann. 
Durch einen leicht zu öffnenden Deckel wird verhindert, 
daß Polierflüssigkeit verspritzt wird, oder daß sich beim 
Trockenpolieren Staub im Raume verbreitet. Die Glocke 
besitzt Fest- und Losscheibe und Ausrückzug und geht 
ne. großer Übersetzung spielend leicht. Als Apparate 
zur Massengalvanisierung eignen sich Trommelapparate. 
Während man früher die zu plattierenden Artikel, einzeln 
an Drähten aufgereiht, entfetten und in die galvanischen 
Bäder einhängen mußte, kann man eine sehr gute Galvani- 
sierung mit Hilfe von Massengalvanisierungsapparaten er- 
zielen. Die Wannen, die allseitig solide verankert sind, be- 
stehen aus selbstdichtendem Pitchpineholz mit Leitungs- 
armatur aus Kupfer. Zur Aufnahme der zu plattierenden 
Artikel dienen perforierte Trommeln, deren Wandungen 
aus nichtleitendem Material, Zelluloid, Hartgummi usw., 
hergestellt sind, und die im Innern geeignete Stromkontakte 
enthalten, um bei Berührung mit den eingefüllten Artikeln 
dieselben stromleitend zu machen. Die Trommel rotiert in 
einem Behälter, der mit metallreichen Elektrolyten gefüllt 
ist, wobei das niederzuschlagende Metall durch außerhalb 


J 


oder innerhalb der Trommel liegende Anoden ersetzt wird. 
Die Anwendung hoher Stromdichten ist ermöglicht, die in 
runenden Bändern nicht zulässig sind. Man erhält eine 
gute Galvanisierung, die infolge der Rotation und der gegen- 
seitigen Reibung der Gegenstände aneinander während des 
Prozesses den besonderen Vorteil hat, einen glänzenden 
und gleichmäßigen Niederschlag zu liefern. Ein Vorteil 
dieser Trommelapparate besteht darin, daß man nicht allein 
Vernickelungen, Vermessingungen, Verkupferungen, Ver- 
tombakungen, Verzinkungen, Verzinnungen usw. ausführen 
kann, sondern daß sich ihr Anwendungsgebiet noch erheb- 
lich erweitern läßt. So kann man z. B. die grauschwarzen 
Niederschläge wie sie für kleine Massenartikel in der 
Schirmfournituren-Branche gebraucht werden, auch in 
Trommelapparaten herstellen, und zwar in kürzerer Zeit 
als in ruhenden Bädern. Auch für die Verbleiung be- 


stimmter elektrotechnischer Artikel sind Trommelapparate 


mit Vorteil anzuwenden; man braucht bei ihnen nicht an 
den Gegenständen vorhandene “ungen, Löcher, 
Schraubengänge usw. abzudecken, wie es bei der Ver- 
bleiung auf feuerflüssigem Wege notwendig ist. Ein wei- 
teres Anwendungsgebiet haben Trommelapparate für die 
Herstellung tiefschwarzer Niederschläge auf Massenartikel, 
gewonnen unter Benutzung sogenannter Schwarznickel- 
bäder. Selbst Fahrradspeichen — ein in Trommelapparaten 
m. zu plattierender Artikel — ließen sich in geeig- 
neten Trommeln nach voraufgegangener Vermessingung 
usw. schwarz- und rostverhütend vernickeln. Nach dem 
Galvanisieren oder nach der Vernickelung wird maschinel⸗ 
les Trocknen durch Sägespänetrommel zugleich zeitrauben- 
des Spülen der Waren mit heißem Wasser zum Zwecke 
des Austrocknens nach Entsäuerung ersetzen. 1575 
Neuer Härteapparaı Während für komplizierte Stahl- 
werkzeuge und Stahlfabrikate auch kostspielige Salzbad- 
und Härteöfen mit elektrischer Heizung und genauer pyro- 


Häartetrog mit geteiltem Ol- uni Wasserbad. 


metrischer Temperaturüberwachung von 
den größeren Maschinenfabriken g - 
braucht werden, bedarf es für die Er- 
zeugung von Massenartikeln wesentlich 
anderer Vorrichtungen. Die zu härten- 
den Teile werden zum sogenannten 
Anlassen in ein Ölbad eingeführt. 
Dieses hat den Zweck, die Wärmespan- 
nun? aus den oberen Schichten auszu- 
gleichen und den Kohlenstoff in feinster Verteilung in die 
äußersten harten Schichten einzubringen, wodurch die so- 
genannte Härtung erzielt wird. Wichtig ist es, den zu här- 
tenden Gegenstand mit größter Schnelligkeit 
aus dem Wasserbade in das Ölbad überzuführen, damit 
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Härtebäder. 


weder die Lufttemperatur noch oxydierende Einflüsse d:c 
Fabrikate verändern. Diesen Anforderungen entspricht die 
neue Härte vorrichtung System Martin H. Blanke (D. R. G. M.). 
Der Apparat verhindert es, daß die Härtestücke auf ihrem 
Wege vom Wasser- zum ölbade mit atmosphärischer Luft 
in Berührung kommen. Die Abbildungen zeigen seine Aus- 
führungsweise. Die Zwischenwand geht nicht bis auf den 
Boden des Behälters, sondern sie läßt so viel Zwischen- 
raum, daß die an einer endlosen Kette aufgehängte durch- 
löcherte Plattform bequem unten hindurch bewegt wird. 
Da das Öl mit seinem geringen spezifischen Gewicht sich 
im Behälter höher einstellt als das Wasser, geht das An- 
lassen von Schnitten, Stanzen, Spiral- und größeren Ge- 
windebohrern, Reibahlen, Fräsern und Matrizen, die eine 
besondere äußere Härte, innere Dichtigkeit und Zähigkeit 
erlangen sollen, folgendermaßen vor sich: Nach der zuerst 
erfolgten Überhitzung werden die Arbeitsstücke auf der 
durchlochten Plattform zum Ablöschen der äußeren Hitze 
in das Wasser versenkt. Die Ablöschung hat aufzuhören, 
wenn das Zischen des Härtekörpers im Wasser aufhört, was 
sich an der Oberfläche sichtbar macht und auch an der 
Kette gefühlt wird. Das Weiterbewegen der Transport- 
vorrichtung in das Ölbad erfolgt nun unter Luftabschluß 
unten herum, so daß die im ersten Bade entstandene Mate- 
rialspannung wieder beseitigt wird und die Abgabe von 
Wärme aus dem Innern an die äußeren Flächen die ur- 
sprüngliche größte Härte und Sprödigkeit wieder mildert. 


Die Kette bringt nun die Arbeitsstücke wieder in das 


Wasserbad, wo sie bis zum gänzlichen Erkalten verbleiben. 
Derartig behandelte Arbeitsstücke sind nur dann noch be- 
sonders zu behandeln, wenn sie besonders hervorragende 
dünne Enden haben. 574 


Rauchireie Schmieden. Auch die klassische Schmiede- 
werkstätte wird in jeder Hinsicht modernisiert durch die 
speziellen Hilfsmittel, die aus der Schmiedewerkstätte eine 
mehr oder weniger vollkommene kleine Fabrik gestalten, 
die es dem Feuerarbeiter möglich macht, seine ganze 
Qualitätsarbeit für die Behandlung des warmen Eisens zu 
konzentrieren. So sind auch die Essen mit 1 bis 4 und mehr 
Feuerplätzen, umlegbaren Rauchhauben, mit viereckigem 
oder rundem si 
Herd sehr prak- 
tisch eingerich- 
tet. Die neben- 
stehende Abbil- 
dung zeigt eine 
vierfache Gr. p- 
pe mit beweg- 
‘chen Rauch- : 
hauben. Der ` 

Rauchabzug 
kann bei die- 
sen verschiede- . 
nen Ausfüh- +. 
rungen oberir- 


A Vierfaohe Sohmiedefeuergruppe, 
disch oder nach Rauchabzug nach unten mit umlegbaren Reuchbauben 
unten erfolgen. 


Für größere Schmiedewerkstätten werden die Doppelherde 
usw. eventuell direkt an elektrische Hochdruckventilatoren 
und Exhaustoren, Wind- und  Rauchleitungen ange- 


schlossen. Je nach den 
Verwendungszwecken der 
Schmiedefeuer kommen auch 
Erdfeuer, Lang-, var oder 
Plattenfeuer mit inzel- 
gt en An- 
wendung. Die Herdeinsätze 
haben Wasserkühlung und  Exdfewen Lang. Ring n. Piat- 
Winderhitzung. 1582 

Preßluft- Bohrmaschine. Für den Antrieb von Bohr- 
maschinen stehen Luftdruck und Elektrizität in lebhaftem 
Wettbewerb. Außer in den Maschinenfabriken kommen 
PreBluft-Bohrmaschinen und Prefluft-Apparate für unab- 
sehbare Mengen bzw. Sonderzwecke in Frage. Obwohl die 
Preßluft u. U. billiger arbeitet, hatten Preßluftmaschinen, 
Bohrvorrichtungen in Gruben trotz ihrer Feuersicherheit 
gegenüber elektrischen Kabeln, welche leichter beschädigt 
werden, doch an Gebiet verloren. Die eine wie die andere 
Technik setzt Bedingungen voraus, die für Preßluft oder 
Elektrizität Sondervorteile erwarten lassen. Die neueste 
PreBluft-Bohrmaschine hat den Vorteil einfachster Kon- 


struktion, langer Lebensdauer, geringen Luftverbrauches, 
kleiner Dimension bei starker Kräfteentfaltung, billigen Be- 
triebes, geringen Gewichtes. Bisher waren auch elek- 
trisch angetriebene Vorrichtungen dieser Art nicht vibra- 
tionsfrei, was bei vorliegender jedoch zutrifft. Klinger- 
Preßluft-Bohrmaschinen schließen die Vorteile der bisher 
auf den Markt erschienenen Prefluft- und elektrischer 
Bohrmaschinen in sich, ohne deren Nachteile zu besitzen. 
Während bei allen anderen 
Preßluft-Bohrmaschinen, die r- 
auf dem Kolbenprinz p be- | 
ruhen, cie hin und her gehende wi 
Bewegung des Kolbens erst E 
Dd ung von vielen -e 
wischen - Elementen, wie K e e BET US 
Pleuelstangen,Kurbelnusw,in | ^  . orsa TERN 
die rotierende Bewegung des Preoßluft-Bohrmaschine. 
Bohrers umgewandelt werden 
muß, bewirkt bei der Klinger-Preßluft-Bohrmaschine die 
Druckluft unmittelbar die Drehbewegung. Gegenüber den 
elektrischen Bohrmaschinen, welche von der Een 
Stromart und Spannung abhängig sind, besitzen die „Klin- 
ger-PreBluft-Bohrmaschinen" einen erheblich höheren Grad 
der Unempfindlichkeit bei Überanstrengung. 5 
vibrationsfreien Ganges eignet sich z. B. die Klinger-Preß- 
luft- Bohrmaschine, Größe 1- bis zu 4-mm-Bohrern. Ihr 
Gewicht ist inkl. Bohrfutter ca. 2 kg. Automobilfabrik en 
usw. bohren damit bequem kleine und kleinste Löcher auch 
an schwer zugänglichen Stellen, Ersparnis an Bohrermaterial 
infolge Vermeidung von Bruch ist durch dieses vorgefühlte 
Arbeiten möglich. rt. 1581 


Kriegs ereignisse. 


Zur See. 


April 1915. 

20. Eine Flottille von feindlichen Torpedobooten versuchte sich 
den Dardanellen zu nähern, 2 feindliche Torpedoboote wurden gc- 
troffen. Das türkische Torpedoboot „Timur Hissar“ griff am 17. 
April das englische Transportschiff „Manitou“ im Agäischen Meer 
an. Darauf wurde es bis nach Chios von englischen Kreuzern und 
Torpedobootszerstörern verfolgt. Die Besatzung des „Timur Hissan'' 
sprengte das Schiff in die Luft. 2 Minensuchboote sind in der Meer- 
enge vor den Dardanellen gesunken. 

21. Britische Unterseebonte sind in der Deutschen Bucht der Nord- 
see gesichtet und wiederholt von deutschen Streitkräften angegriffen 
worden. Ein feindliches Unterseeboot wurde am 17. April versenkt. 
Die Vernichtung weiterer Unterseeboote ist wahrscheinlich. 

23. Die deutsche Hochseeflotte hat mehrfach Kreuzfahrten in 
die Nordsee unternommen. Auf keiner der Fahrten wurden englische 
Schiffe angetroffen. 

24. Die Besatzung S. M. S. „Ayesha“ (Landungskorps S. M. S. 
„Emden‘“) ist am 27. März in dem arabischen Hafen Lidd (südlich 
von Dsebidda) angekommen, nachdem es ihr gelungen war, zum 
zweitenmal den euglisch-französischen Bewachungsstreitkräften zu 
entgehen und den 300 Meilen langen Neeweg von Hodeida nach Lidd 
unbemerkt vom Feinde zurückzulegen. Auf dem Weitermarsche zu 
Lande wurde sie von Arabern angegriffen. 

26. Der Feind versuchte, am 25. April unter dem Schutze seiner 
Kriegsschiffe an vier Punkten der Westküste von Gallipoli zu lan- 
den, nämlich: an der Mündung des Sighin Dere. am Küstenstrich von 
Ari Burun westlich von Kahe Tepe. an der Küste von Teke Burun 
sowie in der Umgebung von Kamkale. Die feindlichen: Truppen 
wurden durch einen Bajonettangriff ins Meer zurückgedrängt. Zur 
selben Zeit näherte sich eine Flotte der Meerenge. um von der See 
nus die Forcierung zu unternehmen, mußte sich jedoch zurückziehen. 
Ein feindliches Torpedoboot wurde versenkt, cin anderes schwer be- 
schädigt. 

27. Die Ufer des Sighin Dere. westlich von Sedul Bahr, sind vom 
Feinde gesäubert. Bei Kaba Tepe nahmen türkische Truppen die 
Stellungen im Sturm. Ein feindlicher Transportdampfer, von Ge- 
schossen getroffen, sank vor Ari Burnu. Vier feindliche Brigaden 
an der Kiste von Kaba Tepe ins Meer getrieben. Fin feindlicher 
beschädigter Kreuzer wird nach Tenedos geschleppt. Zwanzig 
Meilen von Kap Santa Maria di Leuca ist der französische Panzer— 
kreuzer „Leon Gambetta“ die Nacht vorher von einem österreichi- 
schen Unterseeboot torpediert worden. Italienische Torpedoboots- 
zerstórer und Schleppdampfer von Brindisi und Otranto gingen zum 
Rettungswerk. 

30. Der Feind, welcher bei Kum Kale gelandet war. ist voll- 
ständig verjagt worden. Die feindlichen Streitkräfte auf der Spitze 
von Kaba Tepe behaupten sich unter dem Schutze des Feuers der 
feindlichen Schifle: von den anderen Teilen der Gallipoli-Halbinsel 
ist der Feind vertrieben worden. Der französische Panzerkreuzer 
„Jeanne d'Arce“ beschädigt, so daß er sich brennend nach Tenedos 
zurückzog. Ein englischer Torpedobootszerstórer sank. Fin An- 
griff von 16 Panzerschiffen und vielen Torpedobootszerstörern gegen 
vorgeschobene Batterien an der Meerenge am 27. April. Zwei 
Transportdampfer vor Sedd iil Bahr von Granaten getroffen, so daß 
der eine von ibnen auf den Strand lief. Die englischen Linienschiffe 
„Majestic“ und „Triumph“ beschädigt. 


Mai 1915. 


3. Am 1. Mai nachmittags hat ein deutsches Unterseeboot hei 
Galloper Feuerschiff in der Nordsee den englischen Torpedobootszer- 


störer „Recruit“ durch Torpedoschuß zum Sinken gebracht. Am 
gleichen Tage in der Nähe von Noordhinder-Fenerschiff Gefecht 
zwischen zwei deutschen Vorpostenbooten und bewaffneten engli- 
schen Fischdampfern. Eine Division englischer Torpedobootszer- 
störer griff in das Gefecht ein. 

4. Ein deutsches Marineluftschiff hatte in der Nordsee ein Ge- 
fecht mit mehreren englischen Unterseebooten. Es brachte eines von 
ihnen zum Sinken. 

7. Vor Zeebrügge der englische Zerstörer „Maori“ durch «das 
Feuer der Küstenbatterien zum Sinken gebracht. Bei dem Vorgehen 
der Truppen gegen Libau haben Ostsee-Marine-Streitkräfte den An- 
griff durch BeschieBung von See unterstützt. 

12. Die russische Flotte, 5 Schlachtschiffe, 2 Kreuzer, 12 Tor- 
F und einige Transportschiffe, näherte sich dem 

ingang der Meerenge am Bosporus. Panzerkreuzer „Sultan Jahwus 
Selim“ eröffnete Feuer gegen diese Schiffe, Die russische Flotte 
entfloh nach Sebastopol. Das führende Schlachtschiff wurde schwer 
beschádigt. 

13. Ein Teil der türkischen Flotte hat ein englisches Panzer- 
schiff angegriffen, das sich in der Nähe des Hafens von Morto bei 
m Eingang der Dardanellen befand; es wurde getroffen und sank 
sofort. 1102 


Österreich — Galizien — Rußland. 


April 1915. 


8. Kämpfe in den Ostbeskiden. Die vor Przemysl freigewor- 
denen russischen Streitkräfte wurden beiderseits des Laborczetales 
dade Lid 

9. ussische frontale Vorstöße im Waldgebirge. 

10. Im Waldgebirge östlich des Uzsokerpasses heftige Kämpfe. 
Durch deutsche Truppen nördlich Tucholka eine Höhenstellung ge- 
nommen feindliche Angriffe im Opor-Tale und iim Quellgebiet des 
stryj. 

11. Weitere Kämpfe 
schützkämpfe. 

12. In Russisch-Polen und West-Galizien Geschützkämpfe. 
sische Angriffe an der Karpathenfront. 

13. Die russische Offensive in den Karpathen ist zum Stehen ge- 
kommen. 

14. Geschützkámpfe an der Karpathenfront. 

15. Vorstöße der Russen in Westgalizien an der Biala ge- 
scheitert; ebenso bei Wysockowz. 

16. Russischer Angriff bei Blogie, östlich Piotrkow. 
pathen vereinzelte Kämpfe. 

17. Russische Vorstöße. 

18. In den Waldkarpathen wurden bei Nagypolany. Zellö und 
Telepoez russische Angriffe abgewiesen. 

19. In Südostgalizien und der Bukowina vereinzelte Artillerie- 
kämpfe. 

20. Die ganze Front entlang vereinzelte Artilleriekämpfe. 

21. Russische Übergangsversuche nach Ungarn im Waldge— 
birge, im oberen Czirokatal bei Nagypolany sowie im ganzen Quell- 
gebiet dieses Flusses. 

22. An der Karpathenfront crneuerter Ansturm der Russen und 
beiderseits des Uzsoker Passes. In sonstigen Abschnitten der Kar- 
pathenfront. dann in Südostgalizien und in der Bukowina stellen- 
weise Geschützkampf. 

23. Geschützkampf an der Karpathenfront bel Nagypolany; Er- 
folge deutscher Artillerie bei Koziowa. 

24. Kämpfe am Uzsoker Pall. Nachtangriffe des Feindes längs 
der Turkaer Straße und westlich dieser scheiterten. 

25. Die Höhe Ostry südlich Koziowa von Österreichern und an- 
schlieBenden deutschen Truppen erstürmt; damit ist der Feind aus 
seiner Stellung beiderseits des Orawa-Tales geworfen. 

26. Kämpfe im Abschnitte östlich des Uzsoker Passes. Haupt- 
angriff des Feindes gegen die Höhe Ostry und die östlich an- 
schlieBende Stellung. An der Front westlich des Uzsoker Passes, in 
Galizien und Polen sowie auch am Dnjestr und in der Bukowina 
Geschiützkämpfe. 

28. Nach heftigen Artilleriekümpfen räumten die Russen Rojan. 

30. Heftige russische Nachtangriffe im Crawa- und Oportale 
wurden abgewiesen. 


In Südostgalizien Ge- 
Rus- 


im Waldgebirge. 


In den Kar- 


Mai 1915. 


1. In Russisch-Polen Geschützkampf. auch nachts. Gegen die 
eroberten Höhen zwischen Orawa und Oportal richtete der Feind 
heftige Angriffe. In Südostgalizien und in der Bukowina zeitweise 
Artilleriekampf. 

2. In Russisch-Polen wurde der Gegner in einigen Abschnitten 
aus den Vorstellungen zurückgeworfen. An der Front in West- 
galizien und in den Karpathen lebhafter Geschützkampf. Starker 
russischer Stützpunkt Östlich der Höhe Ostry erobert. 

3. Der Feind wurde in seiner gesicherten Stellung in West- 
galizien auf die Front Malastow—Gorlice—Gromnik und nördlich 
davon geworfen. Gleichzeitig erzwangen unsere Truppen den Über- 
gang über den unteren Dunajec. 

4. Die seit dem Rückzuge der Russen nach unserer siegreichen 
Schlacht bei Limanowa haltende, stark befestigte feindliche Front 
zwischen Weichsel und dem Karpathenhauptkamm wurde in ihrer 
ganzen Ausdehnung erobert. 

5. Die russische Beskidenfront Zboro—Sztropko—Lubkow ist un- 
haltbar geworden. Da die siegreichen verbündeten Streitkräfte unter 
andauernd erfolgreichen Kämpfen von Westen her gegen Jaslo und 
Zmigrod weiter vordringen, ist der Gegner im Westabsehnitt der 
Karpathenfront im vollen Rückzug aus Ungarn. Die Russen sind an 
einer zirka hundertfünfzig Kilameter langen Front geschlagen und 
unter schwersten Verlusten zum Rückzug gezwungen. 

6. Starke russische Kräfte in den Beskiden sind durch den 
FlankenstoB der siegreichen Armeen schwer bedroht. Die Gegend 
von Jaslo und Dukla ist erkämpft. Im Orawatale wurde ein starker 
russischer Angriff gegen die Höhe Ostry abgewiesen. Auch die 
letzten russischen Stellungen auf den Höhen östlich des Dunajee und 
der Biala sind von unseren Truppen erkämpft. Tarnow ist wieder 
in unserem Besitz. 

7. Südlich Jaslo sperren im Raume Dukla—Rynanow starke 
Truppen die Karpathenstraßen, auf denen die Russen in regellosen 
Kolonnen nach Norden und Nordosten zurückgehen. Diesen feind- 
lichen Kolonnen folgt auf den Fersen die über die Beskiden vor- 
dringende Armee, iu deren Verband auch deutsche Kräfte kämpfen. 
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Aus Industrie und Handel. 


— Gesundhei:tstechnische Apparate. Selten be- 
friedigen Konstruktionen der Klosett-Spülvorrichtungen. Einfach und 
unverwüstlich sind «ic Ausführungen. welche die Firma Herm. 
Trimpop G.m.b.H., Hagen i. W. (Fabrik u. Kontor: Kampstr. 32. 
Fabrik für gesundheitstechnische Apparate) als „Ideal!“ bezeichnet, 
und die gesetzlich geschützt sind. Es wird nunmehr auch bei 
stürkstem Frost oder durch Abnützung Versagen nicht möglich sein. 
Die Nenerung besteht im wesentlichen darin, daß die Zugkette mit 
Griff gänzlich fortfällt. An Stelle dieser mit vie- 
len Mängeln behafteten Einrichtung befindet sieh 
auf dem Spülrohr eine Druckvorrichtung. die | — | 
durch eine im Spülrohr liegende Stange mit der | ER 
hesonders hierfür hergestellten Hebergarnitur in | g ; 
M iE gebracht ist. Ein leichter Druck ge- | 
nügt, um die Spülung zu bewirken, welche dann \ 
eine kräftige ist und in keiner Weise durch den |. 
Einbau der Druckvorrichtung beeintrüchtigt wird. 

Die Druckvorrichtung und sämtliche im Spülrohr | 
liezende Teile sind aus starkem Messing herge- 
stellt, die Mechanik ist äußerst einfach, so daß für 
dauernd tadellose Funktion weitestgehende Ga- | 
rantie übernommen wird. Zusammenfassend las- 

sen sich die Vorteile folgendermaßen erkennen: | 
Der Kettenzug fällt weg — die Wand wird nicht | 
durch Zuggriff beschädigt — Ketten reißen nicht. | 
und Griffe werden nicht zerschlagen — Beschädi- 
gungen des Spülkastens und teure Reparaturen 
dureh starkes ReiBen an einer Kette sind unmög- 

lich geworden — die Spülvorrichtung ist wegen | 
Einfachheit und kräftiger Form niemals zu repa- | 
rieren — die Neuerung gibt der Anlage ein gefäl- — 
liges Aussehen und ist nicht teurer als frühere — —— 
Ausführungsarten. Die Ideal-Spülvorrichtung isnt Zéi 
ein Bedürfnis für jede Klosettanlage, insbesondere 
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die bedeutende, fast unbegrenzte Haltbarkeit gegenüber bisher ver- 
wendeten Röhren garantiert wird. Das gebogene Rohr wird im Voll- 
bade innen und außen heiß verzinkt und verhindert in dieser Aus- 
führung Rosten und Oxydation. Das Rohr ist sehr hart und kann in- 
folgedessen nie eingedrückt werden, wie dieses durch fortwährendes 
Anschlagen des Sitzbrettes bei Blei- oder Zinkröhren stets der Fall 
ist. Einen weiteren Vorteil bietet die Montage des Rolires. Das 
Rohr wird für alle Spüler-Ausführungen und deren Aufhängungs- 
arten passend hergestellt. Die zeitraubenden und dadurch kostspie- 
ligen Biegungen am Montageort fallen gänzlich fort. Ebenso wird 
das Einlöten der Verschraubung überflüssig wegen des direkt am 
Rohr befindlichen Bordringes. Bei mehrteiliger Rohrausführung er- 
folgt die Verbindung durch direkt aus dem Rohr gezogenen Muffen. 
Einen besonderen Einkaufsvorteil gibt das Gewicht. Das Rohr ist 
viel leichter wie Blei- oder Gasrohr und kann in einer einfacheren 
Verpackungsart versandt werden, wodurch eine bedeutende Ver- 
packungs- und Frachtersparnis erzielt wird. 


Neue Bücher. 


Adreß-Kalender für Stockholm. Von P. A. 
Huldebrg. Djursholm Lidingö Villastad Samt Oefriga För- 
stadssamhállen. Aer 1915. Hufvudupplagan, Med Karta 
Och Teaterplaner. 60e-Arg. Redaktör: H. Lallerstedt. 
Aktiebolaget Centraltryckeriet I Stockholm. 15H 


Sveriges Fabriks kalender 1910—1911. Schwe- 
disches Fabrikanten- Adreßbuch. Verlag Förlagsaktie— 
bolaget Kommersiel Litteratur, Stockholm. Preis 12 M. 


Inhalts verzeichnis: Alphabetisches Branchenregister. 
schwedisch- russisch. Firmenverzeichnisse, geordnet nach 
ihren speziellen Branchen-Rubriken, in 7 Sprachen. Münz- 


sollte die Einrichtung in keinem dem öffentlichen 
Verkehr dienenden Gebäude und für viele Fa- | 
milien bestimmten Hause fehlen. Die Ideal-Gar- E 
nitur wird auch mit feststehender Glocke und 


— 


„deal“ 


losem Standrohr herrestellt und kann auch für an- Klôsettapül- tabelle für alle Länder, Gewichte, Längen- und Raummaße 
dere Gehäusearten oder nicht normale Spülkasten- vorrichtung. für alle Länder. Schwedische Ausfuhr- und Einfuhr-Sta- 


Montagen angefertigt werden. 
„ldeal“-Spuülrohre kennzeichnen sich durch stets gleichmäßige, 
glatte Biegungen. Sie werden aus Stahlrohr hergestellt, wodurch 


tistik (Zusammenstellung, ausgearbeitet von Aktuar des 
statistischen Centralbureaux A. Carlson). 1735 
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Alkoholireie Getränke | Esencia Coronada Gurlitt | Mandel - Reib. 
H. Hartmann. Hof vef, Lage in Lippe. 


| J A. W. Curlitt & Co., Altona a. E. | maschinen 
Aluminium-Kochgeschirre 


Ernst Sto.fel, Maschinenfabrik,Barmen-R. 
Alumin.-Werk G.m.b.H.,Freudenbergi.W. F 


Aufschnitt-Schneidemaschinen 
Ernst Stoel, M s-hinenfabrik,Barmen-R. | Farben aller Art | 


Auto-Lastwaaen Farbenwerke Wunsiedel (Bayern). | 
tenz & Cie. Hamburg, Alsterdamm 12-13 | Farben in Päckchen z. Selbstfär- 


ben von Stoffen im Haushalt | O | 
B Gebr. Heitmann, Köln und Riga. | | 
Farben und Cementíarben Optische 


und Schneide. Samenbeutel 


Gera-ReubD. 


N maschinen 
| Ems: Stotſel, Maschineníabrik,Barmen-R 


Nadeln aller Art Schuhriemen in allen Genres 


Gebr. Oueck. Nadelfbr.,Wurselen-Aachen. Kühler & Stock. Barmen. 
Spiralbohrerfabriken 


Linsen, 


Baubeschläge Farbenwerke Wunsiedel (Bayern). | e uid Lupen, Lese. T 
3 . Farbspritzeinrichtungen A. Schweizer, Fürth, Bayern. 
Brieimarken Otto Breukelgen, Barme i. 


Transportgesellschaft 
Hans Krebser, Aachen. Internat. Transp. 
Tropf-Gläser und -Flaschen 


Hohlglashüt.enwerke Ernst Witter X. U. 
Unterneubrunn S.-M. Disch, 


W 


Muller & Co, Hamburg. En gros. | Fleisch-Schneidemaschinen P | 


Ernst Stoifel, Maschineniabrik,Barimmen-K 

C Papiere für  Lithogr, Werkdr., 

G Illustr., Autotypie, Zwischenl. 

Cartonnagen siehe unter K. Gasmesser elc. 

Cementfarben ` ` | Max Bessın & Co., Berlin NO 1X | EE Obst C. Un. b. H., Hamburg. 
Farbenwerke Wunsiedel (Bayern). Gelatine | Spitalerstr. Barkhof 1. 


Conserven siehe unter K. Ströb.Uel.-Fbr.G.nı.b.H., Straöb.-Gruneb 


D K 


Dampfkessel (Steilrohr-Kessel) 


Papier wäsche mit leinenähn- Wäschereianlagen 


| 
| 
| 
| lichem Stoffbezug | Moritz Jahr Akt.-Ges., Gera 82 R. 
Ernst Tocll, Cöln- Ehrenfeld. Thebáerst.30. | Werkzeuge für jedes Handwerk 
| 
| 


Pumpen Otto Hansen, Kiel, Hohestr. 
Otto Hansen, Kiel, Hohestr. 


| Kartonnagen, kleine, bessere 


Moritz Jahr A.-G., Gera. C. Oesterheld, Gotha. R 2 
Drehtüren (Spezial fabrik) Klapp-Kameras für Anfänger | 
Crothkarst & Co., Hamburg 6. Kameralla rik „Weeka“, ans erg Sa. Rolladen aus Holz und Stahlwell. Zahnärztl. u. zahntechn. Maschi- 


Durchschreibebücher 


Eduard Ran, Chimnitz, 


Künstler- und Genrepostkarten 
Christ. Wild G.m b.H , Bayreuta (Lavern). | 


nen und Instrumente 
Ehrlich & Schnass, Düsseldorf. 


blech, Jalousien 
Rolladeníb. Ries & Weber, Straßburz. Els. 
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Thüringer Kunstanstalt, G. m. b. H.. 


| Schinken. und Wurst-Schneide- 


Chr. Gaier, Kirchheim-Teck 16, Murtt. 


König und Kärrner 


Roman von Rudolph Strag 


Ein Preislied auf den ſonnigen Humor 
der fröhlichen Pfalz und die quellende 
Nieſenkraft der deutſchen Friedensarbeit 


Künſtleriſch geb. 5 M. Geheftet 4 M. 


Als Adjutant 


durch Frankreich und Belgien 


Der Verfaſſer, Otto v. Gottberg, erzählt als 
Mitkämpfer in packender Darſtellung ſeine 
Erlebniſſe und Abenteuer in Feindesland 


Preis 1 Mart. 


Singendes Schwert 


Lieder von Joſeph v. Lauff 


Sammlung der Kriegslieder des vaterlän⸗ 
diſchen Dichters, ber in glühender Begeifte- 
rung die Helden unſerer großen Zeit feiert 


In künſtleriſchem Einband 1 M. 25 Pf. 


Kaiſer Wilhelm ll. 
und die Marine 


Pracht werk 
doppelſeitige farbige Bilder und 120 


n 
SE von Profeſſor Willy Stöwer. 
von Admiralitätsrat G. Wislicenus 


Folioformat. In Leinen gebunden 5 Mark. 


Scherls 
Sungbeut chland Buch 


chtvolle "erg ta en 

n von 
Künftiern, Für Jungen von 13 bis 17 Perlis 
Sn fünfilerifóem Einband 4 Mark. 


Kriegs⸗ Album 
22. Sonderheft der „Woche! 


Mebrere hundert Bilder von den helden⸗ 
haften Kämpfen der verbündeten Armeen und 
unſerer Marine, Bildniſſe der Führer u. a. m. 


In künſtleriſchem Einband 3 Mark. 


In geſchmackvollem Leinenband 4.50 Pf. 


Zeitgemäße Bücher 


Die werdende Macht 


Roman von Otto von Gottberg 


Gottberg bat mit SE vor Ausbruch des 
Krieges vollendeten Roman das Hohelied 
auf unſere herrliche Marine geſungen 


Künſtleriſch geb. 4 M. Geheftet 3 M. 


Das deutſche Herz 


Feldpoſtbriefe unferer, Helden 
Der Krieg von unſeren Kriegern ſelbſt ec. 


zählt! Das ift ber Reiz beier Sammlung 
aus Oft und Weft, von See unb Aberſes 


In künſtleriſchem Einband 2 Mark. | ( 


Gedichte aus bem Kriegsiahr 1914 


Auswahl patriotiſcher Lieder, die Deutſch⸗ 
lands Söhne in den epſten Kriegsmonaten 
im Felde und auch daheim geſungen haben 


In tunſtleriſchem Einband 2 Mark. 


* 


Sche SEN La 


Jungmädchen⸗Buch 
Ein zeitgemäßes Jahrbuch 


S pA ai unb belebrenbe Beiträge erfter 
ftftellerinnen, mit glänzendem Vilder- 
ſchmuck. Für Mädchen von 13 bis 17 Jahren. 


In künftlerifhem Einband 4 Mark. 


Des Vaterlandes 
Kochtopf 
Von Fda Boy Ed 
Allerlei Rezepte für Küche und Herz in 


kriegeriſchen Tagen. Den deutſchen Gaus- 
frauen zum Wohle unſeres Vaterlandes 
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Größtes Nachrichtenblatt Deutschlands = 
Erfolgreichstes Anzeigenblatt des Reiches = 


= Die Kriegsereignisse und sonstigen Vorfälle werden : 
= schnell und zuverlässig im Bilde ergänzt durch die : E 
| = sechsmal wöchentlich erscheinende Sonderbeilage = 


„BILDER VOM TAGE’ | 


Bezug: in Groß-Berlin frei ins Haus, mit „Bilder vom Tage” monat- 
lich 1 Mark 75 Pf., ohne die Beilage 1 Mark 25 PL: durch die Post 
(auch in Belgien) mit Sonderbeilage 2 Mark ausschließlich Bestellgeld 
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"Bode" Nr. 24. | 12. Sunt 1915. 


Eine aus Ta usenden von Bekundungen, welche seit Beginn des Krieges eingegangen sind, worunter 


Die Leistungen "Reichskrone- 
DNIUUUIIUNUIINUIIIIIIWIUIUINUIIWIIIUNIIUNUIIIUIIUIUNUIWUINUD Le uc h t b i d tt u h ren 


als unentbehrlich für den Felddienst bezeichnet werden. 
Frhr. v. R., Leutnant im 1. Garde-Ulanen-Regiment, schreibt: 
„Bin seit August im Besitze Ihrer Uhr und bin mit ihr zufrieden wie bisher noch mit keiner einzigen 


— Uhr. Seit Mitte September hat sie alle Kämpfe, Patrouillenritte, Schützengräben usw. durchgemacht, 

ist nie stehengeblieben, nie zerbrochen. Ich habe sie nie gestellt und sie differiert seit 3. August um 

wh N 4 Minuten mit der Berliner Normalzeit (Sternwarte), wie ich jetzt in Gent und Brügge Gelegenheit hatte, 
OU i 


festzustellen. Jetzt habe ich siə verloren und bitte Sie daher, umgehend mir eine neue zu senden. 
Aber rasch! Ich habe mich zu sehr an sie gewöhnt.“ (Mit ausdrückl. Erlaubnis zur Veröffentlichung.) 


Der Gebrauch 
der 


Deutsche 


für Uhren und der Bezeichnung 


Reichskrone-Uhrß 
ist das ausschließliche Recht der V 
Kgl. Bayr. Hofuhrenfabrik 
Andreas Huber, München 


zweijährige Garantie 
für zuverlässigen Gang. 


gesetzl. Schutz- 
marke 


c 


5.50 uhr mit Leuchtzifferblatt M. 20. — Desgl. in kleinem Format, Mehrpreis „ 1.— 


Uber Einhundert-Tausend Reichskrone - Leuchtblattuhren 


wurden bereits an Angehörige fast sämtlicher Regimenter der deutschen Armee und Kriegsschiffe der Kaiserlichen Marine geliefert. 


= Direkter Versand durch die Königl. Bayr. Hofuhrenfabrik 
Ober Tausend Bestellungen mit] Andreas Huber, München 34, gegen Einsendung des Betrages zuzüglich 
im seh M. 0.35 für Porto und Verpackung (Nachnahmesendungen bei der Feldpost unzulässig). 


Ihre Kinder, 


sich selbst und die ganze Familie erhalten Sie gesund, wenn Sie 
streng darauf achten, daß in Ihrem Hause zur Reinhaltung des 


Mundes und der Zàhne 


Kalodont 


mindestens zweimal täglich verwendet wird. Kalodont wirkt anti- 

septisch, hat einen milden, angenehmen Geschmack. Der seit nahezu 

30 Jahren täglich steigende Verbrauch zeigt, daß Kalodont unerreicht 
und bei jung und alt sehr beliebt ist. 


F. A. SARG5 SOHN & Co., 


k. u. k. Hoflieferanten 


WIEN — BERLIN. 


Reichskrone Taschenwecker- Reichskrone Leuchtblatt - Armbanduhr 
Reilchskrone Leuchtblattuhr M.6 


„Woche“ Nr. 24, 12. Juni 1915. 


Bei Staub und Hitze bei Epidemien usw. werden immer noch Tausende 


das Opfer leichterer oder schwererer Anfälle von 
Infektionskrankheiten. Die Erreger der Halserkrankungen, der Influenza, der Masern, des Scharlachs usw. 
finden ihren Eingang in den Körper besonders durch Mund und Rachen. 


Die von mehr als 10000 Ärzten empfohlenen und von 
Hunderttausenden von Verbrauchern langjährig erprobten 


Formamint-Tabletten 


dienen als bester Ersatz für Gurgelwasser und bilden das Ideal 
eines wirksamen Desinfektions-Mittels zum Schutze vor An- 
steckung, das gleichzeitig erfrischend und durststillend wirkt. 


Formamint - Feldpostbrief- Packungen erhältlich in allen Apotheken und Drogerien. Nachahmungen weise man zurück. 
Niemand versäume, die hochinteressante illustrierte Broschüre „Unsichtbare Feinde" abzufordern, welche kostenlos versendet wird 
durch Bauer & Cie., Berlin 48/L 4, Friedrichstraße 231. Wer Formamint noch nicht kennt, verlange eine Gratisprobe. 


Bekanntmachung. Sommersprossen 


Die Ausgabe der Stücke der zweiten Kriegsanleihe beginnt anfangs Juni, und zwar werde! C GE e ee 
zunächſt 10—15% der 5% Reichsanleihe und etwa 30% der Reichsſchatzanweiſungen ausgegeben. Weitere en ist Creme Diana. 
Beträge werden in Zwiſchenräumen von je 4—6 Wochen nach Maßgabe der eingehenden Lieferungen 

verteilt werden; die Schlußlieferung wird nicht vor dem Spätherbſt erfolgen können. 


tra Hirsch-Apotheke, 


Eine raſchere Lieferung iſt wegen der gewaltigen Maſſe des herzuſtellenden und zu bearbeitenden 3 75 erde 

Materials leider nicht möglich, und es ergeht daher an die Zeichner die dringende Bitte, fid) bei Ab- i 
forderung der ihnen zugeteilten Stücke vorerſt auf das unbedingt erforderliche Maß zu beſchränken. 

Berlin, Ende Mai 1915. 284404060606060008 

Reichsbank-Direktorium. | 2 — » 

Havenftetn. v. Grimm. 3 Hotel-Verkäufe » 

: en elli 15 8 05 Hoc pei TN ” NEP" « vermutiein e 

` fahrer (invalidenrád.). Kat. B Niederwaldg., steintr. € © 

P m üb.Krankenfahrstühle für Badestrand. Feste Landungsbrück. | Beinverkürzung unsicht- e Groche & Co, e 

A | Straße u.Zimmer, Klos: tt- Kriegstellnehmer Ermäßig. Illustr.] bar, Gang elastisch und a e 

Zimm.-Rollstühle, n. 50ed. Prospekte frei d.dieBadedirektion. leicht. Jeder Ladenstie- a Hamburg 1. Se 
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Nummer 24. Berlin, den 12. Juni 1915. 17. Jahrgang. 
Ein deutſches Unterfeeboot verſenkt einen ruſſiſchen Minen⸗ 
Inhalt der Nummer 24, Seite kreuzer der Amurklaſſe bei Baltiſchport. 
Die Neben Tage der Woche 829 5 Juni. 
Die Sicherung der Ernte im Kriege. Bon Prof. Dr. Dade 829 ° 
Die Zukunft der Hausbeamtin. Von Hedwig Heyl... - 834 In der Nacht vom 4. aum 5. Juni führen deutſche Marine- 
Der Weltlrieg. (Mit Abbildungen) . gd 836 luftſchiffe Angriffe gegen die befeſtigte Humbermündung und 
Bilder vom Tage. (Photographiſche Aufnahmen) 837 den Flottenſtützpunkt Harwich aus. Die Haſenanlagen von 
2e poings ie Beie SC Tovote, Hauptmann unb fompagniedjef Harwich wurden ausgiebig und mit guiem Erfolg mit Bomben 
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Der große Rachen. Roman von Olga Wohlbrück. 
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Die ſieben Tage der Woche. 
1. Juni. 


Als Antwort auf die Vewerfung ber offenen Stadt Lud- 
wigs hafen werden bie Werften und Docks von London aus: 
giebig mit Bomben belegt. 

Die öſtlich des San vorgedrungenen verbündeten Truppen 
Be an der ganzen Front [tarte ruſſiſche Angriffe zurück. 

n der Nordfront von Przemysl erſtürmen bayerifche 
Truppen drei Werle des Gürtels, machten 1400 Mann zu 
Gefangenen, erbeuteten 28 ſchwere Geſchütze, darunter zwei 
Tansergeldotibe. Südlich bes Dujeſtr haben die verbündeten 

ruppen der Armee Linſingen Stryj erobert. Der Feind iſt 
üd3ug gegen den Dnjeſtr. 


2. Juni. 


Auf dem tuſſiſchen Kriegſchaup'atze wiederholt der Feind 
ſeine ſtarken Angriffe auf die öſtlich des San ſtehenden ver⸗ 
bündeten Truppen. 

An ber Nordfront der Feſtung Przemysl werden zwei 
weitere Werke erſtürmt. 

Die feindlichen Stellungen zwiſchen Stryj und Drohobycz 
werden erſtürmt. : 

3. Juni. 


Um ben von ben Engländern beſetzten ſtark ausgebauten 
Ort Hooge, etwa 3 Kilometer öſtlich von Ypern, entwickelt 
ſich ein Kampf, der einen günſtigen Verlauf für uns nimmt. 
Wir ſahen uns gezwungen, den Turm der Martinskirche in 
Ppern, auf dem feindliche Artillerie⸗Beobachtungspoſten ers 
kannt waren, zu beſeitigen. In der Gegend nördlich von 
Arras war die Kampftätigkeit auf der Front Souchez⸗Neuville 
und ſüdlich wieder ſehr lebhaft. 

Deutſche Truppen erſtürmen nachts die letzten ruſſiſchen 
Stellungen der Nordfront von Przemysl und dringen 
um 3 Uhr 30 Minuten morgens von Norden her in die 
Stadt ein. Von Weſten und Süden iſt das öſterreichiſch— 
ungariſche zehnte Korps eingedrungen. 

Der Angriff der Verbündeten im Raume nördlich Stryj 
ſchreitet weiter erfolgreich fort. 


4. Juni. 


Im Laufe des Tages wird Przemysl vom Feinde ge— 
ſäubert, der in öſtlicher Richtung zurückgeht und auf den 
Höhen füdweſtlich Medyka durch Nachhuten Widerſtand zu 
leifien verſucht. Unterdeſſen ift es der Armee Boehm-Ermolli 
gelungen, von Süden her die ruſſiſche Berteidigungſtellung zu 
durchbrechen und in der Richtung auf Mosciska vorzuſtoßen. 
Auch der Angriff der Armee Linſingen hatte neuen Erfolg. 


eine beſonders heftige von einem Gasbehälter oder Oeltank 
herrührende, wurden beobachtet. Ferner wurde eine Eiſen⸗ 
bahnſtation mit Bomben beworfen. , 


6. Juni. 

Angriffe gegen unfere Stellung am Oſtabhang der Loretto- 
Höhe wurden unter ſchweren Verluſten für den Feind adge- 
ſchlagen. Die Reſte der Zuckerfabrik bei Souchez ſind noch 
im Beſitz der Franzoſen. 1 

Deutſche und öfterreichifch-ungarifche Truppen haben öſtlich 
Przemysl den Feind bis in die Gegend nordweſtlich und ſüd⸗ 
weſtlich von Mosciska zurückgeworfen 

Die Armee des Generals von Linſingen hat den feind- 
lichen Brückenkopf bei Zurawno geſtürmt und iſt im Begriff, 
den Dnjeſir⸗Uebergang bei dieſem Ort zu erkämpfen. . 

Im Tiroler und im Kärtner Grenzgebiet beſchränkt ſich 
der Feind auf wirkungsloſes Artilleriefeuer. An der lüſten⸗ 
ländiſchen Front beginnt der Artilleriekampf heftiger zu werden. 
In den Gefechten am Son hatten die Italiener erhebliche Ber» 
luſte. Ein Verſuch des Gegners, bei Sagrado den Iſonzo zu 
überſchreiten, wurde blutig abgewieſen. 

Das türliſche Hauptquartier meldet, daß an der Dardanellen- 
front die ſehr heftige Schlacht im Abſchnitte von Sedd ul Bahr, 
die am 4. Juni mittags mit einem feindlichen Angriff begonnen 
und ſich auf der ganzen Front entwickelt hatte, nach ſaſt zwei⸗ 
tägiger Dauer durch energiſche Gegenangriffe unſeres rechten 
Flügels heute morgen zu einem Erfolg für die Türken ge⸗ 


ührt hat. 
. 7. Juni. 


In der Nacht vom 6. zum 7. Juni führten unſere Marine⸗ 
luftſchiffe erfolgreiche Angriffe gegen die Docks von Kingston 
und Grimsby am Humber aus. s 


2 


Die sicherung der Ernte 


im Rriege. 
Von Profeſſor Dr. Dade. 


Ein engliſcher Staatsmann hat den Ausſpruch ge 
tan, daß in dieſem Kriege das Land den Sieg davon⸗ 
tragen würde, das die letzte Milliarde in die Wagſchale 
werfen könnte. Lloyd George hat hiermit in dem jetzigen 
Entſcheidungskampf zwiſchen Großbritannien und 
Deutſchland erſterem von vornherein die Siegespalme 
zuerkannt, gilt doch auch heute noch in den Augen vieler 
Söhne Albions Deutſchland als das arme Land der Ver⸗ 
gangenheit, das ſich auf feinem fandigen und moorigen 
Boden mit Hilfe der Induſtrie nur mühſam zu einer 
höheren Stufe emporarbeitet. Aber wie in ſo manchen 
anderen Dingen hat unſer Feind ſich gerade in dieſem 
Punkte am ſtärkſten verrechnet. Die Leichtigkeit, mit der 


das deutſche Volk die erſte und zweite Kriegsanleihe im 


Gejamtbetrage von 14 Milliarden Mark aufbrachte, bat 
deutlicher als alles andere in der Welt gezeigt, daß wir 
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mit großer Wahrſcheinlichkeit immer noch eine Milliarde 
Mark werden übrighaben, wenn die Geldquellen unſerer 
Feinde längſt verſiegt ſind. Der Kreislauf der obigen 
Milliarden innerhalb unſerer nationalen Volkswirtſchaft 
bietet hierſür eine beſſere Bürgſchaft als die wachſende 
Verſchuldung der Feinde für Kriegslieferungen an 
Amerika und andere Gläubiger. 

Aber das harmloſe England hält noch ein anderes 
Eiſen im Feuer, denn es weiß, daß ein Volk nicht vom 
Geld, ſondern von Getreide lebt. Zwar kann es uns 
nicht den Goldſchatz der Reichsbank nehmen, der im 
tiefſten Grunde das ſtärkſte Rückgrat unſerer wirt⸗ 
ſchaftlichen Kriegsrüſtung bildet; wohl aber lag der Ge⸗ 
danke nahe, uns die Zufuhr von Getreide aus den über⸗ 
ſeeiſchen Exportländern abzuſchneiden. Dieſer Aushun⸗ 
gerungsplan hätte aber nur dann Ausſicht auf Erfolg, 
wenn, wie es die Feinde annehmen, unſere Landwirt⸗ 
ſchaft auf der eigenen Scholle nicht genügende Vorräte 
an Getreide hervorbringen könnte. Zu dem Vorrat an 
gelbem Metall muß alſo noch der Vorrat an Getreide⸗ 
körnern kommen, wenn wir durchhalten wollen. 
Solange uns die Zufuhr über die Ozeane abgeſchnitten 
iſt, ſind wir nicht imſtande, große Getreidemengen 
hereinzubekommen, ſelbſt wenn wir ſie mit Gold auf⸗ 
wiegen wollten. Deshalb iſt der Vorrat an Brotkorn 
ebenſo wichtig oder noch wichtiger als der Goldbeſtand. 
Und wohl niemals iſt die tiefe Wahrheit der vierten 
Bitte „Unſer täglich Brot gib uns heute“ dem deutſchen 
Volk ſo eindringlich vor Augen geführt wie in dieſem 
Völkerkriege. 

In weiten Kreiſen hört man bei uns noch die An⸗ 
ſicht, daß der Aushungerungsplan Englands ſich nur auf 
das erſte Kriegsjahr bezöge, und daß mit der Löſung des 
Problems in dieſem Erntejahr die Frage als erledigt an⸗ 
geſehen werden könne. Wir müſſen uns aber darüber 
klar ſein, daß das Durchhalten ſeine eigentliche Feuer⸗ 
probe nicht im erſten Kriegsjahre, ſondern vielmehr im 
zweiten zu beſtehen haben wird. Daß für das erſte 
Kriegsjahr die Volksernährung völlig geſichert iſt, dürfte 
jetzt auch ängſtlichen Gemütern einleuchten, nachdem es 
die Feinde längſt eingeſehen haben. Seit die Verſchwen⸗ 
dung mit Lebensmitteln in der erſten Hälfte des Kriegs- 
jahres durch ein ſparſames Haushalten in der zweiten 
abgelöſt iſt, alſo an die Stelle der Willkür die Organiſa⸗ 
tion getreten iſt, ſind wir über den Berg hinüber. Das 
Verbot der Verfütterung von Brotgetreide, ſein 
ſtärkeres Ausmahlen und der Zuſatz von Kartoffeln 
zur Brotbereitung ſind die drei Faktoren, welche uns 
das, was wir in den erſten Monaten des Krieges zu⸗ 
viel oder mißbräuchlich verwendet haben, wieder er⸗ 
ſetzen müſſen. Die ſtaatliche Regelung des Verkehrs 
mit Brotgetreide und Mehl, die Kontrolle über die Vor⸗ 
räte ſowie die Feſtſetzung des Mehlverbrauchs auf 200 
Gramm für den Tag und Kopf geben uns die ſichere 
Gewähr, daß wir auskommen werden. Aber damit 
nicht genug. Der weitausſchauenden Fürſorge der 
„Reichsverteilungſtelle“ haben wir es zu verdanken, daß 
zu Beginn des neuen Erntejahres nach dem 15. Auguft 
ein großer Vorrat an Brotgetreide, etwa 850,000 Tonnen 
als Kriegsreſerve vorhanden ſein wird, um den uns alle 
feindlichen Mächte beneiden werden. Man kann ſich 
kaum ein großartigeres Bild vorſtellen als dieſen eiſernen 
Beſtand an Getreide, den ſich ein Volk von faft 70 Mil: 
lionen auf der Grundlage einer glänzenden Organiſa— 
tion des Verbrauchs aus eigener Kraft, d. h. von den 
Erträgen der einheimiſchen Scholle, eripart hat. Wäh⸗ 
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rend England in ſeiner Brotnahrung faſt ausſchließ⸗ | 


lich auf bie überfeeifche Einfuhr angewieſen ift unb auch 
Frankreich große Getreibemengen aus dem Auslande 
beziehen mußte und beide fid) dem Wahne hingaben, 
uns auszuhungern, ſind wir in der Lage, nicht nur 
durchzuhalten, ſondern noch darüber hinaus den Grund- 
ſtock für einen neuen Juliusturm zu legen. 

Nunmehr hat die einzige Fürſorge der neuen Ernte 
zu gelten, ſie iſt in wirtſchaftlicher Hinſicht das wertvollſte 
Gut, das wir jetzt unverſehrt gewinnen müſſen. Schon 
mancher ſtellt die bange Frage: werden wir auch im 
zweiten Kriegsjahr durchhalten können? Es ſei deshalb 


von vornherein feſtgeſtellt, daß wir mit der größten 


Seelenruhe der Zukunft entgegenſehen können. Gewiß 
wird von dem Ausfall der neuen Ernte abhängen, ob 
wir etwas beſſer oder reichlicher leben können. Da in⸗ 
des die Organiſation des ganzen Verbrauchs gleich zu 
Beginn des Erntejahres einſetzt und nicht, wie im erſten 
Kriegsjahr, erſt nach Ablauf von 5—6 Monaten, wird 
die Volksernährung unter allen Umſtänden geſichert ſein. 
Mancher Leſer wird vielleicht verwundert erwidern, der 


Ausfall der Ernte könne aber doch ſo ſchlecht ſein, daß 


trotz der beſten Organiſation des Verbrauchs ein Durch⸗ 
halten ohne die Einfuhr nicht möglich ſein würde. Dieſer 
Widerſpruch beſteht indes nur ſcheinbar. Bei der gegen⸗ 
wärtigen Regelung des Brot- und Mehlverbrauchs mit 
200 Gramm Mehl pro Tag und Kopf der Bevölkerung 
und bei einer Mehlausbeute von 80 vom Hundert 
braucht die Brotgetreideernte zur Deckung des ganzen 
Jahresbedarfs, einſchließlich des Bedarfs für Heer und 
Marine, der Ausſaat und einer Reſerve, nur 10 Millio⸗ 
nen Tonnen zu betragen, während die Durchſchnittsernte 
der letzten 10 Jahre ſich auf 15 Millionen Tonnen be⸗ 
ziffert. Würde man das Brotgetreide ſtatt mit 80 vom 
Hundert mit 95 vom Hundert ausmahlen, ſo würde gar 
nur eine Ernte von 9 Millionen Tonnen erforderlich ſein, 
das wären 6 Millionen Tonnen weniger als die Durch- 
ſchnittsernte. Die größte Brotgetreideernte in den letzten 
10 Jahren beläuft ſich auf 17,3 Millionen Tonnen und 
die geringſte auf 13,7 Millionen Tonnen. Daraus ergibt 
ſich, daß ſelbſt bei einer ſchlechten Ernte unſere Brotnah⸗ 
rung unter allen Umſtänden geſichert ift. Mit viel 
größerer Wahrſcheinlichkeit werden wir ſogar in der 
Lage fein, den Brot: unb Mehlverbrauch pro Kopf der 
Bevölkerung im neuen Erntejahr zu erhöhen. Es wird 
dies um ſo mehr geboten ſein, als durch die Vermin⸗ 
derung des Vieh⸗, insbeſondere des Schweinebeſtandes 
der Fleiſchkonſum der Bevölkerung im nächſten Erntejahr 
geringer und teurer fein wird als im erſten Kriegs- 
jahr. Man wird deshalb der Bevölkerung mehr vege- 
tabiliſche Nahrungsmittel zur Verfügung ſtellen müſſen. 
Dies wird ſich ſowohl bei Brot, Mehl und Kartoffeln als 
auch bei den Erzeugniſſen von Hafer und Gerſte, wie 
Haferflocken, Hafermehl, Graupen, Grütze, ſowie beim 
Zucker ermöglichen laſſen. 

Wird für das nächſte Erntejahr, alſo nach dem 
15. Auguſt, der Mehlverbrauch pro Kopf der Bevölke⸗ 
rung auf 250 Gramm erhöht, fo ift hierzu eine Brot, 
kornernte von nur 11 Millionen Tonnen erforderlich. 
Würde der Verbrauch auf 300 Gramm feſtgeſetzt, ſo 
würde eine Getreideernte von 12 Millionen Tonnen 
ausreichen. Selbſt in dieſem Falle beträgt alſo die er— 
forderliche Menge ndch weniger als die ſchlechteſte Ernte 
der letzten 10 Jahre. Erft eine Verdoppelung bes be: 
tigen Mehlverbrauchs mit 400 Gramm würde die Durch— 
ſchnittsernte von 15 Millionen Tonnen erfordern. Da— 
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bei ift noch eine Mehlausbeute von 80 vom Hundert 
zugrunde gelegt, würde fie auf 90 oder gar auf 95 vom 
Hundert erhöht werden, ſo wäre eine noch geringere 
Ernte ausreichend. Die Erklärung für dieſe auffällige 
Erſcheinung liegt neben dem Gewinn durch die ſtärkere 
Ausmahlung und durch die ſtaatliche Regelung des Ver⸗ 
brauchs in der Tatſache, daß in Friedenzeiten und auch 
jetzt in der erſten Hälfte des Kriegsjahres einige Mil⸗ 
lionen Tonnen Roggen verfüttert worden ſind. Auch 
mag der Friedensverbrauch überſchätzt ſein, ſo daß 
manche Volkswirte und Statiſtiker jetzt verwundert da⸗ 
ſtehen, daß die Wirklichkeit nicht ſo iſt, wie ſie es ſich ge⸗ 
dacht hatten, und daß die Bevölkerung auch ganz gut mit 
weniger auskommt, als ſie bisher angenommen hatten. 
Was die Kartoffel anbetrifft, iſt der Bedarf an 
Speiſekartoffeln auch bei der denkbar größten Mißernte 
völlig geſichert, da der Jahresbedarf mit etwa 14 Mil⸗ 
lionen Tonnen nur ein Drittel der Durchſchnittsernte be⸗ 
anſprucht. Dieſelbe beträgt 45 Millionen Tonnen. Die 
Höchſternte in den letzten 10 Friedensjahren betrug 54 
Millionen und die geringſte Ernte 35 Millionen Tonnen. 
Wenn trotz dieſer geſchilderten Verhältniſſe mit allen 
Mitteln dahin geſtrebt werden muß, daß die Ernte dieſes 
Jahres, ſoweit es in menſchlicher Macht liegt, unverſehrt 
und ohne jede Beeinträchtigung geborgen werden kann, 
ſo iſt dies weniger für das Durchhalten der Menſchen als 
der Tiere notwendig. Bei der Verteilung der Erntevor⸗ 
räte muß nicht nur die menſchliche, ſondern auch die tie⸗ 
riſche Ernährung berückſichtigt werden. Dabei iſt die 
Erhaltung des Zucht-, Arbeits-, Mildh- und Jungviehs 
als erſte Vorausſetzung für die Gewinnung der wichtig⸗ 
ſten Lebensmittel hinzuſtellen. Für das Heer (Kavallerie, 
Artillerie, Train uſw.) verdient die Erhaltung und Ber: 
mehrung des Pferdebeſtandes während des Krieges noch 
beſondere Beachtung. Kein Korn, kein Strohhalm, kein 
Grashalm, keine Kartoffel und keine Rübe darf in dieſem 
Kriegsjahr unbenutzt liegenbleiben, vernichtet oder be⸗ 
ſchädigt werden. Die Sicherung der Ernte ift wie nie- 
mals zuvor eine nationale Frage erſten Ranges. 
War ſchon durch Mangel an Arbeits- und Geſpann⸗ 
kräften die Herbſt⸗ und Frühjahrsbeſtellung mit großen 
Schwierigkeiten verknüpft, ſo wird die Einbringung der 
diesjährigen Ernte unſere Landwirtſchaft vor eine noch 
ſchwierigere Aufgabe ſtellen. Man bedenke, daß bei 
einer mittleren Ernte 15 Millionen Tonnen Brotgetreide, 
12 Millionen Tonnen Gerſte und Hafer, 26 Millionen 
Tonnen Wieſenheu, 45 Millionen Tonnen Kartoffeln 
und 15 Millionen Tonnen Zuckerrüben zu bewegen und 
zu bergen ſind. Je nach der Witterung muß dies unter 
Umſtänden möglichſt raſch und, was noch ſchwieriger 
dft, oft zur ſelben Zeit erfolgen, wenn nicht die Ernte 
der Gefahr des Verderbens ausgeſetzt werden ſoll. 
Trockene Jahre haben Deutſchland in der Regel eine 
mittlere bis gute Körnerernte, aber geringe Stroh— 
und Futtererträge gebracht. Bei normalem Wit— 
terungsverlauf erfolgt in Deutſchland zuerſt die 
Heuernte im Juni, dann die Roggenernte, etwa 
von Mitte Juli bis Anfang Auguſt, darauf folgt die 
Weizenernte von Anfang bis Ende Auguſt, dann die 
Haferernte, die Kartoffelernte und zuletzt die Rüben— 
ernte. Außergewöhnliche Witterungsverhältniſſe, wie an: 
dauernde Trockenheit, können es indes bewirken, daß die 
Getreidearten faſt zu gleicher Zeit geerntet werden 
müſſen, weil einige von ihnen eine Früh- oder Notreife 
erhalten. Wenn dies ſchon in Friedenzeiten an die 
dandwirtfchaftlichen Betriebe ganz außergewöhnliche An— 
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forderungen ſtellt, wieviel mehr wird dies jetzt im 
Kriegsjahr der Fall ſein, wo die Männer im kräftigſten 
Lebensalter, etwa vom 18. bis zum 45. Lebensjahr, zum 
größten Teil vor dem Feinde ſtehen. 

Es wird deshalb zu den größten Aufgaben gehören, 
alles, was an brauchbarer Menſchen⸗ und Tierkraft in 
den Städten und auf dem Lande für die Bergung 
der Ernte vorhanden iſt, auch hierfür heranzu⸗ 
ziehen. In dieſer Hinſicht iſt es dankbar anzu⸗ 
erkennen, daß die Heeresverwaltung Kriegsgefan⸗ 
gene für die landwirtſchaftliche Arbeit dieſes Som⸗ 
mers zur Verfügung geſtellt hat und noch weiter 
zur Verfügung ſtellen wird. Auch die Beurlaubung der 
einberufenen Mannſchaften vom Lande zur Erntearbeit 
iſt von großer Wichtigkeit für die Sicherung der Ernte, 
wenn dies auch aus militäriſchen Rückſichten nur in 
beſchränktem Maße und hauptſächlich nur für die älteren 
Jahrgänge wird in Betracht kommen können. Ebenſo 
iſt es freudig zu begrüßen, daß ältere Schulkinder für 
landwirtſchaftliche Arbeiten beurlaubt werden dürfen. 
Vielleicht wäre gar zu empfehlen, die geſamten Schulen 
des platten Landes oder doch die beiden oberſten Klaſſen 
während der Sommermonate, etwa vom 15. Juni bis 
zum 1. Oktober, ganz zu ſchließen, um alle jugendlichen 
Arbeitskräfte für die neue Ernte beſchäftigen zu können. 
Die Kinder ſelbſt würden dies gewiß jubelnd begrüßen, 
iſt doch die Arbeit in Gottes freier Natur das denkbar 
Schönſte und Geſündeſte für Körper und Seele. 

Aber die menſchliche Kraft iſt nicht ausreichend, es 
muß die tieriſche Kraft hinzukommen, welche die Ernte 
von den Feldern in die Mieten und Scheunen bringt. 
Zwar hat die Militärverwaltung in entgegenkommen⸗ 
der Weiſe erbeutete Pferde aus Feindesland im Oſten 
und Weſten der Landwirtſchaft bereits zahlreich zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, doch der Andrang von Tauſenden von 
Landwirten zu Verſteigerungen von einigen Dutzenden 
Pferden beweiſt am deutlichſten, wie groß der noch un: 
gedeckte Bedarf iſt. Es wird auch hier, wie es bereits 
bei der Frühjahrsbeſtellung der Fall war, erforderlich 
fein, daß alle noch in einheimiſchen Kaſernen und "Be 
montedepots befindlichen Pferde für die Erntetage der be: 
nachbarten Landwirtſchaft zur Verfügung geſtellt werden. 

Aber noch eine weitere Schwierigkeit kommt zu den 
bereits aufgezählten. Selbſt wenn es gelingen ſollte, die 
Getreideernte wohlbehalten zu bergen, ſo wird es not— 
wendig ſein, einen Teil derſelben bald nach der 
Ernte auszudreſchen, wenn auch der größere Teil 
erſt im Laufe des Winters zum Ausdruſch gelangen 
wird. Zu dieſem Zweck wird, wie dies bereits im 
vorigen Herbſt und Winter angebahnt iſt, eine groß— 
zügige Organiſation der Dampfdreſcharbeit anzuſtreben 
ſein, und die landwirtſchaftliche Maſchinentechnik wird 
in die Lage kommen, dem deutſchen Vaterlande zu 
zeigen, daß auch ſie fähig iſt, das zu leiſten, was die 
Munitions- und Waffenfabriken ihrerſeits bereits Großes 
geleiſtet haben und noch weiter leiſten werden. Am 
ſchwierigſten wird die Gewinnung der für die landwirt— 
ſchaftlichen Maſchinen erforderlichen Bedienungsmann— 
ſchaften ſein. 

Sollten aber, was Gott verhüten möge, in den Ernte— 
monaten Juli, Auguſt, September die Schleuſen des 
Himmels ſich öffnen und ein größerer Teil des Getreides 
nur in naſſem Zuſtande geerntet werden können, ſo wird 
ſchließlich noch eine weitere Aufgabe hinzukommen, näm- 
lich durch künſtliche Trocknung das Getreide ſo raſch wie 
möglich vor dem Verderben zu ſchützen und es für den 
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menſchlichen und tieriſchen Gebrauch nutzbar zu machen. 
Hierbei wäre zu erwägen, die Mithilfe ſtaatlicher Kre- 
dite, wie dies in ſo großzügiger Weiſe bei der Errichtung 
von Hunderten von Kartoffeltrocknungsanlagen erfolgt 
ift, auch für die Errichtung von Getreidetrocknungs⸗ 
anlagen zur Verfügung zu ſtellen. Allerdings wird 
das letztere nicht ſo einfach ſein. Während die Kar⸗ 
toffeltrocknungsanlagen ganz unabhängig von dem 
Erntewetter die Kartoffeln zu trocknen haben, ſei es für 
ben Zuſatz zum Brotgetreide, fei es zur Berfütterung, 
werden die Getreidetrocknungsanſtalten nur dann in 
größere Tätigkeit treten, wenn das Erntewetter reg- 
neriſch geweſen iſt. Herrſcht dagegen während der 
Erntezeit trockenes Wetter, ſo werden ſie wenig oder 
gar nichts zu tun haben. Von dieſem Geſichtspunkte und 
vor allem auch aus dem Grunde, daß die Zeit für die 
Errichtung großer und neuer Trocknungsanlagen bis zur 
Ernte etwas kurz bemeſſen iſt, wird es ſich empfehlen, 
alle bereits beſtehenden Trocknungsanlagen, ſei es in 
landwirtſchaftlichen Betrieben, ſei es bei Mühlen, Lager⸗ 
häuſern, Brauereien uſw., derartig in den Dienſt der 


Ernte zu ſtellen, daß ſie während und mittelbar nach 


derſelben zur Trocknung etwaigen naſſen Getreides zur 
Verfügung ſtehen. Außerdem wird aber auch darüber 
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hinaus einzelnen Landwirten und landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften für die Errichtung von Trocknungs⸗ 
anſtalten, am beſten ſolcher Anſtalten, in denen nicht 
nur Getreide, ſondern auch alle anderen landwirtſchaft⸗ 
lichen Erzeugniſſe, wie Kartoffeln, Kartoffelkraut, Rüben⸗ 
blätter, Schnitzel uſw., getrocknet werden können, ſoge⸗ 
nannte Allestrockner, ein weitgehender ſtaatlicher Kredit 
gewährt werden müſſen. Es iſt dankbar zu be⸗ 
grüßen, daß das landwirtſchaftliche Miniſterium in 
Preußen bereits die hierzu erforderlichen Schritte unter» 
nommen hat. 

Aus allem dieſen möge der Leſer entnehmen, daß für 
die Sicherung und Konſervierung der Ernte in dieſem 
Kriege große nationale Aufgaben zu erfüllen ſind. Die 
Volksernährung iſt von der Produktion der einheimiſchen 
Landwirtſchaft abhängig. Auf beide muß in gleichem 
Maße Rückſicht genommen werden. Es wäre ein nicht 
hoch genug anzuſchlagender Erfolg dieſes Krieges, wenn 
Stadt und Land ſich wieder mehr verſtehen lernen und 
ſich zu gemeinſamer Arbeit für das Vaterland die Hände 
reichen würden. Daß beide zu ihrem Gedeihen aufein⸗ 
ander angewieſen ſind, hat die eiſerne Zeit des blutigen 
Krieges mit unauslöſchlichen Lettern in die Tafel der 
deutſchen Geſchichte geſchrieben. 
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Die Zukunft der Hausbeamtin. 


Von Hedwig Heyl. 


Verſchiedene Ausgangspunkte drängten den Verband 
zur Förderung hauswirtſchaftlicher Frauenbildung in 
ſeiner diesjährigen Tagung in den Pfingſtferien dazu, 
einen Frauenberuf zu behandeln, der vorausſichtlich 
in der Zukunft einer ſteigenden Entwicklung entgegen⸗ 


geht. 

Die Volksſchicht, aus der Induſtrie, Feld⸗ und Haus⸗ 
arbeit ihre Kräfte beſtreiten, kann ſicher auf Verwendung 
rechnen. Viel ernſter iſt es um die geſellſchaftliche Schicht 
beſtellt, aus der die Haustochter ſich einen Nebenver⸗ 
dienſt ſuchte, mit dem fie aus dem Hafen eines geord- 
neten Hausweſens heraus als Lehrerin, Verkäuferin 
oder Direktrice auskommen konnte. 

Es wird in unſerer Zeit mehr wie je nötig ſein, die 
Lebensbedingungen, unter denen die einzelne Frau 
leben kann, zu beleuchten und Auskunftsmöglichkeiten zu 
ſuchen, ihr eine ſolche unabhängig vom Vaterhaus zu 
ermöglichen. 

Niemand wird leugnen können, daß die ſogenann⸗ 
ten freien Frauenberuſe wirtſchaftlich immer noch ſehr 
gefährdet ſind. 

Die feſten Anſtellungen, welche Frauen om Ier, 
ſten einen Wirkungskreis bei freier Station geben 
können, find meiſtens in den mit der Hauswirt⸗— 
ſchaft verknüpften Berufen zu finden. So iſt der 
Beruf der Gewerbe- und Hauswirtſchaftslehrerin in den 
leßten 25 Jahren febr beliebt geworden, und die Cnt- 
wicklung der Gewerbe- und hauswirtſchaftlichen Schulen. 
Fortbildung- und Wanderſchulen brachte auch eine will— 
kommene Verwendung für die geprüften Lehrkräfte. 
Dieſe Ausbildung wird auch in Zukunft ein großes Feld 
der Tätigkeit bieten. Erſtens durch die vom Verband zur 
Förderung hauswirtſchaſtlicher Frauenbildung aufge— 
ſtellte Forderung: hauswirtſchaftliche Frauenbildung 


der Allgemeinheit näherzubringen und von jeder Frau 


den Nachweis hauswirtſchaftlicher Bildung vor Eintritt 
in den Beruf und in die Ehe zu verlangen. Zweitens 
durch das Anerkenntnis, daß die angeſtrebte „Dienſt⸗ 
pflicht“ der Frau gebieteriſch das Fundament hauswirt⸗ 
ſchaftlicher Bildung braucht. Immerhin werden wir 
aber Lehrkräfte dazu bevorzugen, deren Lehrbefähigung 
ſich ſehr bald in der Ausbildung zeigt. Die übrigen 
Kräfte, welche in anderer Weiſe hauswirtſchaftlich ver⸗ 
anlagt ſind, müſſen dementſprechend ausgebildet werden. 

Unſere Zeit hat wie nie zuvor die Notwendigkeit 
hauswirtſchaftlicher Durchbildung gezeigt. Wenn auch 
durchaus nicht geleugnet werden ſoll, daß die ſtudierte 
und beruflich geſchulte Frau Syſtematik und Organiſa⸗ 
tion in den Dienſt ſozialer Arbeit ſtellt, ſo erfordert die 
Praxis des Lebens eben das zuverläſſige Wiſſen und 
poſitive Können zur Bewältigung der konkreten augen— 
blicklichen Erforderniſſe, das Durchhalten des Körpers, 
die Elaſtizität des Geiſtes, bas Verſtändnis der Zuſam⸗ 
menhänge des einzelnen mit dem Ganzen — mit einem 
Wort: den weiblichen Einſchlag in die Volkswirtſchaft. 
Dieſer iſt anders geartet wie männliche Arbeit, weil die 
Frau anſtreben muß, die großen, von Gelehrten errun⸗ 
genen wiſſenſchaftlichen Tatſachen auf die poſitive Arbeit 
anzuwenden und fruchtbar zu machen. 

Wir wünſchen alfo überall, wo die Frau mit aus» 
geſprochener Begabung Wertvolles in das Hausweſen 
hineinzutragen vermag, Frauen einzuführen. Natür- 
lich ſind wir uns der Verantwortung voll bewußt 
und wünſchen z. B., daß eine Frau, die einen Hotel- 
direktor erſetzen ſoll, praktiſch gedient hat und voll und 
ganz die einzelnen Stufen eines Betriebes durchmachte 
und in den geeigneten Anſtalten den wiſſenſchaftlichen 
Stoff in Ruhe durcharbeitete. Dasſelbe gilt von der 
Wirtſchaftsleitung eines Krankenhauſes, Sanatoriums, 
einer Klinik, eines Lazaretts und großen Schloßbetrie⸗ 
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bes, in denen die Verwalterin das ganze Wohl und Wehe 
der Inſaſſen in Händen hält. 

Wie viele ländliche Anweſen müſſen in Zukunft die 
Zügel in weibliche Hände legen, und wie manche Nah⸗ 
rungsmittelinduſtrie braucht die hygieniſch durchgebil⸗ 
dete Leiterin in Konſervenanfertigung von Obſt, Ge⸗ 
müſe und Fleiſch, im Back⸗ und Schlächtergewerbe uſw. 

Männliche Kräfte ſind in Betrieben der körperlichen 
Kraft wegen, die die großen zu bewältigenden Material⸗ 
mengen brauchen, nicht leicht zu entbehren, aber die 
feinere Führung der Frau wird, wenn Dilettantismus 
ausſchaltet, wahrſcheinlich eine ſorgfältigere Bearbei— 
tung der Einzelheiten zur Gewohnheit machen. Der in 
der Frau lebende Geiſt muß nach den verſchiedenen 
Seiten geſchult werden, daß er fähig iſt, die täglich 
neuen Erſcheinungen der Umwelt nicht nur wahrzuneh⸗ 
men, ſondern zu beurteilen unb fie zu brauchbaren Neu- 
geſtaltungen zu verarbeiten. 

Die Entſchloſſenheit, in unſerer großen Zeit mit allen 
Kräften der Arbeit zu dienen, ſich nicht mit Minder⸗ 
wertigkeit zufriedenzugeben, wird jetzt viele unſerer 
Frauen und Mädchen durchdringen, ſie werden viel⸗ 
leicht auch an der kleinen, praktiſchen Hilfsarbeit. 
die ſie hier und da leiſteten, die Freude empfunden 
haben, die ſich aus guter Leiſtung von ſelbſt ergibt, und 
darin Anregung zu einem praftifchen Beruf finden. 
Der Weg iſt aber lang und der Stationen viele, die 
dazu führen, aber auch diefe bieten durch ihren Aufſtieg 
ſchöne Befriedigung, ſo daß dabei immer eine neue Aus⸗ 
ſicht, eine Bereicherung, eine Vervollkommnung ge: 
wonnen werden kann. 

Wenn die Grundlage haus wirtſchaftlicher Bildung 
bei allen Mädchen vorauszuſetzen iſt, wird für die erſte 
Stufe eine Anſtaltsarbeit von einem Jahr notwendig, 
ehe das junge Mädchen ſich in einem Haushalt jene Um⸗ 
ſicht aneignen kann, die die notwendige Ruhe und 
Sicherheit in den Leiſtungen für einzelne Zweige der 
Hauswirtſchaft gibt. 

Daß die Hausfrau, welche die Hausbeamtin für 
Familien zuerſt in ihr Haus nimmt, einer Anfänge⸗ 
rin die Wege bahnen helfen muß, hat fie fid) klar⸗ 
zumachen. Nennenswerte Leiſtungen ſind deshalb 
nicht zu erwarten, weil das junge Mädchen von 17 bis 
18 Jahren als Menſch mit ſeiner Entwicklung noch viel 
zu tun hat und die Arbeit als ſolche vielleicht bewältigen 
kann, aber in das Räderwerk des Hausweſens erſt ganz 
allmählich ſich einfügen lernt. 

Unſere Hausfrauen, welche Lehrmütter werden und 
an ihrem Teil an der Aufgabe, einen neuen ge- 
lernten Beruf für die gebildete Frau zu ſchaffen, mit- 
arbeiten wollen, haben ein großes Stück Geduld und ein 
großes Stück Liebe ſolchen jungen Menſchenkindern zu 
widmen. Man darf die junge Kraft nicht kopfſcheu beim 
erſten Ausflug in das Leben machen, ſondern muß die 
Flügel langſam ſtärken. Iſt das in drei Jahren ge- 


ſchehen, dann geben die hauswirtſchaftlichen Schulen 


in einem neuen Schuljahr die weitere Ausbildung in 
den Fragen, die die Wirtſchaft mit der Volkswirtſchaft, 
den einzelnen mit der Organiſation verbinden und in 
den hauswirtſchaftlichen Fächern, in ihren zufammen— 
geſetzten, ſchwierigen praktiſchen Aufgaben. Die Lehr: 
pläne dazu ſind im Verband zur Förderung hauswirt— 
ſchaftlicher Bildung feſtgelegt. 

Es iſt klar, daß es eine ganze Reihe von Betrieben 
gibt, welche eine beſondere Durchbildung verlangen, ſo 
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daß ſich eine Anzahl Unterſtellungen ergeben, die bis 
zu einer erſtklaſſigen leitenden Stellung durchgemacht 
werden ſollten. Eine Hotelverwalterin müßte ebenſo 
die Lokalleitung eines Speiſehauſes wie die Verwaltung 
des Wäſchebetriebes, den Einkauf, die Buchführung, die 
Zimmer: und Küchenaufſicht beherrſchen, desgleichen 
Überwachung und Einftellung des Hausperſonals, das 
Verſicherungsweſen uſw. Dasſelbe iſt für Lazarette, 
Krankenhäuſer und Klinikleitung zu fordern mit beſon⸗ 
derer Berückſichtigung diätiſcher Kenntniſſe. 

Als Schloßverwalterin käme die Verwaltung des 
Hausrats, der Silberkammer, der Bibliothek wie des 
Zeitungsweſens und der Poſt dazu, abgeſehen von der 
ſchönheitlichen Geſtaltung des Hausweſens, die immer 
der gebildeten Frau Geſetz ſein ſollte. 

Tüchtige Landwirtinnen werden ſich aus den land⸗ 
wirtſchaftlichen Frauenſchulen in Verbindung mit land⸗ 
wirtſchaftlichen Betrieben erziehen laſſen. Gärtnerinnen 
in Verbindung von Gärtnerinnenſchulen, verbunden mit 
Privat⸗, Handels- und Landſchaftsgärtnereien 
Überall aber iſt eine Lern⸗, Lehr⸗ und Übergangzeit zu 
verlangen. | 

Für die Induſtrie kann eine Fachausbildung nach 
dem erſten Jahr der Schule einſetzen, und es wird viel⸗ 
leicht gelingen, die Betriebe, welche ſich notgedrungen 
häufiger in Frauenhand befinden, zugänglicher für die 
Aufnahme weiblicher Lehrlinge zu machen, da dann 
brauchbare Gehilfinnen in eigener Schule heranzuziehen 
ſind. RIT 
Die Frauen haben dem Staat etwas zu geben, fie 
bedeuten etwas für ihren Wohnort, für ihren Wirkungs⸗ 
kreis und follen fid) in Gemeinſchaften immer neue 
Kräfte holen. Dazu dienen in Zukunft hier die Haus⸗ 
beamtinnenvereine, aber auch die Hausfrauenvereine. 
Der deutſche Verband der Hausfrauenvereine, welcher 
vom Bund deutſcher Frauenvereine vor Pfingſten ge- 
gründet wurde, wird nicht nur in jeder Stadt die Haus⸗ 
ſrauenmacht zuſammenſchließen, ſondern durch den ihm 
angeſchloſſenen Verband zur Förderung hauswirtſchaft⸗ 
licher Frauenbildung, welcher in jedem Hausfrauenver⸗ 
ein eine Gruppe für das hauswirtſchaftliche Bildungs⸗ 
weſen vorſieht, wird er ein ſcharfes Auge auf die künftige 
Bildung des gehobenen Hausbeamtinnenſtandes bes 
halten. 

Wenn man die Koſten ſolcher Ausbildung Ober, 
ſchlägt, ſo bedingen ſie zwei Jahre der Schulung, wäh⸗ 
rend die Übungsjahre den Unterhalt und ein Taſchen⸗ 
geld gewährleiſten. Die Regelmäßigkeit des Lebens 
ſtärkt den Körper und kann einmal einer neuen Gene— 
ration zugute kommen. Die Gehälter ſind heute noch gar 
nicht feſtzuſtellen. Solche Leiſtungen wirtſchaftlich ge» 
ſchulter Frauen, wie ſie uns die Zukunlt ſchenken ſoll, 
ſind heute noch gar nicht einzuſchätzen. Die Allgemein⸗ 
heit wird bald lernen, für Kräfte, die Tauſende zu ſparen 
imſtande ſind, andere Normen als Bewertung einzu— 
führen, ebenſo wie ſie ihre geſellſchaftliche Stellung an— 
zuerkennen hat. 

Alle, welche dieſen Berufen ihre Töchter zuführen 
wollen, müſſen einmütig lernen, in ihnen das Gegen— 
ſtück der Lehrerin zu erblicken. Dann werden wir eine 
Schranke einreißen, die die Geſellſchaft immer noch 
zwiſchen praktiſche und geiſtige Berufe ſchiebt, eine 
Schranke, die tatſächlich nicht mehr vorhanden iſt, weil 
die Hauswirtſchaft mit den in ihr vergrabenen Kultur- 
gütern einer neuen Blüte zuſtrebt. 


QD 
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Der Weltkrieg. a men a 


Przemysl, bie ſtärkſte Feſtung im Often, zu beiden 
Seiten des San gelagert, auf bie fid) die Ruffen zu UAn- 
fang des Krieges ſtützten, die ſie am 10. Oktober her⸗ 
geben mußten, die ſie dann in erſtickender Maſſenbe⸗ 
lagerung fünf Monate lang aushungerten, iſt nur zehn 
Wochen in ihrem Beſitz geblieben. Przemysl hat bas 
fremde Joch, das ihm unter dem Titel eines ruſſiſchen 
Gouvernementſitzes mit kriegeriſchem und höfiſchem 
Gepränge aufgelegt wurde, abgeſchüttelt. Der öſter⸗ 
reichiſche Statthalter Korytowsky hat die ruſſiſche Ver⸗ 
waltung abgelöſt, die ruſſiſchen Beamten ſind durch die 
Nachfolger der im März nach Sibirien verbannten öſter⸗ 
reichiſchen erſetzt. Przemysl, der Stützpunkt für Angriff 
und Verteidigung, hat ſchnell aufgehört, als Fauſtpfand 
in ruſſiſchen Händen zu gelten. 

Am 30. Mai überrannten unſere Bayern drei Werke 
des Feſtungsgürtels und richteten Verheerungen unter 
den ruſſiſchen Maſſen an. Zwei weitere Werke der 
Gruppe Dunkowicky, die bei der erſten Belagerung wich⸗ 
tige Hauptangriffspunkte gebildet hatten, fielen am Tage 
darauf. Den Feſtungsgürtel zu ſprengen, war ſchwere 
Arbeit, zumal er — eine Erſcheinung, die für den mo» 
dernen Feſtungskrieg charakteriſtiſch iſt — nicht von 
allen Seiten eingedrückt werden konnte, ſondern nach 
Oſten offen blieb. Zwar waren die ſtändigen Feſtungs⸗ 
werke durch die früheren Belagerungskämpfe gründ⸗ 
lich zerkleinert; dafür galt es nun, das geſamte Boll» 
werk der neuen ruſſiſchen feldmäßigen Befeſtigungen 
zu nehmen. Deren Stärke beſtand darin, daß ſie der 
vernichtenden Wirkung des ſchweren öſterreichiſchen Ge⸗ 
ſchützes erheblich minder ergiebige Angriffspunkte bot. 

In der Nacht vom Zweiten zum Dritten trafen von 
beiden Seiten im Kern der Feſtung die ſtürmenden 
Bayern und Sſterreicher zuſammen, während die ruf- 
ſiſche Beſatzung im vernichtenden Artilleriefeuer im 
Rückzug war, das die Straße nach Oſten beherrſchte. 
Dieſer Rückzug geſchah faſt atemlos, denn unauf- 
haltſam ſtürmten die Eroberer nach. Sofort nach Ein⸗ 
nahme der Stadt wurden die Befeſtigungen im Oſten 
von den Bayern bejegt. | 

Damit war zunächſt Przemysl in unſere neue Front: 
linie eingeſchaltet. Dieſer Platz, der nach ruſſiſcher Ab⸗ 
ſicht Weſtgalizien, die Wege nach Wien und Berlin be⸗ 
herrſchen ſollte, hatte nun die Schlüſſel zu Krakau und 
Warſchau ausgeliefert. N 

Und man blieb dem Feind auf den Ferſen. Bereits 
am Sechſten konnte gemeldet werden, daß die Ruſſen vor 
unſern nachdrängenden Truppen und der zweiten öſter⸗ 
reichiſch⸗-ungariſchen Armee auf die Linie Sokola - Mo: 
csisfa zurückgewichen find und daß wir uns gleichzeitig 
von Süden Lemberg auf 40 Kilometer genähert haben. 

Nach dem Fall von Stryj in den letzten Tagen des 
Mai, das die in den Karpathen am Zwinin erprobten 
preußiſchen Garden, Pommern und Oſtpreußen, geführt 
vom bayriſchen General Graf Bothmer, ſtürmten, iſt 
die Armee Linſingen gleichfalls vorgedrungen. Ihr lin— 
ker Flügel wendete ſich nordoſtwärts gegen den Dnjeſtr— 
lauf in Anpaſſung an das Sumpfgelände nördlich Dro» 
hobycz. Sie erzwang den Übergang über den Dnjeſtr 
durch Erſtürmung des Brückenkopfes von Zurawno. 

Alſo nicht nur die ruſſiſche Sanſtellung iſt endgültig 
durchbrochen, die Lage in ganz Galizien in der vollen 
Ausdehnung unſerer Schlachtlinie über 350 Kilometer 
nimmt einen für uns günſtigen Verlauf. 


Nummer 24. 


In Kurland ſind aus lebhaften kleinen Gefechten 
ernſtere Kämpfe noch nicht entſtanden. Von der Küſte 
bis weit ins Land hinein finden Bewegungen ſtatt, die 
allerdings durch die ausgedehnten Sümpfe beengt ſein 
müſſen. Sümpfe aber haben ſich in dieſem Feldzuge 
auch ſchon als zweckdienlich erwieſen. | 

Die Zahl ber im Mai gefangenen Ruſſen beträgt 
dreimalhunderttauſend. Unter der reichen Kriegsbeute 
ſind in letzter Zeit beſonders erheblich die Ablieferungen 
großer Herden von Schlachtvieh und ſehr beträchtliche 
Maſſen von Leder. Im ganzen iſt die aſiatiſche Urkraft 
nach ziffernmäßiger Angabe und ſchätzungsweiſe ſelbſt 
für ruſſiſche Verhältniſſe ſtark geſchwächt. 

Wir können jetzt gegen Ende des erſten Kriegsjahres 
mit aller Beſtimmtheit darauf rechnen, daß im zweiten 
das wirtſchaftliche Durchhalten uns keine Sorgen machen 
wird. Es iſt nichts mit der Aushungerung Deutſch⸗ 
lands. Dagegen ſpürt England die Wirkungen unſerer 
Unterſeeboote, auf den engliſchen Fleiſch⸗ und Vieh⸗ 


märkten fehlt mehr als ein Viertel der Zufuhr. 


Wie weit dieſe Einſchränkung der Ernährung die 
Stimmung im Inſelreich beeinflußt, ſei dahingeſtellt, 
unter hartem Druck ſteht ſie durch die Heimſuchung, 
die ihnen von unſern Luftſchiffen kommt. Ereignis auf 
Ereignis beweiſt die Tätigkeit unſerer Zeppeline. In 
größerem Umfange ſind die engliſchen Küſten von 
unſern Marineluftſchiffen angegriffen worden. Unter 
anderem heißt es in den Meldungen unſeres Admiral⸗ 
ſtabes, daß die Hafenanlagen des Flottenſtützpunktes 
Harwich ausgiebig und mit gutem Erfolg mit Bomben 
belegt wurden. Seitdem am 10. Mai Southend an 
der Themſemündung beſucht wurde, iſt unſere Tätigkeit 
auf dem Luftwege immer reger geworden. Sie nimmt 
ihren ungeſtörten Fortgang. 

Unſere rührigen U-Boote find im Bosporus von 
unſeren türkiſchen Freunden mit Freuden begrüßt wor⸗ 
den und beunruhigen, nach italieniſchen Meldungen aus 
Kairo, das britiſche Kommando, welches ſich nicht ver⸗ 
hehlt, daß auch der Suezkanal durch deutſche U-Boote 
bedroht wird. u | 

An ber italienifchen Front ift auf der Hochebene 
Aſiago in Tirol die Berührung mit den Gegnern eini⸗ 
germaßen lebhaft geworden. Am Iſonzo entwickeln ſich 
Kämpfe um Tolmino als Mittelpunkt. Es hat den An⸗ 
ſchein, als ob die Abhänge des Monte Nero der Schau⸗ 
platz ernſthafterer Ereigniſſe würden. . 

Auf bem weſtlichen Kriegſchauplatz dauert der Gtel» 
lungskrieg beharrlich fort. Im Prieſterwalde haben wir 
die Oberhand. Als Weſentlichſtes iſt wohl unſere Be⸗ 
drohung von Lunéville zu verzeichnen. Die neue Ge 
fährdung der Befeſtigung von Verdun durch unſer 
ſchweres Geſchütz iſt, nach der Beunruhigung zu ſchlie⸗ 
ßen, die dadurch in Paris hervorgerufen wird, ein 
wefentliches Moment. c. 


O O O 
Seeheld Weddigen. 


Jubel und Wehmut erfüllt uns zu gleicher Zeit bei dem 
Gedenken des jugendlichen Helden, der die beſten deutſchen 
Eigenſchaſten in ſich vereinigte. Mit Stolz erinnern wir uns 
der Schläge, die der U- Bootführer dem ſtolzen Albion vere 
ſetzte, mit Schmerz des ſo frühen tragiſchen Unterganges. Im 
Volle wird Weddigens Name fortleben als „leuchtendes Bei ; 
(piel der Kühnheit und ruhigen Entſchlußlraft“, wie der Kaifer 
ihn gezeichnet hat. Eine Erinnerung an den Seehelden gibt 
unfer Verlag in dem Gedenkbuch „Unſer Seeheld Weddigen“ 
von Dr. Otto Weddigen heraus, das der Teilnahme weiteſter 
Kreiſe ſicher ſein darf. Preis 1 Mark. 


DIE-WOCHE 


Bilder vom Tage 


Phot. Fr. Müller. 


General Graf Felix von Bothmer, 
der mit feinen ſieggewohnten Truppen die Stadt Stryj ſtürmte und die ruſſiſche Stellung durchbrach. 
Das ſiegreiche Vordringen der Verbündeten in Galizien. 
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Trutz, Feldmarſchalleutn. v. Arz, General der Sn,. von Plettenberg, General der Inf. von François. 
Drei Kommandierende Generale auf der Kaiſerhöhe bei Jaroslau. 


| l 
General der Infanterie von Francois, Kommandierender General bes . . Neſervekorps 
erhielt für die Schlacht von Gorlice den Orden Pour le Mérite. Das Korps von François, bas in 
der Armee des Generaloberſten von Mackenſen kämpft, erftürmte am 2. Mai die Wort befeftig'e 
Stadt Gorlice, die der Schlacht den Namen gab. Sechs Monate hatten ble Ruffen die Höhen um 
Gorlice feftungsartig aus gebaut, Ipeziell die fog. „Friebhofshöhe“. Der Kaiſer betonte bei ber Ser, 
feibung des höchſten Kriegsordens der preußiſchen Lrmee, daß das junge Reſerve orps fidh durch 
feine Taten würdig jedem andern Korps der preußiſchen Armee an die Seite geſtellt hat. Auch der 
Bater des Kommandierenden Generals von François, der als Generalmajor bei Spichern fiel, be 
ſatz far 1866 ben Pour le Mérite. Inzwiſchen hat bas junge Korps in der Schlacht bel Jaroslau— 
Nadymno neue Lorbeeren erworben. Es machte dort allein 10,000 G. fangene, darunter viele Stabs» 
offiglere, und erbeutete 52 Geſchütze, darunter 10 ſchwere, 42 Maſchinengewehre und viel Kriegs. 
gerät. Der Chef des Stabes beim Korps von Francois ift O erſtl. von Müll. r, ein & ruder des tapferen 
Führers der „Emden“, und fein 2. Adjut. ift Hauptm. Fre h. von Sell, bisher Adjut. des Reichskanzlers. 


Bon links nach rechts: Oberleutnant Epftein, Oberleutnant v. Auer, Major Brauer, Ojterr. Rittmelſter Tharandt, Hauptmann Freiherr o. Sell, Komman ; 
dierender General von François, Oberſtleulnant von Müller, Oberleutnant von François, Major Lämmerhirt. 


Kommandierender General von Francois mit feinem Stab In Galizien. 
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Barriere auf der Straße Neuville-Souchez. 
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Eingang von Carency. Im Vordergrund Pioniermaterial für die Gräben: Holz und Drahthinderniſſe. 


Juſammengeſchoſſene Straße in Carency. 


Dom weſtlichen Kriegſchauplatz: Die erbitterten Kämpfe bei NHeuville-Souchez und Carencp: 
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EN PAR 
Zerllörte Maasbrücke in Mözieres-Charleville. 
Die anſtoßenden Häufer wurden bel der Sprengung mitbeſchädigt. 


Bilder aus Meszieres=-Charleoille (Sranhreic). 1 


bot. Le ipz. preies uo. 
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Hoſpuot. O. Witte. 


Hauptmann Schinzing. 


$ofp3ot. 
€. Bieber 


Merlin. 
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Leutnant Clemens Löbter. CL Freih. Karl v. Jeilitz ich. Hauptmann Hartmann. £eufnanf Jürgens meyer. 
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Inhaber des Eiſernen fireuses I. flaſſe. D 
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Boot. Leipz. SrefiesiBüro. 


£eben und Treiben an der Scheldefähre. 
Aus Antwerpen. 
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Yl. Ur ut, WielesBurg, 


Zur Eroberung des wichtigen Knolenpunktes Stryj in Galizien durch die Verbündeten: Ein Markttag in der Stadt. 
Dom füdöftlihen firlegſchauplatz. 
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Der heilige Spaten. 


Von Heinz Tovote. 


In früheren Jahren, wenn es ins Manöver ging 
und die Verteilung der wenigen Spaten und Beile vor⸗ 
genommen wurde, gab es bei den damit Begnadeten 
ſchier Heulen und Zähneklappern. Das Tragen des 
Schanzzeuges, von dem es nach Anſicht der Mannſchaft 
vielzuviel gab, galt als Entwürdigung und Strafe und 
wurde als ſolche zuweilen auch ausgeſprochen. Der 
Spaten wurde Leuten angehängt, deren Führung 
zu wünſchen übrigließ; und deshalb hatte man ſcharf 
Obacht zu geben, daß nicht bei einer Ortsunterkunft oder 
im Biwak ein Schanzzeug in Verluſt geriet. Wo ſich nur 
eine günſtige Gelegenheit bot, wurde fie benutzt, um ſich 
dieſes recht unangenehmen Gerätes, das faſt nur zur 
Herſtellung von Kochlöchern diente, zu entledigen. 

Die Pioniere, die ſeit Jahren Spaten und Beilpickel 
handhabten, erhielten den Spitznamen „Pickel“, und es 
fällt keinem Soldaten ein, ſie anders zu benennen; nur 
daß es jetzt mit einem ſtarken Unterton größter Hoch⸗ 
achtung geſchieht. 

Genau ſo hat in dieſem Feldzuge das bisher ſo ver⸗ 
ächtlich behandelte Gerät ſeine glänzende Rechtfertigung 
erlebt, und man könnte faſt von dem „heiligen Spaten“ 
reden, dem wir unſer Durchhalten und ſo manche Erfolge 
verdanken: gleich wie es freilich auch unſere Gegner 
verſtanden haben, ſich voller Kunſtfertigkeit dieſes 
Mittels zu bedienen, um uns den Angriff und den end⸗ 
gültigen Sieg zu erſchweren. 

Heute weiß auch der dümmſte Rekrut, daß der Spaten 
der beſte Schutz des Soldaten iſt, dem Gewehr gleich⸗ 
wertig, ein Retter in Todesgefahr, der ſicherſte Aus⸗ 
gleich neben ber Angriffswaffe. 

Unſere Reiter haben die Lanze in den Boden ge⸗ 
ſteckt und zu den kurzſtieligen Schaufeln gegriffen, 
und ſtatt über Wieſen und Felder im Fluge dahinzu⸗ 
galoppieren, haben auch ſie ſich wie die Maulwürfe in die 
Allmutter Erde einzugraben gelernt. 

Die Truppe, die anfangs ohne hinreichendes Werk⸗ 
zeug zum Graben ſich einem Feinde gegenüberfand, von 
dem man nichts ſah, rein nichts, der aus ſeinen ver⸗ 
ſteckten Erdlöchern uns mit dem Hagel ſeiner Geſchoſſe 
überſchüttete, hat ſich damals im Anfang des Krieges 
zur Erde geworfen, und mit den Nägeln haben ſie ſich 
eingegraben, haben mit den Fingern die Erde aufge⸗ 
worfen, um wenigſtens den Kopf vor dem tödlichen Blei 
zu ſchützen. Und während man früher über den Spaten 
fluchte, der einem bei jedem Schritt gegen das Bein 
ſchlug, hütet jetzt ein jeder argwöhniſch ſeinen Beſitz. 
Mit eiferſüchtigen Augen läßt er ihn nicht aus Reichweite. 
Und wo einer ſeinen Schatz einmal verloren hat, iſt ihm 
jedes Mittel recht, ſich wieder in den Beſitz eines Spaten 
zu bringen. Denn ſie alle haben es erfahren, von welch 
ausſchlaggebender Bedeutung es für ſie iſt, wenn man 
ſich dem unſichtbaren Gegner gegenüber gleichfalls ein⸗ 
buddeln kann. | 

Das Schippen ift bie Nationalbeſchäftigung des 
Deutſchen geworden; ſchippen und graben ſind eine Kunſt 
geworden, und jeder Führer da draußen muß ein kleiner 
Pionier ſein, wenn er für ſeine Truppe richtig ſorgen 
will. 

Mit angeborener Geſchicklichkeit haben unſere Leute 
es raſch verſtanden, ſich die kunſtvollſten Schützengräben 
und Unterſtände zu bauen. Und nun iſt man hinter der 


Hauptmann und Kompagniechef. 


Front eifrig dabei, all dieſe Künſte, die im feindlichen 
Feuer ſich erprobt haben, auch den jungen Rekruten 
beizubringen. l 

Das Eingraben in ber Schützenlinie, wo ber eine 
Mann raſch eine Deckung ſchafft und im Liegen eine flache 
Mulde aushebt, während der Nebenmann feuert, war 
ſchon immer geübt, ein einfacher Schützengraben war auch 
ſchon gelegentlich ausgehoben, aber nun ſollte die Sache 
im großen ganz kriegsmäßig vor ſich gehen, und ſo kam 
uns eines Tages der folgende Befehl: „Zur Deckung 
einer größeren Truppenverſammlung bei G. und Aus⸗ 
ladung von Transporten aus der Bahn von E. wurde 
eine gemiſchte Abteilung beauftragt, die Höhe ſüdlich 
Etling und Abelmansburg zu beſetzen und zu verſtärken. 
Zur Beherrſchung der ſüdlich der Bahnlinie ſich erſtrek⸗ 
kenden freien Ebene iſt ein Stützpunkt mit Front nach 
Oſten und Südoſten auszuheben. Bis Einbruch der 
Dunkelheit ſoll gute Deckung für die Schützen errichtet 
werden.“ | 

Wenn folh eine Sache gut werden fol, dann ift bie 
erſte Vorbedingung, daß man fid) feinen Helm aufſetzt, 
die ſilberne Feldbinde um den mehr oder weniger ſchlan⸗ 
ken Leib gürtet. — die es draußen im Felde gar nicht 
mehr gibt und durch einen einfachen Riemen erſetzt iſt 
— und alle ſeine Orden und Ehrenzeichen auf die linke 
Männerbruſt heftet. Dann erſt kann es losgehen. 

Als ich die Kompagnie nach dem Wäldchen geführt 
und dem Oberſt der Pioniere Meldung gemacht hatte 
und nun begierig war, wie die Sache ſich entwickeln 
würde, da hatten die Pioniere ſchon alles vorbereitet und 
mit Pflöcken abgeſteckt. Eigentlich ſollte ja der Kom⸗ 
pagnieführer ſeine Anordnungen treffen, ſeine Wünſche 
äußern; und danach erſt ſollten dann die Pioniere ihre 
Maßnahmen treffen. Da der befeſtigte Stützpunkt aber 
vor und hinter einem Wäldchen, das nach einem alten, 
mir aus früheren Zeiten wohlbekannten Exzellenzherrn 
der Eulerhain heißt, angelegt werden ſollte, hieß es jede 


Wurzel ſchonen; und dazu hatten die Pickel eben Zeit 


nötig gehabt und getreulich geſorgt, daß keinem Bäum⸗ 
chen ein Schaden geſchah. 

Vor dem Hain ſelbſt kam der eigentliche Schützen⸗ 
graben zu liegen; Verbindungs⸗ und ein Laufgraben 
ſollten zu dem bei einer zweiten Übung noch zu errichten⸗ 
den bombenſicheren Unterſtand für Maſchinengewehre 
führen und von da weiter zu den hinter dem Wäldchen 
liegenden Deckungsgräben. Eine rechts vorgeſchobene 
Flankierungsanlage ſchützte uns von der Seite, und ganz 
links, hinter einer Reihe junger Birken, kam dann noch 
ein Schützengraben. 

Meine Kompagnie wurde den Abſchnittsarbeiten ent⸗ 
ſprechend von mir verteilt, immer zwiſchen fünf, ſechs In⸗ 
fanteriſten kam ein Pionier. Torniſter und Gewehre 
wurden hinter der abgeſteckten Linie abgelegt, ſo daß ſie 
jeden Augenblick bei einem Überfall zur Hand waren. 
Dann wurden die Gräben in den Grasnarben traſſiert, 
die Schulterwehren gegen ſeitlich einſchlagende Geſchoſſe 
eingezeichnet, der Raſen in großen viereckigen Fladen 
ausgehoben, und als die braune Erde bloß lag, wurde 
angefangen zu ſchanzen. Mit unſeren kleinen Hand- 
ſpaten war nicht viel los, deshalb hatten die Pioniere 
ihr grobes Zeug angefahren, und bald war ein eifriges 
Graben und Schaufeln im Gange. 
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Ein Halbzug, der vor uns zu einem loſen Schützen⸗ 
ſchleier auf fünfhundert Meter vorgeſchoben wurde, deckte 
unſere Arbeit gegen den Feind, der vorläufig noch nichts 
von ſich ſehen ließ. 

Raſch wuchſen die lehmfarbenen Bruſtwehren aus der 
Erde hervor, und die ſchippende Mannſchaft, die ſich bald 
des engen Waffenrockes entledigt hatte, verſank immer 
tiefer in den Boden; und als die Sonne ſank, da ſchauten 
ſie nur mehr mit der Naſenſpitze über die Hügel, die ſie 
vor ſich aufwarfen, hervor — und als ſich die graue 
Dämmerung auf das weite, grüne Raſenfeld legte, war 
die erſte grobe Arbeit getan. 

Unſere Sicherungswachen wurden näher herange⸗ 
zogen und als Horchpoſten vor die Frontſtellung gelegt. 
Sand⸗ oder beſſer Erdſäcke wurden gefüllt und hinaus⸗ 
geſchafft, und durch Kreuz⸗ und Querlegen wurde ein 
ſicherer Schutz hergeſtellt. Da lagen die Poſten nun auf 
dem Bauch im naſſen Gras, das Gewehr auf den 
feuchten Säcken ſchußfertig eingerichtet, und ſtrengten 
Augen und Ohren an, um etwas vom Feinde zu er⸗ 
lauſchen. 

Die Nacht ſenkt ſich dunkler herab. Unſere Pferde, 
die im Walde ſtehen, fangen an, immer ungeduldiger 
mit den Füßen zu ſcharren. Ich gehe mit dem Pionier⸗ 
oberſt alle fertigen Gräben ab, und es wird kritiſiert, wie 
man es hätte beſſer machen können. Dann plaudern 
wir, indem wir vor den Gewehrläufen der in den 
Schützengräben in Bereitfchaft ſtehenden Leute auf 
und ab gehen. Von Zeit zu Zeit bleibe ich ſtehen, und 
wir lauſchen Die Leute ſprechen im leiſeſten 
Flüſterton, die Minuten dehnen ſich endlos, bis endlich 
der erſte Schuß in der Vorpoſtenkette fällt und die erſten 
Meldungen einlaufen. Ich laſſe unſere Horchpoſten ſich 
auf unſere Stellung zurückziehen, und dann ſehen wir 
es ſchattenhaft in der Nacht auf uns zukommen und 
heranſchleichen, und endlich bricht auf mein Kommando 
aus unſeren Schützengräben ein wildes Geſchieße los, 
Feuerſtrahl neben Feuerſtrahl fährt daraus hervor, ein 
ohrenbetäubendes Geknatter. Der Feind iſt rechtzeitig 
entdeckt und empfangen, und dieſes Schützenfeuer bricht 
ebenſo raſch wieder auf den Pfiff meiner Signalpfeife ab, 
wie es losgebrochen iſt. 

Stopfen! 

Ein einzelner Schuß kracht nach. Dann iſt es ſtill. 

Entladen! ... Übung beendet! — — 

Die Schaufeln werden den Pionieren beim Schein 
von flackernden Stallaternen übergeben, unrangiert wird 
geſammelt, und wir tappen im Finſtern über den Platz 
bis zur nahen Chauſſee, wo die Pferde endlich feſten 
Boden unter den Hufen fühlen und nun nicht mehr zu 
halten ſind. 

: * * 

Abgeſehen von dieſer einen großen Übung tm Anfang 
des Krieges gehen wir alle Woche wenigſtens einmal 
auf den Pionierübungsplatz und ſuchen ein Plätzchen, 
das noch nicht ganz umgewühlt iſt, wo man ſich noch 
eingraben kann. Bald für kniende, bald für ſtehende 
Schützen werden Gräben gezogen und ausgebaut, reidh- 
lich mit Schulterwehren gegen Seitenfeuer verſehen. 
Unterſtände werden ausgehoben und mit Brettern über— 
deckt, auf die wieder meterhoch Erde geworfen wird; und 
mit Raſenſtücken wird das alles maskiert, damit es ſo 
wenig wie möglich auffällt. Die Bärme für die aufzu— 
ſtützenden Arme wird geglättet, und Rillen für die Ge— 
wehre oder richtig verdeckte Schießſcharten werden ber, 
geſtellt. Die Seitengräben, die zu den Telephonſtänden 
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führen, zum Verbandraum für die Verwundeten, die 
Munitionskammer und die Latrine werden hergeſtellt, 
von der neulich ein Mann meinte, als ich fragte, was 
noch zu bauen ſei: eine Tribüne, womit er ja eigentlich 
auch nicht ſo ganz unrecht hatte. 

Und wir üben uns, den Piomeeren gleich, unterirdiſche 
Sappen vorzutreiben. Unter der Lehmſchicht ſtießen wir 
auf den ſchönſten Sand, und da wurde nun bis zu dem 
vor uns liegenden Schützengraben ein Tunnel durchge⸗ 
brochen, mit einem Eifer, daß wir in zwei Stunden das 
ganze Stück geſchafft hatten, ſo daß ein Mann bequem 
durchkriechen konnte. Ich atmete auf, als die Sache 
fertig war und die Lehmdecke hielt. Dann ließ ich die 
ganze Kompagnie durchkriechen und war recht froh, als 
der letzte Mann auf der andern Seite herauskam und 
mir das Erdreich nicht einen meiner Leute verſchüttet 
hatte. Ohne Gefahr ſind eben die wenigſten Übungen; 
aber es iſt nötig, daß ſich die Rekruten an alles gewöhnen. 

Ein Pionierunteroffizier kommt und meldet, daß in 
der Mitte des Platzes, wo ein kleiner umfriedeter Platz 
ſich findet, geſprengt wird. Eine Probeſprengung. Wir 
ducken uns ganz in unſern Graben hinein, als die 
Sprengmannſchaft davonläuft. So hocken wir und 
warten; aber immer iſt wieder einer dabei, der den 
Kopf neugierig über die Brüſtung hebt, bis endlich nach 
langem, atemloſem Warten der große Krach kommt und 
die Erdſchollen und Eiſenſtücke der Granate in die Luft 
fliegen. 

Schrecklich iſt dieſer Platz, wenn es geregnet hat. Da 
trägt man rieſige Klumpen Lehm an den Stiefeln mit 
ſich herum und kann die Füße kaum aus dem zähen 
Boden bringen. Da ſehen wir aus, als ob wir direkt 
aus bem Überſchwemmungsgebiet bes Yſerkanals kämen. 
Alles iſt lehmgelb, und an den Spatenblättern klebt es 
zäh wie Teig, der ſich nicht abſtechen und nicht werfen 
läßt. Eine mühſelige Arbeit iſt es; aber ebenſo mühſelig 
war die Arbeit im Winter, als die ſtahlharte Erde unter 
den Hieben der Beilpicken wie Glas ſplitterte. Wie hart 
der Boden war, habe ich an mir ſelbſt erfahren müſſen, 
als ich bei einem Sturmangriff im Februar über die 
Breite eines Schützengrabens auf die ſchmale Schulter⸗ 
wehr ſprang, auf dem vereiſten Buckel abglitt und in die 
Tiefe des verſchneiten Grabens ſtürzte. Dem Aufſchlagen 
auf die Schulterwehr konnte eine meiner Rippen nicht 
widerſtehen und brach ein. Ich hielt es lange für eine 
ſehr ſchmerzhafte Quetſchung, dann war es doch mehr, 
und ich mußte meine Kompagnie eine Weile allein laſſen. 
Als ich wiederkam, hatte ich lauter neue junge Rekruten, 
die aus ihren Depots zu mir gekommen waren, um im 
großen Verbande zu üben und nach dem Detailererzieren 
im Gelände praktiſchen Felddienſt zu üben. 

Hier auf dem Pionierübungsplatz lernen ſie mit 
Handgranaten werfen. Bald ſtehend, bald liegend wer⸗ 
den die Bomben aus dem Schützengraben geworfen. Die 
ſechsſtrahligen Diskusgranaten, die ſo unſcheinbar flach 
ſind, die vollen Kugelgranaten, die wie eiſerne Ananas 
ausſehen, die langſtieligen Handgranaten, die eine Sorte 
wie eine Konſervenbüchſe mit hindurchgeſtochenem Stiel, 
die andern eine Art Schachtelgranate wie ein Handfeger. 
Mit all dieſen Phantomen wird geſchleudert, und die 
beſten Werfer werden herausgeſucht. Erſt werfen ſie 
einzeln, vom rechten Flügel angefangen, die ganze Reihe 
durch mit allen vier Sorten, dann laſſe ich ſie auf dem 
Gelände durch die Gräben, Löcher und Gruben ſich ge— 
deckt vorarbeiten, um ihre verderbenbringenden Schleu⸗ 
dergeſchoſſe in einen beſtimmten Graben zu werfen. Da 
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Böſchungen, und auf 20 bis 30 Meter fliegt der Brander 
hinüber, jedesmal von der ganzen Kompagnie beurteilt. 
Statt der Phantome haben wir jetzt richtige Hand— 
granaten, wenn auch ohne Eiſenfüllung, graue Papp— 
bomben, deren Zünder am beſten mit einer Zigarre in 
Brand geſteckt werden, und die dann in ganz kurzer, 
genau nach Sekunden bemeſſener Zeit geworfen werden 
müſſen und mit ihrer Exploſion einen ganz hübſchen 
Radau machen. 

Damit lernen ſie den Sturm auf den feindlichen 
Schützengraben, das vorſichtige Anſchleichen, das raſche 
Abwerfen der Granate und ebenſo raſches Hinlegen, da— 
mit ſie nicht ſelbſt getroffen werden. Das ſind Dinge, 
die alle mächtig intereſſieren, und jeder drängt ſich dazu, 
mit ſolch einem gefährlichen Inſtrument umzugehen. 

Alles, was Radau macht, iſt ja nun einmal bei alt 
und jung beliebt, und unſeren Leuten beſonders liegt 
ſolch eine perſönliche Rauferei ſo recht im Blute. 

Bei einem großen Schneefall im Januar hatten wir 
uns im tiefen Schnee verſchanzt und erwarteten den 
Angriff einer andern Kompagnie. Als wir ſahen, daß 
der Gegner ſich mit Schneebällen bewaffnete, ließ auch 
ich raſch Handgranaten aus Schnee herſtellen, und dann 
begann ein luſtiges Werfen hin- und herüber. Als 
unſere Stellung geſtürmt wurde, flog den Angreifern, 
mit Spaten geworfen, eine ſolche Maſſe Schnee entgegen, 
daß nichts mehr zu ſehen war und ich mit Pfeifen und 
Rufen not hatte, die Leute auseinanderzubringen, die ſich, 
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lachend und tobenb wie die Kinder, mit Schnee be- 
warfen und ſich gegenſeitig ſtauchten und wuſchen. Daß 
dabei dem einen die Hand blutete, dem andern das 


Blut von der Backe rann von einem ungeſchickten Spa- 


tenſchlage, wurde ruhig mit in Kauf genommen. Die 
Abwechſelung dieſes Kampfes, ſo ein rechtes Jugend— 
vergnügen, war ihnen zu ſchön, das ſchadete nichts weiter. 

So buddeln wir uns nun allwöchentlich defenſiv in 
die Erde ein, aber weder bei uns noch draußen im Ernſt— 
fall wird dieſe Erdarbeit auf die Dauer weitergehen. 
Die ganze Art widerſtrebt eigentlich unſerem Charakter. 
Unſere geſamte militäriſche Erziehung läuft eben auf 
den Angriff hinaus; und erſt wenn wir unſere Gegner 
aus ihren Erdlöchern herausgeräuchert haben, wird es 
ſich erweiſen, wer der Überlegene iſt Die mehr offene 
Feldſchlacht führt letzten Endes doch die Entſcheidung 
herbei, und ſtatt des defenſiven Spatens wird die Offen— 
ſivwaffe energiſch tätig ſein müſſen. | 

Der Winter bat dem Aufenthalt in ben Erdlöchern 
gegolten; der Sommer wird uns wohl mehr auf dem 
freien Blachfelde finden, und auf ben Ackern und Wieſen 
Frankreichs ſoll der Feind niedergezwungen werden, 
ohne daß er wie Anthäus aus dem eigenen Lande wird 
neue Kraft ſchöpfen können. 

Dann wollen wir den getreuen Spaten wieder in ſein 
Futteral ſtecken und mit blankem Schwerte in der Hand 
den kommenden Frieden beſchützen, den wir teuer genug 
mit den Beſten unſeres Landes haben erkaufen müſſen. 
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Hofpyut. Brande. 


Einweihung des „Eiſenhart“ in Heilbronn durch Königin Charlotte 
Protektorin des Württ. Landesvereins vom Roten Kreuz. 
Der Grundgedanke für den „Eiſenhart“ war der Stock in Eiſen in Wien. Die Ritterfigur mißt mit Sockel 2 ½ m; das Modell 
ſtammt von Bildhauer Lock, ausgeführt wurde die Arbeit aus Lindenholz von Bildhauer Gräßle, hier. Der „Eiſenhart“ ſteht 
unter dem mittleren Bogen unſeres alten Rathauſes und paßt trefflich zu der Umgebung am Marltplatz. Die Idee war, eine 
möglichſt einfache geſchloſſene Figur herzuſtellen, in die viele Eiſennägel geſchlagen werden jollen. Die Nägel werden für die Figur 
zu M. 1.—, für den Sockel zu 50 Pf. verkauft. Königin Charlotte von Württemberg weihte den „Eiſenhart“ mit dem Königsnagel, 
der mit einer Königskrone geziert ijt. Die Zier des Wappenſchildes find die bekannten württembergiſchen Hirſchhörner 


Tummer ?4 


Geite 848 
t. t - f t 2 : - : ms I "s. s$ 
Ca EN 
: SC 


ER xw 


E er ebe 


Ws ra EE 
E... 5 


1$ 


* E — 
Weg CAS ZA 
eh GE 
ZK ht Gw 


M X 


Qoipyote fu,leminbt. 


Herſtellung einer Sumpfbrücke über einen Bach in Rußland durch ungedienten Landſlurm. 
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Stimmungsbild vom Marktplatz Sierpe (Gouvernement Plozt). 
Dom öſtlichen Kriegſchauplatz. 
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Ein deuiſches Jeldlager auf dem Gipfel der Côte Lorraine, Wool. Leipziger Preſſe Büro. 


Dom weſtlichen firiegſchauplatz. 
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Sol. Pror. Nlebba. 


Der „Bundesbahnhof”, improviſierte Rampe zum Verladen von Geſchützen, Fahrzeugen und Pferden. 


Gemütliche Kaffeepauſe bei einem ruſſiſchen Geiftliden. 
Dom öſtlichen firiegſchauplatz. 
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Blockade. 


Roman von 


Nachdruck verboten. 
8. Fortſetzung. 


Major v. d. Tann hatte wenig Zutrauen zu dem 
Kriegsplan. | 

„Mir find meine Leit zu ſchade!“ ſagte er. Aber 
dem Befehl der proviſoriſchen Regierung mußte er 
nachkommen. Prinz Noer hatte über den ihm vorgelegten 
Plan des Admirals und die für das Unternehmen ge⸗ 
forderten 3000 Kronen nach Kiel berichtet. Es war 
Hanſen alles bewilligt und freie Verpflegung zugeſichert 
worden, ſogar das berühmte Freikorps war zur Hilfe⸗ 
leiſtung kommandiert. Je zehn der Leute ſollten in 
jedes Boot. Daß fie der „Galathea“ gefährliche Gegner 
werden konnten, wenn ſie an Bord waren, war ſicher. 
Der Major aber zweifelte, daß die ſchweren Schuten 
jemals der Fregatte ſich nähern würden. 

Aber die Freiwilligen zweifelten nicht daran. Eine 
tollkühne Schar war ſie unter ihrem tollkühnen Führer. 
Noch ſchmückte ſie der Lorbeer von Altenhof, und ihre 
jungen Herzen hämmerten neuen Siegen entgegen. 
Studenten waren ſie, Offiziere, Söhne aus beſten Fa⸗ 
milien, aus dem ganzen Deutſchen Reich zuſammen⸗ 
geſtrömt, um den Nordmarken zu helfen gegen ihre 
Unterdrücker. Was waren es für prächtige Burfchen! 
Trugen die Köpfe wie Fürſtenſöhne! Trugen die deut⸗ 
ſchen Farben wie Fürſten von Gottes Gnaden. Drei⸗ 
hundert waren ſie. Sollten dreihundert deutſche Helden 
nicht genügen, um eine däniſche Fregatte zu entern? 
Blitzenden Auges ſahen fie zur „Galathea“ hin, deren 
Segel im Sonnenſchein blendend grüßten. Stolz und 
ſicher kreuzte ſie vor Friedrichsort, unbeſorgt über die 
Vorbereitungen, die man zu ihrer Vernichtung traf. 

Als Peter Stürkens einen Tag ſpäter als die Ex⸗ 
pedition in Holtenau eintraf, war er erſtaunt, halb 
Kiel an dem öden Strand verſammelt zu ſehen. Das 
hannoverſche Offigierforps war dort und hatte feine 
Kapelle mitgebracht. Von einem Leiterwagen herab 
ſpielte ſie auf, und junge Damen der Geſellſchaft drehten 
ſich mit den tapferen Freiwilligen; ehrſame Bürger ſaßen 
bei Wein und Bier, und kleine Leute ſahen aus der Ent⸗ 
fernung zu, wie die Hamburger den Kieler Grog tranken, 
und wie die Admiralität herumtorkelte. Die Schuten 
waren teilweiſe auf den weißen Sand gezogen, und im 
Schatten eines Wracks, das die Freiwilligen zu Kletter⸗ 
übungen benutzten, lagen die Offiziere des Freikorps 
und ſahen über die Bucht, die ſtill wie ein glänzender 
Spiegel vor ihnen lag. Ihre Augen folgten der Fre⸗ 
gatte. Ihre Maſten und Rahen zeichneten ſich klar 
und ſcharf von dem tiefblauen Hintergrund ab; ſtolz 
wölbte ſich der Bug, und die Stückpforten blitzten und 
funkelten. Wie ein ſilberner Pflug zerteilte ihr ſchlanker 
Steven die blauen Wogen, und im Sonnengold flammte 
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der goldene Zierat ihres Hecks. Und ſtolz unb trium⸗ 
phierend wehte am Gaffel der Danebrog. 

Stürkens trat zuͤ einer Gruppe Freiwilliger, die 
halb lachend, halb ärgerlich ein in Kopenhagen erſchei⸗ 
nendes Witzblatt betrachteten, das den Admiral Hanſen 
in einer Badewanne zeigte, in der er dicht vor dem Er⸗ 
trinken war. 

Sie lagen im weißen Sand und ſahen in den blauen 
Himmel. Vom Tanzplatz herüber tönten fröhliche 
Weiſen, tönte Lachen und Jauchzen; von weitem grüßten 
die bewaldeten Höhen von Düſternbrook! In köſtliches 


Frühlingsgrün hatten ſich die ſtolzen Buchen gehüllt. 


Stürkens bat, daß man ihn zum Major führte, und 
ein munterer Junge ſprang auf, rückte den großen Hut 


mit der deutſchen Kokarde zurecht, klopfte den Sand 


vom Rock und drehte den kecken Schnurrbart noch kecker. 
Langſam ſchlenderten ſie durch das Lager von Holtenau. 

Überall herrſchte Lachen und Fröhlichkeit. Als wenn 
man vergeſſen hätte, welch düſterer Hintergrund ſich 
hinter dieſem Frühlingsbild erhob. Als wenn man 
Krieg und Tod vergeſſen hätte! So mancher Kamerad 
lag noch hinter den Knicks, war Fraß der Füchſe und 
Aasgeier; fo mancher junge Held hatte mit feinem Herz⸗ 
blut ſchleswig⸗holſteiniſche Erde gefärbt — aber die 
Frohen dachten nur des Augenblicks! So ſchmeichelnd 
tönte die Muſik über dem grünen Raſen, und glückſelig 
drehten ſich die jungen Helden mit Kiels reizenden Mäd⸗ 
chen! Lächelnd hielten Mütter Schals und Hüte ihrer 
Töchter; lächelnd tauſchten die Väter ihre Anſichten über 
Krieg und Frieden — 

Als ſie bei einer Gruppe von Seeleuten vorüberkamen, 
blieb Stürkens ſtehen, angelockt von ihrer rauhen Fröh⸗ 
lichkeit. Kapitän Claaſen war der Mittelpunkt, um den 
ſie ſich ſcharten; es gab eine dichte Schar Zuhörer, denen 
der welterſahrene Kapitän gar nicht genug erzählen 
konnte. Was wußte er alles! Seine Abenteuer bei den 
chineſiſchen Piraten und an der Weſtküſte glaubten ihm 
allerdings nur die Kieler. Und ſie brachten gutwillig 
vom beſten Portwein, um ihn bei ſeinen Glanzſtücken 
bewundern zu können. Er ſtand z. B. auf der großen 
Zehe — genau wie die Fanny Eisler, ſagten einige 
Studenten — und trank ein großes Glas Portwein, 
ohne ſich zu verſchlucken. Er machte eine Wette, duß 
er vier Glas austrinke immer mit ausgeſtrecktem Bein — 
und er gewann ſie, denn er ſetzte fich einfach dabei hin 
und ſtreckte das Bein in die Luft. Er ſagte, daß er ſich 
vor nichts in der Welt fürchte, ausgenommen vor der 
Ohlſch, Zakramento, und erzählte von einem Kampf mit 
einem Tiger, den er am Schwanz ergriffen und ſo lange 
über ſeinen Kopf wie eine Schleuder gedreht, bis das 
Bieſt ohnmächtig war vor Schwindel. Und von den 
Preußen erzählte er voll Haß und Arger — er gab ihnen 
nun mal ſchuld an der Blockade, die ehrliche Hamburger 
Seeleute zum Hungern verurteilte. Es war ſicher, daß 
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er und feine Freunde lieber gegen die Preußen Krieg 
geführt hätten als gegen die Dänen. Denn die Danskes, 
das ſagten alle Seeleute, waren eine anſtändige Nation. 
Sie haben Schiffe, und eine Seemacht iſt immer an⸗ 
ſtändig. Aber die Preußen — 

„Ich habe mal einen an Bord gehabt“, ſchrie Claaſen 
und ſchob mit den gewaltigen Fäuſten ein junges Stu⸗ 
dentlein auf die Seite, als er Stürkens ſah. Lachend 
winkte er mit der Mütze. Das dichte, ergraute Haar 
bäumte ſich aus der niedrigen Stirn; um den bis zur 
tätowierten Bruſt entblößten Hals war ein rotes Tüch⸗ 
lein geſchlungen — — „ich habe mal einen an Bord ge⸗ 
habt — na, es wird ihm wohl eine Lehre ſein. Und 
Lotſe Wrangel wird es auch 'ne Lehre fein.” Er [jab 
Stürkens verſchmitzt an — — „Sie kennen doch Lotſe 
Wrangel, Herr, Lotſe Wrangel von Ovelgönne, der neu: 
lich ne Rede halten wollte in der Elbhalle, wie wir 
uns die Flotte gegründet haben? Sie wollten ihn auf 
'nen Tiſch ſtellen; aber er ſagte, er kann nur an Bord 
ſprechen, aber nicht auf nem Tiſch. Und er hat auch 
nicht geſprochen. Aber wie Feldmarſchall Wrangel nach 
Schleswig kommt, iſt er ganz hochmütig geworden und 
hat gejagt, er ijt n Sweſter⸗Brauderkind zu ihm, unb 
da geht er auch ordentlich auswärts wie n General und 
dreht ſich ne Locke über den Ohren und ſpricht nur 
noch von preußiſchen Siegen. Aber da kommt Kapitän 
Paulſen von Korſör mit der Havlith' nach Kuxhaven, 
und am Fockmaſt weht die Lotſenflagge, und Lotſe 
Wrangel klimbed an Bord. J, ſeggt Kapitän Paulſen, 
Da ift Lotſe Wrangel, und lacht. Und Wrangel lacht 
auch, denn ſie waren mal zuſammen Junge auf der 
‚Margarethe‘. Und Lotſe Wrangel erzählt vom General, 
und daß er ne Ehre ijt für die Familie in Ovelgönne. 
Aber Kapitän Paulſen zieht das Maul ſchief und geht 
auf die Bad, damit Lotſe Wrangel nur die ſchöne Per⸗ 
ſpektive hat von fin Achterſid. Und dann kommt Stuer⸗ 
mam Lorenzen von Flensburg und feggt: „n Sweſter⸗ 
Brauderkind zu nem Preußen? Schamſt di nich?“ Und 
die Mannſchaft iſt da und berät ſich über ein Tauende. 
Und ſeitdem iſt Lotſe Wrangel wieder hamburgiſch ge⸗ 
worden und hat n Haar gefunden in Preußen, und 
Locken trägt er auch nicht mehr.“ 

„Da drüben ſteht der Chef“, ſagte Stürkens' Begleiter 
und verabſchiedete ſich mit Händedruck. Auf ſeinen 
langen, breiten Reiterſäbel geſtützt, ſtand der Major 
v. d. Tann da, breit, lang und hager, ſtrich den blonden 
Spitzbart; das kühne Profil war der Fregatte zuge⸗ 
wandt, die vor Friedrichsort Anker warf. Er hörte auf: 
merkſam zu, was ſein Begleiter, der Leutnant Werner 
Siemens, ihm auseinanderſetzte. Über die Minenanlage 
ſprach der Leutnant, mit der er die Einfahrt zum Hafen 
geſichert hatte. i 

Stürkens ſtellte fid) vor. Nannte fid) einen Seemann. 

„Wollens uns aud) helfen?“ fragte der Major. 

„Wenn Sie mir den Erfolg verbürgen“ — — 

Das war's ja! Die Herren lachten ärgerlich. Der 
Bayer fluchte über die Fregatte. 

„Himmelkruzitürken! Für was für 'ne Lumpen— 
bagage ſie die Deitſchen taxieren, daß ſie nicht einmal 
Angſt haben vor dem Attackierenl“ 
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„Nun, wenn mir fefbft erft eine Fregatte haben —“ 
tröſtete Siemens. 

„Wenn wir eine Fregatte hätten, mein lieber 
Siemens,“ ſagte der Major, „dann wär kein Heulen 
und Zähneklappern im deutſchen Vaterland!“ Und er 
legte feine Hand auf Stürkens Arm. „Schaun 's fid) 
mal unſere Flotte an, Sie Seemann! Der Lichnowsky 
iſt gerade dabei. Der hat ſich's in den Kopf geſetzt, daß 
die Flotte von Druſus auch nicht anders ausſah, mit 
denen er den Feinden zu Leibe wollte. Kennen doch den 
Lichnowsky, den ſie ſich jetzt nach Frankfurt in die 
Nationalverſammlung holen wollen? Der ſchwört auch 
auf die deutſche Flotte — na, wir werden ja ſehen!“ 

Und ſie gingen zum Strand und betrachteten die 
ſechzig plumpen, grämlichen Schuten, betrachteten die 
Flotte des Admirals Hanſen. Es hatte etwas Rühren⸗ 
des, wie der elegante Fürſt begeiſterte Angriffspläne ent⸗ 
warf — „wie Diebe in der Nacht werden wir kommen! 
Leiſe und verwegen, kühn und furchtbar muß der Über⸗ 
fall ſein! Wie ein enger Gürtel müſſen die Kähne die 
Fregatte umſchließen, wie Katzen klettern die Freiwilli⸗ 
gen auf Deck — Tod und Verderben bedeutet ihr Crs 
ſcheinen! So jäh müſſen die Mannſchaften überraſcht 
werden, daß Erwachen und Todesröcheln eins iſt.“ — 
Der Vizeadmiral, der den Fürſten zu den Booten be⸗ 
gleitet hatte, verfärbte fid) unb fah fid) angſtvoll um — 
jeſſes Maria Joſef, ſo arg preſſiert's doch net! Und der 
Major zuckte die Achſeln und warf dem Vizeadmiral 
einen böſen Blick zu — — „wenn's anders kommt, bes 
danken wir uns beim Herrn Admiral. Für meine 
Leute ſteh ich ein — —“ 

Als ſie zum Lager zurückkehrten, hörten ſie lautes 
Lachen. Alles lief zu einem Leiterwagen, der Stroh für 
die Freiwilligen und ihre Offiziere brachte. Hoch oben 
auf den Bündeln ſaß Dietrich Wendemuth, in jedem Arm 
eine junge däniſche Dogge und zwiſchen den Knien eine 
große Flaſche Milch, von der er abwechſelnd den Tieren 
etwas in die kleinen Mäuler goß. Die Hunde trugen 
große rotweiße Halsbänder, die verhaßten däniſck en 
Farben. Die Damen klatſchten in die Hände, die Muſik 
intonierte „Schleswig⸗Holſtein, meerumſchlungen“, und 
die Freiwilligen umringten den Wagen. „Hoch Wendes 
muth!“ ſchrien ſie. „Hoch Dietrich Wendemuth!“ 

„Ein Malefizkerl ift er“, ſagte der Major, ſelbſt 
lachend. 

Von der Tann hatte recht. Für was für eine 
Lumpenbagage die Dänen ihre Gegner halten mußten, 
daß ſie vor dem Attackieren keine Angſt hatten. Eine 
einzige Fregatte ſperrte den Kieler Hafen, kreuzte ſtolz 
und ſicher vor Friedrichsort, und doch war die Beſatzung 
von dem kühnen Plan von Holtenau genau fo unters 
richtet wie die Regierung in Kopenhagen. Es machte 
der Mannſchaft ungeheuren Spaß, die Flottenmanöver 
mitanzuſehen, die im Hafen ausgeführt wurden, und es 
iſt ſicher, daß die Leute nachts ruhig und ohne Sorge 
vor dem deutſchen Schrecken ſchliefen. Auch die deut— 
ſchen Mariniers waren unbeſorgt um den kommenden 
Tag, und als Stürkens Kapitän Claaſen in frohem Kreiſe 
traf, ſchwenkte er feine Mütze und zeigte auf eine Ters 
rine Grog, die er ſelbſt gebraut. „Herr, wenn das nun 
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vorher fchon fo luſtig ift, wie wird es erft werden, wenn 
wir ſie haben!“ 

Und es waren auch die beſten Ausſichten dazu vor— 
handen. Beim vierten Manöver war der Admiral ſchon 
ganz ſicher und konnte ohne Hilfe des Vizeadmirals 
ſein Boot beſteigen. Er trat ſtolz und großartig auf und 
trachtete nur, jo ſchnell wie möglich zu verſchwinden, 
wenn der Major erſchien. Dem wurde die Sache lang— 
weilig, und er gab ſich keine Mühe, ſein Mißtrauen zu 
verbergen. Die Butjes aber bekamen Mut. Als ſie 
merkten, wie gefahrlos das Entern vor ſich ging, wuchs 
ihre Kampfesluſt. Sie lachten vor Vergnügen, als am 
21. Mai Order von der 
proviſoriſchen Regierung 
kam, heute nacht den An— 
griff zu unternehmen. 

Da ſchliffen die Frei— 
willigen ihre Meſſer; ganz 
heiß waren die Wetzſteine, 
und der Stahl der Säbel | 
und Enterbeile blitzte in We 
der Sonne, und manches Gr | 
Mädchenherz zitterte, und 
ſchöne Augen wurden feucht. 
Die tapferen Mannen aber 
ſchleppten die Mordwaffen 
in die Boote, Gewehre 
Piſtolen, Enterbeile, Pieken 
und Haken, Säbel und 
Dolche — ganz unheimlich 
wurde es der Admiralität 
bei all den Vorbereitungen. 
Der Major hatte gut acht, 
daß fie nicht auskniff! 
Stürkens war bei den See— 
leuten. Zu denen gehörte 
er, ſeitdem er mit Kapitän 
Claaſen die Reiſe nach China 
gemacht. Er hatte ſich in 
Kiel Schifferkleidung ver— 
ſchafft und lachte, als Ka— 
pitän Claaſen ihm vertrau— 
lich auf die Schulter Elopite. 
„Drei Jahre an Bord der 
„Nanni', ſchrie er, „und ich will einen Menſchen aus 
Ihnen machen.“ 

Was für ein reges Leben am Strand herrſchte. Alles 
lief und eilte durcheinander. Die Hamburger zeigten 
wilde Entſchloſſenheit. 50 Taler Priſengelder! Soll 
man da nicht ſein Außerſtes wagen? Nun ſoll die däni— 
ſche Katze ſehen, wie deutſche Mäuſe tanzen. Die Frei— 
willigen loſten, wer den Kapitän gefangennehmen ſollte. 
Dietrich Wendemuth ſchoß ununterbrochen nach der 
Scheibe; traf jedesmal ins Schwarze. Sein Geſicht glühte. 
Als er ſich bei Sonnenuntergang in den Sand warf, 
ſchlief er ſofort ein vor Müdigkeit. Und träumte von 
Augen, die wie Bernſtein leuchteten; und ſah ein weißes, 
angſtvolles Geſichtchen, das von dem in Leder geſchnitz— 
ten Wappen eines altmodiſchen Stuhles fih abbob. 
Er ſah Ediths roſige Zeigefinger, die ſich langſam in ihre 
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Augenwinkel preBten, hörte ein jämmerliches Schluch⸗ 


zen — und träumte von dem Baron Löwengaard. Sie 
rangen zuſammen. „Ich bin im Recht“, ſagte der Baron 
und ſah ihn hochmütig an. Er aber ſtieß ihm ſein Meſſer 
ins Herz. Er fiel gleich um. Und als er ſich über ihn 
beugte, war es Tante Klothilde. Und ſie ſagte: „Gottes 
Wege ſind unerforſchlich.“ 

Um elf Uhr ſollte die geheime Expedition beginnen. 
Um 8 Uhr aber herrſchte bereits ein Lärm, der dem 
Feinde hinlänglich bewies, daß der Überfall bevorſtand. 
Stundenweit tönten Lachen und Schreien, Fluchen und 
Schimpfen durch den ſtillen Abend. Die Löwen fingen 

an, ſich zur Wehr zu ſetzen, 
denn auf einmal witterten 


ſie Gefahr. Mit Fauſt— 
ſchlägen und Fußtritten 
trieben die Führer ihre 


Mannſchaft in die Boote; 
die Freiwilligen ſolgten, bis 
an die Zähne bewaffnet. 
Wachtſeuer brannten am 
Strand. Der Vizeadmiral 
ſagte, das müßte ſein, ſonſt 
könne die Admiralität nicht 
dafür ſtehen, daß die 
Mannſchaft nicht ausriß. 
Wie ſollte man im Dunkeln 
kontrollieren, ob ſie bei— 
fammenblieb? Wie ſollte 
man in tiefdunkler Nacht 
in die Boote finden? Vor 
allen Dingen — wie ſollte 
der Admiral bei Finſternis 
ſicher in ſein Boot kommen, 
der doch ſchon bei Tage jo 
unſicher auf den Beinen 
war! Sollte der fo fein 
angelegte Plan daran ſchei— 
tern, daß der Admiral — 
Gott behüte — ins Waſſer 
fiel? Die Admiralität hatte 
einen heiligen Schwur ge— 
tan, der deutſchen Sache 
gegen die Dänen beizuſtehen. 
Aber Lebensgefahr für den General durſte nicht vor— 
liegen, wenn nicht die ganze Expedition ſcheitern ſollte. 

Das mußte zuletzt auch der Major einſehen. Seine 
kraftvollen bayriſchen Flüche ſchallten durch das Lager. 
Nach Anſicht der Regierung war man auf die Unter— 
ſtützung des Admirals zu Waſſer angewieſen, wenn 
man von der unangenehmen Blockade erlöſt ſein wollte. 
Aber — meinte der Major — der Taifel ſoll ihn holen. 
Und mußte die Wachtfeuer brennen laſſen. Die Schatten 
der Vorübergehenden wuchſen ins Rieſenhafte, huſchten 
über den öden Strand, fielen plump auf den dunklen 
Knäuel ſchaukelnder Boote, zitterten auf hüpfenden 
Wellchen. Wenn aber neues Reiſig aufgeworfen wurde, 
flammten ſie hoch auf, beleuchteten ein wirres Durch— 
einander von Menſchen, die ratlos und ziellos hin und 
her zu laufen ſchienen. Die Offiziere des Freiwilligen— 


— 


des un— 


LJIGITLIZe Ga D\ T 


Bw y Ai 
Bw = 4 iu 
78 


Gelle 854. 


forps zitterten vor Wut. Sie wußten, daß die Dänen 
überall ihre Spione hatten. Nie iſt in Holtenau ſo kräf⸗ 
tig und allgemein geflucht worden wie während des an 
ſchlags auf bie „Galathea“. 

Um ein Uhr batte ber torkelnde Admiral [einen 
Platz eingenommen, und die Expedition ſetzte fid) in 
Bewegung. 

Welch eine Verwirrung trotz Wachtfeuer und vier⸗ 
tägiger Manöver! 
plumpen Boote aufeinander; waren dem Kentern nahe: 
Waſſer kam über, und wütende Führer brüllten ihre 
Kommandos. Wie toll ſchlugen die Seekundigen auf die 
armen Ruderer, als kämen ſie dadurch ſchneller aus 
dem Gedränge. Die ſchweren Riemen fielen klatſchend 
auf das Waſſer, ſchlugen auf andere, ſtießen gegen Boote, 
gerieten in Ankerketten. Die armen Löwen taten eben 
in ihrer Angſt alles, um eine glatte Ausfahrt unmöglich 
zu machen. In Kiellinie ſollte die Flottille ausfahren; 
ach, dieſe Kiellinie! Alle Boote ſetzten ſich auf einmal 
in Bewegung! Ein Haufen dunkler Körper haſtete 
lärmend vorwärts. 

Am Ufer ſtiegen zwei Raketen auf, um der 
„Galathea“ anzukündigen, daß ber Überfall bevorſtehe. 
Die Admiralität ſah angſtvoll der Kataſtrophe entgegen. 
Vielleicht erwachte ein Verantwortungsgefühl in ihr, 
dieſe Schuten zum Angriff auf eine Fregatte zu führen. 
Die Freiwilligen aber und die Seeleute waren in heller 
Begeiſterung. In ihnen ſchien die Überzeugung zu leben, 
daß durch das Entern der „Galathea“ alle Kriegsnot 
ein Ende habe; als wäre ſie die Brandfackel, die Schles⸗ 
wig⸗Holſtein mit ſo düſterer Glut beleuchtete; als ſei ſie 
die Furie, die gierig nach dem Blut dd ver: 
langte. 

Stürkens ſaß mit Kapitän Claaſen in einem Boot. 
Er hatte, genau wie Claaſen, das wollene Hemd über der 
Bruſt aufgeriſſen. Das Haar fiel naß in die heiße Stirn; 
der Nachttau lag darauf. Wie Schnüre waren die Adern 
auf ſeinen ſtarken Armen. Er atmete ſchwer. Der 
Riemen knirſchte am Holz; Waſſerſtaub flog in ſein 
heißes Geſicht. Eine breite Woge nahm das fewer- 
fällige Fahrzeug auf ihren Rücken und ließ es klatſchend 
wieder fallen. Es rauſchte im Kielwaſſer und der Nacht: 
wind ſang ſein Lied. 

Aber da — was war das? Ein gellender Pfiff — — 
das Signal, das zum Rückzug rief. Die Seeleute ſahen, 
bebend vor Wut, wie es bleich am Horizont heraufkroch. 
Eine Stunde weit lag die Fregatte, und der heimliche 
Überfall‘ konnte nun bei Tageslicht ausgeführt werden. 
Der erſte Angriff der deutſchen Flotte war fehlgeſchlagen. 
60 Schuten mit 600 Mann Beſatzung kehrten, der Ad— 
miral an der Spitze, nach Holtenau zurück. Viele waren 
bleich vor Scham und Empörung. Offiziere und Frei— 
willige ſahen aneinander vorüber. Schämten ſich des 
deutſchen Namens, der mit Schimpf und Schande be— 
deckt war. 

Der Vizeadmiral klärte ſpäter die Herren über die 
Urſache des Rückzuges auf. Der Admiral hatte ſeinen 
Kautabak vergeſſen. 

Viermal wiederholte ſich die klägliche Komödie. 
Dann gab es einen furchtbaren Auftritt zwiſchen dem 


In der Dunkelheit rannten die 
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Major und dem Admiral, die proviſoriſche Regierung 
verbot weitere Verſuche, die Admiralität wurde ent⸗ 
laſſen, und die Hamburger durften nach Hamburg zurück⸗ 
kehren; durften weiter hungern, durften weiter der 
Dänen Übermut bewundern, die ſich als Herren des 
Hafens gebärdeten. Die Angſt der Kaufleute, daß Ham⸗ 
burg dem Untergang geweiht war, ſtieg, und man war 
durchaus nicht beruhigt, daß Lord Palmerſton alle Vor⸗ 
teile für die neutrale Schiffahrt durchgeſetzt hatte. Eng⸗ 
liſche Schiffe beförderten mit 30 und 50 v. H. Aufſchlag 
deutſche Frachten. Viele Hamburger Seeleute aber, 
die die Manöver in Holtenau mitgemacht, gingen nach 
Kopenhagen, um ihre Dienſte dort anzubieten. Die 
ſtolzen Dänen waren ihnen ſympathiſcher als die Deut⸗ 
ſchen, die das Gelächter der Welt über ſich ergehen laſſen 
mußten. An der deutſchen Armſeligkeit wollten ſie nicht 
länger teilhaben. 

Dietrich Wendemuth lachte, als Stürkens ſich von 
ihm verabſchiedete. Sie waren gute Freunde geworden 
in dieſen Tagen. 

„Das waren tapfere Taten!“ 

Um ſie her wurde das Lager abgebrochen. Die Frei⸗ 
willigen fluchten und lachten, halfen ihre Bagage auf 
Leiterwagen packen, die von dem Major bei langen 
Märfchen ſtets für feine Leute requiriert wurden, um 
ſie nicht unnütz zu ermüden. Kieler Damen brachten 
Erfriſchungen und Lebensmittel, nahmen ſo herzlich Ab⸗ 
ſchied, als ſeien dieſe jungen Menſchen keine Fremden 
für ſie geblieben. Hamburger Seeleute ſtanden bei den 
Schuten, beſprachen immer wieder erregt den kläglichen 
Ausfall des Unternehmens. Waren ſo feſt überzeugt, 
daß ſie die Fregatte geentert hätten, wenn der Admiral 
kein Bangbüx geweſen wäre, und wollten auf das per» 
einbarte Priſengeld durchaus nicht verzichten. Die But⸗ 
jes ſahen verſtört nach ihren Führern. Nun war's 
vorbei mit Branntwein und freier Verpflegung. Was 
ſollte wun mit ihnen geſchehen? Und Kapitän Claaſen 
ſummte ein Lied, als er, die Hände in den Hoſentaſchen, 
auf der Bordwand einer Schute hockte und zu der 
Fregatte hinüberſah, die ſtolz und ſicher vor Friedrichs⸗ 
ort kreuzte: 

„Und die Jungfer Galathe 
Fuhr ſpazieren in die See.“ 


Dietz ſchien mit einem Entſchluß zu kämpfen; er griff 
nach der Pfeife, zog den Tabaksbeutel hervor und ſteckte 
mit heftiger Bewegung beides wieder fort. Sah plötzlich 
den anderen feſt an. 

„Ich bin in Sorge um eine Verwandte — um eine 
junge Verwandte in Kopenhagen — hörten Sie zufällig, 
was für Nachrichten man von der Baronin Löwengaard 
hat?“ Und Stürkens las das Fieber in ſeinen Augen. 

Einen Augenblick zauderte er — dachte — du armer 
Junge. Und meinte kein Recht zu haben, die Wahrheit 
zu verſchweigen. 

„Ich hörte, ſie ſei krank geweſen. Iſt aber auf dem 
Wege der Beſſerung“. 


* a * 


Stürfens fam nad) Hamburg zurüd, als ber erfte 


deutſche Marinekongreß tagte; das leidenſchaftliche 
Drängen Heckſchers am 11. Mai in ber Nationalverſamm⸗ 
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fung, feine ſtürmiſche Forderung, die Gründung ber 
Kriegsflotte nicht länger hinauszuſchieben, entſprach ſicher⸗ 
lich in erſter Linie ſeiner ernſten Sorge um das Schickſal 
ſeiner Vaterſtadt. Aber daß man ſich zu dieſem Kongreß, 
zu dem die Nordſtaaten und Seeſtädte ihre Delegierten 
ſchickten, entſchloß, erfüllte die Patrioten mit ſtürmiſcher 
Freude. Weniger allerdings den Senator Kirchenpaur, 
der nun einmal in ihr die Demonſtration gegen Dänemark 
erblickte; genau wie die 40,00 Deutſchen in London. In 
wütenden Proteſten wehrten ſie ſich gegen das Anſinnen, 
ein Unternehmen, das ihr angenehmes Verhältnis zu 
England nur trüben konnte, zu unterſtützen. Und außer 
dem preußiſchen Konſul Hebler lehnten es ſämtliche Ver⸗ 
treter deutſcher Regierungen ſchroff ab, ſich mit einer 
Schöpfung zu befaſſen, die England niemals zugeben 
würde. Nur wenige wagten es, ſich an einer Samm⸗ 
lung zu beteiligen, trotzdem der Prinz von Preußen als 
Erſter tauſend Pfund zeichnete. 


„Ich wünſchte die ganze Flotte dahin, wo der Pfeffer 


wächſt“, ſagte der Senator und gab ſich Mühe, ſo wenig 
wie möglich Aufhebens von den 72 Delegierten zu machen, 
um die Dänen nicht noch mehr herauszufordern. Aber 
wer hätte im Frühling 1848 begeiſterte Patrioten zur 
Ruhe zwingen können! Man beriet ja über das Lieb⸗ 
lingslied der Nation! Man deklamierte Freiligrathſche 
Flottenverſe unb fang Herweghs: „Das Meer macht 
frei!“ Es war unmöglich, 72 Flottenenthuſiaſten in einer 
Hafenſtadt zu nüchterner Beſchaulichkeit zu veranlaſſen! 

Und warum denn auch? Konnte Hamburg nicht 
ſtolz ſein auf ſeine Flotte? Wie zwei Wunder wurden 
beide Kriegsſchiffe betrachtet, die friedlich am Grasbrook 
lagen und für die Armierung zurechtgemacht wurden. 
Bei der „Fregatte Deutſchland“ wurden fleißig Löcher 
in die Bordwände geſchnitten, durch die einmal die Ge⸗ 
ſchützrohre drohen ſollten. Damit ſie ebenſo gefährlich 
wurde, wie die däniſche „Gefion“, erhielt ſie auch 32 Ka⸗ 
nonen. 12 waren für den „Franklin“ beſtimmt. Die 
entzückten Delegierten ließen fid) von Reeder Godeffroy 
genau erklären, wie die Geſchütze aufgeſtellt werden 
ſollten; denn das war wegen des geringen Raumes mit 
Schwierigkeiten verknüpft. 

Aber auch Bedeutendes wurde auf dieſem Marine— 
kongreß beſprochen: das Hamburger Marinekomitee be- 


wies den Anweſenden, daß es den beiden Seglern, die 


man Deutſchland zur Verfügung geſtellt, leider nicht mög- 
lich war, eine erſtklaſſige Fregatte zu vernichten. Man 
hatte aber Gelegenheit, billig drei Dampfboote von der 
hanſeatiſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft zu übernehmen, 
die armiert werden konnten. Ein Ausfall gegen die 
Blockadeſchiffe mußte mit Erfolg gekrönt werden. 
300,000 Taler forderte man, um Deutſchland von dem 
däniſchen Schrecken zu befreien. 

Die Dampfboote waren Paſſagierdampfer, die 
zwiſchen Hamburg und Hull fuhren. Sie hießen bei 
den Seeleuten die Judenſchruwen, da die Aktien der 
Geſellſchaft in jüdiſchen Händen waren. Ihre Maſchinen 
mußten erneut, die Bekleidung und der Rumpf verſtärkt 
werden, und es war unficher, ob fie nicht auseinander: 
ſprengen würden, wenn fie ihre eigenen Geſchütze ab— 
feuerten. Aber das wußten ja die Delegierten nicht; bas 
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wußten nur die Reeder und die Engländer. Als Stürkens 
davon hörte, lachte er. 

„Ein guter Geſchäftsmann iſt Sloman“, ſagte er zu 
ſeinem Vater. „Er hat die meiſten Aktien von der Ge⸗ 
ſellſchaft, und ihm liegt nichts daran, daß die Steamer 
noch länger auf ſeine Koſten faulen. Bis zum Frieden 
iſt an den Verkehr mit Hull nicht zu denken. Er wird ſie 
Deutſchland für einen guten Preis andrehen und gilt in 
Frankfurt noch für einen guten Patrioten.“ 

Das Geſchäft kam wirklich ſpäter zuſtande. Am 
14. Juni wurde der Bundestag von dem durch das Par⸗ 
lament eingeſetzten Marineausſchuß bewogen, für die 
Flotte aus dem Ulm⸗Raſtatter⸗Feſtungsbaufonds 
300,000 Taler disponibel zu machen. „Denn,“ ſagte 
Herr von Schmerling, „wenn 7 Millionen für das Land⸗ 
heer ausgegeben werden, können ja auch mal 300,000 
Taler für einen Verſuch zur See bewilligt werden.“ 

So wurden aus den alten „Judenſchruwen“ der 
hanſeatiſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft deutſche Kriegs⸗ 
ſchiffe. In der Taufe erhielten fie die Namen „Ham: 
burg“, „Lübeck“, „Bremen“, an ihren Maſten flatterten 
bie deutſchen Fahnen, fie wurden an den Grasbrook ge: 
bracht und wurden der Stolz von ganz Deutſchland. Die 
Engländer gratulierten herzlich zu der Gründung, die 
ihre ganze Sympathie hatte, und lieferten trotz der 
Blockade Kanonen und Munition. Die geſamte deutſche 
Preſſe aber war einig in dem Lob der Hamburger Kauf⸗ 
herren. Die Bedeutung des großartigen Unternehmens 
erinnerte ja an die großen Kaufherren der Vergangen⸗ 
heit. Durch Kaufleute erwarb England ein indiſches 
Kaiſerreich, und Lübecker Kaufleute waren es, die durch 
ihre Kriegsflotte Kopenhagen zur Übergabe zwangen! 
Durch den Handel hatte England ſeine Weltmacht! Der 
Handel zwang Albion, ſeine gewaltige Kriegsflotte zu 
erhalten. Mochten bei den patriotiſchen Hamburgern 
ſelbſtſüchtigſte Gründe mitſpielen — die Nation wußte 
ihnen Dank, und ihr Beiſpiel fachte zu leidenſchaftlicher 
Nachahmung an. Nicht die Kaufleute — die Nation 
forderte fortan die Flotte; forderte ſie ſtolz und herriſch; 
forderte ſie, weil ſie das Werk ſein ſollte, das das geeinte 
Deutſchland aus dumpfem Brüten, aus binnenländiſcher 
Beſchränktheit, aus enggezogenen Grenzen erlöſen ſollte. 
— „Das Meer macht frei!“ ſang Herwegh. Und das Lied 
vom Meere brauſte durch Deutſchlands Gauen. Das Lied 
vom Meere machte die Herzen erbeben. Es war die 
ſtolze Stimme der deutſchen Nation, die am 14. Juni in 
der Paulskirche außer jenen 300,000 gebieteriſch 
6 Millionen Taler für die Gründung der deutſchen Kriegs: 
flotte forderte. Und die Parteizerklüftung ſchloß ſich und 
bewirkte Frankfurts ſtolzeſten Tag: einſtimmig wurden 
die Millionen bewilligt — trotzdem man ſie nicht hatte. 
Von England aber brachte der Hamburger Syndikus 
Banks frohe Botſchaft: man war geneigt, „nicht makel— 
loſe“ Schiffe dem Deutſchen Bunde zu verkaufen unter 
der Bedingung, daß Dänemark in ſeinem Länderbeſitz 
ungeſchmälert blieb. Auch die Engländer hatten Schiffe, 
die ſie gern los ſein wollten, abgenutzte Segler, veraltete 
Steamer. Verſuche mit Schraubendampfern waren gut 
ausgefallen; deshalb konnte man den begeiſterten Deut— 
ſchen Raddampfer für ihre Flotte ſchon überlaſſen. 
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„Schadet nichts,“ ſagte Prinz Adalbert, als er das 
hörte, „dadurch werden wir gezwungen, an eigene 
Werften zu denken!“ | 

Sa, von größter Bedeutung wurde der Hamburger 
Marinekongreß. Die 72 Delegierten durften den 
Städten, die ſie vertraten, die kühnſten Ausſichten für die 
Zukunft eröffnen: denn dem unermüdlichen Bemühen 
des Hamburger Komiteemitglieds Godeffroy war es ſo⸗ 
gar gelungen, einen engliſchen Seemann zu finden, der 
geneigt war, die deutſche Flotte einzurichen. Mr. Strutt 
war Ende Mai einer Einladung nach Hamburg gefolgt, 
hatte ſich die beiden Kriegsſchiffe angeſehen, ſeine außer⸗ 
ordentliche Befriedigung ausgedrückt und hatte die 
leitende Stelle des Kommodore angenommen. Er war 


in der engliſchen Marine sailing master geweſen, 


und das Komitee war überzeugt, daß er dadurch der 
geeignete Mann war, die deutſche Flotte zu organiſieren. 
Er ſprach kein Wort Deutſch; würde es auch niemals 
ſprechen. Aber glücklicherweiſe verſtanden die Ham⸗ 
burger Seeleute alle die engliſchen Kommandos, wodurch 
der Dienſt natürlich ſehr erleichtert wurde. Es war auch 
zu hoffen, daß er über die Aufſtellung der Geſchütze Be⸗ 
ſcheid wußte, und da Ausſicht vorhanden war, daß man 
einige engliſche Artilleriſten erhielt, konnte man der Zu— 
kunft ruhig entgegenſehen. Die Hamburger Seeleute 
fingen an, mit der Flotte zu rechnen. Zwölf Taler ver⸗ 
ſprach man den Matroſen. Solange die Blockade dauerte, 
konnte man ja dieſe Chancen annehmen. Wenigſtens 
verhungerte man nicht. Und wenn die Blockade aufhörte, 
brauchte man die Kriegsflotte nicht mehr und wurde 
wieder ein anſtändiger Seemann. Die Dienſtmädchen 
und Kommis aber gründeten ein beſonderes Komitee, 
und Hunderte von ſilbernen Ringelein und Broſchen 
wurden geſpendet, um eine ſtarke Flotte zu ſchaffen. 


* de * 

Glücklich wie in ſeiner Steuermannzeit war Kapitän 
Claaſen, als er am Tage nach dem Marinekongreß mit 
Stürkens aus Slomans Reederei kam. Eine Chance als 
Deckoffizier war ihm auf Stürkens Fürſprache auf der 
Fregatte ſicher; dadurch entfloh er dem Keifen und 
Schelten der Ohlſch; er bekam wieder Schiffsplanken 
unter die Füße und 20 Taler Löhnung. Hätte er Geld 
gehabt, Zakramento, er wäre in die vier Löwen ge— 
gangen und hätte ſich die ſchönſte Deern ausgeſucht. So 
aber ſchritt er neben Stürkens am Hafen entlang zum 
„Trichter“, war voll Dankbarkeit, war ſtolz und fröhlich, 
hatte die großen Hände keck in die Taſchen geſteckt, 
ſpuckte rechts und links und erzählte ſeinem Begleiter, 
der ſo ſtumm neben ihm herſchritt, was ihm gerade in 
den Sinn kam. Von Kap Horn und der furchtbaren 
Dünung, von Schiffsbrot, in dem die ſchwarzen Würmer 
wie kleine Roſinen ausſahen, von Kakerlaken, die ſo 
ſchöne Augen haben, und die die Suppe fett machen, wenn 
genügend hineinfallen, von Bootsmann Bratwurſt, der 
ſtocktaub war und ſo hellhörig wurde, wenn Sturm auf— 
kam, vom Taifun, der die Seen über die Miami" 
wälzte und dahinraſte wie tauſend Teufel! Von der 
auſtraliſchen Wolle — ach, die ſchlimmſte Überfahrt war 
es, als er die auſtraliſche Wolle an Bord hatte mit 
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hunderttauſend Flöhen. Pull, der Hund, ſaß während 
der ganzen Überfahrt auf der Back und kratzte ſich. Und 
die Mannſchaft kratzte ſich ebenſo. Es war ein guter 
Verdienſt, aber die Wolle war fürchterlich. 

„Farewell“, ſagte Stürkens, und Claaſen hatte die 
Überzeugung, daß er ſich außerordentlich gut unterhalten 
hatte. In beſter Laune kam er zum „Trichter“. 

Blau von Rauch war die Luft im Saal, und ein 
Lärm herrſchte, der dem Eintretenden die angeregte 
Stimmung der Seeleute verriet. Man lachte und ſchrie 
und ſang — die reichen Kapitäne hatten die armen ein⸗ 
geladen, mit ihnen auf den Untergang der Blockadeſchiffe 
zu trinken, und das taten fie mit einer Begeilterung, daß 
man es weit über die Reeperbahn hörte. Mit lautem 
Hallo wurde Kapitän Claaſen empfangen. Ein guter 
Freund machte auch gleich Platz für ihn, fegte mit dem 
Arm über den von Grog und Portwein ſchlüpfrigen Tiſch, 
ſo daß einige halbgefüllte Gläſer an die Wand flogen. 
— „Come here, old fellow! Have a drink with us!“ 
und ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch, daß die Löffel 
in den Gläſern ſprangen. 

Es war auch Veranlaſſung da zu ſo großer Freude. 
Einer der Kapitäne hatte aus der „Reform“ das Rezept 
vorgeleſen, nach dem es eine Leichtigkeit war, Fregatten 
zu entern. Und da ſich Claaſen natürlich dafür inter: 
eſſierte, las auch er begierig den intereſſanten Artikel: 
„In der Nacht nähere man fih mit einigen Kanonen» 
booten der Fregatte,“ las er, „ganz leiſe, mit umwickelten 
Rudern. Ein Boot eröffnet das Feuer. Unterdeſſen 
ſchleicht ſich eine Jolle dicht an die Fregatte, heftet ein 
Schwefelhemd an ihren Bauch, das natürlich ſofort an= 
geſteckt werden muß, und rudert raſch zurück, während 
jetzt ſämtliche Boote das Feuer unterhalten. Es iſt ganz 
fraglos, daß das Kriegsſchiff vernichtet wird, denn das 
Schwefelhemd kann vom Verdeck aus nicht entfernt 
werden. — Ein noch ſichereres Mittel iſt folgendes: Man 
befeſtigt an oiner unbemannten, mit Raketen gefüllten 
Jolle zwei Leinen, die an zwei Ruderbooten befeſtigt 
ſind. Dieſe ſchleppen die Jolle in See; das eine zieht 
rechts, das andere links, ſo daß die Jolle gerade gegen 
die Fregatte fährt. Die beiden Boote bleiben außer 
Schußweite. Die Raketen müſſen ſo gerichtet ſein, daß 
ſie zerſpringen, wenn ſie mit der Fregatte zuſammen⸗ 
ſtoßen, ſo daß ſie ſofort explodiert. Gibt ſie ein Zeichen 
der Unterwerfung, müſſen ſich die Boote doch noch unter 
Schußweite in der Entfernung halten. Ein Boot rudert 
ſchnell heran; der Kommandant muß ſogleich die Fregatte 
verlaſſen, die Mannſchaft des Bootes aber beſteigt das 
Schiff und umerſucht die Pulverkammer. Iſt fie in 
Sicherheit, winkt ſie die Mannſchaften der übrigen Boote 
heran, damit die Fregatte nun raſch in Gewahrſam ge⸗ 
bracht werden kann, ehe Hilfe kommt. Die Hauptſache 
bleibt eben nur, daß man an die Fregatte herankommt.“ 

Es war keiner unter den Kapitänen, der den Plan 
nicht glänzend fand. Ja, einige hatten ſich ſofort bereit- 
erklärt, ſich an dem Unternehmen zu beteiligen. Und 
Kapitän Claaſen wollte ſogar die Expedition leiten. 
wenn die Ohlſch nichts davon erfuhr. Nur mit den 
Raketen wollte er nichts zu tun haben. Darauf verſtand 
er ſich nicht. Es konnte ſich leicht ein Unglück ereignen. 
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Aber vielleicht fanden fid) Leute aus Altona — und er 
ſah ſich um. — 

Immer gab es Eiferſüchteleien zwiſchen den Ham⸗ 
burgern und den Altonaern. Kaum hatten die Ham- 
burger fid) ihre Flotte gegründet, wollten die Altonaer 
auch eine haben. Auch ſie hatten Baſare und Samm⸗ 
lungen veranſtaltet, trotzdem ſie durch den Krieg doch 
ſchon genug zu leiden hatten. Über 3000 Mark hatten 
ſie ſchon beiſammen, und wenn Herr Marbs in St.⸗Pauli 
ſür die St.⸗Paulianer ein Kriegsſchiff baute, konnte er eine 
Werft in Altona auch bauen. Und wenn die Hamburger 
die Fregatte „Deutſchland“ und die Korvette „Franklin“ 
hatten, fo hatten die Altonaer doch den holſteiniſchen Zoll: 
kutter „Elbe“, der als Wachtſchiff mit zwei Kanonen ohne 
weiteres als Kriegsſchiff in Dienſt geſtellt werden konnte, 
trotzdem auf einer Dedplante „Danske Eiendom“ eins 
gebrannt war. Der Zollkutter war nun wirklich nicht als 
ſtolzes Kriegsſchiff anzuſehen; die Lotſen, die es die Elbe 
hinauf oder hinunter bringen mußten, hatten ihre liebe 
Not beim Manövrieren, und bas ijt ſicher: wenn es der 
liebe Gott auf See geſehen hätte, würde er es ganz ge⸗ 
wiß nicht an Land zurückgelaſſen haben. Aber an ſeinem 
Maſt wehte die deutſche Flagge ſo gut wie bei den Ham⸗ 
burger Kriegsſchiffen, und — ſagten die Altonaer — was 
die Hamburger können, das können wir auch. 

Und darum wollten ſie auch gern zu den Blockade⸗ 
ſchiffen rudern. Aber es erhob ſich eine gewaltige Er⸗ 
regung bei dem Vorſchlag, daß ſie die Raketen führen 
ſollten. Ja, heftig warfen ſie den Hamburgern ſo häß⸗ 
liches Verhalten vor, ſchlugen auch mit den Fäuſten auf 
den Tiſch, ſchrien ihre Meinungen ſehr rückſichtslos in den 
Saal, und die Hamburger merkten ſchon nach kurzer Zeit, 
daß fie beleidigt waren. Däniſche Seeleute, die ſpöttifch 
zugehört hatten, fingen an, „Kong Chriſtian“ zu fingen, 
die Deutſchen brüllten „Schleswig⸗Holſtein“. Auf der 
Veranda ſahen erſchrockene Gäſte, wie im Saal zornige 
Männer aufeinander losfuhren, wie Gläſer durch die 
Luft flogen, wie die Wirtin und ihre Mädchen in großer 
Angſt Flaſchen und Gläſer auf die Seite ſtellten und 
jammernd an die teuren Fenſterſcheiben erinnerten; wie 
der dicke Wirt eilig zur Wache lief. — 

Im Saal aber wütete bereits die Schlacht. Es war 
zuviel Zündſtoff in dieſen Menſchen, die ſeit Monaten 
ohne Beſchäftigung waren, die ihren Zorn nicht mehr 
meiſtern, ihre Erregung nicht mehr unterdrücken konnten. 
Wie wildes Jauchzen waren ihre Stimmen! Sie fühlten 
plötzlich die Kraft ihrer Muskeln! Die biegſamen Leiber 
ſchnellten hoch — wie erlöſend wirkte es, daß da Feinde 
waren, denen man mit Fäuſten zu Leibe gehen konnte; 
daß Gegner da waren, auf die ſich der ungeheure Zorn 
entladen konnte! Lächerlich war die Veranlaſſung zu 
dieſem wütenden Kampf. Aber man kämpfte ja nicht 
um die Raketen und die däniſche Fregatte; man kämpfte 
gegen die bittere Not, gegen das Grauen vor der Zu— 
kunft, gegen das Geſpenſt des Hungers, gegen das Be— 
mwußtfein der Ohnmacht und Hilfloſigkeit! Wie ſinnlos 
ſchlug Kapitän Claaſen mit einem Stuhl um ſich her, 
während ſeine Freunde ein wütendes Bombardement 
mit Gläſern und Flaſchen auf Altonaer und Dänen unter: 
hielten. Grog und Blut floß in Strömen, und gerade 
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als die Bürgerwehr kam, klirrte und ſplitterte es — durch 
eine der großen Fenſterſcheiben ſauſte eine Rumflaſche. 

Widerwillig ſchritt die Bürgerwehr ein. Sie beteiligte 
ſich nicht gern an derartigen Meinungsverſchiedenheiten. 
Wer heute Bürgerſoldat war, war am nächſten Tag 
Bürger; und wer ſich heute als Soldat mißliebig machte. 
konnte morgen dafür heftige Prügel bekommen. Zudem 
waren die Kämpfer Seeleute, die ſich der Achtung der 
St.⸗Paulianer erfreuten, und deren Fäuſte unſanft zu⸗ 
packten. Unentſchloſſen ſahen ſie auf den wilden Knäuel. 
Verlegen zupfte der Offizier an ſeinem Schnurrbart. — 

Aber da flog gerade ihm ein Glas gegen die Stirn, 
der Inhalt ergoß ſich über ſeine neue Uniform, und über 
fein Geſicht floß Blut. Wütend zog er den Säbel. 
Wütend ſchrie er ſeine Kommandos, die Leute ſtürzten 
ſich in den Saal, glitten auf dem ſchlüpfrigen Boden aus, 
ſchrien etwas von verhaften — von ſich ergeben — von 
auf Wache folgen — 

Die Seeleute mußten lachen! 5 Mark 15 koſtete es, 
wer auf Wache kam; dachten die Kerls, ſo leicht ließen ſie 
ſich fangen? Einer ſtieß einen gellenden Pfiff aus — 
ſtürzte aus dem „Trichter“ — 

Und da rannten bie Tapferen die Reeperbahn bin: 
unter! Da lief Kapitän Claaſen mit einer Geſchwindig⸗ 
keit, daß die Gaſſenjungen aufjauchzten! Und Zirkus und 
Spielbuden wurden leer, das Silentiumſpiel wurde unter⸗ 
brochen — alles eilte, ſtürzte hinaus, um die tolle Jagd 
zu ſehen. Kreiſchend eilten die Frauen zur Seite, Hunde 
kläfften, von Stuhlwagen herunter klatſchten fröhliche 
Leute Beifall. 

Als wäre der Teufel hinter ihnen her, ſo liefen die 
Seeleute! Keiner wollte auf Wache! Wie kann man 
ehrliche Leute auf Wache bringen, wenn ſie wirklich mal 
Streit haben mit anderen ehrlichen Leuten? Kapitän 
Claaſen hätte die Hälfte ſeines Lebens auf Wache zu— 
bringen können, wenn er für jeden Fauſtſchlag hätte 
ſitzen müſſen. Und ſchickt es ſich, einen künftigen Deck⸗ 
offizier auf Wache zu bringen? Wie toll lief er — ver: 
folgt von den wütenden Soldaten! Lief bis zum Nobis- 
tor — das ift Altonaer Gebiet! Was will Hamburger 
Bürgerwehr auf Altonaer Gebiet? Kapitän Claaſen ſtieß 
einen wilden Freudenſchrei aus, drehte ſich auf einmal 
um, atemlos von dem tollen Rennen, riß ſich das Hemd 
über der Bruſt auf, beugte ſich weit vor, ſteckte die 
Hände wieder in die Hoſentaſchen und machte es genau 
ſo wie die Butjes, die den Hamburger Nachtwächtern 
glücklich entkamen, weil ſie Altonger Gebiet erreichten: 
ſtreckte den wütenden Verfolgern die Zunge heraus, ſo 
weit es ging — und ging ſtolz davon. 

Es war ſehr ſpät, als er abends ſein Haus erreichte. 
Und ganz unmöglich war es ihm, ruhige Gedanken zu 
faſſen. Er hatte eine hübſche Deern auf dem Schoß ge— 
habt — das wußte er. Es ſchüttelte ihn noch vor Ver— 
gnügen, wie ſie ihm den Bart gekraut. Er hatte ſich mit 
wackeren Seeleuten über die glückliche Errettung gefreut 
und viel, ſehr viel Grog getrunken — er hatte auch über 
die künftige Kriegsmarine eine große Rede gehalten — 
aber irgendeinen Zuſammenhang hatte das alles nicht. 
Er empfand nur einen dumpfen Schrecken, als er auf 


einmal vor dem ſchmalen Loch ſtand, durch das er die 
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dunkle, [teile Treppe gewahrte, bie zu teiner Wohnung 
führte. Ein Tau mar ftatt bes Geländers ba. Und jetzt 
erſt fühlte er, wie ſchwach er auf den Beinen war; mit 
leiſem Lachen zog er ſich hinauf, als ſei er auf der Schiffs⸗ 
leiter. Und überlegte, was er der Ohlſch ſagen wollte. 

Da war ſie ſchon — ſakramento — und war ſchreck⸗ 
lich anzuſehen. Mit feurigen Augen ſtand ſie da, in roter 
Jacke und einem Rock, der nur bis zu den Knien reichte. 
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Hatte die Öllampe in der linken Hand und in der rechten 
einen Befen; vor Schreck ſtotterte er — mußte lachen — 
wollte zu ihrer Beruhigung die frohe Botſchaft von der 
Chance anbringen: „Ick bem — id bem —“ wahrhaftig, 
die Puſte ging ihm aus, wie ſie ihn ſo giftig anſah. 
„Wat hew ji?“ ſchrie ſie, und der Beſen hob ſich. 
„n Swips bem id!" ſchrie Kapitän Claaſen und ſtol⸗ 
perte in größter Eile die Treppe wieder hinunter. 
(Gortfegung folgt.) 


— € 35 —- ——————Ó 


Das eine quí geleitete private Kriegshilie zu leiſlen vermag. 


Hierzu 8 photographiſche Aufnahmen. 


Als unſere Väter, Söhne und Brüder mit lodernder 
Begeiſterung für die heilige Sache hinauszogen, das 
bedrohte Vaterland, Haus und Herd, Weib und Kind 
zu ſchützen, durften die Daheimgebliebenen an Opfer⸗ 
mut nicht zurückſtehen. Es galt, die Frauen und Kinder 


der ihrem Beruf ſo jäh entriſſenen Krieger vor Not 


und Elend zu ſchützen, was nur durch eine von Be⸗ 
hörden und Privaten ſofort eingeleitete ſyſtematiſche Hilfs⸗ 
arbeit geſchehen konnte. Allerorts und nur kurze Zeit 
nach der Kriegserklärung war das deutſche Volk für 
die Kriegshilfe vollauf gerüſtet. Behörden und Pri⸗ 
vate wetteiferten. Hunderttauſende ſtellten ſich in den 
Dienſt der guten Sache. 

So hatte ſich auch Anfang Auguſt v. J. die Ver⸗ 
einigung für private Kriegshilfe München⸗Nordweſt 
gebildet unter dem Protektorate der Schwiegertochter 
des Königs von Bayern, Frau Prinzeſſin Franz von 
Bayern, geleitet von ihren Vorſtänden, den Herren 
Oberlehrer Freytag und Direktor Rud. Mayer. Der 
Arbeitsplan dieſer im Laufe der Zeit 1600 Mitglieder 
zählenden Vereinigung umfaßte zehn Gruppen, und 
zwar: Jugendfürſorge, Arbeitzentrale (für Saalarbeite⸗ 
rinnen, für Heimarbeiterinnen), Kochlehrkurſe für Be⸗ 
dürftige, beſonders Kriegerfrauen, Nähſtuben für Jugend⸗ 
liche, Volksfürſorge ſür Erwachſene, Abgabe von An⸗ 
bauflächen an Familien, insbeſondere an bedürftige 
Familien eingezogener Krieger, Abteilung für Liebes- 
gaben ins Feld, Gartenbau der Jugend, Auskunſtei, 
dazu kam etwas ſpäter die Herausgabe der wöchent- 
lichen Kriegskarte. Die Arbeitzentrale und der Ber: 
lag der wöchentlichen Kriegskarte ſind werbende Unter⸗ 
nehmungen. Alle übrigen Abteilungen werden aus 
den Mitgliederbeiträgen und den Gewinnen der eben⸗ 
genannten Unternehmungen unterhalten. Die Vorſtände 
waren der Anſicht, daß in einer Großſtadt das Syſtem 
der Dezentraliſation ſich gegenüber der Zentraliſation 
beſſer eigne, weil der Weg zu den Unterſtützungſtellen 
oder Arbeitsplätzen den Bedürftigen Zeit und Geld er— 
ſpare. Auch konnten die notwendigen Nachforſchungen 
in kürzerer Zeit eingeleitet und erledigt werden. 

Es war nun die erſte Aufgabe der Vereinigung, 
für reichliche Arbeitsgelegenheit zu ſorgen, und dank 
des Entgegenkommens der Militärbehörde wurden nach 
und nach lohnende Auſträge in Militärwäſche und 
Ausrüſtungsgegenſtänden gegeben, ebenſo brachte die 
wöchentliche Kriegskarte vielen Beſchäftigung. 

Um das Unternehmen auf eine geſunde Baſis zu 
ſtellen, erklärten ſich die Mitglieder bereit, ſtatt ein— 
maliger Beiträge ſolche ſür die Kriegsdauer in einer 
beſtiimmten Höhe monatlich zu leiſten. Aus dieſen 


fortlaufenden Beiträgen, den Aufträgen der Militär 
behörde und ſpäter auch anderer Behörden und Pri⸗ 
vate ſowie aus den Kriegskarten wurden Ueberſchüſſe 
erzielt, die den Ausbau der einzelnen Abteilungen in 
erwarteter Weiſe geſtatteten. 

Was leiſten nun die einzelnen Abteilungen? 

Die Jugendfürſorge (Abb. Seite 860). Ihr unter⸗ 
ſtehen die Säuglingsheime und Kindergärten. Sie 
ſorgt für Beſchäftigung und volle Verpflegung be⸗ 
dürftiger Kinder der erſten acht Schulklaſſen. Die 
Kinder ſind zum Teil im eigenen Hort untergebracht, 
einige Hundert in Stiften oder Volksſpeiſehallen. Für 
Unterhaltung der Jugend iſt durch Spiele geſorgt. 

Die Arbeitzentrale (Abb. Seite 859): begründet 
von Herrn Direktor Rud. Mayer und geleitet von ihm 
und Herrn Rentier Heinrich im Verein mit nahezu 
70 freiwilligen Helferinnen. Ungefähr 800 Frauen 
und Mädchen wurden hier während der Kriegsdauer 
beſchäſtigt. Nahezu 35,000 Wäſche⸗ und Militäraus⸗ 
rüſtungſtücke ſind in der Zentrale gearbeitet oder noch 
zu liefern. Tägliche Leiſtung etwa 1300 — 1400 Stück. 
Ein Hauptaugenmerk dieſer Abteilung richtete ſich auf 
die Heranbildung gewandter Näherinnen und Stricke 
rinnen. Der Durchſchnittstagesverdienſt der Saab 
arbeiterinnen bei 7½ ſtündiger Arbeitzeit (länger ſollte 
nicht gearbeitet werden, um möglichſt viele zu De 
ſchäſtigen) betrug nahezu 30 Pf. in der Stunde. Der 
Durchſchnittsverdienſt der Heimarbeiterinnen bei 7 ſtün⸗ 
diger Arbeitzeit (die übrige Zeit iſt der Haushaltung 
gewidmet) etwa 28 Pf. in der Stunde. Weſentlich 
geringern Verdienſt haben die Strickerinnen. Ein Teil 
der Arbeiterinnen wird auch zur Anfertigung von Bett⸗ 
decken mit Papierfüllung beſchäſtigt, eine däniſche Er⸗ 
findung, die ſich ſowohl draußen im Felde wie auch 
ſonſt bewährt hat. die Kinder der Arbeiterinnen 
werden in dem nahegelegenen Hort tagsüber unent⸗ 
geltlich beköſtigt; die Arbeiterinnen ſelbſt erhalten gegen 
ſehr mäßigen Preis Mittageſſen und Kaffee. 

Sämtliche Arbeiten werden im Akkord vergeben. 
Sehr gewandten Arbeiterinnen wird aber auch nur 
das durchſchnittlich berechnete Quantum Arbeit über» 
tragen, da es der Leitung hauptſächlich darauf an= 
kommt, mit der zur Verfügung ſtehenden Lohnſumme 
möglichſt viele Bedürſtige zu beſchäftigen. 

Kochlehrkurſe: Diele haben den Zweck, den Kriegers 
frauen und ſonſtigen Bedürftigen die Vorteile des Ein— 
kaufs, insbeſondere das Bereiten der Speiſen auf billigſte 
Weiſe und mit Hilſe der Kochkiſte zu veranſchaulichen. 
Den Teilnehmern dieſer unentgeltlichen Kurſe wird auch 
das Eſſen verabreicht und die zu den Kochkiſten benötigten 


Nummer 24. 


Töpfe uſw. weit unter 
Einkaufspreis belaſſen. 
Die Reſultate dieſer Kurſe 
ſind zum Teil ſehr günſtige. 
Nähſtuben für jugend⸗ 
liche und ſchulentlaſſene 
Mädchen ((Abb. Seite860). 
Die ſchulentlaſſenen Mäd⸗ 
chen ſtehen wie auch die 
übrigen unter Aufſicht 
von Handarbeitslehrerin⸗ 
nen, viele Mädchen haben 
auch Gelegenheit zum 
Verdienſt. In den Näh⸗ 
ſtuben werden auch Lie⸗ 
besgaben angefertigt. Die 
Einrichtung dürſte ſicher⸗ 
lich eine dauerndewerden, 
da ſich dieſe Nähſtuben 
nach jeder Richtung als 
nützlich erwieſen haben. 
Die Bedürftigen erhalten 
Beköſtigung. 
Volksſürſorge für Gr — 
wachſene, geleitet von Bon links: Rentier Heinrich. Schatzmeiſter, Oberlehrer K. Freytag, 1. Vorſitzender, Kammergerr Baron v. . 
Herrn Oberlehrer Freytag. Baronin Wulffen: Dir. Rud. Mayer, 2. Vorſitzender: die Königin: Prinz. Helmtrud: Schlüſſeldame Baronin Kesling. 
Tauſende wurden mit Die Königin von Bayern und Prinzeſſin Helmtrud in der Arbeitzentrale 
Kleidern. Schuhwerk und | der Vereinigung für private Rriegsbilfe in München. 
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Die Leiterinnen und freiwilligen Hilfen der Arbeitzenkrale. 
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ſonſtigen nützlichen Gebrauchs: 
gegenſtänden verſorgt, die uns 
von allen Seiten zur Ber: 
fügung geſtellt wurden. Sup⸗ 
penkarten werden verabreicht. 
Wöchnerinnen werden beſucht 
und erhalten Unterſtützung. 
Abgabe von Anbauflächen 
an einzelne Familien, ins⸗ 
beſondere an bedürftige Fa- 
milien eingezogener Krieger. 
Durch Entgegenkommen des 
Kgl. Hofes und der Stadtge⸗ 
meinde wurde es ermöglicht, 
an nahezu 400 Familien um: 
ſerer Bezirke je 100 bis 200 qm 
Land zu überlaſſen zum Anbau 
ihres Bedarfs an Kartoffeln 
und Gemüſe. Dieſes Land, 
etwa 60,000 qm, wurde um— 
zäunt, mit Waſſerleitung, Zu— 
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und Abfahrtswegen verſehen. Den Fa— 
milien wird das Saatgut zu billigſtem 
Preiſe geliefert, ebenſo der Dünger. 
Vorläufig iſt das Land den Familien 
bis Ende 1916 koſtenlos überlaſſen. 
Die Abteilung hat einen hohen ſozialen 
Wert, der vielleicht ſpäter erſt zur 
vollen Geltung kommen wird. 

Liebesgaben fürs Feld: Hand— 
ſchuhe, Socken, Leibbinden u. a. m. 
Von dieſer Abteilung wurden auch 
für unſere bedauernswerten Lands 
leute in Oſtpreußen Hilfsmittel zur 
Verfügung geſtellt. 

Gartenbau der Jugend (Abb. Seite 
861). Mehr als 700 Kinder ſind unter 
ſachkundiger Leitung des Abteilungs 
vörſtandes, Konſerbatots am Botani- 
ſchen Garten, Herrn Dr. Roß, und des 
Kreiswanderlehrers Herrn Schreiber 


Ein Teil bet Nähſtube für Mädchen der 7. u. 8. Klaſſe. 
Die Dereinigung privater friegshilfe in München. 
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Blick in den Juſchneideſaal. 


mit dem Anbau von Kartoffeln und Gemüſe 
mit beſtem Erfolge beſchäſtigt. 

Mit dieſer Arbeit ſoll nur die freie Zeit 
der Knaben und Mädchen ausgefüllt werden. 
Unbemittelte Kinder erhalten Eſſen. Die Ar 
beitsgeräte werden geliefert. Der Ertrag aus 
den Feldern dient wieder zur Verpflegung 
unſerer Hortkinder. Die Kinder arbeiten gern, 
beſonders die Mädchen, und alle ſind durch 
die Arbeit und den langen Aufenthalt im 
Freien gekräftigt. 

Für die Jugend der Großſtadt iſt dieſe 
Art Beſchäſtigung ein überall anzuſtrebendes 
Unternehmen, das reiche Früchte trägt. 

Die Auskunftei ijt unerläßlich und bietet 
die Handhabe zur raſchen Orientierung über 


Yulpyoi. vogel. 
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Prinzeſſin Franz von Bayern (X) bei ben Kinderarbeiten der freiwilligen Kriegshilfe in München. 


die Bedürſtigkeit der Unterſtützungſuchenden. Anderſeits 
werden durch die Auskunftei auch verſchämte Arme 
ausfindig gemacht. 

Verlag der wöchentlichen Kriegskarte, geleitet von 
dem Urheber der Karte, Herrn Direktor Rud. Mayer. 
Der wöchentliche Verſand von 3000 Karten anfangs 
Oktober iſt in letzter Woche auf 155,000 geſtiegen; 
er ermöglicht daher der Kriegs hilfe, einen Teil der por: 
genannten Abteilungen zu finanzieren. 

In der Annahme, daß auch nach Beendigung des 
Krieges die Not noch nicht behoben ſein wird, hat die 
Vereinigung für private Kriegshilfe aus ihren Unter⸗ 
nehmungen noch ein anſehnliches Grundkapital ge⸗ 
ſammelt, das z. T. in deutſcher Kriegsanleihe angelegt 
iſt. Alle dieſe Hilfstätigkeit aber iſt und war nur mög⸗ 
lich durch die begeiſterte und aufopfernde Hingabe ſo 
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Direktor Rudolf Mayer, Oberlehrer Karl Freytag. 


2. Borfigender, Leiter ber Arbeitzentrale 3 
a Serafer der wöchentiichen a vieler freiwilliger Helfer an dem ſegensreichen Liebeswerk. 


1, Vorſitzender der ftrie-sbilfe 
und Leiter des Hauptbureaus. 


Der große Rachen. 
| Roman von 
Nachdruck verboten, Ol ga Wohlbrück. August Scher! A. m. b. Ho Berlin- 
20 Fortſetzung. | 
Unter der furrenden Gasflamme im Wohnzimmer „Das alles . ih weiß nicht, wie Suſel dazu 


ber Paſſauer Straße ſchimmerten ſeidene Stoffreſte, 
bauſchten ſich Schals aus Gaze und Chiffon, blitzten Be⸗ 
ſchläge von eleganten Täſchchen auf; perlengeſtickte Pom⸗ 
padours lagen zwiſchen Spitzen und Rüſchen, Bluſen 
ſpreizten ihre durchſichtigen Armel zwiſchen kleinen hoch⸗ 
ſtöckeligen Lackſchuhen. 

Frau Eliſe Graebners Lippen waren jetzt ganz dünn, 
ganz ſchmal. Mit geſtreckten Fingern durchſtöberte ſie 
die Schachteln, warf die Rüſchen, Bänder, ſpitzenbeſetzten 
Hemden durcheinander. 

Otto Graebners Augen lagen in dunklen, tiefen 
Höhlen, und ſeine Schultern zuckten nervös. 


) Die Formel „Copyright dy... wird vom amerikaniſchen Urheberrecht 
au in dieſer Form Ee Würden wir die Worte nicht in der engliſchen 

prade, bie ka den Vereinigten Staaten von Amerika die offizielle Staats» 
E ift, fepe, fo würde uns dr ameritanifhe Urheberſchutz verſagt werden 
und Daraus nns und dem Autor in großer wirtſchaftlicher Schaden erwachſen. 


kommt . .. das Mädchen hat's heulend angeſchleppt, 
weil ich ſie beſchuldigt habe, das Geld, das ihr meine 
Frau zur Wirtſchaft gab, in die eigene Taſche zu ſtecken . 
Da brachte fie das alles an ... Ich mußte doch das 
Mädchen fragen ... ich mußte doch — nicht wahr? 
Ich mußte bod)... Nichts bezahlt .. nichts 
Ein Bleiſtifthalter fällt mir runter — ich rücke den 
Tiſch ab — da fällt mir ein Siegel auf bie Hand... 
vom Gerichts vollzieher! . . . Ich fragte Suſel ... ich 
ſehe ihr Täſchchen liegen, reiße es auf — zweihundert 
Mark — vier Tage vor dem Erſten ... Ich frage 
wieder ... da läuft fie davon ... Und da habe ich 
dich angerufen, Eliſe . . . du biſt eine Frau ... bu 
kannſt ja abſchätzen ...“ 

„Hier ſind Verſatzzettel“, ſagte Eliſe. 

„Verfaßzettel? ... Wie denn: Verſatzzettel ..“ 
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Alle feine Gefühle, alle noch vom geordneten Vater⸗ 
haufe her übernommenen Inſtinkte bürgerlicher Wohl⸗ 
anſtändigkeit, denen er die freie Ausübung ſeiner Kunſt 
und alle ſtürmenden Ideale ſeiner Jugend zum Opfer 
gebracht, empörten ſich. 

„Das iſt nicht möglich, Eliſe — ich habe doch ge⸗ 
arbeitet — ich habe meine Frau und meine Kinder doch 
nicht Not leiden laffen — das ijt nicht wahr 

Ein verächtliches Lächeln ſchürzte Eliſens Lippen. 
Was wußte denn der Mann von ſeiner Frau? Daß ſie 
„niedlich“ ausſah — das war alles. Das hatte er ja 
ſelbſt geſagt. Was fie in den Läden tat — das ahnte 
er nicht! | 

Aber auch jetzt noch wollte fie es ihm nicht ſagen. 
Vielleicht nahm fie ſelbſt fie einmal vor — „derbe“ — 
wie Diebinnen zu Hauſe bei ihr vorgenommen wurden! 
Da gingen ſie in ſich, die Weiber — bekamen's mit der 
Angſt, gelobten Beſſerung und beſſerten ſich auch wirk⸗ 
lich — aus Angſt, aus Scham — vor allem aber, weil 
noch nicht alles verloren war, weil ſie noch zurückkonnten 
in die Familie und vor ihren Leuten nicht die Augen 
niederzuſchlagen und ſich in den Ecken rumzudrücken 
brauchten, mit dem Brandmal auf der Stirn! 

„Was hat fie denn verſetzt . . . fags doch, Eliſe — 
was denn?“ 

Er riß ihr den Zettel aus der Hand. 


„Eine ſilberne Teekanne . . zwölf Mark ... Salz- 


fäſſer . . Kuchenheber . Und hier — was denn? 
— Strümpfe ... zehn Paar ... zehn Paar ſeidene 
Strümpfe Ja, wie denn das? Drei ſeidene 
Unterröde . Woher hatte fie denn die? Du 


weißt a als Frau, Elife — drei ſeidene Unterröcke — 

Am Kücheneingang wurde heftig, raſch zweimal hin⸗ 
tereinander geläutet. 

Otto Graebner ballte die Zettel in der Hand zu⸗ 
ſammen, preßte die Zähne gegeneinander. 

„Das ift fie! . Jetzt kommt fie! ...“ 

„Ruhig, Otto, laß mich mit ihr reden!“ 

Zum Erſchrecken ſah er aus — und ſie war in auf⸗ 
wallendem Mitleid bereit, alles, ſo gut es ging, zu ver⸗ 
tuſchen, Suſanne zu helfen bei ihren Erklärungen, ſie 
„rauszureißen“ — nicht um ihretwillen, ſondern um 
des Mannes willen, der in harter Fronarbeit die Gefahr 
nicht erkannt hatte, die ihn und ſeine Kinder bedrohte. 

Aber bevor ſie noch die Tür zum Gang erreicht hatte, 
wurde die Klinke von außen heruntergedrückt, und Hans 
erſchien auf der Schwelle. 

„Komm, Tante Suſel .. . komm“, ſagte ex 

Eliſe Graebner prallte zurück. 

„Was willſt du hier? Was macht ihr beide hier zu⸗ 
fammen?” 

Wie ein Schlag war es, daß fie die beiden in dem 
Augenblick nebeneinander fab; mit Grauen fühlte fie, 
daß hier etwas Gemeinſames war zwiſchen Suſanne und 
Hans, daß ihr dunkles Ahnen ſie nicht betrogen. Aber 
was es war — ſie wollte es hier nicht wiſſen, hier nicht 
hören — der Bruder ihres Mannes durfte nichts davon 
hören — dem Bruder ihres Mannes durfte nichts 
Schlechtes zu Ohren kommen über den Jungen — 

Sie drängte den Knaben zurück. „Du haft hier nichts 
zu ſuchen! — Geh — hörſt du ... geh!“ 

Aber er zwängte ſich durch, blaß, entſchloſſen, die 
Mütze wie ein ausgerungenes Tuch zwiſchen den Händen. 

„Ich hab da was zu fagen — laß man..." 

Suſanne lehnte an der Kredenz. Kein Wort kam 
über ihre Lippen. Sie ſah die aufgeriſſenen Laden, das 
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offene Täſchchen, ſah Zettel auf der Tiſchdecke, die ſie 
aus den Leihhäuſern nach Hauſe gebracht hatte 
ſah die zwei blauen Scheine, verdrückt wie zu einem 
Knäuel, ſah ihren Mann, grün im Geſicht, mit aufge⸗ 
riſſenem Kragen, das Haar feſtgeklebt an den Schläfen. 
den ſchmalen Mund verzerrt, die Augen rot geſäumt, 
mit dicken Rändern. 
„Wo haſt du das Geld her? . Sage mir!. 

Wo haft du das Geld her?. Die Gare lauten auf 
dreißig, auf fünfzehn, auf zehn Mark... Wo du das 
Geld her haft, ſollft du mir ſagen!“ 

Er rief ihr das zu, als ob ſie die ganze Zeit im 
Zimmer geweſen wäre. Er hatte auch wirklich kein 
Gefühl mehr für Zeit und Raum. Begriff nicht, daß 
ſie daſtand, mit dem Hut auf dem Kopfe, und daß ihr 
das Haar feucht und ſträhnig auf die Wangen fiel — 
begriff vor allem nicht, daß der Hans plötzlich da war. 

Wie fam der Junge hierher ... gerade jetzt. 
von dem ihm Suſel geſagt hatte, daß ſie ihn manchmal 
traf ...? Was wollte der Junge jetzt hier?. 

„Komm ein andermal wieder... Hans... du 
ſiehſt bod) . . . man kann dich hier nicht brauchen! ...“ 

Wenn er nicht gleich ging, dann nahm er ihn bei 
den Ohren ... Was dachte fid) denn der verdammte 
Lümmel eigentlich. ..? Hatte er denn keinen Re⸗ 
ſpekt mehr vor einem älteren Menſchen? .^ Was 
redete der zuſammen? — — Was quatſchte der? 
Das Geld wäre von ibm! ... Wieſo, die zweihundert 
Mark von ihm? Woher hatte er das Geld? Woher 
kam ein Bengel ans Alters " bem Gelde? . 
Wie?. Was? Pferde? Er ſetzte auf 
Pferde — —? 

Er donnerte ihn an, hob die Hand auf: „Bengel! 
du, nimm dich in acht! . ." 

Frau Eliſe Graebner beugte ſich vor. Ihr war plötz⸗ 
lich ſo dunkel vor den Augen, daß ſie kaum noch die 
Züge des Jungen unterſcheiden konnte. 

Das war doch nicht der Hans 
ſagte ... doch nicht ihr Hans — — —? 

Suſanne Graebners Stimme klang deutlich zu ihr 
hinüber: „.. Es ijt wahr. Er hat gelebt... 
auch für mich hat er ‚gefebt . . . Und weil ich verloren 
habe, da hat er . 

Eliſe Graebner packte die Schwägerin plötzlich bei 
den Schultern: „Was hat er? — Sage es nur — was 
hat er?...“ 

Jede Beſinnung verließ ſie, jede Rückſicht. Was 
ging ſie noch der Schwager an oder die leichtſinnige, 
lügneriſche, betrügeriſche Frau? — — — 

„Hat er vielleicht geſtohlen, um dir zu helfen 
ja? Geſtohlen ... wie du es getan haft.. .? Wo 
haſt du dir denn dein Warenlager zuſammengeleſen? 
Wo denn? Da, wo dein berühmter Spitzenkragen her 
iſt? Da, wo ſie das Protokoll aufgenommen haben, 
ja? ... Wo du dich für die Frau ,Doftor' Graebner 
ausgegeben haſt — um weiter zu ſtehlen unter meinem 
Namen? Da? ... Und nun verſetzt du die ganze 
Ware .. . ja? Und nun beſchuldigſt du den Jungen, 
den du an dich gelockt haſt, wie du den andern damals 
an dich locken wollteſt! ...“ 

Hans Graebner ſchrie los: „Is ja nich wahr!... 
Ich hab doch ... ich hab doch wirklich ...“ 

Seine Stimme überſchlug ſich. Wildes, faſſungs⸗ 
loſes Schluchzen erſchütterte ſeinen Körper. 

„Ich hab ihr doch wirklich die Pferde genannt.. 
Jeden Tag hab ich doch gewettet, jeden Tag a» a für 


der das alles 
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fie mit... Hunderte haben wir gewonnen — Hun⸗ 
derte! ... Ein Pferd hab ich gehabt, ein richtiges, 
'n lebend’jes Pferd hatte ich mir doch anjeſchafft 
und ſie hat ſich die Fetzen jekauft. Und dann haben wir 
verloren. Und da hat man mir das Pferd aus'm Stall 
jeführt, und ſie hat die Fetzen verſetzt, wie ich früher 
meine Bücher verſetzt habe! Niſcht bat fie jeſtohlen ... 
Na, fo fag doch was, Tante Suſel . reb doch 
nichts haſte jeftohlen! Ich müßt's doch wiſſen! . . . Ich 
hab ihr doch immer ausjeholfen, wenn fie niſcht hatte: 
Nur zuletzt — da hatte ich ſelber niſcht — ba . . . weiß 
ich niſcht ... Aber fo rede bod) . . ." 

Wildes Schluchzen erſtickte feine Stimme. 

„Bring den Jungen weg!“ ſagte Otto Graebner zur 
Schwägerin. „Bring doch den Jungen [ort . . ." 

Wenn er nicht bald aus dem Zimmer flog, dann 
ſchlug er ihn tot. Glatt tot ſchlug er ihn. 

„Geh ..." flüſterte Suſanne Graebner. „Geh..“ 

Aus dem Nebenzimmer drang das angſwolle Weinen 
der Kinder. „Mama... Mutti. 

Suſanne ſtürzte zur Tür. Ihr Mann vertrat ihr 
den Weg. 

„Nicht eher, als bis ich alles weiß.. Das mit 
den Sachen ... mit dem Menſchen, der mein Schüler 
mat... mit den zweihundert Mark ... nicht eher! 
Nicht eher, als bis du's gelernt haſt, Mutter ſein! Jetzt 
biſt du der Kinder nicht wert. Die bring ich zu fremden 
Leuten, zu anſtändigen Leuten . . . verſtehſt du? Die 
follen fie erziehen ... bie — nicht du. Was geben dich 
die Kinder an?“ 

„Kom jetzt!“ ſagte Frau Eliſe Graebner. 
„Komm!“ 

Hans erkannte ihre Stimme nicht. Sie ftieß ihn vor 
ſich hin, mit ihren beiden ſtarken Armen, immer ruck⸗ 
weiſe, daß er faſt gefallen wäre. Er ſchluchzte noch 
immer, wußte kaum, wo er ſich befand, welche Kraft ihn 
vorwärts jagte. Er ging ſchneller — imneer ſchneller. 
Nun war ſie es, die ihm nachlief. Sie hielt ihn am 
Armel feſt — es war nicht nötig — er hätte ſich doch 
nicht losgeriſſen. Wie ein Balken, ſo hart fühlte er 
ihren Arm an ſeiner Seite, und er ſtützte ſich auf ihn, 
weil er fühlte, wie die Beine nachgaben unter ſeinem 
Körper. 

Im Wagen ſtöhnte er auf. Es war noch derſelbe, 
den er mit Suſel benutzt hatte. Er erkannte den Duft 
ihrer Kleider, der ſich feſtgeſetzt hatte in der Polſterung. 
Er hatte in der Aufregung wohl zu bezahlen vergeſſen, 
und da hatte der Wagen geſtanden und gewartet 

Er vergrub den Kopf in die Kiſſen, ſchluchzte noch 
einmal auf. 

„Sie hat doch nicht geſtohlen — ſie hat doch nicht ge⸗ 
ſtohlen!“ 

Kurz bevor der Wagen hielt, ſagte Eliſe Graebner: 
„Du wirſt dich ganz ſtill verhalten — dich nicht muckſen 
— verſtanden?“ 

Sie führte ihn an der Hand in ſein Zimmer. Im 
Spiegel ſah er flüchtig ihr Geſicht. Wie aus Holz ge— 
ſchnitzt war es, mit Augen, die wie kaltes Glas ſtarr 
ins Leere blickten. 

„Nicht muckſen . .^ 

Sie ging heraus. Er hörte, wie ſie den Schlüſſel 
zweimal im Schloß umdrehte, ihn abzog. Dann fiel er 
auf fein Bett. — — — 

— — — Doktor Julius Graebner ließ feine Reife: 
taſche hinaustragen, rauchte eine Zigarre: „Nun, Eliſe? 
Und der Junge — iſt er fertig?“ 
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Eliſe zog den Riemen des kleinen Handkoffers felt, 
antwortete, ohne den Kopf zu heben: „Ich bitte dich, 
allein zu fahren ... Hans war ungezogen — ich mußte 
ihn ſtrafen.“ 

Cr [ab feine Frau ſcharf an: „Heute.. gerade 
heute mußteſt du ihn ſtrafen?“ 

„Es .. . traf fid) fo.“ 

Sie wußte genau — er glaubte es ihr nicht. 


Aber anderes konnte ſie ihm nicht ſagen. Sollte ſie 


daſtehen vor ihm, wie eine, die ihren Sohn hatte ver⸗ 
lottern laſſen? Nur verheimlichen konnte ſie, was ge⸗ 
weſen mar .. 

War Hans mit bem Vater allein — dann geſtand er 
ihm alles — und jedes Wort war dann eine Anklage 
gegen fie. Das durfte nicht fein ... gerade jetzt durfte 
es nicht fein! 

Erſt mußte ſie einen Weg gefunden, nochmals mit 
ihrem Schwager geſprochen haben .. Was geſchah 
— wenn ihr Mann ihr den Jungen fortnahm, ſo fort⸗ 
nahm, wie Otto ſeiner Frau die Kinder nehmen wollte? 

So weit durfte es nicht kommen. 

„Es iſt dein letztes Wort, Eliſe?“ 

„Ich bitte dich, Julius, laſſen wir es dabei.“ 

Sie reichte ihm die Hand — er ſah ſie nicht, ging 
glatt an ihr vorüber. 

Wenn es nicht Glidien geweſen wäre — er hätte 
ein Machtwort geſprochen. Aber er fuhr nach Glidien, 
und ſo ſchwieg er. Hinter ihrer Weigerung ſteckte 
anderes als gerechte Beſtrafung für ein Vergehen des 


Jungen. Kleinliche, erbärmliche Eiferſüchtelei ſteckte da⸗ 


hinter : 

Nein ... bie Frau verftand ihn nicht, würde ihn 
nie verſtehen! 

Die wußte in ihrem Geldſchrank Beſcheid, nicht in 
ſeiner Seele! Die Frau vermochte ihm nicht einmal 
eine Tröſtung zu geben, in einer Zeit, die alle ſeine 
Hoffnungen vernichtet; nicht den kleinſten Erſatz ſür 
alles, was er aufgeben mußte, nicht die leiſeſte Stütze! 

Es geſchah ihr recht, wenn er vergaß, daß er ein 
Kind, wenn er vergaß, daß er eine Frau hatte 

Sie beugte ſich aus dem Fenſter. 

„Julius . .“ ) 

„Adjö ... Er lüftete kurz den Hut, fab fid) nicht 
um nach ihr. Sah ſich nicht nach der Klinik um, der 
alle ſeine Gedanken gegolten durch zehn Jahre — nicht 
nach der Wohnung, unter deren Dach er zur Nachtruhe 
die Beine ausgeſtreckt. 

Ein verheultes, verſchwollenes Knabengeſicht drückte 
ſich an die Fenſterſcheibe. 

Er fah auch das nicht. 

* 
x 

Miſter Sud war es, der ihn auf der kleinen Station 
erwartete. 

„Karola konnte nicht kommen ab von Miſter Glibien, 
Miſter Glidien war ſehr aufgeregt all die Tags.“ 

Er hatte erſt Mühe, ſich zurechtzufinden in dem 
Kauderwelſch des kleinen Mannes. 

Und es war ihm wie eine letzte große Enttäuſchung, 
daß nicht ſie ihm entgegengekommen war, eine letzte 
Peinlichkeit, daß er durch den einſtigen Jockei von ihr 
hören mußte. 

Aber Miſter Juck kehrte ſich nicht an das finſtere 
Schweigen des Arztes. Ihm war es immer recht, wenn 
frende Leute nach Glidien kamen — er langweilte fid) 
tot auf dem ſtillen Gut, und er fürchtete ſich vor „Miſter 
Glidien“, dem es Spaß machte, ihn zu ängſtigen, ihm 


* 
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beim Kartenſpielen plötzlich die Karten ins Geſicht zu 
werfen, ihn mit dem Stock zu bedrohen, ihn zu zwingen, 
noch einmal den Sturz von „Kolonne“ zu erzählen, und 
dann wieder zu ſchreien: „Alles Lügen, Juck! Alles 
Lügen! Ich ſchieße Ihnen das rechte Ohrläppchen ab!“ 

Die Pfleger liefen ihm davon — ihre Livree täuſchte 
ihn nicht — er hieb mit ſeinem Stock auf ſie los. 

Am beſten war es noch, ſie ließen ſich nicht ſehen, 
ſaßen unten im Geſindezimmer und rauchten Zigaretten. 

„Sometimes ſchlage id) vor, eine gute Pferd .. 
man muß doch haben ein bißchen Vergnügen!“ 

Aber die Tochter benahm ſich überhaupt gar nicht 
gut zu ihm. Als Miſter Glidien ſo große Angſt gehabt 
hatte vor dem Sterben, da hatten die großen Herren 
Dokters kommen müſſen — und das hatte noch mehr ge⸗ 
koſtet als drei Pferde zuſammen für Karlshorſt! 

Zuletzt waren „Wunderdoktors“ gekommen; die 
hatten gemacht Miſter Glidien ganz „verruckt“! So 
viel Blut hatte er verloren beim Schröpfen, daß er aus⸗ 
ſah wie ein Taſchentuch! Und wie nix hatte geholfen, 
hatten ſie ihn geſchickt in die Ausland. 

Nun verlangte er, jeden Tag zu reiſen in die Aus⸗ 
land, und die Tochter packte nachts die Koffer wieder 
aus, die er am Tage hatte vollpacken laſſen. 

„Und Miſter Glidien wundert ſich ſehr viel, daß 
die Packerei mit die Koffers nie wird fertig. Aber wie 
feine Frau ihm hat geſagt — ſie hatte Angſt vor die 
Reiſe mit ihm, da hat er zerbrochen, was er hat bekom⸗ 
men, zwiſchen die Fingers, und da war geflogen eine 
Splitter vom rn in die Stirn von feine Tochter — 
oh, nix ſchlimm. 
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„Was heißt das: nicht ſchlimm?“ 

Doktor Julius Graebner rüttelte den fleinen Mann 
neben ſich, daß ſein großer Kopf hin und her wackelte. 

Waren denn die dort alle verrückt — der Mann 
durfte doch nicht mehr im Hauſe bleiben! 

Miſter Jud nickte eifrig und befriedigt: „All right, 
all right, Miſter Graebner! Er muß abgegeben [ein 
in eine Anſtalt!“ 

Er hatte es wirklich auch ſatt, allein in der Halle 
ſeinen Whisky mit Soda zu trinken und mit dem 
Kranken Karten zu ſpielen, während Karola im Garten 
Luft ſchöpfte. 

Melancholiſch blinzelten die Augen des ehemaligen 
Jockeis. 

„Wenn eine Pferd verliert ein Bein — man ſchießt 
ihn tot. Und eine Mann flickt man zuſammen wie ein 
altes Jacke. Ich ſeh keine Nutzen von die Flickerei, was 
Sie haben gemacht, Herr Dokter.“ 


Den Nutzen ſah er auch nicht. Aber er mußte doch 


daran denken, wie ſtolz er einſt darauf geweſen. 


Zwei harte Falten gruben ſich zu beiden Seiten 
ſeines Mundes. Wenn er noch etwas zu tun hatte, be⸗ 
vor er von hier fortkam — ſo war es, die Frau zu 
ſchützen vor ihrem Manne, vor ſich ſelbſt. 

Und wenn ſie nicht folgte, dann rief er die Be⸗ 
hörde an! Zu etwas war fie doch gut, die Behörde! 

Er lachte kurz auf und ſtarrte in das flache, trübe 
Land hinaus, das ihm in nebeliger, dämmeriger Ferne 
die Giebel des Glidiener Schloſſes zeigte 


(Fortſetzung folgt) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Auffriſchung, Kräftigung, blühendes Ausſehen 


verſchafft Biomalz. Die Verdauungetätigkeit erhält durch 
dieſes Nähr⸗ und Kräftigungsmittel eine mächtige An⸗ 
regung und Förderung. Säfteſtockungen werden behoben, 
angeiammelte Schlacken nach und nach entfernt, die 
Nerven werden erfriſcht und belebt und nachteiligen 
Eindrücken gegenüber weniger empfindlich gemacht. 

Neben der Hebung des Kräftegefühls tritt 2d 
immer eine auffallende 


Beſſerung bes Ausſehens 


ein. Man fühlt ſich geradezu wie verjüngt. 


* * 
* 


Daher ijt Biomalz allen Kräftigungsbedürftigen, 
Erwachſenen wie Kindern, wärmſtens zu empfehlen. 
Welche günſtigen Wirkungen Biomalz beſonders bei un⸗ 
ſern Kriegern ausübt, wird uns tagtäg⸗ 
lich in Zuſchriften aus den Schützengräben 
wie aus den Lazaretten beſtätigt. 

Biomalz ift, fo ſchreibt ein Re- 
ſerviſt, für uns im Felde Gte- 
hende ein wirklich unent- 
behrliches Nahrungs⸗ und 
Kraſtmittel. Ich werde mir ſtets 
einige Doſen davon als eiſerne 
Ration im Torniſter hinter⸗ 
legen, weil Keks⸗ und Gemüſe⸗ 
konſervenportionen bei den 
ſchlechten Witterungsver⸗ 
hältniſſen leicht ſchimmlig 
und ungenießbar werden. 


Nachdem ich 5 Tage lang in einer gefährlichen Stellung im 
Schützengraben kein warmes Eſſen bekommen hatte, ſchreibt 
ein Unteroffizier, verzehrte ich den Inhalt einer Doſe Bio⸗ 


malz und fühlte mich merklich geſtärkt und erfriſcht. 


Der Geheime Kriegsrat D. von einer Feld⸗Inten⸗ 
dantur teilt mit: Ich hatte die Freude, die Liebes⸗ 
gaben verteilen zu können und an den ſtrahlenden 
Geſichtern der Bedachten zu erſehen, wie willkommen 
ihnen das von Ihnen in ſo reichlicher Menge geſtiſtete 
Stärkungsmittel war. Namentlich in dem Lazarett P. 
war großer Jubel darüber! 


Mein königlicher Chef, ſchreibt eine Operations: 
ſchweſter, iſt mit Ihrem natürlichen Produkt ſehr zu⸗ 
frieden und bekommen es auch unſere kleinen Prinzen. 


Aus einer königlichen Klinik: Ich kann 
nicht umhin, Ihnen meinen allerherzlich⸗ 
ſten Dank für die ſo überaus freund⸗ 
liche Zuſendung Ihres Biomalz aus⸗ 
zuſprechen. Sie haben uns, d. h. 
unſern Patienten, damit wirklich 
einen großen au erwieſen. 


Biomalz toſtet i M. die kleine, 1.90 M. 
bie große Doſe, mit Eiſen 2.50 M., 
mit Kalk extra 2.50 M., mit Bech 
thin 5 M. in Apoth. u. Drogerien. 
Feldpoſtbrief, enthaltend 2 Kriegs⸗ 
taſchendoſen. zur Hälfte des 
Preiſes, für 50 Pf. direkt durch 
die Chem. Fabrik Gebr. Pater» 
mann, Teltow-⸗Berlin 1. 


Henkell Trocken 
in Reims 


Vielfach an uns herantretende Anfragen veranlaſſen uns, öffentlich bekanntzugeben, 
daß nach zuverläfligen Mitteilungen unſere Kellereien in Reims außerordentlich durch 
die Beſchießung der Stadt gelitten haben. 

Auf unfer laufendes Geſchäfſt ift dieſes Mißgeſchick idod ohne Einfluß, weil die 
während der Herbſte 1911 bis 1913 gefauften und gekelterten Weine der Champagne 
in üblicher Weiſe nad) unſeren Kellereien in Biebrich gebracht worden waren, wo 
ſpeziell die jetzt zum Verſand kommenden Füllungen des Jahrganges 1911 ſich in 
hervorragender Weiſe entwickelten. 
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Ceit nahezu hundert Jahren in Beſitz und unter Leitung der Familie 


Kriftallklares 


bakterienfreies 


Wasser 


liefern 


Berkefeld- 


Niederlagen an allen größ. Plätzen. 


Patente aller Kulturstaaten. 
Zahlreiche Auszeichnungen. 

Vor minderwertig. Nachahm. wird gewarnt. 
Idealer Korsettersatz mit allen Vorteilen. 
aber ohne die Nachteile des bestsitzen- 
den Pariser Korsetts. — Gesund, bequem, 
sehr elegant. — Spezialfassons für Kranke, 
junge Frauen, Kinder und Backfische. — 
Kalasiris-Büstenhalter u. Wäsche n. neuen 
hyg. Grundsätzen in feinster Ausführung. 
Auskunft u. ill. Broschüre kostenlos d. die Fabriken 


Kalasiris G. m. b. H., Cöln 10. 
Kalasiris G. m. «b H., Wien t. Kohlmarkt 4-10. 
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Eine hygienisch vollkommene, in Anlage und Betrieb billige 


eet für das Einfamilienhaus 


ist die Frischluft-Ventilations-Heizung. 
edes auc ch alte Haus leicht einzubauen. — Man verlange ProspektW 
chwarzhaupt. Spiecker & Co. Nachf. G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


aus jedem Fluß 
oder Graben. 


Für Lazarette, Krankenhäuser u. Hospitäler unentbehrlich! 
Berkefeld - Filter bieten nachweislih sicheren 
Schutz gegen die gefährlichen, durch Wasser übertrag- 
baren Krankheiten, wie Typhus, Cholera, Ruhr etc. 
Während der Kriege der letzten Jahrzehnte in vielen Tau- 
senden Exemplaren hervorragend bewährt! Die Berke- 
feld-Filter sind einfach, zuverlässig u. leicht transportabel. 


Direkter Versand ins Feld! 
Preisliste umsonst und postfrei. 


Berkefeld-Filter Ges. m.b.H., Celle107,Hann. 


Dörflinger-Bein 


bestes Kunstbein der Welt! 


Verlangen Sie Katalog W gratis! 


F. L. Fischer 


FREIBURG i. Breisgau 
Zweigniederlassung: Berlin NW6, Luisenstraße 64. 
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Befprochung einzelner Werte vorbehalten. Nückſendung findet in feinem Gall Pap, 


J Graf⸗Lomtano: „Was tat uns England?“ 
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Heinrich Lee: „Steffies Heirat“. 
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Preis pro Karton M. 3.—. 


Zu haben 
W. Seeger, P 


„Charis“ ist ges, gesch. 
Deutsches Reſchspatent. 


System Pref. Bier vergrößert 
kleine, unentwickelte u. 100 
welke Büste. Hat sich 1000fac 

bewährt. Kein Mittel kommt 
Charis“ in der Wirkung 
gleich. Kein scharfer Druck 
durch einen harten Glas- oder 
Metallring, d. schädlich wirkt. 
Damen tun gut, ehe sie teure 
Sachen v. Ausland kommen las- 


aut meist über Nacht 


un,‘ 


exkl. Porto. Hortense de 


Kropf 


lebenswichtigen Organes. Leider hat 
man ihr früher zu wenig Bedeutung 


sogenannten „ 
drüse”, eines 


beigemessen. 


geprägten Merkmale einer 
wechselkrankheit 


Schwäche, Herzaffektionen, 


Hände und Füße, Gereiztheit (leichte 
Nervosität und Hysterie), Beschwer- 
den in Schultern und Genick, 


druck- und Schmerz, 
*exueller Art, Ohrensausen, 


augenkrankheit (Basedow), Verbló- 


en- und Parfüme 
ericfabrik, 


Der orthopádische i 
B-usiformer Charis“ 


a Mitesserjäger "egene 


deseitigt in i Minute Haut- 
4 fettglanz und Mitesser! 

Pickel, Soemmerspross., groß- 
rige, höckerige u. löcherige 


— in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß und rein. Preis 2 M. 


Goupy, 
Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. &. 


ist madre der 


Um so ernster lauten 
die neuen Forschungsresultate, denn 
fast alle an „Kropf“ Leidenden 
weisen die mehr oder minder aus- 


(Säftevergiftung) 


oder Zirkulationsstörungen auf. Hie- 
mit stehen aber im Zusammenhang: 


Störungen 


unmerklich fürdieUmgebung 
eo wieoerg/bt 


Prospekt und Zeugnisse gratis. 
vicpeschAfien, event. diskret durch 
Aktiengesellschaft, Berlin-Steglitz 26 


.Charis™ ist pat. ia Oesterreich, 
Amerika und anderen Ländern. 


sen, erst meine Broschüre zu 
lesen. Ich leiste für Erfolg Ga- 
rantie. Brosch. mit Abbildung. 
und ärztlichen Gutachten des 
Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- 
rats Dr. Schmidt und anderer 
Aerzte versend. die Erfinderin 
Frau B. A. Schwenkler, 
Berlin W57, Potsdamer St.B6B, 
we (is A Die Auslands;at. s. verkfi. 


Arankenmöbel 
jeder Art liefert die Spezialfatrik 
Richard Maune 
Dresden-Löbtau 9 
—— Katalog gratis. 
In jed. größ. Stadt w. Verkaufst. nachgew. 


oder 


child- 
hóchst 


Stoff- 


kalte 


Kopf- 
Glotz- 


dun (Kretinismüs), Schling- u. Atembeschwerden bis zu Erstic kungs- 


anfällen und plötzlichem Ableben. 
nungen, die man bisher fälschlich 


Eine Menge von Nebenerschei- 


andern Ursachen zuschrieb, 


mahnen ferner dringend, diese Krankheit ja nicht leicht zu nehmen. 
D.e Zahl der wegen „Kropf“ Militäruntauglichen ist noch sehr 


hcch. Die üblichen Mittel 


aben nicht die erhofften Erfolge ge- 


zeige u. operierte Kröpfe wachsen in ca. 60 % der Fälle wieder nach. 
ist das Verdienst eines schweiz. Arztes, einen einfachen, 
sicheren und unblutigen Heilweg gefunden zu haben, durch den 
nachweisbar Tausende von genanntem Uebel dauernd befreit wurden 


— ohne üble Nachwirkung. 
,Kropfkur^ durch: Semka 
M. 1.25. Postanweisg. NB. I 


Beschreibung etc. in dem Büchlein 
Verlag, Winterthur (Schweiz) geg. 
hre Adresse sehr deutlich und genau. 


Schuſter & Loeffler. 


2 29 D e * 262 6 „ d . . . af e , 
Cin guter Rat für alle, die Angehörige im Felde haben. uia Sin „ci einer groben Sapi Ser and Bem 
Felde zur Erfag-Abtellung Trank oder verwundet zurückgekehrten Mannſchaften feiſche ſich infolge mangelhafter Zahnpflege im 


Just end u 3 u 1 
undgeruch beſeitigt, Anſteckungskeime in der Mundhöhle vernichtet, und die Zähne blendend weiß macht. 


' 
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Mee 


Ostseebüder, Städte 


ıst 


lenb 


12. Juni 1918. 


KufeKe 


in Milch, Kakao, Suppen oder 
Gemüsen die bestgeeignete, 
leicht verdauliche u. nahrhafte 


Krankenkost. 
Roman. 95 S. (20 Pf.) 
fein heißt Menſch fein". Notſchreie 


Berlin und Leipzig 1915, 


e merkbar.“ 


e. 
" 
"e 


und Sommerfrischen 


Sommeraufenthait f. Erholungsbedürftige. Preisermäss. f. Kriegsgenesende. 


Ausk. 
Rerlin, U. d. Linden 14, n. 


Arendsee 


direkt a. offen. See, Breiter Strand. 


Ausged. Waldunzen. Neue Seebäder. 


Familien-Bad. Warm-Badeh. Keine 
Mückenpiage. Arzt, rien, 
Kurhaus. "Quellwassezleit. “analis, 
Blektrisches Licht. Bahnstation. 
Prospekt d. d. Bade-Verwaltung. 
Kurhaus und Parkhotel 
Vorn. Häuser. 1914 neuerbaut. Parkhotel 
grosse u. kleine Wohnung. m. Privatbau, 
Zentra!h.. Person.-Auizug, dazug. Villen 
siegfried u. Sieglinde. Kriegsteilnehm 
"rmisa Droen, d Res, Paul Sohulz. Tel. 65 


OU, 


(FULGEN), Ostseebad. 
Waldluftkurort. —. Direkte 
Bahnverbind. — Familienbad. 
Prospekt durch die Badeverwaltung. 


Vornehmstes Haus am 
Kurhaus Platz. Tel. 74 Prosp. 
Besitzer W. Koch. 


Gasthof I. Ranges. 
Dünenschloss Tel.177. Pens. von 
M. (inn, Kriegsteiln. Erm. Mod. Bader. 


ge üb. d. Seebad. 
0 2 Ust ol. 154. Gute ver- 
Dpfleg.Mäs . Preise. 

am Bülow wog, 

0 2 I] on an Wald und dee. 
Farnepr. N Proc. 
Heiligendamm 


Kurhaus, Grand Hotel und Villen. 
Direkt an offener see u. Buchen- 
wald. Unter erstkl. Leitung. Beste 
Gesellschaft Kalte u. warme 

bader. Kanalisation, Süsswasser- 
leitung. Elektrische Beleuchtung. 
Erweiterte Landungsbrücke. Pro- 
s»pekre durch die Badeverwaltung. 


2 Bekannt durch tadellose 
Hotel Arie Küche und peinlichste 
^mi „Möllendorf Längt 


Sauberkeit. ZivilePreise. 

Häuser ersten Ranges. Herrl. Lage dir. 
am schönsten Wald u. nächst der See. 
Beste MU e die Müssige Preise. 
Prospekte d. d. Besitzer F. Mellendorf. 
otel u. Pension Scherpeitz 
schone Lage an Wald und See. Qute 
meck!, Kirche hel mags. Preisen. Proen, 


strand volli 
oltenhagen steinfrei. Aus- 
eo 'ehnt. Waldung. 
ITI. bagea. Hocuwula 
len agen , see. Dampterbriicke, 
Warme Serchfider, Flaktr. Licht Kannlie. 
j Heri l. zwinch. See u. Hau 
ustrow geleg. InselklIma. Sandstr. 
Wampter verbinde mit Rahngt. Rihnit⸗ 


d. d. eee e Verkehrsvereine, d. d. Verkehrsbure u 
ecklenhurgisch. Verkehr«verhand Rostock. 


DOBERAN 


Wald unu Meer. Stahl- und Eisen 
moorbad. Luftkurort. Hequeme Bahn 
verbindungen. Herrliche Ausflüge. 
Belisbter Ruhesitz (ir Militärs, Rentner 
und Beamte. Billige Viilenbauplätze. 
gymnasium (Alumnat). Höhere Töchter- 
schule. geringe Steuern. Auskunft duren 
Verkehrsamt und Gemeinntitzige Gesell. 
achatt. Empfehlenswerte Unterkünfte: 

Stahl- und Eisenme j^ 
Koranstalt Rheumatism., ischias. Kr 

holungsbd. S.-R Dr. Bruhn. 
Kurhaus, früh. Hotel Logierhaux 
Hotel Lindenhof. am Kurrnar!, 


gesunde Lage, grosse, wildreiche Laub- 
und Nadelwaldungen. Familienbad. 
Wasserleitung. Sreinfreler Strand. 
Automobil -Verbindung mit Rüvers- 
hagen am der Rostook-Stralsunder 
Bahn. Prospekte durch die Badever- 
waltung u. Ostseebüderverband Berlin. 
Mirit Waldiuftkurort. 
Prospekte frei durch 


—— die Badeverwaitung 
u. Ausgabestellen d. V.D.Ostseebüder. 


Hotel Mecklenburger Hof 


nebst Villen Rath u. Miramare, Häuser 
höchsten Ranges. Elektr. Licht, modern. 
Komfort. Prospekte Bes. Rob. Rath. 


Warnemünde 


Vorort der Universitätsstadt 
Rostock, unmittelbar an 
offener See, Sandstrand, mo- 
dernes Familienbad, Luft- und 
Sonnenbad, ausgedehnte ge- 
schützte Parkanlagen, erst- 
klassige Tennisplätze, gutes 
Trinkwasser, W.-C., Elektr. 
Licht, 1913: 21 416 Fremde. 
Berlin und Hamburg 4 Std. 
Prosp. d. die Badeverwaltung. 


Schwerin L M. 


Schönste Residenzin wald- u. seenreicher 
Umecebung. Gute Hotels. 3 mod. Kurbäder 
am 132 qkm grossen See. Verkehrsverein. 


Luftkurort Zippendorf b. Schweris LM 
Kurhaus 8tranadhetel 
PAehte*: R Thde, Pächter: A. h 


Ostseebad und 


eríag 


M., die, 


| „Woche“ Nr. 24. 12. Juni 1915. 


ERNEMANN 


Armee-Kameras {4 


ar, 5x9 und SNK cm. * 
für Platten u Film eingerichtet 
Bei unseren Tapferen ım Felde- 
beliebteste Rockfaschenapparare: 
DeufscheMeisterwerke EA ut 
der Kamerabautechniko. SE Vë N 
u Preisliste kostenfrei — Si AH 


heinr.Ernemann AG.Drespenıso 


Photo Kino Werke Optische Anstalt 


s Dr. Möllers PIFI Kuren ot 
] sanatoriumpe ws Schroth KH 
u Abteilung f. Minderbemittelte: 
- 


ESSEEEEERBENENEN ee . „. 
Jan.-Hat Ur. WIESBADEN H. Friedlaenders 


3 — — 
E € dá H LÀ : 
Sanatorium Friedrichshöhe : 
: für Nerven- u. innere Kranke. Speziell Gehstörungen. E 
BEHESEENENENEEEEEEEEENEEEEEENE SRRRRRERREE 


Cebcpidne und Drofpehte aller 3 vermittelt See die eife 
Anzeigenabteilung der „Woche“, Berlin SID 68. 


Militär-Vorbereitungs-Anstalt bie beite Citienmild-Onife für jarte melle e auf 
für die Fähnrichprüfungen. Stück 50 Pfa 


Nimmt nur Fahnenjunker und src s 
willige, die übertreten. Jede sachkundige auf Bureau finden Sie nach 

Stelle dreimonatigem Besuch der 
Buchbalterschule Jung, Stuttgart W. 


Auskunft. 1914 bestanden 224. Technikum rw ede 


BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr. Ullch.  Hainichen i. Sa. Lehriab Lehrfabr. Prog.fr. 
fhäuser-Technikum 


K” Frankenhausen a. Kyffhäuser Vortragsbeginn: 


Polytechn. 
Ingenieur- u. Werkmeister - Abteilung. institut 
7. Juli 1915. 


Honorar auch tageweise! (Mecklenburg) Progr. umsonst. 


Stellen Angebote 


Nächster 


Unser illustrierter Verlagskatalog 
über technische Lehrbücher 
f. d. Selbstunterricht ist erschienen 


und steht Interessenten unentgelt- 


lich zur Verfügung. Dir et | | Handels- u. Ein- 
Polytechnischer Verlag M. Hittenkofer " e n $ jJähr.-Institut, 
d. m. b. H., STRELITZ i. Mecklenbg. 3. | | ———— = Jimenau i. Thür. 
Rascher, sicherer Erfolg. Programm frei. 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
lür die einspaltige Nonpareillezeile. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Stádtisch subventionierte hóhere technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde, 


Programme kostenlos. 


Honigpulverhändlor 55274 sen Br 


Marken. Orbicol-Versand, Breslau, Hp.181. 


Übersetzer gesucht von Übersetzungsbüro | 
Kleuker, Göttingen, Planckstr. 11, II. Rückporto 


Dr. Ernst Sandow’s 
Kohlensáure -Bäder 


besitzen alle Vorteile anderer Systeme ohne deren Nachteile und sind die billigsten. 


Conserven- 


Gläser 
Preisermäßigung 


bei unverändert 
bester Qualität 


Einkoch- und Fruchtsaft- 


en ̃ vA won l 0 kranker a 
% , m ̃rüꝛw we . ˙—˙ Bee wie Gs b Han Bur Apparate „Rex 
| Schutzeinlage für die Badewanne . TP RO C.H 4 R3 4 EN zs iind zu alten Preisen 
Sauerstoff-Bäder . . . . T š REN AP = franko. 


Langsame, starke Gasentwicklung. Keine flüssigen Säuren. 
Kein unangenehmer Geruch. Keine Apparate oder dergl. 


„REX” 
Conservenglas-Gesellíchafi 


Dr. Ernst Sando W, Obaniachs F abrik, Hamburg. Bad Homburg 


„Woche“ Nr. 24. 


Deutsche 
Patrioten- 
Rette vi, 


Uhrkelte 


Echt Nickelkreuz, fein 
schwarz emailliert mit 
oliertem Nickelrand, 
Kette 15 cm lang und 
3 cm breit, hochfeine 

Ausführung 


22222 „ „„ „„ % „%% „% „% „ „ „ „ „ „„ 
rr 


und Porto gegen Nach- 
nahme. III. Preisliste 
unserer Waren mit Neu— 


heiten. Nachtrag über 
patriotische Schmuck— 
sachen und Feldbedarfs- 
artikel umsonst und 
portofrei, 


Stahlwarenfabrik und 


Versandhaus 


"a Wald b. Solingen 337 
k.) 


on den Steinen & D 


Chr-Tauber 


Photo-Haus 
e 


WiesbadenW. 


Beste und billigste Be- 
zugsquelle für solide 
Photugr. Apparate in 
einfacher bis feinster 
sämtl. Bedarfsartikel. 
kostenl. 


A usführ ung u. , 
Illustr. Preisliste Nr. 7 
DirekterVersand nach allenWelttellen 


— — — — — — — — — 


ELIT IEIUNII 


SOMMER- UND 
FERIENHÄUSER 


Enthält als Ergebnis eines Wettbewerbes der „Woche“ 
die sich außerhalb der Großstadt ein 
geschmackvolles, nicht zu teueres Eigenheim schaffen 
können, 78 Entwürfe sowie die Abbildungen von 18 
danach ausgeführten Landhäusern, zum Teil in Vier- 
farbendrucken, erklärende bautechnische Zeichnungen, 
ausführliche Beschreibungen. Eleganter Leinenband in 
Quartformat Preis: 3 Mark. Porto 50 Pfennig. 


Bezug durch die Buchhandlungen und den 
Verlag August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Hina 


für alle, 


Latet d hood db. dis T" 


| 


wer Gummistrümpfe 


ur diras agn at ua ND FRE mt —— 2 


stellungsverfahren fũr Honi gpulver 


und | (jetzthochlohnend. Nahrun gsmittel-Artikel 


neue*Gesundheitspflegeartikel. Josef Maas istverkäuflich. Näh. u., Hanigpulver^ 
& Co., C. m. k I. Berlin 82, Oranienetr. 108. 


(Benedict. 
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BRILL 
Í RASENMAHER 


arbeiten spielend leicht 


° Zu haben in allen. o 
einichlägigen Geflchäffen 


Gebr. Brill,Barmen80 


Verlangen Sie gratis unsere Liste | Das Ori ginal-Her- 
Le 
| 


an August Scher! 8. m. b. H., Hannover. 
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y, ] 


— Rh 
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Eſſenz) 


egen Appetitmangei, verdorbenen Magen, 


odbrennen, Blähungen Druckgefühl. ner- 
vöse Magenschwäche, Ù 

krampf wie überhaupt el Neng? 
Marte „Med 


Fl. 80 Pf. 
u. 2 M. Einzig 


ebeikeit, Magen 


nur mit 


ech 


Wenn in Drogerien nicht erhältlich, durch 
Otto Reichel, Berlin 78, EisenbahnstrA. 


APR MB d s i 


ahnt 


rE E 


MAART 


H. W. Voltmann 


Bad Oeynhausen 9 
Spezialfabrik f. Hand- 3 
betriebs fahrräder 
(Invalidenräder). 

Kranken- 
fahrstühie 


für Straße 
und Zimmer. 


Kataloge gratis. 


uis Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen de ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für Immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goidene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 
KE Nachn. Nur echt durch den alleinigen 

entinhaber und Fabrikanten Herm. 


Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99 . 


HAUSGARTEN 
DER „WOCHE“ 


Ergänzung zum Sonderheft, Sommer- und Ferienhäuser“ 
als Ergebnis eines Preisausschreibens der 


Enthält auf 152 Seiten in 
farbige, Gesamt- und Einze 


Querquart über 100 teils 
l- Entwürfe, wie man den 
Garten seines Landhauses ohne übermäßige Kosten 
künstlerisch - geschmackvoll anlegen und ausgestalten 
kann. Die Entwürfe sind mit erklärendem Text versehen. 
Elegant gebunden Preis: 3 Mark. Porto 50 Pf. 


Bezug durch die Buchhandlungen und den 
Verlag August Scherl G. m. b. H,, Berlin SW 68, 


12, 


Der Krieg 


zwingt jeden zu sparen, deshalb ver- 
langen Sie portofrei meinen Pracht- 
katalog Nr. 25 über wenig ge- 
tragone Kavaliergarderobe 
zu staunend HARE Preisen. 
Kein Risiko! — Für Nichtpas- 
sendes sende Geld zurück. 


J. Kalter, München, Tal 19. 


Kauft 


Musikinstrumente von 
der Fabrik Hermann Dölling jr. 
Markneukirchen i. S. No. 410. 
Kataloge gratis und franko. 
Ueber Ziehharmonikas Extra - Katalog, 
Präm. m. d. „Kgl. Sachs. Staatsmedaille^. 


ee ee 
Kriegs-Briefmarken 


Für Belgien, Deutsche Pest 


3, 8. 10, 25 C. Pe., gestempelt [ 1. 
60, 78 C., t Fr., 1 Fr. 28 C. 2 Fr. 50 C. 8. 7.— 


empeit I. 8.80 
Oesterreich, Kriegshilte" n 


1914 5, 10 Heller 28 Pe., gestempelt 38 Pr. 
1915 3, 5, 10, 20, 35 Heller IR. Lä, gest. 88. LAR 
Oesterre!ch für Polen 

1, 2. 3, 5. 6, 10 Heller 88 Ft., gestempelt 89 Pr. 


1—60 H. 10 Werte . 2.89, Qestempelt . 2.88 
Ungarn, Kriegshitfe 


1914 8. 10 Filler 4@ Pt., gestempelt 48 . 
Mid» | 1000 versch. 1.—, 100 Übersee 1.38 
` DI 4OdeutscheKoLE.T8200engi Nel AR 
dh @ Albert Friedemann 
K 4 LEIPZIG, Harteistrabe 23/18, 


GC DPISIMAFRON-Kalalag Europa ziz 
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„Woche“. 


WUNNT 


Juni 1915, 


Woche. Wir. 24. 12. Sunt 1915. 


Wilhelm F. Bela: „Die Zukunft ber Türkei im Bündnis mit stand von 5—6 Mark an. — Aber die „Pex“-Kasse, eine automatisch 


Deutichland“. Eine politifhe und wirtſchaftliche Studie. 48 ©. 
(75 Pf.) Leipzig 1915, Verlag K. F. Koehler. 
. F. Eisfeld: „Praktiſcher Sprachführer“ nebſt Wörterbuch 
r unfere Feldgrauen. Deutſch-Franzöſiſch-Ruſſiſch. 48 S. (35 Pf.) 
tuttgart 1915, Verlag Paul Mähler. 


Verschiedene Mitteilungen. 


—DieStückeder zweiten Kriegs anleihe sind zum 
Teil anfangs Juni zur Ausgabe gelangt. Ein weiterer Teil gelangt in 
entsprechenden Zwischenräumen zur Verteilung, während die 
SchluBlieferung nicht vor Spätherbst erfolgen kann. Es wird be- 


sonders auf die Bekanntmachung im Anzeigenteil dieser Nummer 


hingewiesen. 

— Eingesandt: Auf dem Ladentisch steht seit etwa 8 Tagen 
eine kleine „Pex“-Kasse, in die jeder Geschäftsfreund ein Zehn- 
pfennigstück oder auch mehrere hineinstecken kann zugunsten 
der durch Kriegsschäden Betroffenen. Schon zeigt sie einen Be- 


registrierende Sparbüchse, macht auch jedem ein Vergnügen. Wer 
seinen Groschen hineinsteckt und auf den Hebel drückt, sieht so- 
fort den Obolus registriert; lesbare große Ziffern weisen stets den 
genauen Inhalt auf. Sind 10 Mark erreicht, dann wird die Kasse 
entleert, und die Geschichte fängt wieder mit dem ersten Groschen 
an. Sollten nicht einsichtige Eltern ihren Kindern eine solche „Pex“- 
Kasse als Spartopf schenken? Gewiß, gerade jetzt sollen auch die 
Kinder sparen helfen, und leicht wird ihnen diese Mithilfe durch 
die ,Pex"-Kasse, ein Spielzeug und doch kein Spielzeug werden. 
Jedes Spielwaren- oder ähnliche Geschäft liefert sie, auch weist der 
alleinge Importeur Jos. SüBkind, Hamburg 36 W, Bezugsquellen 
nach. Die „Pex“-Kasse ist auch für 10-Heller-Stücke zu verwenden. 


— Wer die Laufbahn eines Offiziers einschlagen will, erhält 
umgehenden und sachkundigen Rat bei dem Inhaber und Leiter der 
Militär-Vorbereitungsanstalt Berlin, Bülowstraße 103, Dr. Ulich. 
Reiche, gründliche Erfahrung und genaue Kenntnis der militärischen 
Verhältnisse, besonders während der Kriegszeit, stehen ihm zur Seite. 
Seine Anstalt beschränkt sich auf die Vorbereitung zur Fähnrich- 
prüfung und hat 1914 im ganzen 224, 1915 bisher bereits 162 Fahnen- 
Junker und Kriegsfreiwillige an ihr Ziel gebracht. 


?€*9?99*999996$99499$99940909909999924999^7 ` ZC CC CC CC I TG) 


m Württemberg.Schwarzwald 


Drahtseilbahn auf 
d.Sommerberg mit 


430 m üb. d. Meer i 
Sommerberghotel. 


Sommerberg 750m 
Kurgebrauoh während des ganzen Jahres. — 20,000 Fremde. 
Weltbek. Kur- u. Badeort. Hervorragend. Luftkurort. 


warmquellen : 


(31—379C) mit natürı.d.menschl.Blutwärme angemess.Temp.u.groD.Radioakt. 
Vorzüg!. Heilerfolge b. Nervenleiden, Gicht, Rheumatismus, Jschlas, Neu- 
rasthenie, Verwundungen u. Láhmungen u. alien de ada a ye en des 
Krieges. — Alle erforderl. Kurmittel wie Medico-mechan. Institut, Radium- 
Emanatorium, Elektrotherapie. — Für Kriegsteiln.weitgeh. Vergünstigungen. 
Kostenl. Prosp. u. Auskunft durch den Kurvereln. Der reich illustr. Führer 
ist auch in sämtl. Gescháftstellen v. Aug. Scherl G. m. b. H. grat. erhältlich. 


Aller Marmeladen 
a. ist. Frucht. u. rein. Raffin. Aprikos., Oran- 
gen, Kirsch, Himbeer M. 5.80, Dreifrucht 
m.Himb.4.80, Fünffrucht 4.30 d. 10-Pfd.-Eim. 
C. E. Reimers, Quickborn, Holst. 15. 


für StraBe und Zimmer. 
Selbstfahrer, Tragstühle, 
Krankenmóbel aller Art. 


Köhler Comp., Hofl., Heidelberg. 


[D] Echte Briefmarken 


EN billige 
l 2 100 As.. Afrik. Austr. 2.- 500 versch. nur 3.50 
SNP a 1000 versch. nur 11.- 2000 „ „48.— 
ar Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 
Große flustr. Preisliste gratis u. franko. 


^ 


Kaufmänn. 
Personal 


Wer Stellung sucht oder 
zu vergeben hat, tut gut, 
im „Berliner Lokalanzeiger“ 
tu inserieren. Auskuntt er- 
teilt die Anzeigen-Abt., Ber- 
lin SW 68, Zimmerstr. 56/41 


schienen. 
(Angenehmes Tragen.) 


reformt sind. 


ärztlichem Rat. 


ME Solche 


$29 Nasenfehler 


und ähnliche können Sie mit dem orthopädischen 
Nasenformer „Zello‘‘ verbessern. Modell 20 über- 
trifít an Vollkommenheit alles und ist soeben er- P=- JEF D 
Besondere Vorzüge: Doppelte Leder. Es 5 N t 

schwammpolsterung, schmiegt sich daher dem Wee, WE viel 
anatomischen Bau der Nase genau an, so dab die . 
beeinflußten Nasenknorpel in kurzer Zeit normal 
Tiache 
/erstellbarkeit, daher für alle Naseniehler geeignet 


(Knochenfehler nicht), Einfachste Handhabung. Ju. Beschreibung umsonst. Bisher 
100000 „Zello“ versandt. Preis M. 5,—, M. 7,— und M. 10,— mit Anleitung und 


Spezialist L. M. Baginski, Berlin W125, Winterieldtstrabe 34. 


franzöjl/che Tünche, 


nicht natürliche Schönheit ist es, welche das weibliche Ge- 
schlecht bis jetzt mit Hilfe der Korsetts zurSchau trug! Die durch 
den Krieg veränderte Weltanschauung der deutschen Frau 
bringt es nun mit sich, daß man nach einem Ersatzmittel für das 
Korsett sucht, welches zugleich ein Gegenmittel sein soll für alle 
dieSchäden,die das Korsett am Körper reichlich angerichtet hat. 
Dieses Gegenmittel,in jeder Hinsicht auch ein Ersatz für gewisse 
verlockende Annehmlichkeiten des Korsetts, ist der ges. gesch. 
Thalysia-Edelformer, schulterfrei oder mit Achselträgern, 
der in der Hauptsache durch seine gewissenhafte Konstruktion 
überraschende Erfolge'erzielt. Er kennt keine Schnürung, wird 
vielmehr durch einen einfachen Schnallenverschluß im Rücken 
im Nu geschlossen. Er schont die Weichteile des Unterleibes, 
behindert nicht die Magen- und Lungentätigkeit, zwingt den 
Körper nicht in eine unmögliche Form, sondern lehnt sich an 
denLinienfluß des unverbildeten, schönen Körpers an und gibt 
seiner Trägerin einen solchen Glanz vonGrazie und Wohlgestalt, 
wie es kein französisches Korsett könnte. Besonders stärkere 
Damen erfahren durch seinen Gebrauch eine hygienisch ein- 
wandfreie, vorteilhafte Verschönerung ihrer Gestalt durch Mo- 
dell II mit Leibstütze. Näheres über viele Fragen des Frauen- 
lebens, welche durch den Krieg einen Umschwung erfuhren, 
findet man in dem neuenThalysia-Album „13.Folge“, Preis post- 
frei 40 Pf. (Betrag wird bei Warenbezug vergütet), von 
Thalysia Paul Garms, O. m. b. H, 
Fabrik und Versandabteilung in Leipzig-Connewitz 328 e. 
Eigene Verkaufshäuser In Leipzig; Berlin, Wilhelm- 
straße 37; München, Schäfflerstraße 21, und Wien. 


vollſtändig geheilt 


wurde ich, obwohl felbft ärztliche Hilfe verges 
bens war, durch Ihr Spezialmittel von meiner 


Flechte. 
Jedem, der daran leidet, empfehle ich brin- 
ng gend Ihr Mittel. Rathaum, R. G.... Reichels 
Flechtenmittel m. Spezialſeife, faft 25 Sabre 
| a bewährt u.garant.un[djábL, M.2,75. 


tto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4 


: oe | Marke „rFlußp erle” 


begehrte Feldkonserven. 


BRIEFMARKEN [7 


KATALOG FREI 


PHILIPP KOSACK.G. | 


BERLIN C.2. 


EL 7 Wohlial, Soldaten 


iff eine Kopfwaſchung mit 


Dr. Dralle's 


Birkenwasser. 


Sie befreit ihn durchgreifend von Schweiß und Staub — 
belebt und erfriſcht wunderbar — ſchützt vor Ungeziefer — 
und beſeitigt die nachteilige Wirkung des Helmes Haar. 
ausfall, Jucken und Schuppen). — Volles, geſundes Haar 


iſt ein wichtiger Wärmeregulator, der plötzliche Abkühlung 
und deren Folgen verhindert. Preis Mk. 1.85 und 3.70. 


Auch in Feldpoſtpackung für Mk. 1.85 
in allen Drogerien, Parfümerien und Friſeurgeſchäften, ſowie in 


Apotheken zu haben. 


„Woche“ Nr. 24. 


— Wenn die deutsche Mode sich endgültig von fremdlän- 
dischen Einflüssen befreien will, so muß auch die Unterkleidung. auf 
der ja nur ein richtiges Oberkleid aufgebaut werden kann, eine 
deutsche sein. Eine solche rein deutsche Schöpfung, die allen Anfor- 
derungen an Schönheit und Eleganz, ebenso wie an Gesundheit und 
Bequemlichkeit in gleicher Weise Rechnung trägt und die reine 
Form der schönen Linie unverfälscht zum Ausdruck kommen läßt, 
dabei Unschönheiten der Figur in tadelloser Weise verbessert, ist der 
Korsetfersatz Kalasiris. 

— Eiserne Nerven verlangt unsere Zeit, denn an die 
Leistungsfähigkeit der Nerven werden heute ungeheure Anforderun- 
gen gestellt. Täglich wird durch das rastlos tätige Gehirn ein Strom 
von Energie verbraucht. Soll der Organismus sich seine körperliche 
und geistige Leistungsfähigkeit bewahren. so muß für eine Kräfti- 
gung der Nerven und des ganzen Körpers Sorge getragen werden. 
Ein Nährpräparat , das wegen seiner unerreichten Zusammensetzung, 
wegen seiner reinen Beschaffenheit, seiner prompten, stets gleich- 
máBigen Wirkung und nicht zuletzt wegen seines angenehmen Ge- 
schmackes sich die Gunst der Aerzte und des Publikums im Fluge 
erobert hat, ist das in weitesten Kreisen bekannte Nerven-Nähr- und 
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Kräftigungsmittel Biocitin. Aber nicht nur für Kranke und Ge- 
schwächte bildet Biocitin ein unschätzbares Hilfsmittel zur Wieder- 
erlangung verlorener Körperkräfte, sondern auch für den Soldaten 
im Felde ist es eine ideale konzentrierte Kraftnahrung, die in Fällen 
der Not zur Ueberwindung von Strapazen und Entbehrungen wert- 
vollste Dienste zu leisten geeignet ist. Gegenüber minderwertigen 
Nachahmungen und Ersatzpräparaten ist Vorsicht geboten. ie 
Biocitin-Fabrik G. m. b. H., Berlin S. 61, Gr. 4, stellt übrigens Inter- 
essenten gern ein Geschmacksmuster und eine Broschüre über 
„Rationelle Nervenpflege‘ gratis zur Verfügung. 


bei August Schei Q. m. b. H., Berlin SW 68, 

Annahme von Inseraten zimmersrade 56-41. sowie I den tlg — 
Filialen: Bremen, Obernstraße 38 I. Bresiam, Ohlauer Straße 87 Il. Casse 
platz 531, Dresden -A. Prager Sr. 20. Elberfeld, Kaiserstr 33. Pranklurt a M, Kalter 
straße 10, Halle a. S. ternstraße 13, Hamb , Neuerwall 2, aries ‚SE 
straße 20, Köln a. d allrafplatz 21, ig. Jetersstra(e 22, Mag 
Weg 184 I, München eatinerstraße 31, üraberg, age Ji II, 
Kön gstraße 111. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum betr 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote* Mk. 1.—, unter der 
Rubrik „Stell Sue Mk. 080. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage 

vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


MULLER EXTRA 


MATHEUS MULLER SEKTKELLEREI ELTVILLE 


HOFLIEFERANT SR. MAJ. DES DEUTSCHEN KAISERS UND 10 ANDERER HÖFE 
FÜR TRUPPEN, LAZARETTE ODER GENESUNGSHEIME IN FEINDESLAND 


STEUERFREI! 


€ 


) Resch 


Li — 
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xte der nachsisbend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu 
SW 68, Zimmerstr. 6-41, sowie durch die Oeschäftsstellen von August Scherl d. m. b. H in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u 


Die Refhenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 


Malchow i. Meckl. Kurhaus Fleesensee. Eig. 


Am Fleesensee Jagd. El. Licht. Wasserltg. Autogar. Rud.- 


Begel-, Angelsp. Soldatenheim. P. Wuthenow. 


Bad Kleinen (Mecklbg. am Schweriner See. Sanatorium für 


innere u. Nerv.-Leid. San.-Rat Dr. A. Steyerthal. 

Kul. Bad Nenndo Radioaktiv. Schwefelbad, Schlamm- u. 
Hautkrankh. Folgen d. Kriegsverletzung. 
Proep. frei d Kgt. Badeverwaltung. 

Bad Polz Ischias, Gicht, Frauenleid. Bill. Pr. Ausk. Badeverw. 

naiserbad Sanatorium, Moor- u. Mineralbad, während des Krieges’ geöffnet. 

Bad Oldeslio u. Schwefelbäder. Stärkste Sole. 

 AMeilerfolge. Prosp. durch die Badeverwaltung. 


Moor- 
Hervorragende 


Solbad. bei Gicht, Rheuma, Ischias, 
(bei Hannever). 
Pomm. Schweiz, ber. Moor- u. Stahlbad geg. Kheuma, 
Sun.-Rat Dr. Hölzl. 
zw. Hamburg u. Lübeck. Natürliche Sol-, 


Luftkur.- u. Badeort. 
Nonntagsfahrk. von 
e Berlin. Prosp. vers. 
Verkehrsamt. 


Villa ER t. 


Villenkolonie „Augusiu- 


bad‘. Voru. Fremdenpension. Beste 

Nerpfl.. meckl. Küche. all. Komf. Tel. 324. Bes. Fri. Lau. 
Solbad Segeberg Stärkste Sole Deutschlands. Moorbäder. 
Kurbaus. Herrliche Lage. Bahn 


Hagenow— Neumünster. 
Zwischenahn (Oldb.) Sanatorium Dr. Niemoeller. Flektr. Licht. 
Zentralh. Volle Pension 5—8 M. 100 Betten. 


Nordseebtüder. 
St. Peter 


Hotel St. Peter m. Depend. Haus Martje Flors u. Haus 
Stephan. Bes. B. Duhm. Nächst. Nähe Strand, Dünen, 
Wald. Gr. Veranden. Prosp. frei. 


Ostseebäder. 
Zrunshaupten d- 1. Rang. Dünenschloß a. Strand u. Wald 
gel. Komf. Zim. mit Pens. v. 4.50 M. an. Hoch- 
sais. ger. Aufschl. l|. Kriegsteilnehm. bedeut. Ermäß. Mod. Badezim. Prosp. 


Gravenstein = E 


Hotel Kurhaus. licrri. a. d. Flensbg. Forde gel. 
Dureh d. Krieg nicht beeinträchtigt. Gute Betten. 
| Gute : Verpflegung. E. _Litzenberg. 
Henkenhagen b. Kolberg. Waldhaus Rodi, vorzügl. Pension, 
nahe dem Strande, freie Neebüder. Wiener 


Küche. Prospekt durch M. Hutter. 
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beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal- Buhl, ach 


Kahlberg Station Elbing. Ostseebad u. Luftkurort auf d. Frischen 
Nehrung. Gegenüber d. Kaiserl. Herrschalt Cadinen. 


Mediz. Bäd. MAB. Kurtaxe. Kriegsteilnehm. fr. Näheres d. d. Direktion. 
Kolberg Ostsee-, ve. Sol- u. Moorbad. 5proz. natürl. Sole. (Ginz, 
Erfolge b i Rheumatismus, Gicht, Blutarmut, Skrofulose, 
Rachitis, Nervenschwäche, Herz- u. Frauenkrankh., daher besonders unse- 
ren Kriegern sowie Frauen u. Kindern bestens empfohl. Kurkonz.. Theater. 

Sport. Besucherzahl 1913: 30,280. Ausk. u. Prosp. d. Badedirektion. 
Kellenhusen Ostseebad, Lübecker Bucht. Nabe herrl. Buchen- 
und Tannenwäldern. Tägliche Dampferverbinduug 

mit Travemünde. Prospekt durch die Badeverwaltung. 

Müritz i. M. Ostseebad. Hotel Kruse (fr. Bellevue), am Wald nahe 


d. See. Gute Verpfleg., mAB. Preise. Prosp. frei d. d. Bes. 
und Ausgabestell. d. Ver. deutsch. Ostseebüder. 


— — M [———— — — —ÀÀ I — € 


Oldenburgische Ostseebäder: 22:271 12: 


Scharbeutz, Haffkrug. Bequeme Verbindg. Bahnstat. Niendorf-O u. Pans- 
dorf. — Dampfer — Autos. 


Rauschen b. Königsberg i. Pr. Steilküste. Seltene Naturschónhei- 
ten. Drahtseilbahn s. Strande. Kräftig. Wellenschlag. 
Modern. Warmbad m. sämtl. medizin. Bädern. Prosp. Badeverwaltung. 


U 
Scharbeutz Warning's Strandhotel, vornehm. Haus, komfort. 


Einricht. Dir. u. hoch a. See beleg. Herrl. Buchen- 
wald. Prospekt d. Bes. Hans L. Richter-Warning. 


— - kei Behind des Strand 

innowifz “f . Fun v d. Bad Verwalt 

dequeme Bahnverbindung . 
Swinemünde See- und Solbad, Ostseebad 1. Rau- 


ges ladet sum Be- 
suche für den Sommer 1915 ein. Die Badedirektion. 


Rügenbäder. 


Luftkur- und Badeort. Prospekte frei 


Göhren Insel Rügen durch dieBadeverwaltung. 


Sassnitz Ostseebad auf Rügen. hanalisation und Wasserleitung. 
Elektr. Licht. Frequenz: 26,500 Badegäste. Prosp. gratis 
und franko durch die Badedirektion. 

Seilin Kurhaus, Hotel und Pens. Hotel zur Ostsee, Konditor. und Cafe. 

Anerk. gute Häuser. Kanalis., Wasserleit., el. Licht. Vor- und 

Nachsaison Preisermäß. Prosp. frei. Johs. Möller, Bes. 

(Mark) nahe 


Brandenburg. 
Bornim b. Potsdam und Sanssouci. Laub- u. Kiefera- 
wald mit RuhebAuken. .Halbstündliche Motoromnibusver- 
bindung nach Potsdam. Auskunft d. d. Gemeindeamt. 
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„Woche“ Nr. 24. 

Seogeofeld - A. 1 
Falkenhagen soe, ^ Sanatorium 6_Qy, 

San.-Rat Dr. Stra&mann. (Einzelzimmer 7—9 M.) 

Freienwalde a. O. Sanatorium f. Nervenieid. u.Erholungsbedürft. 

Von Ende März geöffnet. Dr. Zenker, Nervenarzt. 

bydi Luftkurort a. d. Nordbahn. Sonntagsfahrkart. Herrl. Lage, 

en Seen u. Wald, Wassersp. all. Art. Auskunft Magistrat. 

Schlesien. 

Bad Flinsbe Gebirgskurort, natürl. arsen-radioakt. Kohlens., 

FA Moor- u. Fichtenrindenb. Inhalat. Erstkl. Bade- 

anst. Prosp. Badeverwaltg. Kurhaus. I. Haus. Fahrstuhl. Waldumgebung. 

Bad K d a heilt Herz-, Blut-, Nerven- u. Frauenkrankb. Na- 

u ow türl.kohlens.BAd..Arsenquelle. Prosp. Badedirekt. 

B d Landed i. Schles. Stärkstes Radium-, Schwelel-, Ther- 

a malbad. Radium - Emanatorinm, Mineralbäder, 

Moorbäder. 'CTrinkkuren, Medikomechan. Institut. Sais.: April-November. 

Frequ. 15,200 Pers, — — 

Berthelsd Kr. Hirschberg i. Riesgb. Sanatorium f. Kranke u. 
Erholungsbed. Prosp. fr. Dr. Glau. Bes. Ad. Berger. 

Bllfz d Sanat.Blitzengrund vor Górbersdorf(Schles.).Heil- 
engrun anst. f.Leichtlungenkr. Eig.Spezialarzt i.H. Prosp. 

B | Hotel da Nord, Haus I. Rgs. Neuerb. m. all. Komt. Elektr. 

FESIAU Lich, Zentraibze. Lit. Zim. v. M. 5— an. Bes. Gust. Riedel. 
Sanatorium und Kurpension Parkhaus, neu er- 
Muskau Q.-L. richtet, Bäder, Lift, Warmwasser, Diätkuren. 

Bes. und leitender Arzt Dr. E. Halter. 

Ob rnig b. Breslau. Waldsanator. f. Leichtlungenkr. Zim. inkl. Kur 
e u. Verpfl. 6-10 M. Kriegsteilnehm. Ermäß. Dr. Kontny. 

21 nhals a. Altvatergeb. Germanenbad. Touristen - Hotel, 
ene Kneipp-Kuranstalt, erstes Haus am Platze, modern 

u. komf., a. Wald. Anerk. gute Küche, sol. Preise, elg. Badearzt. Prosp. 

Westdeutschland. 
Bad Rre Weltberühmtes Radium-Solbad. Prospekte 
uzn durch Hot.: Hotel Oranienhof. Bes. H. D. 

Alten. Hetel Kauzenberg. Bes. W. Reichard. Nordischer Hof (früh. Hotel 

du Nord). Bes. Ph. Kühl. 

a. Stoin, Thermal-Radiumsolbad. Zur Aufn. v. 
Bad Münster Kurgäst. empf.sich: Hotel Baum, Hotel Kaisorhof 

(früh. Engl. Hof), Hotel Langmack, Hotel zum Schwan, Hotel Zipp. 

B a N ahr Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer- und 

a euen Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. 

Teutoburger Wald. 

. e D 
Richters Reiseführer: Teutob.W.Wesergb.M.2,00; einz. M.1,00 
— —— — ————ů — 2 — 
Bad Lippspringe sic: Lungen- u. Halsleiden. 

mini Frequenz üb. 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
Arminiusbad Brunnen - Administration. (Man beachte d. Adresse.) 
ürstl. Bad Mm inb Lippe) altberühmt. Schwefel-, 
F e erg chlamm- u. Kohlensäurebad 
geg. Gicht, Rheum., Nerv., Herzkr. usw. Neue Badehäus. Tägl. Konzerte. 

Bes. Vergünstig. f. Kriegsteilnehmer. 

Bad P San.-Rat Wichmann & Sanatorium Saline f. 
yrmon Nervenleiden. Erholungsheim. Geöffnet. 
Kurhaus W. Sievers, zwischen Haupttrink- u. Helenenquelle. Jagd- und 

Fischerei-Gelegenheit. Prospekte. 

Kurpension von Frau Dr. Dehnieke, Bomberg-Allee 11. Vornehm., mod. Haus 

i. herrl. Lage, nahe Quellen u. Kurhaus. Erstklass. Verpfleg. Mäß. Preise. 
Fürstl. Bad Salz fi (Lippe). Kohlensäurereich. Sol- 

u en Thermalbad u. Inhalator. Trink-, 

Bade- u. Inhalationskur., bes. geelg. f. Herz- u. Nervenkr. Herrl. Umg. 

Teutoburger Wald. Kriegsteilnehmer genießen weitgehende Ermäßigung. 

Prosp. Fürstl. Badeverwaltung. 


Mitteldeutschland. 


Bad Ellsen b. Bückeburg. Pürstl. Schlamm- u. Schwefelbad geg. 
Rheuma, Gicht, Ischias usw. Herrschaftl. Logierhäuser. 
Elektr. Licht. Idyll. Lago a. Wesergebirge. Besond. geeign. u. Vorzugspr. f. 
hriegsrekonvalesz. Kurzeit: 15. 5.—15. 9. Näh.d. Fürstl. Bade-Kommissariat. 
Bad Wildungen für Nieren- und Blasenleiden. Fürstliches 
Badehotel, I. Ranges. l 
„Der Quellenhof“ bisher: Hotel Quisisana. Vornehmstes Haus. Im Kurpark. 
Reelle Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 
„Der Kaiserhof“, Vornehm. Hotel I. Rgs. D. Off. Ver. Mäß. Preise. W. Schober. 
Hann. Münden a. d. Weser. Andreesberg Hotel-Pens. vorn. 
Familienh., hervorr. schöne Lage a. Wald, 
z. Nachkur empf. Ziv. Preise. 
Preizs Elbe, Eisenmoorbad. Sehr bill. angen. Kurort u. Sommer- 
Aufenth. Fam.-Freibad. Keine Kurtaxe. Vorzügl. f. Gicht, 
Ischias, Nerven-, Frauenleid. Prosp. durch die Kurverwaltung. 
Wilbhelmsbóühe Cassel. Gossmanns Sanatorium. Ersiklass. 
Kuranstalt f. natürl. Heilweise. — In vollem 
Betriebe. —Sehr ruh. Lage. Arzt u. Aerztin. (Frau Dr. Fischer-Dückelmann.) 
Sachsen. 
e e 
Richters Reiseführer: Sáchs. Schw. Dresd. M. 2,00; einz. M.1,00 
Bad Sdtandau Städtische Kuranstalt, Eisenquelle 3. Trinkk. 
Bauerst.-, Sol-, Kiefern-, Moor-, kohlens. und 
elektr. (auch Lichtbäder usw.). Tägl. Konzerte, Reunions. Kurtheater. 
Jeden Sport. Prospekte durch den Stadtrat. 
Bad Brambadi Radiumbad, 576 m. Ges. Hóhenl. Einzigart. 
Einatmungshalle. Stärkste Radium-Mineral- 
quelle. Ueberrasch. Heilerf. 8 neuzeiti. einger. Kurhäuser. Schnellzugverbg. 
Bad Elster Palasthotel Wettiner Hof, ersten Ranges, vis-à-vis 
den Bädern. Pension. 
Bad Elster Sanatorium San.-Rat. Dr. P. Köhler. Vornehm. Ein- 
richtg. Moor- u. Stahlbäd., Zander-Inst. Diätkuren. 
Bad bausi Btahl- u. Moorbad bew. b. Gicht, Rheuma, Ischias, 
Nerv. u. Frauenleid. Prosp. fr. d. Badeverwaltung. 
i. Vogtl. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 
Bad -Reliboidsarün Vorzugspr. f. Offiz. Hofrat Dr. Wolf. 
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Chemn Sanatorium v. Zimmermann’sche Stiftung, vollkommen- 
ste Einrichtung f. 5 diätet. Behandig. Leicht- u. 
Schwer-Kranker. Zandersaal, Emser-Inhalator. Groß. alt. Park, freie Höhen- 
.lage. Modernster Komfort. Für Kriegsteiln. Ermäß. Prosp. Dr. Loebell. 
Sanatorium (außerhalb 
Dresden-Strehlen der Stadt) f. Nerven- 
Herz-, Stoffwechselkrankh. und verw. Zust. Mod. 
Komf., ganz neu erbautes Haus, alle neuzeitl. Einr. 
Individ. Beh. 20 Pat., ? Aerzte. Josefstr. 12b. Tel. 
18416. Chefarzt Dr. Curt Schmidt. 


Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 
u. Nierenleiden, Entziehungskuren u. Erholungsbe- 
dürftige. Prospekte frei. San.-Rat Dr. Römer. 

Sa. Dr. Nöhrings Sanatorium für Lungenkranke. 


Neu-Coswig Xi. Di. opui em far Lungenkranke. 
Radeheulvei Dresden Bilzsanatorium «te Heitertoize. 


Prospekte frei. 
Tharandt 


b. Dresden. Stahlbad m. gut. Meorbüd. Groß. Wald. 
Geeign. z. Nachkur f. kürz. u làng. Aufenthalt. Prosp. 

frei d. Bürgermeister. 
eisser Hirsch Olai Dr. Teuschers Sanatorium. 
Phys.-diät. urmethoden. Im Kriege offen. 


öhlisch-Waldschuster Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. Vil- 


len. Prosp. d. Bad Reiboldsgrün 1. V. 


Sächsisches Erzgebirge. 


nne i. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, Herz-, 
Magen-, Darmleid., Stoffwechselkr., Hydrotherapie, Diüt., Massage, 
Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymnast., Róntgenkab. 


Harz. 


Richters Reiseführer: Harz M. 2,50; kl. Ausg. M. 1,00 
St. Andreasberg Oberh. 650 m. Höhenkurort m. romant. 


waldr. Umgeb. Sehensw. Zahnradbahn b. a. 
Oberstadt. Schwindsücht. ausgeschl. Kriegstln. kurtaxfr. Prosp. d. Kurverw. 


Bad Harzburg Badekommissariat sendet frei ganz ausführliche 


Drucksachen. Kriegsteilnebm. Vergünstigungen. 


Bonneckenstein Brholungehoim Ebert. Oberharzer Kur- 


anstalt. Lufthütten. MäBlge Preise. Prosp. 

Osth 610 m. Kurh .81 Zim.Köstl.Ruhe. 
Friedridisbrumn Mos Sch Feinste Küche. Dir. W. Sommer. 
Gernrode a. Luftkurort, Ia, direkt an herrlich. Buchen- 


u. Fichtenw., bill. Wohn., Gas u. Elektr. 
Quellwasserl., keine Kurtaxe, niedrige Steuern, zur dauernd. Niederl. ge- 


eignet. Auskunft d. Magistrat. 


Hahnenklee Sanatorium Hahnenkiee, Oberharz. 600 m. Bleibt 


wührend d. Krieges geüffn. Vorzugspreise f. Krie- 
Eer u. Offiziere. Prosp. San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. Inn. Krankh. 


Liegek. la. Ref. Mäßige Preise. — Haus Clara, Heim 
für Alleinstehende. C. Giraud. Dr. Morgenroth. 
Inhalator. Kriegsteiln. Vergünstig. u. kurtaxfrei. 
Prosp d. d. Badeverwaltung. 
Sdilerke mit Tochterhaus Kurhotel Barenbergerhof, Villenkolonie 
Barenberg Post Schierke. Geh. San.-Rat Dr. Haug. Dr. Kratzenstein. 
rosp. 
Heilanstalt f. Leichtlungenkranke. anatorium „Hohentanneck“ . Zimmer 
Wildemann 420—600 m Höhenkurort. Standquartier f. Tour. im 
Lit pun Oberharz. Bahnstat. Wasserleitung. Kanal. Elektr. 
s C D u - 


Kurort. 


Hasserode Villa Daheim, Erholungsh. u. Sanator. Diät. Bäd.-, 
Salzdetfurth Radiumbalt. beilkräft. Solquell. Herrl. Umgebung. 
Sanatorium Schierke im Harz. Physik. diät. Heilanstalt 
Sülzhayn:i- Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtlungen- 
kranke. Beste Lage im Südharz. Spezlalarzt. P 
inkl. Kur u. Verpfl. 5.50—7.50 M. Eig. Anstaltsarzt. Prosp. frei. 
u. Schwimmbad. Prosp.: Kurkommission. 
Thüringen. 
1 2 L4 . 
Richters Reiseführer: Thüringen M. 2,00; kL Ausg. M. 1,00 
EE 
Am Goldberg Bad Blankenburg, Thür. Wald. Vornehm. Kurh. 
e f. diät.-phys. Heilw. Winter- u. Sommerkuren. 
_Höchstz. 50 Kurg. Prospekt. Tel. 44. Dr. med. K. Schulze. 
Bad Köst i. Tbür. Heiße Sandbäd., Rheumat., Gicht. Ischias, 
Nierenleid. Auskunft d. d. Badeverwaltung. 
Bad Sulza Thüringen. Radlum-, Solbad. Klimat. 
Radium-Emanatorium. Prosp. Badedirektion. 
Elsenadi Listen gut empfohl. Fremden-Pensionen versendet kosten- 
k los J. Beck. Kapellenstr. 3. 
Elgersburg Sanatorium Dr. Preiß (San.-Rat), für Nervöse. Hoch- 
lage. 25 jähr. Ortserfahrung. 
Erfu L Thüringen, Dalbergsweg 28, am Theater. Vornehmes Privat- 
hospiz. Zimmer von 2 M. an, Frühstück 0.75 M. © Trinkgeld- 
Ablösung. Mit und ohne Pension. Bei längerem Aufenthalt besondere 
Vereinbaru ig. Prospekte. Fernruf 308. 
Finsterbergen i. Thüring. Wald. Ruh. nervenst. Hóhenluftkur- 
ort nahe Inselberg—Rennstieg. (500 bis 600 m). 
Kein Fabrikrauch. Arzt Kriegsteiln. bes. Vergünst. Prosp. Verkehrsverein. 
Frankenhausen (Kyffh.) Radioakt. Solbad u. Inhalator., sehr 
günst. Heilerf. f.Kriegsrekonvalesz. Badedrkt. 
Friedrichroda Dr. Lippert-Kothe's „Sanator. Friedrichroda“. 
Unvergl. herrl. Lage. Mustergült. Einrichtungen. 
Leutenherg Thür. Gebirgs- u. Luftkurort. Sehr waldr. Gegend. 
Bäder all. Art. Prosp. d. d. Verschönerungs-Vorein. 
Meiningen Hotel Sächsischer Hof, am Engl. Garten, 4 Min v. 
Balınh. Garage. F. Gröbler, Hoftraiteur. 
Salzungen Thüringen. Solbad u. Inhalatorium. Ausgezeichn. 
Heilerf. b. Ernährungsstörg., Katarrh. d. Atmungs- 
organe, Skrofulose, Rachitis, Frauenleid. Prosp. d. d. Badedirektion. 
Schwarzbu Vila Vassel. Vorneh. Familienpens., staubfrei a. 
rg Walde geleg. Herrl. Auss. Zur Nachk. Arztl. empf. 
Tamba i. Thür. Wald. Klim. Kurort. Nadelwald, 5 berri. Täler. 
Prosp. d. Verschönerungs-Verein. 


Tannenfel Kurhaus für Nerven- und Gemütskranke, bei Nöb 


denitz 8.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 
T nhof in Friedrichroda. Dr. med. Bieling’s Sanatorium. Hem 
anne für Ruhebedürft. und Kriegsrekonvaleszeuten. 


„Woche Nr. 24. 
Süddeutschland. 


Der Fürstenhof (Engl. Hof.) Hotel I. Ranges. 


Bad Ems bekannt! 
Hotel Der Kalserhof. Aelt. vorn. Haus im eig. 


Bad Hanhe Park. Gegenüb. d. Badeh. B. H. Haberland. 


Sanat. Kurbaus Walzer. Herz- u. Nerv.-Leid.. Tabes, von 10 M. täglich 
an inkl. Bebandlung. Offiziershaus. Dr. Walzer. 

Augusta Victoria Hotel, 50 m. von d. staatl. Bädern entfernt. 160 Zimmer. 
Warmwasserversorg.. modernster Komfort. Prospekte. 

Villa Astoria, Pens. I. Rg., gegenüb. d. Bäd. u. Park, Aufsug,Zentralheizung. 


Herz -Sanatorium Alicenhof. Dr. H. Stoll. 


Bad Salzbausen Oberhessen. Solbad i. staatl. Verwaltg. 


Kochsalz-, Lithium-, Stahl- und Schwefel. 
duellen. Herrl. Park u. Wald, ruh. Lage. Arzt. GroBherzogl. Badedirektion. 


Bad Salzsdil Sanatorium Dr. M. Schirmer. Gicht, Rheuma, 


Ischias. Diätet. Behandig. neb. d. Kurmit- 
teln d. Bades. Pr. v. 10 M. tel. an. Im Felde Erkrankte 25, 1. Winter 50 Proz. 
Erm. Róntgenuntersuch. Geöffn. 1. Jan.—31. März, 1. Mai—80. Novbr. Prosp. 


Frankfurt n Zentrum HOTEL FRANKFURTER HOF. 
am Main. am Bahnhof HESSISCHER HOF (ENGL. HOP). 


Frankfurt a. Ifl. Hotel Drexel, Ae der Bede Umgebaut 


1914/15. Altbekanntes gut bürgerliches Haus. 


Taunus. 
Spezlalbad für Magen-, Darm-, Leber- d 
Bad Homburg Bloff wechsel — 1 Herzleiden. 


Frauenkrankheiten. Prospekte durch die Kurverwaltung. 


Bad Soden a. TJ. Heid. t. Erkrankg. d, Herzens 


u. d. Atmungsorg. 26 Heilquell. Trinkkur. 
Badekur. Neues Badehaus. Größt. Inhalatorium d. In- u. Auslandes. 


Wieshaden Hotel Schwarzer Bock, Bäder v.Kochbrunn., beste Kur- 

gelegenheit. 150 Zimmer. Prospekt. 

Hetel Badhaus Goldener Brunnen, neues f. bürgerl. Haus, mod. Komf. Bad- 
haus m. allen Etagen d. Fahrstuhl verb. ig. Quelle. 


Pens. inkl. Bad 
von M. 6.50 an. Auch f. Winterkuren besonders geeignet. 
Hotel Alleesaal, I. Rgs., beste Südlage am Kochbrunnen, Bes. Wilh. Scheffel. 


Sanatorium Nerotal Prot. Dr. vost. Dr. P. 3. Hindelang. 


und Nervenkrankheiten. 


Innere 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


Baden-Baden Glänz. Heilerf. d. Termalbäder b. Kriegsverletz., 


Nervenentzünd.. Rheuma u. Gicht. äder u. 
Kurhaus das ganze Jahr geöfl. Ausk. u. Prosp. d. d. städt. Verkehrsbüro. 
. Messmer. Durchaus modernis. Flies. Wass. in all. Zim. Pens. Bes. 
W. Schneider-Messmer. 


St B iasien Sanatorium Luisenheim für Nerven- und innere Leiden 

a (ausgenomm. infektióse Erkrankungen) wieder geöffn. 

Pension Waldeck, f. Leichtlungenkr., gedeckte Liegehalle. Währ. d. Krie- 
ges geöffn. Mäßige Preise. A. Peltz. 


Herrenalb Schwarzwald- Paradies Herz- und Nervenkurort. — 


Städt. Kurhaus. Sanat. f. Herz-, Nerv.-, Mag.- u. Darmk. 
Aerztl. Leiter Dr. Glitsch. Kurerleichtg. f. Kriegstin. Prosp. d. Verkehrsbur. 

Hotel Post (Ochsen). Angenehmst. Erholgs.-Aufenth. Gemütl. Räume. 
Gr. Garten. Forellenfisch. Gebr. Mönch. 

Schwarzwaldhotel (Sternen). Familien-Hotel I. Rgs. m. elg. Park. Fahrst. 

Pr. Wagner, früh. Direkt. 


Wobhng. m. Bad u. Toil. Pens. v. 6.00 M. an. 
Hotel Marquardt, Stuttgart. 


Wehrawal b. Todtmoos (Schwarzwald). 


Deutschl. f. 
Dirig. Arzt Dr. Lips. 


Wildbad Württ. Schwarzwald. Altberühmt. heilkr. Thermen geg.Gicht, 
Rheuma, Kriegsverletzg. all. Art. Prosp. Kgl. Badeverwaltg. 
Hotel Klumpp — Klumpps Hotel Bellevue. Hóchstklassige und größte Häu- 
eer von altem Ruf, geöffnet vom 1. Mai bis 30. September. Im Früh- und 
Spätsommer ermäßigte Preise, außerdem für deutsche und verbündete 
Kriegsteiln. besondere Vergünst. Frühzeitige Anmeldung empfehlenswert. 
Hotel Concordia, I. R., gegenüb. Kuranl., Theat., Kurh. n. d.Bäd. C. Kempf. 
Hotel Post, I. Rg. Pension, Zentralheis. Litt. Prosp. W. GroBmann, Bes. 


Höchstgel. Heilanst. 
Lungenkranke. Kriegsteiln. Vergünst. 


Bayern. 


Bad Aibling Erst. sal. Moorbad Bayerns. 1915 bes. Vergünstig. 
Anfragen an Kurverein. 
Fürstenhef, vornehmstes Pensionshaus ersten 


Bad Kissingen Ranges. Näheres Prospekt. 


Hofrat Dr. Leussers Sanatorium Villa Tbea f. Herz-, Magen-. Darm-, Stoff. 
wechsel- u. Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Komf. Beste Lage nächst 
d. Kurgarten. Prosp. d. Verw. d. Sanatoriums. 


— 


Baud Kohlgrub Höchstgel. Mineral- u. Moorbad Deutschl. 


t Glänzd. Heilerf. b. Gicht, Rheuma, Ischias, 
Nerv.- u. Frauenl. Herrl. ruh. Lage. III. Prosp. gr. d. Kur- u. Badeverwitg. 
Bad Reldienh Sanator. Bad Reichenhall  Erstklass. An- 

| stalt für Rekonvaleszent., interne Frauen- 
u. Chirurg. Leid. Sommer- u. Winterstat. Reichenhall. Kurmittel i. Hause. 


Bad Stehen Ee r Stahl- und Near Bed, Prosp. gratis. 


Kgl. Badeverwaltung. 


Bad Thalkirchen Me: net Sanatorium, fur Er- 


holungsbedürftige, innere und  Nerrea- 
hranke. Prospekt durch den leitenden Arzt Dr. Karl Uibeleises. 


Bayrischze Bommerfr. in prächtigst. Lage im Herzen des 


bayer. Hochgebirges. Hotel Alpenrose, neu- 


Hotel u. Bad Bellevue. Modernst. Komt. Appar- 
. Garten-Restaur. 


erbautes Haus mit allem Komfort. Prosp. d. Besitzer Hans Scharmann. 
tements m. Badern, Zentralhzg., Lift, Garage. 
Stadt Brükenau Bayern. 4 Mineralquell., Irink-u.Badekur., 


Alt- Appartements m. Bad. 


12. Juni 1915. 


Alpenhotel I. R. 
Wasser i. all. Zimm. 


b. Garmisch, I. GES Neuerbaut. 
m. all. Komf., flleß. warm. u. kalt. 
Warmwasserheizg. Prosp. 


Garmi Park-Hotel Alpenhof, Familienhaus I. Ranges. Bomm. 
d u. Winterbetr., abgeschl. Wohng. u. Zimm. m. Bad u. 
oil. 


Garage. Pens.-Arrang. Prosp. 
Hohensdiwangau «Hotel Pension Schwansee. Erstklassig. 
lage. Ia Verpfl. MAB. Pr. Vornehmste Sommerfr. Prosp. F. X. Engl. 
Kuranstait (Sanatorium) 
sel-. Innere-, Nervenkranke u. Erholbedürft. Alle modern. Kurmitt. Waldi. 
Sonnen- u. Schwimmb. Diät. Küche. Lift. Arzt: Dr. Tb. Behrend. 


Haus, 884 m u. M. Herrliche Gebirgs- 
Kelnzeubad i. Partenkirchen u. Moorbad f. Stoff wech- 
Dort Kreut bei Tegernsee. Hotel zur Post. Neuerbaut. Hoch- 


mod. Famil.Hotel. Eleg. Appart. Pens. von 

5.50 an. Garage. Prospekt. Winterbetrieb. Tel. Kreuth Nr. 8. Bes. 
Joh. Lehmann. 

bindau im Bodensee, auf einer Insel schön legen, herrliche 


Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hot. I. 
Komfort. Stets geöffnet. 


Mittenwal Famil.-Pension Villa Hoffmann, behagl. Aufenth., 


anerk. vorzügl. Verpflegung, großer Garten, elektr. 
Licht, Bad. MaBige Preise. Prospekt. 


Oberammergau Waldhaus Kurpension, 908 m. FlieB. Wasser 
i. d. Zim. Ruh. Erholungsh. Alle Bäder. 
Partenkirdien Dr. Wiggers Kurheim, Klin. geleit. Sanator. 
f. innere, Stofiwechsel-, Nervenkranke und 
Erhol.-Bedürft. Wührend des Krieges in vollem Betrieb. Kriegsteilnehmer 
Ermäßigung. Prospekt. 


Pens. Gartenheim, Wettersteinstr. 128a, Nahe Bahn, f. Fam.-Haus. ruh. Lage, 
gr. Garten. Pension von M. 6.50 an. Garage. Frau M. Backmund. 

Hotel Pension Kustermann. Neues Haus I. Rgs. m. allen neuzeitl. Ein- 
richtg., Frühjahr u. Herbst ermäß. Preise. Prospekte. 


Waldiensee-Dorí barer Hochl., Hotel Post, mod. einger. 


Haus. Post u. Telegr. im Hause. Elektr. 
Licht, Zentralhzg. Prospekt gratis. Bes. Fr. Leiss, Posth. 


ges, modernster 


Oesterreich-Ungarn. 
Grand Hotel, i. günstigster Lage f. Kurgebrauch, 


Fr anzensba neben Kaiserbad. Vor- u. Nachsais. ermäß. Pr. 
Karishad Haus „Königin Luise‘, fein bürgerl. Aufenthalt. 


Licht, "Lift, el., Lesezim. or- u. Nachsals. ermäß 
Preise. Für Armesangehörige besond. Begünstigungen. 


Marienbad Send ze Ringer. Haus I. Rgs., schönste Lage. 
Vergünstigungen f. erholungsbedürft. Kriegsteilnehm. 


Marlenha Weltkurort. Größt. Moor- u. Kohlensäurebad Österr. 


Hotel Esplanade, währ. d. Kriegsjahr erm. Preise, 


Tátra Széplak (0:7) Werzterbeim. 1010 m. U. d. M., Höhen- 


kurort, Touristenstat., Wasserheilanst. Sanator. 
f. Nerv.- u. Basedowkranke, ganzjähr. Betrieb. Wintersport. Prospekt. 


e. H 


Schweiz, 
Arosa Hotel Excelsior, neu, I. Rgs. Elektrische Bahn Chur—Arosa; 
Fuhrwerk am Bahnhof. Bes. Müller-Oberrauch. 
Hotel u. Kurhaus Valsana, I. Hgs., vorzügl. Lage, Jahresbetr., Komf. Pen- 
sion v. Fr. 9.— an. Prosp. Bes. Jösler. 
Hotel Pension Schweizerhaus. Deutsch. Haus. Pension v. Fr. 7.50 an. Tennis. 


Base Grand Hotel Univers. Modernstes Haus am Platze. Haus des 
Deutschen Offizier- Vereins. 


Grand-Hotel Clarens. Familienhaus, Vorzügl. 


Clarens-Montr eux Küche. Herrl. Aussicht. A. Frey, Direktor. 
Davos-Dorí 


Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtungen. 
Gr. Vestibul. Terrasse. Prospekte. Besitzer M. Nea- 

bauer, Arzt. 
Waidsanatorium. Leitender Arzt: Prof. Dr. Jesse 2. 
Davos- Platz Näheres d. Prospekt. 


Gen Grand Hotel de la Paix, allerersten Ranges, prächtige Lage, gegeu 
über See und Montblanc. Fr. Weber. 


Grand Hotel Eden, neuest. Haus I. Rg.. beste Lage a. 
See u. Kursaal, all. Komf. A, Eberhard. 


Neues Posthotel, i. schönst. Lage, bestrenomin. 
u. behagliches Familien-Hotel. And. Maruxz. 


Montreux 
St. Moritz-Dori 


Pension Bellavista vormals Kopp, feine Familienpension in ruhiger, son- 
niger Lage. 


Engadin. Beliebtester Kurort. Hotel Edelweiß. Feines 


Siis Maria Familienhotel. Juni u. September ermäßigte Preise. 


L. Cadonau, Direktor. 


Zermatt 2 = t; M. Mai-Okt. Hotels Seiler: Mont Cervin, Victoria, 
Monte Rosa, Riffelalp, Schwarzsee und Bahnhofsbüfett. 
Prospekt kostenfrei. 
Züri Grand Hotel Eden au Lac. 
MAB. Preise. 


Dolder-Zürich 


I. Ranges, modern. Familien-Hotel. 
Pens.-Arrangement. Ed. Kleber. 


Waldhaus Dolder. I. Rg. Famil.-Hotel u. Pension. 
Prächt. erhöhte Lage. Blick auf See. Ruhe. 


Holland. — Nordseebäder. 
Nordseebad, Holland. — Grand Hotel „De 


Katwyk aan Zee Rhin", vornehmstes Familienhaus am 
Strande. 80 Zimmer, renov., feinste Küche, Wasserleitung. Pensionsarraa- 
gement Prospekt frei. Inh J. Houtkamp. 


Zandvoort Grand Hotel Wust i. vornehm. sicherer Lage, von er- 


sten deutsch. u. holländisch. Familien bevorzugt. Haus 
I. Ranges. Direktion Bes. K. R. Wust, Hoftraiteur 


Schweden. 


Idyll. u. ruhig gel. Bade- u. Kurort a. d. Büdk. Schwedens, 
alle Art. Bäder. Herri. Wald- u. Parkanl Ill. Prosp. 


Ronneby 


i 


Bäder u. Inhalationen. Bes. A. Hanreich jun. 
Hoöhenluftkurort. Prosp. Verkehrsverein. 
Druck u. Verlag von Hugufi Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 
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Norwegische Bahn für Holz- und Eistransporte. 


Die anschauliche Schreibweise, verbunden mit bild- 
mäßiger Darstellung des Gesagten macht diese 


Winke E e 
cn. Gratis - Broschüre 
Photographie zu einem wertvollen Behelf 


zur Verallgemeinerung der 


Blitzlicht-Photographie = == 
| u NM |: - all) 
| Sie gibt dem Neuling lehrreiche Anregun- |, “ Rt 
gen, dem Eingeweihten nützliche Winke. 


Durch Photohändler oder direkt postfrei vom Verlag: 


„Agfa“ Actien-Gesellschaft für Anilinfabrikation, Berlin so 36. 
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ACTIER- GESE IAFT FÜR ANTLIN-FABRIKATION 


„Agfa“ Bas . „Agfa“ -Blitzlicht-Tabelle 


4 „Agfa“-Kapselblitze 


die Kombination davon. 


Bezug durch Photohändler. 
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Aufruf 


zur Sammlung eines Kapitals 
zur Unterstützung erblindeter Krieger. 


An alle diejenigen, die daheim geblieben sind und die nicht 
ermessen können. was es bedeutet, im Granatfeuer zu stehen; an 
alle diejenigen, die im glücklichen Besitz ihres Augenlichtes sind, 
wird die Bitte gerichtet. mitzuhelfen an der Sammlung eines Ka- 
pitals für ganz erblindete Krieger des Landheeres 
und der Flotte. 

Diesen unglücklichsten unter den Verwundeten, die mit ihrem 
Leben das Vaterland verteidigt und hierbei ihr Augenlicht auf dem 
Altar des Vaterlandes geopfert haben, eine dauernde Unterstützung, 
sei es aus den Zinsen des zusammenkommenden Kapitals oder 
durch dessen Verteilung, zu ermöglichen, wird beabsichtigt. 

Die Zahl der erblindeten Kriegsteilnehmer ist groß! Diese tief 
Bedauernswerten werden das Erwachen des deutschen Frühlings 
niemals wieder schauen. Es soll versucht werden, ihnen eine 
sorgenfreie Zukunft zu bereiten und ihren dunklen Lebensweg durch 
eine möglichst reiche Liebesgabe zu erhellen! 


die kleine praktische 
Schreibmaschine 
für Haus, Reise u. Büro. 
Gewicht nur 38 Kg. 


SEIDEL & NAUMANN A.G 
DRESDEN 


von Kessel, von Loewenfeld, 
General. Oberst. Generaladutant General der Infanterie, Geneialadjutant 
Seiner Majestät des Kaisers und Königs, Seiner Majestät des Kaisers und Königs. 
Oberbeich'shaber in den Marken Stellvertretender Kommandierender Ze Si A 
„ und Gouverneur von Berlin. General des Gardekorps. Lë ö A FUTTER: 
Albert a S SE Erbmarschall h 
Oberstleutnant. Graf von Plettenberg: Heeren, 
zugeteilt dem stellvertretenden General- z. Zt. Adjutant bei dem Oberkommando 
kommando des Gardekorps. in den Marken. Vertreter tür einige Plätze noch gesucht. 
Dr. von Schwabach, 
Chet des Bankhauses S. Bleichröder, Geh. Medizinalrat : 
Rittmeister der Reserve. Prof. Dr. P. Silex, Berlin. 


Alexander Graf von Gersdorff, 


Rittmeister 
z. Zl. kommandicit zur Eisatz-Eskadton $ 
des 1. Garde-Dragoner-Regts. in Berlin, 0 

al» Schriftführer. | 


Freiwillige Beiträge werden an das Bankhaus S. Bleichröder, 
Berlin W, Behrenstraße 63, erbeten. 


Postscheckkonto Berlin Nr. 493. 


Schwerhörigkeit, Ohrgeräusche 


werden beseitigt beim Gebrauch von von gesch. Gehör-Patronen. 
AeuDerst bequem zu tragen. — Gebrauch unsichtbar. 

Aerztlich empfohlen. — Zahir. re E — Prospekt 

gratis u. franko. Hans Sieger, Bonn am Rhein. 
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Automatische RomprimerMaschinen 1" «== Ei 


in anerkannt erstklassiger Ausführung und höchster 
techn:scher Vollendung zur fast kostenlosen Massen- 
herstellung von Tableiton. Pastil.en, Kugeln, Würıelm, 
Taleln, Briketts von 0,01 g bs '4 kg Lina: gewicht. 
Feinste Referenzen. 
Bis 30 da 2 cinzelne e tfirmen geliefert. 
itere Erzeugniss 
Automatische Füll- u. Dosler- Maschinen 
neuester Konstruktion. 
Misch- und Knet-Maschinen. 


Dühring's Patentmaschinen Ges., Berlin-Lankwitz 111. 


Blanke & Rast, Leipzig - Pl 'Winsclmann: 


8 Präzisions- Nähmaschinen 


Technikum Altenburg TITAN 


Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- p 
Abteilungen. Maschinenbau, Elektro nahen, sticken, stopfen 
vor- und rückwärts 


technik, Automobilbau, 5 Laborat. 
v in bewunderungswürdiser 
m Vollkommennheitf. 


Chemie-Schule f. Damen Goa diera M CAT 
von Dr. Vogtherr, Berlin SW 11, Nähmaschinenfabrik b. H. 
Hedemannstr. 13, gewissenh. Ausbildung. Altenburg Sachs: Nit. 
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SAGEGATTER 


und Holzbearbeitungsmaschinen 


Maschinen zur Furnierfabrikation 


D.R.Patent 
und Wortschutz 


PRATER Heilserum 
ge egen — 


— Heuschnupfen 


Flüssig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
Zu beziehen curch die Apotheken. 
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Norwegens Monopolfragen. 


Ein norwegischer Staatsmann äußerte sich zum Bericht- 
erstatter der Frankf. Ztg. in verschiedenen wichtigen Fra- 
gen wie folgt: 

„Ich halte daran fest, daß das Monopol für Korn, Petro- 
leum und Zucker auch für Friedenszeiten dem 
Staate und seinen Bürgern nur dienlich ist. 
Daß eine solches Monopol für den Krieg eine absolute Not: 
wendigkeit ist, haben die Ereignisse zur Genüge bewiesen. 
Hátte z. B. Deutschland schon zu Friedenszeiten ein Korn-, 
resp. Mehl-, resp. Petroleummonopol gehabt, so wäre das 
ein Vorteil. Die deutsche Organisation bürgt dafür, daß 
ein in Friedenszeiten vorhandenes Monopol genau so für 
alle Eventualitáten vorbereitet gewesen wäre, wie z. B. 
Deutschlands Waffen- und Munitionsvorrüte. Von uns in 
Norwegen kann das gleiche gesagt werden. Hätten wir ein 
Monopol für Korn, Petroleum und Zucker, so stánden wir 
jetzt einer anderen Situation gegenüber. Wir brauchten 
Korn, Petroleum, Zucker. Korn und Petroleum kónnen wir 


jetzt nur aus den Vereinigten Staaten und aus Kanada er- 


halten. Da England erklárt hat, Korn- und Petroleumladun- 
gen von Amerika nur nach den neutralen Ländern ungehin- 
dert gehen zu lassen, von denen mit Sicherheit feststände, 
daß dort Waren nicht Englands Gegnern zugeführt würden, 
da wir ferner bei Kriegsausbruch nur geringe Vorräte im 
Lande hatten, so mußten wir zuerst dafür sorgen, daß die 
Bedürfnise Norwegens gedeckt wurden, also ein Ausfuhr- 
verbot erlassen, außerdem ein Transitverbot. Unsere Zu- 
fuhrstraßen gehen an England vorbei. Was wir können, 
senden wir nach Deutschland, ausgenommen Korn, Petro- 
leum und Kupfer. Früchte kann Deutschland von uns im 
Transitverkehr bekommen: Bananen, Apfelsinen, Apfel, 
auch denken wir nicht daran, Ausfuhrverbote für unseren 
eigenen Fischfang zu erlassen. 

Die von uns eingeführten Verbote schädigen Deutsch- 
land, aber auch Rußland. Durch Skandinavien geht weder 
eine Patrone noch eine Kanone. Wir haben das aller- 
strengste Transitverbot für Waffen eingeführt. Ich glaube, 
daß Deutschlands Gegner nach dem Kriege ein Waffen- und 
Munitionsmonopol einführen. Die Neutralen, vor allem 
Skandinavien, müssen versuchen, sich in Zukunft so ein- 
zurichten, daß sie nicht mehr in eine derartige Abhängigkeit 
von großen Staaten und deren Industrien geraten. In Eng- 
land und Deutschland hat man von uns bestellte und zum 
Teil schon bezahlte Kriegsfahrzeuge bei Kriegsausbruch mit 
Beschlag belegt Wir bauen den größten Teil 
unserer Handelsflotte, die ja die dritte 
der Weltist, hierim Lande. Wir müssen uns so 
einrichten, daß wir alle Schiffe, auch die Kriegsschiffe, auf 
eigenen Werften erbauen. Unsere Ingenieure sind hierzu 
tüchtig genug. 

Der jetzige Krieg hat die ganze Welt, ob nun aktiv oder 
passiv, in Mitleidenschaft gezogen. Man sehe sich unser 
Staatsbudget an. 

So gut wie die Hälfte der Steuerträgnisse 
wird in diesem Jahre für die Landesvertei- 
digungausgegeben. (Früher nicht einmal ein Fünf- 
tel) Für Norwegen bedeutet der Krieg keinen ökonomi- 
schen Gewinn. Ein geringer Teil unseres Volkes hat Ver- 
dienste durch den Krieg gehabt, das sind die Reeder. Aber 
deren Verdienst verwandelt sich jetzt in das Gegenteil. In 


Malmö haben sich die Außenminister der drei nordischen 
Länder zusammengefunden. Diese Beratungen werden fort- 
gesetzt. 

Alle Schritte, die in Skandinavien unternommen werden, 
werden gemeinsame skandinavische Schritte sein. Der 
Krieg hat es mit sich gebracht, daß die Kriegführenden nicht 
immer Rücksicht auf die Interessen der Neutralen nehmen 
konnten, nicht immer Rücksicht nahmen. Es ist ja ganz 
klar, daß England augenblicklich infolge der geographischen 
Lage der Faktor ist, der Norwegen am meisten schädigen 
kann, wenn er will. 

Nach der Statistik von 1913 besitzen wir 
3378 Handelsschiffe mit 26 Millionen 
Bruttotonnen. Ein sehr großer Teil unse- 
res Nationalvermögens schwimmt auf dem 
Wasser. 

Dem Storthing liegt ein Gesetzvorschlag für ein Mehl- 
und Kornmonopol vor. Es besteht die Möglichkeit, diese 
Monopole nicht nur vorübergehend zu errichten, sondern zu 
einer dauernden Einrichtung zu machen aus der Überzeu- 
gung, daß sie uns weniger abhängig machen werden. Die 
Regierung kann Sorge tragen, daß immer grobe Vorräte im 
Lande sind. Wenn der Staat wegen des Zinsverlustes, den 
er durch große Reservelager erleidet, den Preis für Mono- 
polwaren um ein geringes erhöhen kann, so steht diese Er- 
höhung inso gar gar keinem Verhältnis zu 
dem großen Vorteil der Selbständigkeit, 
Freiheit und Sicherheit des Landes. So- 
lange der Handel von Mehl, Korn und Zucker in privaten 
Händen ruht, werden wir nie große Lager im Lande haben, 
denn der Private kann nicht den Zinsverlust tragen. Hätte 
der norwegische Staat Deutschland gegenüber sich nicht 
dazu entschlossen, als Käufer von Zucker aufzutreten, so 
hätten wir auch den Zucker, den wir trotz Ausfuhrverbot, 
durch Dispensation, aus Deutschland erhielten, nicht be- 
kommen. 

Recht viel Unheil ist von durchreisenden Korrespon- 
denten angerichtet worden, mögen es nun Berufsjournalisten 
oder gelehrte Professoren gewesen sein. Leider sind die 
meisten neutralen Korrespondenten dem herrschenden 
Hochdruck mehr oder weniger unterlegen. Darin ist sehr 
viel gesündigt worden, daß man uns Leute sandte, die über 
Norwegen schon morgen schrieben, nachdem sie erst heute 
zum erstenmal ihren Fuß auf norwegischen Boden gesetzt 
hatten. : 

Infolge des Krieges werden künftig Länder, die bisher 
vom Ausland in ihren Zufuhren, ihrer Volksernährung zu sehr 
abhängig waren, wie Norwegen, das äußerste tun, um in 
diesem Zustand eine Änderung zu schaffen. Wir werden 
alles tun, um unseren Kornanbau zu vergrößern. Daß wir 
bisher nicht in größerem Male Weizenanbau trieben, lag 
daran, daß wir den Weizen nicht so billig produzieren, wie 
wir ihn von Deutschland kaufen konnten. Deutschland be: 
zahlte seinen exportierenden Getreidebauern noch Ausfuhr- 
prämien. Ganz gewiß müssen wir uns auch industriell mehr 
vom Ausland emanzipieren. Im südlichen und mittleren 
Norwegen sind die Bedingungen günstig für einen vielfach 
gesteigerten Kornanbau. Wenn der Staat als Monopol-Be- 
sitzer den Landwirten beistehen kann, wird man bald gute 
Resultate sehen. 

Für die Anlage von Textil- und anderen Industrien in 
größerem Maße als bisher bietet unser Wasserkraftreichtum 
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ausgezeichnete Bedingungen. Unser Norgesalpeter würde 
unseren Landleuten auch zu Hilfe kommen. Unser Wald- 
reichtum hat unsere Bauern verwöhnt. Wir haben gesehen, 
daß man weder von Holz noch von Bargeld leben kann. Das 
Land, das am meisten Korn, Licht, Kohlen und Wolle im 
Lande hat, das kann aushalten. Was nützt die größte Indu- 
strie, wenn die Ackerwirtschaft nicht ausreicht, um die Be- 
völkerung zu ernähren? Auch Deutschland wird seine Leh- 
ren aus diesem Kriege ziehen. Ich glaube, daß es nach dem 
Kriege seine Landwirtschaft noch rationeller betreiben wird 
als bisher, und daß man schließlich in allen Ländern einen 
Zustand schaffen muß, der einen ergänzenden Ausgleich zwi- 
schen Industrie und Landwirtschaft ergibt." 1738 


Norwegens Behandlung von Durchfuhrwaren. 


Ein Rundschreiben des Finanz- und Zolldepartements 
besagt folgendes: Mit Beziehung auf das Rundschreiben 
vom 16. September 1914 (nach einem Bericht des Kaiser), 
Generalkonsulats in Christiania), in welchem mitgeteilt 
wurde, daß Waren, die aus dem Ausland in Norwegen ein- 
treffen und für einen ausländischen Platz bestimmt sind, 
ohne besondere Genehmigung weitergesandt werden kön- 
nen, wird hierdurch zur Kenntnis gebracht, daß das Mini- 


sterium des Äußern folgende nähere Bestimmungen über 


diesen Durchfuhrverkehr mitgeteilt hat: 

Für Waren, die auf dem Seeweg eintreffen, ist in der er- 
wähnten Hinsicht das Konnossement maßgebend. Als Be- 
dingung für den Weiterversand ohne besondere Genehmi: 
gung soll verlangt werden, daß aus dem eigentlichen Wort- 
laut des Konnossements unzweideutig hervorgeht, daß die 
Waren nach einem ausländischen Platze bestimmt (kon- 
signiert) sind. 

In einem ordnungsmäßigen Durchgangskonnossement 
wird dies ausdrücklich angeführt sein. Die Bestimmung der 
Waren nach einem ausländischen Platze wird indes auch 
ausKonnossementen anderer Art unzweifelhaft hervorgehen, 
wenn in dem eigentlichen Wortlaut in Verbindung mit der 
Angabe, daß die Waren für Herrn N.N. in Christiania (oder 
Bergen) bestimmt sind, ausdrücklich hinzugefügt ist „zur 
weiteren Verladung (zur Weiterbeförderung) an Herrn N. N. 
Stockholm (oder Kopenhagen) Enthält der eigentliche 
Wortlaut des Konnossements keine ausdrückliche Hinzu- 
fügung dieser Art, so ist es auch ohne Bedeutung, daD in 
der im Konnossement befindlichen Spalte , Nummer und 
Zeichen" unter der Bezeichnung der Waren cin auslándi- 
scher Personenname oder eine auslündische Ortsbezeich- 
nung. angegeben ist. 1746; 


Norwegens Abhängigkeit von England. 


Die norwegische nationalökonomische Wochenschrift 
„Norsk Naeringsliv“ veröffentlichte einen bemerkenswerten 
Aufsatz über den Einfluß des gegenwärtigen Krieges auf 
das internationale Handelsrecht und die Handelsmoral. 
Über Norwegens wirtschaftliche und politische Stellung zu 
England wird in dem Aufsatz gesagt, zur See sei im gegen- 
wärtigen Kriege das Faustrecht in weitester Ausdehnung 
wieder eingeführt. England habe sich zur Meerespolizei 
aufgeworfen; die neutralen Schiffe müßten sich darein 
finden, in englische Häfen eingebracht und durchsucht zu 
werden. 

Teilweise seien Schiffe so lange aufgehalten worden, daß 
man es lohnend gefunden habe, die Ladung in England zu 
dem dort erhältlichen Preise loszuschlagen. 

Der Begriff Neutralität existiere nicht länger, da die 
Neutralen von den Kriegführenden 
handelspolitisch gezwungen würden, Par- 
teizunehmen. Es sei klar für alle, daß Norwegen in 
hohem Grade von England abhängig sei, das ihm in allem 
Wesentlichen seine Bedingungen vorschreiben könne. Eine 
vollständige Blockierung Norwegens sei zwar nicht durch- 
führbar, aber schon ein Kohlenausfuhrverbot seitens Eng: 
lands würde gewaltige Wirkung auf die norwegische 
Industrie haben. Norwegen müsse froh sein, wenn nicht 
Mangel an Brotkorn entstánde. Augenblicklich sei der 
britische Gesandte in Norwegen ebenso mächtig wie des 
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landes Ministerpräsident. 17 
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Englische Maßnahmen gegen norwegischen 
Dampferverkehr. 


Nach den aus Norwegen vorliegenden Meldungen geht 
die englische E neuerdings sehr scharf gegen 
norwegische Handelsdampfer vor. 

In großer Zahl werden norwegische Schiffe in englische 
Häfen geschleppt und müssen dort unter genauer Kontrolle 
ihre Ladung lóschen. In Norwegen erregen diese Zwischen- 
fálle peinliches Aufsehen; die norwegische Presse wagt 
nicht, sich zum Sprachrohr dieser Verstimmung gegen Eng- 
land zu machen, dessen Rolle als „Schutzmacht schwacher 
Staaten" bei diesen Vergewaltigungen der norwegischen 
Handelsschiffahrt in einem eigentümlichen Lichte erscheint. 

Die norwegische Amerika-Linie hatte sich längere Zeit 
hindurch, um der Einbringung ihrer Schiffe in englische 
Häfen zu entgehen, den englischen Wünschen vollständig 
gefügt und sich völlig unter die Aufsicht der englischen 
Gesandtschaft in Christiania gestellt, Diese verfügte im 
einzelnen über die Auslieferung der verschifften Waren auf 
Grund von Bescheinigungen, die durch Beamte der eng- 
lischen Gesandtschaft ausgestellt und gestempelt waren, ein 
Verfahren, das nur unter Mißachtung der norwegischen 
Souveränität möglich war. Die Vereinbarung, die diesem 
Verfahren zugrunde lag, scheint neuerdings von englischer 
Seite aufgehoben und die rücksichtslose Einbringung nor- 
wegischer Handelsschiffe angeordnet zu sein. DA 


— — — — 


Norwegisch-französischer Transit. 


Die französische Gesandtschaft teilte dem Auswärtigen 
Amt in Christiania mit, daß künftig alle aus Norwegen nach 
Frankreich ausgeführten Waren eines Ursprungnach- 
weises (ausgefertigt von der norwegischen Zollbehörde) 
bedürfen. Nicht norwegische Erzeugnisse, deutschen oder 
österreichischen Ursprungs, können eingeführt werden, 
wenn die Zollbehörde bescheinigt, daß sie aus der Zoll- 
niederlage ausgeliefert oder früher nach Norwegen aus neu- 
tralen oder mit Frankreich verbündeten Ländern eingeführt 
worden sind. Waren, die von Durchgangshandel treibenden 
Personen oder von Versandgeschäften versandt worden 
sind, dürfen nicht nach Frankreich eingeführt werden, ohne 
daß der Absender vorher den Beweis geführt hat, daß er 
weder deutscher noch österreichisch-ungarischer Natio- 
nalität ist. 1740 


Höhere norwegische Versicherungsprämien. 


Infolge der englischen Kapertaktik, welche Schweden 
und Norwegen durch äußeren Druck der Entente zuführen 
soll, erwartet man eine bedeutende Prämienerhöhung für 
Warenkriegsversicherung, verursacht durch große Verluste 
durch das lange Zurückhalten der Schiffe resp. Waren in 
England. Norwegische Prämien waren bisher die nie- 
drigsten. : 1741 


Kriegsteuern. 


Die norwegische Regierung belegt seit dem 3. Mai Ziga- 
retten, Zigarren und Streichhölzer mit einer Verbrauchs- 
steuer. Für jęde Schachtel Zündhölzer beträgt die Steuer 
1% Öre DS Prozent Aufschlag). Der Steueraufschlag für 
Zigarren und Zigaretten beträgt etwa 20 Prozent. Für Ex- 
port fällt die Steuer auf Streichhölzer fort. Die Steuer bleibt 
auch nach dem Kriege bestehen. 'Der Staat veranschlagt 
den Gesamtertrag dieser Steuer auf 3 Millionen Kronen. 

Die amtliche norwegische Drucksache, in der die Ver- 
öffentlichungen über die gesetzliche Regelung der Besteue- 
rung von Tabakwaren und Zündhölzern — Verzollung von 
Feuerzeugen und Zündhölzern enthalten sind — Norsk Lov: 
tidende 1915, Nr. 18 — kann im Reichsamt des Innern (Zoll- 
bureau), Berlin NW 6, Luisenstr. 33-34, eingesehen Nem 
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Norwegens Walindustrie 1914. 


Die Ausbeute des Walfangs war 1914 It. Chem. Ztg. vom 
14. 4. 1915 etwa 574,000 (i V. gegen 600,000) Faß Wal. 
tran, an Guano jedoch größer als je zuvor, so daB der Ge- 
samtwert mit etwa 35.5 Millionen Kronen unverändertbleibt. 
Alle Firmen sind jetzt dem norwegischen Walfängerverein 
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angeschlossen. Die gegenseitige Versicherungsanstalt hatte 
große Bedeutung. An den Shetlands-Inseln und Faröern 
schloß die Fangzeit infolge des Kriegs vorzeitig. Bei Island 
verhindert das 1915 in Kraft tretende Gesetz den Walfang. 
Im Nördlichen Eismeer wurden von 27 Schiffen 870 (862) 
Wale gefangen, davon 539 Finnwale. In der noch sehr wal- 
reichen Antarktis zeigen für 1913-1914 Süd- 1 und 
Süd-Orkney einigen Rückgang, dagegen Süd-Shetland mit 
229,500 (204,400) Faß, davon 190,500 (171,200) Faß durch 
norwegische Firmen, hauptsächlich A.-S. Örnen und A.-S. 
Odd, beide in Sandefjord, eine Rekordausbeute. Im ganzen 
wurden in der Antarktis 1913-1914 315,900 (304,900) Faß fe 
wonnen. Ein neues norwegisches und ein neues deutsche 
System der Guanoherstellung an Bord der Kochereischiffe 
erwiesen sich als brauchbar. An Französisch-Kongo hatten 
6 hier arbeitende norwegische Expeditionen mit 6 Koche- 
reien und 20 Fangschiffen ein Ergebnis von nur 42,700 
(62,650) Faß Waltran; die Fangzeit dauert dort nur von An- 
fang Juli bis Anfang Oktober, und ein neues Gesetz be- 
stimmt, daß die Gesellschaften von 1915 an allen Rohstoff 
systematisch verarbeiten sollen. — Vor Ostafrika arbeitete 
1914 nur eine norwegische Firma, die Mozambique Whaling 
Co. von Sandefjord, mit 16,000 Faß Ausbeute. 1745 


Erforschung Arbe gien Rohstoffe 
und einheimischer Hilfsquellen. 


Der „Fonds von 1905 für Landwirtschaftsfor- 
schung in Norwegen” stellt lt. Chem. Ztg. folgende neue 


Preisaufgaben für Norwegen (Preis je 500 Kr.): 1. Unter- 
suchung der Bedeutung der norwegischen Kaliquellen für 
die Landwirtschaft, mit Versuchen zur wirtschaftlichen Ge- 
winnung des Kalis in den silikathaltigen norwegischen Berg- 
arten; 2. Untersuchung der Produktionskraft der norwegi- 
schen Waldbäume in SEN auf Harz und Terpentinól, Leh- 
rer an der Norges Landbrukshöjskole in Aas, die den Fonds 
verwaltet, und der Universität sind von der Beteiligung an 
den Preisaufgaben ausgeschlossen. Bewerbungen sind zu 
zum 1. März 1917 bzw, 1918 einzureichen. 


Rufllands Getreide-Ausfuhrverbot. 


Ein allgemeines Ausfuhrverbot für Furage, Roggen 
Weizen, Hafer, Gerste, Buchweizen, Hülsenfrüchte, Kar- 
toffeln, Reis, Mehl, Graupen, Pferde, Häute und Messing 
wurde erlassen. Auch nach befreundeten Ländern ist die 
Ausfuhr verboten. Wenn ein Land, das in normalen Zeiten 
agrarische Produkte im Werte von Milliarden ausführt, diese 
Ausfuhr nicht nur in die feindlichen, auch in die befreun- 
deten Länder verhindert, so muß Rußlands Überfluß an 
agrarischen Produkten jetzt im Lande zum provinzialen Aus- 
gleich der Ernährung benötigt werden. Daß Rußland im ver- 
flossenen Jahre keine besonders gute Ernte gehabt hat 
und die Militärverwaltung in systemloser Weise die Vorräte 
zusammenkaufte, war bekannt. Das allgemeine Ausfuhr- 


verbot zeigt, wie ernst in Rußland die . 2e 
Bevölkerung ist. 
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Maschinelles Blasen von Fensterglas, Spiegelstreckglas 
und großer Glasgefäße. Während sich in Amerika, auch 
bis vor einiger Zeit in Belgien die mechanischen Verfahren 
zur Herstellung genannter Gläser in aufsteigender 
Richtung entwickelten, ist 
in Deutschland mit Aus- 
nahme der Gießverfahren 
die Herstellung großer Glas- 
hohlkörper nicht besonders 
gefördert worden. Fenster- 
glassowohlalsauch Spiegel- 
glas, ebenso Drahtglas 
werden gestreckt resp. ge- 
gossen usw., ersteres, nach- 
dem die geblasene Walze 
aufgeschnitten und aufge- 
wärmt ist. Die sinnreichen 
Fortschritte desGlashütten- 
Ingenieurs Paul Sievert 
oder die Sievertschen Er- 
findungen sind in der Praxis 
so weit entwickelt, daß sie 
sich nachweisbar in der- 
artigen Fabriken (es be- 
stehen solche und arbeiten 
mit großem Gewinn) be- 
währten, in welchen beson- 
ders an Stelle des Glashütten- 
arbeiters mit seiner Glas— 
bläserpfeife Maschinen auf 
mechanischem Weg herge- 
stellte große Glaskörper,wie 
Badewannen, Gärbottiche, 
Knettróge, Sáuretanks, gro- 
ße HohlgefáDe jeder Art für 
die Praxis anfertigen. Die Maschinen wurden ständig ver- 
bessert und erreichten eine außerordentliche Leistungs- 
fähigkeit. Dieselben Maschinen, allerdings mit einigen Än- 


Konstruktionschema 
einer Sievertschen Maschine zum Blasen 


großer Glaswalzen, Fensterglas, Hoh!- 
gefäße aller Art usw. 


*) Die Hersteller der hier besprocheneu Neuerungen werden den 
Interessenten von der Geschäftsstelle der ,,Export-Woche'" auf 
Anfrage bereitwilligst schriftlich genannt. 
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Technische Woche 
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Der an seinen erkalteten Rändern getragene, nach der Mitte 
zu noch plastische Glaskuchen bildet sich infolge der Eigenschwere 
als Beutel nach unten durch. Inzwischen hat der Gießwagen dıe Maschine 
wieder verlassen, so daß der Weg nach der im unteren Teil der Maschine 
befindlichen Feuertrommel für den Blaskopf freigegeben ist. 
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derungen, blasen auch Fensterglas. Um aber das Ver- 
tahren speziell dem Blasen von Zylindern für Fensterglas 
anzupassen, wurden noch einige zweckmäßige Einrichtun- 
gen erforderlich. Eine Badewanne ist breit und flach, ein 
Glaszylinder jedoch lang und verhältnismäßig eng, daraus 
leiten sich verschiedene Konstruktionsgrundsätze ab. 
Außerdem ergibt sich für Tafelglas die Notwendig- 
keit, die Glasmasse ganz gleichmäßig über die ganze 
Länge des Zylinders zu verteilen und unter die Maschine 
eine Heiztrommel zu bringen, in welcher der Zylinder jeder- 
zeit während des Blasens aufs neue erwärmt werden kann. 
Es wurde auch notwendig, einen Mechanismus zu erfinden, 
um den Gebläsekopf sehr schnell an dem Ringe, der. den 
Glaskuchen oder Glaszylinder trägt, zu befestigen und ihn 
ebenso schnell wieder abzulösen. Dieses Problem ist da- 
durch gelöst worden, daß in den Ring des Gebläsekopfes 
ein runder Elektromagnet eingepaßt wurde, der den Ring 
festhält, solange der Strom fließt, und ihn sofort losläßt, 
wenn der Strom unterbrochen wird. Im übrigen zeigt un- 
sere Abbildung, daß die Maschine aus einem großen senkrechten 
Eisengerüst besteht und zwei senkrechte Leitschienen ent- 
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Die hohle Vertikalachae des Blaskopíes crmöglicht die Ein- 

führung von PreBluft in das Innere des Glaskörpers. Der Körper wird, 

während er auf dem Hilíswagen rotiert und Preßluft zugeführt erhält, 

mehr und mehr ausgeweitet; er nähert sich der zylindrischen Gestalt, 

deren Durchmesser durch denjenigen des Eisenringes und des Blas- 
kopíes bestimmt wird. 


hält, welche zur Führ ıng eines Eisenkórpers dienen, der 
mittels Rollen und Drahtseilen auf und ab bewegt werden 
kann. In der Mitte dieses Eisenkórpers sitzt ein vertikales 
Rohr, das den Rla.cekopf und den Glaszylinder trägt, und 
durch welches komprimierte Luft zugeführt wird. Auf der 
rechten Seite (auf dem Fußboden stehend) sehen wir den 
Elektromotor, er die Hebevorrichtung in Bewegung setzt. 
Endlich bemerken wir unterhalb des Zylinders eine tiefe 
llóhlund im Fußboden; es ist die Heiztrommel, die der Ge- 
stalt des Zylinders entspricht, am oberen Ende aber eine 
kuppelförmige Erweiterung aufweist. Diese Kuppel enthält 
einen Ring von Gasbrennern, durch welche man jede Zone 
des um seine vertikale Achse rotierenden Zylinders beim 
Versenken in den Schacht erwärmen kann. Die Zuführung 
der Glasmasse in großen Bottichen, die Beförderung der 


D 


großen Glaszylinder usw. erfolgt auf Wagen, die auf Schie- 
nen rollen, und fast jede Betátigung des Mechanismus wird 
durch Elektrizität bewirkt. Die Einschaltung der elek- 
trischen Motoren, die Zuführung und Unterbrechung des 
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Eine im Ausblasen ziemlich weit vorgeschrittene Walze 
in dem Augenblick, wo sie, gehörig durchwärmt, der offenen Feuergrube ent- 
steigt. Wiedererwärmung des Körpers, die oben heißere, nach unten kältere 
Trommel ermöglicht es, jede beliebige Zone desselben für sich einzuwärmen. 


elektromagnetischen Stromes wie auch der Hahn für die 
komprimierte Luft sind in einer Kontrollstation neben der 
großen Maschine untergebracht. Die Gesamthöhe der Ma- 
schine beträgt etwa neun Meter. Die Leistung einer 
solchen Maschine ist ganz enorm. Die Produktion 
einer großen Hütte in Sachsen steigerte sich durch ihre Ein- 
führung von 25 Quadratmeter Tafelglas pro Stunde auf 40 
Quadratmeter, so daß man an einem Arbeitstage von 10 
Stunden 400 Quadratmeter erzielen kann. Dazu kommt 
aber, daß man für diese Leistung nicht geübte Glasbläser 


Batterie von Umlegestellen, die, nacheinander mit Zylindern beschickt, 
in horizontale Lage umgelegt worden sind. Hier werden die Walzen mittels 
Elektrizität od. dgl. von der unteren Wölbung (Kalottel und dem oberen Haltering 
(verloren. 1 durch Sprengen befreit u. für die 8 Streckarbeit in geeig. 
Segmente zerlegt. Eine Maschine hat bis zu 420 qm pro 8 Stunden in segmentiert. 
Zylindern geliefert (mit d verhältnismäß. kleinen Arbeitsdurchmesser von 520 mm) 
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mit kräftigen Lungen braucht, sondern nur gewöhnliche 
Arbeiter, welche die Maschine in kurzer Zeit beherrschen 
lernen. Die eigentliche Blasarbeit nimmt für jede Glas- 
walze etwa 2 bis 3 Minuten in Anspruch, so 
daß hiernach etwa 20 Walzen stündlich erzielt 
werden können. Von der Qualität des Glases 
wird berichtet, daß sie ganz hervorragend ist, und 
daß alle Fachleute, welche das Glas zu besichtigen Gele- 
genheit hatten, hierin übereinstimmen. Es zeichnet sich 
durch vorzügliche Feuerpolitur, ebene Oberfläche, Ab- 
wesenheit von Blasen und Streckfehlern und gute Glas- 
verteilung aus. Die mit der Maschine erblasenen Zylinder 
eignen sich z. B. vortrefflich für elektrische Lichtpaus- 
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Inneres einer Glasfabrik, 
ausgestattet mit drei Maschinen zur Ausübung des Sievertschen 
Fensterglas-Blasverfahrens. 


apparate, wobei ein in jeder Hinsicht tadelloses Glas ver- 
langt wird. Was die mit dem Sievert-Verfahren möglichen 
Fabrikationsersparnisse anbetrifft, so beruhen sie erstens in 
der Ersparnis an Bläserlohn, zweitens in der größeren 
Leistung des Streckofens und der Feuertrommel an Qua- 
dratmetern Glas, verglichen mit der entsprechenden Lei- 
stung bei der Handarbeit. Die Monatsproduktion einer Ma- 
schine würde ca. 30.1660 — 48,000 qm Walzen betragen. 
Welcher Verlust entsteht nun beim Sprengen, Strecken und 
Verschneiden? Bei Handarbeit ergeben 10 kg aus der 
Wanne entnommenes Glas 5 kg verpacktes Glas, d. h., man 
hat mit einem Verlust von 50 Prozent zu rechnen. Eine 
7 kg schwere Walze liefert 5 kg verpacktes Glas, der Ab- 
fall ist also 2 kg, das entspricht 28.57 Prozent. Für die 
Herstellung von Badewannen u. dergl. kommt besonders 
diejenige Art der mechanischen Bläserei in Frage, bei wel- 
cher nach Siemensschen Patenten feuchte Asbestlagen un- 
ter der Hitzestrahlung des Glases Dampf entwickeln oder 
durch e das Fertigblasen des Glaskübels 
zur gewünschten Gefäßgestaltung erfolgen kann. Die Ent- 
wicklung des maschinellen Blasens von Fensterglas, 
auch Flaschenglas usw., hat in den Vereinigten 
Staaten und England kapitalistisch großzügige Fort- 
schritte gefunden. Um so anerkennenswerter ist es, daß 
auch hier der deutsche Gewerbefleiß ohne die Mittel der 


WEGELIN & HUBNER, HALLE a. d. Saale 


Maschinenfabrik und Eisengießerei, Aktiengesellschaft. 


deutschen Glasindustrie unter nn der größten 
Schwierigkeiten und Voreingenommenheit rückständiger An- 
schauungen den Fortschritt erkämpfte. Bisher mußten die 
Propheten der Glasindustrie aus den Vereinigten Staaten 
kommen, wo in Pittsburg allein für die Entwicklung der 
Owensflaschenmaschine 4 Millionen Dollar riskiert wurden. 
Die Lehren des Krieges sollten genügen, um solchen deut- 


schen Erfindungen künftig den nötigen Erfolg zu sichern: 


Kriegsereignisse. 


Deutschiand — Frankreich — Belgien. 


April 1915. 

28. In Flandern englische Angriffe beiderseits der Straße 
Ypern—Pilkem. Zweiter englischer Vorstoß weiter östlich. In der 
Champagne nördlich von Le Mesnil eine umfangreiche französische 
Befestigungsgruppe gestürmt und gegen feindliche Gegenangriffe be- 
hauptet. Zwischen Maas und Mosel heftige Artilleriekämpfe, starker 
französischer Nachtangriff im Priesterwalde abgeschlagen. 

29. Deutsche, auf dem westlichen Kanalufer befindliche Stellun- 
gen nördlich von Ypern am Ypernlee-Bach bei Steenstraate und Het 
Sas werden ununterbrochen angegriffen. Östlich des Kanals ein von 
Franzosen, Algeriern und Engländern gemeinsam unternommener 
Angriff. Feindliche Minensprengungen an der Eisenbahn La Bassee— 
Bethune und in der Champagne nördlich von Le Mesnil. Bei Le 
Mesnil nächtliche französische Angriffe.. 

30. Die Festung Dünkirchen wurde unter 42-Zentimeter-Ar- 
tilleriefeuer genommen. In Flandern zwischen Steenstraate und Het- 
Sas feindliche Angriffe. Die Brückenköpfe auf dem westlichen Kanal- 
ufer bei den Orten Steenstraate und Het Sas sind ausgebaut und in 
deutscher Hand Östlich des Kanals, nördlich von Ypern, ver- 
suchten Zuaven und Turkos unseren rechten Flügel anzugreifen. In 
der Champagne nördlich von Le Mesnil Kämpfe. Zwischen Maas 
und Mosel griffen die Franzosen die Stellungen auf den Maashöhen 
an. Nördlich von Flirey scheiterte ein feindlicher Angriff. Die 
Küstenbefestigung Harwich au der :nglischen Ostküste wurde mit 
Bomben belegt. 

Mai 1915. 

1. Ostlich des Kanals n^rdlich von  Ypern stieß der Feind 
mehrmals vergeblich vor. Die Festung Dünkirchen wurde weiter 
unter Artilleriefeuer gehalten. Infanteriekämpfe zwischen Maas und 
Mosel, zwischen Ailly und Apremont. 

2. In Flandern versuchte der Gegner nach starker Artillerievor- 
bereitung gegen unsere neue Stellung nordöstlich von Ypern anzu- 
rennen, und zwar griffen die Franzosen zwischen Kaual und Straße 
Ypern—St.-Julien, die Engländer östlich davon an. In den Ar- 
Lonnen deutsche Angriffe nördlich von Le Four de Paris. Zwischen 
Maas und Mosel im Priesterwald heftige Kämpfe. 

3. Deutscher Angriff in Flandern nordöstlich von Ypern. Bei- 
derseits der Straße Poelkapelle—Ypern die Gehöfte von Fortuin süd- 
östlich von St.-Julien genommen Artilleriekämpfe zwischen Maas 
und Mosel. Französische Angriffsversuche gegen den Gipfel des 
Hartmannsweilerkopfes. Deutsches Flugzeuggeschwader grift Bahn- 
hof und L.uftschiffhalle Epinal an. 

4. Deutsche Angriffe von Norden und Osten in Flandern. Es 
wurden genommen: Zevenkote, Zonnebeke, Westhoek, der Poly- 
gonevelwald, Nonne Bosschen. Der abziehende Feind steht unter dein 
Flankenfeuer unserer Batterien nördlich und südlich vou Yperu. In 
den Argonnen französische Angriffe nördlich Le Four de Paris. Ar- 
tilleriekämpfe zwischen Maas und Mosel. 

5. Schwere Verluste der Engländer. Sie wurden hart bedrängt 
auf dem östlich von Ypern gelegenen Brückenkopf. Die Fermen 
Vanheule. Elksternest, der Schlaßpark von Herenthage und Het- 
Pappotje-Fnie. wurden erobert. Zwischen Maas und Mosel Kämpfe. 
Im Priesterwalde nordwestlich von Pont-à-Mousson griffen die 
Franzosen mit starken Kräften an. 


Deutschland- Russ.-Polen Rußland. 


April 1915. 


28. Deutscher Angriff und Besitznahme der russischen Stel- 
lungen nordöstlich und östlich von Suwalki auf 20 km Front. 

29. Südlich von Kalwarja Dorf Kowale und eine Höhe südlich 
davon in Besitz genommen. Russischer Stützpunkt bei Dachowa süd- 
lich Sochaczew erobert. 


Maschinen a Apparate nr 
ChemischeFahriken, Zuckerfahriken. . 


Extraktionsapparate für Sojabohnen usw. Eis- und Kühlmaschinen, auch für die Tropen. 


Destillierapparate für verschiedene Zwecke. 


Verdampíapparate für Salpeterlabriken usw. 


Filterpressen in Holz, Eisen und Bronze. @ Fettsáure-Destillations-Anlagen. GG pp ag 


Wasserpumpen, Luftpumpen, Kompressoren. 


Dampfmaschinen und Dampfkessel. 


Bei Bestellungen beziehe man sich auf die „Export- Woche“. 


30. Im nordwestlichen Rußland erreichen in breiter Front die 
Vortruppen die Eisenbahnlinie Dünaburg—Libau. Russische Trup- 
en versuchen kaum Widerstand zu leisten. Kleine Gefechte bei 
szawle. Größere russische Angriffe bei Kalwarja und Augustow. 

Mai 1915. 

1. Das Gefecht bei Szawle günstig verlaufen: Flucht der Russen 
nach Mitau, Verfolgung und wesentliche Beute. Schwache russische 
VorstóBe östlich von Plock und am Südufer der Pilica. 

2. Verfolgende deutsche Truppen sind südwestlich von Mitau 
angelangt. Russische Angriffe bei Kalwarja abgeschlagen. 

3. Südöstlicher Kriegschauplatz. Im Beisein des Oberbefehls- 
habers Feldmarschalis Erzherzog Friedrich und unter der Führung 
des Generalobersten von Mackensen haben verbündete Truppen 
nuch erbitterten Kämpfen die ganze russische Front in Westgalizien 


nahe der ungarischen Grenze zur Mündung des Dunajae In die 
Weichsel an zahlreichen Stellen durchstoßen und eingedrückt. Die- 
jenigen Teile des Feindes, die entkommen konnten, zogen sich 
schleunigst zurück nach Osten, scharf verfolgt von den verbündeten 
Truppen. 

4. Erneute russische Angriffe südwestlich von Kalwarja, süd- 
östlich von Augustow und nordöstlich von Lomza bei Jedwabno. 

5. Russische Angriffe auf Rossienie abgewiesen. Neue russisch 
Vorstöße bei Kalwarja, nordöstlich von Suwalki, östlich von Augu- 
stow. Im südöstlichen Kriegschauplatz wurde die 3. befestigte 
russische Linie nördlich der Waldkarpathen auf der ganzen Front ge- 
worfen. Sie wich zurück auf die Wisloka. In der nördlichen Flanke 
bedrobte russische Stellungen in den Waldkarpathen werden süd- 
westlich von Dukla geräumt. 
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^ Durchischreibe- 
Bücher. 
E uard Rein. Chemnitz. 
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Qicht. Ischias und 


Rheuma, Broschüre grat. Fl. M. I. 50 ab hier. 
Chemische Fabrik Vechaide 6. m. b. I. Braunschweig. 


n. Dr. Pfeffer, Bad 
Oeynhausen, hilfe | 


für Neuheiten sucht 
P.Holíter, Bresiani89 


Vertreter 


in allen Preislagen 
u. Einbänden íabri- 
ziert speziell für den 
Export zu beson- 
ders billigen Preisen 


F. H. KRAMER 
| Cogr. 1862 Zwickaui.S.2 Gegr. 1862. 
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Unterricht 


Alle maer Véi n, die sich auf Unterricht 


beziehen, en in den Zeitschriften 
des Verlages August Scherl G.m.b.H. 
Berlin SW, erfolgreichste Verbreitung. 
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CARROSSERIE SCHEBER 
Abt. 1. Luxus-Karosserien B ER LIN SW 48 


Abt. 2. Geschäftswagen- 


Oberbauten 


Lastwagen- 
Oberbauten 
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Adressentafel exportierender Firmen aller Branchen 


EYLTITLT- 
Erscheint wöchentlich 


„ALSINA“- 


Å Ikoholfrei Grundstoff liefern: 


IC" Ernst Reuschel & Co. Leipzig 


uskünfte.... Wozwarhei 


fr. Detektiv-Zentrale î.m.b.H. 
Frankfurt a. M. Am Salzhaus & | 


ler: Pschorrbräu München | 
Export-Vertr.:Paul Ed.Nölting&Co., 
Repsoldstr. 76, Hamburg. Spezialität: 
Pasteurisiertes B ler, dunkel u. hell in 
Spezi: al-Metallfässern für die Tropen. 


leche J: 


gelochte, aller Art, 
In allen Metallen, liefert 


Kalker Trieurfabrik und 
Fabrik gelochter Bleche 


MAYER E Co., Este. 


briefmarken 


Kohl-Handbuch X. Aufl. 


(2 Bände) in Vorbereitung. 
Paul Kohl. G.m.b.H..Chemnitz 7. 


hirurgische Instrumente 


©. Richard Ki Tuttlingen 
(Süddeutschl.) R., Waghausstr, 18. 


ru | verlag von Au t S 


in der Export-Ausgabe der „Woche“, 


UNIVERSELLE", n 
Maschinen Industrie- A G., Dresden i3. 


olzhearbeitungs- 


u. Fail maschinen 
für alle Zwecke d.Holz- 
industrie, in modernst 
u. solidest. Konstrukt. 
für den Export, bauen 


Böttcher & GeDner 
Hamburg-Altona. 
Größte Spezial fabr. Nerddeutschl. 


C Maschinen | 
tür Großbetrieb. 


5 Ed 


SOLIER- Pen 


24 Stunden heid bzw. kalt. 
K. Wolschek, Berlin N 20, Koloniestraße 5, 
Luxusaus!ührg. für Auto- 


d inFein- s 
0 In nobile iggon- u. Schiffsausstatt., 
Móbel, Port« te les u. Schuhfabr fabriz. 


Carl Abel, Lederfabrik, Mülheim- 
Ruhr (Sarn) S. Gegründet 1864, 


ifli hygienisch, ab- 
"GE Wan "AMI waschb.,dauer- 
haft, aus biegb Emaillemetall, wieg. 
nur d, 10. Teil d. Tonflies., sind 50% 
billiger. Verlangen Sie Katalog A. 


Prager & Lojda, Berlin SW. 47. 


ie bi 


(ltr A. t 


ame Ai 


AG. Oelde 
i.W. No.145 


Q. i h j Berlin SW, Zımn erstrabe 36-4] 


r die Herausgabe Robert 


| verl.sofort Offerte v.dem 


Mohr, 


Preis; 5 Nonpareillo-Zoilen in 52 auleinanderio'genden Nummern 230 Mark. 


amen allererst. Qualität 
versend. in all. Welt u.steh. 
m.Katal. jederz.z. Dienst. 
Carl Bech A omg. Quedlinburg a.H. 
Tel.-Ad. Sa menerportQuedlinbarg. 


amenbeutel y ER à 


i baut als 
neralwassermaschineN iingianr. 
Spez.: Hugo Mosblech, Köln-Ehren- 
feld 522. Abt. II: Fruchtsaftpresserel 
u. Essenzenfabrik m. Damplbetrieb. 


| MOLKEREI MASCHINEN 


Alles, vom kleinsten Mandbetrieb bis zu 
Maschinenbetrieben grössten Umfanges. 


Bergedorfer Grösste Spezialfabrit 


Eisenwerk A:6. der Branche -- 


er Grand Prix 
^ 
Bergedorf s GC 


farbig und einfarbig. Jede Art || 
Reklame für Samen u. Vogel- 
futter, Blumendünger. Pak- 
kungen. Plakate, Diplome. Reklame- Ce 
Postkarten, Vogelkärtkhen usw, 
Thüringer Kunstanstalt, 
G.m.b.H., Gera - Unterm- |. 
haus 1. Reuß. : 


egeltuche, wasserdichte Decken, 
Zelte, Brotbeut., Wassersácke, Prell-u. 
F ilterstoffe, Lein.- u. Baumwollstoffe, 
Wattierlein., RoDhaarstoffe, 3000 feet, 
Salzmann & Comp., Cassel 


rocken- 
APPARATE 


für all.Zwecke liefert Maschinenfabrik 
Petry & Hecking. G.m.b.H., Dortmund 38 


— Aelteste Spezialfabrik, —— 


Unübertroff. in 
Leistung, Kon- 
struktion u.Le- 
bensdauer.Man 


Jruswerke Dusslingen 
i.Witbg.159, Jacob Rilling & Söhne 
Erste und größte Spezialfabrik für 
Sleinschretmühlen. Gegr. 1865. 


'äscherei-Maschinen 


für chem. u. Weiówüscherel, 
Moritz Jahr A. 6. Gera? Reuß, 


von Erfurter 


Gemüse und 
Blumen etc. f. 
all Weltteile 
3 ropensich Packg.! RE, bewährt! 
Export 1. Wieder verkauf wie auc tÍ. Licbhaberbedarf 
Kataloge (deutsch, franz. od. e »d ) gratis u. franko. 
F l. Heinemann, Erfurt 9 Samenkulturen 
Hoil. Sr. Maj. des Deutschen Kaisers. 
Fur die Redaktion verantwortli U. Peter, Ber e L 0 ésterreich- 


beide in Wien — Für den Kusel gemei ver: MX wortiich® Leu lax. Berlin. 


Die zweite, neu 


KRIEGS ulAuflage — 
Auflage 
dieses Karlenwerkes enthält 21 sechs- 
IN i LAS farbige Karten aller Kriegsschauplătze zu 
Wasser und zu Lande, der kriegführenden 
E 


Länder und deren Kolonien, der wichtigen 


franzósischen Festungen mit Umgebung 


DER 
usw. und drei statistische Tafeln über 
WOCH Heere und Flotten, über Verbreitung 
er der Nationen, Sprachen, Religionen usw. 


In geschmackvollem Ganzleinenband: 


4 Mark 50 Pf. 


Auch ungebunden in sechs Einzel- 
lieferungen zum Preise von je 50 Pf. 


Bezug durch alle Buchhandlangen 

und die Geschäftsstellen des Verlages 

August Scherl G. m. b. H., Berlín. 

VERLAG Abteilung von August Scher Qm h. H Beria SW, 

AUGUST SCHERL GM. B-H BERLIN lar gg eg Atlas 5 M. oder ihr di Ge 
Einzellieferungen 3M. 30 PI, einschließl, Porto und 

Verpackung. Unter Nachnahme wird nicht versandt, 


DIE GESCHICHTE DES KRIEGES 
IN WORT UND BILD 


Die vom Berliner Lokal-Anzeiger herausgegebene 
„Jllustrierte Wochen- Ausgabe der Deutschen 
Krlegszeitung“ bringt fortlaufend Bilder nach 
örtlichen Aufnahmen, Zeichnungen, Ueber- 
sichtskarten und volkstümliche Aufsätze über 
die Ereignisse auf den Kriegsschauplätzen 
und kostet wöchentlich 10 Pfennig. Von Heft 1 an 
| gesammelt, stellt diese illustrierte Kriegschronik 
| eine bleibende Erinnerung an unsere Helden- 
| kámpfe dar. Bestellung an dieFront durch diePost 
| monatlich 54. Pf. - Erschienen sind: 1914. zwanzig 
| Nummern, 1915 das „Ergänzungsheft“ (20 Pf.) 
und seither in jeder Woche eine Nummer. 


Bezug der „Illustrierten Wochen- Ausgabe“ und des ,Ergünzungsheftes'" der „Deutschen 
Kriegszeitung‘ durch den Buchhandel, den Zeitungshandel und die sämtlichen Geschäfts- 
stellen des Verlages August Scherl G. m. b. H. Alle Nummern von 19214 Nr. 1-20 und 1915 xon 
Nn 1 an können für 10 Pfennig, mit Porto für 15 Pfennig, die Nu rs Pu nachbezogen werden. 
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2 ADALLMANN 


d KOLA-PASTILLEN 


mır 
den 

erhälf täglich Anerkennungen aus dem Felde, 

Dallkolat ist in den Apotheken u.Drogerien zu haber, 

oder direkt v. d. fabrik DALLMANN & C2 


Schierstein am Rhein 


- 
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Bücher für die Front 


Als Adjutant durch Frankreich und Belgien, *z Berornte 


Otte 5» Gottberg, erzählt in packender Darftellung, doll Frije und Unſchaulich⸗ 
Fett feine Artebniſſe und Abenteuer als Adlutant in Feindesland. r berichtet als 
Augenzeuge und Mittämpfer, mas er In Ränpfen und Geſechten in Dutartieren und 
Gdüsengrüben, auf Ritten und Närſchen gefen und erfahren dat Preis 1 Mart 
Jeidpoſtbrief mit IO-Pfennig-Marte zu franfieren. 

Delbpofibriefe unlerer Helben der Rrleg 
Dos deulſche Herz. son unſeren Kriegern ſelbſt erzählt! Das ift der Reiz 
biejer Sammlung aus Oft unb We, von See und Ueberiee. In künſtleriſchem Gin» 
Dand 2 Mart. Wis Delbpoltbrie! mit 20-91ennig-Dlarfe zu frantieren 


Gtebltie aus bem riese 1914 
Deutfche Heldenlieder. Auswahl patriotiicher Lieber, die Deutſchlands 


Söhne in den erſten Kriegsmonaten im Felde und auch babelm gelungen haben 
In künſtleriſchem Einband 2 Mart. Als gewdpeſtbrief mit 20-91 -Marte zu frantteren 


Roman von Otte 0. Goltberg. Schon vog 
Die werdende Macht. Aus bruch des Krieges vollendet eht das Buch 


Bennod im engen Hutamimenbang mit den uns deute erichütternben Ereigniſſen. 

Die werdende Macht“ Ift untere herrliche Motte. die Gottberg mit ebernen Worten 
Imlivert Wir begleiten uniere wackeren blauen Jungen zum ſtrammen Dienft hinaus 
auf die Mordiee, bie fetzt das fiel» Mres Kampfes unb Ihres jungen Berbeerë AL 
mir lernen ben bebren Geift erfennen und »erfteben, ber dieje Geiben Befeeli und 
Ihren kühnen Taten Unſterblichtelt verteizt Sm füuftleri(dem Geídent » Gtnbarb 
á Mart — ala Pelbpoftpatei (95 Pfennig] zu verſenden oder degant brojdlert 
8 Mart — sis Qelbpoftbeie sit ODI.-Miarte zu frontiere 
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Die ſieben Tage der Woche. 


8. Juni. 


Das italleniſche Luftſchiff „Citta di Ferrara“ wird auf 
der Rückfahrt von Fiume von dem Marineflugzeug „L 84“ 
ſüdweſtlich Luſſin in Brand geſchoſſen und ve nichtet. 

Marineflugzeug „L 47“ hat Venedig, und zwar die Ballon⸗ 
halle Murano, Campalto fowie feindliche Zerſtörer erfolgreich 
mit Bomben belegt. 

9. Juni. 


Südlich des Dnjeſtr erreichen die Verbündeten nördlich 
Kolomea die Linie Kulackowce —-Korszow, gewinnen die Höben 
von Ottynia, nehmen Stanislau in Beſitz und dringen weiter 
gegen Halicz vor. 

Der erſte größere Angriff der Italiener, gegen den Görzer 
Brückenkopf angeſetzt, wird unter [deren Ver luſten der 
Italiener abgeſchlagen. 

Staatsſekretär Bryan reicht fein Entlaſſungsgeſuch ein, bas 


von Präſident Wilſon angenommen wird. 


10. Juni. 


Das öſterreichiſch⸗ungariſche Unterſeeboot „4“ hat 30 Meilen 
weſtlich von San Giovanni di Medua einen engliſchen Kreuzer, 

p „Liverpool“, der von ſechs Zerſtörern geſchützt fuhr, tor» 
pediert und verſenkt. 

Balfour, der neue Leiter der engliſchen Admiralität und 
Nachfolger Churchills, ertlärt im Unterhauſe, daß ſchon feit 
Wochen kein nennenswerter Unterſchied zwiſchen der Beband⸗ 
lung der bekanntlich in Einzelhaſt genommenen deutſchen 
Unterfeebootsgefangenen und der anderer Gefangenen beſtehe. 
Er wolle aber jetzt namens der Regierung erklären, daß die 
Behandlung fortan vollkommen gleich ſein werde. 


11. Juni. 

Feindliche Vorſtöße nordöſtlich der Lorettohöhe ſowie wieder ⸗ 
holte Angriffe geaen unſere Stellungen nördlich und ſüdlich 
von Neuville ſcheitern. Die in der Champagne am 9. Juni 
eroberten Gräben verſuchten die Franzoſen uns wieder zu 
entreißen. Mi: ſtarken Kräften und in breiter Front griffen 
fie nördlich von Le Mesnil bis nördlich Beau⸗Séjour⸗Ferme 
an. Der Angriff brach unter ſchwerſten Verluſten für den 
Feind günzlich zuſammen. 

Die britiſche Admiralität teilt mit, daß die beiden Torpedo⸗ 
bone Nr. 10 und 2, weiche an der Oſtküſte Englands operierten, 
durch ein Unterſeeboot in den Grund gebohrt worden find. 


Das italieniſche linterfeeboot „Meduſa“ wird durch ein 
öſterreichiſch⸗ungariſches Unterſeeboot in der Nordadria torpes 
diert und verſenkt. | 


Die Armee bes Generals v Linfingen hat Zurawno, tas vor 
dem Anmarſch tu ſiſcher Kräfte geräumt worden war, wieder- 
enommen und den Gegner in bie Brückenköpfe bei Mlyniska 
nordweſtlich Zurawno) und Zydaczow zurückgeworfen. 
Feindliche Angriffe bei Halicz und auf Stanislau wurden 
abgewieſen. 

Der Wortlaut der amerikaniſchen „Luſitania⸗Note“ wird 
veröffentlicht; in ihrer Form iſt ſie freundſchaftlich gehalten. 

Während einer Operation der türkiſchen Flotte im Schwarzen 
Meer griff die „Midilli“ zwei große ruſſiſche Torpedoboots- 
zerſtörer vom Typ „Beſpokoiny“ an, verſenkte ben einen und 
beſchädigte den anderen. 

Die Serben haben außer Elbaſſan auch Tirano in Albanien 
beſetzt und marſchieren auf Durazzo. 

13. Juni. 

Der Brückenkopf von Sieniawa wird wiedergenommen; 
auch öſtlich Jaroslau und öſtlich Przemysl lebt der Kampf 
wieder auf. In Südoſtgalizien dringen die Truppen der 
Armee Pflanzer weiter ſiegreich vor. 

Aus der Bukowina über die Reichsgrenze vordringend, 
werfen die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen die Ruffen aus 
ihren längs der Grenze vorbereiteten ſtarlen Stellungen zurück. 
In der Verfolgung wurden mehrere Orte Beſſarabiens beſetzt. 


14. Juni. 


Die ruſſiſche Front öſtlich und ſüdöſtlich Jaroslau wird 
von den verbündeten Armeen durchbrochen. 16 000 Mann 
werden gefangengenommen. 


Spanien. 


Von Rudolph Stratz. 


Fern im Süd das ſchöne Spanien — wer kennt es 
bei uns? Und wenn, was ſah er dort anders als die 
Goyas im Prado, den bunten Flimmer des Stierzirkus, 
den Traum der Alhambra? 

Spanien — der ewig regen deutſchen Sehnſucht 
das Land des Weins und der Geſänge, des Cid und 
des Don Quijote, der Carmen und des Barbiers von 
Sevilla. Ebenſogut könnte man ganz Deutſchland an 
der Romantik des Rheins und Oberbayerns meſſen. 
Das Spanien, das unſere Seele ſucht, heißt im weſent⸗ 
lichen Andaluſien, iſt eines unter den vielen ſpaniſchen 
Provinzen und Königreichen. Wer dieſe alle, wie ich, 
ſeit vielen Jahren und von vielen Reiſen her kennt, 
weiß, daß es keinen größeren Unterſchied gibt als zwi⸗ 
ſchen den niederen, aus grauem Feldgeſtein gewürfelten 
Baskendörfern der Pyrenäen, über denen die Maladetta 
ihren weißen Schneemantel breitet, und jenem ſeltſamen, 
ſonnenverbrannten, ſtaubglühenden Stück Afrika in 
Europa, das ſich Murcia nennt, mit ſeinen bläulich⸗ 
weißen Negergeſichtern — zwiſchen dem an Eſſen oder 
Birmingham erinnernden Fabrikſchlotwald von Barce⸗ 
lona und Valencias Palmeninſeln mit ihren haushohen 
Blätterkronen, zwiſchen der feierlich öden Steppen⸗ 


ebene der Mancha, der Lüneburger Heide Kaſtiliens. 


Gelle 866. 


und dem Gezack ber Gralswächter, der mächtigen Fels⸗ 
kegel auf dem Parſifalberg Llobegrat. 

Mit einem Wort: Spanien iſt das Land der Gegen⸗ 
ſätze, im Wechſel des Klimas zwiſchen Eishauch 
und Siedeglut, im Zwieſpalt der Sprache: Kaſtilianer 
und Katalonier verſtändigen ſich ſchwer, und beide mit 
dem Basken gar nicht — in der ſchon ſo oft zu Bürger⸗ 
kriegen ausgedrteten Zerklüftung zwiſchen Monarchi⸗ 
ſten, Republikanern, Karliſten und Anarchiſten. 

Und doch iſt Spanien eins! Einmal in ſeinem ge⸗ 
ſellſchaftlichen Aufbau. Es iſt das demokratiſchſte Land 
der Welt. Es hat die große Frage des Unterſchieds 
zwiſchen hoch und niedrig nicht wie anderswo durch 
Abſchaffung des Adels, ſondern umgekehrt auf die ein⸗ 


fachſte Weiſe dadurch gelöſt, daß es ſich ſelbſt, das ganze 


Volk in den Adelſtand erhob. Jeder Kellner und Bar⸗ 
kenführer wird Caballero, „Ritter“, gerufen. Jeder 
Spanier dünkt ſich Edelmann und zeigt deſſen feier⸗ 
liche Höflichkeit, von der nur der verdrießliche Krämer in 
ſeinem Gewölbe zuweilen eine Ausnahme macht. 

Und ein zweites, viel mächtigeres Band: der Glaube. 
Die Einheit einer Kirche, die viel ſtärker als wohl ſonſt 
irgendwo auf der Welt alles durchdringt, alles, durch 
die Jahrhunderte zurück, mit der Erinnerung an den 
er ber Maurenkriege und ber Weltherrſchaft um: 
apt. > 

Spanien ift eins im Glauben und in feinen Wun- 
dern. Und ein neues Wunder hat fid) wahrhaft jenfeit 
der Pyrenäen in dieſem letzten Jahr ereignet: Dort, in 
der Ferne, hinter Port⸗Bou und der Bidaſſoabrücke, 
liegt ein Land, in dem man nicht den Deutſchen mit 
Wort und Tat niederknüttelt, in dem man es nicht als 
Kampf gegen die deutſche Barbarei preiſt, daß man 
Menſchenfreſſern a. D. das Repetiergewehr in die 
ſchwarze Tatze drückt, ein Land, in dem man nicht über 
eine zerſchellte Tuchhalle wimmert und dabei zu Al⸗ 
bions edlem Plan, fünfunddreißig Millionen deutſche 
Frauen und Kinder auszuhungern, vergnügt die Hände 
reibt. : 

Wie kommt es, daß dies eigenartige Spanien immer 
noch nicht daran glaubt, daß die Freiheit der Erde am 
beſten beim Zaren, die Geſittung der Menſchheit am 
ſicherſten beim Senegalneger aufgehoben iſt? „Deutſch⸗ 
freundlichkeit?“ Auf dies in fernen Friedenstagen tau⸗ 
ſendfach gedankenlos mißbrauchte Wort möchte ich, nach 
glorreich beendetem Krieg, eine hohe Strafe geſetzt ſehen. 
Der Spanier kann weniger noch als ſonſt ein Ausländer 
„deutſchfreundlich“ ſein, ſchon weil er uns faſt gar nicht 
kennt. Er reiſt nie weiter als bis nach Paris, neben 
San Sebaſtian ſeinem Mekka aller irdiſchen Genüſſe. 
Von uns ſieht er außer einigen Frühjahrstouriſten nur 
unſeren unermüdlichen Handlungsreiſenden als Pios 
nier neuer deutſcher Kultur. Im übrigen greifen bei 
ihm, der gewohnt iſt, in der großen Vergangenheit zu 
leben, die Vorſtellungen von Deutſchland in das ebr- 
würdige Helldunkel der Zeiten zurück. In den Rahmen 
der Jahrhunderte. Zu Carlos Quinto. Zu dem heiligen 
Römiſchen Reich Deutſcher Nation. Und deſſen Hofburg 
zu Wien und Kapuzinerkirche und Kaiſergruft ver— 
ſchwimmt ihm wieder mit dem heutigen Ofterreidh-Un- 
garn, von dem er nur unbeſtimmte Begriffe hat. 

Unſere Feinde aber? Da ändert ſich das Bild. Unſere 
Feinde im Weſten kennt er. Mit ihnen hat er immer 
zu tun gehabt, im Guten und im Böſen. 

Nochmals: Spanien iſt das Land des frommen 
Glaubens. Feierlich hallt jetzt noch in der Nacht des 
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Doms von Toledo die Meſſe nach dem Ritus des Weſt⸗ 
gotenkönigs Roderich aus dem 8. Jahrhundert. Siegreich 
wölbt ſich inmitten des Säulenwalds der Moſchee von 
Cordova die Kapelle Karls des Fünften, hebt fid) das 


Wahrzeichen Andaluſiens, die ſchwindelnd ſchlanke Gis - 


ralda, zum blauen Himmel Sevillas, war der einzige 
Menſch, den ich in den Oden des Tals von Ronceval 
begegnete, der zu Roß durch feinen Sprengel galoppie- 
rende junge Bergprieſter. Spanien iſt das Land der 
Kirchen und Klöſter. In den drei lateiniſchen Schweſter⸗ 
nationen aber find oder werden die Klöſter gefchloffen, 
ift die Kirche vom Staat getrennt, nicht nur in Frant- 
reich und Italien, ſondern auch bei den Portugieſen, die 
der Hidalgo an ſich fhon als dumme Kerle verachtet. 

Zum zweiten: Spanien iſt das Land des Stolzes 
trotz ſeiner Bettelei. Wehe, wer dem Geringſten zu nahe 
tritt. Das Meſſer ſitzt loſe. An den Säulen des Her⸗ 
kules aber, da, wo in den letzten Korkeichenwäldern die 
Südſpitze Andaluſiens ausläuft, hebt ſich, gegenüber 
Algeſieras berüchtigten Angedenkens, ein düſterer, mäch⸗ 
tiger Felskloz aus den Wellen. Ein Zwing⸗Uri der 
Meerenge. Ein Pfahl im Fleiſch, wie ihn kein anderer 
Großſtaat kennt. Der Straßburger Speckle hat vor Jahr- 
hunderten die Bollwerke vor Gibraltar geſchaffen, der 
Prinz Georg von Heffen-Darmftadt hat die uneinnehm⸗ 
bare Feſtung für die Engländer erſtürmt, die Briten 
beſitzen ſie. Der alte Lauf der Welt. 

Die Engliſhmen fühlten ſich dort ganz als Herren. 
Ich zögerte, während des Spaniſch⸗Amerikaniſchen 
Krieges mich dem ſpaniſchen Dampfer Joaquin Pielago 
zur Überſahrt nach Afrika anzuvertrauen. Da ſagte mir 
in Gibraltar bei Tiſch im Hotel Briſtol ein britiſcher Ad⸗ 
miral: „Fahren Sie ruhig! Wir erlauben keine Schieße⸗ 
rei in europäiſchen Gewäſſern!“ 

Bei den Philippinen aber haben die Engländer den 
Dankees freundlichſt das Knallen geſtattet. Die tapfere, 
aber veraltete ſpaniſche Flotte wurde von Amerika 
bis auf den letzten Mann niedergemetzelt, bis auf 
das letzte Schiff verſenkt. Nie haben die Spanier 
es vergeſſen, daß es die Angelſachſen diesſeit und 
jenſeit des Ozeans waren, die ihrer Weltmacht 
den letzten Todesſtoß gaben. Sie zerſtörten da⸗ 
mals in ihrer Wut die amerikaniſche Geſandtſchaft nahe 
der Puerta del Sol in Madrid. Ich ſah tags darauf 
auf faft jedem Stein der kahlen Mauern einen kleinen 


Gummiſtempel abgedrüdt: Ein blaues Schweinchen mit 


Ringelſchwanz und darunter der Name MacKinleys, des 
ſpäter ermordeten Präſidenten der Vereinigten Staaten. 

Das war kindiſch — gewiß! Aber dieſer Stempel 
hat ſich in die Seelen eingegraben. Mag auch der Hoch⸗ 
adel im Hotel Ritz in Madrid äußerlich etwas angliſiert 
wie die britiſchen Herzöge erſcheinen: der König von 
Spanien iſt klug, iſt oſt in Cowes und ſonſt im Ver⸗ 
einigten Königreich, kennt die Lords vielleicht beſſer, als 
ihnen lieb iſt. 

Endlich: Spanien iſt das Land der geſchichtlichen Er⸗ 
innerungen. Das letzte Große aber war vor hundert 
Jahren der furchtbare Volkskrieg gegen Frankreich. 
Von ihm ſingen jetzt noch Staub und Steine der ſtillen 
Städte, das Mädchen von Saragoſſa ſchreitet durch die 
Gaſſen, der Geiſt der Guerilla lebt — mögen vielleicht 
auch in Katalonien vereinzelte franzöſiſche Neigungen 
ſein. Aber im ganzen: Was kann aus Frankreich 
Gutes kommen? 

Und der Anteil an einer etwaigen Beute? Spanien 
war für die Weſtmächte immer das Aſchenbrödel des 
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Mittelmeers. Es würde auch jetzt zu kurz kommen, 
ſelbſt in dem undenkbaren Fall, daß es etwas zu ver⸗ 
teilen gäbe. Ich bin vor Jahren tagelang durch die 
Wildnis der Rifkabylenküſte geritten. Ich fab diefe 
wüſten, mit gelbem Ginſter bewachſenen Atlasſchluch⸗ 
ten, dieſe Fieberſümpfe im Brackwaſſer längs des Mee⸗ 
res, dieſe wadenloſen, bezopften, halbnackten Wilden mit 
ihren ſonderbaren Haartollen hinter dem Ohr und ihren 
modernen Flinten. Wenn es ein ſolches Vergnügen 
wäre, ſich mit Raiſuli und ſeinem Anhang herumzu⸗ 
ſchlagen, würden es ſich die Menſchenfreunde an der 
Themſe ſicher nicht entgehen laſſen. Aber viel iſt da 
nicht zu holen. Alle dieſe ſpaniſchen 


„Preſidios“ 


an der afrikaniſchen Küſte machten einen etwas welken 
Eindruck. Auch Ceuta, dieſer zweite Schlüſſel zum 
Mittelmeer, gegenüber Gibraltar. Inzwiſchen hat ſich 
ja Spaniens Einflußbereich in Marokko in den letzten 
Jahren ohnedies bedeutend erweitert. Soviel hat es 
nun ſchon. Fettere Biſſen aber würden ihm die guten 
Nachbarn kaum laſſen, am wenigſten ihm Oran wieder⸗ 
geben. 

Und ſo tat Spanien in dieſem Jahr ohnegleichen das 
Beſte, was es tun konnte: es ließ ſich nicht betören. Ein 
weißer Rabe. Ein Land, vor dem die Rattenfänger⸗ 
weiſen der Seelenverkäufer von Downing Street unge⸗ 
hört verhallten. Möge es ſo bleiben! 
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Es mar einmal... 


Don Rudolf Herzog. 


Rnlehoch das Daferfeld im Sommerwind... 
Dor unfren Augen huſchen grün die Halme, 
Wenn wir die Stirne heben; grau verrinnt, 
Was drüben liegt, in wirbelndem Gequalme. 
Und ſtatt der Lerchen ſchwingt die Eifenlaft 
Der Bomben fid) empor mit grellem Ciede. 
Halt — — Feuerpaufe. Dor uns, greifbar faft, 
Die wunden Türme Vperns, fterbensmüde. 


Macht euch bereit, denn eure Stunde naht, 
Der „Tod von pern“ ſchleicht in euren Mauern. 
Schon ringt ringsum das Land, das er betrat, 
Gebrochnen Blicks in letzten Sterbensſchauern, 
Zermalmt, zerfetzt, und felbft der blutge Schorf 
noch einmal hochgepeltſcht und weggeblaſen. 
Wo liegen wir? Die Rarte zeigt ein Dorf — 
Ein Dorf? Nun ja: ein Dorf Dod) — unterm Kalen, 


JDir ftarren hin mit Augen, groß und leer. 
JDie eine Tenne glatt das Land zu Füßen. 
Nicht eine €ffe, nicht ein Ziegel mehr, 
icht Turm und Hahn, Deimfabrer froh zu grüßen .. 


D 


Die Rarte rafchelt, geht von Band zu Band, 

Es wirrt der Blick, bis ſich die Schläfen färben. 

Es mar einmal... . ein Märchendorf — und ſchwand. 
€s mar einmal... ein großes — großes Sterben, 


Es mar einmal ein Dolk, kam übers Meer, 
Chriftus im Mund, mit Satanas im Bunde. 
Und fluchend ftößt ein englifches Gewehr 
Der Bauer aus dem friſch gebrochnen Grunde 
Und winkt dem Rnaben: Neig zur Erd dein Obr, 
Dier lag der Däter Dorf in grünen Buchen. 
Was börft du? Sprich — „Gemurmel fteigt empor — 


Ich hör — ich bór,— die Toten — England fluchen!“ 


Rniebod) das Baferfeld im Sommerwind. 
Da — britifd) Feu'r! Antwort! Dom Martinsturme 
Blieb nur der Stumpf. Das Tuchhaus barft. Und blind 
Der Ratbedrale Greifenbaupt im Sturme. 
Und näher feb ich, dort, wo todbereit 
Die Stadt zerbricht in letzter RKamplbelchwerde, 
Den fickrer ſchreiten .. jahre, jahre weit — 
„Das börft du, knabe? Neig dein Obr zur Erde...“ 
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Die Rartoffel als Dauerware. 


Von Dr. Biſchoff, Berlin-Friedenau. 


Im vaterländiſchen Intereſſe iſt es gewiß mit großer 
Freude und Genugtung zu begrüßen, daß der Krieg zu 
der Erkenntnis geführt hat, welchen außerordentlichen 
Schatz wir in den im eigenen Lande erzeugten Kar— 
toffeln und Kartoffelfabrikaten beſitzen; ift doch die Sar» 
toffel diejenige Frucht, die uns das bisherige Durch— 
halten ermöglicht hat, die aber auch in ihren Erträgen 
noch ſo erheblich gefördert werden kann, daß wir durch 
ſie die bisher vom Auslande eingeführten Mengen 
Weizen und protein⸗ſchwächeren Futtermittel, nament- 
lich Gerſte und Mais, auch in Zukunft vollwertig zu er— 
ſetzen in der Lage fein werden. Eine erhebliche Stei» 
gerung des Gerſten⸗ und Weizenanbaues im eigenen 
Lande iſt in Anbetracht der Boden- und klimatiſchen 


Verhältniſſe Deutſchlands kaum anzunehmen, dagegen 
iſt eine bedeutende Steigerung der Erträge der deutſchen 
Kartoffelernten ohne Zweifel zu erwarten. Zurzeit 
werden in Deutſchland rund 3,4 Millionen Hektar mit 
Kartoffeln beſtellt, das iſt ein Achtel der geſamten 
Ackerfläche. Der Ertrag der Kartoffeln ſtellte ſich im 
Durchſchnitt der letzten fünf Jahre auf 450 Millionen 
Doppelzentner, das ſind 7“ Doppelzentner auf den Kopf 
der Bevölkerung. Damit ſteht Deutſchland hinſichtlich 
der Anbaufläche für Kartoffeln im Vergleich zur ge— 
ſamten Ackerfläche, hinſichtlich des Geſamtertrages und 
auch des Ertrages auf den Kopf der Bevölkerung an 
der Spitze aller Kulturvölker. Gerade in den letzten 25 
Jahren haben die Kartoffelernten eine außerordentliche 
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Steigerung erfahren. Während bie Anbaufläche von 
3 Millionen auf 3,4 Millionen Hektar erhöht ijt, find die 
Hektarerträgniſſe in dieſer Zeit von 83 auf 137 Doppel⸗ 
zentner — im Jahre 1913 auf 158 Doppelzentner — 
alſo um 65 Prozent geſtiegen. Hierbei iſt noch in Be⸗ 
tracht zu ziehn, daß ſich der Wert der Kartoffelerträge 
auch infolge des vermehrten Anbaues ſtärkereicher Kar⸗ 
toffeln bedeutend gehoben hat. Ohne Zweifel ſind aber 
die Hektarerträgniſſe noch weiter ſteigerungsfähig. 
Während im Durchſchnitt gegenwärtig vom Hektar 137 
Doppelzentner geerntet werden, hat man in gutgeleite- 
ten Wirtſchaften Hektarerträge von 300 Doppelzentner 
und darüber beobachtet. Hieraus kann wohl mit Recht 
geſchloſſen werden, daß ſich auch in anderen Wirtſchaf⸗ 
ten die Erträge bei hoher Kultur durch richtige Sorten⸗ 
auswahl, Düngung und Bearbeitung noch außerordent⸗ 
lich erhöhen laſſen. Doch erſt eine ſchärfere praktiſche 
und wiſſenſchaftliche Erfaſſung aller Faktoren, welche 
das Wachstum der Kartoffeln beeinfluſſen, wird die ge⸗ 
wünſchte Steigerung und größere Regelmäßigkeit der 
Kartoffelernten erzielen können und gleichzeitig im Ver⸗ 


ein mit der Möglichkeit, konſervierte Ware aus einer 


Ernte in die andere hinüberzunehmen, eine gleichmäßi⸗ 
gere Grundlage der Fleiſcherzeugung verbürgen. Wenn 
es durch geeignete kulturelle Maßnahmen gelingt, die 
Kartoffelernten im gewünſchten Maße zu vergrößern, 
ſo wird es nämlich gleichzeitig notwendig, alle Kar⸗ 
toffeln, ſoweit ſie nicht in friſchem Zuſtande aufbewahrt 
werden müſſen, in eine Dauerware umzuwandeln, da⸗ 
mit ſie in dieſer Form als Erfatz für die bisher vom Aus⸗ 
lande bezogenen Futtermittel und auch für die in den 
letzten Jahren eingeführten Brotgetreidemengen genutzt 
werden können. Die Umwandlung der Kartoffeln in 
eine Dauerware erfolgt durch die Trocknung. Und 
zwar unterſcheidet man zwei verſchiedene Trocknungs⸗ 
arten, nämlich die Flocken⸗ und die Schnitzel⸗Trocknung. 
Die Herſtellung von Flocken erfolgt in der Weiſe, daß 
die Kartoffeln nach gehöriger Wäſche zunächſt gedämpft 
und dann durch hochgradig erhitzte Walzen oblatenartig 
gewalzt und gleichzeitig ſo abgetrocknet werden, daß in 
der Trockenmaſſe höchſtens 15 Prozent Waſſergehalt 
verbleiben. Die beim Abſtreichen von den Walzen zer⸗ 
Aeinerte Trockenmaſſe wird „Kartoffelflocke“ genannt. 
Bei der Schnitzelherſtellung werden die gewaſchenen 
Kartoffeln durch Schnitzelmaſchinen zu Scheiben oder 
Stäbchen zerkleinert und in ſich drehenden Trommeln, 
durch die gewöhnlich von Koksfeuerungen ſtammende 
Heizgaſe gezogen werden, getrocknet. 

Während die Trockenkartoffeln bis zum Ausbruch 
des Krieges ausſchließlich zu Fütterungzwecken Ver⸗ 
wendung fanden, ſind ſie in den vergangenen Monaten 
vor allem zur menſchlichen Ernährung verwandt wor⸗ 
den, nämlich als Zuſatz bei der Brotbereitung. Sowohl 
für die Herſtellung von Roggenbrot wie auch von 
Weizenbrot, gemiſchtem Brot, kleinerem Gebäck und 
Kommißbrot haben ſich die Beigaben von Kartoffel⸗ 
ſlocken und dem aus dieſen durch Vermahlen und Sich⸗ 
ten gewonnenen „Flockenmehl oder Walzmehl“ ebenfo- 
gut bewährt wie eine Beimengung von Stärke und 
Stärkemehl, den Erzeugniſſen der Stärkefabriken. So 
war eine Verwendung von 10 Gewichtsteilen Kartoffel» 
fabrikaten bei der Roggenbrotbereitung vom Bundesrat 
am 5. Januar 1915 angeordnet worden, um unſere 
Brotgetreidevorräte zu ſtrecken — erheblich größere Bei— 
gaben wurden aber geſtattet und find faft überall ein» 
geführt worden. Nach der guten Aufnahme, die dieſes 
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Kriegsbrot überall gefunden hat, darf man wohl mit 
Recht annehmen, daß auch nach Beendigung des Krieges 
die Kartoffeln und Kartoffelfabrikate an Stelle des aus⸗ 
ländiſchen Brotgetreides bei der Brotbereitung verwandt 
werden dürfen, und daß wir dann in der Lage ſein 
werden, unſeren Geſamtbedarf an Brotmehl durch die 
Erzeugniſſe des eigenen Landes zu decken. Neben den 
Kartoſfelfabrikaten werden vorausſichtlich in Zukunft 
noch mehr als bisher Friſchkartoffeln bei der Brotberei⸗ 
tung Verwendung finden. Das Verbacken von Friſch⸗ 
kartoffeln iſt ſchon ſeit Einführung der Kartoffeln in 
unſerem Vaterlande, namentlich in den ländlichen Haus⸗ 
haltungen des Oſtens, überall üblich, da nach allen Er⸗ 
fahrungen ein ſolches Gebäck recht ſchmackhaft iſt und 
länger friſch bleibt als ein Brot aus reinem Getreide⸗ 
mehl. 

Wie eine von der Geſellſchaft zur Förderung des 
Baues und der wirtſchaftlich zweckmäßigen Verwen⸗ 
dung der Kartoffeln in Berlin W. 9, Eichhornſtr. 6, IL, 
herausgegebene Sammlung von Rezepten für die Ver⸗ 
wendung von Kartoffeln und Kartoffelfabrikaten zeigt, 
eignet ſich das „Flocken⸗ oder Walzmehl“ aber auch 
ſonſt im Haushalt ſehr gut zur Zubereitung der ver⸗ 
ſchiedenſten Speiſen, wie Suppen, Tunken, Klößen uſw. 
Die Bedeutung des Kartoffelſtärkemehles und ſeiner 
Derivate, Stärkezucker, Stärkeſirup und Vierkouleur, als 
menſchliche Nahrungsmittel iſt ſchon ſehr lange erprobt, 
aber leider iſt die Verwendung dieſer Fabrikate immer 
noch wenig verbreitet. Bis zum Ausbruch des Krieges 
waren die Trockenkartoffeln faſt nur als tieriſches Nah- 
rungsmittel bekannt, ſie gehören nach allen Erfahrungen 
der Praxis und Wiſſenſchaft zu den höchſt verdaulichen 
Futtermitteln, ſie ſind ein geſundes, gut bekömmliches, 
nährhaltiges und immer gleichbleibendes Futter, das an 
alle Tiere, namentlich an Schweine und Pferde, mit 
gutem Erfolg gefüttert werden kann und daher als ein 
vollwertiger Erſatz der bisher vom Auslande bezogenen, 
zum Teil recht minderwertigen proteinſchwächeren Fut⸗ 
termittel Verwendung finden ſollte. 

Sollen die bisher vom Auslande alljährlich für viele 
Millionen Mark bezogenen Mengen von Brotgetreide 


und Futtermitteln in Zukunft durch Kartoffeln und 


Kartoffelfabrikate erſetzt werden, ſo müſſen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich unſere Kartoffelernten noch erheblich geſteigert 
und außerdem auch die gegenwärtige Erzeugung von 
Trockenkartoffeln mindeſtens verzehnfacht werden. 

Daß eine erhebliche Steigerung der Kartoffelernten 
noch erreicht werden kann, weniger durch eine Ausdeh⸗ 
nung der Anbauflächen — wenn auch noch weite Flächen 
Odlandes dem Kartoffelbau nutzbar gemacht werden 
können — als vielmehr durch eine erhebliche Erhöhung 
ber Hektarerträge, ift bereits betont worden. 

Nach Anſicht der ſechs Monate vor Ausbruch des 
Krieges zur Förderung des Kartoffelbaues gegründeten 
vorher erwähnten Geſellſchaft genügt es aber nicht, nur 
durch Vorträge und Verbreitung aufklärender Schriften 
auf die Hebung des Kartoffelbaues hinzuwirken, ſondern 
es kann eine erhebliche Steigerung der Kartoffelernten 
nur durch Einleitung geeigneter Kulturmaßnahmen er⸗ 
zielt werden. Zu dieſem Zweck iſt von dieſer Geſellſchaft 
die Errichtung einer größeren Anzahl von Kartoffel» 
kulturſtationen in den Hauptkartoffelanbaugebieten 
unſeres Vaterlandes in Ausſicht genommen und bei der 
Reichsregierung der Antrag geſtellt worden, die zu einer 
raſchen Durchführung dieſer Maßnahmen erforderlichen 
Mittel zur Verfügung zu ſtellen. Außerdem war von 
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ihr bereits im Juli vorigen Jahres in einer Denkſchrift 
die planmäßige Vermehrung der Kartoffeltrocknereien 
gefordert worden. Auf die in dieſer Denkſchrift ge⸗ 
gebenen Anregungen iſt es wohl auch zurückzuführen, 
daß ſchon ſofort nach Ausbruch des Krieges im Herbſt 
vorigen Jahres ſtaatliche Unterſtützungen für die Er⸗ 
richtung von Trocknereien bewilligt wurden und in 
den vergangenen Monaten bereits 250 neue Trockne⸗ 
reien ihre Tätigkeit aufnehmen konnten und noch 
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weitere 150 Anlagen vorausſichtlich im Laufe dieſes 
Sommers fertiggeſtellt werden dürften. 

Im vaterländiſchen Intereſſe iſt es dringend wün⸗ 
ſchenswert, daß die Beſtrebungen der Geſellſchaft über⸗ 
all die erhoffte Unterſtützung finden, denn nur dann 
wird unſer Vaterland kriegbereit und kriegſtark blei⸗ 
ben, wenn die Ernährung ſeines Volkes ſichergeſtellt 
wird aus den Erzeugniſſen des eigenen Landes, vor 
allem durch die Kartoffel und die Kartoffelfabrikate. 
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Ablöſung por! 


Von Elſe von Boetticher. 


Frauen vor! rief ich vor zehn Monaten an dieſer 
Stelle meinen Mitſchweſtern zu. Ein Ungeheures, Un⸗ 
bekanntes war damals der Krieg unter uns getreten. 
Die meiſten von uns kannten ihn nicht. Unſer Leben 


hatte ſich im Schutze des Völkerfriedens abgeſpielt. All 


unſer Sorgen und Streben hatte friedlichem Tun, hatte 
oft nur kleinlicher perſönlicher Eitelkeit gegolten. 

Als aber von allen Seiten die Feinde ſich gegen uns 
erhoben, als wir begriffen, daß es ſich um Sein oder 
Nichtſein unſeres Volkes handle, da ſtanden auch wir 
Frauen einmütig auf, um einzutreten fürs Vaterland. 
Wir wollten nicht, daß der Entſcheidungskampf von den 
Männern allein draußen auf den Schlachtfeldern aus⸗ 
gefochten werde. Auch wir wollten daran teilhaben, 
wollten in der Heimat die Kriegswunden heilen und in 
friedlicher Arbeit die Güter des Friedens erhalten. Ein 
Dienſt ſollte es werden, ein Aufgeben der eigenen Perſön⸗ 
lichkeit zum Wohle des Ganzen. Wie der einzelne Soldat 
ſeine Pflicht tut, ohne daß er perſönlich hervortritt, wie 
er ſich bedingungslos den allgemeinen Geſetzen fügt, ſo 
wollten auch wir uns zuſammenſchließen zu einer großen 
Organiſation, deren Zweck gleich dem des Heeres die 
Verteidigung des Vaterlandes fein ſollte, und an der alle 
Frauen in gleicher Weiſe mitarbeiten wollten. 

Ein Sturm heiliger Begeiſterung ging damals durch 
unſere Reihen. Der „Nationale Frauendienſt“, der den 
Gedanken des vaterländiſchen Dienens zur Tat machte, 
wurde vom Bunde deutſcher Frauenvereine begründet. 
Dem Roten Kreuz und dem Vaterländiſchen Frauen⸗ 
verein ſtrömten Tauſende von Helferinnen zu. Es gingen 
ſo viele Meldungen ein, daß viele zurückgewieſen werden 
mußten, die mit warmem Herzen und hilfsbereiten 
Händen nahten. Für Tauſende aber gab es Arbeit, die 
tagaus, tagein geleiſtet werden mußte, monatelang mit 
nimmermüder Geduld. 

Anfangs war ſie für viele wohl nur eine Art Be⸗ 
täubung. Die Frau, die wußte, daß ihr Liebſtes im 
Feuer der feindlichen Granaten ſtand, vermochte nicht, 
ſtill zu Hauſe zu ſitzen, weil dann die Qualen der Sorge 
und Sehnſucht zu ſtürmiſch auf ſie eindrangen. Sie fand 
den Ausgleich für ihr geſtörtes Empfindungsleben nur 
in einem erhöhten Maß von Arbeit, in der Gemeinſchaft 
mit anderen Frauen, die gleich ihr ſorgten und litten. 
Manche hat da in der erſten Erregung mehr übernommen, 
als fie leiſten konnte. Manche mußte fid) auch zurück⸗ 
ziehen, weil Krankheit und Trauer ſie wieder in ihr Haus 
äurüdriefen. 

Die meiſten aber lernten in der Arbeit, bie fie im 
Feuer der Kriegsweihe übernommen hatten, ein neues 
Leben kennen. Zuſammenhänge erſchloſſen ſich ihnen, 
an die ſie früher kaum gedacht hatten. Sie gewannen 


ihre Arbeit lieb; manche entdeckte in ſich ein ungeahntes 
Talent zum Organiſieren oder zu ſozialer Fürſorge. In 
der ſtillen Krankenſtube, in der lärmvollen Speiſeanſtalt, 
im Beratungsbureau und an der Markenausgabe, wo 
jede Mittags⸗ oder Nahrungsmittelmarke ſorgfältig ge⸗ 
ſtempelt und beſchrieben werden mußte — überall fanden 
ſich treue Helferinnen, die unermüdlich aushielten und 
dadurch den neuen Einrichtungen Beſtand und Feſtig⸗ 
keit verliehen. 

Der Nationale Frauendienſt breitete ſich über das 
ganze Reich aus. Er gliederte ſich den Stadtverwaltungen 
und Gemeinden an und übte eine großartige Beratungs» 
tätigkeit aus. In mancher Woche ſind in Berlin 20,000 
Frauen in ſeinen Bureaus beraten worden. Die Männer 
waren in den Krieg gezogen und hatten ihnen in der Eile 
des Abſchieds weder ſagen können, wo ſie ihre Kriegs⸗ 
unterſtützung erheben konnten, noch wie ſie ihr Miet⸗ 
verhältnis regeln ſollten. Manche ſah ſich vor die Not⸗ 
wendigkeit des Erwerbs geſtellt und wußte weder aus 
noch ein. Oft mußten die Fälle unterſucht, Mieterlaß, 
Speiſung, Kriegsunterſtützung und Arbeit geſchafft 
werden. Eine genaue Kenntnis aller ſtaatlichen und 
ſtädtiſchen Hilfseinrichtungen war notwendig. Durch 
häufigen Verkehr gewann man perſönliche Fühlung mit 
den Hilfeſuchenden und erlangte einen erziehenden Ein⸗ 
fluß auf ſie. Die Sorge für die vertriebenen Ausland⸗ 
deutſchen und Flüchtlinge brachte neue Anforderungen. 

Als dann die große wirtſchaftliche Mobilmachung der 
Hausfrauen erfolgte, marſchierten auch hier die Frauen⸗ 
vereine an der Spitze der Truppen. Allenthalben wurden 
Lehrküchen errichtet, Kochvorſchriften erteilt, Beratung: 
ſtellen eröffnet und Propagandavorträge gehalten. Treu 
ihrem Dienſtgelöbnis waren die Frauen die treueſten 
Helfer des Staates. Auch ſie nahmen die heilige Pflicht 
auf ſich, durchzuhalten um jeden Preis und jedes wirt⸗ 
ſchaftliche Opfer zu bringen. 

Die Kämpfe an den Grenzen unſeres Vaterlandes 
haben ſich unterdeſſen in das Titanenhafte geſteigert. 
Dem erſten Aufgebot im Auguſt, dem unſere Jungen 
mit ſolch brauſendem Jubel Folge leiſteten, iſt das Auf⸗ 
gebot der Landwehr gefolgt. Auch der Landſturm muß 
nun unter die Fahnen treten. Täglich werden neue 
Plätze leer; in den Bureaus und Fabriken, in den Werk— 
ſtätten und im Familienkreiſe. Frauen ſind jetzt als 
Schaffner in den Straßenbahnen tätig; ſie arbeiten im 
Poſt⸗ und Eiſenbahndienſt, in Feld und Garten, in 
Fabriken und Laboratorien. Sie ſorgen dafür, daß der 
Staatshaushalt nicht ins Stocken gerät, daß das Werk 
der kämpfenden Männer nicht zerfällt. Das Aufgebot 
des Landſturms iſt nicht nur an die Männer ergangen, 
ſondern auch an uns Frauen. 
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Jede, bie eine Hand rühren kann, jede, die einen 
Funken Heimatliebe fühlt, trete jetzt vor! Jede melde 
ſich zum Dienſt des Vaterlandes! 

Wie viele Aufgaben harren unſer! Hier iſt das Ge- 
ſchäft, deſſen Beſitzer in den Krieg ziehen mußte. Wenn 
die erhaltende Hand der Frau es nicht weiter führt, geht 
die Frucht jahrelangen Fleißes während ſeiner Abweſen⸗ 
heit unwiederbringlich verloren. Dort ſind die Aufgaben 
der freiwilligen Kriegshilfe. Die Arbeiten des Nationalen 
Frauendienſtes ſind ſtetig gewachſen. Die Fürſorge für 
die Kriegshinterbliebenen und die Reichswochenpflege 
bedürfen der Hilfskräfte. Frauen mit warmem Herzen 
und praktiſchem Blick müſſen ſich der Witwen und Waiſen 
annehmen. Nur dann können ſie vor Not bewahrt, nur 
dann kann der Säuglingſterblichkeit vorgebeugt werden! 
Jedes junge Leben iſt heute koſtbar. Wir müſſen es 
unſerem Volk erhalten. 

Je größer die Schwierigkeiten werden, die wir zu 
überwinden haben, deſto dringlicher ergeht der Ruf an 
alle Frauen! Stellt euch in den Dienſt der Kriegsfür- 
ſorge! Werdet lebendige Glieder eures Volkes! 

Jede hat zum mindeſten an einem oder zwei Tagen 
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der Woche Zeit, ihre perſönlichen Pflichten abzuſtreifen 
und ſich für einige Stunden der Allgemeinheit zu widmen. 
Keine ſollte fid) dem Segen ernſthaft ausgeübter Hilfs» 
tätigkeit entziehen! 

Von allen Seiten ergeht die Aufforderung zur Vater⸗ 
lands verteidigung an uns Frauen. Der Nationale 
Frauendienſt läßt ſeinem erſten Aufgebot vom ver— 
gangenen Auguſt in dieſen Tagen das zweite Aufgebot 
zur allgemeinen freiwilligen Dienſtpflicht folgen. Die 
Gemeindekirchenräte Berlins haben einen Frauenſonn⸗ 
tag veranſtaltet, an dem in allen Kirchen beſondere 
Gottesdienſte gehalten wurden, um den Frauen ihre 
Kriegsaufgaben ans Herz zu legen. 

Die deutſche Frau hat noch nie verſagt, wenn ihr 
vaterländiſches Empfinden angerufen wurde. Seit Ur- 
zeiten war ſie die Kriegshelferin des Mannes, dem ſie 
mit ihrer Heiltätigkeit zur Seite ſtand. Auch heute iſt 
ſie zu jedem Opfer, zu jeder Heldentat bereit. Nicht um⸗ 
ſonſt wird der Ruf erſchallen, der ernſt und dringlich an 
uns alle ergeht: „Unſere Männer ziehen in den Kampf, 
unſere Kriegshilfe bedarf der Erweiterung! Viele Plätze 
werden frei. Ablöſung vor!“ 


Der Weltkrieg. Ju unſern Bildern. 


Daß das kriegführende Europa in der übrigen Welt 
beſprochen wird, iſt die natürliche Folge der Wirkungen 
des europäiſchen Krieges auf das Ausland. Die Über— 
raſchungen der Kriegführung in ihrer mannigfachen Neu- 
artigkeit bringen alle Welt in Mitleidenſchaft. Gewiß 
war man ſich von vornherein darüber klar, daß ein 


Y 


europäifcher Krieg ein Weltkrieg werden mußte. Keines 
wegs natürlich tritt deswegen die ganze Welt in Waffen. 
Wo aber lebendige Beziehungen ins Kriegsgebiet hinein 
von außen kommen, ſind die Wirkungen fühlbar. 
Amerika führt gegenwärtig das Wort in Fragen des 
Seerechts. Die Ereigniſſe gehen ihren Gang, und fie 


Eine Huſarenpalrouille auf dem Wege nach Przemysl. 


| 
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werden, wie bisher fo auch ferner, alle Fragen prafti[d) 
löſen, mag die öffentliche Meinung aud) durch bie theo⸗ 
retiſchen Erörterungen über Kriegsfragen in dieſer oder 
jener Richtung ſchwanken. 

Im Weſten waren die Kämpfe in letzter Zeit be⸗ 
ſonders lebhaft. Im Küſtengelände wurde nach längerer 
Ruhepauſe in den Dünen von Mannekensvere und 
Nieuport gekämpft. Heiße Arbeit gab es fortgeſetzt an 
der Loretto⸗Höhe und bei Souchez, ebenſo in dem be⸗ 
kannten Labyrinth von Ecurie. Hier um Arras wie 
überhaupt an der ganzen Weſtfront ſcheitern andauernd 
die geſteigerten Bemühungen der Feinde, uns Abbruch 
zu tun. In den Berichten unſerer oberſten Heeresleitung 
aus der Champagne finden ſich feindliche Angriffe, die 
mit ſtarken Kräften und mit breiter Front unternommen 
wurden, und die unter den ſchwerſten Verluſten für den 
Feind gänzlich zuſammenbrachen. Die Nahkämpfe von 
Schützengraben zu Schützengraben behaupten ſich mit 
beiſpielloſer Zähigkeit. 

Im Oſten bilden die Kämpfe um den Mittelpunkt 
Szawle den Brennpunkt, nach welchem die um den Er⸗ 
folg ringenden Kräfte von beiden Seiten zuſammen⸗ 
ſtießen. Bedeutende ruſſiſche Verſtärkungen machen die 
Kämpfe dort immer ernſter und umfangreicher. Die 
Schwierigkeit des Geländes wird von den Ruſſen nach 
Möglichkeit ausgenutzt. So wenig ſie auf Menſchen⸗ 
material Rückſicht nehmen, ſchonen ſie die Ortlichkeiten. 

In gar keinem Verhältnis zu den unerheblichen ört- 
lichen Erfolgen ſtehen ihre furchtbaren Verluſte. Hinter 
den Sturmkolonnen ſtellen ſich Offiziere mit Maſchinen⸗ 
gewehren auf und feuern auf die eigenen Mannſchaften, 
wenn das Gefechtsbild die geringſte Stockung im Vor⸗ 
gehen zeigt. Auf gewaltige Strecken hin werden die 
Wälder rückſichtslos niedergebrannt, ſelbſt wenn der 
Zweck dieſer Maßnahmen kaum in Frage kommt. Es 
wird ſich zeigen, ob dieſe barbariſchen Kraftäußerungen 
einen Wert haben. Bei Szawle ſowohl wie bei Giragola 
öſtlich Roſſinie iſt der Erfolg unſerer Waffen in keiner 
Weiſe eingeſchränkt. 

Das Vorgehen der Armee Linſingen von Przemysl 
oſtwärts nimmt weiter ſeinen Weg. Tagelange ſchwere 
Kämpfe gegen immer wieder vorgetriebene ruſſiſche 
Widerſtände haben der Armee Linſingen Erfolg um Gr: 
folg eingetragen. Ein Verſuch, ihren rechten Flügel von 
Norden her anzufaſſen, war ſo erfolglos wie der Ver⸗ 
ſuch, Zurawno zu halten, das in unſerm Beſitz iſt. 

Durch die Beſitznahme von Stanislau und der ſtarken 
Linie von Kolomea hat der Vorſtoß der Verbündeten 
einen Keil in die ruſſiſche Front getrieben. 

Wie empfindlich dieſe einſchneidenden Vorwärtsbe⸗ 
wegungen auf die Lage im Often einwirken, erkennen 
wir im Spiegelbilde des Eindruckes, den ſie auf unſere 
verbündeten Feinde machen. Setzen dieſe doch große 
Hoffnungen darauf, daß die Italiener ſtarke Truppen⸗ 
maffen über die Adria nach Serbien ſchaſfen und mit 
den Serben in Ungarn einrücken wollen! Nach ihrer 
Berechnung würden fie Sjterreid) dort nicht vorbereitet 
finden, würden durchdringen und Linſingen in den 
Rücken fallen, der inzwiſchen nach altbewährtem ruſſi⸗ 
ſchem Rezept nach Rußland hineingelockt werden ſoll?! 

Die Armee Pflanzer-Baltin rückt am Pruth gegen 
den Dnjeſtr erfolgreich vor, hat die Ruffen aus ihren 
Stellungen bei Ottynia, Obertyn, Horodenka geworfen 
und an den Dnjeſtr verfolgt. In der Bukowina leiſteten 
die Ruſſen öſtlich von Czernowitz am Pruth Widerſtand, 
ohne indeſſen das Vordringen aufhalten zu können. 


Nummer 45 


Der italieniſche Kriegſchauplatz zeigt bis jetzt das 
Bild erfolgloſer Bemühungen der Italiener in allen 
Teilen ihrer Front. An der Tiroler Grenze brechen ihre 
Angriffe zuſammen. Vergebens rennen ſie gegen den 
Görzer Brückenkopf an, wo ſie durch das Feuer dalma⸗ 
tiniſcher Landwehr abgewieſen wurden. An der Iſonzo⸗ 
Front finden Artilleriekämpfe ſtatt. An der Kärntner 
Grenze find Angriffe abgewieſen. Eine italieniſche Bris 
gabe, bie bei Cortina d'Ampezzo gegen die öſterreichi⸗ 
ſchen Stellungen vorſtoßen wollte, erreichte gar nichts. 
Außer den ununterbrochenen Geſchützkämpfen betätigt 
ſich die Kriegführung in belangloſen Scharmützeln. Da⸗ 
hingegen wurde das italieniſche Unterſeeboot „Meduſa“ 
von einem öſterreichiſchen durch Torpedoſchuß vernichtet. 
Es iſt dies der erſte Fall eines Kampfes zweier Unter⸗ 
feeboote gegeneinander. Auch ein italieniſches Luftſchiff, 
die „Citta di Ferrara“, wurde von einem öſterreichiſchen 
Flugzeug in Brand geſchoſſen und vernichtet. Auch ſonſt 
ſind die Italiener nicht unempfindlich geſchädigt. Zu den 
Erfolgen der S[terreid)er zählt unter anderem bie Bers 
ſtörung der Ballonhalle von Venedig. Das alles iſt 
wenig angenehm für die Italiener, deren Temperament 
Sieges nachrichten braucht, wenn ihre Tatkraft nicht ge» 
lähmt werden ſoll. 

Über England lagert ein düſteres Schweigen nach 
außen hin. Darunter verbirgt ſich die Wirkung der 
immer lebhafter werdenden Heimſuchung des Inſelreichs 
durch unſere Luftflotte. Vor allem aber drücken wohl 
die Nachteile, die das britiſche Reich im wirtſchaftlichen 
Kampf zu ſpüren beginnt. Die Preisſteigerung auf allen 
Gebieten nimmt in England ſtark zu: Weizen um 89 
Prozent, Hafer um 71, Ochſenfleiſch um 67 und Zucker 
um 85 Prozent. Die Unſicherheit drückt ſich auch im 
Wechſel der führenden Perſönlichkeiten aus. Grey und 
Churchill ſind geweſen, die Frage der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht erregt die Gemüter, die Finanzen werden zur Auf⸗ 
rechterhaltung der Bundesgenoſſen ſtärker beanſprucht, 
als den Geldgebern lieb iſt. 

Nicht zuletzt aber ſchmerzen die Verluſte im Seekrieg 
und die ſchweren Blutopfer, die das erfolgloſe Darda⸗ 
nellenunternehmen und die flandriſchen Kämpfe fordern. 


Den Bezug der ‚Woche‘ 


für das kommende Vier- 
teljahr wolle man bei der 
bisherigen Bezugsstelle 
(PostoderBuchhandlung) 


umgehend erneuern 


VERLAG AUGUST SCHERL G. M. B. H. 
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Kriegskarte sämtlicher Kriegsschauplätze 


25 Pfg. gsxal neu erscheinend mit rückseitiger nach Kampfgebieten geordneter Chronik. "d iss 
FrelinsHaus: Herausgegeben von der Vereinigung für private Kriegshilfe, München N.-W. 19 ; 
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nächste — Karte Nr. 36 erscheint am 14. juni. Karte Nr. 37 am 21. juni. Karte Nr. 38 am 28. Juni. nachste Nummer. 


Größe ‚35:67 em. Stand dieser Ausschnitte aus Karte Nr. 35. Kämpfe vom 28. Mai bis 5. Juni. Größe 35 : 67 cm. 


Die Hauptkarte ist in vier Farben gedruckt. Dieser Prospekt aus technischen Gründen nur in zwei Farben. 
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VEREINIGUNG FÜR PRIVATE KRIEGSHILFE, MÜNCHEN N. W. 19. 


: Unter dem Protektorate Ihrer Kgl. Hoheit Frau Prinzessin Franz von Bayern. 


Wie stehen wir? 


Welche Fortschritte machen die verbündeten deutschen und 
österreichisch-ungarischen Heere? Der Italienische Krieg? 
Der heilige Krieg der Museimanen? Der serbische Krieg? 


Hierüber belehrt Sie in bisher nicht gekannter anschaulichster Weise für wöchentlich 25 Pfennige frei ins Haus unt ere 


Kriegskarfe sämtlicher Kricgsschaupláize 


mit Wochenchronik, 


von denen Sie einige Ausschnitte auf der Vorderseite finden. Diese Ausschnitte sind aus Karte Nr. 35. 


Diese Karte zeigt den westlichen, den östlichen und den südwestlichen (italienischen) Kriegsschauplatz mit folgenden 
Spezialkarten: Die englischen Gewässer als Kriegsgebiet, die Kämpfe um Ypern, das Kampfgebiet zwischen Arras und Lille, die 
Kämpfe zwischen Maas und Mosel, das Kampfgebiet in den Vogesen zwischen Sulzern und Thann, das Kampfgebiet in Galizien, 
die Stilfser-Joch-Straße, Übersichtskarte für den italienischen Kriegschauplatz und aus dem türkisch-russischen Kriegschauplatz: Die 
Meerenge der Dardanellen. — Mit jeder Woche wechseln die Spezialkarten, je nach den Kampfgebieten. — Die Erklärung für die 
sämtlichen Karten finden Sie auf der Vorderseite in der Mitt» des südwestlichen Kriegschauplatzes. — Die mutmaßliche Front der 
Zentralmächte und der türkischen Streitkräfte ist jeweils durch eine rote Linie gekennzeichnet und, wenn besonders wichtige Ver- 
änderungen vorgekommen sind, auch zeitweise die Front der vorhergehenden Woche durch eine schwarze Linie. 

Der kleinste Ort, der auf den Generalstabskarten zu finden ist, ist auch auf unseren Karten vermerkt, und diese bilden daher 
vollen Ersatz, mit dem Vorteil, daß durch die Anwendung der Farben, Zeichen und Daten diese Karten ein geradezu ideales 
Mittel zur sofortigen Orientierung über die gesamte Kriegslage sind, wie auch ein äußerst wertvolles Nachschlagewerk für die Zukunft. 


Rückseitig sind jeweils die militärischen Ereiónisse nach Kampfgebieten wöchentlich beschrieben, hierzu politische 
Nachrichten aus neutralen Ländern, die auf den Krieg Bezug haben. 


Gesammelt werden die Karten in einer starken, künstlerisch hervorragend ausgestatteten 


Leinwandmappe mit gummierten Fälzen zum Selbsteinkleben. 


Teil I enthält Karte Nr. 1—30, Teil II Nr. 31 und folgende. 


Die Vereinigung für private Kriegshilfe, München N.-W. 19, ein vorbildlich geleitetes Unternehmen, hat es sich zur vor- 
nehmsten Pflicht gemacht, die im Felde stehenden Soldaten mit Liebesgaben zu versorgen. Der glänzende Erfolg, den die Kriegs- 
karten von Anfang an erzielten, sichert einen reichen Ertrag, von dem außer für den vorstehenden vaterländischen Zweck 
Bedürftige gespeist und gekleidet werden. Außerdem wird ihnen unentgeltlich Land zum Anbau von Gemüse und Kartoffeln zur 
Verfügung gestellt und in Kinderhorten der heranwachsenden Jugend durch Gartenbauarbeiten Zerstreuung und Belehrung gewährt, 
und schließlich werden Witwen und Waisen gefallener Krieger in uneigennütziger Liebestätigkeit vor der dringendsten Not bewahrt. 
Der Hilfsbund für bedürftige gebildete Frauen und Mädchen, Berlin W 50, Augsburger Straße 24, ist ebenfalls an dem Ertrage 
beteiligt. Für Oesterreich-Ungarn hat das Kriegsfürsorgeamt Wien den ausschließlichen Vertrieb für die Monarchie und verwendet 
den Reinertrag für die Soldaten im Felde und für die Witwen und Waisen Gefallener. 


ga- Hier abtrennen und senden: innerhalb Deutschlands an die Kriegshilfe, München N.-W. 19, in Oester- 
reich - Ungarn an das Kiiegsfürsorgeamt Wien, Berggasse 16, oder an die nächste Buchhandlung. 
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Bestellzettel. 


Für Deutschland Für Deutschland 

Sendet frei die zuletzt erschienene Karte zu M.0.25 | Sendet frei die ab 1. Dez. 1914 erschien. 25 Karten zu M. 5.85 

m" „ „ ab 1. März erschienenen 13 Karten zu M. 3.25 Š „ „ „ U 1. Nov. 1914 „ 29 „ zu M. 6.65 

e „ „ „1. Februar „ 1171 zu M. 4.25 3 „ „ „n 1. Okt. 1914 M 33 . zu M. 7.55 

" „ „ „ 1. Januar d 21 „ zu M. 5.05 e „ sämtliche bisher " 35 u zu M. 8.05 
Sendet frei die künstlerische Leinwandmappe für Teil I (Nr. 1—30), für Teil II (ab Nr. 31) mit gummierten 

Fälzen zum Einkleben der Karten 11 EUROPEE "m . . . je M. 1.60 


Für Oesterreich-Ungarn: Jede Karte 40 Heller. Die Leinwandmappe K. 2.20. Teill (bis einschl. Karte 30), Teil II (ab Nr. 31). 


Die bestellten Karten wollen Sie in die Leinwandmappe, auf Falze geklebt, liefern. Fortsetzung der Karten wünsche ich für Juni, Juli, August bis zur 

Beendigung des Krieges, jeweils direkt nach Erscheinen zu M. 1. — monatlich. zu K. 1.60 und 40 Heller Bürospesen für Oesterreich-Ungarn. Lieferung 

nach Eingang des Betrages auf unser Po.tscheck-Konto Nr. 880, München, für Oesterreich-Ungarn Postsparkasse Konto Nr. 149 601- Wien 
oder gegen Nachnahme zuzüglich Spesen. (Nicht Gewünschtes ist zu durchstreichen.) 
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Wirkung eines 42 cm-Geſchoſſes in einem Fort der Feſtung. 


Die Wiedereroberung von Przemysl. 


$ ol. Senne & 


Die am Tage nach der Einnahme geſchlagenen Notbrüden über den San, die die raſche Verfolgung des Jeindes ermöglichten. 
Die Wiedereroberung von Przemysl. 
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Einzug öſlerreichiſch-ungariſcher Truppen in Przemys! kurz nach der Ecſt 


„ WEEN 


rn 


ke 


— 
Kr 
za 


uns 
-k 


^^f. 


VT ze 7 hei Ga 


nmm 


Lë 


Ju 


Ne -e 


"a 
Ar - A 

à pa 

8 MA 

T^ mes 

U 


N P 


yeu ty der 


Ee 


E EL Ll. 


Pool. ex HUCOE, 


Die preußiſche Garde zieht am Tage der Eroberung ein. 


Die Wiedereroberung von Przemysl. 


BREREBERRERREREREEEEEEE EEE EEE EEE EEE RER REN 


stnttntti1ttt11 1111 


HERTTETTTTLTLETTLLTTETTTTTTTTTELEEELTTTTT TEE T TETTE ELTTETETETTETTTTTELTTTTETTTETTLTTELTETLTEETELLTEELLEETTLTTTETTTTELTLTTTELTEELETTLEEHLTEEHEEHELHHHETEHEEHLTHEETEETETTEETETTLETTTETLTTETLTEEETTETEETLTTTTTTITTETTEELETTLETETEREETEETEETTETETTETTEETTLETTTTEETLTTETTTTTTTTTTT TTE TET TTETTTHTTTTTTTTITITTTITITE 


Seite 876. Nummer 25. 


b 


ELTLILITITLTEETTLTTLTTILTTEEETIETETITTEETLETELEEEEEEEELEEEEEELEETHEHETEETETTRTHEETETHTTETTHTETTITEEHTHEHETETETEEEEHEEEEETEELEELEEUEELELEELILELIELLTTTLTLLLTUELTILTTTELLIELLTELTT UHOIETTETITOUTTIIITTUTTTTTTTTTUTTTTTITTTITTOTTTITTTTTITTTTTTTTTTTTTTTTTTTOTOTTTTITTTTOTTTTTT 


Rittmeifter Steinicke Major v. Bodelberg hauytmann Muff. 


Major Klette. 


Pepi le deb. Meder. 


Hauptmann Maß Graf Büdingen. Ceutnant Dr. G. A. Müller Leutnant £ilb. Ceulnank Overhoff. 
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Inhaber des £ijernen Rreuses I. Rlajje. 


Seite 877. 


PIDA 23D 231P 


goneo Puny uoa >pIpwag 
uoDoD Jdumpy un uepaeg-ueuleag UOJJIDIDIPPS soa :oojajpgj uoa puagp up 
(18 junf gi) ooh up Punaeuung anc 
m 


£ 
"wu 


, » 


ke 


T 


— 
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Einquartierte Reſerven der deulſchen Südarmee in d Karpathen. ghor. Alfred 
Dom füdöitlihen Kriegſchauplatz. 
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Geſamtanſicht des geſchmückten Parks von Gulhane. 
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Von links: Talaat⸗Bey, Miniſter des Innern; Enver⸗Paſcha, Kriegsminifter; Deutſcher Botſchafter Freiherr von Wangenheim mit Gemahlin; Kapitänleutna: t 
von Mücke; Ismet-Bey, Bürgermeifter von Kon ſtantinopel. 


Jünſuhrtee im Park von Gulhane. 
Das Gartenfeſt der Stadtvertretung von Ronftantinopel zu Ehren der „Emden“-Mannſchaft 
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Soldaten vor dem Derfaufftand eines K.einwarenhändlers in einem franzöſiſchen Städtchen hinter der Front. 
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Unſere ſpäten Salate. 


Von Wilhelmine Bird. 


Zu den beliebteſten Kulturen gehört die des Salats. 
Er verſpricht die früheſte Ernte, und die Tätigkeit dafür 
ſetzt gewöhnlich mit großem Schwung ein, läßt aber 
erheblich nach, ſobald es mit den frühen Sorten zu Ende 
geht und die konkurrierende Gemüſeernte beginnt. Nur 
Berufsgärtner geben ſich dann noch mit der Kultur der 
ſpäteren Sorten ab, die dann nicht unerheblich im Preis 
ſteigen. Da aber gerade Salate ein großer Gewinn 
für unſere Geſundheit ſind, ſo kann man dieſe Vernach⸗ 
läſſigung ſchon als Unterlaſſungſünde bezeichnen, denn 
die Kultur auch aller ſpäten Sorten bietet keinerlei 
Schwierigkeiten und iſt dazu noch intereſſanter, als die 
Anzucht der frühen Salate. 

Von Schnitt⸗ und Bindſalaten, Sommer⸗ und Win⸗ 
terendivien, Kreſſen⸗ und Feldſalaten beſitzen wir viele 
wohlſchmeckende Arten, ſo daß die Hausfrau faſt ohne 
Unterbrechung das ganze Jahr hindurch Salat auf die 
Tafel ſetzen kann. 

Bis in den Juli hinein können Schnitt⸗ und Pflück⸗ 
ſalate ausgeſät werden. Sie erfordern, ebenſo wie die 
erſten Salate, einen gut genährten, wenn möglich durch 
Kompoſt gelockerten und friſchen Boden. Ein dürftiger 
Boden bringt nie vollkommene und zarte Salate hervor. 
die alle ziemlich viel Feuchtigkeit brauchen. Jauchegüſſe, 
bei trübem Wetter gegeben, find febr wertooll. Als be- 
ſonders gute Schnittſorte iſt der gelbe, runde Salat zu 
bezeichnen; in 15 Zentimeter voneinander entfern⸗ 
ten Reihen geſät, wird er nach dem Aufgehen ſo ver⸗ 
zogen, daß die einzelnen Pflanzen, die ſich zu kleinen 
runden Büſchen entwickeln, Abſtandsraum haben. Die 
Blätter werden mit der Schere geſchnitten oder abge⸗ 
brochen, ſo daß das Herz immer ſtehen bleibt. Man 
an biefe Sorte auch unter dem Namen „Auftralifcher 

alat“. 

Auch der ſogenannte amerikaniſche Pflückſalat, grün 
und bräunlich gefärbt, von zarter Beſchaffenheit und 
gutem Geſchmack, kann noch Ende Juni und Anfang 
Juli mit beſtem Erfolg ausgeſät werden und hält dann 
bei verſtändiger Art des Erntens bis in den Herbſt 
hinein aus. Eine Zugabe von Kreſſe bei der Zuberei⸗ 
tung hebt den Geſchmack ſehr vorteilhaft und iſt faſt 
zu allen Blattſalaten zu empfehlen. Die ſo gut verwend⸗ 
bare Kreſſe, trotz beiſpiellos leichter Kultur, iſt leider 
ein Stiefkind unſerer Gemüſegärten und ſollte von 
dieſer Zurückſetzung zu unſerem Beſten befreit werden. 
Außer der den ganzen Sommer hindurch alle vier 
Wochen auszuſäenden krauſen Sommerkreſſe, die ſich 
auch ſehr gut zu Beeteinfaſſungen eignet, iſt die peren⸗ 
nierende amerikaniſche Kreſſe zu empfehlen, die den 
Winter ganz ohne Bedeckung bei uns aushält. 

Dieſe Art iſt ein guter Erſatz der Brunnenkreſſe 
und zugleich eine hübſche Garnitur für Fleiſchſpeiſen. 
Die Ausſaat im September iſt für den Winter am ge⸗ 
eignetſten. Man kann ſie aber auch zu jeder andern 
Zeit ſäen. Sie erfordert ebenfalls Reihenſaat von 
15 Zentimeter Weite. Sehr hübſch ſieht eine Beetein⸗ 
faſſung davon aus mit ihrem dunklen Grün. Es ſei 
noch an die Kapuzinerkreſſe erinnert, deren Blätter fein⸗ 
gehackt jeden Blattſalat ſehr vorteilhaft verbeſſern, und 
die, zu Brot und Butter genoſſen, den Radieschen Kon⸗ 
kurrenz macht. Zahlloſe Blumenkäſten werden damit 
geſchmückt, alſo ein leicht erreichbarer Genuß. 


Ich komme zu den herrlichen Bindeſalaten, von denen 
die ſelbſtſchließenden für den Sommer die am meiſten 
zu empfehlenden ſind. Der „Sachſenhäuſer“, der wun⸗ 
dervoll zarte und im Innern gelbliche Blätter liefert, 
und der ſchwere und feſte Köpfe liefernde „Trianon“. 
Zu frühe Saaten ſind nicht zu empfehlen, und es dürfte 
die gegenwärtige Zeit die beſte dafür ſein. Die Aus⸗ 
ſaat wird auf einem einfachen Saatbeet vorgenommen. 
Wo kein kalter Kaſten vorhanden iſt, legt man einfach 
ein nach Bedarf großes Beet von lockerer Gartenerde 
an, die etwa 10 Zentimeter hoch mit guter Miſtbeeterde 
angefüllt wird. Mit Holzſtäbchen teilt man die Fläche 
in mehrere Abteilungen, die die verſchiedenen Sorten 
aufnehmen und mit Namen bezeichnet werden. Nach⸗ 
dem die Pflanzen aufgegangen ſind und das dritte Blatt 
zeigen, iſt es für ihre kräftige Entwicklung nötig, die 
Pflänzchen zu verſetzen, um einzelne Ballen bilden zu 
können. Hierbei ſieht man eine Entfernung von unges 
fähr 5 Zentimeter vor und verpflanzt ſie dann nach 
vierzehn Tagen auf das endgültig beſtimmte Beet in 
wechſelſeitigem Abſtand von 20 bis 25 Zentimeter. Nun 
hat man für genügende Bewäſſerung zu ſorgen und den 
Boden locker und von Unkraut rein zu halten. Bei 
ſolcher Behandlung kann man auf beſten Erfolg rechnen. 
Sollte ein Kopf einmal nicht nad) Wunſch ſchließen, 


dann hilft man durch ein Baſtband nach. In der Regel 


iſt dieſes aber nicht nötig. Zurzeit, wo die meiſten 
Sorten unſerer Kopfſalate in Samen ſchießen, iſt von 
dieſen Bindeſalaten faſt jedes Blatt zu gebrauchen, und 
die Rippen ſind von beſonders angenehmem, faſt ſüßem 
Geſchmack. 

Von nicht ſelbſtſchließenden Sorten iſt die „Ballon“ 
zu nennen, die außerordentlich ſchwere, ſchön geſtreckte 
Köpfe liefert, ferner der Forellen⸗Bindeſalat, deſſen röt⸗ 
lich und braun gepunktete Blätter von großer Zartheit 
ſind. Erkennt man die Köpfe als ziemlich ausgebildet, 
ſo bindet man ſie. Es darf das aber nicht an Regen⸗ 
tagen geſchehen, wo die Pflanze mit Waſſer angefüllt 
iſt, da ſie ſonſt leicht zu Fäulnis neigt. Trockene, ſonnen⸗ 
reiche Tage ſind die geeignetſten dazu. Es iſt wohl 
ſelbſtverſtändlich, daß man die Blätter nicht wirr anein⸗ 
ander bindet, ſondern ſich bemüht, ſie in regelrechter 
Folge aneinanderzulegen und dann zu binden. Dieſes 
muß mit breitem Baſt geſchehen, der nicht einſchneidet. 
Mit robuſter Hand ſoll man es nicht machen, denn die 
Rippen brechen wie Glas. Im Hausgarten tut man am 
beſten, für den Hausgebrauch immer nur einige zu 
binden. An heißen Auguſttagen kann man die Pflanzen 
vor Sonnenbrand durch ein Stück Schattenleinwand, 
an zwei Stöcke genagelt, leicht etwas ſchützen. 

An ſpäten Sommerſalaten, die bis in den Winter 
hinein im Freien aushalten, hat ſich die Sorte „Nanſen“ 
beſonders bewährt. Es ſind feſte Köpfe, deren Blätter 
zart wie gelber Schnittſalat ſind, während bei gutem 
Boden das Mußere faſt einem kleinen Kohlkopf gleicht. 
Ganz befonders widerſtandsfähig gegen Kälte ift auch 
der „Eiskopf“, eine vorzügliche Qualität von außer⸗ 
gewöhnlicher Größe. Die Ausſaat dieſer ſchweren 
Winterſalate geſchieht im Juli oder Anfang Auguſt. 
Auch bier ift das Verpflanzen, wie bei den Bindeſalaten 
von großem Vorteil. 
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Es ergibt fid) aus vorſtehendem, daß wir an Blatt: 
ſalaten bis in den Winter hinein keinerlei Not zu leiden 
brauchen, wenn aufmerkſam mit dem Ausſäen der 
richtigen Sorten verfahren wird. Für den Spätwinter 
verſorgen uns die Winterendivien. Sie ſind eine Art 
für ſich, ſind in keinem Fall ſelbſtſchließend und haben 
in ihrem Geſchmack, wie jede Chicoréeart, etwas Herbes 
und Bitteres, was vielen ſogar als ein Vorzug er— 
ſcheint. Um den Geſchmack nun nach Möglichkeit zu mil- 
dern und den Blättern größere Zartheit zu verleihen, 
müſſen ſie nach völliger Ausbildung gebunden werden. 
Dadurch erreicht das Innere die bekannte goldig gelbe 
Farbe. Je beſſer dieſe Bindung der krauſen Rippen 
gelingt, deſto wertvoller der Kopf, denn die außen ſtehen⸗ 
den, noch grün gebliebenen Rippen ſind im Geſchmack 
wertlos. Der Boden für dieſe Arten muß friſch ge— 
graben, recht locker und durch Zugabe guter, alter Kom⸗ 
poſterde gekräftigt ſein. An minderwertigem Boden ver— 
ſchwende man nicht Mühe noch Zeit. Die Ausſaat der 
Winterendivie kann von der zweiten Hälfte Juni bis An⸗ 
fang Auguſt vorgenommen werden. Da ein Beet, 
welches ſchon eine Vorfrucht, zum Beiſpiel Erbſen oder 
Kohlrabi, trug, ſehr geeignet iſt, weil hier alte Düngung 
vorauszuſetzen iſt, ſo würde eine Ausſaat Ende Juli und 
Anfang Auguſt noch gut am Platz ſein. Es ſei beſonders 
bemerkt, daß Endivien auf friſch gedüngtem Boden ſehr 
leicht faulen und zu frühe Ausſaaten in Samen ſchießen. 
Man ſät auf einem Saatbeet aus und verpflanzt ſie ge⸗ 
nügend gekräftigt dann an den für ſie beſtimmten Platz. 


Es gibt nur zwei Arten, bie breitblättrige, die wir unter . 


dem Namen „Escariol“ kennen. Sie wird als voll⸗ 
herzige, goldgelbe von jeder Samenhandlung geführt 
und kann als die beſte bezeichnet werden. Sie ver⸗ 
langt einen Abſtand für jede Pflanze von 40 Zentimeter. 
Bei anhaltender Trockenheit iſt eine Bewäſſerung durch⸗ 
aus nötig. Die Blätter dürfen niemals ſchlaff werden. 
Iſt die Pflanze ſo weit entwickelt, daß die äußerſten 
Blätter auf der Erde liegen, dann muß ſie gebunden 
werden, was aber nur bei trockenem Wetter geſchehen 
darf. Für den ſpäteren Bedarf im Winter läßt man die 
Pflanzen im Garten ungebleicht und nimmt die Blei⸗ 
chung, die etwa vier Wochen dauert, erft im Keller vor. 
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Sie klagen nicht und tuen ihre Pflicht 

In Rinderhorten, Küchen, Lazaretten. 

Sie wirken ftill an ſchweten Rrankenbetten, 

Sie horchen atemlos, wenn man vom Rtieae ſpricht, 
Und wenn man fragt, wen fie im Felde hätten? 
Sagen fie ſcheu: lch habe keinen mit — — 


Sie weinen nicht und gehn im bunten Kleid, 
Doch lauſchen angſtvoll auf der Jeiten Schritt — 
Die jungen Wangen bleicht verſchwiegnes Leid, 
Die blaffen, unberingten hände halten 

Jitternd die Jeitung mit den Opferfpalten — 
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di Steht dort vielleicht fein Name, ſchwarzumzirkt? — 
. 

EN £s kommt die Tlacbt, wo niemand wirken mag, 
Kä Dorüber ift der Tag, da man gewirkt. 

Y Die Myrte gießen jte vor ihren Senfterfcheiben 

„ 
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heimliche Bräute. 


Zur Aufbewahrung für den Winter werden die Pflanzen 
mit Ballen vor Eintritt des Froſtes, dem ſie nicht ausge: 
ſetzt werden dürfen, ausgehoben. Man ſchlägt fie in 


einem trockenen Keller oder anderem froſtfreien Raum 


oder im Miſtbeet in Sand, den Ballen voll einſetzend, 
ein und bindet ſie erſt zur Bleichung. Die Aufbewah⸗ 
rung muß vor allem trocken ſein. Dieſer köſtliche Salat 
hält ſich bis in den März. Reizvoller noch als die breit- 
blätterige ift bie krauſe Endivie, deren es mehrere Sor⸗ 
ten gibt. Die goldgelbe „Moos“ ijt beſonders zu nennen, 
der man die „grüne, feinſt gekrauſte“ zur Seite ſtellen 
kann. Eine Schüſſel voll dieſer beiden Sorten gemiſcht 
und mit geſchnittenem Ei garniert, iſt eine Delikateſſe. 
Wer die Saat der „mooskrauſen Silberherz“ bekommen 
kann, verſäume es nicht, einen Verſuch damit zu machen. 
Sie lohnt jede Mühe und iſt ganz licht gefärbt, feinſte 
Kräuſelung und ein volles „Herz“ zeichnen ſie 
aus. Diefe fraufen Arten werden genau wie die breit⸗ 
blätterigen behandelt, bedürfen aber nur einer Pflanz- 
weite von 30 Zentimeter. Sie ſind wohl noch etwas 
empfindlicher gegen feuchte Aufbewahrung, der trockene 
Raum ſpielt dabei alſo eine Rolle. Der jetzt ſehr in 
Aufnahme gekommene Zichorienſalat ſoll eigentlich ſchon 
im April ausgeſät werden. Aber auch ſchöne, ſpätere 
Saaten entwickeln ſich noch, und es wäre immerhin ein 
Verſuch zu wagen. Sie bedürfen eines tiefgründigen, 
nahrhaften Bodens. Man ſät ſie in Reihen von 15 Zen⸗ 
timeter aus. Sind ſie aufgegangen, werden ſie auf 
etwa 10 Zentimeter Pflanzenſtand verzogen. Haben ſich 
die Pflanzen zu kleinen Büſchchen entwickelt, was Ende 
Auguſt bei jetziger Ausſaat der Fall ſein wird, ſo ſchnei⸗ 
det man die Blätter, ohne die Wurzel zu verletzen, ab 
und bedeckt diefe etwa 8—10 Zentimeter mit Erde. 
Darunter entwickeln ſich dann neue, zarte, gelbe Triebe, 
die den Salat geben. Sie bilden ſich nicht ſo feſt wie die 
im Winter getriebenen, ſind aber ebenſo wohlſchmeckend. 
Zum Schluß ſei noch bemerkt, daß das allzu oft 
zitierte Wort: „Beim Salat müſſe ein Verſchwender das 
Ol zuteilen“, bei grünen Salaten nicht angebracht iſt. 
Ein von HI triefendes Salatblatt ſagt einer Fein⸗ 
ſchmeckerzunge wenig zu. Alfo nur fo viel Ol, daß das 
Blatt ſeine Form behält und nicht im Fett ertrinkt. 


— bergeblich müht fie fid) mit finofpentreiben — 
Bang geht und ſchwer der jungen herzen »d)lag. — 


In ihren Traum wehn Düfte von Jasmin, 
Derfhwiegen lockt ein dunkler, tiefer Garten. 
Wie doch der Mond ſo ſeliſam ſilbern ſchien — 
Zur Seligkeit ward ſelbſt das kurze Warten. 
Z3artlih ein Arm — ein erfter, heilger Ruß — 
Der Abſchied dann — ein allerletzter Gruß — — 


Rebrt er zurück, dann kommt das große Glück! 
Mit feinem Leben ſpielt der Augenblick. 

Ein Donnern fern — ein dunkler Schickſal'piegel — 
Was zeigt ſich drin, wenn ihr der Würfel fällt: 
Lorbeeraekrönt ein junger Siegesheld? 

In Seindesland ein namenlofer Hügel! — — — 


Alara Blülhgen. 
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Erzählung eines Juden über das Treiben der Ruffen in Radomysl. 
Die Juden von Radomysl. 
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l Am Muſeumsplat in Bregenz. 
Zuſammenkunft verwundeter deuiſcher und öſterreichiſch- ungariſcher Daffenbrüder in Bregenz. 


Nammmpyasograpy Nudol] Oögler. 
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Det Flachs wird getodifett. Das Flachsbündel wird geſtellt 
Slachsernte in Belgien. 
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Auf Dorpoften (Brückenwache). Cine von Beigiern geſprengte Eiſenbrücke. 
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Bilder aus Belgien. 
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FJiſcherhütten bei Grado. 
Nach einem Aquarell von Marie Olden. 
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Karſtlandſchaft an der adriatiſchen Küſte. 
Bilder aus dem öſterreichiſch-italieniſchen Grenzgebiet. 
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Die Menge huldigt der königlichen Familie. 


junge Mädchen eröffnen den Feitzug. 
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Zur Annahme des Geſetzes über das Srauenwabltecbt in Dänemark: Die Feier in Ropenbagen. 


Blockade. 


Roman von 


Nachdruck verboten. 
4. Fortſetzung. 


Aber die Freude über die junge Hamburger Flotte 
vertrieb nicht die dunklen Wolken, die ſo chwer über 
Deutſchlands Gauen hingen; in Berlin kam zu der Ab— 
neigung gegen alle Flottenpläne, die nun einmal in allen 
altpreußiſchen Familien herrſchte, eine ſteigende Miß— 
ſtimmung gegen den Krieg, der ſo viel Opfer forderte. 
Nicht nur Wendemuth und Canitz, auch Bismarck und 
Manteuffel bezeichneten den Krieg zwiſchen Deutſchen und 
Dänen als Torheit. Sie hielten nun einmal Dänemark 
für Deutſchlands natürlichen Verbündeten, and der preu— 
ßiſche Geſandte in London, Bunſen, begründete dieſe An— 
ſicht noch ſehr nachdrücklich mit der Tatſache, daß Däne— 


*) Die Formel „Copyright by...“ wird vom amerikaniſchen Urheberrecht 
enau in biefer ; orm verlangt. Würden wir die Worte nicht in ber engliſchen 
prache, die in den Vereinigten Staaten von Amerika die offizielle Staats— 

ſprache iſt, ſetzen, jo würde uns der amerilaniſche Urheberſchutz verſagt werden 
und daraus uns und dem Autor ein großer wirtſchaftlicher Schaden erwachſen. 
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mark ja keinen Nebenbuhler in Deutſchland für feine 
Flotte zu fürchten habe. Er war ganz und gar gegen 
dieſen Krieg, der ſämtliche Kabinette erbitterte, und hielt 
es für außerordentlich bedenklich, daß der König, ſeines 
feurigen Vetters Vorſtellungen nachgebend, für Preußen 


den Bau von achtzehn Kanonenbooten befahl. Warum 


ſoll ein natürlicher Verbündeter geſchwächt werden? Und 
warum miſcht man ſich in Händel, an deren revolutio— 
närer Grundlage doch nicht zu bezweifeln iſt? 

Auch die Kriegführung erbitterte die Preußen, die ſo 
ſtolz waren auf den Ruhm und die Ehre ihrer Armee. 

Da befreite jubelndes Lachen die verzagten Deut— 
ſchen für kurze Zeit von ihren Sorgen: wie ein Lauf— 
feuer verbreitete ſich die Kunde von dem wilden Kampfe 
von Hoptrup! Dämpfte faſt den Ruhm Sir Halketts, 
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ließ die deutſchen Siege bei Satrup, das blutige Ringen 
im Sundewitt faſt vergeſſen. Der Siegesjubel 
galt dem Helden v. d. Tann und ſeiner todesmutigen 
Schar. Und das einzige däniſche Geſchütz, das als 
Siegestrophäe im deutſch⸗däniſchen Kriege genommen 
war, das war bei Hoptrup genommen. Und um 
dieſes erbeuteten Geſchützes halber hatte Dietrich 
Wendemuth den Säbelhieb davongetragen, der Kopf 
und Schulter traf und ihm den roten Saft über die 
Augen rinnen ließ. Als die Sieger von Hoptrup in 
Uk wieder eintrafen — da fehlte Dietrich Wendemuth. 
Zwei Tage ſpäter hatten die Freunde ihn aufgefunden. 
Auf einem Leiterwagen, auf Stroh gebettet, hinter 
anderen Wagen mit Verwundeten, ſo fuhr Dietz den 
langen Ochſenweg hinunter nach Rendsburg. Aber hin⸗ 
ter ihnen drein ratterte das erbeutete Geſchütz. Und als 
die armen Teufel vom Wagen gehoben wurden und 
Dietrichs Kopf ſo merkwürdig ſchlapp zur Seite hing, 
da wandte ſich Graf Rantzau, der den Transport ge⸗ 
leitet hatte, haftig zur Seite und preßte die Lippen feft 
aufeinander. 

Ins Krankenhaus wurden die Sieger von Hoptrup 
geſchafft. Denn das Garniſonlazarett war überfüllt mit 
Verwundeten, trotzdem immer wieder große Verwun⸗ 
detentransporte nach Altona und Hamburg abgingen. 
Die mörderiſchen Gefechte im Semdevrik, die Schlacht 
bei der Nubler⸗Mühle am 29. Mai koſteten die Bundes⸗ 
truppen Tote und Verwundete in erſchreckender Höhe. 
Erſchöpft und machtlos ſtanden die Wundärzte vor 
dem Übermaß an Kranken; Tauſende mußten evakuiert 
werden; „Leicht“ verwundete wurden fofort nach Rends⸗ 
burg geſchickt, um ſobald wie möglich nach Hamburg 
und Altona abgeſchoben zu werden. Die Lazarettge⸗ 
hilfen waren ſchon ſtumpf vom Anblick der Zahlloſen, 
die ächzend, die verzweifelt auf Hilfe warteten. Er⸗ 
mattet, übernächtigt bedienten ſie die Arzte bei den 
furchtbaren Operationen. Hatten längft den Schauder 
überwunden, den ihnen in erſter Zeit der Haufen blu⸗ 
tiger Glieder eingeflößt; das Grauen vor den Eimern 
Blut, die ſie immer wieder hinausſchleppen mußten, 
das Mitleid bei den gellenden Schreien, bei den heißen 
Tränen der armen Jungen, wenn ſie erkannten, daß ſie 
fortan als Krüppel durch die Welt gehen mußten. 
Gleichgültig wurden ſie bei dem Elend, das ſich häufte, 
von Tag zu Tag häufte — denn ſie konnten ihm nicht 
ſteuern. 

Als Baronin Wendemuth und Marianne vom Bahn⸗ 
hof, der außerhalb der Feſtung lag, zur Stadt gingen 
— denn Kaleſchen gab es nicht zu Kriegzeiten — fuhren 
Wagen mit langen, ſchwarzen Kaſten an ihnen vorbei. 
Manchmal waren ſie von weinenden Frauen begleitet. 
Männer, die ihnen begegneten, nahmen die Hüte ab: 
blickten ernſt und ſtumm den düſteren Gefährten nach. 
Die Glocken läuteten. Und die Totengräber ſchaufelten 
emſig Gräber und ſahen verdroſſen auf lange Reihen 
Särge, die des Unterkommens harrten. 

„O Mama“, ſagte Marianne ſchluchzend, und ihr 
Herz krampfte ſich zuſammen vor Angſt und Schmerz. 
Sie zitterte ſo ſtark, daß ihre Zähne leiſe aufeinander⸗ 
ſchlugen. Tief in den Höhlen lagen die dunklen Augen, 
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glänzten wie im Fieber, füllten ſich immer wieder mit 
Tränen. „O Mama“ — und wartete auf ein Troſt⸗ 
wort: auf irgendein Zeichen, das ihr Hoffnung ein⸗ 
flößen konnte. Aber ſchweigſam ſchritt ihre Mutter 
auf der unebenen Straße neben ihr. Bewegte leiſe 
die Lippen. Und Marianne wußte, daß ſie betete. 

Auf dem ganzen, weiten Weg hatte fie gebetet. Von 
Berlin nach Hamburg um Gottes Schutz auf der Eiſen⸗ 
bahn; und von Altona bis Rendsburg, auf welcher 
Strecke noch mit Torf geheizt wurde und man deshalb 
nur zwei Meilen in der Stunde vorwärts kam, um Er⸗ 
barmen für ſich und ihre Familie. Sie dachte nur 
immer an „das Erbarmen“; war ſich zuletzt kaum noch 
bewußt, daß damit Dietrichs ſchwere Verwundung, ſein 
großes Vermögen — und ihre verzweifelte wirtſchaft⸗ 
liche Lage aufs engſte zuſammenhing. 

Je näher ſie der Brücke kamen, deſto erregter wurde 
die Baronin. Sie ſah zu den ſtolzen Wällen der alten 
Stadt auf, von denen die langen Geſchützrohre drohten. 
Wachtpoſten mit ungeheuren Pickelhauben auf den 
Köpfen und Gewehren auf der Schulter beobachteten 
die Straße, ſahen zur Eider hinüber, die im Weſten 
die Wälle beſpülte, verfolgten mit den Blicken die 
Wagen mit den Särgen, die zum Garniſonkirchhof 
fuhren. Die Baronin dachte, es wäre vielleicht beſſer 
geweſen, wir hätten ſeiner Mutter Beſcheid gegeben. 
Es iſt ja ſicher, daß er tot iſt. Man ſchreibt ſchwer ver⸗ 
wundet. Aber man meint das andere 

Sie gingen über die Zugbrücke. 

Wie ein großer Waffenplatz war Rendsburg: Prinz 
Noer, der Oberbefehlshaber der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Truppen, hatte hier ſein Hauptquartier, das Waffen⸗ 
und Bekleidungsarſenal, die Landes hauptkaſſe befand 
ſich in Rendsburgs Mauern. Es wimmelte von Sol⸗ 
daten aller Waffengattungen und Regierungen. Die 
meiſten deutſchen Truppen trugen noch Fräcke, die die 
oft ſtattlichen Bäuche freiließen; grüne, graue, rote, 
blaue Fräcke trugen ſie; auf den Köpfen Pickelhauben, 
hühnerkorbartige Ungeheuer mit und ohne Schuppen⸗ 
ketten, mit und ohne Federbüſche — je nach dem Ge⸗ 
ſchmack des betreffenden Landesvaters. Die Hanſaſtaaten 
hatten ehrwürdige Stadtſoldaten geſchickt;: Reuß à. L. 
und Heſſen⸗Homburg, Anhalt⸗Deſſau und Lippe hatten 
Vertreter, während Liechtenſtein ſeiner 63 Soldaten zum 
eigenen Schutz bedurſte und Waldeck und Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen, Sigmaringen und Anhalt-Bernburg 
ihre Truppen nicht entſenden wollten, bevor nicht 
Heſſen-Hechingen und Altenburg ihren Verpflichtungen 
nachkamen. Bunt wie Deutſchlands Landkarte war das 
Straßenbild in Rendsburg; und welches Leben! Hier 
erſt empfanden die beiden Damen, daß es wirklich Krieg 
gab! Überall Ordonnanzen, eilige Adjutanten, kleine 
Trupps Soldaten, die vom Exerzierplatz kamen, Wachen, 
bie abgelöſt wurden. In den Straßen bleiche Ber- 
wundete, die auf dem Wege zur Beſſerung waren, und 
die menſchenfreundliche Bürger aufgenommen hatten, 
weil ſie im Lazarett nicht länger bleiben konnten, bär⸗ 
tige Männer mit Verbänden um den Kopf, Jünglinge 
mit traurig ſchlenkernden, leeren Rockärmeln, die ver⸗ 
ſuchten, ſich in der friſchen Luft zu ſtärken, um ſich auf 
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den Weg in bie ferne Heimat machen zu können. Und 
immerfort Signale, Gewehrgeſchmetter vom Schießplatz 
— und auffallend viele Verkaufſtellen von Schnäpſen 
aller Nationalitäten. | 

„O Mama“ — ſagte Marianne, die es nicht länger 
ertragen konnte, ſtumm neben der haſtig vorwärts 
ſchreitenden Frau herzugehen — „O Mama — wie wer⸗ 
den wir ihn finden!“ 

Aber die Baronin vermochte keine Antwort zu geben. 
Ihr ſelbſt war die Kehle wie zugeſchnürt. Sie wußte, 
wie ihr aller Wohlergehen, wie ihres Mannes fernere 
Karriere von der nächſten Sekunde abhing. Keith hatte 
ihr mit ſo merkwürdiger Ruhe geſagt, daß der größte 
Teil des Vermögens durch den Konkurs der Veithſchen 
Bank verloren war; daß die Eiſenbahnaktien weiter 
fielen; daß das Gut überlaſtet war, und daß der Haupt⸗ 
gläubiger vor einem halben Jahr die Hypothek ge⸗ 
kündigt hatte. Er war bis zu der bevorſtehenden Ver⸗ 
lobung Dietrichs mit Marianne vertröftet worden. Diet- 
rich Wendemuth war ſeine Hoffnung. Und Klothilde 
war entſchloſſen, ſeine Hoffnung in Erfüllung gehen zu 
laffen. Gott konnte es nicht wollen, daß um eines un- 
dankbaren Menſchen willen eine alte, ſtolze Familie 
ruiniert würde. Sie ſah in dem, was ſich ereignete, 
Beſtimmung. Sie erkannte — Gott wollte ſtrafen und 
belohnen. In ihre Hand legte er das Schickſal der 
Ihrigen. Zu ſeinem Werkzeug machte er ſie. | 

Cie wurde Marianne unheimlich. Ihre ſchwarzen 
Augen glühten in dem gelben Geſicht, das ſo merkwür⸗ 
dig leblos unter dem Bindehut hervorſah. Sie war 
ganz ſchwarz angezogen. Ob das ein ſchlimmes Zeichen 
war? Sie fragte manchmal eine Frau, einen Bürger nach 
dem Wege: las jedesmal wieder die Adreſſe, die ſie 
in ein Merkbuch geſchrieben; dankte kurz und lief weiter. 
Und mit jedem Schritte wurde ſie ſicherer. Sie kannte 
den Brief des Grafen Rantzau auswendig und warf 
doch einen raſchen Blick auf die Stelle, die für ſie Schick⸗ 
ſal werden ſollte. „Schwer verwundet; liegt ſeit zwei 
Tagen ohne Beſinnung.“ Das wären jetzt vier Tage. 
Ein Wunder wäre es, ſo lange beſinnungslos zu liegen 
und doch — zu geneſen. So ſicher war ſie, daß ſie be⸗ 
reits an den Brief dachte, den ſie Agnes ſchreiben wollte. 
Sie überlegte, ob die Leiche übergeführt werden konnte 
— denn ein Wendemuth mußte bei den Seinen in der 
alten Kapelle ruhen. Die Trauerfeierlichkeiten mußten 
einfach, aber würdig fein; am beſten in der Wilhelm- 
ſtraße. Man dürfte nicht zuviel über den Tod auf dem 
Schlachtfeld ſagen — denn die Freiſchärler erfreuten ſich 
nun einmal keiner beſonderen Achtung in Berlin trotz 
aller Tapferkeit. Der König goutierte ſie nicht; er könnte 
Keith verantwortlich machen, daß ein Wendemuth zu 
ihnen gehört. Es würde ein ſchrecklich anſtrengender 
Tag fein, denn Agnes konnte man unmöglich bie Hon- 
neurs machen laſſen. Aber mit Gottes Hilfe würde 
man es überſtehen. Und — ſie ſeufzte tief und aufrichtig 
— ein lieber Menſch war Dietz geweſen. Jeder hatte 
ihn liebgehabt. Und nie hätte ſie über ihn klagen 
können, wenn Edith ſich nicht plötzlich zwiſchen fie ge- 
drängt hatte. Welch ein berechnendes Geſchöpf war Edith! 
Empfangene Wohltaten lohnte ſie mit Undankbarteit. 
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Das Krankenhaus war ein langes, düſteres Gebäude, 
das vielleicht einmal anderen Zwecken gedient hatte. 
Als ſie davor ſtanden, dachte Marianne, es müßte ein 
Gefängnis ſein, ſo traurig wirkte es mit ſeinen kleinen 
Fenſtern der ſchmuckloſen, dunklen Faſſade. Sie hatte 
die Hände gefaltet und betete das heißeſte Gebet, das 
fie jemals gebetet — — „lieber Gott, gib, daß Dietz 
geſund wird!“ Und auch ihre Mutter betete — „hilf 
uns, großer, allmächtiger Gott, der du gerecht biſt und 
voll Güte! Aus der Tiefe ſchreie ich, Herr, zu dir. —“ 

Der Pförtner konnte keinen Beſcheid geben. Aber 
ein junger Heilgehilfe kam vorbei, als Baronin Klo⸗ 
thilde, das Spitzentuch vor den feuchten Augen, nach 
Dietrich Wendemuth fragte. 

„Wir kommen auf eine ſo traurige Nachricht —“ 
ihre Stimme bebte. Marianne ſtockte der Atem. 

„Wollen Sie zu ihm?“ fragte der Heilgehilfe. 

„Ach, bitte —“ die gefalteten Hände ſtreckte ihm Ma⸗ 
rianne entgegen. 

„Er wird Sie nicht erkennen — — 

„So lebt er?“ ſtieß die Baronin hervor. Sie lehnte 
ſich gegen die ſchmutzige Wand der Eintrittshalle. Er 
lebte! 

Der Heilgehilfe hatte keine Zeit, den Damen Erklä⸗ 
rungen zu geben. Er bat, ihm zu folgen. Im großen 
Saal lag er. Und er wiederholte — „er wird Sie nicht 
erkennen.“ 

Zitternd folgte Marianne. Aber die dumpfe, ver⸗ 
zweifelte Angſt ihrer jungen Seele war geſchwunden. 
Sie war nicht mehr müde, trotzdem ſie zwei Nächte nicht 
geſchlafen. Ihr Gang war nicht mehr ſchleppend. Er 
lebte! Nun war alles gut. 
Sie ſah ſich nach ihrer Mutter um, die auf einmal 
hinter ihr zurückgeblieben war, als hätten ſie jetzt die 
Kräfte verlaſſen. „O Mama — —“ und ermutigend 
lächelte ſie ihr zu, „er lebt ja!“ 

Ihr Führer wollte den Schmutz, der überall herrſchte, 
erklären. Marianne ſah den Schmutz nicht. Sie dachte 
— Gott ſei Dank — Dietz iſt nicht ſo ſchwer verwundet. 
Sonſt würde er auch von Dietz geſprochen haben. 

Alle Gänge waren mit Matratzen belegt. Und auf 
ihnen lagen arme Teufel, die ſich ächzend und ſtöhnend 
wanden oder in dumpfem Brüten vor ſich hinſtarrten 


dé 


oder die Wächter unb Wundärzte anriefen, die ſchnell 


an ihnen vorbeiliefen — — „Der Verband drückt!“ 
„Gebt Waſſer!“ „Ach, das Bein, das Bein — —“ „Ach, 
wenn man doch ſterben könnte!“ Und überall der mider- 
lich faulige Geruch und überall die ſummenden, ekel— 
haften Fliegen — und überall Elend und Jammer — 
O Schleswig⸗Holſtein! Schleswig-Holſtein! 

Bett an Bett ſtand im großen Saal. Marianne 
zitterte. Nie hatte ſie Männer klagen hören! Nie hatte 
ſie ſchmerzzeriſſene Geſichter geſehen. Nie hatte ſie ſo 
unerträgliche Luft geatmet. Der niedrige Raum war 
liidenb heiß: ganz unmöglich war es, daß genügend 
Luft durch die kleinen Fenſter drang. Und ein ſchreck— 
licher Lärm herrſchte. Die Kranken ſtöhnten, ſchrien 
nach den Wächtern, phantaſierten im Fieber, rieſen ſich 
ihre Sorgen, ihre Erinnerungen, ihre Schmerzen zu. 
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Türen wurden geſchlagen, Träger mit Bahren kamen 
und ſchwanden und manchmal irres Lachen oder wehes 
Schluchzen, wenn einer Schmerzen an einem Glied 
empfand, das doch nicht mehr da war! Und auch an 
den Wänden entlang Matratzen und Strohſäcke! Arzte 
mit blutgetränkten, weißen Mänteln, mit blutbeſpritzten 
Wachstuchſchürzen kamen und gingen. 

Ach, dachte Marianne in grenzenloſem Jammer — 
das iſt der Krieg!? 

Im letzten Bett lag Dietz. Da, wo die Luft am 
drückendſten und ſchwülſten war, wo Licht kaum noch 
hindrang, lag er im Wundfieber und warf ſich hin und 
her. Glühend rot war das Geſicht, ſoweit man es unter 
dem Verband ſah; die Lippen riſſen vor Trockenheit, ſo 
merkwürdige Bewegungen machten die Finger auf der 
Decke. 

Da rang ſich ein wehes Schluchzen aus des Mäd⸗ 
chens Bruſt. So weh, ſo verzweifelt, daß es dem jungen 
Offizier, der neben Dietz lag, das Waſſer in die Augen 
trieb. 

Sie ſank vor dem Bett in die Knie „Dietz — Dietz“ 
— und wandte ſich an ihre Mutter zurück, die mit weit 
vorgeſtrecktem Oberkörper den Kranken anſtarrte — 
„O ſehen Sie doch, Mama!“ und ſtreckte weinend die 
Hand nach ihr aus. 

„Geben Sie ihm Waſſer“, ſagte der junge Offizier. 
„Seit heute morgen hat ſich niemand mehr um ihn ge: 
kümmert — im höchſten Fieber liegt er — —“ 

Marianne flog faft durch den Saal zurück. Auf 
einmal wußte ſie, was ſie zu tun hatte. Sie hatte ſich 
dieſe beiden Tage die Stirn zermartert, ob Mama wohl 
erlauben würde, daß ſie neben ihm ſaß und auf ihn 
achtete, wie ſie es getan, wenn Mama an Kopfichmerzen 
litt. 

Mama hatte auf eine leiſe Frage geantwortet, daß 
ſich das nicht paßt — „aber wir werden ja ſehen.“ In 
dieſem Augenblick wußte das arme Kind, was ſie zu tun 
hatte. 

Die eine fürchterliche Bemerkung hatte ihr den 
Weg gezeigt — ſeit heute morgen hat ſich niemand um 
ihn gekümmert — — — [eit heute morgen ift er ohne 
Waſſer! Liegt er im höchſten Fieber — — 

Sie hatte ein trockenes Schluchzen in der Kehle; war 
ganz ausgefüllt von der einen wehen Bitte — „hilf ihm, 
lieber Gott! Ich hab ihn ſo lieb, lieber Gott — hilf 
ihm doch — —“ 

Und ſie meinte, Gott hätte ihr den Weg gezeigt, als 
fie ein ſchmutziges Glas, einen leeren, ſchmutzigen Krug 
auf einem Stuhl ſtehen ſah. Sie flog damit die Treppe 
hinunter. Sie fand den Weg zum Brunnen, ſpülte mit 
den feinen, weißen Händen Krug und Glas, mit den 
zitternden Händen, die noch ſo ungeſchickt waren! Und 
lam mit friſchem Waſſer zurück! Mit friſchem Waſſer 
tam fie an den Reihen Verwundeter vorüber, die gierig 
die Hände danach ausſtreckten! „Erbarmen — einen 
Tropfen — —“ 

„Id — ja —“ jagte Marianne faſt weinend. „Aber 
zuerſt muß Dietz Waſſer haben! Seit heute morgen 
hat ſich niemand um ihn gekümmert — — in höchſtem 
Fieber ift Dietz — —' 
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Die Baronin ſprach mit dem jungen Offizier, der 
einen Schuß in die Bruſt bekommen hatte. Man hatte 
die Kugel noch nicht finden können. ' 

„Wenn man nur aus dieſer furchtbaren Hölle 
könnte“, ſagte er mit röchelnder Stimme. „Es 
könnten ſo viele gerettet werden! Aber es ſind zu wenig 
Leute — —“ 

Marianne hatte ihren bebenden Arm unter Dietrichs 
Kopf gelegt — ſie erſchrak vor der Hitze, die ſein Körper 
ausſtrömte, ſie hielt das Glas an ſeine vertrockneten 
Lippen — und wild rang ſich das trockene Schluchzen 
aus ihrer Bruſt, als ſie ſah, wie gierig er das Naß 
ſchlürfte! 

Seit heute morgen hat ſich niemand um ihn gekümmert! 
Wie gut war Gott, daß er ſie zu ihm ſchickte! Sie war 
feſt überzeugt, daß Gott ſie hierher geleitet, damit Dietz 
gereitet wurde. Gott gab ihr den Gedanken ein, ihr 
Schnupftuch in Waſſer zu tauchen und auf ſeine Schläfe 
zu legen. Gott machte ſie begreifen, daß er aus dieſem 
furchtbaren Saal gebracht werden mußte; daß er friſche 
Luft brauchte, daß dieſe furchtbar ſchwüle Atmoſphäre 
ſein Tod werden mußte! Und zitternd wagte ſie es ihrer 
Mutter zu ſagen. 

„Das werden wir wohl dem Arzt überlaſſen müſſen“, 
ſagte die Baronin. — „Beruhige dich doch, Kind — ich 
bitte dich —“ 

„Ach, Madame,“ ſagte der Offizier ſpöttiſch — „dann 
bejtellen Sie nur feinen Sarg —“ 

Und dieſe ſpöttiſchen Worte waren Urſache, daß Dietz 
am Abend in einem kleinen, hellen, ſauberen Zimmer 
war, in einem ſauberen Bett lag, einen friſchen Ver⸗ 
band und einen neuen Aderlaß bekommen hatte. 

„Eine größere Erquickung können wir dem Fieber⸗ 
kranken nicht gewähren“, ſagte der Wundarzt, als Ma- 
rianne leiſe aufſchrie beim Anblick des rinnenden Blutes. 
„Die Entnahme des Blutes verringert die Hitze des 
Körpers. Ich kenne viele Fälle, in denen der Aderlaß 
die einzige Rettung des Kranken war —“ 

„Wie wunderbar!“ ſagte Baronin Klothilde. Und 
Marianne dankte weinend der Pförtnersfrau, daß ſie 
das kleine Stübchen — für einen ungeheuren Preis — 


hergegeben. 


* S * 

Schreckliche Geſchichten träumte Dietz. 

Unter Schlehen- und Dornenhecke liegt er. Wie 
brennt die Sonne! Erbarmungslos brennt ſie herab 
vom wolkenloſen Himmel. Brennt in ſeine Augen, die 
er nicht ſchließen kann trotz der bleiernen Müdigkeit. 
Brennt auf den nackten Schädel, der ſo merkwürdig 
taub und hohl ihn dünkt. Wie kam's doch, daß er hier 
lag? Heulend kam etwas Furchtbares durch die Luft 
— jemand lachte vor Erregung. „Nieder!“ ſchrie Dietz. 
Und da pfeift es über ihn weg — da wühlt es ſich hinter 
ihm in die Erde — da praſſelt Erde und Sand auf — 
da ſchreit jemand grell und anhaltend wie ein Tier — 
und wie er ſich umwendet, den Kameraden zu helfen, 
trifft ihn das kalte, ſcharfe Eiſen — — die Dänen 
ſchlagen unſanft auf deutſche Köpfe von ihren Pferden 
herab. Tauſend Funken ſtieben vor den Augen auf — 
die Erde tanzt! Es drehen ſich Schlehen und Hecken, 
Pferde und Männer, Knicks und Gräben — — es 


Nummer 25. 


donnert auf einmal wie aus taufend Schlünden, wie von 
taufenb wirbelnden Gebirgswaſſern. Ein Pferd ſieht 
er, das wild bäumend ſich aufrichtet; ein roter Quell 
ſtürzt aus ſeinem Innern hervor. Ein Mann fällt 
rückwärts herab; hält die Arme weit ausgeſtreckt; hat 
einen Fuß im Steigbügel — — | 

Aber auf einmal ijt alles ruhig und ftit. Dietz liegt 
wie im Schlaf. Er lächelt leiſe. Weil er in all den 
Schrecken ſo bewegungslos, ſo gleichmütig liegt. Er 
fühlt gar nichts. Die Seele iſt wie losgelöſt vom Körper. 
Er hört auch nichts mehr. Ein ſernes Sauſen und 
Summen — Geräuſche aus unermeßlicher Ferne — ach, 
wie wohl die Ruhe tat! Nicht mehr denken! Nicht mehr 
grübeln! Der Herzſchlag fegt aus — —. 


Aber nun brennt die Sonne! Was für ein wütendes 
Stechen in den Schläfen! Als wenn ihre ſengenden 
Strahlen ſich einwühlen! Ach, wenn man Waſſer haben 
könnte! Einen Tropfen Waſſer! Doch nur der Wunſch 
iſt da. Die Zunge verſagt den Dienſt. Die Lippen 
können ſich nicht bewegen. 

Schwirren Fliegen herum? Weg — ihr ekles Ge⸗ 
ſchmeiß! Wie fummen fie — wie Mühlen, die ſich 
drehen — drehen — — fie laffen fid) nieder — oder find 
es Raben? Wachſen nicht ihre Flügel zu ſchwarzen 
Fittichen? Wie ſcharf und ſpitz ihre Schnäbel ſind! 
Und wie glühend ihre gierigen Augen. Warum hocken 
ſie da ſo unbeweglich auf Dornenbüſchen und Schlehen⸗ 
hecken? Eine ſchwarze, ſchweigende Geſellſchaft, die auf 
ein ſchauerliches Leichenmahl wartet — und alles ver: 
ſinkt in Nacht. 

Sieh da — der Sonne Glut ſchwand. Nun kommt 
die Abendkühle. Auf leiſen Sohlen kommt wohl die 
Nacht, fällt der Tau? Netzt er das Gras, daß es ſo 
kühl und feucht an die Schläfen ſich legt? Aber nun 
ſteigen die Dünſte auf wie von einem Leichenfeld. Wie 
Peſt find fie. Iſt's der Pferdekadaver? Sind es Men⸗ 
ſchen, die man vergaß, unter die Erde zu bringen? Ach, 
Deutſchland, wie blutig läßt du dir deine Herrlichkeit 
bezahlen! 

Wenn man ſich nur bewegen könnte! Wenn man nur 
hinweghuſchen könnte von den Schrecken! Aber wie 
verwachſen iſt der Körper mit der Erde! Oder wurde 
man ſchon eins mit ihr? Man vernimmt ihre Atemzüge: 
ja deutlich hört man der Erde Atmen bis auf weite 
Fernen. 

Und ſchläft wieder ein bei ihrem ſanften Rhythmus. 
Wie ein Gebet iſt der ſanfte Rhythmus. 

Oder war es kein Gebet? Oder ſchlief man nicht? 
Was bedeutet das unheimliche Scharren und Schaufeln? 
Iſt's nicht, als fielen Erdſchollen polternd zur Seite? 
Und Schnaufen hört man und ſchweres Atmen wie bei 
Männern, die harter Arbeit Herr werden wollen. Ja — 
ſie graben. Wenn man nur eine kurze Bewegung 
machen könnte mit dem Kopf, würde man ſie graben 
ſehen können. Wie groß die Grube iſt, die ſie da ſchau— 
feln. Ungeheuer muß ſie ſein! Das iſt, als ſchaufelten 
ſie ſeit undenklichen Zeiten an dieſer ungeheuren Grube. 
Wie ſchwer die Gedanken ſich wälzen! Schon einmal 
ſah man eine ſolche Grube, gefüllt mit Leibern. „Das 
war viel blühendes Leben“, ſagte der Major; und nahm 
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eine Handvoll Erde und ſtreut ſie über die Leiber. 
Aber einer weinte. Der trug den Arm in der Binde. 
Und brach einen blühenden Schlehenzweig und legte 
ihn einem auf die Bruſt und ſchämte ſich der Tränen 
nicht. Ja, das iſt ſo. Für die vielen Leiber graben ſie 
die Grube, damit ſie die Luft nicht länger verpeſten mit 
ihrem Verweſungsgeſtank! Damit des Frühlings 
lachendes Bild nicht länger von Blut und Schrecken ver⸗ 
hüllt iſt. | 

Und ſtill (te — — 

Nein, es ift nicht ftill. Dieſes dumpfe Gepolter ijt 
furchtbar. Wie ein ſtummes Grauſen liegt's über 
einem. Wie die Schrecken des Gerichts iſt dieſes dumpfe 
Poltern; iſt dieſes Schleifen und Schlürfen. Wie die 
Schläfen hämmern! Die Bruſt will ſprengen vor 
Grauſen. Wie ruhig und ſicher der Männer Tritte 
ſind. Und wie ſchwer ſie gehen! Wie unter Laſten! 
Sammeln die toten Helden, deren Blut die Erde trank! 
Aber ſie ſind keine Helden mehr für der Totengräber 
Begriff. 

Und wieder brennt die Sonne. Ach, welche Qual, 
ihre glühenden Strahlen zu ertragen! Wenn die 
Männer Barmherzigkeit empfänden — — wenn ſie 
den Verſchmachtenden helfen würden — den brennen⸗ 
den Durſt löſchten — es iſt nur der Durſt, daß die 
Glieder fo ſchwer und fteif find! Nur der Durſt iſt's, 
daß man in furdtbarem Bann ſich nicht bewegen 
kann — — 

Aber ſie ſind nicht barmherzig. Dicht neben den 
hämmernden Schläfen tönt ihr harter Tritt. Und etwas 
Schweres, Totes ſtreift die Wange — iſt's eines Toten 
hängender Arm? Dumpf poltert es hinunter — ſchlägt 
jammervoll auf. 

Aber das Grauen wächſt! Aber die Angſt vor den 
Erbarmungsloſen wächſt. Wenn ſie einen zu den Toten 
zählen? Wenn die Grube auch für Lebendige ge: 
ſchaufelt wäre? — — — 

Marianne beugte ſich über den dumpf Stöhnenden. 
Sie hört, wie die Zähne knirſchen. Was iſt das für 
ein ſchrecklicher Ausdruck in dem glühenden Geſicht? 
Nie ſah Marianne ſoviel Qual! Wie ſich die Hände 
ſpreizen! Ja — wie in Todesnot die Hände ſich ſpreizen! 
Oder iſt das der Tod? Iſt dieſes furchtbare Aufbäumen 
der Tod? 

„O Mama — — ſehen Sie doch —“ 

Mariane lag auf den Knien. Mitternacht ſchlug 
es von den Türmen. Die Öllampe zu Häupten des 
Vettes flackerte ängſtlich. Ihr Schein fiel auf bas ver: 
zerrte Geſicht des Kranken. 

„Wir müſſen den Arzt rufen“ — ſagte Marianne in 
wilder Angſt. Und ſieht auf die Mutter — und prallt 
entſetzt zurück. Auf dem gelben, weit vorgeſtreckten 
Geſicht, in den glühenden Augen liegt etwas, das ihr 
Grauen verurſacht. Die zu kurze Oberlippe läßt die 


hervorſtehenden Zähne ſehen — grauſam und gierig 
ſieht ſie aus! Und ſie ſagt etwas — — „Gottes Werk— 
zeug“, ſagt ſie; „Gottes Werkzeug — —“ und iſt mit 


Schleichtritten an der Tür, ſtarrt mit den glühenden 
Augen unverwandt auf ihre Tochter — als wollte ſie 
ſie bannen mit dieſen glühenden Augen! Und ihre Hand 
taſtet nach dem Schlüſſel. 
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„Er hat geſagt“ — murmelt Marianne mit erſtick⸗ 
ter Stimme — „wir ſollen ihn rufen, wenn das Fieber 
wieder ſteigt! Er hat geſagt, ein Aderlaß — — o 
Mama — — was haben Sie — —“ und in unſagbarer 
Angſt — „das Leben hängt davon ab, hat er ge: 
jagt — —“ 

Klothilde aber verſuchte zu lächeln! 
beruhigendes Lächeln ihr zu zeigen. Und noch immer 
taſtete ihre Hand nach dem Schlüſſel. Und noch immer 
brannten die Augen! Das Leben hing von dieſer 
Stunde ab! Das Glück hing von dieſer Stunde ab! 

„Glaube ihm doch nicht —“ ſagte ſie heiſer — vor 


Verſuchte ein 


Erregung klang die Stimme ziſchend — — „glaube 
ihm doch nicht!“ 
Aber Marianne glaubte ihm! — „Die Entnahme 


von Blut verringert die Hitze —“ und ſie ſprang auf 
— ſie ſtürzte auf die Tür zu — noch ſteckte der Schlüſſel! 
Sie wollte ſie aufreißen — 

„Ich verbiete dir — —“ ſagte ihre Mutter außer 
ſich. Und wie Marianne, am ganzen Körper zitternd, 
ſie flehend anſah, während ihre Hand nach dem Schloß 
griff, hatte die Baronin ſie plötzlich mit einer Kraft, 
die man nie bei der kleinen Frau vermutet, an den 
Schultern gepackt. Riß ſie zurück. 

„Ich verbiete dir — — Gott will es nicht — — ich 
verlange Gehorſam — — du ſollſt nicht glauben —“ 

Verzweifelt verſuchte Marianne ſich von dieſen 
krampfhaften Griffen zu befreien, ſie war überzeugt, 
daß die arme Frau durch die furchtbare Erregung der 
letzten Tage den Verſtand verloren habe! Welche Kräfte 
ſie hatte! Wollte durchaus zur Tür hin. Trachtete, den 
Schlüſſel umzudrehen. Wilde Entſchloſſenheit war in 
ihr, das äußerſte zu wagen, um Mann und Kinder 
vor der Verarmung zu retten. Es war nicht recht. 
Aber welchen Vorwurf konnte man ihr machen? Daß 
fie den Anordnungen des Arztes keinen Glauben ge: 
ſchenkt! Daß ſie überzeugt war, das Fieber habe nicht 
jenen Höhepunkt erreicht, der ſie vor ſich ſelbſt berech⸗ 
tigte, den Arzt der Nachtruhe zu berauben! In ihren 
Händen lag das Schickſal des Menſchen, den ſie über 
alles liebte. Für ihren Mann hätte ſie einen Mord auf 
ihre Seele geladen! Was ſie hier tat, war kein Mord. 
War eine Unterlaſſungſünde, für die Gott nicht zu hart 
ſtrafen würde. Aus Liebe ſündigte ſie! Gott würde 
verzeihen! — 

Und ſie rang mit Marianne. Mutter und Tochter 
waren erbitterte Feindinnen geworden, als ſie um den 
Mann kämpften, ben fie liebten. Marianne war ent: 
ſetzt, wie hart die Hände ſein konnten, die ſie bis jetzt 
geliebkoſt! Wie haßerfüllt die Augen glänzten. Aber 
auch ſie kämpfte ja mit der Kraft der Verzweiflung! 
Stemmte ſich gegen die Tür, deckte mit dem Rücken 
das Schloß, keuchte vor Grauen — rief immer wieder 
ihr flehendes, ihr entſetztes — „O Mama — —“ 

Dietz aber träumte ſeinen furchtbaren Traum — 
träumte röchelnd ſeinen furchtbaren Traum von den 
Erbarmungsloſen, die eine tiefe Grube mit Menſchen— 
leibern füllen wollen. Deutlich hört er ihr Keuchen! 
Wie finſter die Geſichter ſein müſſen bei ſo finſterem 
Geſchäft! Warum hilft Gott nicht! Warum öffnet 


Nummer 25. 


er ihre Augen nicht, damit ſie Mitleid haben mit einem 
armen, hilfloſen Menſchen! Er iſt doch der Gott der 
Barmherzigkeit! Kann er denn zugeben, daß ein armer 
Menſch ſo eingeſchaufelt wird? Ach — wenn Gott lebt, 
kann er das nicht zugeben! Oder lebt er nicht? 

Da — eine harte Fauſt an der Schulter — 

Schrie er? Es iſt ein Sauſen in ſeinen Ohren — 
die Lungen müſſen berſten vor der Anſtrengung, einen 
Ton herauszubringen. Alle Muskeln ſind angeſpannt 
für dieſen einen Ton! Ein Leben gilt es! O ihr 
Männer — — Erbarmen, ihr Männer — — 

Sie hörten ihn nicht! Kein Ton entringt ſich den 
zerriſſenen Lippen! | 

Und nod) eine Fauſt! Wie ift fie hart und mitleid⸗ 
los! Und ſchwerer Atem iſt dicht neben ihm — — ſeine 
Füße ergreift einer; der andere packt die vom Säbelhieb 
zerriſſene Schulter — zerrt und reißt — und ein Schmerz 
packt den Verwundeten, ſo jäh und fürchterlich, daß 
er die Starrheit ſeiner Glieder löſt. Über das Toten⸗ 
feld gellt ſein Schrei — die Luft erzittert von dieſem 
Schrei, der einen Verzweifelten vor grauenvollem Tode 
bewahrte. Der dem Geſchöpf zeigt, daß ſein Schöpfer 
lebt! 

Zitternd, außer ſich ſtehen die Frauen; der Pfört⸗ 
ner ſchlägt an die Tür, Marianne reißt ſie auf, ſtürzt 
auf das Zimmer des Arztes zu — l 

Und auch ber hat den Schrei gehört. Kommt ihr 
entgegen; verſchlafen, mit offenem Hemdkragen; iſt 
ganz verwirrt, wie ſie ſich angſtvoll an ſeinen Arm 
klammert. 

„O kommen Sie!“ flehte Marianne und meinte, ihre 
Knie müſſen brechen: „o kommen Sie — —“ 

Und ſie eilen über den finſteren Korridor. Das 
Mädchen wußte gar nicht, daß des Doktors Arm ſie 
hielt. Wußte nur, daß es ſich in dieſen Sekunden um 
Tod und Leben handelt. Erſtarrt, verzerrt war ihr 
weißes Geſicht. Die Augen brannten in den Höhlen. 
Das ſchwere, dunkle Haar hatte ſich bei dem wütenden 
Ringen gelöſt, fiel ſchwer über Schultern und Rücken, 
und noch keuchte ihre Brutt, — | 

Das gelbe Licht der Öllampe fladerte zu Häupten 
des Bettes. Aber der Pförtner hielt feine Laterne 
über den Kranken. Da war es hell im Zimmer. 
Marianne ſah ihre Mutter vor dem Kruzifix, das über 
der Kommode hing, auf den Knien liegen. 

Der Arzt beugte ſich über den Kranken; fühlte den 
Puls; taſtete vorſichtig über das Geſicht — und richtete 
ſich auf. Sah auf Marianne, die nun ſelbſt wie eine 
Fieberkranke ausſah; ſchüttelte den Kopf — unterſuchte 
noch einmal — — 

Wenn er tot iſt, will ich auch ſterben, dachte 
Marianne. Und hatte keine Angſt mehr. 

Wie lange es mit der Unterſuchung dauerte! Dem 
Herzſchlag lauſchte er; ſtrich über die Hände; fühlte die 
Haut unter dem Hemd, griff wieder nach dem Puls — 
richtete ſich auf und ſah faſt verwirrt auf Marianne. 

„Es ift da wirklich etwas Merkwürdiges vorge: 
gangen“, ſagte er. „Die Natur hat ſich ſelbſt geholfen. 
Der Paroxysmus hat den Kranken in Schweiß ge— 
trieben. Ich freue mich mit Ihnen, Mademoiſelle; der 
Kranke iſt gerettet.“ 
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Marianne ſah ihn an, als verſtände ſie ihn nicht. 
Crſt als fie fein Lächeln fab, begriff fie feine Worte. 
Und der Übergang der Verzweiflung zur höchſten Freude, 
der ſich auf ihrem Geſicht abſpielte, war ſo ergreifend, 
daß es dem Pförtner Tränen in die Augen trieb. Sie 
machte eine Bewegung auf den Arzt zu, lächelte, ob⸗ 
gleich die Tränen über ihre Wangen ſtürzten, beugte 
ſich plötzlich über Dietz und küßte ſeine Hand. Sie hätte 


nun Gott danken können, daß er ihr Gebet erhört. Aber 


in ihrem zuckenden Herzen tönte nur ein leiſer, über⸗ 
wältigend ſchöner Lobgeſang nach des Doktors Worten: 
„Der Kranke iſt gerettet.“ 

„Wie gut Sie find!” fagte Marianne zu dem jungen 
Wundarzt. 

Seit dieſer Nacht glaubte Marianne an die Güte 
der Menſchen. Der geringſte Liebesdienſt, den man 
Dietz erwies, konnte ſie zu Tränen rühren. Jeder Gruß, 
jedes freundliche Wort entzückte ſie. 
das Todesgrauen kennen gelernt, ſo freute ſie ſich nun 
über das Leben. Ihr Geſicht hatte einen anderen Aus⸗ 
druck bekommen, und ihre ganze Seele war erfüllt von 
Demut und Dankbarkeit gegen Gott und Menſchen. Sie 
hatte auch die Überzeugung, daß alle teilnahmen an 
dem großen Glück, das ihr widerfahren, und hielt ſich 
für ſündhaft und ſchlecht, daß ſie den furchtbaren Kampf 
mit ihrer Mutter nicht vergeſſen konnte, während Dietz 
jo ſchauerlich röchelte und das Licht ängſtlich fladerte. 
Schaudernd hatte ſie die Male geſehen, die an ihrem 
Hals, an ihren Armen waren. 

„An Tante Agnes wollen wir ſchreiben,“ ſagte ihre 
Mutter. „Nun das Argſte überſtanden iſt, dürfen wir 
ſeine Mutter nicht länger fernhalten. Du kannſt mit 
ihr die Pflege übernehmen, und ich gehe zu Papa zurück.“ 


Nee 


Als hätte ſie ſelbſt 
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Und ſie ſchrieb einen langen Brief an ihre 
Schwägerin. — — 

Drei Tage ſpäter war Agnes in Rendsburg. Klo⸗ 
thilde reiſte am ſelben Tage nach Berlin zurück. 

„Danken Sie der jungen Dame,“ ſagte der Wund⸗ 
arzt, als er die Mutter in das Krankenzimmer be⸗ 
gleitete. „Nur ſie hat ihn am Leben erhalten — und 
weinen Sie nicht, Frau Baronin! Jede Aufregung muß 


vermieden werden!“ 


Nein, ſie weinte nicht. Mit einem Lächeln trat ſie ein 
— aber Dietz ſchlief; der lag in einem merkwürdigen 
Zuſtand, in dem er Traum und Wirklichkeit nicht zu 
unterſcheiden vermochte. Der furchtbare Blutverluſt 
war ſchuld, daß der Dämmerzuſtand noch immer nicht 
weichen wollte. Er ſchlief und träumte, aber manchmal 
hätte er gern den Kopf gewendet, um zu ſehen, weſſen 
Hände ihm Waſſer reichten, weſſen Hände ſo ſanft die 
Kiſſen glätteten; weſſen Hände Blumen auf die Bett⸗ 
decke legten. Aber ſo ſchwer war der Kopf. Und ſo 
wohltuend das Hindämmern. Oft war ihm, als fliege 
er. Lüfte trugen ihn hoch, hoch im Ather dahin, und los⸗ 
gelöſt war er von der Erde, die tief unter ihm lag. 

Leiſe nahm Baronin Agnes Mariannens Platz ein. 
Sie hatte ſie zu überreden vermocht zu ſchlafen. Das 
Mädchen fiel ja faſt um vor Müdigkeit. Und wenn die 
Mutter da iſt, gebührt ihr der Platz neben dem Kranken⸗ 
bett des Sohnes. 

Bewegungslos verharrte ſie, damit ja ſein Schlaf 
nicht geſtört wurde. Ihr Kopf war tief auf die Bruſt ge⸗ 
ſunken; die Hände gefaltet. Sie lächelte und wußte 
nicht, daß Träne um Träne aus ihren Augen tropfte. 
Sie lächelte — und dankte Gott für ſeine Gnade. 

(Fortſetzung folgt). 


FF e rel 


Die Frau als Fiſchzüchterin. 


Von Fiſchereidirektor a. D. Heyking. — Hierzu 7 Aufnahmen. 


Die Frau iſt als Züchterin geeigneter als der Mann. 
Man pflegt auf dem Lande zu ſagen, der oder die hat 
Elück mit ihren Tieren. Das iſt natürlich ein bloßes 
Gerede. Das Glück beſteht aus einer verſtändnis⸗ und 
liebevollen Pflege der Tiere. Der Tüchtige hat auf die 
Dauer immer Glück, ſagt Moltke. 

Auch die Frau als Fiſchzüchterin iſt E nicht 
neu, jedoch ſelten; ſie wagt ſich nicht an den Beruf. Iſt 
fie aber erft drinnen, pflegt fie ihn mit ſeltener Pflicht⸗ 
treue. Der Markt unſerer Forellenzüchtereien liegt 
augenblicklich ganz beſonders günſtig. Viele der Züch⸗ 
ter ſtehen im Felde, und die ungelernte Frau führt, ſo 
gut es geht, den Betrieb. Es iſt aber nicht erforderlich, 
daß ſich die eine Exiſtenz ſuchende Fiſchzüchterin eine 
fertige Zuchtanſtalt kauft. Sie wird im Gegenteil viel- 
leicht beffer — wenn auch teurer — fahren, wenn fie fid) 
eine ſolche ſelbſt ſchafft. Es gibt in unſerem deutſchen 
Vaterland noch Gelegenheiten in Menge, wo fid) Fiſche— 
reien neu errichten laſſen. Die weitaus meiſten Bäche 
vollenden ungenützt ihren Lauf zum Meer. Quellen kön— 
nen aufgeſchnitten werden und liefern reiches Fiſch— 
waſſer. Die Regierung zahlt Bedürſtigen durch die 
Fiſchereivereine Beihilfen. 


Da bekanntlich kein Meiſter vom Himmel fällt, wird 
die Fiſchzüchterin, bevor ſie ſich ſelbſtändig macht, auch 
lernen müſſen. Es gibt viel gut geleitete Fiſchzucht⸗ 
anſtalten in Deutſchland. Hier wird die Frau als Lehr⸗ 
ling eintreten und wenigſtens ein Jahr lernen. Das 
zweite Jahr würde ſie ſchon in einer Fiſchzuchtanſtalt 
eine bezahlte Stellung bei freier Station erhalten. Im 
dritten Jahre ſoll die junge Fiſcherin wandern. 

Nach drei Jahren wird die Frau mit gutem Blick und 
offenem Kopf ſo viel gelernt haben, daß ſie ſich auf 
eigene Füße ſtellen kann. Unerläßlich iſt jedoch noch der 
Beſuch einer Fiſcherſchule. Die theoretiſche Bildung ſoll 
mit einem ſogenannten Kurſus, der von den Fiſcherei— 
vereinen abgehalten wird, beginnen und auf der Uni— 
verſität enden. München unter Profeſſor Dr. Hofer, 
Berlin unter Geheimrat Zuntz (Landwirtſchaſtliche Hoch— 
ſchule) haben Lehrabteilungen für Fiſchzucht. 

Was nun die Koſten der Ausbildung betrifft, ſo ſind 
ſie auf dem Lande recht wohlfeil. Die wiſſenſchaftlichen 
Kurſe der Fiſchereivereine und die Fiſcherſchulen ſind 
gewöhnlich nicht nur koſtenlos, ſondern es wird vom 
Staat den Lehrlingen noch ein Tagegeld von etwa 
3 Mark gezahlt. Am teuerſten werden die Studien an 
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1. Zählen und Ver- 
paden der 


ber Hochſchule, aber 
auch hier laſſen jid) 
Stipendien erwir— 
ken. Nun kommt 
die Beſchaffung der 
eigenen Scholle. 
Der Deutſche, auch 
die deutſche Frau 
geben viel auf 
die eigene Scholle. 
Die Laubenkolonien 
und Schrebergärten 
ſprechen eine be— 
redte Sprache. 
Man will auch 
den Kriegsverletzten 
eine eigene Scholle 
ſchaffen, wo ſie als 
freie Menſchen ſich 
dem Ganzen nütz— 
licher machen kön— 
nen als in unge— 
ſunder Großſtadt— 
luft; alſo auch der 
Frau, der der 
Krieg ihr Liebſtes 
genommen. 

Was hat nun 
eine Fiſchzüchterin 
zu tun? Da gibt 
ein Brief Auskunft, 
den ich von einer 
ſolchen erhalten 
habe. Er lautet: 
„Der Krieg hat mir 
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2. Beim Stricken der Keſcher. 
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Jorelleneier zum 
Verſand. 


einen böſen Strich 
durch die Rechnung 
gemacht. Die paar 
Männer, welche ich 
in meiner Fiſcherei 
beſchäftigte, wurden 
eingezogen, ich be— 
hielt nur die Frauen. 
Dazu kamen meine 
Mädel. Einen Still⸗ 
ſtand gibt es in der 
Fiſcherei nicht; na⸗ 
mentlich dürfen die 
Fiſchlein nicht hun⸗ 
gern. Sie ſehen auf 
der Abbildung 3 
wie meine Aelteſte 
füttert. Was nicht 
zu ſehen, ſind die 
Fiſchlein, die dem 
Futter ſchon vor⸗ 
warten. Das Mädel 
iſt aber auch von 
einer Pünktlichkeit 
und Akkurateſſe, die 
mich aufs höchſte 
erfreut. — Dann 
kam die Abfiſchung. 
Das ging beſſer, als 
ich's gedacht. Die 
Frauen zogen ſich 
die langen Stiefel 
ihrer Männer an. 
Mein polniſches 
Mädchen watete 
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prächtig, unb ihrem Beiſpiel folgten alle meine Mädel. 
Das Wetter war ſchön und warm und das Barfußlaufen 
ein Vergnügen. Kurz, die Sache ging ausgezeichnet. 
Kein toter oder verletzter Fiſch. — Abgeſtrichen habe 
ich ſelbſt. Die Befruchtung gelang wie immer auch 
heuer ausgezeichnet. Die Eier ſind prall und roſig. Das 
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Abſammeln beſorgt z. B. Fräulein B. bei weitem beſſer 
als ein robuſter Fiſchersmann. Sie wiſſen ja, daß 
wir einen großen Verſand von angebrüteten Eiern haben. 
Auch die Verpackung und das Abzählen (Abb. 1) beſorgt 
Fräulein B. Das Wägen der Fiſche beſorgen zwei 
Schweſtern (Abb. 7). Eine trägt zu, die andere wägt. 
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4. Die Jiſche werden herausgenommen. 
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Natürlich kaun die Zu⸗ 
trägerin nicht mit einem 
Mal ſoviel tragen als ein 
Mann — was ſchad's, ſie 
nimmt weniger und geht 
einmal öſter. — Den Ber: 
ſand, den ich poſtpaket⸗ 
weiſe an private Veſteller 
erledige, beſorgte bis— 
her meine Tochter, jetzt 
auch ein Lehrling. Die 
Fiſche werden von ihr 
abgeſchlagen, ſauber ver- 
packt und an tie Rund- 
ſchaſt verſchickt. Kein Fiſch 
ift ſelbſt während der 
heißeſten Tage auch nur 
nit einem Stich ange— 
'ommen, was ſonſt nicht 
immer — wenn auch nur 
ſehr ſelten — zutraf. Sie 
wiſſen, daß in der künſt⸗ 
lichen Forellen— 


6. Beim Ausleſen der abgejtorbenen Eier. 


— Über meine Bienen, Hunde und Gemüſegärten 
ſchreibe ich Ihnen ein andermal.“ ... 


erſehen, daß die Arbeit eines Fiſchzüchters wirklich nicht 
ſo arg iſt, daß ſie von einer Frau nicht geleiſtet werden 
könne. Wie zu allem gehört zur Fiſchzucht Luſt und 
Liebe zur Sache: beide vereint finden immer den Weg. 


5. Verpacken und Abzählen der Fiſche. 


größte Kunſtſtück iſt, die Brut bis zum 
freßbaren Fiſch zu bekommen. Auf Ihren 
Rat habe ich jetzt mit Meermuſcheln ge— 
füttert. Ich habe damit großartige Er— 
folge. Fräulein K. bemuttert aber auch 
die Fiſchchen, daß ich ihr zum Dank um 
den Hals fallen möchte — wenn die böſe 
Autorität nicht wäre. — Heute gebrauche 
ich nur noch Männer zum Reinigen der 
Teiche. Aber auch das foll aufhören. Ich 
laſſe die Böden meiner 80 Forellenteiche 
pflaſtern. Dann können meine Mädels die 
Teiche mit Beſen auskehren und mit dem 
Schrubber ſcheuern. Dadurch mache ich 
mich frei von jeder männlichen Hilfe — , j — 

ich bin auf freier Scholle eine freie Frau. 7. Die Jiſche werden gewogen. 
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So jchreibt eine Fiſchzüchterin. Man wird daraus 
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Der große Rachen. 
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21. Fortſetzung und Schluß 

Im Kamin des roten Terraſſenzimmers brannten 
ſchwere, lange Holzſcheite. Herr von Glidien ſaß frie⸗ 
rend in ſeinem Seſſel, und ſeine wachsbleichen Hände 
mit den noch immer blutroten Nägeln irrten unruhig 
auf dem dunklen Plaid, das über ſeinen Knien lag. 

Karola, ein weißes Seidentuch ſchräg über die Stirn 
gebunden, ging auf und ab in dem großen Zimmer, 
und die lange, weiche Schleppe ihres dunklen Kleides 
folgte ihr wie eine Schlange. 

Manchmal trat fie an bie Balkontür, drückte ihr Ge 
ſicht gegen die kalten Scheiben, blickte hinaus in den 
Park, wo die alten Buchen ſtöhnten und die kahlen, 
ſchlanken Birken ſich ſchwermütig neigten 

„Karola... Karola...“ 

Sie zuckte zuſammen. Ihr weißes Geſicht wendete 
ſich ihrem Manne zu. 


G 
„Willſt du Schach ſpielen mit mir, Karola?“ 
„Jetzt.. .?“ 
Seine dunklen, eben noch wie erloſchenen Augen 
fprühten plötzlich auf. 

„Warum nicht jetzt.. warum?“ 

Er riß an der Decke, er taſtete nach ſeinem Stock. 
Ein fahles Lächeln verzerrte ſeine Lippen. Oh, er wußte 
wohl, warum! Aber fie follte es ihm fagen ...! Er 
verlangte es! Sie durfte nicht glauben, daß er blind 
war, daß er nicht fab ... daß fie ihn mit irgendeinem 
flüchtigen Wort abfertigen konnte . . Warum ſtand 
fie am Fenſter ... warum ftarrte fie in den Garten 
hinaus? Es regnete doch. .. Wollte fie vielleicht in 
den Regen hinauslaufen . . . ibm entgegenlaufen . .? 

„Wenn du willſt ...“ fagte fie und rollte ben giers 
lichen Schachtiſch zum Kamin. 

Sie ſetzte ſich ihm gegenüber und tat, als merkte ſie 
es nicht, wie ſinnlos er die Figuren da und dorthin ſchob 
mit ſeinen zuckenden Fingern, wie willkürlich er ihrer 
Dame Schach bot, ihr die Bauern nahm. 

Und nun ließ auch ſie die Figuren ganz willkürlich 
vorgehen, während ihre Augen über das Schachbrett 
hinaus in die ſlammende Glut des Kamins blickten. 
Und ſie neigte ihren ſchönen, dunklen Kopf mit der 
ſilbernen Strähne, als vernähme ſie in dem Kniſtern der 
Funken, dem Praſſeln des Feuers fernes Räderrollen. 

Plötzlich flog der Tiſch zur Seite, mit einem Ruck. 
ſo heftig, daß alles zur Erde rollte. Und drohend, ver⸗ 
zweifelt gellte es an ihr Ohr: „Nicht einmal ein bißchen 
Schach ſpielen kannſt du mit mir — nicht einmal das!“ 

Wortlos bückte ſie ſich, ſtellte die Figuren wieder 
auf. Nur ihre Hand zitterte; ihre Stimme aber war 
ruhig, als fie ſagte: „Doch will ich jpielen . . . ich war 
nur zerſtreut . . . wirklich nur zerſtreut ...“ 

Er haſchte nach ihrem Kleide, hielt es feſt zwiſchen 
ſeinen knochigen, blaſſen Fingern. 

„Warum bift du zerſtreut . . . fag, warum? Ge- 
rade heute . . . gerade jetzt!“ 
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Er wußte, warum ſie zerſtreut war — weil ſie den 
Graebner erwartete, den ſie hatte kommen laſſen, ohne 
ihn zu fragen. ö 

Was wollte der Mann hier? Er brauchte ihn nicht. 
Der hatte ihm nicht geholfen, der hatte ihn operiert und 
zum Krüppel gemacht! Hatte ſie denn die Zeitung nicht 
geleſen? Disqualifiziert war er in ärztlichen Kreiſen! 
Jawohl ... wie ein Jockei beim Rennen... Sie 
brauchte nicht zu glauben, daß er nichts wußte von dem, 
was in der Welt geſchah — alles wußte er. Er hatte 
ſich nicht umſonſt andere Arzte kommen laſſen — er 
hatte ſich erkundigt. 

Karola atmete ſchwer. 
ihre Geduld. 

„Bei Kurpfuſchern haft bu dich erkundigt“, murmelte 
ſie leiſe. 

Er zerrte an ihrem Kleide: „Wer ift Kurpfuſcher 
wer? Der Graebner ift ein Kurpfuſcher ... ber! Nicht 
die harmloſen Leutchen, die mir ihre Pulverchen ver⸗ 
kaufen und ihre Kräuter. Glaubft bu . . . id) laffe mich 
dumm machen?“ 

Sie erſchrak, mehr noch vor der klaren, nüchternen 
Sachlichkeit ſeines Tones als vor ſeinen Worten. 

Das war ja Haß, der aus ſeinen Augen ſprach, ein 
lange aufgeſpeicherter, heimlich genährter Haß! Ein 
Haß, der das arme, gequälte Gehirn mit plötzlicher Helle 
durchleuchtete, ein Haß, der keine Form mehr wahrte, 
ein Haß, der ſich brutal wie mit Keulenſchlägen durch⸗ 
rang! 

Der Wärter kam herein und hinter ihm der Diener. 
Durch die offene Tür hörte man Schritte, Männer⸗ 

. . ich will ihn nicht . . . hinaus! 


ſtimmen. 

„Hinaus Ich 
bin Herr ... ich bin noch Herr hier!” . l 

Baron von Glidien richtete fid) in feinem Stuhl auf, 
taumelte vor, ehe Karola ihn daran hindern konnte. 

„Hinaus! .. Hinaus!“ 

Der Wärter packte ihn von rückwärts, Karola 
drängte Graebner mit hochgehobenen Händen über die 
Schwelle zurück. 

„Nicht hineingehen . . . ich bitte . . . ich beſchwöre 
Cie. .. Verzeihen Sie mir — ich wußte nicht“. 

Er hielt ſie feſt umſchlungen mit ſeinen Armen, ſeine 
Lippen berührten das ſeidene Tuch über ihrer Stirn. 

„Ich fürchte mich nicht, liebſte Frau. .. wirklich 
nicht.“ 

Er drückte ſie in den erſtbeſten Seſſel, ſchob Miſter 
Sud zur Seite, der ängſtlich in den roten Salon lugte, 
bereit, davonzulaufen bei der erſten Gefahr, und ging 
hinein. 

„Na, Herr von Glibien? . . . Worüber ärgern Sie 
fid) denn? . . . Werden Sie wohl loslaſſen?!“ donnerte 
er den Wärter an. 

„Fürchterlich ſind ſolche Kerls, Herr von Glidien. 
nicht wahr? Sollen einen ſtützen, ein bißchen behilflich 
ſein und verurſachen einem nur Unbehagen! Los— 
laſſen!“ wiederholte er nochmals und gab dem Manne 
ein Zeichen zu gehen. 

Der Kranke ſtarrte ihn wie entgeiſtert an. 


Zum erſtenmal verſagte 
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Nun war er doch da ... der Mann? Nun fak er 
ihm doch gegenüber, nun faßte er doch nach ſeiner Hand, 
zog die Uhr ... und nun kam Karola herein... Ihre 
Augen waren auf den fremden Mann gerichtet 
auf den — nicht auf ihn. 

Und fie ftellte fid) an die Seite dieſes Menſchen — 
ihr Kleid ftreifte feinen Arm... Und nun hob er den 
Kopf, ſah ihr in die Augen. 

Er fiel zurück in den Stuhl, weil er die Herrſchaft 
verlor über ſeine Glieder, ſeine Gedanken 

Man brachte ihn zu Bett. Er fühlte noch, wie ein 
glattraſiertes Geſicht ſich über ihn beugte. 

Dann lag er ganz ſtill. Atmete hörbar. Sie ſollten 
nur glauben, daß er ſchlief . . Aber bann ſchlief er 
wirklich ein, wie überliſtet von der Natur, gegen deren 
Vernichtungsgang er ſich ſtemmte mit aller Kraft ſeiner 
Lebensgier. | | 

Als er aufwachte, war er allein. Die Lampe brannte 
unter ihrem großen grünen Schirm in der Ecke des 
Zimmers. Die Bronzeuhr auf der Marmorkonſole 
ſchlug elf. D 

Nur ber Wärter lag auf dem Feldbett, nahe am 
Fenſter, und ſchnarchte. 

Widerlich war ihm das! Widerlich war ihm die 
rohe körperliche Kraft, die da war, um ſeinen Willen 
zu bändigen. Wenn er ihn weckte, dann drehte ſich 
der Kerl erſt auf die eine, dann auf die andere Seite, 
torkelte heran, ſchlaftrunken, grob und faßte ſeine 
Kiſſen mit den groben Händen. 

Er machte den Mund auf, um Karola zu rufen, bevor 
noch der Wärter an ſeinem Bett war und ihm die ab⸗ 
ſcheuliche Hand gegen die Lippen drückte. Aber plötz⸗ 
lich fiel ihm etwas ein. | 

Der Mann fiel ihm ein — den fie batte kommen 
laſſen, um fid) zu ſchützen vor ibm. 

Wo war ſie jetzt? 

Er richtete ſich auf, taſtete nach dem langen, ſeidenen 
Schlafrock, der über dem Bettpfoſten hing, ſuchte mit 
den zuckenden, abgemagerten Füßen die weichen Schuhe. 

Er lächelte vor ſich hin. 

Wie leiſe er bod) fein konnte . . . wie gut ihm die 
Hände gehorchten . . . und wie roh unb grob der Kerl 
ſchnarchte in ſeinem tiefen, dummen Goliathſchlaf! 

Er machte ein paar Schritte auf dem Teppich: nicht 
einmal den Stock brauchte er. Wenn er ſich an den 
Wänden hielt, an den Möbeln. . . Er kam durch alle 
Zimmer .. . ganz allein. Er war überhaupt viel ge» 
ſünder in der letzten Zeit. Aber jetzt . . . jetzt ſollte er 
wieder künſtlich krank gemacht werden von dem... 
Vielleicht weil fie ihn liebte . . . ihn heiraten wollte 
weil er ihr nicht ſchnell genug ſtarb ... nicht ſchnell 
genug! .. . 

Nun ftanb er im Nebenzimmer. Sein Jagdzimmer 
war es . . . und dort, hinter jener angelehnten Tür, 
lag der Speiſeſaal. 

Ganz leiſes Stimmengemurmel kam von da. 

Ihre Stimme konnte er unterſcheiden und die 
Stimme des Mannes. Wenn er ſich an dem Schrank 
feſthielt und das Ohr anlegte, dann konnte er auch 
hören, was ſie ſprachen. 

„So, Miſter Sud ... die Depeſchen bringen Sie 
morgen früh gleich zur Bahn. Ich habe an einen der 
erſten Pſychiater telegraphiert. Es wird ein Abteil 
erſter Klaſſe reſerviert, zwei Anſtaltswärter kommen 
heraus. Frau von Glidien und ich fahren mit bis Ber: 
lin. Dort erwartet ihn der Wagen und der Anſtaltsarzt. 
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Es ift für feine eigene Ruhe unbedingt erforderlich. daß 
die Täuſchung aufrechterhalten wird! ... So — Miſter 
Juck, das wäre alles.“ 

Der Kranke hinter der Tür rang nach Atem, nach 
einem Ton, einem Wort, das er denen dort zuſchleu⸗ 
dern könnte. Aber ſeine Kehle gehorchte ihm jetzt ſo 
wenig wie ſeine Hände. Er wollte vorſtürzen — die 
Füße aber trugen ihn zurück. | 

Das Licht aus dem Schlafzimmer beleuchtete ſchatten⸗ 
haft den großen Raum mit den dunkelgrünen Leder⸗ 
ftühlen, den weißleuchtenden Geweihen an den Wän⸗ 
den, dem großen ausgeſtopften Bären mit der Helle⸗ 
barbe zwiſchen den Rieſenpfoten. Den hatte er noch 
ſelbſt gefchoffen — in Rußland, als er Gaſt war bei 
einem ruſſiſchen Sportsmann! Das waren noch Zeiten 
geweſen! 

Er taſtete ſich weiter, hielt ſich an den Seſſeln feſt, 
an dem geſchnitzten Gewehrſchrank. Er ſiel auf eine 
Bank, preßte den Kopf gegen das harte Schnitzwerk. 
Sa... Zeiten waren das geweſen! 

Er lachte lautlos, höhniſch vor ſich hin. 

Hieß es nicht: „Der ſchießt den Beſuchern den Hut 
aus der Hand?“ Das konnte er heute noch. Wenn auch 
nur, um zu ſehen, wie blaß ſie werden konnten, ſeine 
Frau und der — Doktor. 

Er hatte geahnt, wie alles kommen würde — ſchon 
damals, als er gepfiffen hatte das eine um das andere 
Mal... immer wieder unb immer wieder .. unb 
ſie Seite an Seite mit dem Manne ſpazierengegangen 
war — ohne auf ihn zu hören, ohne ſich um ihn zu 
kümmern. 

Und dann ... nachdem er fortgefahren war 
ihre ganze Art — fo ſtill ... fo gedrückt.. Ihre 
Gedanken gehörten ihm nicht mehr ... nichts gehörte 
ihm mehr von ihr .. nichts. 

Und morgen ſteckten ſie ihn ins Irrenhaus, hinter 
vergitterte Stäbe. .. Was hatte er ihr denn getan, 
ſeiner Frau? Nicht angerührt hatte er ſie — das mit 
dem Spiegelſplitter war nicht ſeine Schuld — das war 
ein Zufall geweſen. Und nun fürchtete ſie ſich vor ihm? 
— Nun gut. Dann wollte er ihr auch wirklich Angſt 
machen — daß ſie es wußte, was es heißt: ſich fürchten. 

Mühſam ſtellte er ſich auf die Beine, hielt ſich am 
Schrank feſt, zog ganz langſam, ganz leiſe die untere 
Lade auf. 

Da lagen ſeine Piſtolen — ganz alte, ſchwere — mit 
koſtbaren Perlmuttereinlagen und kleine, handliche Re⸗ 
volver, wie er ſie immer bei ſich getragen, bis Karola 
ſeine Frau geworden war. So leichte, hübſche Dinger 
waren das. 

Plötzlich zuckte er zuſammen — die Bettſtelle des 
Wärters knackte, feine Stimme rief: „Herr Baron. 
wo ſind Sie denn? Was machen Sie denn, Herr Baron?“ 

Und nun ſchlorrte er ſelbſt in ſeinen Pantoffeln her⸗ 
an, ſuchte mit verſchlafenen Augen das Dunkel zu 
durchdringen, faßte den Kranken um die Mitte, führte 
ihn zum Bett zurück. 

„Na, Sie werden doch nicht mit dem Schlafrock ins 
Bett gehen — wer macht denn das?“ 

„Maul halten . . . geht niemand was an... hat 
niemand was zu ſagen, wenn ich im Schlafrock ins 
Bett gehen will... Niemand, verſtanden?d .. Ab⸗ 
treten... Raus! ... Brauch dicht nicht, Kerl“. 

„Na, meinetwegen können Sie auch im Schlafrock 
liegenbleiben. Von mir, aus!“ 
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Er ſchlorrte zurück zu feinem Lager, horchte 
noch eine Weile, ob der Kranke auch wirklich im Bett 
blieb — dann drehte er ſich auf die Seite und ſchnarchte 
wieder los. — — 

Im Speiſeſaal, am oberen Ende der Tafel, ſaß Ka⸗ 
rola von Glidien, und das fladernde Licht der Kerzen 
huſchte in wechſelnden Schatten über das ſchwere Sil⸗ 
ber, über ihr weiches, weißes Geſicht mit der verbun⸗ 
denen Stirne. Sie hatte die Finger ineinander ver⸗ 
äſtelt, und es war, als wenn ſie jedes Wort, das Graeb⸗ 
ner zu ihr ſprach, in ſich aufnahm, wie eine verdorrende 
Pflanze die erſten Waſſertropfen in ſich auffaugt. 

„Liebſte Frau — Mut zeigen, auch in der Durch⸗ 
führung äußerſter Konſequenzen — darauf kommt e$ 
an. Vielleicht hätte ich mid) — wie heißt es doch — 
drücken“ können vor bem, was meine Freunde die Fol- 
gen meiner Unvorſichtigkeit nennen. Vielleicht hätte ich 
die Öffentlichkeit für mich gewinnen ſollen, wie andere 
es mir rieten! Aber dazu konnte ich mich nicht ent⸗ 
ſchließen.“ ) 

Er ſtand auf, ſtellte fid) hinter ihren Stuhl unb fal» 
tete ſeine ſchlanken, blanken Hände über ihrem dunklen 
Scheitel. 

„Und doch, liebſte Frau, hat jeder — auch der 
Stärkſte etwas, das er fürchtet, wovor er ſich ſchützen 
muß, damit es ihn nicht niederwirft.“ 

Er ſtockte, und die Farbe ſtieg langſam in ſeine 
breiten Schläfen. Mit dunkler, leiſer Stimme fuhr er 
fort: „Auch mir geht es ſo. Nicht vor meinen Feinden 
habe ich Angſt, nicht vor Verleumdung, vor Irrtum 
oder Neid. Nur vor meiner Liebe zu Ihnen habe ich 


Angſt. Vielleicht war ich nur ſo ſtark bisher, weil ich 


alles verantworten konnte, was ich getan. Ich habe eine 
Frau — und die verſtand mich ſo wenig, daß ſie mir 
den Jungen nicht mitgab, um den ich ſie bat, und der 
Ihnen alles geſagt hätte ohne meine Worte. Wenn die 
Frauen wüßten, welchen Schutz ſie an ihren Kindern 
haben, ſie würden ſie dem Mann nicht entfremden! Nun 
habe ich nur noch meinen Willen, um nicht zu erliegen. 
Aber wenn ich Sie ſchwach ſehe, zu ſchwach, um allein 
die Bürde zu tragen, die das Schickſal Ihnen auferlegt 
hat — dann bin ich verloren, liebſte Frau. Dann iſt auch 
die Frau verloren, die in Unverſtand und Ehren meinen 
Namen getragen hat bisher! Das wollte ich Ihnen ſagen, 
und darauf müſſen Sie mir antworten.“ 

Sie erhob ſich. Es war die Sprache einer anderen 
Welt, die zum erſtenmal an ihr Ohr ſchlug. Aber ſie 
verſtand ſie. 

„Ich bin nicht ſchwach“, ſagte ſie und ſah ihm gerade 
und ernſt in die Augen. 

Er durfte nicht wiſſen, wie es jetzt in ihr ausſah, 
wenn er bleiben ſollte, wie er war, und wie ſie ihn 
liebte: mutig und unbeugſam! 

„Nein, wirklich, ich bin nicht ſchwach“, wiederholte 
ſie und lächelte. 

Er faßte ihr Lächeln richtig auf: es war das größte 
on das fie ihm geben konnte in diefem Augen⸗ 

id. 

Ehrfürchtig drückte er ihre Hand an feinen Mund. 

„Liebſte“ . 

Mehr brachte er nicht über die Lippen. 

Als ſie auseinandergingen, brach das fahle Licht 
des Morgens durch einen Spalt ber ſchweren Vorhänge. 

Dr. Julius Graebner riß das Fenſter auf in ſeinem 
Zimmer. Er taumelte. Und doch hatte kein Tropfen 
Wein ſeine Lippen genetzt, war kein Wort der Leiden⸗ 
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ſchaft über ſeinen Mund gekommen. Er hatte nur noch 
von ſeinen Arbeiten und ſeinen Plänen geſprochen und 
ſich ihr gegeben mit all ſeinem Denken und Fühlen, und 
wie er weiter leben wollte in ihr — auch wenn ſie ſich 
nicht mehr ſahen. 

Am nächſten Morgen aber packte Frau von Glidien 
wirklich einen Koffer und ſchloß ihn ab. 

Sie war etwas blaſſer als ſonſt, und über ihre dunk⸗ 
len Brauen lief ein feiner, roter Streifen. 

„Wann kommen die Leute?“ fragte ſie, als Graebner 
herunterkam. . 

Ihre Stimme zitterte, und fie mid) feinem Blick aus, 
als fühle fie fid) ſchuldig, daß fie ihm nachgegeben und 
es zugelaſſen hatte, daß ihr Mann fortgeführt wurde. 

„Vor drei Uhr kaum“, fagte er hart und kurz. 

Sie ſah ihn eine Weile groß an, ſtreckte die Hände 
nach ihm aus. 

„Ich tue es ja . . . aber es iſt [o graufam, fo un⸗ 
menſchlich“ . . . murmelte fie. „Und es ift, als ob er 
es ahnte. Er will nicht aufſtehen, liegt im Bett, in 
ſeinen Schlafrock eingewickelt, regungslos, und fragt 
nach Ihnen.“ | 

„Gut . .. geben wir.“ 

Er ging voran, blieb plötzlich ſtehen, die Klinke in 
der Hand. 

„Sagen Sie, liebſte Frau — haben Sie Vertrauen zu 
mir, oder glauben Sie, daß ich das nur angeordnet 
habe, weil ich den Mann nicht neben Ihnen dulden 
mill?" 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Ich habe Vertrauen. Wie damals . . . als Sie ibn 
operierten. Wie damals würde ich ſein Leben in Ihre 
Hand legen. Aber das Schickſal iſt ſo hart — ſo 
unerbittlich.“ 

„Wie der Zufall, liebſte Frau . . . genau fo!” 

Er machte die Tür zum Schlafzimmer des Kranken 
auf, ſchob ſie mit einer ſorglich vertraulichen Bewegung 
vor. 

„Na, Herr von Glidien. . .?^ 

Ein Schuß fiel. 

Ein kleines Rauchwölkchen, nicht viel größer als die 
Rauchwolke aus einer Zigarre, erhob ſich im Zimmer. 

Ein Lachen, gellend und höhniſch, durchzitterte die 
Luft, ein Schrei erklang. 

Ein Mann lag am Boden. 

Ueber den Mann hingeworfen, Antlitz auf Antlitz, 


Mund auf Mund, lag ohnmächtig Karola von Glidien, 


und das Blut des Doktor Julius Graebner rieſelte heiß 
und rot über ihr weißes Morgentleid. . . . 

Türen wurden aufgeriſſen, Diener und Dienſt⸗ 
mädchen ſtürzten ins Zimmer. 

Herr von Glidien faf aufrecht im Bett, den rauchen: 
den Revolver in der geſchloſſenen Hand, die Glieder ver⸗ 
renkt in krankhaftem Zucken, und von ſeinen blauen 
Lippen löſte ſich immer dasſelbe höhniſche Lachen, das⸗ 
ſelbe wahnwitzige, triumphierende: „Er hat mich um- 
bringen wollen . . . ich habe ihn erſchoſſen, ich habe 
ihren Geliebten erſchoſſen ... ihren Geliebten. 
ihren Geliebten . ..!“ 

Der Wärter warf ſich auf ihn, wand ihm die Waffe 
aus der Hand 

„Karola . . . Karola . . .", wimmerte Mifter Juck. 

Er hatte nicht bie Kraft, fie von bem Toten au tren: 
nen, der im letzten Aufbäumen beide Arme um fie ges 
worfen hatte. 
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In Schwerer ſchwarzer Witwentracht fap Frau Elife 
Graebner vor ihrem Rollſchreibtiſch. 

Naſſe Schneeflocken wirbelten durch den Garten. 

Sie ſah ſie nicht. 

Sie fügte Zahlen auf Zahlen in eine großes Buch und 
führte mit dem Lineal peinlich genaue Striche mit roter 
und ſchwarzer Tinte. : 

Wie verſteinert waren ihre Züge. 

en Direktor Graebner“, meldete ein Diener. 

„Bitte.“ 

Otto Graebner, Schwarz gekleidet, den Trauerflor um 
= SES Arm, trat ein, feine beiden Kinder an der 

aT. . 

„Ihr fahrt alſo morgen?“ fragte fie und hielt den 
. die kalte Wange zum Kuß hin. 

„Ja.“ 

Sie ſaßen einander gegenüber und wußten, daß ſie 
nichts mehr hören würden voneinander, wenn erſt ein 
Stück Land zwiſchen ihnen lag. 

Was ihnen das Liebſte geweſen, war weggelaufen 
aus ihrem Hauſe. | 

Crit Suſanne. Kaum, daß fie drei Handvoll Erde 
auf den Sarg des Schwagers geworfen hatte. Als ob 
er allein es geweſen wäre, der ſie noch gehalten, vor dem 
ſie ſich noch ihres Entſchluſſes geſchämt hätte. 

War fortgegangen mit ihrer kleinen alten Seal⸗ 
mütze auf dem nußbraunen Haar und in dem billigen 
chwarzen Fähnchen, das er ihr zur Beerdigung ange⸗ 
chafft hatte. 

War fortgegangen und untergetaucht im Menſchen⸗ 
ſtrom. Ohne Abſchied ... ohne Händedruck... Er [alb 
es noch, wie ſie ihre kleinen Füße vorwärts bewegte 
ſchnell, immer ſchneller, als fürchtete ſie, er würde ihr 
nachlaufen, ſie mit Gewalt zurückhalten. Er dachte nicht 
daran. 

Aber als ſie nicht mehr wiederkam am Abend, da 
wußte er auch, daß ſie nie mehr kommen würde. — 
Wußte es, daß der ungeheure, gierige Rachen Berlins 
ſie verſchlungen hatte — unbekümmert um das, was ſie 
zurückließ, unbekümmert fogar um [ie fefbft. . . . 

Am nádjten Abend — eingeſchloſſen in den Brief 
eines Rechtsanwalts — kamen zwei enggeſchriebene, 
kindlich dumme Seiten von ihr. 

Er las ſie mit trüben Augen, doch ohne Zorn. 

. Er zeigte fie der Schwägerin; aber die warf fie zu⸗ 
rück auf den Tiſch, mit Ekel und Empörung. 

Nur Hans, dieſer dumme Bengel, heulte. Heulte mehr 
als bei der Beerdigung des Vaters. 

Und eines Nachts kletterte er aus dem Fenſter. 

Als Frau Eliſe Graebner ſeine Tür aufſchloß — wie 
ſie es jetzt jeden Morgen tat — da ſah ſie nur das leere 
Bett und auf dem Tiſch einen Zettel: 

„Liebe Mutter! Bitte, ſuche mich nicht. Selbſt wenn 
Du mich finden ſollteſt — ich würde doch wieder durch⸗ 
brennen. Mich freut es hier nicht mehr. Aber ich komme 
ſchon noch mal wieder. Geld werde ich Dich nicht koſten. 

Hans Graebner.“ 

Geld werde ich dich nicht koſten — das war der Troſt 
geweſen, den er ihr hinwarf. 

„Halt du nichts von ... dem Jungen gehört?“ fragte 
Otto Graebner. 

Si ſchloß eine Lade auf, nahm eine Karte heraus. 

„Da.“ 

Es ginge ihm gut — Geld brauchte er nicht. 

Keine Adreſſe. Aber auch wenn ſie ſie gewußt hätte 
— fie hätte nichts getan, um ihn zurückzuholen. 
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Es war ihr beſtimmt, allein zu ſein. Sie wollte es 
tragen. 

Wie ſie es getragen hatte, daß ihr Mann in den Ar⸗ 
men einer fremden Frau geſtorben war. 

Nur einmal hatte ſie das Schickal zwingen wollen 
zu dem, was fie erträumte — da hatte es fie erdrückt. 

Behutſam legte Otto Graebner die Karte zurück auf 
den Tiſch. Vielleicht war doch noch ein guter Kern in 
dem Jungen, vielleicht biß er ſich durch wie viele, die 
vom Leben verführt — aber auch erzogen wurden. 

Seine Kinder wollte er ſolchem Zufall nicht preis⸗ 
geben! 

Wenn — wie ſein Bruder einſt geſagt hatte — Berlin 
nur ein Dach bot, unter dem Eltern und Kinder zur 
Nacht die Beine ausſtreckten — er wollte ſeinen Kindern 
das Haus geben, heimatlichen Boden. | 

Wenn er auch in feiner Kunſt, in feiner Ehe Schiff⸗ 
bruch gelitten hatte — an ſeinen Kindern wollte er er⸗ 
ſtarken. Wenn er in Berlin wie auf fremder Erde gelebt 
hatte — er wollte es dort oben wieder lernen, ſich als 
Deutſcher fühlen — als Bürger einer Gemeinde. 

Er ſtand auf und knöpfte ſeinen Gehrock zu. Er hatte 
ihn ſich machen laſſen, um im neuen Wohnort ſeine An⸗ 
trittsbeſuche zu machen. Der gab ihm etwas Ernjies und 
Würdevolles. 

„Leb wohl, Eliſe“, ſagte er. „Wenn du mich beſuchen 
willſt — ſo wird es mich freuen.“ 

„Danke, Otto. Aber erſt — muß ich die zehn Jahre 
abzahlen, die ich hier gelebt habe“ 

Sie reichte ihm die Hand, ſie ſtreifte das Haar der 
Kinder mit ihren Lippen. 

„Lebt wohl“, murmelte ſie und wendete ſich ab, wie 
fie fid) von der Gruft abgewendet, in die man Thren 
Mann verſenkt hatte. 

Und als die Tür ſich geſchloſſen hatte hinter dem 
Manne, der fortzog, um ein neues, „menſchenwürdiges“ 
Leben zu beginnen, da holte ſie einen Schlüſſel aus 
ihrem blonden Haarknoten und öffnete langſam den 
eiſernen Geldſchrank. 

Nicht Geld allein lag in ſeiner ſchwarzen, kalten 
Tiefe. Alle ihre Hoffnungen, alle ihre Träume, all die 
Jahre, die ſie hier geſeſſen und berechnet, und all ihr 
Leben, um das ſie ſich ſelbſt betrogen hatte, lagen hier 
eingejargt. . . 

Cie [tóbnte [aut auf und fiel mit der Stirn gegen Die 
eiferne Tür. 

Aus dem gähnend geöffneten dunklen Rachen aber 
ſchlug ihr die kalte moderige Luft drohend und begehrlich 
in das bleiche Antlitz. 

(Schluß) 
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: S 
x Seldabend. x 
* * 
x Schläfernd in der goldnen Wiegen x 
X Müde atmend liegt das Seld; * 
x Sern ein Baum in dunklem filelde ei 
M lft ins rieſelnde Getreide * 
x hoch und einfam bingeftellt. bi 
x Don den taugekühlten Blättern x 
x Rinnt ins Rorn die Silberlaft. * 
Y Reift mein Traum zu fpaten Seften, x 
M Halt er in den famtnen &eften * 
x Selig feine erfte Raft. * 
M helene Brauer * 
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BIOCITIN ist das von medizinischen Autoritäten anerkannte, unstreitig wirklich 
hervorragende und vertrauenswerte Nähr- und Kräftigungsmittel für alle, die einer 
Hebung ihrer Kräfte und einer Wiederherstellung ihrer Gesundheit bedürfen. Durch 
Blutverlust geschwächte Verwundete, durch Krankheit oder andere Ursachen her- 
untergekommene Personen, schwächliche oder geistig zurückgebliebene: Kinder, 
blufarme Frauen und Mädchen, stillende Mütter, sie alle finden in BIOCITIN ein 
Kräftigungsmittel von unvergleichlicher Wirksamkeit. Für den Soldaten im Felde 
bildet BIOCITIN cine ideale konzentrierte Kraftnahrung, die in Fällen der Not 
zur Überwindung von Strapazen und Entbehrungen wertvollste Dienste zu leisten 
geeignet ist. Vor allem aber ist es das große Heer der Nervösen, denen BIOCITIN 
Kräftigung und Auffrischung des gesamten Nervensystems bringt. BIOCITIN ist in 
Apotheken und Drogerien erhältlich. Minderwertige Nachahmungen und Ersatz- 
práparate bitten wir zurückzuweisen, denn BIOCITIN ist das einzige Präparat, welches 
nach dem patentierten Verfahren von Professor Dr. Habermann hergestellt 
wird. Eine Broschüre über rationelle Nervenpflege sowie ein Geschmacksmuster 
BIOCITIN sendet auf Wunsch völlig kostenlos die BIOCITIN-Fabrik, Berlin $61 W4. 
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— Aufruf zur Samm» 
lung eines Kapitals zur 
Unterſtützung erblindeter 
Krieger. An alle diejenigen, 
die daheim geblieben ſind und 
die nicht ermeſſen lönnen, was 
es bedeutet, im Granatfeuer 
zu ſtehen, an alle diejenigen, 
die im glücklichen Beſitz ihres 
Augenlichtes ſind, wird die 
Bitte gerichtet, mitzuhelfen an 
der Sammlung eines Kapitals 
für ganz erblindete Krieger 
des Landheeres und der Flotte. 
"Delen Unglücklichſten unter 
den Verwundeten, die mit 
ihrem Leben das Vaterland 
verteidigt und hierbei ihr 
Vugenlicht auf dem Altar des 
Latorlandes geopfert haben, 
eine dauernde Unterſtützung, 


Oeſterreichiſch⸗ungariſche Krankenſchweſtern in hedfgrauer Uniform. 
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fel es aus ben Zinſen bes au: 
ſammenkommenden Kapitals 
oder durch deſſen Verteilung, 
fie ermöglichen, wird beab⸗ 
ichtigt. Die Zahl der er⸗ 
blindeten Kriegsteilnehmer ij: 
groß! Dieſe tief Bedauerns- 
werten werden das Erwachen 
des Frühlings niemals wieder 


ſchauen. Es jol verfſuch: 
werden, ihnen eine Jorge, 
freie Zukunft zu bereiten 


und ihren dunklen Lebensweg 
durch eine möglichſt reic 1 
Liebesgabe zu erhellen! Yi 
Oeſterreich find bereits erbe - 
liche Summen, etwa 250, 00 
Kronen, für den gleichen Bwe Y 
Eos worden. Freiwill o: 
eiträge werden an das Ban. 
haus S. Bleichröder, Berlin W. 
Behrenſtr. 63, erbeten. Bof:- 
ſcheckkonto Berlin Nr. 493. 


Abot. Sennecke. 
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find unſern Kriegern im Felde 
eine hochwillkommene 


Liebesgabe. 


Wybert⸗Tabletten ſchůtzen vor huſten 
und Ratarrh bei naßkalter Witterung 
und helfen zugleich als durſt⸗ 
löfhendes Mittel die Stras 
pazen des Krieges ertragen. 

Bei ihrem feinen Wohlgeſchmack 
wirken fie angenehm löfend, 
indem ſie die Mundhöhle 


zugleich erfriſchen. 


Selöpoftbriefe 
mit 2 oder 1 Schachtel Wybert- Tabletten loften in den 
Apotheken und Drogerien Mk. 2. — oder Mk. 1.—. 
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Kriegs-Briefmarken 


Für Belgien, Deutsche Post 

8, 5, 10, 25 C. 78 Pt., gestempelt . €— 

80. 75 C., 1 Fr, 1 Fr. 28 C., 2 Fr. 80 C. N. 7.— 
gestempeit N. 8.80 

Oesterreich, Kriegsehilfe 

1914 5, 10 Heller 88 Pi, gestempelt 38 Pf. 

1915 3, 5, 10, 20. 35 Heller . 0.00, gest. 8.0.29 

Oesterre!ch für Polon 

1. 2. 3, 5, 6, 10 Heller 80 PY., gestempelt 60 Pf. 

1—60 H., 10 Werte . 2.50, gestempelt 88. 2.80 

Ungarn, Kriegshilfe 

1914 5, 0 Filler 40 PY., gestempelt 48 PR. 


Gi 1000 versch. 18. , 100 Übersee 1.38 
EN «OdeutscheKo! 1m. 200 engi. Kol. 
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| Teilzahlung 


| Uhren und Goldwaren, 
Photoartikel, Feldstecher, 
Sprechmaschinen, Musikin- 
strumenfe, Kriegsschmuck 
Kataloge gratis und franko liefern 
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Echte Briefmarken billig s. 
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für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


Läuse verireibende Wäsche 


nach Sanitätsrat Dr, Bruhn ist die wissenschaftliche Erfindung, die Hilfe 
bringt. Práparat für wochenlange Wirkung zur leichten Selbstherstellung, 
auch im Felde, 1 M.; 3 Stck. postirei (Nachn.) von Parus, Hamburg 36 
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Umstands-Rlelder - Röcke und Mantel 


Deutschlands erstes 
Spezialgeschäft. 


Adler's verstellbare 


Umstande. Kleider , 
Röcke und Mäntel 


dezent u. vortellhaft, als prak- 
tisch und gesund von Aerzten 
begutachtet und empfohlen. 


rohes Lager in allen Preislagen 
Maßanfertigung ohne Preis- 
erhöhung innerhalb 4 Tagen. 
Versand -Abteilung: d | 


Nach außerhaib werden auf Wunsch 
zur Bestellung Abbildungen und Stoff- 

Moderner proben gesandt. Für guten Sitz dA 
Umstandsrock. und Ausführung wird garantiert. — D» T Zë 


Adler's Kostüm-Haus sines kr 


Berlin 34. Potsdamer Str. 118c, hochpart. Kein Laden. weiterungskleld 
Sachgem&äße Bedienung. 
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Rheumatische Schmerzen, 
HexenschuB, Reißen. 
In Apotheken fl. M! 40. Doppelfl. M 2.40. 


„Woche“ Nr. 25. 
Niemand hat gesonde Rene r ° 


jetzt nötiger als die Daheim- 


Genen. Schwere Leiden kun“ 


benen. 
die Folge vernachlässigt. 
Krampfadern. Bei Haut- 
und Beinleiden aller Art, & 

Rheuma, Gicht, Ischias ^ 
verlangen Sie Broschüre: 
Lehren u. Ratschläge v. Sanit.-Rat 
Dr. R. Weise & Co., Hamburg IW. 


Dr. Henkels bestbewihrtes 


gegen Läuse Reina. Conemgonn Dë baes ben 150 


Optische Anstalt 


ist unentbehrlich für jeden Krieger! 


Sehr m em auf d. Körper zu tragen. 

Zahlreich. Anerkennungen v.Kriegern 

u. Nachbestellung. v.Militärbehörden. 
Nur echt, wenn mit der Firma 


Dr. Henkel & Co., G. m. b. H, Hannover. 


Überall zu haben. Vertreter gesucht. 


alin Magerkeit + 


Schöne, volle Körperformen, imponierendes 
Aeußeres bei Herren u. Damen durch unser 
preisgekróntes „Abundin“. Bestes 
INervennährpräparat. Goldene Medaille. 
In kurzer Zeit bis 30 Pfund Zunahme, 
Unschädlich. Garantieschein. Zahl- 
reiche Dankschreiben. Preis M. 
3 Kartons (z. Kur erforderlich) nur 5 M. 
Diskrete Zusendung. 
Dr. Schäffer & Co. G. m. b. H., 
Berlin 50, Friedrichstraße 9. 


für Platten u Film eingerichtet 
Bei unseren Tapferen ım Felde- 
beliebteste Rocktaschenapparafe: 


der Kamerabau techn 1A». 
u Preisliste kostenfrer — 


Photo Kino Werke 


beseitigt in 1 Minute Haut- 
fettglanz und Mitesser! 
Pickel, Sommerspross., grob- 
porige, hóckerige u. lócherige 
: Haut meist über Nacht oder 
e in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß und rein. Preis 2M. 
exkl. Porto. Hortense de Goupy, 

| Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. 8. 


| Verwertung großer Sammlungen 


: oder einzelner Seltenheiten! :: 


ul Rohl G. m. h. A., Chemnitz. - 
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Armee -Kameras 


42168, 5x9 und 9X12 cm. 


DeutscheMeisterwerke 


>, Mifesserjiiger 


Briefmarken! 
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über „Eksip* ohne Einhalt. v. Diät 
W. Richartz, Cöln a. Rh., Georgsplatz 2b. 


P AE erhalt. grat. Broschüre H 


| Ueber 400 000 im Gebrauch 


Haariárbekamm 
| 


(gesetzl. ge- 
schützte 
Marke 

„Hoffera“) 

färbt graues 

od. rotes Haar )) 

echt blond, 
braun oder 
schwarz. 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar, 
Diskrete Zusend. i. Brie. Stück M. 3.00. 


| Kosmet. Laboratorium, 
| Rud. Hoffers, Berlin 6, Koppenstr. 9. 


19. Juni 1915. 
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|. HAUT 


direkt auf der Haut zu tragen, 
aus elastischem Trikotgewebe 
Mk. 3 —, 4.50, 5.50, 8.75 pro Stück, 


it Miederansatz o 


Sportzwecke und für Damen 
mit starker Brust Mk. 7.75 und 11.75. 


Bezugsnachw. d. d. allein. Fabrikanten: 
Mech. Trikotweberei 


Ludwig Maier & Co. in Böblingen W. 8 


und 
S. Lindauer & Co., Cannstatt Z, 
Korsettfabrik. 


Rasche Hilfe bei qualoollem, oft 
Tag und Nacht unerträglich peinigendem 
bringt der ſi⸗ 
cher wirkende 
„Olinda- 
sam“, ber auch in þari- 
näckigſten Formen wirklich bewährt 
iſt. Preis mit Puder Mark 3.—. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4 


i und lästiger Haarwuchs kann 


einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 

eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 

atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99 


BRIEFMARKEN 


KATALOG FREI ey 


PHILIPP KOSACK.G. En. 


BERLIN C.2. 
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OTOREN-GESELLSCHAFT 


STUTGART-ÜNTERTŰRKHEIM 
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redi s 


Fer 
g 


(Königl. Ems) saure Bäder. 


Prospekte kostenfrei durch die Kurkommission. 


DEUTSCHLANDS FÜHRER 
IN GROSSER ZEIT 


k 


Kaiser Wilhelm JI — König Ludwig Ill. von Bayern Köni en Bee AL von Sachs n - König W helm II. von Württemberg - 
Kronprinz Rupprecht von Bayern — Herzog Albrecht von Wöärtte — Generalfeldmarsdiall v. Pülow - Gerefalfeidmarsdiall 
v. Hindenburg — Gene alober«f v. Einem Gene v. Mackensen — Admiral Hugo v. Pohl. 


JEDES KUNSTBLATT IN DREI AUSGABEN ` 


der Almungs-, Verdauungs- und Unterleibsorgaue re inte 
und der Harnwege, gegen Rheumatismus, Bid, |i nende 


kuren. — Natür- 


Asthma, Influenza, Xerz-u. Zirkulntionsstörungen | ios at. 


Volks-Ausgabe 


Einfarbiger Tiefdruck 


KartongróDe , . . 59:45 cm 


Preis 1 Mark 


Porto und Verpackung 20 Pt. 


Die Kunstb]&iter sind auch gerahmt zu beziehen. 


Große l. uxus-Ausgabe 
Handpressen - Kupferdruck 
Bildgröße 40:28 cm 


Kartongröße . . . 73:56 cm 


Preis 5 Mark 


Porto und Verpackung 55 Pt. 


Kleine Luxus-Ausgabe 
Handpressen - Kupferdruck 
Bildgröße... . 25:16,5 cm 
Kartongröfe.. . 36:25,5 cm 


Preis 1 Mark 


IPorto und Verpackung 20 Pf. 


Man verlange Prospekt. 


Bezug durch alle Buch- und Kunsthandlungen sowie durch die Geschäfts- 
stellen des Verlages August Scherl G. m. b. H. in Berlin und außerhalb 


/ 


„Woche“ Nr. 25. 


Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. 


„Aus deutſchen Kriegsgefangenenlagern“. 
prisonniers de guerre en Allemagne. 63 S. 


Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 


Literariſche Anſtalt Rütten & Loening. 


R. Zoozmann: „Wenn wir marſchieren!“ 
(50 Pf.) Berlin-Lichterfelde, Chr. Fried. 


atgeber⸗ Bibliothek“. 


mit neuen Texten. 45 S. 
Ké G. m. b. H. 
5 


Mein Sonntagsblatt. Nr. 1 


bis 2: Georg Wieninger: Welches iſt das beſte Nutzhuhn? 61 S. 


(50 Pf.) Nr. 7: Georg Wieninger: Die Bedeutung der aa 
(25 Pf.) Nr. 14 bis 15: Käthe 
Nicolai: Krankenküche. 45 S. (50 Pf.) 


für den Kriegsfall. 43 S. 


Kartoffelküche. 35 S. (25 Pf.) 


och⸗ 
Nr. 17: Käthe Roch⸗Nicolai: 


Neutitſchein, Wien, Leipzig, Verlag 


der L. V. Endersſchen Kunſtanſtalt. 


A. Hengeler: 
6 Kunſtblätter. 
Schnell. 

D. Dryander: 
grauen. 

Mariano Abril: 
222 S. San Juan P.-R. 1915. 


D 


— Radebeul 
Marke „Flußperle” 


viel 


In Delikateßläden oder direkt 
Rittg. Wüsten Jerichow b. Burg-Magdebg. 


„Gott mit uns!“ 
32 S. (20 Pf.) Berlin. 
„Alemania“. 


————————M —— 
begehrte Feldkonserven. 


„Aus einem Tage-Buch 1914“. Mappe V. 
(4 M., einzeln à 80 Pf.) München. 


Grüße an unſere Feld— 
Leipzig. Verlag Hermann Hillger. 
Ante el conflicto Europeo. 
Verlag J. D. Stubbe. 


Bad Ilmenau i. Thüringer Wald, Höhe 
540 m. Ber. Nervenkurort. 

Vom Kriege völl. unberührt. Sommerfrische. 
| Sanatorium Dr. Wiesel. Prosp. d. Badevertr. 
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febrpldne und Profpekte aller Unterrichtsanftalten vermittelt koſtenlos die 


Anzeigenabteilung der 


Ungeahnte 
Erwerbs- und Beförderungs- 


bietet die nächste Zukunft. Eine tief- 
greifende Änderung unseres gesamten 
öffentl. Lebens, ein gewaltiger Aufschwung 
unseres Handels und der Industrie steht 
bevor, unzählige Stellen werden neu 
geschaffen, und es werden überall 


geprüfte und geschulte 
Kräfte gesucht 


sein. Eeamte, Lehrer, Angestellte des 
Handels und der Industrie sollten nicht 
versäumen, ihre Vorbereitungen zu trefien, 
um teilzunehmen an den wirtschaftlichen 
Erfolgen, die naturgemäß das Ergebnis des 
gewaltigen Ringens sein müssen. Das beste 
Mittel, sich rasch u. gründlich, ohne Lehrer, 
d. einfachen Selbstunterricht aufein Examen 
vorzubereiten, die Einj.-Freiw.-Prüfung und 
das Abitur.-Examen nachzuholen oder die 
fehlenden kaufmännischen Kenntnisse zu 
ergänzen sowie eine vortreffliche Allgemein- 
bildung usw. sich anzueignen, bietet die 
Selbstunterrichts- Methode, Rustin". Aus- 
führl. (0 S. starke Broschüre kostenlos 


Bonness & Hach eli Potsdam, 


Postfac 


Masch. - Elektro- 


Technikum Ing.. T., Werkm. 


Hainichen L Sa. Lchriabr. Prog. fr. 
Von der Regie- 


rung genehmigte Münchner Schauspiel- 


h | Hofschauspieler Otto König, Lud- 
I A Tp 7b. Eig. Bühne: Kurtheater 
Starnberg. Eintritt jederzeit. Auskunft frei. 


„Mode“. Berlin SID 68. 


SUMUS 


WEIMAR '* 


. str. 30 
Prakt. Tóchterbildungs-Institut 


mit Lehrprogramm einer Frauenschule 
gegr. 1874, staatl. beaufsichtigt. 


Ergänzung des Schulunterrichts i. Ver- 
bindung mit hauswirtschaftl., gewerbl, 
u. künstl, Ausbildg. Gediegene Erzieh. 
zu tüchtig. Persönlichkeit in fröhl. Ge- 
meinschaftsleben. Großer Besitz mit 
Park. Waldnähe. Satzungen durch den 
Direktor Dr. phil. Curt Weiß u. Frau, 


III 


III DUU ID (11111 11111 


Dine 


= 


3 r 


IKyffhäuser-Technikum 


Frankenhausen a. Kyffhäuser 
Ingenieur- u. Werkmeister - Äbtei'ung. 


Maschinen-Elektr-u. 
Hüttentechnik 


Prospente nosienicei 


Programm 
= frei =f 


echnikum 
Hildburghausen 


Maschb.- u. Elektr.-Schule. Werkm.- 
Schule. Anerk. Hoch- u. Tiefbausch. 


taatskommissar 


Militär-Vorbereitungs-Anstalt 


für die Fähnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 
willige, die übertreten. Jede sachkundige 
Auskunft. 1914 bestanden 224. 
BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr. Ulich. 


Les 
(50 Pf.) Frankfurt a. M., 


16 Armeemärſche 


Verlag Carl 


G- i 
BERLIN 


KRONEN-BUCHER 


19. Junt 1915. 


omane 
e 2. erkan nfer Auforer 


M 17 
1 


600% 
„Lupa“ WS 


Seide), in AE re 
odell mit Rücken 


ung 
Hü former Leibbinden. 


Für die Schweiz 


(bisher Electra) 
wirklicher Büstenverbesserer und bildet eine tadellose Figur ohne jeg- 
e und Form der Büste nach Belieben 
regulierbar. Unentbehrlich für die jetzige Mode. Zu Mk. 3.75 und 6.— 
mit Schweifibláttern Mk. 1 — extra. 
alter verleiht ohne Beschwerden eine gerade Hal- 
Mk. 6.75. Lupa Korsettersatz, gold Medaille prämiiert. Lupa 
Elast, Brusthalter für starke Damen Mk. 4.50. 
Sämtliche Modelle gesetziich geschützt — Versand gegen Nachnahme. 


Ludwig Paechtner, Dresden-A.88, Bendemannstr. 15. 
H. Hafner. A!tstetten- Zür'ch 


liche Einlagen. Fester Sitz. Größ 


— 


\ 

BASE 
nm 

eure, 


* 


ges. gesch. Ist eln 


Neues 


Sommersprossen“ 
beseit. gar. in 8-10 Tg. die altber. 


creme, Dose M. 3.-. All. echt d. 
Apoth. Tutewohl, Dresden-A. 16, 


Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
lir die einspaltige Nonpareillezeile, 


Buchhandlungsreisende suchen 
Gutberlet & Co., Buchhandlung, Leipzig-R. 
gesucht. Muster für 


Honigpnlverhändler 4 Pfd. gegen 40 Pf. 


arken. Orbicol-Versand, Breslau, Hp.181. 


72 M. Nebenverdienst 
MT in 3 Tag MMT 


erzielen Damen oder Herren mit in 
jeder Familie leicht verkäuflichem 
Artikel. Verlangen Sie heute noch 
Auskunft bei Rudolf Mosse, Kon- 
stanz, unter Chiffre F. 3. K. 4151. 


Frankfurter Schwesternverhand 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pilege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken, 
haus, Frankfurt a. M. I. 
Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule. 


Tutewohlsche Sommersprossen. 


Der Krieg 


zwingt jeden zu sparen, deshalb ver- 
langen Sie portofrei meinen Pracht- 
katalog Nr. 25 über wenig ge- 
tragene Kavaliergarderobe 
zu staunend billigen Preisen. 
Kein Risiko! — "ot Nichtpas- 
sendes sende Geld zurück. 


J. Kalter, München, Tal 19. 


FED 
Conserven- 


Gläser 
Preisermäßigung 


bei unverändert 
bester Qualität 


Einkoch- und Fruchtsaft- 
Apparate „Rex“ 


zu alten Preisen 


„REX“ 
Cons ervenglas- Ges ellſchafi 
Bad Homburg 


„Woche“ Nr. 25. 


„Der Völkerkrieg im Bilde.“ Eine Sammlung von 
Tere drucken nach Originalen. Heft 9 unb 10 je 4 Bilder. (a Heft 
1 M.) ündjen. Kupferdruck und Verlag ber Münchener Graphi⸗ 


ſchen ele aft Pick & Co. 
Fr kowronnek: „Aus Maſurens Wäldern.“ 111 S. 
(20 Pf.) Berlin. Leipzig. Verlag Hermann Hillger. 


Jack London: „Vor Adam.“ Ueberſetzt von Ernſt Unter⸗ 
mann. Mit Abbildungen. 160 S. (1.80 M., geb. 2.80 M.) Stutt⸗ 
gart 1915. Franckſche Verlagshandlung. 

„Unſer Eiſernes Kreuz.“ Ein deutſches Heldenbuch. 
Unter Mitarbeit von Paul Oskar Höcker, Rud. Presber u. a. Be⸗ 
arbeitet und herausgegeb. von Ernſt Boerſchel. 246 S. (geb. 4.50 M.) 
Leipzig 1915. Verlag Otto Spamer. 

Georg Wendel: „Lebens- und Kriegserinnerungen 1912 
bis 15.“ 60 S. Bonn 1915. Verlag Carl Georgi. 

BLUE Dr. Friedrich Jurbonſen: „Die Prophezeiungen 
zum Weltkrieg 1914-15.“ 67 S. (1.60 M., geb. 2.20 M.) Köln 1915. 
lobe 5^ P. Bachem. 

„Schwabenalb in Wort und Bild.“ Feſtſchrift des 
Schwäbiſchen Albvereins 1914. 138 S. (4.50 M., geb. 6 M., feine 
SE geb. 7 M.) Tübingen. Verlag des Schwäbiſchen Alb⸗ 
rereins. 


19 Juni 1915. 
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Verschiedene Mitteilungen. 


— Bei Genesenden nach langen Krankheiten oder schweren Ver- 
wundungen ist es eine wichtige Aufgabe der ärztlichen Behandlung, 
für möglichst schnelle Kräftigung durch geeignete Kost zu sorgen. In 
den Speisen läßt sich leicht genügende Abwechslung schaffen, viel 
schwieriger ist es hinsichtlich der Getränke. Alkoholhaltige werden 
nach Móglichkeit vermieden, coffeinhaltige greifen die Nerven zu 
stark an, beeinflussen auch Stoffwechsel und Verdauung ungünstig. 
und die ewigen Limonaden werden den Patienten bald zuwider. In 
Lazaretten wird deshalb mit besonderer Vorliebe den Schwerver- 
wundeten der coffeinfreie Kaffee Hag verabreicht, weil er weder die 
Nerven und damit den Schlaf noch die Verdauung irgendwie schäd- 
lich beeinfluBt. = 


bei August Schei O. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Inseraten Zimmerstraße 36—41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstraße 38 I. Breslau, Ohlauer Straße 87 II. Casse ónigs- 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Prankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. $., Sternstraße 13, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, deoi 
straße 20, Köln a. Wallrafplatz 21, ee etersstraße 22, Magd ; Breite 
weg 1841, München, Theatinerstraße 31, Nürnberg, Karolinenstraße 51 II, Stuttgart, 
Königstraße 111. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum betr 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1.—, unter der 
Rubrik ,Stellen-Oesuche* Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage 

vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Ein guter Rat für alle, die 


Felde zur Erfag-Abtellun 
empfehlen daher als pra 
auch ohne Waſſer angewe 


krank oder verwundet zurückgekehrten 
che Liebes gabe die Überall er 


leliche, angenehm 
t, Zahnfäulnis und üblen 


undgeruch beſeitigt, 


Angehöri e im Jelde haben. 


. du f de Chi b f i be 50 Pf 1 M., di 
e e en orodont- alte in Zinntu S „ die. 
e ? ma vb ble ur Ale: t 


DÉ s „Stabsarzt d. E., Abt.⸗Arzt d. II. Erſ.⸗Abt. d. A Feld- 
. Nr... ſchreibt: „Bei einer gropen ahi der aus dem 

fi infolge mangelhafter Zahnpflege im Felde Zahnfäulnis bemerkbar. Wir 
m 


in der Mundhöhle vernichtet, und die Zähne blendend weiß macht. 


— Quellen, 46°C. 


RHEUMA, GICHT, 


ISCHIAS, LAHMUNGEN 


TEPLIT Z Ce, Lenger 


Meor-, Radium- u. gymn. Behandlung. Neue Kurhäuser. Konzerte. Theater. 
sw Begünstigungen für Kriegsteilnshmer. VEG Auskünfte: Kurdirektien. 


ffeneFüse Haarw 


:!:... v 
Krampfadergeschwüre, 
auch veraltete und hartnäckige, schmerz- 
hafte Wunden, Entzündungen und unerträg- i 
liches Jucken heilt ohne Nachteil die mild 
wirkende „Olinda-Salbe“, besonders 
für empfindsame Leiden. Sofort kühlend 
und lindernd. da frei von jeder Schärfe. 
Zahlreiche Erfolge! M. 1.15 und 2.73. 
Otto Reichel, Berlin 76,Eisenbahnstr.# | 


haus Or. 


eg! 


Etwas Sensationelles dringt das medizinische Waren- 
Ballowitz & Co., Berlin W 57, Abt. 
l.Astige Haare mit der Wurzel kann man jetzt selbst 
beseitigen, indem man den Apparat durch Knopidruck 


in Funktion setzt. Durch konzentrierten galvanischen | Kranken- 
Strom trocknet die Wurzel ein, das Haar fällt sofort | jahrstühle 
aus, und ein Wiederwachsen ist unmóglich. Hierfür für Straße 
bürgt die Firma und verpflichtet sich andernfalls, das | t e 
Geld zurückzuzahlen. (Keine Elektrol d Der Preis — 
ist M. 5.50 u. M.8.—. Oebrauchsfertig. (Per Nachnahme.) ' Kataloge gratis 


Elektrischer 
Haarzerstörer | d W. Voltmann 
Bad Oeynhausen 9 
Hy. A. | Spezialfabrik f. Hand 
betriebsfahrrüder 
(Invalidenräder). 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl 
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zu beziehen oder durch das Neise-Auskunfts- Bureau des „Berliner An 
Q.m.b.H in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverb&ltnisse der betreffenden Hotels eic. 


Norddeutschland. 


Malchow i. Meckl. Kurhaus Fleesensee. Eig. 


nm Fleesensee Jagd. El. Licht. Wasseritg. Autogar. Rud.- 


Segel-, Angelsp. Soldatenheim. P. Wuthenow. 


nm Plauer See bei Plau i. Meckl. Pension Gesundbrunn. Er- 


holungsstätte u. Sommerfr. i. Walde. See- 
vad. Angeln, Rud. Sol- u. koblens. Bäd. i. Haus. Preis mäß. Prosp. F. Böse. 


Bad Kleinen (Mecklbg. am Schweriner See. Sanatorium für 


innere u. Nerv.-Leid. Ban Rat Dr. A. Steyerthal. 

Hautkrankh , Folgen d. Kriegsverletzung. 

Bad Po Ischias, Gicbt, Frauenleid. Bill. Pr. Ausk. Badeverw. 
Krakow i. Mecki. Kurhaus Strandschloß. Modern ausgestatt. Som- 


Kgl. Bad Nenndo Radioaktiv. Schwefelbad. Schlamm- u. 
Solbad, bei Gicht, Rheuma, Ischias, 
(bei Hannover). 
Prosp. frei d. d. Kgl. Badeverwaltung. 
Pomm. Schweiz. ber. Moor- u. Stahlbad geg. Rheuma, 
haiserbad Sanatorium, Moor- u. Mineralbad, während des Krieges geóffnet. 
ban Rat Dr. Hölzl. 
merfrische direkt a. ca. 800) Morg. gr. See. Angel-, Tennis- 
eport, Ja dgelegenheit, kalt. u. warm. Bad. MAB. Pens., anerk. gute 


_Küche. el. 81. Prosp. fr. Eigentüner E. Wiegratz. 
" Norddeutschlands bedeutendst. Luft- 
Malente Gremsmühlen kurort. D-Zug Berlin—Kiel. Prosp. 


durch den Vorkehrsverein. 


Neubrandenburg 


Verpfl., meckl. Küche, all. Komf. 


Villa Undine, i. Villenkolonie „Augusta- 
band", Vorn. Fremdenpension. Beste 
Tel. 321. Bes. Fri. Lau. 


Ostseebüder. 


Brunshau tem‘! I. Rang. Dünenschloß a. Strand u. Wald 
p gel. Komf. Zim. mit Pens. v. 4.50 M. an. Hocb- 
| sais. ger. Aufscbl. Kriegsteilnehm. bedeut. Ermäß. Mod. Badesim. Prosp 
Henkenhagen b. Kolberg. Waldhaus Rodi, vorzügl. Pension. 
nahe dem Strande. freie Seebäder. Wiener 
Küche. Prospekt durch M. Hutter. 

Kahlberg Station Elbing. Ostseebad u. Luftkurort auf d. Frischen 
Nehrung. Gegenüber d. Kaiserl. Herrschaft Cadinen. 
Mediz. Bäd. Mäß. Kurtaxe. Kriegsteilnehm. fr. Näheres d. d. Direktion. 
Kolber Ostsee-, See-, Sol- u. Moorbad. 5proz. natürl. Sole. Glänz 
" Erfolge b. Rheumatismus. Gicht, Blutarmut. Skrofulose. 
Rachitis, Nervenschwüche, Herz- u. Frauenkrankh., daher besonders unse- 
ren Kriegern sowie Frauen u. Kindern bestens empfohl. Kurkons,. Theater. 

Sport. Besucherzahl 1913: 30,230. Ausk. u. Prosp. d. Badedirektion. 


Oldenburgische Ostseebäder: Meier, "= 


Scharbeutz, Haffkrug. Bequeme Verbindg. Bahnstat. Niendorf-O u. Pans- 


dorf. — Dampfer — Autos. 
Rauschen b. Königsberg i. Pr. Steilküste. Seltene Naturschünbei- 
ten. Drahtseilbahn z. Strande. Kräftig. Wellenschlag. 


Modern. Warmbad m. sAmtl medizin. BAdern. Prosn. Badeverwaltung. 


Scharbeutz Warniag's Strandhotel, vornehm. Haus, komfort. 


Einricht. Dir. u. hoch.a. See beleg. Herrl. Buchen. 
wald. Prospekt d. Bes. Hans L. Hichter- Warning. 

Haus Rogge, an d. Lübecker Bucht. Neuerbaut. Familienbeim, dicht am 
Strand. Kriegsteilnehmer Ermäßigung. Prospekte frei. 


„Woche Nr. 25. 


2 = ine Behind des Strandes 
Inte 


Ostseebad I. Ran- 
ges ladet zum Be- 


Swinemünde See- und Solbad, 


suche für den Sommer 1915 ein. Die Badedirektion. 


Göhren Insel Rügen 
Ostseebad auf Rügen. Ranalisation und Wasserleitung. 


Sassnitz Elektr. Licht. Frequenz: 26,500 Badegäste. Prosp. gratis 
und franko durch die Badedirektion. 


Sellin Kurhaus, Hotel und Pens. Hotel zur Ostsee, Konditor. und Café. 
Anerk. gute Häuser. Kanalis., Wasserleit., el. Licht. Vor- und 
. Nacbsaison Preisermäß. Prosp. frei. Johs. Möller, Bes. 


Brandenburg. 
Falhenhagen d Ber. Sanatorium 6. Ou 


_8an.-Rat Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 1—9 M.) 


e . O. Sanatorium f. Nurvenleid. u. Erh ürt. 
Freienwalde n Eule Harz t Nervonleid. u. Erholungsbedürf. 
Grunewald 


-Borlin. Bismarck-Pension, Warmbrunner Str. 4. Lift. 
Tel. Pfalzbg. 1665. Hotel Dependance, Hubertusallee 48. 
Tel. Pfalzbg. 379. 

Lydıen Luftkurort a. d. Nordbahn. Sonntagsfahrkart. Herrl. Lage, 

Seen u. Wald. Wassersp. all. Art. Auskunft Magistrat. 
MoorbadSaarow (Mark) m. Pens.-H. Heil. v. Rheuma, Gicht, 
Frauen), Mäß. Kurpr. Dr. med. Hilschenz. 
Wald-Sleversdorf (Märk. Schweiz). Märk. Sanat. Prosp. 
d. Leiter u. Bes. Dr. med. Friedrich. 

Schlesien. 

Bad Flinsberg Gebirgskurort, natürl. arsen-radioakt. Koblens.,- 
- Moor- u. Fichtenrindenb. Inhalat. Erstkl. Bade- 
anst. Prosp. Badeverwaltg. Kurhaus. I. Haus. Fahrstuhl. Waldumgebung. 


heilt Herz-, Blut-, N -u. F krankh. N 
Bad Kudowa türl. kohleds: Rad Arsenquelle. Prosp: Badedirekt. 
Bad Landed 


i. Schles. Stärkstes Radium-, Schwelel-, 

malbad. Radium - Emanatorium, Mineralbäder, 

Moorbäder. Trinkkuren, Medikomechan. Institut. Sals.: April-November. 

„ Frequ. 15,200 Pers. —- 5 22. 
Bad Reinerz Herri. Gebirgslage. Morg. Hochwald, 
. Kohlensäure - 5tahlsprudel, Moorlager. Uner- 
reichte Heilerloige b. Blutarmut. Herz-. Nerven-. Nieren-, Blasen-, Frauen- 


Rügenbäder. 


Luftkur- und Badcort. Prospekte frei 
durch die Badeverwaltung. 


100,000 


u. leichte Erkrankg. d. Lunge. Leit. Arzt: Dr. Schloss. 

i. Schl. Pens. Villa Buchberg, Kuraufenth. f. Leicht- 
Weltberühmtes Radium-Solbad. Prospekte 

du Nord). Bes. Ph. Kühl. 
a. Stein, Thermal-Radiumsolbad. Zur Aufn. v. 
Bad Neuenahr Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer- und 
Zimmer v. M. 3.50 au. Günstig. Pensions- 

bedingungen. Autogarage. 
u. Erholungsbed. San Rat Dr. Stähly. Direktor Butin. 


leiden, Katarrhen, Diabetes u. Rheuma. Prospekte frei d. Badeverwaltung. 
Blitzengrund Sanat.Blitzengrund vor Görbersdorf(Schles.).Heil- 
lungenkr. m. árztl. Behdl. Prsp.d.Bes. M. Beuchler. 
Bad Kreuznadı durch Hot.: Hotel Oranienhof. Bes. H. D. 
Bad Münster Kurgäst. empf.sich: Hotel Baum, Hotel Kaiserhof 
Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. 
Bonn a. Rhein. 
Direkt. W. O. König. 
Godesberg &. Rhein. 
Teutoburger Wald. 


Dr. Schoens Sanatorium Reinerz f. Blutarme, Rekonvaleszent., Diabetiker 
anst. f.Leichtlungenkr. Eig.Spezialarzt i.H. Prosp. 
Westdeutschland. 

Alten. Hotel Kauzenberg. Bes. W. Reichard. Nordischer Hof (früh. Hotel 

(früh. Engl. Hof), Hotel Langmack, Hotel zum Schwan, Hotel Zipp. 
Grand Hotel Royal. Erst. Haus am Platz, schatt. Gart., 

herrl. Rheinterrasse. 

Kurfürstenbad ,Gedesberg'. Für Nervöse 
Richters Reiseführer: Teutob.W.Wesergb.M.2,00; einz. M.1,00 


Bad Lippspringe vice Lungen- u. Halsleiden.. 


Frequenz üb. 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
Brunnen-Adminisiration. (Man beachte d. Adresse.) 


Teutobg. Wald. — Bahn- 
dioaktive Heilquelle. Bestbewährt bei 1. 
e radioaklive Heilquelle. estbewührt bei Lungen- und 
Kurbrunnen: Halsieiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung 
für Kriegsrekonvaleszenten. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 
Priv.-Heilanst. f. alle Erkrank. der 


Sanatorium Lippspringe Atmungsorgane. Eig. mod. Inhalat. 


Erstkl. komf. Einricht. Prosp. frei. Bes. u. Leiter: Dr. Brackmann, Badearzt. 
FürstL Bad Meinberg (Lippe) altberühmt. Schwefel-, 
. Schlamm- u. Kohlensäurebad 
eg. Gicht. Rheum., Nerv., Herzkr. usw. Neue Badehäus. Tügl. Konzerte. 
es. Vergünstig. f. Kriegsteilnehmer. 


Bad Oevnhamsen kreten „Villa Schreibersruh“. I. Rg. 
Bad Oeynhausen un beim c fe 
Bad Pyrmon Kurhaus Dr. Otto Pohl spez. gegen Blutarmut, 


Frauen- u. Nervenleiden. Ruhig. Nur 20 Gäste. 
Keine Kinder. Kriegsteilnehmer besondere Vergünstigungen. 


Sanitátsrat Wichmann. Sanatorium Saline für Nervenleiden. Erholungs- 
beim. Geöffnet 
Kurhaus W. Sievers, zwischen Haupttrink- u. Helenenquelle. Jagd- und 


Fischerei-Gelegenbeit. Prospekte. 
Kurpension von Frau Dr. Dehnieke, Bomberg-Allee 11. Vornehm., mod. Haus 
i. herrl. Lage, nahe Quellen u. Kurhaus. Erstklass. Verpfleg. Mäß. Preise. 


Fürsti. Bad Salzuflen (Lippe). Kohlensäurereich. Sol- 


Thermalbad u. Inhalator. 
Bade- u. luhalationskur., bes. geeig. f. Herz- u. Nervenkr. 


Trink- 


Herrl. Umg. 
Teutoburger Wald. Kriegsteilnelimer genießen weitgehende erer Am Goldberg 


Prosp. Fürst. Badeverwaltung. 


bequeme Bahnverbindung EEE Bad Eisen 


19. Junt 1915. 


Mitteldeutschland. 


b. Bückeburg: Fürstl. Schlamm- u. Sohwefelbad geg. 
Rheuma, Gicht, Ischias usw. Herrschaftl. Logierhäuser. 
Elektr. Licht. Idyli. Lage a. Wesergebirge. Besond. geeign. u. Vorzugspr. f. 
Kriegsrekonvalesz. Kurzeit: 15. 5.—15. 9. Näh. d. Fürstl. Bade-Kommissariat. 


Bad Wildungen ‚Der Quellenhof“ bisher: Hotel Quisisana. 
Vornehmst. Haus. Im Kurpark. Reelle Preise. 

Ganz. Jahr off. Prosp. fr. M. Móbus. 
Bes.: B. Schäfer. 


Wesiend-Hotel, modernes Haus, freie Lage am Kurhaus. 
„Der Kaiserhof“. Vornehm. Hotel I. Rgs. D.Off.Ver. Mäß. Preise. W. Schober. 


Hann. Münden a. d. Weser. Andreesberg Hotel-Pens. vorn. 

Familienh., hervorr. schöne ge a. Wald, 
| z. Nachkur empf. Ziv. Preise. 

Preitzsch Elbe, Eisenmoorbad. Sehr bill. angen. Kurort u. Sommer- 

Aufenth. Fam.-Freibad. Keine Kurtaxe. Vorzügl. f. Gicht, 

Ischias, Nerven-, Frauenleid. Prosp. durch die Kurverwaltung. 


Sachsen. 


Richters Reiseführer: Sachs. Schw. Dresd. M. 2,00; einz. M. i. O) 


Bad Schandau Städtische Kuranstalt. Eisenduelle z. Trink: 

Sauerst.-, Sol-, Kiefern-, Moor-, kohlens. u.. 
elektr. (auch Lichtbäder usw.). Tägl. Konzerte, Reunions. Kurtheater 
Jeden Sport. Prospekte durch den Stadtrat. 


Bad Bramba Stärkste Radium-Minera!- 
Bad Elster Palasthotel Wettiner Hof, ersten Ranges, vis-à-vis 
richtg. Moor- u. Stahlbüd., Zander-Inst. Diätkureu. 
Bad-Reiboldsgrün Lies 7» Hel Hofrat Lun d 
Scheer Kranker, Zandersaal, Emser-Inhalator. Groß. alt. Park, freie Höhen- 
Nen-Coswig V. Puer gaia I nemine 


Radiumbad, 576 m. Ges. Hóhenl.  Einzigar. 

Einatmungshalle. 
quelle. Ueberrasch. Heilerf. 8 neuzeitl. einger. KurhAuser. Schnellzugverbx 

den Büdern. Pension. 

Bad Elster Sanatorium Sen Hat, Dr. P. Köhler. Vornehm. Elin- 
Bad Lausick Stahl- u. Moorbad bew. b. Gicht, Rheuma, Ischias, 
Nerv. u. Frauenleid. Pros p. fr. d. Bade verwaltung. 
Vorzugspr. f. Offiz. Hofrat Dr. old. 
Chemnitz Sanatorium v. Zimmermann’sche Stiftung, vollkommen- 
ste Einrichtung f. physikal. diätet. Behandig. Leicht- u. 
lage. Modernster Komfort. Für Kriegsteiln. Ermäß. Prosp. Dr. Loebell. 
$ 1 Reizend. klimat. Kurort. Großart. Gebirgs- 
Oybin mit Hain. landsch. Frdi. Villen u. Landh., renom. Hotels. 


Waldsanatorium Oybin n. Dr. Lahmann, Großartige Erfolge. Prosp. frei. 
Rathen Süchs. Schweiz. Bahn- u. Dampferst. Gasthaus Erbgericht, 
a.d.Elbe prachtv.gel. Warmwasserhzg., elektr. Licht. Prosp. fr. 
Tharand Sanatorium f. Nerv. innere Stoffwechseikranke u. Er- 
holungsbedürftige. San.-Rat. Dr. Haupt. Dr. H. Haupt. 


Zöblsch-Waldschuster Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. Vil- 


len. Prosp. d. Bad Reiboldsgrün 1. V. 


Sächsisches Erzgebirge. 


Aue i. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervonkranke, Herz-, 
Magen-, Darmieid., Stoffwechseikr., Hydrotherapie, Diät., Massage, 
Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymnast., Róntgenkab. 


Harz. 


Richters Reiseführer: Harz M. 2,50; kl. Ausg. M. 1,00 


St. Andreasberg Oberh. 650 m. Höhenkurort m. romant. 


waldr. Umgeb. Sehensw. Zahnradbahn b. 2. 
Oberstadt. Schwindsücht. ausgeschl. Kriegstin. kurtaxfr. Prosp. d. Kurverw. 


Bad Harzburg Badekommissarlat sendet frei ganz ausführliche 


Drucksachen. Kriegsteilnehm. Vergünstigungen. 


Ostharz) 610 m. Kurhaus. 81 Zim.Köstl.Rulıe. 
Friedridisbrumnn d b. Feinste Küche. Dir W. Sommer. 


Gernrode a. H Luftkurort Ia, direkt an herrlich. Buchen- 
9 u. Fichtenw., bill. Wohn., Gas u. Elektr. 
Quellwasserl., keine Kurtaxe, niedrige Steuern, zur dauernd. Niederl. ge- 


eignet. Auskunft d. Magistrat. 
Hasserode Villa Daheim, Erholungsh. u. Sanator. Diät. Bäd.-, 
Liegek. Ia. Ref. MáBige Preise. — Haus Clara, Heim 
für Alleinstehende. C. Giraud. Dr. Morgenroth. 
Hotel und Pension „Zum Steinberg“. Modern einger. Haus. Wunderb. Höhen- 
lage am Waldrand. Erstklassige Verpflegung. Mäbige Preise. Beste 
Referenzen. Tel. 480. Bes. Herm. Klinge. 


b. Zellerfeld Oberh. ; 11. 
Jobanneser Kurhaus: Wald. Für Frhoiungebedurft. 


Wegen Radiummineralquelle f. verwund. u. rheumakr. Krieger. Arzt. tägl. 


i.Hause. Pens. 5—8 M. Mil. Vorzugspr. Prosp. Tel. Clausthal 11. Gebr.Gergs. 


Neuzeitl. einge- 


Hotel-Pension Mägdesprung. 
8 Min. 


richtet, elektr. Licht, Zentralheizung. 


Mägdesprung 
Bes. Hermann Meves. 


v. Bahnh. Vorzügl. Küche. ann . 


Radiumhalt. heilkräft. Solquell. Herri. Umgebunx. 
Salzdetfurt ERC Kriegsteitn: DEE u kurtaxfret 
ium Schierke im Harz. Physik. diät. Heilanstalt 
Schierke e ende 0 Villenkolonie 
10 Sanatorien für 
südharz. Leicht-Lungenkranke, 


Prosp d. d. Badeverwaltung. 
Barenberg Post Schierke. Geh. San.-Rat Dr. Haug. Dr. Kratzenstein. 
Klimat. Kurort für Sommer u. Winter. Prosp. durch das Verkehrsbureau. 


Thüringen. 


Richters Reiseführer: Thüringen M. 2,00: kl. Ausg. M. 1,00 


Bad.Blankenburg, Thür. Wald. Vornehm. Kurh. 
k. diät.-phys. Heilw. Winter- u. Sommerkuren. 


Höchstz. 59 Kurg. Prospekt. Tel. 44. Dr. med. K. Schulze. 


„Woche“ Nr. 25. 19. Juni 1915. 


1. Thür. Heiße Sandbäd., Rh t., Gicht, Ischias, Höchstgel. Mi l- u. Moorbad Deutschl. 
Bad Köstritz Nicrenleid. ‚Auskunft d. d Badsvorwaltuag - = Bad Kohlarnb Glánzd* Heilerf Sie Gicht. Rheuma. Ischias. 


Bad Lobenstein Moor-, Fichten-, Kullensäure- u.Solbäder. | _NeEfy.- u. Frauenl. Herrl. ruh. Lage. III. Prosp. gr. d. Kur- u. Badeverwlig. 


Röntgenlaborat. Prosp. d. Badedireklion. Bad Steben Kel, ncn se und Moor-Bad. Prosp. gratis. 
gl. Badoverwaltung. 


Thüringen. Radium- Solbad. Klimat. Kuror .. EBaBgVOEWAaHUnE. — ⁊ðᷣͤ 0 

Bad Suiza Radium-Emanatorium. Prosp. Badedirektion. Bad Tölz Park-Hotel. Neu erbaut, hochmod.  Familienhot. m. 

Finsterbergen i. Thüring. Wald. Ruh. nervenst. Höhenluftkur- gien , De EN Baus Hindenburg. FlieD. kalt. u. warm. Wasser 
ort nahe Inselberg—Rennstieg. (560 bis 600 m). . jed. Zim. Lift. Tel. 99. Bes. J. Hellmann. 


Kein Fabrikrauch. Arzt Kriegsteiln. bes. Vergünst. Prosp. Verkehrsverein. Berditesgaden llervorr. alpin. Klima f. Erholungsbed. 
Grandhotel u. Kurhaus. Prosp. d. d. Direkt. 


Dr. Lippert-Kothe's „Sanator. Friedrichroda“... . 2 —— — wranaboie u. Kurhau: 
Friedrichroda Unvergl. herri. Lage. Mustergült. Einrichtungen. Füssen-Faulenbac &00 m. Viel besuchte Sommerfrische in 
bangensalza Tn. EE ee 1 un. Z. scliwangdw und „„ Nähe der Königschlösser Hoben- 

‚achbehdig. v. Kriegsverletz. u. -Erkrankg. _. au wans : DP HUM E 

Gicht, Rheuma, Nervenleid. Garmis Park-Hotel Alpenhof. Familienhaus I. Ranges. Bomm - 
Leutenber Thür. Gebirgs- u. Luftkurort. Selır waldr. Gegend ; u. Winterbetr., abgeschl. Wohng. u. Zimm. m. Bad u. 
" Bäder all. Art. Prosp. d. d. Verschönerungs-Verein. | Toil. Garage. Pens.-Arrang. Prosp. 


T zeie 1 Hotel Pension Sohwansee, Erstklassig. 
Salzungen 7:577 , terrine Gebre 


Heilerf. b. Ernährungsstörg., Katarrh. 


tt u 


organe, Skrofulose, Rachitis. Frauenleid. Prosp. d. d. Badedirektion. lage. Ia Verpfl. Mäh. Pr. Vornehmste Sommerfr. Prosp. F. X. Engl 


Villa Vassel. Vorneh. Familienpens., staubfrei a. b. Berchtesgaden. Hotel Schiflmeister. In best. Laz- 
Sdiwarzburg Walde geleg. Herıl. Auss. Zur Nachk. ärztl. empf. Königssee vor d. See. Vornehm. Räume. Pächt. d. Schiffahrt 
a. d. Königssee.Prosp. d. C. u. J. Moderegger. Kriegsteiln. Kurtaxe frei 


Lindau im Bodensee, E 55 Insel en Belegen, herrlicae 
^ Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges, modernster 
Süddeutschland. Komfort. Stets geöffnet. 

, : A Fcmil.-Pension Villa Hoftmann, behagl. Aufenth., 
Bad Hanheim poal Der Kaiserhof. Aet vorn. Haus Set eig. Mittenwal anerk. vorzügl. Verpflegung. großer Garten, elektr. 
? ark. Gegenüb. d. Badeh. B. H. Haberland. Licht. Bai. Mäßige Preise. Prospekt 
l-leonoren-Hospiz, Benekestr. 6-3. Fainilienb. 1. R. 1. best. Lage. Mab. Preise. As : & S SDERT. 


Jalresbetr. A. Hanke, Dir. D = 1 == 
Villa Continental und Viola, I. Rgs. MàB. Preise, Rur-Pension. Moderner München Hotel Leinfelder 
Gleiche Hauser: | gürich: Savoy-Hotel Bau- en ville. 


Komfort. Prospekte. 
Villa Florida, Frankfurter Str. 39. Nähe Bäder u. Kurpark. Pension I. Rgs. Garmisch: Hotel Husar, renoviert. 


Zentralhzg. Elektr. Licht. Vorzügl. Küche, Gr. Garten. Frau M. Forstor Oberammergau Visus Kurpension, sos m. Fließ, Wasser 

— iita din ee estate lala cred» doo stricte AR ee d olii a s as s Kurpension, 908 m. FlieB. Wasser 
Bad Salzha S Oberhessen. Solbad i. staatl. Verwaltg. berammergau i. d. Zim. Ruh. Erholungsh. Alle Bäder. 

usen Kochsalz-, Lithium-. Stahl- und Schwefel- 870 m. Neu erbaute Kuranst. f. alle inn. u. Nerven- 

quellen. Herrl. Park u. Wald, ruh. Lage. Arzt. GroBherzogl. Badedirektion. D krankh: fente neuzeitl. Kinrichti. Prosp. Dr. Saathof. 

1 

| 


H zsdi Sanatorium Dr. M. Schirmer. Gicht, Rheuma, Bayr. Hochgeb. Hotel Haus Gibson, vorn. 
‚ad Sal Pr. v an tel. an. Im Felde Erkrankte bedeutende Ermali. Partenkirchen nnen t senonst neg Ale" An 

h . 8. e D . Eg ` D 4 ) ` arma ii- d di N Oh > x 8 
ung. Röntgenuntersuch. Geóff. 1. Jan.—31. März. 1. Mai—30. Novbr. Pros p. VTV 


D 1 e 
Frankfurt - 5» HESSISCHER HOP (ENGL. nor); Üesterreich-Ungarn. 
am Main. im Zentrum. HOTEL FRANKFURTER HOF. Maus „Königin Luise“, fein bürgerl. Aufentbalt. FEI 
Karlsbad Licht, Lift, Tel., Lesezim. Vor- u. Nachsais. ermäb. 
Taunus. Preise. Für Armeeangehörige besoud. Begünstigungen. 


— ä — — . — — T 

Spezialbad für Magen-, Darm-, Leber- und Weltkurort. Größt. Moor- u. Kohlensäurebad Österr. 

Bad Homburg Stoffwechsel - Erkrankungen. Herzleiden. | Marienbad Hoiel Esplanade, währ. d. Kriegsjahr erm. Preise. 
i Frauenkrankheiten. Prospekte durch die Kurverwaltung. M—̃ —.—:.—... —..————. .—.—.ä—.̃ — ————. EE 


e a. Taunus. Hotel Colloseus I. Rgs., mit jegl. Komfort. Aller- Gebuer 
Soden beste Lage gegenüb. Kurpark, Badeh. u. Inhalat. Gr. Gart. = $ : 2. 
m. gedeckt. Hallen. Pension inkl. Zimmer von 7.00 M. an. Arosa 1 Rhätia Vie aus Germania. 1. Rg. Modern. Kumf., beste 
ANNE EE M . ² n.. EE age am Wald. eutsches Haus. 


Villa Rupprecht, neu erbaut, vornehm. Familienneimkxxßñ„üł2³¹ 796r PIL O AI ARAS MR S ——.—— c 
Wiesbaden am Kurpark. Angenehm. Winteraufenthalt. IIotel- Base Grand Hotel Univers. Modernstes Haus am Platze. Haus des 
Komfort. Thermalbäd. Vorzugliche Verpfleg. b. zivilen Preis. Prosp. Deutschen Offlzier-Vereins. 


7 7] r Grand-Hotel Clarens. Familienhaus, Vorzuxl. 
Badischer und Württembergischer Schwarzwald. Clarens-Montreux Küche. Herr. Aussicht. A. Prey, Direktor. 


Sanatorium Luisenheim für Nerven- und innere Leiden.. „ 

St. Blasien (ausgenonm. infektióse Erkrankungen) wieder geüffn. Davos-Dor agre er ier Alle p? 5 N 
Hotel Hirschen, gut bür erl. Haus, anerkannt vorzügl. Verpflegung; direkt r. Vestibül. Terrasse. Prospekte. Besitzer M. Rei: 
um Wald gelegen. bauer, Arzt. e — 
Dension Villa Kehrwieder, schönste, ruhige Lage a. Waldsaum. Pens. v. Dr. Turbans Sanatorium. Leit. Arzt Kaiserl. Rat Dr. 

M. 6.50 an. Prosp. : e Davos-Platz van_Voornveld. Prospekt. 2 

Freudenstadt i" ueri mom iheni Nersen Genf Grand Kotol de ia Paix, I prächtige Lage, gegen 
reu ensta t Württ. Schwarzwald 740 m. liöhen- u. Nerven- über See un ontblanc. r. Weber. 

kurort I. Hgs. 10,000 Kurgäste. Berühmte Ver- le Kurhaus u. Erholungsheim Monte Bre. 

pflegung. Schönste ebene Tannenhochwälder. Besuchtester subalp. Wald- Lugano-Ruvigliana Phys.-éiátet. Therapie. III. Prosp. fr. d. 


kurort. 6 Aerzte. Prosp. d. Kurverwaltung. Dir. Max Pfenning. Aerztl. Leitung Dr. med. Kügelgen. 150 Betten. Das 
Herrenal Schwarzwald-Paradies Herz- und Nervenkurort. — | ganze Jahr besucht. Deutsches Haus. 


Städt. Kurhaus. Sanat. f. Herz-, Nerv.-, Mag.- u. Darmk. Serre Fare 1250 m ü.M. Engadinerhot. 150 Bett., Bad. Trink 
Aerzil. Leiter Dr. Glitsch. Kurerleichtg. f. Kriegstln. Prosp. d. Verkehrsbur. Sthuls-Tarasp Luftkur. Zim. 155 Bad. III. Prosp. Fam. Frei. 

Here Go n ER Gemütl. Räume. Seellsberg 7 © b ;\ierwaidstättersee. Grand Hotel und Grand Hotel und 
ir. Garten. Forellenfisch. Gebr. Mönch. We eer ` j 

tchwarzwaldhotel (Sternen). Familien-Hotel I. Rgs. m. eig. Park. Fahrst. Seellsberg kurnaus. Fension v. 8.— Fr. an. Prosp. frei, 
Wohng. m. Bad u. Toil. Pens. v. 6.00 M. an. Fr. Wagner, früh. Direkt. Sie Marla Engadin. Beliebtester Kurort. Hotel Edelweiß. Feines 

. Hotel Marquardt, Stuttgart. Familienhotel. Juni u. September ermáBigte Preise. 


Titisee Hotel Titisee. I. Ranges, m. mod. Komf. Bevorzugte Lage L. Cadonau, Direktor "-————— 8 E 
am See m. groß. Park. Eig. Jagd u. Forelleu-Fischerei. Sonn-Hatt bei Luzern Sanatorium I. Ranges. Ruhe- u. Er. 


Ganzes Jahr geöffnet. Illustr. Prosp. d. d. Besitzer R. Wolf. bolungskuren. April bis November. 
Villingen Bed, Scryarzwaldbann. Kurhaus Waldhotel. Fam. Maus SE E E 
. Rgs. ornehm. ubesitz. 170 Zimmer und Salons le 

mit 220 Betten. Dirckt am Hochwald. Besitzer H. Schlenker. S Zermatt 1620 m ü. M. MANI Wee Seiler: Mon Ee bei 
Wehrawal n ung FFC „ Prospekt B Rosa, elalp, Schwarzsee un ahnbofsbüfett. 
eutschl. f. Lungenkranke. hriegsteiln. Vergünst. LEE!!! 

. Dirig. Arzt Dr. Lips. FFC 8 SR Züridi-Dolder Waldhaus Dolder, I. Ranges. Familien-Hotel u, Pen- 


Wildbad“: Schwarzwald. Altberühmt. heiikr. Thermen geg. Gicht, sion. Prächt. erhöhte Lage. Blick auf See. Ruhe. 


Rheuma, Kriegsverletzg. all. Art. Prosp. Kgl. Badeverwaltg. 
Hotel Klumpp — Klumpps Hotel Bellevue. Hóchstklassige und grüßte Häu- Italien 
ser von altem Ruf. geöffnet vom 1. Mai bis 30. September. Im Früh- und à z 
Spätsommer ermäßigte Preise, außerdem für deutsche und verbündete Cuma bei Neapel. Dtsch. Erholgsh. Meeresklima. Angen. Auf. Ztrhzg. 
Kriegsteiln. besondere Vergünst. Frühzeitige Anmeldung empfehlenswert. Map. Pr. Interess. Umgeb. Prosp. Societa Cumana, Stuttgart. 
l otel Concordia, I. R., gegenub. Kuranl.. Theat., Kurh. n. d.Bäd. C. Kempf. 
Hotel Post, I. Rg. Pension, Zentralheiz. Lift. Prosp. W. Großmann, Bes. 


Holland. —  Nordseebüder. 
| Bayern. Nordseebad, Holland. — Grand Hotel „Du 
Rad Albling Erst. sal. Moorbad Bayerns. 1915 bes. Vergünstig. Katwyk aan Zee Rhin“, vornehmstes Familienhaus am 


Anfragen an Kurverein. Strande. 80 Zimmer, renov., feinste Küche, Wasserleitung. Pensionsarran- 


B Welberhlimter Irak uud Balekaron, = |E Heut Prospekt irek Ee 

ad Kissingen Rakoczy - Luitpoldsprudel — Maxbruunen Zandvoo Grand Hotel Wust i. vornelim. sicherer Lage, von er- 

Kal. Kurhaus-Hotel. Finziges llotel mit Mineralbädern im Hause. sten deutsch. u. holländisch. Familien bevorzugt. Haus 

lVurstenhof, vornehmstes Pensionshaus ersten Ranges. Näheres Prosnekt. I. Ranges. Direktion Bes. K. R. Wust, Hoftraiteur. 

Kon „ vornehm Haus i. herrl. staub- u. nebelfr. Lage. 
empf v. deutsch. Offz.-Verein. Kriegsteiln. bes. Entgegenkommen. Prosp. ' 

Sorra ar 1 1 Villa Thea f. Herz-. Magen-, Darm-, Stoff- Schweden. 
wechsel- u. Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Komf. Beste Lage nächst idyll. u. ruhig gel. Bade- u. Kurort a. d. Südk. Schwedens. 
d. Kurgarten. Prosp. d. Verw. d. Sanatoriums. Ronneby alle Art. Bäder. Herrl. Wald- u Parkanl. lii. Pros p. grat 


Truck u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 36 41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin: in Oeſt erreich · Ungarn für die 
daktion verantwortlich B. Wird. Wien VI. Theobaldgafie 17, für die Herauscabe Robert Mobr. Wien l. Domaaſſe 4. — Füt de! Anzeigenteil verantwortlich: A. Bientaf. Berlin. 


JAHRGANG 1915 


Warenzeichen 174 158. 


DRUCK UND VERLAG VON AUGUST SCHERL G. M. B. H., BERLIN 


D E. 0. Richter & Co., Chemnitz i. $a. 
ie Ausgabe der Stücke der zweiten Kriegsanleihe beginnt anfangs Juni, unb zwar werden 
unächſt 10—15 % der 5% Reichsanleihe und etwa 30% der Reichsſchatzanweiſungen ausgegeben. Weitere erhalten Sie 
zunächſ ch ihe und etw chsſchatz lung geg Billiges Oel Del durch: 
verteilt werden; bie Schlußlieferung wird nicht vor bem Spätherbſt erfolgen können. 

Eine raſchere Lieferung iſt wegen der gewaltigen Maſſe des herzuſtellenden und zu bearbeitenden 
forderung der ihnen zugeteilten Stücke vorerſt auf das unbedingt erforderliche Maß zu beſchränken. Rasmussen à Ernst, aun h N. Deng Chemnitz35 | 

Berlin, Ende Mai 1915. 

Havenſtein. v. Grimm. gut und billig 

Klein & Stiefel, Fulda E. 


eisszeuge 
Bekanntmachung. R eigener Systeme 
Beträge werden in Zwiſchenräumen von je 4—6 Wochen nach Maßgabe der eingehenden Lieferungen 
Spar · Reinigungs. u. 
IN Rückgewinnungs- cht 
f , : Nee i 
Materials leider nicht möglich, und es ergeht daher an die Zeichner die dringende Bitte, fid) bei Ab- er 
Reichsbank-Direktorium. Holzbearbeitungs-Maschinen a 


tan verlange bei ben Bahbnbofsbuhhbandlungen und in Den Hotels ben 


Berliner Lokal-Anseiger 


Politiſch und wirtſchaftlich unabhängig — Deutſchlands größtes Nachrichtenblatt 


Chicago 1893: 7 Enrendiplome, 2 Preismedaillen 


KIRCHNER & Co., A.-G. 


Grösste und renommierteste Spezialfabrik von 


Sägemaschinen u. Holzbearbeitungsmaschinen. 


Über 220 000 Maschinen 
geliefert. 


A  Maschinen-u. Webutensilienf tabrik 


Gera- arsch 


geqr 1856 


"V Webereihilfsmaschinen, sowie Weberei- 


| 01 


2f Spinnerei-u.Färbereibedarfsartikel-- -- 
Webschützen, Breithalter, Pickers, 


Fabriklager in: Berlin, 
Paris. London, Mailand. 
Budapest. Moskau etc 
Kabelv ses unter 
KirchnercoLeipzig 
A. B. C. Code IV und V. 
Staudt u. Hundius. 
Western Union. 
Liebers - Carlowitz. 


Mitgl. d. intern. Jury. 


*$41n02u02 SIOH :OI6I Iessnig 


Turin 1911: 


Kataloge und Prospekte ET 
in allen Sprachen. 


| = mer ratis Si ; : 
LEIPZIG 1. Kellerhausdh. PEETA 
Spezial-Export-KatalogW. 


Export nach neutralen Ländern iiie wes Bg 


mäßige Benutzung unserer vier monatlich je einmal in erhöhter Auflage erscheinenden Schweden-, Norwegen-, Dänemark- 


Ip 


Grand Prix: Paris 1900, Lüttich 1905 und Mailand 1906. 


und Holland-Sondernummern. Fordern Sie Insertionsofferte. 


Export-Woche, Abteilung für Anzeigen, Berlin SW 68 


Die vorliegende Nummer wird in erhöhter Auflage besonders in Dänemark verbreitet. 


— 


2 


refft Herde 


TUR. infürdenEKkporf 

besonderer Bauart 
Gewichtsverminderuns ohne 
Einschränkung der Stabilifat. 
W.I&refffAct-Ges. 


Gevelsberg iv 
Auf der ganzen Well verbreitet. Man verlange Preisliste 


kä 


< 
— de 
- t 


Die Michaelismesse in Leipzig beginnt 
für den Grof- und Kleinhandel 


Sonntag, den 29. August 1915 


und endet 
Sonntag, den 19. September. 


Die Musterlagermesse (für Keramik, Metallwaren, 
Luxus- und Sportartikel usw.) erstreckt sich nur auf die 
erste Woche. Auskunft erteilt der Meßausschuß der 
Handelskammer, Leipzig, Tröndlinring 2. 


Die Sportartikelinesse findet vom 29. August bis- 
4. September im II. und III. Obergeschoß des Meßhauses 
von Mey & Edlich, Neumarkt 20-22, statt. Auskunft 
durch den Verein Leipziger Sportmesse, j. P., Leipzig, 
Gerichtsweg 10. 


Meßwohnungen vermittelt die Geschäftsstelle des 
Verkehrsvereins, Handelshof, Naschmarkt. C 295. 


Leipzig, am 8. Mai 1915. 
Der Rat der Stadt Leipzig. 


Erscheint wöchentlich in dcr Erport-Ausgabe der Woche“. 


Alkoholfrei 2 


| Ernst eeh &Co.Leipzig 


igaretten-Maschinen 
tür Großbetrieb. 


C „UNIVERSELLE“, Cigaretten- 
i Maschinen-Industrie-A.-G., Dresden 29. 
RZE, CHROM., 

9 KUPFER-etc. 


kauft zu besten Preisen 
Ludwig Burchard, Berlin NW 7. 


x ' BNGELGERATE 
| vb. liefert N 


Doppelwandige Ed 


SOLIER-GEFÄSSE| 


24 Stunden hei? bzw. kalt. 
K. Wolschek, Berlin N 20, Ralcaisstraße $. | 


| EI Fein- u, Luxusausführg. für Auto- | 
| mobile Waggon- u. Schiffsausstatt., 
L. Portefeuiiles u. Schuhfabr. fabriz. 
Cari Abel, Lederfabrik, Mülheim- 
Ruhr (Sarn) 8. — dhd Ruhr (Sarn) 8. — Gegründet 1864. 1864. 


baut als 
M langjähr. 
ME. Hugo Mosblech, Köln-Ehren- 
feld 522. Abt. II: Fruchtsaftpresserei 
u. Essenzenfabrik m. Damplbetrieb. 


MOLKEREI MASCHINEN 


Alles vom kleinsten Mandbetrieb bis zu 
Maschinenbetrieden grössten Umfanges 


AM P Karl une pen 


- Angelgeräte Köln. | 
Preisliſte m. Abb. 
EN koftenlos  : 


uskünfte..... 


fr. Detektiv- Zentrale t. n. RL 
d Bh Frankturt a.M., Am Salzhaus & | ——— 


ler: Pschorrbräu München 
Export-Vertr.: Paul Ed.Nólting&Co., 


Repsoldstr. 76, Hamburg. Spezialität: 
Pasteurisiertes Bier, dun ei u. hell in 
Spezial- Metaluassern für die Tropen. 


1 Winkel, 


Bergedorfer Grässte Spezialfabn) 
Eisenwerk A:6 NN : der Branche. 
ra wene: Memnhirang Prix 
Y Bergedorf. L weiteusstellung 
Ber Màmburg 


Bei Bestellungen beziehe man sich au! die ,,Export- Woche“. 


Transporteure usw. 
Gaetano Vaccanl, Halle S. 2. 


chule. Anerk. Hoch- u.Tiefbausch. 


Man verlange sofort Offerte von den 
Jruswerken Dusslingeni.Wttbg.169 


Jacob Rilling & Söhne. — Gegr. 1865. 
Erst. a. grüBtSpecialfabr. f. Steinschrotmühl. 


H A 
— * 


amen allererst. Qualität 
versend. in all. Welt u. steh. 
| m.Katal. jederz. z. Dienst. 


—— —— 


die Kleine praktische 
Schreibmaschine 


für Haus. Reise u Büro 
——— — — —— 


Gewicht nur 38 Kg 


SEIDEL& NAUMANN AG 
DRESDEN 


e 


FLITTED? 


Vertreter für mn und Seeland: 
A/S H. Roepstorff 8 Co., Kopenhagen, Holbergsgade 5. 


Vertreter für Jatland und Fünen: 
Kristian Andersen. Aarhus, Fredensqade 23. 


0 P r 
echnikum 


Hildburghausen 


aschb.- u. Elektr.-Schule. Werkm.- 


Chemie-Schule f. Damen 


von Dr. Vogtherr, Berlin SW 11, 
Hedemannstr. gi KS wissenh. Ausbildung‘ 
reichl. Lehrmittel. Prospekte auf Wuns 


taatlsaommissar 


Preis: 5 Nonpareillc-Zeilen in 52 aufetnandcr:o'genden Nummorg 220 Mark. 


= Mine AArus“ 


egeltuche wasserdichte Deckes, 
Zar, Brotbeuf. ‚Wassersäcke, Preß-u. 
terre Lein.- - u. Baumwollstoffe, 
Wattierlein.. Roßhaarstoffe. 3900 Webs. 
Salzmann A Comp., Cassol 


IEBE mit Haar- und 
Drahtböden 
Drahtkörbe 


liefern billigst 
Gebr. i 


+ 
t 
SEHE Neumann A Wagan, 
Hainewalde i. wir 


erärztliche Fg üerürztliche Instrumente, 


Schermaschinen. Ohrmarken f. Tiere. 
Katal. No. 196 kostenfrei. H. Hauptner, 
Kgl. Hofl., Berlin NW, LuisenstraBe 53. 


Unübertroffen In Leistung, 
Konstruktion und Lebensdauer. 


5 Schenck Abe Mask. 


bd ra ka — 
SNE DUE 


La Fa 


e e. 
amen von Erfarter üscherei-Maschinen 
Blumen etc. l. für chem. u. Welbwüscherei. 


Tropensich. Packg.! Ga, Wal Moritz Jahr 4. Gera, Heu. 


Export 1. Wiecerverkauf wie auch f. Licahaberbedarl. | —————————————CÓ—É—— 


Rataloge (deutsch, franz. od. engl.) gratis o. franta Vo iei Bauten. 


f. L. Heinemann, Erfurt 9, Samenkulturen. 
', Khenck e liche Kur 


Hofi. Sr. Maj. des Deutschen Kaisers. 


Carl Beck&Comp., Quedlinburg a.H. 
Td. „Ad. SamenesportQuedlinburg. 


für Neuheit ht 
| Vertreter ong, 


i —  ——Á—— o ——— 
—³23Bb]¶0“ññÄßVLůññ P! — 
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BERLIN 


19. Juni 1915. 


INHALT: Erweiterung des Kopenhacener Freihafens. 


in russischen Häfen. Verlängerung des dänischen Aus:andsmoratoriums. 


durch England. Englische Kohle. Dänische Ausfuhr und ihre Förderung. England beraubt die skandinavischen Einfuhriransporte. 
monopole. Ausfuhr von Mustern und Warenproben. Gablonzer Export. Rußlands Verbindungen nacn der 
Englische Textilerzeugnisse. Neuyorks internationale Marginkredite. Technische Woche. 


und Schiffahrtsgesellschaft. 


Dänische Dampferlinie nach Südamerika Nordische Telegraphenkonferenz. 
änische Kriegsversicherung. Ausfuhrverbot. € 


Dänische Schiffe 
chädigung des dänisc en Handels 
Deutsche Kommerz- 
See und Skand navien. Die Sibirische Handels- 


Erweiterung des Kopenhagener Freihafens. 


Der Minister der öffentlichen Arbeiten legte im däni- 
schen Reichstag einen Gesetzentwurf betr. Erweiterung des 
Kopenhagener Freihafens (entsprechend dem Abkommen 
der Kopenhagener Freihafendirektion mit der Freihafen- 
Aktiengesellschaft) vor. Die Hafenerweiterung soll durch 
Einbeziehung des erforderlichen Gebietes geschehen. 1756 


Dänische Dampferlinie nach Südamerika. 


Dem schwedischen Beispiel folgend, hat auch eine dä- 
nische Dampfschiffahrts - Gesellschaft eine regelmäßige 
Dampferverbindung nach der Westküste von Südamerika 
eingerichtet: die East Asiatic Company Limited in Kopen- 
hagen, auch Compania Danesa de Vapores genannt. Die 
Gesellschaft will drei Linien einrichten, eine von Kopen- 
hagen über Gotenburg—Christiania direkt nach Häfen des 
Großen Ozeans, die zweite auf der gleichen Linie, aber 
unter Mitnahme britischer Häfen, und die dritte von Genua 
aus unter Mitnahme von Mittelmeerhäfen. Vorläufig soll 
allmonatlich ein Dampfer der Gesellschaft in Valparaiso 
ankommen. 1626 


Nordische Telegraphenkonferenz. 


Das Ergebnis der Konferenz nordischer Telegraphen- 
direktoren in Kopenhagen ist, daß Vertreter der drei nor- 
dischen Regierungen in London eine Ordnung mit der Zen- 
surbehörde anstreben, wonach der Telegrammabsender 
Nachricht und Rückzahlung der Telegrammgebühr be- 
kommt, wenn die Zensur das Telegramm zurückhält. 1757 


Dänische Schiffe in russischen Häfen. 


Viele dänische Schiffe (namentlich Segelschiffe) sind 
seit Kriegsausbruch in russichen Häfen eingeschlossen. 
Der dänische Segelschiffsreederverein ersuchte das Aus- 
wärtige Amt, Schritte zwecks Freigabe der Schiffe bei der 
russischen Regierung vorzunehmen. 1752 


moratoriums. 


Durch Gesetz vom 14. April 1915 wurde das dänische 
Auslandsmoratorium ohne Bestimmung eines Endtermines 
verlängert, Dieses Gesetz hat folgenden Wortlaut: Die 
in den 88 1 und 2 des Gesetzes Nr. 179 vom 20. August 1914, 
betreffend das Anrecht auf einen Zahlungsaufschub (ver- 
gleiche Gesetz Nr. 242 vom 9. Oktober 1914 und Gesetz 
Nr. 3 vom 14. Januar 1915) genannte Endfrist, nämlich der 
15. April 1915, wird hierdurch aufgehoben, so daß die Be- 
stimmungen des erstgenannten Gesetzes in Kraft bleiben, 
bis es durch königlichen Erlaß aufgehoben wird. Über den 
15. Oktober wird jedoch das Gesetz kaum verlängert 
werden. __ 1753 


Dänische Kriegsversicherung. 


Die dänische Kriegsversicherung hat aufs ncue die. 


Frachtprämien erhöht. Für Amerikafrachten sind die Pr&- 


mien um die Hälfte, für Englandfahrten um ein Drittel her- 
aufgesetzt. Außerdem wird die Route nördlich von Schott- 
land vorgeschrieben. 1155 


— —— 


Ausfuhrverbot. 


Das dänische Justizministerium kündigt ein Ausfuhrver- 
bot für Jungvieh an. Für Schweinefleisch wurde ein 
Höchstpreis in der Höhe von 146 Oere für das Kilogramm 
Schlachtgewicht festgesetzt. Ein Ausfuhrverbot für Fleisch 
dürfte demnächst erfolgen. 

Durch Verordnung vom 13. April 1915 wurde die Aus- 
fuhr von Schwefelkies und Kupfererz sowie der daraus 
gewonnenen Metalle verboten. 1:54 


Schädigung des dänischen Handels 
durch England. 


Die dänische Zig. ,,NationalTidende" berichtet: „Sobald 
die Nachricht der englischen Admiralität kam, daß die 
englische Kohlenausfuhr nach Dänemark aufhören müsse, 
wurden sofort zehn Schiffsladungen mit Kohlenangehalten." 
Da Dánemark monatlich 270,000 To. Kohle von England 
bezieht, ist das Ausfuhrverbot eine schwere Schüdigung des 
Handels, der Schiffahrt und der Industrie Dänemarks. Die 
dánische Regierung hat sich an die englische Regierung 
gewandt, aber keinen Erfolg damit gehabt, weil ebenso wie 
Norwegen Dänemark keine englischen Kohlen mehr be- 
kommt, damit das Land handels- und industriepolitisch ge- 
zwungen sei, den Verkehr mit, die Ausfuhr nach Deutsch- 
land einzustellen. Ob deutsche Kohle Dänemark zuge- 
führt werden wird, ist nicht bekanntgegeben. 17 


On ten — 


Englische Kohle. 


In Dänemark, wie im neutralen Norden tiberhaupt. ist nian darauf 
sehr gespannt, mit welchem Grad von Strenge das englische Koh- 
lenausfuhrverbot gehandhabt werden wird. Besonders brennend ist 
diese Frage für Norwegen und Schweden, wo die Kohlenvorräte der 
Importeure nur noch sehr gering sind, und wo eine strikte Durchfüh- 
rung des Kohlenausfuhrverbotes leicht eine Notlage herbeiführen 
könnte. Charakteristisch ist es für den großen Bedarf an Kohlen in 
Schweden, daß die Generaldirektion der schwedischen Staatsbahnen 
um schleunige Abgabe von Verkaufsangeboten betreffs einer nam- 
haften Menge Kohlen ersucht, die zur ungestörten Fortsetzung des 
schwedischen Staatsbahnenbetriebés notwendig ist, wie eine Nach- 
richt beweist, wonach die schwedischen Staatsbahnen in England 
345,000 und die norwegischen Staatsbahnen 80,000 Tonnen Kohlen zu 
dem allerdings hohen Preise von ?5 s die Tonne frei Bord, liefer- 
bar im Sommer, kauften. 

In Dänemark gibt es noch ziemlich große Vorräte an Kohlen. 
so daB man dort der vorliegenden Lage mit wesentlich größerer 
Ruhe gegenübersteht. Außerdem scheint Dänemark von englischer 
Seite gewisse Zusagen dahin bekommen zu haben, daß Gesuche 
um Ausnahmen vom Kohlenausfuhrverbot von der englischen beson- 
deren Lizenzkommission möglichst weitherzig bewilligt werden 
sollen. Das wohlwollende Verhalten Englands Dünemark gegen- 
über in bezug auf die mildere Handhabung des Kohlenausfuhrver- 
bots scheint darin seinen Grund zu haben, daB man in England be- 
fürchtet, daB Dänemark, falls es aus England keine Kohlen mehr 
bekommen könnte, Gegenmaßregeln — im Wege der Einstellune 
der Ausfuhr von Landwirtschnftsprodukten nach Englaud — treffen 
kunute, was für Lugland sehr unangenehm ehre 1764 
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Dänische Ausfuhr und ihre Förderung. 


Errichtung eines Auskunftsbureaus zur 
Förderung des dänischen Außenhandels. 


Nach einem Bericht des Handelssachverständigen beim 
deutschen Generalkonsulat in Kopenhagen werden in 
Dänemark, Norwegen und Schweden größte Anstrengungen 
gemacht, die gegenwärtige Zeit zu benutzen, um den Aus- 
fuhrhandel zu erweitern, neue ausländische Geschäftsver- 
bindungen anzuknüpfen. | 

Vor allem sucht man in Dänemark die Zeit zu benutzen, 
um die UnterstützungderRegierungfüreine 
staatliche Förderung des Ausfuhrhandels 
zu gewinnen. 

Die Gründung eines mit, staatlicher Unterstützung aus- 

gerüsteten Ausfuhrauskunftsbureaus dürfte in Aussicht 
stehen. 
. Die dänische Regierung hatte im Laufe des letzten 
Jahres den an der Kopenhagener Börse beschäftigten Kon- 
sulenten Schovelin beauftragt, ein Gutachten über die 
etwaige Errichtung eines solchen Auskunftsbureaus auszu- 
arbeiten. Dieses Gutachten, das in Form einer kleinen 
Drucksache erschienen ist und den Titel „Bericht über 
öffentliche Auskunftsbureaus für die Förderung des Außen- 
handels" trägt, ist in den letzten Tagen vom Handels- 
ministerium zur „ gelangt. In ihr stützt sich der 
Verfasser unter näherer Beschreibung auf mehrere be- 
stehende Einrichtungen, deren Wirksamkeit er an Ort und 
Stelle zu studieren Gelegenheit gehabt hat, auf das Öster- 
reichische und das Ai e ee andelsmuseum, das Han- 
delsmuseum in Brüssel, das französische Nationalkontor 
für Außenhandel und Norwegens Industrie- und Gewerbe- 
auskunftsinstitut. 

Als die gesamte jährliche Ausgabe wird ein Betrag von 
40,000 Kr. in Anschlag gebracht, eine Summe, wie sie von 
der norwegischen Regierung für gleiche Zwecke ausgesetzt 
ist. Hiervon soll der Staat vier Fünftel tragen, während 
der Rest von wirtschaftlichen Organisationen durch Bei- 
tragszahlungen aufgebracht werden soll. 

Auch in Schweden wurden in einer Versammlung des 
schwedischen Exportvereins (Sweriges Allmänna Export- 
fórening) durchgreifende Veränderungen in der Organisa- 
tion dieses Instituts vorgenommen, die von weitgehender 
Bedeutung für die Förderung des schwedischen Ausfuhr- 
handels werden. 

Die vorerwähnte Druckschrift kann vom Bureau der 
Nachrichten für Industrie, Handel und Landwirtschaft im 
Reichsamt des Innern, Berlin NW 6, Luisenstraße 33-34, in- 
ländischen Interessenten auf Antrag für kurze Zeit über- 
sandt werden. Den Anträgen ist ein mit der Aufschrift ver- 
sehener postfreier Umschlag beizufügen. 1751 


England beraubt die skandinavischen Einfuhr- 
transporte. 


Nachdem die britischen Blockadebestimmungen vom 1. März in 
Kraft getreten sind, ist eine ganze Reihe nach Skandinavien be- 
stimmter Schiffe mit Kolonialwaren, Früchten, Kupfer und Gummi 
in England aufgehalten worden, wobei sie große Teile ihrer Ladun- 
ken lösehen und lange Zeit aufs ungewisse liegen müssen, was 
Reedern und Ladungsempfüngernu große Verluste verursacht. Da es 
sich hierbei um Millionenwerte handelt, die britische Regierung 
aber sich bereiterklärt. Ersatz zu leisten, ist eine Spekulatiou in 
Valutakreisen entstanden., indem die skandinavischen Guthaben in 
England infolge der umfassenden Warenbeschlagnabmungen stie- 
gen. was iden Sterlingskurs in den nordischen Ländern beeinflussen 
wird. Die Frage, wann diese Bezahlung stattfinden wird, wird nicht 
gelöst, England kann unmöglich der Meinung sein, daB die uor- 
dischen Länder einen Teil des Warenbedarfs Englands finanzieren 
sollen. Eine andere Frage: Wie England bezahlen wird, ob skandi- 
navische Warenempfánger volle Bezahlung oder nur den Einkaufs- 
preis erhalten. nicht aber die Auslagen für die teure Kriegsver- 
sicherung. Telegramme der Einfuhrhändler, Zinsverlust infolge Bar- 
hezahlung sowie verlorenen Geschäftsgewinn wird nicht beantwor- 
tet. Diese Zweifel des norwegischen Reederorgans Sjöfartstidende 
erscheinen bemerkenswert. 1759 


— 


Deutsche Kommerzmonopole. 
(Rohstahlverband und gesamte Eisenerzeugung). 
Herr Kommerzienrat Leo Lustig, Generaldirektor der 


Deutschen Eisenhandelaktiengesellschaft, äußert sich einem 
Mitarbeiter des B. T. gegenüber wie folgt: Bestimmte 


Maßnahmen für die Wiederaufnahme der normalen Frie- 


densarheit können heute nicht getroffen werden, weil sich 
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die Dauer des Krieges absolut nicht übersehen läßt. Des- 
wegen sind auch dahingehende Vorbereitungen noch nicht 
im Gange, besonders nicht in technischer Beziehung. In 
kommerzieller Beziehung beschäftigt man sich dagegen 
schon jetzt mit der zukünftigen Entwicklung: Vorarbeiten 
für die Regulierung von Produktion und Absatz nach Frie- 
densschluß. 

Es schweben Verhandlungen, welche die 
Gründung eines Rohstahlverbandes zum 
Zielehaben. Man beabsichtigt,alle Werke, 
die sich mit der Erzeugung von Eisen und 
Stahlbeschäftigen,sozusammenzufassen, 
daß die Produktion, der Verkauf im In- 
lande und der Export einheitlich und nach 
feststehenden Grundsätzen geregelt wer- 
den kann. Dieser Verband, zu dessen Zustandekommen 
begründete Aussicht besteht, soll seine Wirksamkeit un- 
mittelbar nach Friedensschluß aufnehmen. 1758 


— 


Ausfuhr von Mustern und Warenproben. 


Es ist die Beobachtung gemacht worden, daß in zahlreichen 
Fällen in Einschreibbriefen und Mustersendungen Waren, die au 
sich dem Ausfuhrverbot unterliegen, ausgeführt wurden, weil ver- 
mutlich die Absender der Meinung waren, sie könnten solche Waren 
und Mengen, die bel der Post als Mustersendungen aufgegeben wer- 
den, auch zur Ausfuhr bringen. ohne gegeu die Ausfuhrverbote zu 
verstoßen. 

Da Verstöße gegen die Ausfuhrverhote für die Absender unlieb- 
same Folgen haben und zur Einleitung von Strafverfahren führen 
können, werden die beteiligten Verkehrskreise darauf aufmerksanı 
gemacht, daß nach den maßgebenden Vorschriften nur die Ausfuhr 
von Musterkarten und Mustern in Abschnitten oder Proben gc- 
stattet ist. 

Alle sogenannten Muster, die eine andere irgendwie geartete 
Verwendung zulassen, namentlich solche, die selbst Handelsware 
sind, können dagegen bel der Ausfulır als Muster oder Proben nicht 
angesehen werden; sie dürfen daher, falls sie nach ihrer Beschaffen- 
heit an sich einem Ausfuhrverbote unterliegen, ohne besondere Ge- 
nebmigung des Reichsamts des Innern nicht ausgeführt werden. 
Ausgeschlossen von der Ausfuhr ohne besondere Ausfuhrhewilliguns 
sind hiernach z. B. alle Substanzproben von Farben, d. h. kleine 
Mengen der Farbstoffe selbst, dagegen nicht Färbungsproben auf 
Papier, Geweben oder Gespinsten, die lediglieh eine Vorstellung 
von der Farbwirkung der Farbstoffe geben sollen. Der Versand von 
Warenproben ist überdies nach den Bestimmungen des Weltpostver- 
trages verboten, wenn sie Handelswert hesitzen. 1762 


Gablonzer Export. 


Der Jahresbericht des Gremiums der Exporteure In Gablonz 
führt über die Lage des Gablonzer Exportgewerbes unter anderem 
aus: Keine Stadt Üsterreichs hat so schwer an den Folgen des 
Krleges gelitten als die Stadt und der über 100.000 Menschen durch 
die Industrie ernährende Bezirk Gablonz. 

Der größte Teil des Millionenexportes ging in fremde Länder, 
die ietzt fast gänzlich Feinde sind. Viele Millionen Außenstände 
haben dieGablonzer Exporteure im feindlichen Auslande. Keiner weiß 
dadurch, wieviel er besitzt, und ob er überhaupt etwas besitzt. Eine 
große Gefahr für Industrie und Export bedeutete der durch den Kriex 
nötig gewordene ErlaB des Verbotes der Metallverarbeitung und das 
gleichzeitige Ausfubrverbot für Metallwaren. 

Nur mit Mühe gelang, es zu erzielen, daß das sämtliche, zur Ver- 
arbeitung nötige Metall freigegeben wurde. Noch schwieriger war, 
die Aufhebung des Ausfubrverbotes für Gablonzer Artikel zu er- 
wirken, trotzdem hatten wir auch hier Erfolg. der erst kürzlich voll- 
ständig wurde. indem das Finanzministerium mit ErlaB verfügte, 
daß das Ausfuhrverbot auf Gablonzer Waren keine Anwendung 
zu finden babe. 1761 


Rußlands Verbindungen nach der See 
und Skandinavien. 


Der russische Korrespondent des ,, Morgenbladet" meldet, 
das russische Eisenbahnnetz, das den Export über Finnland 
nach Skandinavien vermittelt, sei überlastet. An einigen 
Knotenpunkten stehe der Verkehr still, weshalb die russi- 
sche Regierung beabsichtige, den Wasserweg über die 
Wolga nach Onega durch den Ladogasee und von dort den 
Bahnweg über Finnland nach Skandinavien zu benutzen. 
Dadurch würde der Weg kürzer und die Frachten bedeu- 
tend niedriger, wodurch es möglich sei, Korn und Petroleum 
Skandinavien zuzuführen, wobei die Voraussetzung sei, daß 
kein Weiterexport nach Deutschland erfolgt, was wegen 
der skandinavischen Ausfuhrverbote ausgeschlossen ist. 

Lt. Berichten des norwegischen Generalkonsulates ist 
die Passage von Archangelsk noch durch gewaltige Eis- 
massen gesperrt. 

Trotz des Krieges hält es die russische Regierung (nach 
der „Nowoje Wremja") für notwendig, für Rechnung der 
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Krone ungesäumt zur Ausführung der Voruntersuchungen 
für den Bau neuer großer Eisenbahnen in einer Gesamt: 
länge von 4500 Werst zu schreiten. Der Bau dieser Eisen- 
bahnen wird im Norden Rußlands zwischen den schon be- 
stehenden Eisenbahnen Archangel—Wologda— 
Perm—Bogoslowsk sowie zwischen dem 
Uralgebirge und dem Eismeer geplant; dann 
sollen Rayons Petrograd —Sonkowo (Rybinsk), 
Schlobin—Roslawe—Podolsk der Moskau— 
Kurska-Eisenbahn, Cherson—Kertsch mit 
einer Zweiglinie über den Dnjepr und die 
Meerenge von Kertsch-Jenikale und end- 
lich im Osten des Donez-Beckens in der 
Richtung auf Tambow— Wladimir folgen. 

Die neuen Eisenbahnen sollen der Hebung des Handels 
und der Industrie sowie des wirtschaftlichen Wohlstandes 
der Gegenden dienen, welche von diesen Bahnen durch- 
schnitten werden. 

Die er über die Entwicklung der Aus- und Einfuhr 
über die Häfen des Stillen Ozeans, des Eis- und des 
Weißen Meeres wurde, It. Rjetsch, auf dem außerordent- 
lichen Kongreß der Vertreter des Börsenhandels und der 
Landwirtschaft beraten. Den Bericht über diesen Gegen- 
stand hat der Börsenausschuß Irkutsk geliefert. Es wird 
darin ausgeführt, daß es notwendig sei, das Freihafen- 
prinzip, das für die Einfuhr ausländischer Waren durch die 


Häfen des Stillen Ozeans und durch das Amurgebiet fest- 


gesetzt wurde, auch auf die Waren, die in das Jakutsksche 
Gebiet über die nördlichen Flüsse eingeführt werden, aus- 
zudehnen. Der Vertreter des Handelsministeriums äußerte 
sich dagegen. Er teilte mit, daß das Handelsministerium 
bereit sei, die nördlichen Fahrten als Versuch für die Dauer 
von fünf Jahren einzurichten. 1:60 


Die Sibirische Handels- und Schiffahrts- 
gesellschaft 


hat nach Mitteilungen russischer Blätter ihre Dampffähren 
nach den Mündungen des Ob und Jenissei gesandt, um die 
Märkte in den nördlichen Teilen Sibiriens zu untersuchen 
und den Aufkauf und Verkauf sibirischer Erzeugnisse kom- 
missionsweise zu ordnen. Der Leiter der genannten nor- 
disch-englischen Gesellschaft, Lied, hat die bedeutendsten 
sibirischen Produktionszentren, u. a. Nowo-Nikolajewsk, 
Atschinsk, Krasnojarsk, Omsk, besucht. Für die Ausfuhr 
kommen besonders in Frage: Holzwaren, Getreide, Hanf, 
Butter, Häute, Wolle und Pelzwerk, für die Einfuhr: land- 
wirtschaftliche Maschinen und Geräte, elektrische Artikel, 
Wachs, Briefpapier und Nadeln. Die Sibirische Handels- 
und Schiffahrtsgesellschaft besorgt in großem Umfange die 
kommissionsweise Ausfuhr sibirischer Waren nach .dem 
Auslande und steht im Begriff, ihre Flotte zu vergrößern. 
Ein bedeutender Warenaustausch zwischen England und Si- 
birien wird erwartet. Die Gesellschaft organisiert den 
Warenaustausch sowohl zwischen Sibirien und England als 
auch zwischen Sibirien und Amerika über Skandinavien; 
um den enormen Fischreichtum der sibirischen Flüsse aus- 
zunützen, baut die Gesellschaft an der Mündung des Flusses 
Jenissei eine Fabrik zur Konservierung von Fischen. In 
derselben Gegend wird ein Sägewerk gebaut, das mit eng- 
lischen Maschinen ausgerüstet und mittels russischer Bau: 
materialien aufgeführt wird. Man ist sehr gespannt darauf, 
wie der Transport der großen Warenmengen von und nach 
Sibirien über das Nördliche Eismeer sich dieses Jahr ge- 
stalten wird. Bekanntlich hat Frithjof Nansen sich auf 
Grund seiner eigenen Untersuchungen der immerhin sehr 
schwierigen Route recht optimistisch über den neuen Ver- 
kehrsweg ausgesprochen, der allerdings nur während eines 
sehr kurzen Teiles des Jahres überhaupt in Frage kommen 
kann. Der Plan der Gesellschaft geht dieses Jahr dahin, 
nicht weniger als 10,000 Tonnen Waren über das Nördliche 
Eismeer nach Sibirien zu schaffen. Ein gutes Magazin zur 
Lagerung und Umladung wird an der Jenisseimündung er- 
richtet. 


Englische Textilerzeugnisse. 


Der verminderte Bedarf der Militärverwaltung für wol- 
lene Tuche in Yorkshire hat viele Webstühle zum Still- 


Vorteil. einen Kred 


stand gebracht, die jetzt wieder für Konfektionsstoffe her- 
gerichtet werden. Die Kauflust der Zivilbevölkerung hat 
sich gehoben. Was die Wollpreise anbelangt, so ist eine 
weitere Steigerung, insbesondere für grobe Sorten, nicht 
bemerkbar gewesen. Still liegt das Geschäft in Wirk- und 
Strickwaren, gekan werden mehr Mako- und halbseidene 
Erzeugnisse. Die Spitzenfabrikanten haben zu tun. Baum- 
wollene Garne hatten weitere Preiserhöhungen zu ver- 
zeichnen; das Geschäft darin, ebenso in baumwollenen Ge- 
weben war lebhafter. Der Arbeitermangel soll behoben 
sein, doch liegen in Lancashire jetzt Streikabsichten vor. 
Günstig lauten die Berichte aus der Leinenindustrie. 1698 


— — 


Neuyorks internationale Marginkredite. 


(Gesteigerte Handelsbeziehungen und Kriegsgeschälte der 
Vereinigten Staaten.) 


In Nr. 22 der ,Export-Woche" wurde u. a. folgendes 
mitgeteilt: 

„Die auf den 10. Mai nach Washington anberaumte pan- 
amerikanische Finanzkonferenz behandelte in abschließen- 
den großen Zügen den Einfluß der Vereinigten Staaten und 
ihres Kapitals auf südamerikanische Anlagen. Besondere 
direkte Vereinbarungen der leitenden Bankfachmänner in 
den Vereinigten Staaten beziehen sich auf das asiatische, 
russische, australische, kanadische, französische und ita- 
lienische Geschäft. 

Die große Exportvermehrung der Vereinigten Staaten 
nach Italien, Holland und den skandinavischen Gebieten 
(unter diesen drei letzteren um je 50 bis 60 Prozent ver- 
mehrt) kennzeichnet eine zuverlässigere Exportzukunft als 
das Amerikanische Kriegsgeschäft nach England und Frank- 
reich. 

Argentinien und Brasilien beziehen ihre gegenwärtigen 
Einkünfte aus Lieferungen an den Dreiverband. Die Aus- 
fuhrstatistiken zeigen deutlich, daß ganz besonders über 
Nordamerika die französischen und zum Teil englischen 
Aufträge vergeben werden, und daß Frankreich oder der 
Dreiverband New York zu diesem Verkehr benötigt. 
Französische Gelder und Aufträge stützen so indirekt den 
nordamerikanischen Einfluß in Südamerika. Diesen Einfluß 
in Südamerika zu unterschätzen, ist unzweckmäßig. | 

Ungenügend wird geachtet auf das amerikanisch-russi- 
sche Geschäft, welches sich in letzter Zeit bedeutend sta- 
bilisiert hat. Die Vereinigten Staaten stehen und fallen in 
ihrer Exportexpansion durch den Verrechnungsmodus, die 
Vermehrung französisch-englischen Kapitals, die zum Teil 
durch abgestoßene Kredite auf seiten Frankreichs und Eng- 
lands mitrealisiert werden. Wenn die Vereinigten Staaten 
zurzeit schon 5 Milliarden Mark Exportüberschuß allein 
nach Frankreich und a erreichten, Europa monatlich 
800 Millionen Mark den Vereinigten Staaten mehr schuldet, 
so ist hieraus doch nicht zu schließen, daß dies in barem 
Gelde nach den Vereinigten Staaten geflossene Deckung 
wäre. Die zwischenstaatlichen Kreditverpflichtungen spie- 
len hierbei eine große Rolle.“ 

Es ist nicht das erstemal, daB Frankreich der euglischen uud 
amerikanischen Finanz zu Hilfe kam. Im Jahre 1907 erregte es 
einiges Aufsehen, wie bereitwillig die Bank von Frankreich die 
Verlegenheit der Bank von England dureb Hingabe von Gold behob. 
Als im Oktober 1907 die Krise ausbrach, mußte die Bank von Eng- 
land am 4. Noveniber ihren Diskont auf 6 und am 7. des gleicheu 


Monats, also drei Tage später, auf 7 Prozent erhöhen. 
Das war deswegen nötig, um auf der einen Seite Amerika durch 


Hingabe von Gold helfen zu können und aus. den Bankzentren 
Europas Gold nach London zu ziehen. Schon im Mai 1906 hatte die 
Bank von Frankreich mit 40 Millionen Frank Gold ausgebolten, iui 
Herbste des nämlichen Jahres mit 5 Millionen rund Sterling, in- 
dem sie für 3 Millionen Pfund englisches Papier diskontierte uud 
2 Millionen auf Rechnung der Bank von England nach Agspten ver- 


schiffte. Im Herbst 1907 aber handelte es sich um eine noch dring- 
lichere Hilfe, weil die Ansprüche Amerikas ganz besonders hoch 
waren. In fünf Wochen beanspruchte damals 
Amerika vom Londoner Markte ı5 Millionen 
Pfund. Von Frankreich bekam Amerika damals keine Unter- 
stützung, und zwar weigerte man sich in Frankreich, direkte 
Hilfe zu leisten, weil keine Zentralbank vorhanden war, die für ein 
solches Darlehen die Verantwortung übernommen und für die Rück- 
zahlung gebürgt hätte. 

Daß in den jetzigen Kriegszeiten die französische Bank mehr als 
bisher der Bank von England und mit Hilfe des Moratoriums indirekt 
und direkt dem Bank- und Effektenmarkt der Vereinigten Staaten 
aushilft, das Ist bei der Wichtigkeit des Londoner 
Marktes für die Finanzierung des Krieges 
selbstverständlich. 

Gegen Golddarlehen erhielt Frankreich z. Z. einen wesentlichen 
it von 1550 Millionen Frank, für die 
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Frankreich französische Schatzwechsel. die ein Jalır nach Beendi- 
gung des Krieges rückzablbar sind, hingibt. Aus diesem Kredit 
sollen die franzósischen Bestellungen in den Vereinigten Staaten, 
in Kanada und in England bezahlt werden. 500 Millionen Frank 
gibt Frankreich an Gold hin, der Kredit, der ihm dagegen einge- 
räumt wird, beträgt etwas über das Dreifache dieser Summe. Eng- 
land und Frankreich arbeiten sich finanziell in hohem MaBstabe 
und mit allen Liduidationsmöglichkeiten in die Hand. Schwierig- 
keiten sehr erheblicher Natur bietet aber die Flottinachung des russi- 
schen Finanzschiffes. 


Die New-Yorker „Equitable Trust Company" steht 
im Begriffe, einen Schritt zu unternehmen, der hinfort New 
York zum finanziellen Clearinghouse eines Teiles der Welt 
machen wird, wodurch englischer Einfluß sinkt. 


Das Finanz-Institut wird internationale Kredit- 
lefe.dieauf Dollar lauten, aus geben, in Ver- 
„ der bisherigen auf Pfund Sterling 
u 


n a wärts gezogenen Tratten direkt nach 
wYork zum Inkasso gelangen werden, statt, 
wie bis her. nach London. Der aus dieser Maßnahme für 
die Vereinigten Staaten erwachsende finanzielle Machtzuwachs, 
gegen den Enzlaud in seiner jetzigen Bedrängnis nicht ankämpfen 
kana, läßt sich im Augenblick nicht in Ziffera ausdrücken, er Ist 
uber ein dauernder. England hat sich in diesem Kriege Deutschlands 
als Rivalen auf den Geld- und Handelsmürkten der Weit entledigen 
wollen und hat sich dafür — den Rivalen „Vereinigte Staaten“ 
geschaffen. 

Über den Tiefstand der deutschen Valuta hat sich der Leiter eines 
internationalen New-Yorker Bankhauses einem Vertreter der New- 
Yorker Haudels-Zeitung gegenüber wie folgt geäußert: „Hierorts 
wird der Rückgang der deutschen Valuta als Anzeichen der 


Schwäche ausgelegt und von deutschfeindlicher Presse in diesem 


Sinne kommentiert. Wir wissen, daß die Ursache dieser Erschei- 
nung in dem Aufhören der Ausfuhr Deutschlands und des Aus- 
gleiches gegen die zu Anfang des Krieges noch bedeutende Einfuhr 
begründet ist. Immerhin wollen wir nicht unterlassen, darauf hin- 
zuweisen, daB Deutschlands Regierungsleiter nicht genügend auf 
ein finanzielles intimes Einvernehmen mit hiesigen deutschfreund- 
lichen Großbankiers hingearbeitet hatten, das Jahre vor dem plótz- 
lich erfolgten Kriegseintritt hätte eingeleitet und aufrechterhalten 
werden sullen. Die Folgen des Mangels eines solchen Einverständ- 
nisses machen sich nicht nur auf finanziellem, sondern begreif- 
licherweise auch auf politischem Gebiete nunmehr geltend. ach 
Beendigung des Krieges wird es die Aufgabe der deutschen Regie- 
rungsleiter sein müssen, mehr als bisher auf finanzielle Vereinba- 
rungen und Maßnahmen zur Förderung der deutschen Interessen im 
Auslande hinzuwirken. England hat sofort nach Ausbruch des Krie- 
ges, un die Frage der Vermeidung von Gold- 


exporten aktuell wirksam für sich su machen, 
finanzielle Berater hierhergesandt,insbeson- 
dere Sir Pals h. eine Autorität auf finansielilem 
Gebiete. Von dem Genannten wurden mit hiesi- 
gen Bankiers Vereinbarungen getroffen, an- 
scheinendzugegenseitigem Vorteile. Auf Grund 
der Verständigung ist nicht nur das Haus Mor- 
gan zur Einkaufsstätte für das britische Reich 
offiziell ernannt worden, sondern es ist auch 
die ErüffnungvonDollar-RKrediten für England 
in Vereinbarung genommen worden. Soweit es 
geht, will England diese Kredite einstweilen 
vermeiden, weilessichschümt,glelchanderen 
kleineren Staaten dieselben in Anspruch zu 


nehmen?! Man greift in London zu allen móglichen Mitteln, um 
die englische Valuta auf der Basis von 480 zu erhalten. Die neueste 
MaDregel ist die Erhöhung der dortigen Privat-Dis- 
kontrate und Ausgabe von englischen Schatz- 
amts- Wechseln, die nicht zu einem bestimmten 
Termine,sondernin8.6oder9 Monaten, je nacb 
der Lage des Marktes für dieselben, rückzahbl- 
darsind: Ist erst dieses Stadium vorüber, währenddessen immer 
noch teilwelse Goldsendungen hierher von Ottawa fortgesetzt wer- 
den, dann wird, falls der Krieg eine Verlängerung erfährt, die end- 
gültige Inanspruchnahme von Dollar-Krediten von seiten Englands 
in Erscheinung treten. Alles das ist aber in sehr gescbickter Weise 
so gemacht worden, daß das Prestige der englischen Finanz nicht zu 
leiden braucht, und diese Art der Geschäftsführun ‚im Verein mit 
ger amerikanischen Finans, sollte den deutschen Rerterungsieltem 
Zum Muster dienen.“ 

Wie wird es sein, wenn der Krieg zu Ende ist, in dem Zeitpunkt, 
wo Frankreich und England sich an die Aufgabe begeben, die ihren 
Hoffnungen zum Trotz abgerissenen Fäden des Handels und Geld- 
verkehrs, die von London und Paris aus als dichtes Netz die Erde 
umspannten, neu zu knüpfen? 

ine wahrscheinlich nur wenig beachtete Kriegshandluug 
Deutschlands in den letzten Tagen gibt den Ausgangspunkt für die 
Antwort auf diese Frage und zugleich den Anlaß, die Antwort eben 
jetzt zu. geben. Das Deutsche Reich hat jüngst in den Vereinigten 
Stnaten von Amerika für 10 Millionen Dollar Schatzscheine mit fünf- 
prozentiger Verzinsung und mit Laufzeit vom 1. April 1915 bis zum 
1. Januar 1916 ausgegeben. 

Um Kriegskredite handelt es sich hierbei nicht. Dafür ist die 
Summe von 10 Millionen Dollar zu gering: selbst Rußland in 
seiner dauernden Geldklemme bekommt vielfach höhere Beträge 
geliehen. Dafür wäre die Art der Kreditbeschaffung durch kurz- 
fristigste Schatzscheine, deren Einlösungstermin unter Umständen 
noch früher kommt als der Friedensschluß, so ungeeignet wie 
möglich. Es handelt sich nicht um Kriegskredit. sondern um 
Handelskredit, um eine Maßnahme zur Beseitigung des 
durch den Krieg hervorgerufenen ungesunden Standes der deutsch- 
amerikanischen Zahlungsbilanz, welche den amerikanisch-deutschen 
Verkehr mangels Exports nach Deutschland lühnite. 


. Es ist bekannt, daß die deutsch-amerikanische Handels: 
kammer in Berlin und die amerikanisch-deutsche Handels- 


$ 


enden Kreditbriefe, wie auch die dagegen 
us 


kammer in New York kurz vor der „Lusitania-Katastrophe 
wesentliche Schritte unternahmen, um den Handel zwischen 
Amerika und Deutschland nach erreichbaren Möglichkeiten 
zu heben. Es ist dies um so wichtiger, als zwar im vergan- 
genen Januar noch für 10 Millionen Dollar deutsche Waren 
nach den Vereinigten Staaten gelangten, andererseits aber 
die amerikanische Ausfuhr nach Deutschland kaum den 
zehnten Teil dieses .Betrages in den letzten Monaten er- 
reichte. 

Noch gibt es einen deutsch-amerikanischen Waren- 
handel; nach der amerikanischen Statistik war der Einfuhr- 
wert der deutschen Waren im Jahresbeginn noch 4,3 Pro- 
zent weniger als im Vergleichsmonat des Vorjahres. 

Der Rückgang ist aber angesichts der englischen Krieg- 
führung zur See selbstverständlich jetzt bald ein absoluter, 
sofern skandinavische Neutralausfuhr durch die englische 
Wegnahme skandinavischer Schiffe so versagt wie die hol- 
ländische. In Verbindung mit dem gleichfalls in kleinem 
Umfang noch vorhandenen internationalen Geldverkehr 
und auf dem Weg der Wechselarbitage zeitigt sich die 
uns ungünstige Veränderung in den Valutaverhältnissen, 
so daß beispielsweise selbst in der Schweiz 100 Mark 
statt 125 Frank nur noch 107 gelten. Rückwirkungen 
bleiben auch innerhalb des „geschlossenen Handelsstaates“, 
in dem wir zurzeit leben, nicht aus. 

Diesem Zustande sollte die Begebung der 10 Millionen 
deutscher Schatzscheine am amerikanischen Markt ent- 
gegenwirken. Sie wird es (obschon wegen der Gering- 
fügigkeit des Betrags in begrenztem Umfang und für be- 
grenzte Zeit). Je kürzer diese Zeit sein wird, desto mehr 
wird für England Grund vorhanden sein, sich zu ärgern. 

Denn die Kürze der Zeit wird einen Rückschluß ermög- 
lichen auf die Intensitätoder Hebung des in- 
zwischen trotz englischer Meeresbeherr- 
5 getriebenen deutsch- amerikani- 
schen Handels. 

New York steht heute für Südamerika, Rußland und 
Italien an der Stelle von London und Paris trotz der 3 Mil- 
liarden Lire, welche außer den Mobilisierungskosten der 
Dreiverband Italien zu geben gewillt ist. Die Vereinigten 
Staaten sind Weltbankier geworden. Und die Frage, ob 
sie es in Zukunft, nach Beendigung des Krieges, bleiben 
werden, ist vom Ausgang des Krieges in einem gewissen 
Umfang, jedenfalls aber so weit unabhängig, daß es Paris 
und London schwer fallen wird, den früheren Rang zurück- 
zugewinnen, falls England und Frankreich die über- 
seeischen Werte und Kreditverpflichtungen entgleiten oder 
abgenommen werden, welche später die deutschen Roh- 
stoffimporte finanzieren werden. 

In Frankreich war es vor dem Kriege ein Stück des 
nationalen Ehrgeizes, das reichste Land der Erde 
und aller Welt Bankier zu sein, einerseits um 
durch das Geld des französischen Rentners politische 
Freunde und Genóssen zur Verwirklichung der Revanche 
zu werben, anderseits um sích industriellen Ab- 
satz und Renteneinkünfte zu schaffen. In 
südamerikanischen Geldgeschäften hat sich Frankreich 
regelmäßigneben England und selbst dann 
noch eifrig betätigt, wenn bei einem be: 
sonders gewagten Geschäft London Paris 
den Vortritt ließ. Das Volk der Rentner suchte im 
Ausland die Leute und Staaten, die mit seinem Kapital 
Geld zu verdienen unternahmen, ihm seine Zinsen mitver- 
dienten, und tröstete sich über die Erscheinung, daß es 
diese Arbeitskräfte und Körperschaften aus sich selbst 
nicht mehr hervorbringen konnte, mit dem Bewußtsein, der 
Weltbankier zu sein. Aber schon vor dem Krieg hatte die 
Ernüchterung begonnen, und als der Krieg kam, trug Frank- 
reich nach wenigen Wochen, während es sein Geldwesen 
erschüttert sah, so daß die Bank von Frankreich die Ver- 
öffentlichung ihrer Wochenausweise einstellte, seine 
Geldsorgennach Amerika. Zuerst war den Ver- 
einigten Staaten die Hergabe von Geld an eine krieg- 
führende Partei nicht neutral genug. Dann fanden die 
Staatsmänner und die Geldmänner englische Methoden, die 
Außenstände des Dreiverbandes nach englischen Erfahrun- 
gen zu realisieren. Sie fanden, daß sich das Geschäft mit 
der Neutralität vereinigen ließe. 

Nach dem Kriege, wenn alle Staaten ihre vom Krieg 
aufgezehrten Vorräte wieder ersetzen und ihre Wirtschaft 
wieder in Gang bringen, werden Frankreich und England 


unter denen sein, die Kredit brauchen, nicht unter denen, 
die Geld herzugeben imstande sind. Durch ihre Finanz- 
macht erben die Finanztrusts der Vereinigten Staaten, 
nicht die dortige Waffenindustrie gewaltige politische 


Macht am südamerikanischen Kontinent, die sich schon 
jetzt in chilenischen und anderen neuen Anleihen betätigt. 
azu kommen Vorkommnisse, wie schon im November 1914: 


Eröffnung Frankreichs an die griechische Regierung, daß 
Griechenland von der 1913 in Paris begebenen Anleihe mit 
Rücksicht auf den Krieg jetzt nur 800,000 Pfund ausgezahlt 
erhalten könne und den Rest erst nach dem 
Kriege. Dies ist der gleiche Vorgang, durch welchen man 
später Griechenland und Bulgarien in der „Hand“ behalten 
will, wie jetzt „Italien zum Kriege schritt”. (Schluß folgt 


Schnellantrieb für Textil-, Werkzeug- und andere Spe- 
zialmaschinen. Nachstehend erläuterte praktische Ausfüh- 
rung ist für Einzel», aber ganz besonders für Gruppen- 
antrieb, z. B. bei Selfaktoren, brauchbar. Die Frage, Einzel- 
antrieb oder Transmissionsantrieb, also elektrischer An- 
trieb oder Gesamtübersetzung durch Wellen, ist in der In- 
dustrie noch lange nicht gelöst. Der elektrische Einzel- 
antrieb fordert hohe Anlagekosten, ist aber später im Be- 
trieb praktisch und angenehm. Bei schwankendem Kraft- 
bedarf der Antriebsmaschine sind für große Gruppenan- 
triebe teure große Elektromotoren mit ungünstigem Wir- 
kungsgrad erforderlich. Beim Einzelantrieb genügt ein Mo- 
tor mittlerer Leistung. Infolge der hohen Tourenzahl 
lei Elektror..ctoren rotiert die Transmissionswelle dewóhn- 
lich rascher als früher üblich, weil das Bestreben vorliegt, 
wo angängig, die Tourenzahl des Motors und die Um- 
drehungszahl der Vorgelegewelle der einzelnen Maschinen 

leich zu halten. Die Kostenfrage entscheidet, wo direkte 
upplung wirtschaftlich durch hohe Tourenzahl der Trans- 
mission angängig ist. Sollte man Einzelvorgelege ausschal- 
ten, so müßte eine geeignete Kupplung gefunden werden, 
die, wie der elektro-magnetische Hartig-Antrieb, einen zu- 
verlässigen Leerlauf der Antriebsscheibe auf der Welle, 
die parallel zur Riemenscheibe der getriebenen Maschine 


— e 


Abbildung des Hartig-Antriebes mit Elektromagnetschaltung. 
Strombedarí für Schaltung 25 V. A. 


läuft, treibt. Reibungskupplungen haben sich nach viel- 
jährigen Versuchen hierbei nicht bewährt, wenn sie in 
fester Verbindung mit am Gebäude oder an Trägern befestig- 
ten Armen stehen. Bei der hohen Tourenzahl von 400 bis 
500 Umdrehungen pro Minute ist hierbei ein Selbstein- 
schalten oder Lockerung von Einzelteilen nicht ausge- 
schlossen. In der Praxis fallen nun die breiten Antriebs- 
riemen zwischen Transmission und Vorgelege weg, falls der 
neue Hartig-Antrieb verwendet wird. Man spart den 
großen Kraftverlust für den Leerlauf einer Anzahl Ma- 
schinen. Stillstand und Produktionsverlust werden ver- 
mieden. Die Gefahren durch Raum- und Lichtverlust, die 
Luftbewegung durch Riemen fallen ebenfalls weg. Ge- 
werbeaufsichtsorgane sind mit diesem Antrieb ganz beson- 
ders zufrieden. Er ist ein elastisches Zwischenglied für 
empfindliche Spezialmaschinen, zumal der Riemenantrieb 


*) Die Hersteller der hier besprochenen Neuerungen werden den 
Interessenten von der Geschäftsstelle der „Export-Woche“ auf 
Anfrage bereitwilligst schriftlich genannt. 
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zwischen Antriebscheiben auf der Transmission und An- 
triebscheibe auf der Riemenscheibe an sich nicht ge- 
ändert ist und selbst für die Herstellung empfindlicher Ge: 
spinste ein empfindsames Einschalten möglich ist. Der ge- 
ringe Stromaufwand für die Betätigung des Kupplungs- 


Hilbüohse. 


Elektromagneten ist nicht größer als derjenige einer 25ker- 
zigen Glühlampe, d. s. 0,9 Ampère bei 110 Volt Gleichstrom. 
Aus- und Einrückvorrichtungen werden nicht mehr ge- 
braucht; man drückt auf einen Glühlampenschalter oder 
kann vermöge einer bisher üblichen Ausrückstange einen 
solchen Schalter betätigen, so daß selbst bei der Bedie- 
nung von Drehbänken oder Spezialmaschinen der Arbeiter 
nichts Neues zuzulernen hat. Auch gekreuzte Riemen 
können ohne Schwierigkeiten durch den Hartig-Antrieb be- 
tätigt werden. Soll im Moment der Stromunterbrechung 
auch schon die drehende Welle stillstehen, so wird eine 
Hillbüchse (Abb. oben) mit soliden langen Laufflächen 
und auswechselbaren Weißmetallschalen angebracht. In 
einer Spinnerei hat der Hartig-Antrieb in einem Saal von 
8 Selfaktoren 16 Vorgelegelager mit Supporten und Aus- 
rückern, 8 Vorgelegewellen, 8 angetriebene Festscheiben, 
8 Losscheiben, 8 breite Hauptriemen und 8 Ausrückvor: 
richtungen entbehrlich demacht. Die Vorrichtung hat noch 
den schátzbaren Vorzug, daß durch Herausnehmen des 
Stromsicherungsstöpsels versehentliches Einrücken einer 
Maschine in den Pausen verhindert wird oder durch Un- 
terbrechung des Stromes am Schaltbrett sämtliche Ma- 
schinen eines Saales auf den Moment stillgesetzt werden. 
Der Hartig-Antrieb bedeutet geradezu 
einen technischen Markstein der Maschi- 
nen- und Sozialtechnik und ist für Fa- 
briken mit ungelerntem Personal die Ret- 
tung vor unvermeidlichen Unfällen. 1715 
Transmissions - Antrieb. Der neue 
armierte „Titan“-Antrieb ist dort beson- 
ders zweckmäßig, wo Riementriebe wegen 
zu pe Beanspruchung oder zu geringen 
Achsenabstandes versagen. Die früher 
oft behaupteten Vorteile der sogenannten 
Stahlkraftbänder sind nur in wenigen 
Fällen zu konstatieren, so daß ein Be- 
dürfnis in dieser Hinsicht vorliegt. Der 
neuere Trieb gewährt größere Adhäsion 
durch Vermeidung der Luftbolzen. Die 
Schmiegsamkeit ist vermehrt durch 
Spezial-Chromledergert ung, die auch eine 
größere Dauerhaftigkeit auf Grund der 
bedeutenderen  Materialstirke gewähr- 
leistet. Die drei verschiedenen Ausfüh- 
rungsweisen haben sich in zahlreichen 
Anlagen bewährt. 1712 
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„Titan“ t. Antrieb. 


Moderne Gasheizung. Wenn einer unser führenden 
Männer auf dem Gebiete der Elektrizität sich dahin aus- 
spricht, daß die Beleuchtung der Elektrizität, die Heizung 
dem Gase vorbehalten ist, so darf man sicher sein, daß er 
seiner Konkurrenz nicht zu viel zugebilligt hat. Es läßt 
sich schlechterdings auch kaum eine einfachere und be- 
quemere Heizung als die mit Gas denken, und wenn sich 
nur allmählich das Interesse des großen Publikums für 
die Gasheizung entwickelt, so hat hier zum größten Teile 
die Preisfrage schuld. Die Gasheizung ist unbegründeter- 
weise in den Ruf gekommen, teuer zu sein. Sie ist, wenn 
man das reine Zahlenmaterial beachtet, vielleicht etwas 
teurer als die Kohlenheizung; dafür bietet sie aber indirekt 
Ersparnisse. Die Gasheizung braucht nur kurz vor Be- 
nutzung eines Raumes in Gang gesetzt zu werden, ein Ofen 
dagegen stundenlang vor- und nachher. Man braucht 
keinen Raum zur Lagerung der Kohlen zu mieten, das 
Dienstpersonal wird weniger in Anspruch genommen, und 
es tritt keine Verschmutzung der Räume durch Kohlen- 
staub und Asche ein. In hygienischer Beziehung ist die 


GEN vollkommen einwandfrei, wie unsere bedeu- 
tendsten Hygieniker festgestellt haben. y orau ae tung ist 
natürlich, daß der Gasofen richtig konstruiert ist. Nach 


den Anforderungen, die der Verein deutscher Gas- und 
Wasserfachmänner stellt, muß selbst bei schlecht ziehen- 


dem Kamine eine vollständige Verbrennung der Heizgase 


stattfinden. Eine unserer ersten Firmen auf dem Gebiete 
der Gasheizung ist hierin noch weiter gegangen. 
Durch die ihr patentierte Schutzvorrichtung vor Gegenzug 
. vermögen selbst starke Windstöße nicht mehr auf die 
Flamme einzuwirken. Wenn bei unbeabsichtigtem Offen- 
stehenlassen des Gashahnes unverbranntes Gas ausströmt, 
wird dieses injektorartig abgesaugt und in den Kamin ge- 
führt, so daß auch Unglücksfälle durch Explosion oder Ver- 
giftung ausgeschlossen sind. Einen wesentlichen Fort- 
schritt hat die Gasheizung auch durch die Einführung der 
Radiatoren gemacht. Die Wärmeausnützung wird hier- 
durch auf ein Maximum gesteigert und der Gasverbrauch 
noch weiter herabgesetzt. Sie sind völlig emailliert und 
daher abwaschbar; durch ihre vertikale Anordnung wird 
der Staubansammlung, die so wesentlich zur Verschlech- 
terung der Zimmerluft beiträgt, vorgebeugt. Durch die 
Gasöfen wird des weiteren ein neues künstlerisches Ele- 
ment in unsere Wohnungen eingeführt, und auch dieser Um- 
stand ist es, der dem Gasofen seine Überlegenheit über den ein- 
tönigen und unökonomischen Kachelofen verbürgen hilft. 1690 

Steha-Brenner. Der neue und sehr brauchbare abge- 
bildete Beleuchtungskörper und Brenner hat die Vorzüge 
des stehenden Glühlichtes (lange Haltbarkeit der Strümpfe 


Loohglooke und Giühkórper 
des Steha-Brenners. 


und gleichmäßidster Gasdruck, 
einfaches Zünden usw.) mit der 
günstigen Lichtverteilungs- 
kurve des Hängelichtes ver- 
knüpft. Die Gaszufuhr erfolgt 
durch eine Regulierdüse be- 
sonderer Art, und auch die Luftkammer besitzt eine Regu- 
liervorrichtung. In die abgebildete Lochglocke wird ein 
genau der Flammenform angepaßter Glühkörper mit axialer 
Öffnung so hineingehängt, daß das Mischrohr etwas in den 
Glühkörper hineinragt. Die neue Lampe verbreitet ein 
ausgezeichnetes und höchst gleichmäßiges Licht im ganzen 
Raum und übertrifft durch ihre Anordnung die bisher be- 
kannten Steh- und Hängebrenner in mancher Hinsicht. 1109 

Spiritus Invertlampe „Gral“. Spiritus hat sich in den 
meisten Ländern, wo Landwirtschaft betrieben wird, als 
Ersatz für Benzin und Benzol zu Leucht- und Heizzwecken 
immer mehr eingeführt. Bisher war es aber noch nicht ge- 
lungen, eine Spirituslampe für Invertlicht zu bauen. 


Stoha-Brenner. 


len von neuem 


Diese Aufgabe ist jedoch jetzt eben 
falls gelöst worden. Die abgebildete 
Form ist als Tischlampe usw. zu 
verwenden, entwickelt 95HK Leucht- 
kraft und ist durch ihre fein ver- 
nickelte Ant ein vornehmes 
Ausstattungsstück. Besitzt die Lampe 
Doppelbrenner, so entwickelt sie 
130 HK Leuchtkraft. Ein Liter 
90prozentiger Spiritus brennt bei 
65 HK 20 Stunden. 1710 
Akkumulatoren iür Taschen- 
lampen. Die Industrie führt neuer- 
dings Akkumulatoren für Taschen- 
lampen aus, welche nach Prüfungs- 
schein der Kgl. Sächs. Mechanisch- 
technischen Versuchsanstalt der Tech- 
nischen Hochschule zu Dresden gegen- 
| über bisherigen Trocken- oder Beutel- 
elementen große Vorzüge besitzen. Die Akkumulatoren 
haben bei einer Entladung mit 0,3 Ampere bei einem Span: 
nungsabfall von 2 Volt bis auf 1,75 Volt eine Kapazität von 
rund 1,3 Ampere-Stunden, woraus folgt, daß sie mit einer 
einmaligen Ladung einer mehr als vierstündigen Dauer- 


Spiritus-Invertlampe 
‚Gral‘. 


‚leistung gewachsen sind. Die Prüfung der Akkumulatoren 


erstreckte sich weiter auf ihr Verhalten bei dauernder La- 
dung und Entladung. Die Akkumulatoren wurden täglich 
einmal bis zu 
einer Spannung 
von 2,4 Volt ge- 
laden und mit 
resp. biszueiner 
Spannung von 
1,8 Volt entla- 
den. Nach 100 
durchgeführten 
Entladungen 
wurde die Ka- 
azität der Zel- 


geprüft, wobei 
sich zeigte, 
daß die Kapa- 
zität um nur etwa 10 Prozent gesunken war. Hiermit ist 
nachgewiesen, daß eine Taschenlampe, welche mit einer 
solchen Akkumulatoren-Batterie ausgerüstet ist, stets 
reaktiviert 400 Brennstunden leistet. Wenn Starkstrom 
Lichtleitungen zum Aufladen der Akkumulatoren fehlen, 
kann man diese auch mit Hilfe gewöhnlicher Primärele- 
mente aufladen. 1717 
Lángen-MeBapparat. Für Drähte, Schnüre usw., Ge- 
webe und andere technische Erzeugnisse, besonders aber 
für Fabrikate bis zu einer Breite von 16 qmm und größerem 
Querschnitt fehlte es bisher an einer geeigneten Vorrich- 
tung, die das 
Aufrollen und 
Messen einfach 
Ene unddic 
esultate zuver- 
lässig aufzeich- 
net. Diezum Pa. 
tent angemelde. 
teund durch Ge- 
brauchsmuster 
geschützte Vor- 
richtung mit automatisch verstellbarer Haspel erlaubt in 
einer Minute durch eine Person Abrollen, Messen und Auf- 
rollen zu gleicher Zeit der zu messenden Waren. Die Vor- 
richtung ist in ihrer Einfachheit und automatischen Betäti- 
gungsweise für kleine und große Fabrikbetriebe ein brauch- 
bares Hilfsmittel. 1059 


Akkumulatoren für Taschenlampen. 


Längen-Meßapparat. 


Die Stücke der zweiten Kriegsanleihe 


sind zum Teil anfangs Juni zur Ausgabe gelangt. Ein 
weiterer Teil gelangt in entsprechenden Zwischenräumen 
zur Verteilung, während die Schlußlieferung nicht vor 
Spätherbst erfolgen kann. Es wird besonders auf die 
Bekanntmachung im Anzeigenteil dieser Nummer hin- 
gewiesen. 1765 
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Für die R ee 


König und Kärrner 


Roman von Rudolph Stratz 


n Preislied auf ben fonnigen Humor 
der fröhlichen Pfalz und die quellenbe 
Nleſenkrafſt der deutſchen Friedensarbeit 


Künſtieriſch geb. A M. Geheftet 4 M. 


Anſer Seeheld Weddigen 
Von Dr. Otto Weddigen 


Eine lebendige Schilderung der kurzen 
Heldenlaufbahn des unvergeßlichen Führers 
von ,1 9^ und „A 297. Mit 10 Abbildungen 


Preis 1 Mart 


Das deutſche Herz 


Feldpoſtbriefe unſerer Helden 


Der Krieg von unſeren Kriegern ſelbſt ete 
zählt! Das ift der Reiz dieſer Sammlung 
aus Oft unb Weft, von See und Leberſee 


In fünftlezifdem Einband 2 Mark 


Zeitgemäße Bücher 


; [ 


Die werdende Macht 


Roman von Otto » Span 


4 ti 


Gottberg. hat mit. diefem vor Anspruch | 
Krieges vollendeten Roman das Hobel 
auf unſere herrliche Marine hefungen. 


Künſtleriſch geb, 4 M. Broſchtert 3 M. 
F 


Als Adjutant 


durch Frankreich und Belgien 


Der Verfaſſer, Otto v. Gottberg, erzählt als 
Mitkämpfer in packender Darftellung feine 
Erlebniſſe und Abenteuer in Jeindes land 


Preis 1 Mark 


Deutſche Heldenlieder 


Gedichte aus dem Krlegsſahr 1914 


Auswahl patrlotiſcher Lieder, die Oeutſch⸗ 
lands Söhne in den erſten Krlegsmonaten 
im Felde und auch daheim geſungen haben 


In künſtleriſchem Einband 2 Mark 


Bezug durch den Buchhandel und die Geſchäftsſtellen von Au uguſt Scherl G. m. b. H. 
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hatauch bei dem zarten 
Geschlecht grossen Erfolg! 


Damen mit vielen hauslichen oder 
geselschaftlichen 22 


Der eva (7 [OAR * einer 

Jade ar, aer vor Quam, 
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Zi naben in Apotheken u. Drogerien 
oder direkt v.d.fabrik DALLMANN SCH 
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Nul dielen dlerfarbigen Karten, die 4 mal monallich erleben, 
i außer dem mutmaßlichen Stand ber Heeresſtellungen zu Gs 
(eben, wann und wo Schlachten geſchlagen wurden. wer der Sieger 
in Dielen Schlachten war, welche Fahrten uniere Unterfes⸗ unb 
Torpedoboote gemacht haben, wann und wo unſere Flieger und 


ie ſtehen wir? 


Antwort gibt in bisher nicht gës rer wle der feindlichen Truppen ift erkenntlich. 


kannter, anſchaulichſter Deife Die 3 erſten Karten eines jeden Monats bringen bie ewelligen 
eine wöchentliche Krlegskarte Daten der wöchentlichen Ereigniffe; bie letzte Karte des Monats 
ber Vereinigung für private dagegen faßt die Daten aller militäriſchen Ereigniſſe, auch bie 

mulmatlichen 


Ariegsbilfe, München uw 79 der vorangegangenen Monate, zuſammen. 
eee 4 : Stand ber Heeresſtellungen zelat jebe Starte, 


Uu ber Rüdfelte der Karten find bie graphlſch dargeſtellten Ers 
unter bem Titel eigniſſe, nach Stampfgebieten geordnet. wöchentlich beichrieben 
unter Berückſichtigung der politſſchen Nachrichten — auch der 
aus neutralen Ländern — die auf den Krieg Bezug haben 


Die militäriſchen Das Unternehmen dient der Rriegshilfe. Mit dem Erlös 


der Karten werden unfere im Felde ſtehenden Soldaten 


€ | d e Í 9 n i ffe im mit Ziebesgaben verforgt, werden bedürftige Familien 


gefpeift unà gekleidet, Witwen und Walſen gefollena 
Krieger vor Not bewahel. 


völkerkrieg neon teet tus oam 


1914/15 Monatlich 4 225 0 für 1 Dark 


Bezug duch die Seſchäftsſtellen von Auguft Scherl S. m. b. 6. oder 
durch die „Vereinigung für private Kriegshilfe“, München NW 19, 
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Wertvolle Ergänzung und Fortsetzung des ersten Bandes, dem er nach Inhalt und Umfang 
gleichgeartet ist Der zweite Band umlíallt die Zeit von Anfang Dezember 1914 bis Ende 
April 1915 und enthält aus der Fülle der photographischen Berichterstattung wiederum mehrere 
hundert Bilder der heldenhaften Kämpfe unserer verbündeten Armeen und der Marine, die 
Bildnisse der Führer und die amtlichen Meldungen der beiden Heeresleitungen, Das neue 
Sonderheft bildet mit dem ersten Teil zusammen ein bleibendes Denkmal unserer großen Zeit. 
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San at O g e n Von 21000 Ärzten anerkanntes Kräfligungsmittel für 

Körper und Nerven. Sanatogen schafft einen Kräfte- 
vorrat, aus dem jeder Mehrverbrauch an Körper- und Nervenkrait ersetzt werden kann. 
So bietet es also auch für unsere im Felde stehenden Krieger eine unvergleichliche 
Möglichkeit zur Erhaltung der Gesundheit und Widerstandskraft. — Sanatogen- 
Feldpostbrief-Packungen in allen Apotheken und Drogerien. — Die Sanatogenwerke, 
Berlin 48 ©. 7., Friedrichstrasse 231, versenden kostenlos aufklärende Schriften über: 


Sanatogen als Kräftigungsmittel 


1.bei Nervenleiden 3. bei Magen- und Darmleiden 6. bei Kinderkrankheiten 
2. bei Rekonvaleszenz und 4. bei Lungenleiden 7. bei Frauenleiden 
Schwächezuständen aller Art 5. bei Bleichsucht und Blutarmut S. bei Verdauungsstórungen 
ferner 9. Merkblatt für werdende Mütter und Wöchnerinnen. 


Wer Sanatogen noch nicht kennt, verlange eine Gratisprobe von der obengenannten Firma. 


Eine aus Tausenden von Bekundu ngen, welche seit Beginn des Krieges eingegangen sind, worunter 
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Als unentbehrlich für den Felddienst bezeichnet werden. 


Frhr. v. R., Leutnant im 1, Garde-Ulanen-Regiment, schreibt: 


„Tin seit August im Besitze Ihrer Uhr und bin mit ihr zufrieden wie bisher noch mit keiner einzigen 
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4 Minuten mit der Berliner Normalzeit (Sternwarte), wie ich jetzt in Gent und Brügge Gelegenheit hatte, 
festzustellen. Jetzt habe ich sie verloren und bitte Sie daher, umgehend mir eine neue zu senden. 
Aber rasch! Ich habe mich eu sehr an sie gewöhnt.“ (Mit ausdrückl. Erlaubnis zur Veröffentlichung.) 
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Die fieben Tage der Woche. 


14. Juni. 


Die offene Stadt Karlsruhe wird von einem feindlichen 
Flugzeuggeſchwader mit Bomben beworfen. 

Die Armee des Generaloberſten von Mackenſen iſt in einer 
Breite von 70 Kilometer aus ihren Stellungen zwiſchen (aer, 
niawa (nordweſtlich Mosciska) und Sieniawa zum Angriff 


vorgegangen. 
15. Juni. 


Amtlich wird von dem ſtellvertretenden Chef des Admiral⸗ 
ſtabes gemeldet: Nach einer Mitteilung des Erſten Lords der 
Admiralität ift Anfang Juni ein deutſches Unterfeeboot zum 
Sinken gebracht und die geſamte Beſatzung gefangengenommen 
worden. Aus einer jetzt veröffentlichten Note der britiſchen 
Regierung geht hervor, daß es ſich um das deutſche Unter⸗ 
jeeboot „U 14“ handelt. 

Großfürſt Konſtantin Konſtantinowitſch, Präſident der 
Akademie der Wiſſenſchaften, ift einem Herzlrampf erlegen. 

Die Neuwahlen in Griechenland ergaben eine Mehrheit 
von über 180 Anhängern des früheren Miniſterpräſidenten 
Venizelos bei insgeſamt 316 Abgeordneten. 


16. Juni. 


Nördlich der oberen Weichſel weiſen die Truppen des 
Generaloberſt von Woyrſch ruſſiſche Angriffe gegen Stellungen 
ab, die am 14. Juni den Ruſſen entriſſen wurden. 

Südlich der Lemberger Straße hat die Armee Boehm⸗ 
Ermolli die ruſſiſchen Stellungen auf der ganzen Front er- 
ſtürmt und den Feind zurückgeworſen. 


17. Juni. 

Die Engländer und Franzoſen ſetzen ihre Durchbruchs— 
verſuche fort. Die unter größtem Munitionseinſatz und ohne 
Rückſicht auf die Verluſte geführten Angriffe haben wiederum 
mit einer Niederlage der Franzoſen und Engländer geendet. 

Nördlich Sieniawa zwingen die Angriffe der verbündeten 

Truppen die Ruſſen zur Aufgabe ihrer Stellung und zum 
Rückzug auf Tarnogrod. 
In der Nacht vom 15. zum 16. Juni haben unſere Marine- 
luftſchiffe einen Angriff auf die Nordofttüfte Englands aus. 
geführt. Ein befeſtigter Küſtenplatz wurde mit Bomben be» 
worfen, durch die eine Reihe induſtrieller Anlagen, darunter 
ein Hochofenwerk, in Brand geſetzt und zum Teil zerſtört 
wurde. Die Luftſcheffe wurden [tart beſchoſſen, erlitten jedoch 
leinerlei Beſchädigung. 


In Moskau haben Pogrome ſtattgefunden, die ernſteren 
Charakter haben. 
18. Juni. 


Die Feinde ſetzen auf dem weſtlichen Kriegſchauplatz ihre 
Durchbruchs verſuche nördlich Arras vergeblich fort. Die Eng- 
länder erlitten nördlich des Kanals von La Ballee eine neue 
Niederlage; ihre Angriffs truppen wurden aufgerieben. 
‚Nördlich Sieniawa find die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen 
in der Verfolgung auf ruſſiſches Gebiet vorgedrun 

Die Oſtgruppe der Armee Pflanzer weiſt gr: 
unb Pruth acht Sturmangriffe der Ruſſen blutig 

19. Juni. 


Oeſterreichiſch ungarifche Kreuzer und Torpedoeinheiten 
haben eine Streifung an der italieniſchen Küſte unternommen. 
Hierbei wurden die Se maphorſtationen an der Tagliamento- 
Mündung und bei Peſaro ſowie die Eiſenbahnbrücken bei 
Rimini über den Metauro- und Arcilafluß beſchädigt. 


20. Juni. 


Die Armeen des Generaloberſten v. Mackenſen haben die 
Grodek. Stellung genommen. Die ſtark verſchanzten feindlichen 
Linien auf der 35 Kilometer langen Front wurden geſtürmt 
und der Feind bis hinter Straße Zolkiew (nördlich Lemberg) 
— Rawa⸗Ruska geworfen. Unter dem Drucke dieſer Nieder⸗ 
lage iſt der Gegner auch aus der Anſchlußſtellung zwiſchen 
Grodek und den Dnjefir-Sümpfen gewichen. Zwiſchen den 
Dnjeſtr- Sümpfen und der Stryjmündung bat der Feind das 
ſüdliche Ufer des Dnjeſtr geräumt. 


die deulſche Kolonie in Antwerpen. 


Von Walter Bloem. 


Vor einigen Wochen konnte der Deutſche täglich in 
der Zeitung leſen, wie Tauſende und aber Tauſende ſeiner 
Landsleute aus Italien flüchten mußten, der alten 
Heimat zu, der ſie einſt den Rücken gekehrt hatten, um 
ſich auf fremder Erde anzuſiedeln, im ſicheren Vertrauen 
auf ewige Dauer der Scheinfreundſchaft zwiſchen den 
Raſſen und Völkern, womöglich gebläht vom Stolz, nicht 
ein guter Deutſcher, ſondern „ein guter Europäer“ zu 
ſein. ... Und in anderen Spalten erfuhr ber Lefer von 
den rohen Ausſchreitungen britiſchen Pöbels gegen die 
längſt gehaßten und beneideten Eindringlinge aus dem 
Land des „Militarismus“, das heißt, des hingebenden 
Fleißes, des raſtloſen Sichdurchſetzens und Sicheinfühlens 
auch unter fremden Verhältniſſen. . . . Ja, fie haben 
uns alle gehaßt, die Völker, in deren Mitte wir „Gaſtrecht 
genoſſen“, und kein Deutſcher, der in der Heimat geblieben 
war, ahnt, wie die Auslandsdeutſchen gelebt haben — 
in welch einer Atmoſphäre des Haſſes, des Neides, der 
Sehnſucht nach Gurgel und Börſe der „Eindringlinge“. 

Sie haben das wohl ſelber nicht gewußt, die „Pioniere 
des Deutſchtums im Ausland“. Harmlos und fleißig ſind 
fie ihrem Erwerb nachgegangen, haben fih ange[reunbet 
mit den Bewohnern des Bodens, der ihnen Nahrung gab, 
haben ſich mit dem ſo förderſamen und zugleich ſo ver— 
hängnisvollen Talent ihrer Raſſe in Sprache, Denkart 
und Lebensform des Volkes, das ſie umſchloß, derartig 
tief eingelebt, daß fte in Gefahr fame". ihr ans eſtammes 


en. 
en Dnjeſtr 
ab. 
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Volkstum an die Fremden zu verlieren — eine Gefahr, 
der ſie zu Millionen unterlegen ſind. Die aber dem 
Renegatentum entgehen wollten, ſchloſſen ſich zu einem 
engen deutſchen Vereinsleben zuſammen, fühlten ſich als 


„deutſche Kolonie“, und obwohl die alten deutſchen Erb⸗ 


fehler, Kaſtengeiſt, Klatſch und Spiel, auch in ihren 
Kreiſen Opfer forderten, hielten ſie doch zueinander, der 
alten Heimat, ber Blutsverwandtſchaft eingedenk. . .. 

Da iſt der Krieg gekommen und hat die Auslands— 
deutſchen mit furchtbarer Wucht zuſammengerüttelt. 
Während im Vaterland, dank dem ſcharfen Schwert 
unſerer Armeen, alles äußerlich faſt ganz im alten Gleiſe 
geblieben iſt, haben die Auslandsdeutſchen den Boden 
unter ihren Füßen wanten und wegſinken gefühlt, die 
Sonne verlöſchen am hellen Tag, verwehen wie Spreu 
im Wind, was fie für ihr ſicherſtes Eigen gehalten. ... 

Die erſten unſerer Landsleute da draußen, an denen 
ſich ſolches Schrecknis vollzog, ſind die Deutſchen in 
Belgien geweſen. Ich las neulich eine handfchriftliche 
Schilderung aus der Feder des Botſchaftsſekretärs der 
Geſandtſchaft eines — noch immer! — neutralen Staates 


über die widerwärtigen Mißhandlungen und Verfol⸗— 


gungen, mit denen der Brüſſeler Pöbel in den erſten 
Tagen nach dem Bekanntwerden des Einrückens der 
Deutſchen in Belgien ſich an ſeinen reichsdeutſchen Mit— 


bürgern vergangen hat. Ganz ſo ſchlimm iſt es den Ant⸗ 


werpener Deutſchen ja nicht ergangen: dafür ſind aber in 
Antwerpen weit höhere Werte an deutſchem Vermögen, 
deutſchem Einfluß und deutſcher Zukunft in Gefahr ge— 


Bm 
1 5 Xe" 
d Lo BR 7 


Ua E 
r 


re, 
T 


eg |a ru i " 
nim WW Mi ba 
Dag V Bi P M A E 
^ tM . m 
E 2 Mi Ze | ^ 
d WE E. 


Evangeliſche Kirche und Schule (links). 


(EAR 
E uA 
A Fo 


Nummer 26. 


raten und zum Teil ſchon unrettbar verloren gegangen. 
Denn die deutſche Kolonie in Antwerpen war jahrzehnte— 
lang, bei ſtändigem Aufblühen, eine der machtvollſten 
Siedelungen, die das Deutſchtum im Ausland überhaupt 
errichtet hat. 

Für alle dieſe Koloniſten, welche der Kriegsausbruch 
ins alte Heimatland zurückgeſcheucht hatte, bedeutete der 
Fall Antwerpens, den ganz Deutſchland bejubelte, neuen 
Lebensmut und den Aufruf zur Tat. Faſt unmittelbar 
hinter dem ſiegreichen Einzug der deutſchen Heere ſind 
auch die mächtigſten und mutigſten Vorkämpfer des 
Deutſchtums in Antwerpen in die Scheldemetropole zurück— 
gekehrt. Nicht als ob fie gehofft hätten, alsbald ihre Ge- 
ſchäfte wiederaufnehmen zu können — ach nein, zu 
gründlich batte die grimme Tatze des Krieges das taufend- 
maſchige Netz durchriſſen, das Antwerpen mit allen Kon: 
tinenten der bewohnten Erde verband. Aber man mußte 
hin: mußte nach ſeinem Eigentum ſehen, durfte ſich der 
Freude hingeben, es im weſentlichen unbeſchädigt 
wiederzufinden, trotz Zeppelinbomben, Belagerungs— 
granaten und engliſcher Einquartierung — mußte ſorgen, 
zu erhalten, was zu erhalten war, und künftiger Ge— 


neſung ſchonſam und geduldig vorzuarbeiten. Vor allem 


aber galt es, jene Heimſtätten wieder in Pflege zu 
nehmen, die deutſches Gemeinleben ſich geſchaffen — ſie 
von den Spuren des Kriegsdranges zu ſäubern und dem 
Dienſte der Einrichtung nutzbar zu machen, die für den 
Antwerpener Deutſchen jetzt ſichtbarlich das Vaterland 
verkörperte: des deutſchen Heeres. 


NN 


LAC e 
x jd Er ET. 
à Es 


ru gm 


10 Ge? 


M 
Ke u , ai BE va. 


> 
^I NW CH 
/ 


E 


v 4 

ECK: 7 

Ew 
TX. 28 
* 


b 
is vr 
e 


Ce 
A * ur * 2 
4 I L 
i Rad at E z isis. 
5 : dn 
* E 
Ke ae T 
: | pou ul E 
s 8 Kd d K hi 
L 
* 
ST E 
e 
E x 
d 
- 
3 


*. 
8 H 
— 


Nummer 26. 


Seite 903. 


A o 
* V* y 3 ux "o^ 
dy 2 dr, " 4 A E N} 
, QUELS / BR 
DP ^ NOS 
Ju fe 
xara om yore 
june e * 
D 4 r L KS y 
. Ge a 
AN Ze ` 
E S > EUR 
EEE? D 
rx NN utt T IA D ` Kin, 
F TERN, 
* 


Er 
ZC e 


Aula der deutfhen Schule: Die Lehrer und Schüler. Auf dem Rednerpult Herr Böding, Präſident. 


Es war mir vergönnt, unter der denkbar [adjfun: 
digſten Führung den Spuren wiedererwachenden deut: 
ſchen Lebens in Antwerpen nachzugehen. Ich ließ mir 
erzählen, wie es um dies Leben vor dem Krieg beſtellt 
geweſen iſt, und wie der Krieg in dies Leben eingegriffen 
hat. Ich habe mir die Stätten zeigen laſſen, an denen 
es ſich ſeine Mittelpunkte geſchaffen hatte. Ich ſah, was 
der Krieg aus ihnen gemacht hat, und wie deutſche Tat⸗ 
kraft ſich in dieſen Tagen betätigt, um ihnen zu neuem 
Gedeihen zu helfen — zum Teil im Dienſt des Krieges 
vorerſt, aber hier und da doch auch ſchon zum Heil einer 
glücklicheren Zukunft. 

Die Deutſchen, welche ſich in Belgien anſiedelten — 
ſo erzählten mir meine Führer — fanden ſich, ſoweit ſie 
katholiſch waren, inmitten einer fremden Volksheit, mit 
der ſie durch die Gemeinſamkeit des Religionsbekennt— 
niſſes verbunden waren. Das erleichterte natürlich ihre 
Aufſaugung in das Volkstum der neuen Heimat. Der 
Proteſtantismus wirkte naturgemäß entgegengeſetzt, 
erleichterte die Beibehaltung mitgebrachten Fremd— 
weſens. So waren es bis zum Jahre 1870 faſt nur die 
evangeliſchen deutſchen Einwanderer, die dem Deutſchtum 
erhalten blieben, während die katholiſchen Familien zu— 
meiſt ſchon in der zweiten Generation im Belgiertum 
aufgingen. 

Schon im Jahre 1818 machte ſich das Streben der 
evangeliſchen Deutſchen zum Zuſammenſchluß bei der 
Religionsübung bemerkbar. Eine holländiſch-deutſch— 
evangeliſche Gemeinde hatte ſich gebildet, ihr Pfarrer 
Winkel verhandelte mit der holländiſchen Regierung 


wegen Überlaſſung eines „Tempels“. Aber erft nach 
Jahren wurde ſolchem Streben Erfüllung: das ehemalige 
Kloſter der Annonciaden mit ſeiner ſpätgotiſchen Kapelle 
wurde der Gemeinde für ihre Gottesdienſte überlaſſen. 
Während der revolutionären und kriegeriſchen Unruhen, 
welche die Trennung Belgiens von den Niederlanden 


herbeiführten und begleiteten, erloſch das junge Ge— 


meindeleben, um ſpäter wieder um ſo lebhafter zu er— 
blühen. Schon damals errichtete man in den beſcheidenen 
Räumen des alten Kloſters eine Diakonie und eine 
Armenſchule. Letztere war das beſcheidene Wurzel— 
gebilde, aus dem ſich die nachmals ſo ſtattliche deutſche 
Schule entwickelt hat. Nach einem ſtillen Wachstum von 
mehr als drei Jahrzehnten konnte dieſe Anſtalt im Jahre 
1874 in ein eigenes Grundſtück an der Quellinſtraße über— 
ſiedeln. An dieſes Stammgrundſtück kriſtalliſierten neue 
Gelände ſich an, und vor dem Krieg hatte die Schule mit 
813 Schülern ihren Höchſtbeſtand erreicht, um den manche 
höhere Lehranſtalt in der Heimat ſie beneiden möchte. 

Einen ſtarken Zuwachs hatte das Deutſchtum in Ant— 
werpen ſchon während des Krieges 1870-71 erhalten. Die 
zahlloſen deutſchen Familien, welche aus Frankreich aus— 
gewieſen worden waren, hatten zu einem beträchtlichen 
Teil, durch üble Erfahrungen gewitzigt und dennoch dem 
heimatlichen Leben entfremdet, in dem „garantiert neu— 
tralen“ nördlichen Nachbarland Zuflucht geſucht. Aber 
nach dem ſiegreichen Krieg durchdrang auch ſie der junge 
deutſche Nationalſtolz des Siegervolkes, kettete ſie mit 
den älteren deutſchen Koloniſten im Antwerpener Stadt— 
bereiche feſter zuſammen. Waren bisher Kirche und 
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Schule ſaſt die einzigen Träger deutſchvölkiſchen Gemein— 
bewußtſeins geweſen, ſo verlangte das in Quantität und 
Qualität geſteigerte Zuſammengehörigkeitsgefühl der 
Antwerpener Deutſchen nach der heimatüblichen Be— 
tätigungsform: dem Vereinsweſen. Seit in Antwerpen 
das deutſche Vereinsleben Wurzel geſchlagen und Blüte 
getrieben hat, kann man vom Beſtehen einer deutſchen 
Kolonie ſprechen. 

Freilich ſchon vor Krieg und Reichsgründung war 
von dem blühenden Vereinsleben der Heimat ein be— 
ſchwingtes Samenkorn zum Scheldeufer hinüber— 
geflattert. Natürlich war die Schwinge das deutſche Lied 


geweſen. Die „Antwerpener Liedertafel“ hatte, wie alle 
die hundert Liedertafeln daheim, durch muſikaliſche und 
Liebhabertheater-Aufführung das deutſche Gemein— 
gefühl gepflegt. Ich ſah an den Wänden der Vereins— 
räume die verblaßten, wehmütig lieblich altfränkiſchen 
Abbildungen ſolcher Vorführungen, und Bilder der 
Jugend ftanden vor meinem Blick. . . . Nach 1870 ſchloß 
ſich die Sangesbrüderſchaft mit dem „Allgemeinen deut— 
ſchen Verein“ zu der „Geſellſchaft Antwerpener Lieder— 
tafel — deutſcher Verein“ zuſammen. In dieſem neuen 
Bunde war man „nicht bange“. Dieſe Antwerpener 
Dilettanten ſind vor „Nathan“, „Emilia Galotti“, 
„Minna“ und „Räuber“ nicht zurückgeſchreckt, vom 
üblichen Luſtſpielfutter der Liebhaberbühne ganz zu 
ſchweigen. Stellte eine weibliche Hauptrolle gar zu kecke 
Anforderungen, ſo traten die Antwerpener deutſchen 
Kaufmannstöchter auch wohl einmal das Fach der 
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Heroine oder der Sentimentalen an Künſtlerinnen des 
Mannheimer Hoftheaters ab. 

Muß noch beſonders hervorgehoben werden, daß ſich 
ein deutſcher Turnverein, ein kaufmänniſcher Verein, 
zahlreiche kleine Vereine auch im Handwerkerſtande 


bildeten? Das alles gehört zur Vollblüte eines wohl⸗ 


gerundeten deutſchen Lebens. 
dem allen nicht gefehlt. 

Bald nach 1890 kam jener ſchier beängſtigende Auf⸗ 
ſchwung deutſchen Lebens, der uns erſt den Neid und 
Haß der Welt und ſchließlich den Weltkrieg eingetragen 


In Antwerpen hat's an 


hat. Er brachte auch dem Antwerpener Deutſchtum ein 
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faſt jähes Emporgedeihen. Die „Deutſche Kolonialgeſell⸗ 
ſchaft“ fand in Antwerpen vollſtes Verſtändnis ihrer 
Ziele: die 1890 gegründete Lokalabteilung trat mit ihren 
350 Mitgliedern ſofort an die fünfte Stelle unter allen 
Ortsgruppen der Geſellſchaft. Im Jahre 1893 ſchloſſen 
ſich die fünf führenden Vereine der deutſchen Kolonie, 
die Liedertafel, der Turnverein, ber Kaufmänniſche Ber- 
ein, der Deutſche Verein und die Antwerpener Abteilung 
der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft, zum Zentralausſchuß 
der deutſchen Vereine zuſammen. Dieſer beging hinfort 
mit dem Verband der deutſchen Handwerkervereine ge— 
meinſam die vaterländiſchen Feſte, insbeſondere auch 
beim Beſuch deutſcher Kriegſchiffe. Eine beſondere Bes 
deutung erlangte der „Verein zur Förderung der wirt— 
ſchaftlichen Intereſſen mit dem Hinterland“. Er ſchwang 
ſich unter Führung des italieniſchen Generalkonſuls 
von Bary zum Mittelpunkt des Lebens der deutſchen 
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Kolonie, ja au ihrer offi- 
ziellen Vertretung empor. 
Bei ſeinen großen Feſten 
ſah er die Mehrzahl der 
Bürgermeiſter und Handels⸗ 
kammerpräſidenten Rhein⸗ 
lands und Weſtfalens, ja 
ſelbſt noch entfernterer weſt⸗ 
und ſüdweſtdeutſcher Städte 
als ſeine Gäſte. Heimat⸗ 
licher und kolonialer Bürger⸗ 
ſtolz reichten ſich da ver⸗ 
ſtändnis innig und in froh be: 
kanntem Zuſammengehörig⸗ 
keitsbewußtſein bie Bruders 
hand. Aber auch dem Volk 
gegenüber, in deſſen Mitte 
man hauſte und ſchaffte, 
fühlte und betätigte ſich das 
Antwerpener Deutſchtum als 
geſchloſſene, achtunggebieten⸗ 
de Macht, willig und fähig, 
die Ehrerbietung der Gäſte 
vor den Herren des Bodens, 
der ſie aufgenommen, in 
würdevoller Selbſtdarſtel⸗ 
lung ſtattlich zu bekunden. 
Zu Ehren des fünfundſiebzig⸗ 
jährigen Beſtehens des 
Königreiches Belgien ver⸗ 
anſtaltete in der Reihe der 
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allgemeinen Feſte auch die 
deutſche Kolonie in Ant⸗ 
werpen ein großes Bankett, 
an dem 600 bis 700 Per⸗ 
ſonen teilnahmen, und zu 
dem ſich, wie auch an den 
anderen Feſten der Kolonie, 
die Vertreter der ſtädtiſchen 
und ſtaatlichen Behörden 
Belgiens einfanden, um ſo 
der hohen Bedeutung der 
machtvoll emporgediehenen 
deutſchen Kolonie ihre An⸗ 
erkennung zu zollen. 

Das alles beweiſt: es 
ging ihnen gut, den Deut⸗ 
ſchen in Antwerpen. Es war 
wie daheim: ſaure Wochen, 
frohe Feſte. Es war wie 
daheim: Arbeit und Feſte 
— und noch etwas darüber 
hinaus; raſtloſe Arbeit auch 
für die geiſtig ſeeliſche Durch⸗ 
dringung des Lebens — für 
die Kultur auf die unſere 
Feinde heute giſtig zetern, 
weil ſie nicht imſtande ſind, 
ſie nachzumachen. Zwar auf 
religiös konfeſſionellem Ge⸗ 
biet entwickelte ſich ein beſon⸗ 
deres deutſches Leben nur im 
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Proteſtantismus. Auf belgifcher Erde war die unbe— 
dingte Vorherrſchaft des römiſchen Bekenntniſſes nur 
im Reformationszeitalter durch eine kurze Periode der 
Hinneigung zum Luthertum unterbrochen worden. So 
ſind dem Katholizismus noch heute all die herrlichen 
Jahrhunderte alten Gotteshäuſer zu eigen, und es iſt nur 
ſelbſtverſtändlich, daß der deutſche Katholik fid) in ihnen 
alsbald heimiſch fühlte und kein Bedürfnis nach einer 
beſonderen deutſch-katholiſchen Religionsübung empfand. 
Die proteſtantiſche Kirche aber entwickelte ſich ſo glän— 
zend, daß fie fogar fid) ſpaltete ... Es war wie daheim. 
Die alte Gemeinde trug ein liberales Gepräge, ob ſie 
ſchon in einem geſchichtlichen Kloſterbau ihr Heim aufge— 
ſchlagen hatte. Die Opferwilligkeit eines namhaften Ge— 
meindemitgliedes geſtattete 
ihr, das ehrwürdige Heilig— 
tum, das ihren Gottesdienſt 
aufgenommen hatte, in eine 
angemeſſene Verfaſſung zu 
bringen. Ich habe diefe Mir: 
che natürlich geſehen. Ein 
Friedensidyll inmitten eines 
abgelegenen kleinbürger— 
lichen Viertels. In der 
Volksſchule ſpielten ärm- 
lich⸗fröhliche deutſche Kin- 
der, ſprangen mit ſtrah— 
lenden Augen dem feld— 
grauen Beſucher mit dem 
langen, langen Säbel ent— 
gegen, und ungezählte, vom 
Reigen klebrige Pätſchchen 
wollten geſchüttelt ſein. Da— 
neben harrte die Kapelle 
friedvoll der Sonntagsgäſte. 
Ihr ſchlichtes, ſpätgotiſches 
Inneres war unter hol— 
ländiſcher Herrſchaft durch 
einen Umbau in nach— 
geahmter Renaiſſance ent— 
ſtellt und verbaut worden. 
Von 1901 - 1909 find 
dieſe Zutaten mit einem 
Koſtenaufwand von 160,000 
Frank beſeitigt und die ur: 
ſprüngliche feierliche ſchlichte 
Raumwirkung wiederherge— 
ſtellt worden. Auch außen 
hat man ein gotiſches Zierportal angeklebt, glücklicher— 
weiſe aber den Umbau des Giebels unangetaſtet ge— 
laſſen, der zwar durch die ſchnörkelhaften Linien des 
ſpäten Barock die ſtiliſtiſche Reinheit der Anlage getrübt, 
dafür aber dem einfachen Bauwerk den tieferen Reiz des 
geſchichtlich Gewordenen verliehen hat. 

Wenn ſo die liberalere Richtung im Antwerpener 
deutſchen Proteſtantismus bei der Pflege ihres Heims 
von einem löblichen Geiſte der Erhaltung ſich hat leiten 
laſſen, ſo hat es die orthodoxe Richtung, die auf einen 
Neubau angewieſen war, nur zu einer ſchulgerechten 
Nachahmung entlegener Vergangenheit gebracht. Ihre 
1893 erbaute „Chriſtuskirche“ iſt das übliche Schema 
eines gotiſchen, Formelemente zuſammenfügenden 
Predigthauſes. 

In erquickendem Gegenſatz zu dieſer Nüchternheit er— 
weckt die deutſche Schule mit ihren vier, aus grundver— 
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ſchiedener Zweckbeſtimmung allgemach zuſammenge— 
wachſenen Gebäulichkeiten den Eindruck eines heiteren 
Wirrwars, eines unbändigen, die Schalen immer wieder 
ſprengenden Wachstums. Auf dem Schulhof lärmt ge» 
ſittet üppig die Jugend der deutſchen Oberſchicht, ernſt⸗ 
hafte Philologen ſchreiten gewichtig in ihrer Mitte, es iſt 
wie zu Hauſe. In den Schulräumen iſt es luftig und hell, 
es ſind Apparate und Sammlungen aufgeſtapelt, wie wir 
ſie uns zu meiner Pennälerzeit nicht träumen ließen. 
Das Glanzſtück aber iſt die Aula, eine Stiftung des Herrn 
Richard Böcking, eines vielerfahrenen und immer gebe— 
ſreudigen Führers der Kolonie, welcher der Schule dies 
koſtbare Geſchenk anläßlich des fünfundzwanzigjährigen 
Jubiläums feiner Zugehörigkeit zum Vorſtande ber An- 
ſtalt geſpendet hat. Man 
denke; eine Aula mit einem 
richtigen Theater, mit To: 
moſen Dekorationen, einem 
Souffleurkaſten und eleftri- 
ſcher Beleuchtung! Junge, 
wenn wir ſo was als 
Primaner gehabt hätten! 
— Herrn Direktor Gaſters 
Schüler können lachen — 
und tun's auch, wenn ſie 
gleich nur erft wieder drei- 
hundert ſind, und wenn auch 
die Gaſſenkinder: Boches!“ 
Boches!^ hinterdreinrufen. 

Kam die deutſche Schule 
vor allem den Familien 
der oberen und mittleren 
Klaſſen zugute, ſo ſtand 
ein anderer Mittelpunkt 
neudeutſchen Lebens, das 
Heim des Turnvereins, 
auf breiteſter demokratiſcher 
Grundlage. Seine Stiſte— 
rin und formelle Eigen: 
tümerin ift eine Aktien⸗ 
gejellihaft Teutonia. An 
ihrer Gründung haben ſich 
jonah auch kleinere Rapi- 
taliſten beteiligen können, 
während zum Entſtehen 
zweier der namhafteſten 
Wohlfahrts- Einrichtungen 
die Hochherzigkeit einzelner 
begüterter Stifter ganz bedeutende Beiſteuern geleiſtet 
hat. Zum Bau eines „Auguſta-Viktoria-Erholungs⸗ 
heims“ haben die beiden Brüder von Bary 200,000 
Frank geſtiftet. Der „Unterſtützungsverein“ ſtellte für 
dieſen Zweck das bei der ſilbernen Hochzeit des Kaiſer— 
paares geſammelte und ihm zur Verwahrung übergebene 
Kapital von 30,000 Frank zur Verfügung. Eine andere 
derartige Gründung, das deutſche Seemannsheim, 
wurde von einem geborenen Kölner namens Julius 
Rautenſtrauch mit 250,000 Frank ausgeſtattet. 

In ſolch großherziger Weiſe betätigte ſich der Bürger— 
ſinn der Antwerpener Deutſchen. Daß ſie ſich aber nicht 
nur als Kolonialdeutſche, ſondern auch als Reichsdeutſche 
fühlten, als Mitbürger des großen Geſamtvaterlandes — 
das bewieſen ſie, als vor Jahresfriſt das deutſche Volk 
ſich die Wehrſteuer auferlegte. Da hat die Antwerpener 
deutſche Kolonie ſich freiwillig beſteuert und ungefähr 
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eine halbe Million Frank für die Verſtärkung ber heimat⸗ 
nchen Wehrkraft nach Deutfchland gefdjidt. . . 

So Start und geſchloſſen ftanb das Antwerpener 
Deutſchtum am Tage des Kriegsausbruchs inmitten des 
fieberhaften Verkehrslebens der Scheldeſtadt. Mit 
grimmiger Fauſt hat der Krieg in all dies Blühen und 
Schwellen hineingehauen. Kaum war in Antwerpen be⸗ 
kannt geworden, daß Belgien möglicherweiſe in den 
Strudel hineingezogen werden würde, da gab's ein 
großes Flüchten der Deutſchen. Und wenn auch weit 
weniger Fälle perſönlicher Mißhandlung vorgekommen 
ſind als in Brüſſel, ſo gab's doch grobe Angriffe gegen 
deutſches Eigentum. 

Die ſchlimmſten freilich haben ſich gegen deutſches 
Gemeingut gerichtet, und Täter war hier nicht der Mob, 
ſondern die belgiſchen Staats», Militär⸗ und Gemeindebe⸗ 
hörden. Um ihr Vereinseigentum vor der Volkswut zu 
ſchützen, hatten die Deutſchen alle Baulichkeiten ihrer 
Kirchen, Schulen, Vereine für die Zwecke des bel⸗ 
giſchen Roten Kreuzes zur Verfügung geſtellt. Selbſt⸗ 
verſtändlich nur ſür dieſe Zwecke. Aber die belgiſchen 
Behörden haben dieſe Beſtimmung der Eigentümer ganz 
unbeachtet gelaſſen. In ber deutſchen Schule wurde zu- 
nächſt wochenlang eine Kaſerne eingerichtet, die prächtige 
neue Aula als Pferdeſtall benutzt. Später wurden alle 
öffentlichen Gebäude der deutſchen Kolonie als Lager 
für belgiſche Flüchtlinge mißbraucht, und ſolche Lager 
haben in der deutſchen Schule und im Gebäude des 
Turnvereins auch nach der Einrichtung der deutſchen 
Verwaltung und unter deren Duldung noch monatelang 
beſtehen dürfen. Flüchtlingslager! So etwas muß man 
geſehen haben, um ſich's vorſtellen zu können — ſich einen 
Begriff machen zu können, wie die Gebäude ausgeſehen 
haben mögen, als ſie endlich nach langem Drängen den 
Eigentümern zurückgegeben wurden! Die Stadt Ant⸗ 
werpen war großmütig genug, den Eignern eine 
Entſchädigung zu gewähren — von lächerlich winzigen 
Sätzen; es iſt der reine Hohn. Hier wird ſeinerzeit noch 
mal ein bißchen nachgeholfen werden mülfen. ... . 

Am 9. Oktober fiel die Feſtung, rückten die deutſchen 
Truppen ein. Und wenige Tage ſpäter war die deutſche 
Verwaltung in vollem Betrieb. 

Bald kehrten auf Einladung und Ermunterung der 
neuen Behörde, mit dem größten Teile der kopflos ge⸗ 
flüchteten einheimiſchen Bevölkerung, auch die wohl⸗ 
habenden Elemente der deutſchen Kolonie nach Ant⸗ 
werpen zurück, um in Haus und Geſchäft zum Rechten 
zu ſehen. Auch eine gewiſſe Anzahl minderbegüterter 
Deutſcher hatte naturgemäß Bedürfnis und Zwang, in 
die Stadt ihrer Siedelung zurückzukehren, um ihre Miet⸗ 
und Anſtellungsverhältniſſe zu regeln. Aber wo war in 
Antwerpen jetzt ein Groſchen Geld zu verdienen? Bald 
mußten die beſſergeſtellten Deutſchen ſich ihrer bedräng⸗ 
ten Landsleute annehmen. Sie taten's, den krauſen Zeit⸗ 
läuften zum Trotz, in gewohntem großem Stil. Ein 
Wohlfahrtsausſchuß wurde gebildet, der bald, neben 
vorhandenen Beſtänden, weitere 50,000 Frank zufam- 
mengebracht hatte. Er bildete vier Abteilungen: eine 
für Errichtung von Soldatenheimen, eine Liebesgaben— 
ſtelle, eine Stelle für Verteilung von Zeitungen und 
Büchern und eine Beratungſtelle für Steuer- und Miet— 
angelegenheiten, verbunden mit Arbeitsnachweis. 

Es gab noch mancherlei zu ſorgen. Neben den 
ärmeren Landsleuten waren da vor allem — die Sol— 
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daten, die tapferen Eroberer der Stadt und ihre gewiſſen⸗ 
haften unermüdlichen Schützer. Die Chriſtuskirche iſt zur 
evangeliſchen Garniſonkirche geworden und bietet in 
Feldgrau ein ganz wirkſames Bild, wenn ſchon nicht 
annähernd ſo eindrucksvoll als die altherrliche Kathe⸗ 
drale. Ein Soldatenheim wurde geſchaffen, zunächſt in 
beſcheidenem Maßſtab in den engen Räumen der Volks⸗ 
bücherei. Erſt nach harten Kämpfen gelang es, die bel⸗ 
giſchen Flüchtlingslager aus den Räumen der deutſchen 
Schule und des deutſchen Turnvereins loszuwerden. 
Nun wurde geſchrubbt und ausgebeſſert, ſo gut ſich's 
in der Eile machen ließ. Und dann entſtand im Turn⸗ 
vereinshaus ein Soldatenheim, wie's wohl in der Welt 
kein zweites gibt. Am 2. Mai haben ſie's eingeweiht. 
febr feierlich auf deutſche Weiſe mit „Spitzen“ von Mili- 
tär wie Jivil. Die ganze rieſige Beſatzung, die in und 
um Antwerpen die Wacht an der Schelde hält, könnte. 
ſoweit ſie dienſtfrei iſt — und das iſt allerdings immer 
nur ein kleiner Prozentſatz — in dieſem Heim unter: 
kommen und a es aud) febr eifrig befuchen, menn 
ihr erſt bekannt ſein wird, daß es dort — auch etwas 
anderes zu trinken gibt als Kaffee und ewe 

das gibt es nämlich. 

Das Erholungsheim in dem Vorort Calmpthout frei⸗ 
lich hat nicht wieder in Gebrauch genommen werden 
können. Die Flüchtlinge, die darin Unterkunft geſucht, 
haben gar zu toll gehauſt. Aber dort, wo ſonſt 
deutſche Seebären ſich, zwiſchen zwei Heuerverträgen, 
zwei Fahrten auf der Planke, ein paar Stunden oder 
Tage hindurch des „Landlebens“ freuen durften, im See⸗ 
mannsheim — da haben jetzt bayriſche Landſtürmer ſamt 
Offizierkorps ihre Kaſerne — und was für eine Kaſerne! 
„mit allen Schikanen“, wie man früher ſagte! 

So lebt die deutſche Kolonie mit ihren feldgrauen 
Gäſten und Beſchützern ein Kriegs⸗ und Lagerleben, ein 
Leben abwartender Pflichterfüllung. All ihre Ein⸗ 
richtungen hat ſie in den Dienſt des ringenden Vater⸗ 
landes geſtellt. Von den Entſcheidungen, die der Krieg 
uns bringen ſoll, hängt auch die Zukunft des Antwer⸗ 
pener Deutſchtums ab. Mehr noch: Antwerpens über⸗ 
haupt. Denn kein Deutſcher weiß beſſer und gründlicher 
als der Antwerpener Deutſche, daß die Scheldeſtadt, ihr 
Hafen, ihr Weltverkehr nur wieder aufblühen kann, 
wenn die tauſend Fäden, die das alles mit dem deutſchen 
Hinterlande verwoben, nicht dauernd zerriſſen bleiben, 
ſondern neu geknüpft und immer feſter geknotet werden. 
Von Deutſchland getrennt, ſei's auch nur durch die 
Schranke des Handelsboykotts, könnte ſich Antwerpen 
nie wieder erholen. Die Scharfmacher der „belgiſchen 
Regierung in Havre“ träumen von einem Belgien, aus 
dem Deutſchland, ſein Gewerbefleiß, all ſeine kulturelle 
Betätigung völlig ausgeſchaltet werden ſollen. Würden 
ſolche Ausgeburten nationaliſtiſchen Aberwitzes jemals 
Wirklichkeit — dann gute Nacht nicht nur der deutſchen 
Kolonie in Antwerpen — dann gute Nacht, Antwerpen! 

Denn dieſer Überblick hat ſich ja nur mit dem Wachſen 
und Wirken des geſellſchaftlichen Lebens im Antwerpener 
Deutſchtum befaßt. Was das Deutſchtum für die wirt⸗ 
ſchaftliche Entwicklung der Stadt, ihres Hafens und ihres 
Verkehrslebens bedeutet und geleiſtet hat — das wurde 
hier nicht einmal geſtreift. Zu offen liegt es vor jedes 
Wiſſenden Augen — und am beſten und genaueſten weiß 
es der Neid unſrer Feinde. Das iſt es ja, warum ſie uns 
los werden wollten. Es wird ihnen nicht gelingen. 
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Unfer dritter Allliierter. 


Von Hans Dominik. 


Schwer ſeufzte kürzlich ein Mitglied der edlen Mies⸗ 
machergilde und ſprach dann die nachdenklichen Worte: 
Jetzt, wo auch der Italiano noch losgeht, wird die Zitro⸗ 
nenlimonade hierzulande wohl ſehr rar werden. Dem 
Traurigen konnte durch den Hinweis Troſt geſpendet 
werden, daß unſere chemiſche Induſtrie ſchon ſeit langem 
Zitronenſäure, Apfelſäure und allerlei ſonſtige Frucht⸗ 
ſäuren und -arome herſtellt, die uns in den Stand ſetzen, 
uns auch jetzt noch die ſchönſten Limonaden zu brauen. 
Aber dieſe Antwort auf eine eben aufgeworfene mög⸗ 
liche Schwierigkeit war darum [o typiſch, weil fie ſogleich 
den Hinweis auf einen unſerer beſten und erfolgreichſten 
Verbündeten, nämlich auf die deutſche chemiſche In⸗ 
duſtrie, enthält. Wenn wir heute über alle Aushunge⸗ 
rungs⸗ und Abſchneidungspläne unſerer Gegner zu 
lächeln vermögen, wenn wir in den bisherigen Kriegs 
monaten bereits für Dinge im eigenen Lande Erſatz ge: 
ſchafft haben, bezüglich derer uns unſere Gegner für ret- 
tungslos vom Ausland abhängig glaubten, ſo verdanken 
wir das in erſter Linie unſerer ſo hochentwickelten Chemie. 

Das eine mag freilich gleich vorausgeſchickt werden, 
daß unſere Chemie uns nicht nur jetzt im Kriege hilft, 
ſondern daß ihre glänzenden Leiſtungen in den langen 
vorausgehenden Friedensjahren mancherlei dazu bei⸗ 
getragen haben, den Neid und die Begehrlichkeit 
unſerer Gegner zu erregen. Wie ſchön und be⸗ 
quem war es doch für die Engländer, als es 
noch keinen von der deutſchen Induſtrie auf den 
Markt gebrachten ſynthetiſchen Indigo gab. Die eng⸗ 
liſchen Plantagenbeſitzer konnten damals viele Quadrat⸗ 
meilen oſtindiſchen Bodens mit Indigopflanzen bebauen 
und aus den Erzeugniſſen einen Gewinn ziehen, der mit 
200 Millionen Mark im Jahre eher zu niedrig als zu 
hoch geſchätzt ſein dürfte. Daß nebenbei die indiſche 
Bevölkerung an einer permanenten Hungersnot labo- 
rierte, tat ja nichts zur Sache. Aber dann kam der 
deutſche ſynthetiſche Indigo, aus deutſchem Steinkohlen⸗ 
teer gewonnen, und das Indigogeſchäft ging den Eng⸗ 
ländern in die Brüche. John Bull ſah ſich nach anderen 
Dingen um und fand, daß das Pflanzen von Kautſchuk⸗ 
bäumen eine gute Sache ſei. Reichte die Ausbeute der 
wildwachſenden Gummibäume in den ſüdamerikani⸗ 
ſchen und afrikaniſchen Urwäldern doch ſchon lange nicht 
mehr aus, trotzdem die betreffenden amerikaniſchen und 
belgiſchen Geſellſchaften die lieferungspflichtigen Einge⸗ 
borenen in der grauſamſten Weiſe zur Lieferung zu 
zwingen ſuchten. Alſo pflanzte John Bull im Laufe der 
letzten 15 Jahre viele Millionen von Kautſchukbäumen. 
Der böſe Deutſche aber beſann ſich darauf, daß der 
Kautſchuk ja auch nur aus Kohlenſtoff, Sauerſtoff und 
Waſſerſtoff beſteht, und ſetzte ſich hinter ſeine Retorten 
und Tiegel. Mit dem Effekt, daß die ſynthetiſche Her— 
ſtellung von echtem Kautſchuk gelang und es nur noch 
eine Frage der Zeit oder vielleicht auch keine mehr iſt, 
daß wir mit wirtſchaftlichem Erfolge ſynthetiſchen Kaut- 
ſchuk auf den Markt bringen können. Alle ſolche Dinge 
aber haben John Bull tief verſtimmt und ſicherlich dazu 
beigetragen, ihn an die Seite unſerer Gegner zu bringen. 
Dafür iſt die Chemie jetzt auch unſere getreue Verbündete 
geworden und hilft uns gewaltig. 

Der engliſche Plan lautete ungefähr folgendermaßen: 
Brotgetreide laſſen wir nicht nach Deutſchland hinein. 


Sollten aber die Deutſchen wider Erwarten für dieſes 
Jahr mit Getreide verſehen ſein, ſo ſchneiden wir ihnen 
den aus Chile kommenden Stickſtoffdünger ab, damit ſie 
im nächſten Jahre nichts ernten können und verhungern 
müſſen. Außerdem gibt es natürlich keinerlei Benzin und 
Kautſchuk. Dann werden ihre Kraftwagen und Flug⸗ 
zeuge ſchon eines Tages ſtill liegen. Für kleine Unbe⸗ 
quemlichkeiten, wie die Abſchneidung von allerlei Genuß⸗ 
mitteln und Gewürzen, ſoll nebenbei geſorgt werden. 

So dachte ſich der Engländer die Sache. Hätte er 
die deutſchen Leiſtungen etwas genauer gekannt, hätte er 
ſich manche Mühe ſparen können, denn die deutſche 
Elektrochemie verfügt bereits ſeit zehn Jahren über ein 
gut ausgebildetes Verfahren, aus Koks, Kalk, Luft und 
Elektrizität einen vorzüglichen Stickſtoffdünger, den Kalk⸗ 
ſtickſtoff, herzuſtellen. Dieſe vielfach als Siemens⸗Ver⸗ 
fahren bezeichnete Methode befreit uns von allen Dünger⸗ 
ſorgen, denn Koks, Luft, Kalk und Elektrizität beſitzen 
wir im Überfluß im Inlande. In übler Lage befindet 
ſich einzig und allein Chile, deſſen ganze Finanzen auf 
dem Export des Chiliſalpeters aufgebaut ſind, und das 
ſeinen guten Kunden Deutſchland nicht nur für die 
Kriegsdauer, ſondern für immer verlieren dürfte. 

Mit der Düngerfrage iſt es überhaupt ſo eine Sache. 
Der Pfeil könnte hier verzweifelt leicht auf den Schützen 
zurückprallen. Jede Landwirtſchaſt braucht dreierlei 
Dungſtoffe: Stickſtoffdünger, Phosphorſäure und Kali. 
Den Stickſtoffdünger machen wir uns, wie geſagt, nach 
dem Siemens⸗Verfahren ſelber. Phosphate liefert uns 
unſere Hütteninduſtrie in Form des Thomasmehles völlig 
hinreichend, das Kali aber beſitzen wir in einem für viele 
hundert Jahre reichenden Vorrat in unſeren Kalilagern, 
und wir allein beſitzen es auf der ganzen Erde in abbau⸗ 
würdigem Vorkommen. Wie ſich die amerikaniſche Land⸗ 
wirtſchaft auf die Dauer ohne deutſches Kali behelfen ſoll, 
das iſt eine Frage, die den Herren jenſeit des großen 
Waſſers ſchon heute gelindes Kopfzerbrechen machen 
dürfte. Um ſo mehr, als unſer Kali auch für die not⸗ 
wendige Aufſchließung des Chiliſalpeters ziemlich unent⸗ 
behrlich iſt. So ſetzt uns unſere Chemie durch eine gut 
durchdachte Auswertung und Bearbeitung unſerer 
Bodenreichtümer alſo in die Lage, der einheimiſchen 
Landwirtſchaft alle notwendigen Dungſtoffe zu liefern. 

Bleibt die Hoffnung unſerer Feinde auf Kautſchuk⸗ 
und Benzinmangel. Wie es mit dem Kautſchuk ſteht, 
wurde bereits ausgeführt. Der ſynthetiſche Kautſchuk 
wäre auch ohne Krieg eines Tages genau ſo gekommen, 
wie früher der ſynthetiſche Indigo. Durch den Krieg wird 
er weſentlich ſchneller kommen und unſere Handelsbilanz 
um etwa 250 Millionen Mark im Jahre verbeſſern. 
Setzen wir die durch den Kalkſtickſtoff verurſachte Ber- 
beſſerung mit rund 150 Millionen ein, ſo erſieht man 
wohl, daß unſere chemiſchen Errungenſchaften uns nicht 
nur aus der Verlegenheit helfen, ſondern auch unfer wirt- 
ſchaftliches Rückgrat beträchtlich und auf die Dauer 
ſtärken. 

Bliebe das Benzin, ein Deſtillationsprodukt des Roh⸗ 
petroleums. Das Benzin gehört zu der ausgedehnten 
Familie der Kohlenwaſſerſtoffe, die auch recht zahlreich 
in unſerem Steinkohlenteer vertreten iſt. Was die 
deutſche Chemie mit den Kohlenwaſſerſtoffen des Stein⸗ 
kohlenteers anzufangen wußte, davon zeugt unſere 
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blühende Induſtrie ber Teerfarbſtoffe, der Duftſtoffe unb 
der Arzneimittel. In langer, zäher Arbeit hat es dieſe 
Induſtrie gelernt, die mannigfachſten chemiſchen Atom⸗ 
gruppen und Radikale an die Grundſtoffe des Benzols, 
Toluols, Naphthalins uſw. anzubauen und mit großer 
Treffſicherheit jede Farbe des Spektrums ſowie jeden 
Blumenduft zu erzeugen. Durch den Krieg wurde ihr die 
weſentlich einfachere Aufgabe geſtellt, die Moleküle der 
Teeröle in kleinere Einheiten zu zerbrechen und dadurch 
die Moleküle des Benzins zu erzeugen. Die Aufgabe iſt 
ſchnell gelöſt worden. Druck und Wärme waren die ein⸗ 
fachen, aber ſicheren Mittel, um die gewünſchte Verwand⸗ 
lung herbeizuführen. Auch hier hat uns die Chemie mit 
alledem verſorgt, was wir brauchen. 

Man könnte einwenden, daß unſer Steinkohlenteer⸗ 
vorrat begrenzt ſei und wir nicht plötzlich ungezählte Mil⸗ 
lionen Liter Benzin daraus herſtellen können. Darauf 
iſt zu erwidern, daß wir dieſen Vorrat ganz gewaltig 
vergrößern können, wenn wir endlich dem Rate unſerer 
bedeutendſten Volkswirte und Techniker folgen und die 
Kohle in viel größerem Umfange vergaſen, anſtatt ſie 
kurzerhand zu verbrennen. Gar manches biſſige Wort 
hat der verſtorbene Dieſel, dem wir den beſten Ver⸗ 
brennungsmotor verdanken, über die barbariſche mittel⸗ 
alterliche Methode geſprochen, nach der die Steinkohle auf 
offenem Roſte verbrannt wird. Vor Jahren ſchon hat 
Emil Rathenau die weiteſtgehende Vergaſung der Kohle 
empfohlen, und im Kriege werden wir lernen, was im 
Frieden nicht vollkommen durchzuſetzen war. Der Erfolg 
aber wird nicht nur in einer weſentlich beſſeren Aus⸗ 
nutzung unſerer Kohlenſchätze beſtehen, ſondern wir wer⸗ 
den auch Teer und Teeröle in ſolchen Mengen zur Ver⸗ 
fügung haben, daß neben der bisherigen chemiſchen 
Induſtrie eine neue Induſtrie für die Erzeugung leichter 
Kohlenwaſſerſtoffe entſtehen kann. Der Endeffekt wird 
auch hier letzten Endes eine Stärkung unſerer Bilanz 
ſein, denn was wir ſelber herſtellen können, brauchen wir 
nicht vom Ausland zu beziehen und dort zu bezahlen. 

Der Gewürze wurde bereits Erwähnung getan. Auch 
auf dieſem Gebiete hat unſere Chemie erhebliche 
Leiſtungen zu verzeichnen. Es ſei nur an das Vanillin 
erinnert, welches man ſeit langem aus dem Baſtſaft 
unſerer heimiſchen Koniferen ſynthetiſch darzuſtellen ver: 
mag. In den Friedensjahren iſt die deutſche Geſetz— 
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gebung dieſen VBeſtrebungen nicht febr günſtig geweſen 
und hat wohl manchmal über das Ziel hinausge⸗ 
ſchoſſen. Es war vollauf berechtigt, gegen bedenkliche 
Surrogate vorzugehen und beiſpielsweiſe unſeren nahr⸗ 
haften Rübenzucker gegen das als Nährmittel völlig wert⸗ 
loſe Saccharin zu ſchützen. Aber es liegt keinerlei Grund 
vor, wirklich echte d. h. chemiſch vollkommene Nachbil⸗ 
dungen natürlicher Würzſtoffe unter das Geſetz zu ſtellen. 
Auch hier werden aber die Verhältniſſe während des 
Krieges naturnotwendig andere, und wahrſcheinlich wer⸗ 
den wir ſehr bald nach den Farben und Düften nun auch 


alle Gewürze Indiens aus dem alten Teertopf heraus» 


fiſchen. 

Nach den Genußmitteln die Nahrungsmittel. Das 
chemiſche Beefſteak war um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts für den gebildeten Laien ein beliebtes Problem. 
In den folgenden Jahrzehnten iſt der Gedanke jedoch 
immer mehr in den Hintergrund getreten. Man hatte 
ja genug und übergenug an natürlichen Nahrungs⸗ 
mitteln, und für abſehbare Zeit ſchien eine wirtſchaftliche 
Löſung des Problems ohnehin ausgeſchloſſen. Im 
Kriege hat man ſich auch hier auf mancherlei befonnen. 
Beiſpielsweiſe darauf, daß die für unſeren Magen unver⸗ 
dauliche Zelluloſe und die verdaulichen und wohl⸗ 
ſchmeckenden Nahrungsmittel, Stärkemehl und Zucker, 
die gleiche chemiſche Zuſammenſetzung haben, und 
daß es wahrſcheinlich nur geringer Anderungen 
der molekularen Struktur bedarf, um das eine 
in das andere überzuführen. Auch hier hat der Krieg 
dazu geführt, auf ältere Arbeiten zurückzugreifen, und 
Überraſchungen ſind eines Tages zu erwarten. Über 
die Friedenthalſche Methode, die Zelluloſe der Stroh⸗ 
halme nur fein zu vermahlen, läßt ſich mit guten Grün⸗ 
den ſtreiten. Ein Verfahren aber, die geſamte Zelluloſe 
der Strohhalme in wertvolle Stärke umzuſetzen, ift theo- 
retiſch ohne weiteres denkbar und kann ſehr ſchnell auch 
praktiſche Bedeutung gewinnen. 

Nur weniges von dem vielen, was unſere Chemiker 
heute beſchäftigt, konnte in den vorſtehenden Zeilen an: 
gedeutet werden. Vieles mußte ſchon aus Gründen der 
Reichsſicherheit verſchwiegen werden. Aber auch das 
wenige dürfte zeigen, daß unſere Chemie uns in der Tat 
eine treue Verbündete iſt, und daß ſie uns in dieſem 
Rieſenkampf in der wirkſamſten Weiſe unterſtützt. 


— — DL D — Sn 


Rriegsmdáfige Geſelligkeit. 


Von Dr. Ernſt Franck. 


Wenn man heute zu einem Löffel Suppe oder zu 
einer Taſſe Tee gebeten wird, dann pflegt, ſobald man 
fih zu Tiſch ſetzt, die Hausfrau wohl mit liebenswür⸗— 
diger Beſcheidenheit zu bitten, nur ja vorliebzunehmen, 
denn es ſei eben „alles ganz kriegsmäßig“. Und unter 
ſehr guten Freunden bekommt das Abendeſſen vielleicht 
noch dadurch ein beſonders kriegsmäßiges Gepräge, 
daß man freundlichſt erſucht wird, fid) fein Orot ſelber 
mitzubringen — „Brotpicknick“ heißt es kurz und be— 
deutungsvoll auf der Einladungskarte. Aber ſelbſt 
wenn der Gaſt das vergeſſen ſollte, braucht er nicht be— 
ſürchten, nicht ſatt zu werden. Kriegsgemäße Gaſt— 
freundlichkeit iſt nicht gleichbedeutend mit Aushunge— 
rungspolitik. Was an Brot geſpart werden muß, kann 
beiſpielsweiſe an Aufſchnitt um ſo reichlicher gegeben 


werden, und „Reuter-Aufſchnitt“ wird ja eine befonders. 
reichbeſetzte und phantaſtiſch garnierte Aufſchnittplatte 
genannt. 

Kein Zweifel, daß der kriegsmäßige Stil unſerer 
Geſelligkeit ſchon im Eſſen und Trinken uns recht geſund 
iſt. Wir haben entſchieden immer zu viel gegeſſen. Und 
ſo mancher iſt jetzt dahinter gekommen, daß man auch 
ohne ruſſiſchen Kaviar exiſtieren kann, und daß es 
deutſche Schaumweine gibt, die eigentlich nicht viel 
anders ſchmecken als franzöſiſcher Champagner. Uppige 
Diners, große Gaſtereien werden ja überhaupt von 
feiner empfindenden Menſchen jetzt vermieden. Man 
fühlt, das iſt nicht kriegsgemäß, das ſchickt ſich gegen⸗ 
wärtig nicht. Man kommt daher auch vielfach, zumal 
wenn man ſich ferner ſteht, erſt nach dem Abendeſſen zu 
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einem Glas Tee zuſammen. Auch Familienfeiern be: 
geht man jetzt lieber im ſtillen und bleibt dabei ganz 
unter ſich. Taufen finden im kleinen Kreiſe ſtatt, und 
große glänzende Hochzeiten ſind erſt recht nicht mehr 
Stil. Die ſtille, intime Trauung, die ja oft genug eine 
Kriegstrauung iſt, entſpricht dem feierlichen Ernſt der 
Zeit. Und die Vermählungsanzeige trägt den ſchlichten 
Vermerk: „In Anbetracht der Zeitumſtände bittet man 
von Glückwunſchbeſuchen abſehen zu wollen.“ 

Der Stil unſerer Geſelligkeit iſt gedämpfter geworden, 
und wenn auch von Zeit zu Zeit bei einer frohen Bot- 
ſchaft aus Oſt oder Weſt heller Jubel die Stimmung 
durchflutet, ſo iſt die Regel doch ein gehaltener Ernſt. 
In Paris ſoll es vor einiger Zeit, als unſere Truppen 
noch nicht [o dicht vor Ypern ſtanden, für ſchick gegolten 
haben, den Fünfuhrtee in den granatenſicheren Kellern 
von Ypern einzunehmen. Wir können das ſchwer nad) 
empfinden; es kommt uns eigentlich noch mehr kindiſch 
als frivol vor. Uns iſt der Krieg im geſellſchaftlichen 
Leben ein großer Erzieher zum Taktgefühl. Es wird 
uns bei allem geſelligen Tun und Laſſen, Reden und 
Schweigen unmöglich, derer zu vergeſſen, die draußen 
kämpfend in der Front ſtehen, und derer, die unter uns 
in tiefer Trauer, in ſtolzer Trauer umhergehen. Wir 
finden nichts dabei, wenn junge Mädel in holder Selbſt⸗ 
vergeſſenheit gelegentlich mal fröhlich durch den. Saal 
tanzen; aber ein Ballfeſt erſchiene uns höchſt unpaſſend. 
Ein perlendes Lachen aus jungfriſchem Munde ſtört 
uns auch in dieſer Zeit nicht, und über einen guten Witz 
auf Koften unſerer Feinde, über eine gelungene Kari⸗ 
katur, die ſie zur Zielſcheibe geiſtreichen Spottes macht, 
lachen wir von Herzen mit. Aber wir verſtehen es auch 
ganz gut, wenn eine zart beſaitete Frau in einem ſolchen 
Augenblick ſtill die Geſellſchaft verläßt, weil ſie nicht 
lachen hören kann: ſei es, daß ſie ſelbſt an einem herben 
Verluſt zu tragen hat, oder daß ſie tagsüber, etwa in 
einem Lazarett, ſo viel Schmerzliches zu ſehen und zu 
hören bekam, daß ihre Nerven zum Zerreißen geſpannt 
waren. 

„Berlin ift gegenwärtig“, fo ſchrieb vor vierund⸗ 
vierzig Jahren ein Zeitgenoſſe nach Verſailles, „der⸗ 
maßen kriegsblaſiert, daß niemand mehr vom Kriege 
leſen, hören oder reden mag. Das zeigte ſich beſonders 
deutlich bei der Nachricht von der Kapitulation von 
Paris. Sie ging faſt ſpurlos vorüber. In einer Ge- 
ſellſchaft jetzt und ſchon lange noch vom Kriege reden zu 
wollen, würde völlig gegen den guten Ton verſtoßen.“ 
Möglich, daß dieſer Zeitgenoſſe ein wenig übertrieben 
hat: heute ijt es jedenfalls gänzlich anders. Kriegsbla⸗ 
ſiert iſt wohl kein Menſch im weiten Deutſchen Reich. 
Der Krieg beherrſcht andauernd unfer ganzes heimat: 
liches Leben. Er beherrſcht die Geſelligkeit und be⸗ 
herrſcht die Konverſation. Es würde völlig gegen den 
guten Ton verſtoßen, vom Krieg ſchweigen, vom Krieg 
nichts hören zu wollen; es fällt auch keinem ein. Der 
Krieg beherrſcht die Konverſation oder vielmehr das, 
was man früher Konverſation nannte. Das war aber 
nicht nur ein Fremdwort, wie es heute im Stil kriegs— 
mäßiger Geſelligkeit jeweils beim Gebrauch mit einer 
Buße von fünf Pfennig bis zu fünf Mark zum Beſten 
des Roten Kreuzes belegt wird, ſondern es war auch 
eine ganz andere Sache. Aus der in der Regel „ge— 
dankenfreien“ Konverſation iſt durch den Krieg ein rich— 
tiger Gedankenaustauſch geworden. Das vernünftige, 
ſachliche, gehaltvolle Geſpräch, aus dem man geiſtigen 
Gewinn nach Hauſe tragen kann, in dem man Gelerntes 
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und Gedachtes an andere weiterzugeben vermag, hat 
eine Auferſtehung gefeiert. Profeſſor X. ſpricht eine 
halbe Stunde, an den Kamin gelehnt, trocken, aber 
gründlich wie immer über die wirtſchaſtlichen Verhält⸗ 
niſſe Galiziens oder über italieniſche Finanzen, und alle, 
Damen wie Herren, hören ihm andächtig, ja geradezu 
geſpannt zu. Wann wäre das vor dem Kriege denkbar 
geweſen? Da hätte ſo mancher Herr zu ſeiner Dame 
geſagt: „Gehen wir ins Muſikzimmer, da hört man 
wenigſtens nicht, was der weiſe Mann erzählt.“ Es iſt 
ja wahr, daß in Kriegsgeſprächen, wie ſie jetzt jedes ge⸗ 
ſellige Zuſammenſein hervorruft, oft große Irrtümer, 
ſchiefe und leichtfertige Urteile, Sonderlingseinfälle und 
unverbürgte Nachrichten weitergetragen werden, aber 
trotzdem haben dieſe Geſpräche durchweg mehr „Tief⸗ 
gang“ als irgendein Plauſch oder Schwatz und die 
graziöſeſte Konverſation in vorkriegeriſcher Zeit. Ich 
hörte neulich zwei ganz alte Damen ſich wohl eine halbe 
Stunde lang aufs eingehendſte über den Unterſchied 
zwiſchen Feld⸗ und Fußartillerie unterhalten. Sie 
mochten wohl aus der Zeitung, aus Feldpoſtbriefen und 
aus Erzählungen ihrer Söhne und Neffen allerlei im 
Gedächtnis behalten haben. Es ſtimmte nicht alles ganz, 
und es war faſt ein bißchen komiſch, wie ſie ſich gegen⸗ 
ſeitig zu tröſten verſuchten, daß die Fußartillerie „nicht 
ganz ſo gefährlich“ ſei wie die Feldartillerie, aber es 
klang doch ſehr nett, und ſo ein Geſpräch war ſicher 
mehr wert als ein Klatſch über die lieben Mitmenſchen 
oder ein Klagelied über die Dienſtboten. 

Eine beſonders kriegsmäßige Note in die Geſelligkeit 
und ihre Geſpräche bringen natürlich die Erzählungen 
von der Front. Da horcht, mit einem Schlage, alles 
auf. Seltſam: ſo unendlich viel haben wir ſchon in 
Feldpoſtbriefen und mündlichen Schilderungen und 
glänzenden Aufſätzen unſerer Kriegsberichterſtatter von 
dieſer geheimnisvollen, heldenhaften Welt der deutſchen 
Front gehört, aber unſer Heißhunger auf Berichte und 
Details iſt nicht, noch lange nicht geſtillt. Schon das 
Wort „Front“ hat etwas Elektriſierendes für uns. Es 
iſt auch ein Fremdwort, aber eins, meine ich, das wir 
nicht miſſen möchten, weil es ſchon im Klang etwas von 
der harten, ſtrengen und heroiſchen Aufgabe, die die 
Front hat, ahnen läßt, und weil es für uns von ſoviel 
Erlebtem, ſoviel Großem und Erhebendem umſponnen 
iſt, daß keine Verdeutſchung es uns voll erſetzen könnte. 

Erzählungen von der Front! Die Beurlaubten und 
Verwundeten, die unſer Verlangen danach ſtillen, ſind 
gegenwärtig mit Recht in jedem geſelligen Kreiſe der 
Mittelpunkt und die vornehmſten Gäſte. Sie ſitzen, in 
ihrer ſchmuckloſen Art berichtend, am Kaffeetiſch oder an 
der Tafel, und die junge Dame an ihrer Seite iſt ſtolz, 
dem Helden, der den Arm in der Binde trägt, das Fleiſch 
zierlich vorſchneiden zu dürfen. Sie erzählen, und in 
ihre Worte hinein klingt es vielleicht gerade von der 
Straße her: „In der Heimat, in der Heimat“ . . Got, 
daten marſchieren vorüber, und als Echo ihres ehernen 
Marſches klingen durchs Zimmer ein paar hellſeheriſcher 
Fauſtverſe: 

„In Stahl gehüllt, vom Strahl umwittert, 
Die Schar, die Reich um Reich zerbrach: 
Sie treten auf, die Erde ſchüttert, 

Sie ſchreiten fort, es donnert nach.“ 


Auch ein Mann von beſter Kinderſtube bekommt. 
nach monatelangem Höhlenleben in Schützengräben und 
Unterſtänden ein wenig Naturmenſchenhaftes, und es 
iſt kein Wunder, wenn er, heimgekehrt in die Ziviliſation, 
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den Gebrauch bes Fiſchbeſtecks erſt wieder lernen muß 
und fid) bei Benutzung der Zuckerzange etwas un: 
geſchickt anſtellt. In einem eleganten Reſtaurant ſaß 
ſo ein lieber Urlauber neben mir. Plötzlich, nach einer 
tiefen Gedankenpauſe, ſagte er: „Nun habe ich mir fort— 
während den Kopf darüber zerbrochen, wozu das Ding 
hier dient, und jetzt endlich komme ich darauf, daß das 
ja ein Sektöffner iſt!“ Es war aber eine Hummer— 
gabel. 

Ein wenig befremdlich und doch ſo natürlich kriegs— 
mäßig wirkt es, wenn man jetzt ſo häufig vornehme 
Frauen in Begleitung eines einfachen Soldaten ſieht, 
der noch nicht einmal die „Knöppe“ hat, aber in ſeinem 
Zivilberuf Rechtsanwalt, Bankdirektor oder Privat— 
dozent iſt. Die Uniform iſt eben heute mehr als je ein 
Ehrenkleid und der vornehmſte Rock, den ein Mann 
tragen kann. Ein einfaches junges Mädchen zeigte mir 
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kürzlich einen Brief, in dem ſie einen ihr gemachten 
Heiratsantrag ablehnte. „Überhaupt“, hatte ſie da ge— 
ſchrieben, „kann man jetzt doch nur vor einem Mann 
Reſpekt haben, der militärtauglich ijt." 

Der kriegsmäßige Zuſchnitt unſeres geſellſchaftlichen 
Lebens wird auch die Reiſepläne dieſes kommenden 
Sommers berühren. Er tut es in gewiſſem Sinn 
ſchon jetzt. Mit gleicher Selbſtverſtändlichkeit, mit der 
die Dame der guten Geſellſchaft ſonſt ſagte, daß ſie nach 
Sylt oder Garmiſch, nach Wien oder Hamburg wolle, er— 
klärte ſie gegenwärtig, daß ſie auf ein oder zwei Tage 
nach Spandau oder Neuburg a. D. oder ſonſt irgend— 
einem kleinen Neſt gehe. Und wer begriffsſtutzig genug 
iſt, um verwundert fragen zu können, „weshalb denn 
ausgerechnet —?“ bekommt die mitleidige Antwort: 
„Nun ja, das können Sie ſich doch denken: mein Mann 
ijt dort als Landſtürmer kaſerniert!“ 
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Ratte zu den Kämpfen um Lemberg. 
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Der Weltkrieg. (Zu unfern Bildern.) 


„Und wenn es das Leben von Millionen koſtet, Lem⸗ 
berg muß gehalten werden!“ hat der Generalmachthaber 
Nikolaus Nikolajewitſch ſelbſt geſagt. Wenigſtens wird 
dieſes Wort in Rußland verbreitet und in dem Sinne 
beſprochen, daß das für ruſſiſche Gemüter genügt. Ir⸗ 
gendwie wird es ſchon werden, und wenn eben geſtorben 
ſein muß, iſt weiter nichts zu machen. Lemberg muß! 

Vielleicht aber gilt es gar nicht, was der Großfürſt 
befiehlt. Es heißt ja, er habe ſeinen Poſten mit Urlaub 
verlaſſen. So ſteht hinter dem Machtwort gleich das 
große Fragezeichen. Zweifel an allem, was verkündet 
wird, kennzeichnet die Verfaſſung in Rußland, vor allem 
ſehr erhebliche Zweifel über den Ausgang des Krieges. 
Man rechnet die enormen Verluſte an Gefangenen und 
Toten nach und findet, daß nach den amtlich befannt- 
gegebenen ruffifchen Verluſtliſten die Summe von drei⸗ 
einhalb Millionen eher zu niedrig als zu hoch gegriffen 
iſt. Die Tonart, in der heute ruſſiſche Verhältniſſe im 
eigenen Lande verhandelt werden, hat ſelbſt für die 
Verbündeten keine Überzeugungsfraft mehr. In Mos⸗ 
kau ſind Unruhen entſtanden, die ſelbſt von den offi— 
ziöſen ruſſiſchen Organen als bedenklicher Aufruhr ge- 
kennzeichnet werden. Plünderungen, Brandftiftungen 
und Zerſtörungen, von organiſierten Arbeiterhaufen 
ausgehend, haben einen Umfang und Geſtalt ange— 
nommen, die der Regierung zu ſchaffen machen. 

Das unaufhaltſame Vordringen unſerer vereinigten 
Armeen in Galizien hat auch die verzweifeltſten An⸗ 
ſtrengungen der Ruſſen, ſich dem entgegenzuſtemmen, 
zunichte gemacht. Es iſt ihnen kaum gelungen, das Vor⸗ 
dringen zu verzögern, geſchweige denn aufzuhalten. 
Schlag auf. Schlag zurückgedrängt, unter ſchwerſten 
Verluſten iſt der Widerſtand der Ruſſen zu einem Zu— 
rückweichen in ungeordneten Kolonnen geworden. In 
gerader Linie ſind wir ſehr bald dicht vor Lemberg 
angekommen. Die Stellung bei Grodeck, die nur 25 
Kilometer vor Lemberg liegt, gilt mit Recht als Haupt- 
ſtützpunkt. Für uns war es klar, daß, falls es gelingt, 
dieſen ſtark durch Befeſtigungen verſtärkten Mittelpunkt 


zu gewinnen und zu behaupten, damit die letzte Stel⸗ 


lung vor Lemberg den Ruſſen entriſſen ſei. Und 
Grodeck fiel! Im Geſamtangriff auf die ganze Linie 
wurde es im Sturm genommen. Nicht mehr als wacd- 
ſender Raumgewinn war dieſer Fortſchritt zu bezeichnen, 
ſondern als Einleitung zu der neuen großen Schlacht 
von Lemberg. Und bereits gaben Petersburger Mel— 
dungen zu, daß es der Heeresleitung geboten ſchien, 
Vorkehrungen zu treffen, den Stützpunkt ihrer Unter— 
nehmungen von Lemberg fort in ein weniger unmittel— 
bar im Hauptbereich der kriegeriſchen Unternehmungen 
gelegenes Gebiet zu verlegen. Nach der Entſcheidung 
des Schickſals iſt alsdann Warſchau unmittelbar bedroht. 

So innerlich und äußerlich erſchüttert ſteht das ruſ— 
ſiſche Reich vor Ereigniſſen, die das gerade Gegenteil 
ſind von den Erfolgen, die es ſich vor einem Jahr ver— 
ſprach. Wir dürfen dem Wendepunkt getroſt weiter 
entgegenarbeiten in der Zuverſicht, daß die Befreiungs— 
taten unſerer Heerführer und unſerer Heere im Oſten 
von Erfolg gekrönt werden. 

Unſere Mauer im Weſten hält ſtand. Alle Durch— 
bruchsverſuche, die ununterbrochenen Anſtrengungen 
der Feinde enden erfolglos. Mit Aufgebot von mehr 
als zwölf Diviſionen hatte Joffre im Zuſammenhang 
mit gleichzeitigen Unternehmungen einen Anſturm bei 
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Arras ins Werk geſetzt, der mit ſchweren Verluſten ein 
negatives Ergebnis hatte. Es iſt zu beachten, daß das 
Mißlingen dieſes Geſamtplanes dem Verſchulden der 
engliſchen Truppen zugeſchrieben wird, die bei La Baſſée 
vollſtändig verſagten. Man hört jetzt auch aus 
franzöſiſchem und ſelbſt aus engliſchem Munde die Be⸗ 
ſtätigung unſerer alten Überzeugung, daß die engliſche 


Armee, und wenn ſie noch jo ſtarke Aufgebote hätte, 


immer nur eine improviſierte Armee ſein kann, die 
mit ihren Dilettantenkünſten gegen unſer Berufsheer 
nichts ausrichtet. In Frankreich ſtellt man die Tatſache, 
daß die engliſche Front nur etwa fünfzig Kilometer 
lang iſt, daß ſie eigentlich nur eine vorgeſchobene 
ſchwache Linie bildet, mit Verſtimmung feſt. Und in 
England ſelbſt ſind in letzter Zeit höchſt peſſimiſtiſche An⸗ 
ſichten in Geltung. Grau in Grau, geradezu gefliſſent⸗ 


lich wird „die große Not Englands“ ausgemalt. Der 


britiſche Schatzkanzler glaubt nicht an die Finanzkraft 
des Reiches. Die Möglichkeit einer ſchweren Kriſis iſt 
Gegenſtand kleinmütiger Erörterungen. Man nimmt 
die Aufruhrbewegungen im Pendſchab ſehr ernſt und 
beunruhigt ſich über die Unruhen in Kairo. Man be⸗ 
trachtet mit trübem Blick die ſchweren Offizier⸗ und 
Mannſchaſtsverluſte der engliſchen Flotte. Wo bleibt 
das engliſche Selbſtbewußtſein gegenüber dem Vorwurf, 
in ſchändlichem Mißbrauch der ſchwediſchen Flagge einen 
ehrenhaften Gegner wie unſern Weddigen nach Piraten⸗ 
art umgebracht zu haben? Gegenüber der Feſtſtellung, 
daß alle ſogenannten Fiſchdampfer nichts als Fahr⸗ 
zeuge der engliſchen Marine ſind! 

Wie tief ift das Anſehen der britiſchen Marine ge- 
ſunken, wenn man daran die Taten unſerer U-Boote 
mißt, von denen ein nicht länger zu beſtreitendes Zeugnis 
die Ausſage des Kapitänleutnants Herſing ablegt, der 
mit U 51 Gibraltar paſſierte, ehe er am 25. und 27. Mai 
in den Dardanellen „Triumph“ und „Majeſtic“ ſprengte! 
Geld bieten, hohe Prämien auf Vernichtung eines deut⸗ 
ſchen U-Bootes ſetzen, ijt dieſer früher fo ſtolzen Nation 
jetzt ein annehmbares Kampfmittel. Und ein Luftan⸗ 
griff nach dem andern erſchüttert die engliſche Inſel an 
der Küſte und bis ins Herz von London hinein. 

Der italieniſche Krieg verdient dieſen Namen bis 
jetzt noch nicht, ſo bitter durch Mißerfolge am Iſonzo 
und empfindliche Angriffe bei Rimini in letzter Zeit die 
künſtliche Begeiſterung dieſer Nation auch bereits ent⸗ 
täuſcht iſt. o S 
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Im Reiche bes Geldes. Von Leo Jolles. 
(Berlin, Schuſter & Loeffler.) 


Für den Uneingeweihten wird die Macht der Finanzen in 
den Männern verkörpert, die als Kröſuſſe überragende Stellung 
haben. Es war daher ein glücklicher Gedanke des unſeren 
Leſern durch manchen wirtſchaftlichen Auſſatz bekannten Ber» 
ſaſſers, an die Spitze der Sammlung von Studien, die bas 
Buch ausmacht, eine Reihe ſcharf umriſſener Porträtſkizzen 
jener zu ſtellen, die er als „Sonderklaſſe“ bezeichnet. Und 
nicht nur Finanzbarone und »könige, ſondern auch die 
herrſchenden Männer der Induſtrie haben hier mit Recht 
Platz gefunden. „Börſe und Spleler“, „Geld, Geldmacht, 
Geldmacher“ ſind die anderen Abteilungen betitelt; das weit⸗ 
greifende Wirken des Kapitals wird in feſſelnder Weiſe ge» 
ſchildert. Denn das iſt der Hauptvorzug des Werkes: Keine 
Theorie, Praxis gibt es; aus den Tatſachen des Lebens her— 
aus ift es geboren. Grad in heutiger Zeit, wo die Finanz. 
bereitſchaſt der Länder ausich'aggebend ift, wird man ſich 
gern von einem kundigen Führer leiten laſſen. 


Lut, C. J. v. Subir neeriln. 
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Im Hauptquartier in Galizien. 
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Ein Eiſenbahnzug mit gefangenen Ruffen aus den Schlachten in Galizien auf der Fahrt durch die Karpathen. 
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Phot. Benninghoven. 


Einmarſch von Truppen der Armee Linſingen in Stryj 
Dom füdöftlihen Kriegſchauplatz. 
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Geh. Baurat Dr. phil. u. ing. Emil Rathenau f 
Generaldirektor der Allgemeinen Elektrizitäts-Geſellſchaft. 
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suot. Riemer. 


Der Führer der Emden-Manuihaft &apitdnieutn. v. Mücke 
in Berlin. 
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Geh. Kommerzienrat Dr. ing. h. c. Adolf Kirdorf, 


feierte am 25. Juni ſeinen 70. Geburtstag. 


Speziaiaugnaume bec „Soche“. 


Geheimrat Dr. Meyer ⸗ Gerhard, der beſondere Abgeſandie 
des Deutſchen Botſchaſters in Maſhington, in Berlin. 
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Ef bare Pilze — ungenutzte Werte. 


Von Greta Warneyer. 


Ueber den Nährwert der Pilze iſt viel geſtritten 
worden, und noch heute ſtellt mancher Laie ſie als dem 
Fleiſch gleichwertig hin, was wohl von dem äußerſt 
feinen und tatſächlich auch fleiſchähnlichen Geſchmack 
des Champignons, unſeres am häufigſten genoſſenen 
Edelpilzes, herrührt. Fleiſchwert können Pilze nun 
zwar niemals haben, ja ſelbſt unſern Gemen find fie 
infolge ihres ſtarken Waſſergehaltes in friſchem Zuſtand 
nicht gleich zu rechnen, trotzdem aber ſtellen ſie einen 
wichtigen Faktor in der Reihe unſerer Lebensmittel dar. 
In vielen Forſten wird die Pilzernte ſchon gut ausge⸗ 
nutzt, und die Frauen der Waldarbeiter verdienen mit 
dem Einſammeln von Pilzen einen guten Hilfsgrofchen. 
Aber daneben ſteht auch die Tatſache, daß alljährlich 
viele hunderttauſend Zentner ungeernteter Pilze ver: 
kommen und verſaulen, weil ſich das Einſammeln und 
Anbieten infolge der Unkenntnis und des Vorurteils 
des kaufenden Publikums nicht lohnt. Da ſollte es 
jetzt im Kriegsjahr doppelt die Pflicht jedes Gebildeten 
fein, hier auſklärend zu wirken. Handelt es fid) doch 
um ein Nahrungsmittel, das uns ganz koſtenlos zu⸗ 
wächſt. Der Sommer und Herbſt iſt unſere gemüſe⸗ 
reichſte Zeit, und da benötigen wir eine Vermehrung der 
eßbaren Vegetabilien vielleicht nicht ſonderlich. Wir 
ſollten deshalb Sorge tragen, daß uns die Pilze für 
den Winter nicht verloren gehen. Sie im großen zu 
konſervieren, mangelt unſern Fabriken in dieſem Jahr 
das Metall, aber es gibt ein viel einfacheres Verfahren, 
nämlich das Trocknen und Zermahlen der Pilze. Ge⸗ 
trocknete Pilze kommen an Proteingehalt faſt den Hülſen⸗ 
ſrüchten gleich, ja, Morcheln, Steinpilze und Gier: 
ſchwämme überragen letztere noch. Wir gewännen 
demnach mit der Einführung der getrockneten Pilze 
nicht nur eine ſehr wohlſchmeckende Abwechſlung für 
unſern winterlichen Speiſezettel, ſondern auch ein durch⸗ 
aus vollwertiges Nahrungsmittel. Getrocknete und ge⸗ 
mahlene Pilze liefern äußerſt kräftige und feine Suppen, 
Saucen, Füllungen und Beilagen. Das lederartige, 
das getrockneten ganzen Pilzen häufig anhaſtet, iſt 
durch das Zerkleinern ganz beſeitigt, noch dazu, wenn 
man die Pilze am Abend vorher mit lauwarmem 
Waſſer bedeckt und bis zum andern Tag quellen läßt. 
Daneben Pilze auch zu ſteriliſieren, bleibt ja jedem 
unbenommen, aber gerade durch dieſes billige Trocken⸗ 
verfahren könnte unſerer Volkswirtſchaft alljährlich ein 
wohlſeiles und geſundes Gemüſe erhalten bleiben. 
Namentlich ſollten ſich alle Güter mit größeren und 
kleineren Waldbeſtänden daran beteiligen, denn in faſt 
jedem Landhaushalt finden ſich zum Trocknen von Obſt 
und Gemüſen ſogenannte Obſtdarren, die dann gleich 
für die Pilzernte mitdienen können. In kleinen Haus— 
haltungen, wo man nur in geringen Mengen trodnet, 
reiht man die Pilze nach dem Putzen auf Fäden 
und läßt ſie am Fenſter vortrocknen, um ſie im nur 
mäßig warmen Bratofen nachzudörren. Nachdem man 
die Pilze durch eine Reibmühle gegeben hat, hebt man 
ſie in kleinen Beuteln auf. 

Sieht man von Morcheln, Champignons und Stein⸗ 
pilzen, die alle drei als Delikateſſen gelten müſſen, ab, 
ſo bleibt noch eine unendliche Anzahl eßbarer Pilze, 
von denen jedoch nur der Pfefferling oder Eierſchwamm 
ſich der Bekanntſchaft des kaufenden Publikums zu er— 


freuen pflegt. In Butter gebraten, mit Sahne ſertig 
gekocht, mit Salz und Pfeffer gewürzt, wird er gern 
gegeſſen. Allen ſeinen Liebhabern möchte ich jetzt in 
der Kriegzeit raten, ihn auch einmal mit einem Stück 
Rauchfleiſch, Schinken oder Rindfleiſch und einigen Kar⸗ 
toffeln zuſammenzukochen. Mit Kräutereſſig oder Zi⸗ 
tronenſaft abgeſchmeckt, mundet das Gericht ganz vor⸗ 
züglich. Auf alle Pilze, die man kochen will, ſollte 
man 1—2 Stunden Kochzeit rechnen; brät man ſie in 
Butter oder Fett, genügen 30 Minuten. Viel weniger 
bekannt als der gelbe Pfefferling iſt der Schirmpilz, 
ber im Auguſt — September in unſern Wäldern oft die 
Höhe von 30—40 Zentimeter erreicht und mit feinem 
ſuppentellergroßen Hut tatſächlich wie ein Schirm aus: 
ſieht. Weißlich und mit braunen Schuppen beſetzt 
ſowie mit loſem Hautring am Stiel verſehen, iſt er 
ſeiner eigentümlichen Form wegen mit keinem andern 
Pilz zu verwechſeln. Auch der ziegelrote Reizker, mit 
orangeroten und grünlichen Ringen verziert, der beim 
Durchſchneiden rotgelben Milchfaft abſondert und des- 
halb durchaus nicht eßbar ausſieht, iſt gebraten zu Kar- 
toffeln in der Schale ein ſehr gutes Gemüſe. Sehr 
lohnt fid) in Nadelwäldern bas Einſammeln des Halli- 
maſch ober Honigpilzes, der, zu ganzen Kolonien ver- 
einigt, in der Humusſchicht des Waldbodens wuchert. 
Häufig trifft man ihn auch auf dem Fuße ab⸗ 
geſtorbener Baumſtämme und fogar in Obſtgärten an, 
aber dieſe aus Baumſtümpfen herausſprießenden Pilze 
pflegen einen weniger feinen Geſchmack zu haben, wes⸗ 
halb der Pilzkenner ſie meidet. Das weiße Fleiſch riecht 
würzig und iſt ſehr ſchmackhaſt. Auch der kahle Ritter⸗ 
ling mit dem ſtahlgrauen, in der Mitte gebuckelten Hut 
ift ein guter Speiſepilz. — Als feiner Gewürzpilz wird 
der zierliche Muſſeron, der ganz ſein nach Knoblauch 
und friſchem Mehl riecht, und deſſen Hütchen nur die 
Größe eines Zehnpfennigſtückes erreicht, ſehr geſchätzt. 
Zu dieſen eBbaren Blätterpilzen kommt noch bie un- 
gezählte Schar der Röhrenpilze. Hierzu gehören außer 
dem allbekannten Steinpilz zunächſt der Birken⸗, Ma⸗ 
ronen» und Butterpilz, die im Geſchmack kaum hinter 
dem Steinpilz zurückſtehen. Dann folgen der Habicht— 
ſchwamm und Rehpilz, Ziegenbart, Korallenpilz und 
noch viele andere. Namentlich der Habichtspilz könnte 
in unſern Wäldern in übergroßen Mengen geerntet 
werden, find doch Exemplare von 30—40 Zentimeter 
großen Hüten nichts Seltenes. Die braunweißſchuppige 
Oberfläche erinnert in der Tat an ein Habichtsgeſieder. 
Da beſonders dieſer Pilz ſehr häufig vorkommt und 
wenig von Maden und Gewürm zu leiden hat, ſo daß 
ſelbſt Rieſenexemplare meiſt brauchbar ſind, iſt er ſehr 
geeignet, dem Volkskonſum erſchloſſen zu werden. 
Wer Gelegenheit zum Selbſteinſammeln hat und 
ſelbſt Pilzkenner ift, wird in dieſem Jahr doppelt vor- 
ſorgen. Wer aber noch kein Kenner iſt, und wen 
Ausflüge oder Reiſen in den Wald führen, ſollte 
trachten, es zu werden. Lehrer und Förſter geben 
gern Beſcheid auf Fragen, und an der Hand der großen, 
vom Geſundheitsamt herausgegebenen Pilzkarten laſſen 
die genießbaren Pilzſorten ſich ſehr wohl von den 
giftigen unterſcheiden. Ein anderes unfehlbares Mittel, 
die einen von den andern zu unterſcheiden, gibt es 
nicht, denn was in Großmutters Kochbuch vom Mit 
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lochen eines filbernen Eßlöffels oder einer Zwiebel ge⸗ 
ſagt wird, bie vom Pilzgift ſchwarz anlaufen, ift Trug. 

Die Zubereitungsart der Pilze geht aus jedem 
Kochbuch hervor. Eine ganz vorzügliche Pilzſuppen⸗ 
vorſchriſt mag hier zum Schluß noch Platz finden: 
Man ſäubert die geſammelten Pilze — es können lauter 
verſchiedene ſein — hackt ſie gröblich und brät ſie mit 
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Schinkenabfällen und einer Zwiebel in Butter an, füllt 
Waſſer auf, ſügt Salz und Pfeffer dran und kocht die 
Suppe zwei Stunden, die man mit ein wenig in ſüßer 
Sahne verquirltem Weizenmehl verdickt. Eine Hand⸗ 
voll Muſſerons oder einige Champignons machen dieſe 
Suppe ſowie jedes andere Gericht aus einfacheren 
Speiſepilzen noch feiner. 


Skandinapviiches. 


Von befreundeter Seite [d)reibt man uns aus 
Schweden: 

Von der Themſe Waffen und Munition nach der 
Newa durchpaſſieren zu laſſen, hat Schweden endgültig 
abgelehnt; nach einander auf offizielles und auf ver⸗ 
trauliches Anſinnen. Dagegen ſcheint ſich jetzt über die 
lang umſtrittene direkte Eiſenbahnverbindung zwiſchen 
Schweden und Rußland eine Verſtändigung anzu⸗ 
bahnen. Über den Grenzfluß Tornelf würde eine 
Eiſenbahnbrücke gebaut werden. Bisher hatte Ruß- 
land die Brücke ausſchließlich auf finnländiſchem 
Gebiet ſehen wollen, jetzt aber würde fie auf ſchwedi⸗ 
ſchem Boden beginnen und auf finnländiſchem 
münden. An eine Anderung der Zarenpolitik im Grop- 
fürſtentum aber glaubt in Schweden kein Menſch. Das 
wäre gerade, als ob die Polen die ruſſiſchen Zuſagen 
auf Wiederherſtellung der 1863 verwirkten Autonomie 
ernſthaft nehmen wollten. Die lebhafte Sympathie der 
Schweden für die hartkämpfenden ſüdgermaniſchen 
Stammesvettern aber zeigt ſich außer, wie natürlich, in 
den Offiziers⸗, namentlich in den gelehrten Kreiſen. Das 
Buch „ein ſtarkes Volk“ von dem konſervativen Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Profeſſor Karl Hildebrand iſt auch in 
deutſcher Sprache erſchienen. Die beiden bezeichnendſten 
Typen des heutigen Deutſchland erblickt es in dem 
Leutnant und in dem Profeſſor und bewundert es ganz 
beſonders, wie ſich beide ergänzen. In derſelben Rich⸗ 
tung find die Profeſſoren Hjärne, Fahlbeck und Kjellén 
tätig. Im übrigen beſchränkt ſich die vertiefte Einſicht in 
den geſteigerten Ernſt der Weltlage keineswegs auf 
die ſogenannten oberen Schichten. Den Beweis haben 
die Stockholmer Stadtverordnetenwahlen gegeben, in 
welchen die miniſteriellen „Moderaten“ (liberal Konſer⸗ 
vativen) 56 Mandate gegen deren 44 der Radikalen und 
Sozialiſten errangen. Da die hauptſtädtiſchen Stadtver⸗ 
ordneten jetzt zwei weitere Mandate in der Erſten Kam⸗ 
mer zu beſetzen haben werden, beſitzt der Vorgang auch 
eine unmittelbare politiſche Tragweite. Die Oppoſition 
ſucht ihre Niederlage durch die von der bisherigen 
Mehrheit betriebene Verſtaatlichung, d. h. Einſchrän⸗ 
kung des Branntweinhandels zu erklären — an die 
Stelle des bekannten „Gotenburger Syſtems“ iſt neuer⸗ 
dings ein Stockholmer Syſtem des Dr. med. Bratt ge⸗ 
treten — aber allein kann doch das nicht dieſen großen 
Umſchwung in der hauptſtädtiſchen Stimmung erklären, 
die im Februar v. J. bei dem berühmten „Bauernzug“ 
nach Stockholm ſo mächtig hervorgetretene Stimmung 
für die erhöhte nationale Wehrkraft wirkt noch immer 
fort. Entſprechend wird auch im ganzen Lande eifrig 
exerziert, werden Vorräte angehäuft uſw. 

Unter den nordeuropäiſchen Staaten verhältnismäßig 
am wenigſten von dem Weltkrieg berührt wird Nor: 
wegen. Trotzdem iſt bei der Nation der Ibſen und 
Björnſon der Meinungsaustauſch über die jetzige Welt— 
lage wiederholt ein ſehr lebhafter geweſen. Man ent— 


ſinnt ſich, wie vor einigen Monaten in Kriſtiania ein 
vormaliger Miniſter öffentlich zu Sympathiekundgebun⸗ 
gen für England aufforderte, allerdings nur, um von 


den verſchiedenſten Seiten gründlich widerlegt zu werden. 


beſonders auch an der Hand der Geſchichte. Weit ſchwerer 
in das Gewicht fällt ſicher die wachſende Verſtimmung 
der norwegiſchen Reeder gegen den Handelsfreund jen⸗ 
ſeit der Nordſee und deſſen ſtändige Verkehrsſchikanen. 
Beſonders laut wird dabei die Klage über die engliſche 
Behandlung der von Amerika kommenden Telegramme: 
ungelegen Erſcheinendes wird dabei einfach unterdrückt. 
Noch ſtärker iſt darüber die Entrüſtung in Schweden, und 
dort hat ein neuerlicher Vorfall auf verwandtem Gebiet 
dem Faß den Boden vollends ausgeſchlagen. Ein von 
England zurückkehrendes ſchwediſches Schiff berichtete, 
wie ein engliſches Fahrzeug ſeinen Namen durch das 
ſchwediſche Wort „Hemland“ (Heimat) erſetzte und feinen 
Rumpf blaugelb anſtrich. Das ſchwediſche Schiff dieſes 
Namens aber wurde nächſter Tage in den engliſchen Ge⸗ 
wäſſern erwartet, und man befürchtete für dasfelbe einen 
Angriff durch die von dem engliſchen Manöver unter⸗ 
richteten deutſchen Unterſeeboote. Der echte „Hemland“ 
gehört der Gotenburger Firma Daniel Broſtröm, deren 
Haupt zurzeit in Stockholm als Marineminiſter lebt. 
Im Zuſammenhang damit ſteht auch der Plan, ſich von 
der Alleinherrſchaft des engliſchen Kabels zu befreien 
und ſich ein eigenes zu ſchaffen. 
* 


Überall im Norden aber hat fid) in zunehmendem 
Maße die Überzeugung befeftigt, daß dort Schweden an 
die Spitze gehört, und nicht nur für die Dauer des 
Weltkrieges. In dieſer Richtung hat die Malmöer Drei⸗ 
königsbewegung des vorjährigen 18./ 19. Dezember 
einen neuen Abſchnitt eingeleitet. Offiziell ſteht jetzt feſt, 
daß ſie auf die perſönliche Initiative König Guſtafs V. 
zuſtande kam. Daß aber Schweden dieſe erneute Macht⸗ 
ſtellung unter allen Umſtänden feſthalten wird, unter⸗ 
liegt keinem Zweifel. Wie populär dieſe Wendung iſt, 
zeigt charakteriſtiſch ein nebenſächliches Detail. Noch vor 
Jahresfriſt konnte der norwegiſche König Haakon VII. 
nicht auf dem Landweg nach der däniſchen Heimat reiſen, 
außer in dichtverhängtem Eiſenbahnabteil, jetzt zeigen in 
den Stockholmer Läden Porzellanteller die vereinigten 
Köpfe der nordiſchen drei Herrſcher. Und noch ein ſehr be- 
zeichnender Zug. Jene Begegnung hatte durch bie afa: 
demiſchen Sängerchöre der ſchwediſchen zwei Univerſitäten 
Upfala und Lund wie der nahe gelegenen däniſchen 
Hauptitadt eine beſondere Weihe erhalten. Auch am 
1. Mai haben ſich in Lund die Sängerchöre von Upſala 
und dazu die der Techniſchen Hochſchulen von Stockholm 
und Gotenburg, endlich außer denen von Kopenhagen 
auch die der norwegiſchen Haupt- und Univerſitätsſtadt 
eingefunden. Sie feierten dort gemeinſam jenes Früh⸗ 
lingsfeſt, das man im Norden ſeit der Urzeit am 
erſten des Wonnemonats in rauſchender Freude beging. 
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Die furchtbaren Tage der Ungewißheit, ihre Ver⸗ 
zweiflung waren vergeſſen! Ihr Dietz lebt! Sie, ſeine 
Mutter, durfte wieder bei ihm ſein! Wie gut Gott war! 
Und faſt hätte ſie an ſeiner Güte gezweifelt! 

Und tiefer noch beugte ſie ſich zu ihm herab, um 
ſeinem Atem zu lauſchen. Und nannte ſeinen Namen 
— — „o Dietz — o du mein einziger — —“ 

Und dieſe bebende, liebezitternde Stimme, die In⸗ 
brunſt diefer warmen geliebten Stimme ſchien die Nebel 
zu durchbrechen, die das arme Hirn des Sohnes noch ge⸗ 
fangenhielten. War es Erinnerung? War es Traum? 
Leiſe zuckte das Augenlid; eine ſo merkwürdig müde 
Bewegung machte die Hand. Als er ein Kind war, hatte 
er dieſe Bewegung, wenn er müde wurde. „Nun wollen 
wir uns nichts mehr erzählen, Mama, nun bin ich 
müde —“ 

Und Dietz hörte dieſe Stimme, die wie eine Glocke 
tönt. Wo hatte er ſie doch gehört? Wem gehörte ſie? 
Ganz ſtill und geborgen fühlte er ſich bei dieſer Stimme. 
„Niemals wird ein anderer das Kind pflegen als die 
Mutter“, ſagte ſie, war das Erinnerung? Iſt das eben 
geſchehen? Es war auch ſo dunkel und ſtill im Raum. 
Man kann nichts ſehen, weil die Augen ſo ſchwer ſind 
und weh tun. 

Aber Erinnerung erwachte; die Stimme hat bie Cr: 
innerung geweckt. Längſt Vergangenes erlebt er — 

Leiſe Schritte, flüſternde Stimmen, gedämpfte Laute. 
Der Kopf brennt und ſchmerzt. Aber auf der heißen 
Stirn liegt eine kühle Hand. Man weint und ſchluchzt 
— ſchlägt mit den Händen um ſich — aber weiche Arme 
halten ſo ſorgſam den brennenden Körper. Aber wenn 
der Kopf ſtill in den Kiſſen liegt, hört man die Stimme 
— „o Dietz — o du mein einziger! Werde wieder ge— 
ſund, mein Liebling!“ Und manchmal iſt's wie leiſes 
Wimmern dicht neben dem zuckenden Körper. Manch⸗ 
mal taſtet man mit fiebernden Händen um ſich und be⸗ 
rührt weiches Haar. Und man weiß — die Mutter 
kniet neben dem Bett. Die Mutter! 

Baronin Agnes beugte ſich noch tiefer herab — 
murmelten die Lippen nicht etwas? — Und wieder⸗ 
holte feinen Namen, der wie eine Liebkoſung von ihren 
Lippen klang — „mein Dietz.“ Und leiſe ſchluchzte ſie 
„mein Dietz — —“ 

Die Stimme — die Stimme. — 

Da wird ja das Zimmer hell! Gerade in grüne 
Baumwipfel kann man ſehen! Die Blätter zittern ganz 
leiſe an den Zweigen. Und auf dem Bettrand ſitzt eine 
Frau; auf dem Bettrand ſitzt die Mama und lächelt — 
und doch ſieht man ganz genau, daß ihre Augen voll 
Tränen ſind. 
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„Sind Sie traurig, Mama?“ fragt man und wundert 
ſich, wie dünn und tonlos die Stimme iſt. 

„Nein, mein Liebling, mein Dietz!“ 

„Aber Sie weinen, Mama!“ 

„Weil ich ſo glücklich bin, mein Dietz!“ 

„Warum ſind Sie glücklich, Mama?“ 

„Weil deine Augen klar ſind, und weil du mich wie⸗ 
der erkennſt, mein einziger!“ 

Und man grübelt — grübelt — die Mutter erkannte 
man nicht! Die man am meiſten liebt in der Welt! 
Ohne deren Kuß man abends nicht ſchlafen kann, und 
nach deren Stimme man ſich ſehnt wie nach dem 
Liebſten im Roſenſchloß! Wo iſt die Mama? Bei den 
Roſen! Und man ſtürmt zu den Roſen — man ruft ſie 
— und da kommt ſie einem entgegen auf dem Kiesweg 
— mit den lieben, ſtrahlenden Augen, mit weit ausge⸗ 
breiteten Armen — „Mein Dieg! Mein Liebling!“ 
Und mit den Armen fängt ſie ihren Knaben auf und 
drückt ihn [o jubelnd ans Herz — — wie war es nur 
möglich, daß man ſie vergeſſen konnte? 

Und nun klingt die Stimme deutlicher; da iſt ein 
Ton in der Stimme, deſſen ſelbſtloſe Zärtlichkeit keine 
andere Frau in der Welt nachahmen könnte; eine Weh⸗ 
mut, ein zitternder Vorwurf iſt drin und ein ſo heißer 
Schmerz — 

„Sie haben mich nicht gerufen! Du hätteſt ſterben 
können, mein einziger, mein Dietz — und deine Mutter 
hätte dich nicht mehr geſehen!“ | 

Wie von Tränen erftidt ift die Stimme. 

Aber da weichen die Nebel! Ein Vorhang riß aus⸗ 
einander, der dem Licht den Eingang wehrte — ein 
roter Sonnenball erhob ſich purpurn über der dunklen, 
ſchlummernden Erde. Auf ſchwarzen, unendlichen 
Waſſern zittern des Lichtes wärmende Strahlen — 

„Mutter!“ ſagte Dietz. 

x * 
£ 

Köſtlich war die Zeit ber Geneſung; war das wieder- 
erwachende Intereſſe am Leben. Als Dietz zum erſten⸗ 
mal bewußt die Sonne ſah, war ſeine Erregung ſo 
ſtark, daß ſeine Augen ſich feuchteten. Denn er dachte 
an die Grube, die ihn faſt aufgenommen. Die Blumen, 
die Marianne neben ſein Bett ſtellte, die Vögel, der 
blaue Himmel erſchütterten ihn. Das alles durfte er 
wieder genießen, begreifen! Nie meinte er ſo viel 
Zärtlichkeit in Stimmen empfunden zu haben, als wenn 
Marianne und feine Mutter fih leiſe über ihn unterbiel: 
ten. Denn noch ſprach er ſelbſt faſt gar nicht. Als wenn 
er ſoviel zu denken hätte, daß ihm für Worte keine Zeit 
übrigblieb! Was dachte er alles! Da brachte Marianne 
Ahren! Das Wunder! Grüne Ahren! Und er ſah 
ein wogendes Kornfeld — — wie ſtand der Weizen ſo 
ſtolz und reich am Sundewitt! Grün und feſt und hoch 
war er! Eine Luſt war es, ihn anzuſehen! Über den 
ungeheuren Schlag ſah man und dachte — da iſt nun 
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ein grünes Meer! Der Morgenwind koſte darüber bin. 
Aber die Sonne, die glühende, aufgehende Sonne ver⸗ 
goldete die Uhren, daß über allen ein roſiger Hauch lag. 
Ein Kranz von Mohn und Zyanen zog ſich in glühenden 
Farben die Raine herab. — 

Eichenlaub brachte Marianne. 

Und er ſah die Kameraden ihre Hüte mit Eichenlaub 
ſchmücken. So hoch waren bie Gite des mächtigen 
Baumes, der wie eine Wache vor dem Eingang des 
Gehöftes ſtand. Aber einer ſtieg auf die Schultern eines 
feden Burſchen und ſchwang fid) hinauf. Man kann 
nicht in den lachenden Morgen ziehen ohne Eichenlaub 
am Hut — — ' 

Aber nach einigen Tagen, als Baronin Agnes von 
der Nachtwache ausruhte, ſprach er: „Wie kommt es, 
daß du mich pflegteſt, Marianne?“ 

Er ſagte es, nachdem ſie geſchickt nach des Arztes 
Anleitung die Wunde ausgewaſchen, neue Scharpie 
hineingelegt und den Arm gehalten, während der Arzt 
einen neuen Verband anlegte. * 

Sie zitterte. Vor Erregung hatte ſie Tränen in den 
Augen. Er ſprach! l 

„Sei nicht böſe, Dietz!“ ſagte fie leiſe. 

Wie merkwürdig! Warum ſollte er böſe ſein? 

„Ich bin nicht freundlich zu dir geweſen,“ ſagte Dietz 
ſinnend. 

Aber ſie widerſprach. 

„Immer warſt du freundlich! O wie gut du immer 
warſt!“ Ihre Lippen zuckten. „Aber das iſt doch auch 
ganz egal.“ | 

„O nein! Das iſt nicht egal! Ich denke immerfort 
darüber nach, warum du es wohl getan haſt!“ l 

Da faltete fie die Hände. Und aus ihren Augen 
itrabíte ein fo wunderbares Leuchten, daß ihr Geſicht 
verklärt war. Ja, in dieſem Augenblick war ſie ſchön. 

„Ich mußte es wohl tun,“ ſagte ſie leiſe, „ich denke 
mir, Gott hat es ſo gewollt.“ 

„Aber ich bin nun geſund! Es iſt nicht mehr nötig! 
Andere brauchen Hilfe viel nötiger.“ 

Sie wurde brennend rot. 

„Manchmal habe ich auch andern geholfen. 
du ſchliefſt.“ | 

Er fab fie lange an; grübelnd. 

„Alſo bir habe ich mein Leben zu danken!“ 

Da brach ſie in Tränen aus. 

„O glaube es doch nicht, Dietz! Der liebe Gott hat 
es ſo gewollt! Und ich wußte auch ganz genau, daß du 
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gefund werden würdeſt! Ich habe es auf der Reife hier- - 


her in mein Tagebuch geſchrieben. Ich kann es dir 
zeigen!“ | 

„Aber woher wußteſt bu das?“ 

„Das weiß ich nicht,“ ſagte Marianne und ſenkte ihr 
erglühendes Geſicht. 

„Wie ſchön das Leben iſt!“ ſagte Dietz lächelnd und 
ſchloß die Augen. Und auf den Zehen ſchlich Marianne 
hinaus und betete vor der Tür ein Dankgebet. „Lieber 
Gott! Lieber Gott!“ — und dabei liefen ihr die Tränen 
über die Wangen. 

S * 


Die Geneſung machte überraſchende Fortſchritte. Zu⸗ 
ſehends nahmen die Kräfte zu. Vierzehn Tage nach 
der Verwundung konnte Dietz, geſtützt auf Mariannens 
Arm, durch den Garten gehen. Er hatte verlegen ge⸗ 
lacht, als ihn zuerſt ſo große Schwäche anwandelte, daß 
er faſt geſtürzt wäre. Er hatte auch gelacht, als er im 
Spiegel ſein mageres, abgezehrtes Geſicht ſah, aus dem 
die Naſe wie ein großer Haken ſprang, in dem die Augen 
tief und glänzend lagen. Und es hatte ihn gerührt, wie 
zärtlich die beiden Frauen ſich zwiſchen ihn und den 
Spiegel ſtellten, weil ſie glaubten, daß ihn der Anblick 
traurig machen könnte. Es rührte ihn, wie ſie für ihn 
ſorgten, wie ſie ſeinen Wünſchen nachkamen. Er wohnte 
jetzt im Gaſthauſe, mußte das Zimmer mit ſeiner Mutter 
teilen. Zufällig hörte er, daß Marianne in der Mägde⸗ 
kammer ſchlief und verboten hatte, darüber zu ſprechen. 
Nur das Nötigſte war im Zimmer. Aber ſtets waren 
Vlumen da. Und als er ſagte, daß er ſich oft an die 
Zeit erinnerte, da ſie zuſammen muſiziert, hatte Ma⸗ 
rianne fogar ein Spinett aufgetrieben. Nun fang fie 
und ſeine Mutter Duette, um ihn zu erfreuen! Manch⸗ 
mal ſchlief er dabei ein. Manchmal ſeufzte er. Aber 
immer. fiel ihm Mariannens ſeelenvolle Stimme 
auf. Sie war oft wie erſtickt von Sehnſucht 
und Schmerz: und dann füllten ſich ihre Augen mit 
Tränen. Aber er ſagte: „Wie hübſch du das geſungen 
haſt.“ Und ihr Geſichtchen, das blaß und ſchmal ge⸗ 
worden war, erglühte. „Wie gut du biſt, Marianne!” 
ſagte er; und ſie ſchluchzte auf; war ſo dankbar für 
jedes gute Wort. 

Und immer war ſie da! Er begriff das gar nicht! 
Er ſchlug nachts die Augen auf — da beugte ſie ſich über 
ihn — „Wünſcheſt du etwas, Dietz?“ Er konnte nicht 
ſchlafen — „Soll ich dir etwas vorleſen, Dietz?“ Er 
ſeufzte — „Soll ich gehen, Dietz?“ Und war immer voll 
zärtlicher Fürſorge! Und Baronin Agnes lächelte, als 
er ſie danach fragte. „In den erſten Nächten hat ſie vor 
der Tür gekauert, um gleich da zu ſein, wenn du riefſt. 
Aber das habe ich ihr verboten. Nun ſchläft ſie am Tage 
ein paar Stunden — ſie will es nicht anders. Und es 
macht ſie ſo glücklich!“ 

Es erſchütterte ihn. Vor der Tür kauerte ſie! Und 
es war etwas, das ihn vor ſich ſelbſt erhob, daß dieſes 
kluge Mädchen ſo ganz und gar ſein Geſchöpf war. Sie 
ſah eben matt und müde aus, weil ſie ſich allein glaubte. 
Da rief er ſie. Und ihr Geſichtchen ſtrahlte. „Ich muß 
dir etwas erzählen, Marianne“, ſagte er. 

Da kauerte ſie ſich zu ſeinen Füßen. 

„Nein, du ſollſt nicht knien.“ 

„Ach, laß mich doch!“ bat Marianne. 

Auf einmal entbehrte er ſie, wenn ſie nicht da war. 
Auf einmal machte es ihm Vergnügen, ihre Meinung zu 
hören. Er freute ſich, als der Arzt immer wieder ihre 
Geſchicklichkeit pries, und ärgerte ſich, wenn er ſeine Be⸗ 
ſuche ausdehnte, nur um ſie zu ſehen. Und als Ma⸗ 
rianne erzählte, daß er ſie eines Tages auf der Straße 
getroffen und ſie gebeten, einen Spaziergang an der 
Eider mit ihm zu machen, weil ſie gar ſo angegriffen 
war, geriet Dietz in ſo großen Zorn, daß er den ganzen 
Nachmittag ſchmollte. 
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Er fehnte fid) nach ihr, wenn fie nicht da war; unb 
wenn ihn etwas beichäftigte, dachte er — was wird 
wohl Marianne dazu ſagen? 

Er erinnerte ſich an ihre Kinderzeit in Ploſſin, die ſo 
weit zurücklag; an den alten Schuppen mit den Garten⸗ 
geräten, den Marianne nicht leiden konnte, weil er ſo 
häßlich und finſter hinter den duftigen Birken ſtand. 

Wenn ſie nach Ploſſin kommt, ſoll er abgebrochen 
werden, dachte er. 

Er ſtand am Fenſter und ſah ſie mit Blumen in der 
Hand die Straße hinaufkommen. 

Wenn ſie umkehrt, heirate ich ſie, dachte er auf ein⸗ 
mal mit einem gezwun⸗ 
genen Lächeln und ſah ihr 
erregt entgegen. Marianne 
kam mit ihrem gewohnten 
raſchen Schritt näher; es 
war lächerlich, zu denken, 
daß ſie umkehren könnte. 

Aber plötzlich, als ſie dem 

Haus gegenüber war, blieb 

ſie ſtehen, ſah entſchloſſen | 
hinüber, nickte leicht mit dem | 
Kopf — unb febrte um. 

„Ach — —“ ſagte Diet 
und ſah ihr aus weit ge⸗ 
öffneten Augen erſtaunt nach. 

* * * 

„Zakramento,“ ſagte Ka: | 
pitän Claaſen, „Zakramento 
caracho“, und ſchielte zu 
Pull, dem Hund, hin; „de 
Kuckuck foll mi tot pebben —“ Los 
und ſchielte zu feiner Frau 
hin. Ging mit zornigen Be⸗ 
wegungen durch den kleinen 
Wohnraum — und hätte 
hüpfen können vor Ver⸗ 
gnügen. Machte die wütend⸗ 
ſten Armbewegungen und 
ſpuckte, als wäre er an Bord. 
Und mußte ſich doch die größ⸗ 
te Mühe geben, um nicht 
laut zu lachen vor Freude 
— nun hatten ſie ihm den alten Regenmantel geſtohlen! 
Den uralten, den er nicht ausſtehen konnte; den die Ohlſch 
ihm mit in die Ehe gebracht; den er hatte anziehen 
müſſen, als ſie zum erſtenmal in die Kirche gingen, und 
der das lebhafte Staunen aller Seeleute von St. Pauli 
hervorgerufen. Entſchieden ſtammte er aus der Fran⸗ 
zoſenzeit und war ſteif und dick wie ein Brett und hatte 
einen hellroten Kragen und himmelblaue Aufſchläge. 
Er hatte Treſſen und war an beiden Seiten geſchlitzt. 
Er hatte mal ſeidenes Futter gehabt, was man ſogar 
an einigen Stellen noch erkennen konnte, und ſollte ſil⸗ 
berne Knöpfe gehabt haben, die aber der Kapitän nicht 
mehr geſehen hatte. Wenn Kapitän Claaſen ihn anzog, 
war's ihm, als ſchluckte er Feuer. Und wenn er nicht 
Angſt gehabt hätte vor der Frau, hätte er ihn hundert⸗ 
mal an ſtillem Ort vergraben oder an einen Stein ge⸗ 
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bunden und erfäuft, wie man junge Hunde erſäuſt. 
Wenn er damit auf der Straße erſchien, gab es ein 
Hallo und Hurra unter der Jugend, und die Frau mußte 
immerfort aufpaſſen, daß die Butjes die Treſſen nicht 
abriſſen. Und war doch ſo ſtolz auf den ſchönen Rock, 
wie ſie auf ihren Mann ihr Lebtag nicht geweſen, denn 
der Rock ſah nach was aus, und die Leute wurden 
ſtutzig. „Es iſt ganz erſtaunlich“, hatte ſogar Doktor 
Sutor geſagt, der Präſident vom Bürgerverein, und 
der mußte es doch wiſſen. Und wenn die Seeleute am 
Hafen noch ſo ruhig und bedächtig auf die Segler ſahen 
— Kapitän Claaſen in ſeinem Franzoſenrock brachte ſie 

: in Fahrt. Sie mußten nad), 
ob ſie wollten oder nicht. 
Sie mußten ſich den ollen 
Kapitän in ſeinem ſchönen 

Rock beſehen, und es war 
| ein ſchöner Zug, der ihm 
dann das Geleit gab. Die 
Ohlſch ging neben ihm 
| Der, ſtolz wie eine Königin 
| ſchwenkte fie ihren Rock und 
ſah ſo grimmig unter dem 
großen Bindehut den Leuten 
in die Augen, daß keiner 
wagte, näherzukommen. 
Und den ſchönen Rock 
hatte man geſtohlen. 
í Së 
| „Wenn man nur wüßte, 
wer ihn genommen hat“, 
ſchrie die Frau und kramte 
zum zwanzigſtenmal die 
Lade aus, in der er doch 
vor der Reiſe nach Per⸗ 
nambuko gelegen. 

Ja — dachte der Ka⸗ 
pitän — kiek du man, aber 
er wagte es nicht zu ſagen. 

„Gleich gehſt du zur 
Wache! Die Nachtwächter 
ſollen kommen oder die 
Bürgerwehr.“ 

Nein, zur Wache wollte 
er nicht. Und wenn die 
Frau keinen Verdacht hat, kann ihn der Nachtwächter 
auch nicht haben. 

Am liebſten hätte ſie ihm den Beſen um die Ohren 
geſchlagen. Aber es ging nicht, weil er in der Marine⸗ 
uniform vor ihr ſtand, an der ſie ſelbſt eine gute Stunde 
gebürſtet hatte, und weil ſie ſchon in dem guten lilage⸗ 
blümten Muſſelinkleid war, das dadurch leicht befchä- 
digt werden konnte. Denn ſie waren ja beide fix und 
fertig zum Ausgehen; ihr Kaſchmir lag um ihre Shut- 
tern, der große Hut mit der roten Schleife war auf ihren 
Kopf geſtülpt, in der Hand trug fie ein großes weiß 's 
Schnupftuch zum Wedeln, unb von ihren gewaltigen Hif- 
ten ſtand der gefaltete Rock ſo prächtig ab, daß es eine 
Freude war. Pull wedelte immerfort mit oem Schwanz 
vor Vergnügen; denn daß er ſo etwas noch erleben 
würde, hatte er ſicher nicht mehr erwartet. Und nun — 


— 


Seite 920. 
im letzten Augenblick, als der feierliche Ausmarſch die 


Treppe hinuntergehen ſollte, war es der Ohlſch einge⸗ 


fallen, daß es vielleicht regnen könnte und die ſchöne 
Uniform naß würde. Sie hatte zum Entſetzen des 
Kapitäns den Mantel holen wollen — und da war 
er weg. 

„Beſinn dich doch wenigſtens, wann du ihn zuletzt 
getragen haſt!“ ſchrie die Frau. 

Zakramento! Da ſoll man ſich drauf beſinnen! Sie 
ſagt, es war vor der Ausfahrt nach Pernambuko. Dann 
wird es wohl ſo geweſen ſein. Mit der Tide ging die 
„Nanni“ voraus, und er war auf Deck natürlich. Aber 
was vor der Tide geſchehen war, das konnte er doch 
heute nicht mehr wiſſen! Vielleicht hatte er den ſchönen 
Mantel jemand zum ewigen Andenken geſchenkt — man 
iſt ja großmütig, wenn man in See geht. Oder viel⸗ 
leicht hatte er ihn verloren — kann man wiſſen, was 
man alles verliert, bevor man wieder an Bord kommt? 
Das iſt ja das Merkwürdige: wenn man was verliert, 
verliert man's nur an Land. Auf deck hatte er noch nie 
was verloren. 

Und er kratzte ſich hinter den Ohren und ſetzte den 
Lackhut feſter und rückte an dem ſchönen Degen und ſah 
die Frau unſicher an — — „det helpt nu nich — —“ 
und da in dem gleichen Augenblick eine Abteilung von 
der Bürgerwehr durch den Silberſack marſchierte, denen 
die begeiſterten Zuſchauer ihr Hurra entgegenbrüllten, 
raffte er ſich auf und machte, daß er die Treppe hinunter⸗ 
kam. Und weil die Ohlſch ſich heute der ganzen neidi⸗ 
Idien Nachbarſchaft als Frau Deckoffizier Claaſen zeigen 
wollte, ſtürzte ſie hinter ihm her. 

„Hier bliewſt du, du Snöſel — —“ 

Und hatte ihn untergehakt und hatte ihre grimmige 
Freude an ſeinem wehleidigen Geſicht. 

„Hurra, Kapitän Claaſen!“ ſchrien die Straßen⸗ 
jungen, „hurra, die Ohlſch von Kapitän Claaſen!“ und 
fangen ſofort „Schleswig⸗Holſtein, meerumſchlungen“ — 
und die Frauen an den Fenſtern riefen es ſich zu: „Da 
kommt all wedder ein von der Hamburger Kriegs⸗ 
marine.“ Und die Männer ſahen, die Zylinderhüte im 
Nacken, hemdärmelig raſch hinaus. „Junge, Junge, 
nu ward Tid —“ und die Kinder ſchwenkten Fähnchen 
und bewunderten ihre ſchwarzrotgoldenen Schärpen — 
und ſtolz und hochaufgereckt ging Frau Claaſen neben 
ihrem Mann mitten auf dem Damm. Und wußte wohl, 
warum ſie den Kopf hoch trug: die Herren Offiziere der 
deutſchen Flotte waren mit ihren Damen eingeladen, 
dem Stapellauf des Kanonenbootes „St. Pauli“ bei⸗ 
zuwohnen. Der 29. Juli ſollte ein Feſttag ſein, an deſſen 
hoher Bedeutung ganz Deutſchland teilnahm. 

Unaufhörlich ſtrömten die Menſchen dem Pinnasberg 
zu. Sie ſtauten ſich in den Straßen, ſie ſchoben und 
ſtießen ſich, ſie ſchrien und riefen, ſie ſangen und machten 
ebenſo ungeheuren Lärm, wie ihn acht Wochen früher 
die Hamburger mit ihren Kriegſchiffen gemacht hatten. 
Sie waren ſtolz, daß ſie auch mal ohne Hamburg ein 
großes Werk geſchaffen hatten. 3000 Menſchen drängten 
fih auf den Werften, dem „jungen“ und dem, alten Luban“, 
machten lange Hälſe, betrachteten neugierig das Boot, 
das eigentlich ein bißchen zu beſcheiden für all den Lärm 
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auf den Helgen lag. Geſchmückte Damen ſtanden an 
den Fenſtern der Häuſer, die die Ausſicht nach der Werft 
hatten, auf der Elbe aber tummelte ſich ein Heer von 
Booten, zwiſchen denen eine Gaſſe freigehalten wurde 
für das Kanonenboot. Alle Schiffe im Hafen hatten 
geflaggt, alle Ufer waren dicht beſetzt von feſtlich ge⸗ 
kleideten Menſchen. Für die Herren Offiziere der Ma⸗ 
rine aber und ihre Damen waren Bänke aufgeſtellt in 
nächſter Nähe des Bootes. Zum erſtenmal verſchönten 
fie ja durch ihre Gegenwart ein Volksfeſt; man war be- 
ſtrebt, ihnen zu zeigen, wie man ſich ihrer freute. 

So kam es, daß Frau Deckoffizier Claaſen endlich zu 
der Überzeugung gezwungen war, daß ihr Mann doch 
wohl eine Perſönlichkeit geworden. Denn als ſie an 
feinem Arm an den Veihen vorbeiwippte, hörte fie deut: 
lich allgemeines Beifallsgemurmel. Und als ſie auf 
ihren Kapitän ſchielte, ſah ſie, daß er eine bemerkenswert 
großartige Miene zur Schau trug, und daß er die Beine 
hob, als ginge er über lauter Scherben. Es war ein 
Vergnügen, wie ſich die Nachmittagſonne in ſeinem 
Lackhut und auf ſeinem roten Geſicht ſpiegelte. 

„Nu fau doch nich“, ſagte fie aber trotzdem zornig. 
denn des Kapitäns Backentaſche hing herab wie ein 
Mehlbudel. 

„Ne, Mudding!“ 

„Doch tuft du's“, der ganze Eindruck mußte ja oer: 
derben durch dieſes leidenſchaftliche Kauen. 

„Aber ich ſpuck links, Mudding“, ſagte Kapitän 
Claaſen und brachte „ſin Olſch“ zum Offizierkorps der 
deutſchen Marine. 

Und es war gerade zur rechten Zeit; um vier Uhr war 
ein Schuß abgegeben zum Zeichen, daß das Feſt begann, 
und ſofort ſpielte das Möckelſche Muſikkorps die Duver- 
türe zu „Die Stumme von Portici“. Und als fie ver- 
klungen, ſetzte die Kapelle des 8. Bataillons mit der 
Ouvertüre von „Nebukadnezar“ ein. Die muſikaliſchen 
Damen fingen an, mitzuſummen und den Takt mit dem 
Kopf anzugeben, zum Zeichen, daß ſie Beſcheid wußten, 
und die Herren, die weniger kunſtverſtändig waren, 
machten ernſte Geſichter und dachten an das Diner, das 
der Feier ſolgen ſollte. 

Und dann ſetzte die Liedertafel ein. Herr A. E. 
Kolſter hatte extra für dieſes Feſt und für dieſes Boot 
ein Lied verfaßt, deſſen Text in 2000 Exemplaren unter 
die Menge verteilt wurde. 

Es war ein wundervolles Lied, und es gab Leute, 
die ſich ſchon jetzt ihre Augen trockneten. Frau Kapitän 
Claaſen gehörte nicht zu ihnen. Sie fab außerordentlich 
enttäuſcht auf das Boot, um das ſo viel Spektakel ge- 
macht wurde. Das nannten ſie ein Kriegsſchiff. Sie 
ſtammte von Finkenwärder. Und ſie wußte ganz genau, 
daß man früher ſagte: „da kommt 'n Hamburger 
Ewer“, wenn ſo ein Ding die Elbe hinunterkam. Es war 
ein rechtes Glück, daß ihr Mann Deckoffizier auf der 
„Deutſchland“ war. Denn auf dem Ding wäre er in 
ihren Augen doch nur ein Ewerführer geweſen. 

Und dann hielt Herr Dr. Sutor eine lange Rede über 
deutſche Seemacht, und die 60 St. Paulianer, die er— 
wartungsvoll auf den Ruderbänken des Bootes ſaßen, 
ſahen ſich ängſtlich um, ob die Stützen auch noch hielten. 
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Und dann goB Kapitän Sohſt langſam eine Flaſche 
Wein über die goldenen Buchſtaben, die auf jeder Seite 
des Steuerruders die Namen St. Pauli zeigten, und rief 
— „Es ſei getauft mit dem Namen St. Pauli und diene 
Deutſchland zur Ehre und unſerer guten Stadt Ham⸗ 
burg zum Schutz!“ 

Was war es für ein Jubel! Das Muſikkorps ſpielte, 
die Sänger ſangen, Herr Marbs lief mit ſeinen Leuten 
geſchäftig herum, ſchrie, befahl, ſchlug irgendwo noch 
einen Nagel ein — die Stützen fielen — die Frauen 
kreiſchten, und die Männer winkten wie toll mit den 
Zylinderhüten. 

Langſam rollte Deutſchlands Kriegsſchiff „St. Pauli“ 
von den Helgen ins Waſſer. 

„Zakramento!“ 
machte eine wilde Bewegung nachzulaufen. Aber die 
Ohlſch hielt ihn. Er mußte ſitzenbleiben. 

Um ſie her Jubeln und der Donner von der Stein⸗ 
wärderſchanze; 21 Schüſſe gab ſogar das Boot, ohne 
daß es ihm was ſchadete; von der Gewalt der Schüſſe 
hätte es ja felbſt ſprengen können. Der ganze Hafen 
flaggte, ſogar einige holländiſche und engliſche Schiffe 
grüßten; und als es an der Johnſchen Badeanſtalt um⸗ 
kehrte und nun nach Altona fuhr, wurde es auch dort 
von Kanonenſchüſſen begrüßt. Die Altonaer zeigten, 
daß ſie die Größe des Tages zu würdigen wußten, wenn 
es auch ein Hamburger Boot war, dem man zujubelte. 
Und ununterbrochen donnerten die engliſchen Kanonen 
der deutſchen Kriegsſchiffe, läuteten die Glocken von 
St. Michael. Um 5 Uhr legte das Boot an der Werft 
wieder feſt, und die vom Jubel und der Begeiſterung 
angegriffenen Feſtteilnehmer ſtürmten den Schiffs⸗ 
pavillon „Phönix“, zogen zum „Trichter“; 1200 ge⸗ 
ladene Ehrengäſte aber machten ſich auf den Weg in 
das Etabliſſement des Herrn Mittelſtraß, um das wun- 
dervolle Bürgerfeſt mit angemeſſenen Tafelfreuden zu 
beſchließen. 

Kapitän Claaſen ſchrie und lärmte mit. Begeiſterung 
ſteckte ihn nun mal an, er mochte auf ben Fidſchi⸗Inſeln 
ſein oder in St. Pauli. Und er mußte auch immerfort 
lachen. Die Ohlſch war ja ganz durchgedreht. Die 
machte Bekanntſchaft mit den übrigen Damen auf den 
Bänken, deren Männer auch Deckoffiziere waren oder 
Steuerleute, und machte Kratzfüße und knickſte, daß es 
nur ſo eine Art hatte. Und da erzählte ſie ſchon vom 
Kanarienvogel und von ihren Blumentöpfen. Und daß 
ſie gern ein braunes Taftkleid angezogen hätte, aber ſie 
glaubte, es würde regnen. Und daß das Kanonenboot 
mal ein nütliches lüttjes Ding war. — Junge, Junge, 
was konnte die Ohlſch alles reden! Und daß ſie nichts 
gegen die Kriegsmarine hätte; aber daß ſie morgen zur 
Wache wollte, weil man des Kapitäns ſchönen Regen— 
mantel geſtohlen. Und — wie iſt's nur möglich! Es ſtan⸗ 
den ſchon ein halb Dutzend Offiziersdamen auf einem 
Hümpel zuſammen und ſnakten über die Fiſchpreiſe und 
über ihre Männer, über einige abweſende Kapitäns— 
frauen, deren Männer nicht zur Marine gehörten, und 
über den Kommodore der deutſchen Flotte Mr. Strutt 
und ſeine Frau Gemahlin, von der es hieß, daß ſie den 
Portwein ebenſo liebte wie ihr Mann. Fine Fellows 


murmelte Kapitän Claaſen und 
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waren bie engliſchen Offiziere; bas war auch bie Über: 
zeugung des geſamten Marinekomitees. Bei weitem 
angenehmer waren ſie als die Hamburger Seeleute. 
Nichts wie Arger hatte man von denen. Nun hatte 
man mit größter Mühe und Umſicht eine Kriegsmarine 
geſchaffen — und auf einmal paßte es den Seeleuten 
nicht, Dienſt zu tun. Daß die engliſchen Offiziere Arger 
genug mit ihnen hatten, war begreiflich. Sie beklagten 
ſich, daß die Mannſchaft die Kommandos nicht verſtehen 
wollte, daß das Waſſer zu eng fei, um auch nur Ruder⸗ 
manöver auszuführen, und daß die Beſatzung innner 
ihren eigenen Willen durchſetzen wollte. Man mußte 
die Gehälter erhöhen, um ſie bei guter Laune zu 
erhalten. Aber mit den Leuten war es ein rechtes Elend. 
Es iſt wahr: man hatte ihnen 12 Taler monatlich ver⸗ 
ſprochen; und es war vielleicht nicht richtig, daß man 
ihnen nur 9 auszahlte. Aber woher ſollte man denn 
das Geld nehmen? 40,000 Mark Banko koſtet die Flotte 
ſchon jetzt monatlich. Wer weiß denn, wie lange man 
ſie erhalten muß? Und anſtatt das anzuerkennen und 
dankbar zu ſein, daß man ſie überhaupt ausgemuſtert 
hat, werfen 100 Mann die Arbeit hin und bringen die 
Marine noch unter die Leute! „För de Swien“, ſagen 
ſie, „iſt das Eſſen, und die Hängematten wären verlauſt!“ 
Die Hamburger Offiziere, ſagen ſie, die vom Dienſt auf 
Deck ſo viel verſtehen wie der Eſel vom Seiltanzen, 
nennen tüchtige Matroſen „du“ ftatt „Sie“, und wenn 
es ſchlechtes Wetter iſt, fiele es ihnen nicht ein, an Deck 
zu kommen? Ach, die Luſt an der deutſchen Kriegs⸗ 
marine war dem Flottenkomitee bereits gründlich ver⸗ 
gangen. Vielleicht wäre fie auch Kapitän Claaſen ver- 
gangen, wenn er nicht Deckoffizier geworden wäre! Was 
war es für ein Glück für ihn, daß er zur Flotte gehörte! 
Denn ſonſt hätte er ja zu den armen Teufeln gehört, 
deren hohlwangige Geſichter eine furchtbare Sprache 
redeten, deren uußeres unſägliche Not verriet. Ach, 
wie war es traurig, Hamburgs Seeleute unter der feſt⸗ 
lich gekleideten Menge zu ſehen! In Lumpen hingen 
Jacken und Hemden! Wie war ihr Haar wirr und zer⸗ 
zauſt! Welche Entbehrung ſprach aus tiefen Augen! 
Und welche Wut ſprach aus ihnen! Männer gab es 
unter ihnen, die die Not zu Tieren machte. Grauenhaft 
waren die Kontraſte, die ſich am Hamburger Hafen 
berührten. Deutſchlands Herrlichkeit jubelte man ent- 
gegen, wenn man die Schiffe am Grasbrook begrüßte. 
Aber durch dieſe Herrlichkeit war das Glück, war die 
Exiſtenz Tauſender von unſchuldigen Menſchen zer— 
ſtampft. Hamburgs Seeleute ſahen dem Hungertod ins 
Auge und wußten, daß nur die Blockade ſchuld war an 
ihrem Elend. Sie ſahen die deutſche Flotte, die man doch 
gegen die Dänen ins Leben gerufen — und die noch nicht 
einmal eine Übungsfahrt unternommen hatte. Wozu 
hatte man nur Schiffe? Einen dumpfen Haß hegten die 
Seeleute gegen die deutſche Flotte! 

Und das hatte ſeinen Höhepunkt erreicht, als das 
Marinekomitee hundert Freiwillige aus dem Anfang 
Juli aufgelöſten v. d. Tannſchen Freikorps ſtatt der mit 
Löhnung und Behandlung unzufriedenen Seeleute ein- 
geſtellt hatte. Freiſchärler auf deutſchen Schiffen! Die 
jungen Helden, die für des Jahrhunderts größte Idee, 
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für Deutſchlands Einigkeit, gekämpft und geblutet — 
auf der Kriegsmarine! Es war doch ein trauriges 
Ende, dachten die Patrioten. Aber was wollten die jungen 
Helden anſangen? Ohne Stellung und ohne Ausſichten 
dazu waren die tapferen Jungen und mußten dem 
Marinekomitee dankbar ſein, das ſie zu Marineſoldaten 
auf der Fregatte „Deutſchland“ und der Dampfkorvette 
„Hamburg“ machte. Und ſeitdem hörten die Schläge⸗ 
reien am Hafen nicht auf. Die entlaſſenen Seeleute 
gerieten in raſende Wut, wenn Leute von den Schiffen, 
die nun für neun Taler weiter dienten, ſich an Land 
zeigten. Fielen mit Fäuſten und Meſſern über ſie her; 
hatten vor wenigen Tagen drei von ihnen ſo zugerichtet, 
daß man ſie ins Hafenkrankenhaus bringen mußte. Sie 
hatten den Auftrag, Säbel und Uniform des neuen eng⸗ 
liſchen Leutnants King an Bord zu holen — ei, in 
Fetzen war die Uniform zerriſſen! Der Säbel zer⸗ 
brochen. — „Zakramento!“ ſagte Kapitän Claaſen und 
kratzte ſich den Kopf. Er konnte es den Burſchen nicht 
übelnehmen, daß ſie auf ihrem Recht beſtanden. Außer⸗ 
dem paßten ihm die Freiſchärler durchaus nicht. Was 
haben die an Bord zu tun? Haben ihr Lebtag kein 
Salzwaſſer geſchmeckt und nennen ſich Marineſoldaten? 
Gehören auf einmal zur Flotte? Tragen auch blaues 
Zeug mit ſilbernen Treſſen? Denken auch noch, ſie ſind 
was Beſonderes! Er zeigte eine grimmiges Vergnügen, 
ſie immer wieder in die Rahen zu ſchicken, obgleich es für 
gebildete Freiwillige doch durchaus keine Arbeit war. 
Die Freude an der Marine wollte er ihnen ſchon ver⸗ 
leiden! 

Am 6. Auguſt hatte er ein Erlebnis. Das geeinte 
Deutſchland hatte ſich ein Oberhaupt gewählt, hatte ſich 
den Erzherzog Johann zum Reichsverweſer erkoren, der 
nun die alte, deutſche Herrlichkeit neu erſtehen laſſen 
ſollte. Der 6. Auguſt war der Tag, an dem auf 
Befehl des deutſchen Kriegsminiſters ſämtliche Bundes⸗ 
ſtaaten dem von den Nationen Erwählten ihre Huldi⸗ 
gungen darbringen ſollten. Natürlich auch Hamburg. 
Die Soldaten wurden nach der Steinwärder Schanze 
geführt, um den Eid zu leiſten und zu hören, daß ſie nun 
nicht mehr Hamburger Militär waren, ſondern zur 
Reichsarmee gehörten. Es wehte ſcharf. Die Boote 
tanzten auf den Wellen, und die verankerten Kriegsſchiffe 
am Grasbrook wackelten erregt hin und her. Kapitän 
Claaſen ſtand auf Deck der „Deutſchland“ und ſah mit 
vielem Behagen zu, wie die Boote, die das Militär an 
die Schanze bringen ſollten, bis nach Altona abgetrieben 
wurden; wie man ſich endlich mit Staken half; wie die 
Schuten voll Waſſer ſchlugen und die ſchönen Uniformen 
naß wurden. Es war ein luſtiger Anblick, Zakramento! 
Aber er hätte gar zu gern gewußt, warum die Soldaten 
nun keine Hamburger mehr ſein ſollten. Oder was das 
für ein Johann war, von dem ſie im „Trichter“ ſprachen, 
und um den die Glocken ſo ſtürmiſch brauſten und die 
Geſchütze ſo laut donnerten. Hundert Schüſſe! Was 
war es für ein Glück, daß die Engländer und die Frei- 
ſchärler an Bord waren! Wer hätte ſonſt hundert Ka— 
nonenſchüſſe abgeben können? 

Ei, wie die Glocken von St. Michael herüberbrauſten! 
Und wie die Patrioten trotz des Sturmes zu Tauſenden 
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von den Vorſetzen bis zu dem Stintfang hin ſtanden, 
immer bereit, Hurra zu ſchreien und „Deutſchland, 
Deutſchland über alles“ zu ſingen. Überwältigt waren 
ſie von all ihrem Glück. Nicht nur einen Reichsverweſer 
hatte man — ſondern in Frankfurt war durch Geſetz nun 
auch die deutſche Flagge anerkannt! Schwarzrotgold 
wird auf den Ozeanen herrſchen! 2 

Der lange Dedoffizier Claaſen begriff das große Glück 
nicht, mit bem fie die Schiffe begrüßten. Manchmal be: 
trachtete er voll Zweifel die Flotte am Grasbrook — war 
ſie es wirklich, der man ſo zujubelte? Was nur gab's an 
ihr zu bewundern? Er ſah nun einmal das Band nicht, 
das dieſe Marine mit dem Volk verknüpfte. Und er 
konnte keinen Unterſchied ſehen zwiſchen dieſen Kriegs⸗ 
ſchiffen und den abgetakelten Kauffahrern, trotz aller 
Kanonen und Fahnen: ſie waren genau ſo eingeſchloſſen 
wie die andern Schiffe —— — 


Ei, wie es wehte! Wie er tobte, der Sturm! Wie er 
des großen Jubeltags ſpottete! Er ſchwang ſich zu den 
Türmen auf und heulte zu der Glocken Klänge. Da war 
ihr Lied nicht mehr jauchzend und jubelnd, ſondern bang 
und voll Angſt. Er ſtürzte ſich in die Straßen und auf 
die Plätze und riß und zerrte an Fahnen und Flaggen, 
an Girlanden und Transparenten, bis er ſie zerfetzt und 
zerriſſen vor ſich hinwirbelte. Er blies den Kanonieren 
das Pulver weg, fo daß die Salutſchüſſe nur in langen, 
langen Zwiſchenräumen und dann auch nur recht kläglich 
hörbar wurden, und jagte das Waſſer der Elbe, daß die 
Schiffe an den Dückdalben ächzten und ſtöhnten, daß die 
ſchweren Ewer krachend aufeinanderſtießen und die be⸗ 
geiſterten Zuſchauer am Stintfang mit beiden Händen ihre 
Hüte hielten. Er blies den Freiwilligen auf den Kriegs⸗ 
ſchiffen den Waſſerſtaub in die Augen und machte ſie 
rebelliſch. Denn als der Deckoffizier Claaſen ſie in die 
Rahen ſchicken wollte, weil Mr. Strutt ihm geſagt, in der 
engliſchen Kriegsmarine ſei das eine beliebte Manier, 
gingen fie einfach in ihre Kojen und ließen ihn wiſſen, 
daß ſie nicht zur Beluſtigung des Publikums engagiert 
wären und bei ſolch unſinnigen Befehlen lieber die 
Arbeit niederlegen würden. Zakramento! dachte Kapi⸗ 
tän Claaſen verblüfft. Und wenn es ihn auch hölliſch 
ärgerte, daß ſeine Befehle ſo wenig Geltung hatten, es 
imponierte ihm doch an den Freiwilligen. Fixe Jungen 
waren dabei, wie gefchaffen für den Borddienft. Aber 
natürlich nicht für Kriegſchiffe. Und er dachte an Kap 


Horn und an Sydney und an die Inſeln — — und er 
dachte, wenn er der Herr wäre auf der „Nanni“, und ein 
Dutzend von dieſen Boys wären da — — ob ſie wohl 


dann auch den Gehorſam weigerten? Allerdings, in die 
Rahen würde er ſie nicht ſchicken bei Kap Horn. Er kratzte 
ſich Kopf, Schenkel und Arme — — es war mal ſeine An⸗ 
gewohnheit bei ſchwierigen Fragen, es ſtammte noch aus 
der Zeit, da er auſtraliſche Wolle an Bord hatte. 

Es war auch ſchlimm mit den Freiwilligen. Man 
denkt, man hat Matroſen, und dann ſind's Freiwillige, 
damned! Die Stolzen konnten nun einmal nicht ver- 
ſtehen, daß dieſer rauhe Mann ihr Vorgeſetzter war. 
Wenn ſie Taue wickeln ſollten, fragten ſie warum; und 
wenn ſie die Boote ins Waſſer laſſen ſollten, hatten ſie 
gerade etwas anderes vor. Ihre Seelen waren ja noch 
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in Schleswig⸗Holſtein. In ihren Herzen kämpfte ja noch 


der Schmerz des Abſchieds von ihrem vergötterten Ma⸗ 
jor, die Wut über die Behandlung, die ſie erfahren, mit 


dem Stolz, einer von den Tannſchen Freiſchälern zu ſein. 


Man kann in ſechs Tagen nicht vergeſſen, daß man vier 
Monate lang Deutſchlands Hoffnung genannt wurde. 
Als der Major bei ſeinem Beſuch in Hamburg beim 
Flottendiner Mr. Strutt kennen gelernt, hatte er ihm 
ſeine jungen Leute ganz beſonders ans Herz gelegt. Mr. 
Strutt war deshalb gern ihrer Einladung zu altem Port⸗ 
wein gefolgt, und es hatte ſich ein ſehr herzliches Verhält⸗ 
nis entwickelt, als der Kommodore erfuhr, daß die jungen 
Helden ihn von dieſem Feſt auf ihren Armen nach Hauſe 
getragen. Wozu ſie auf den Schiffen waren? Um Wach⸗ 
dienſt zu halten und Rudern zu lernen. Kapitän Claaſen 
dachte, wenn er Pull auf der Back hätte, wäre das Schiff 
genau ſo ſicher bewacht als durch dieſe Helden. Aber 
wenn ſie jetzt an Land gegangen wären, hätte man für ihr 
Leben nicht einſtehen können. In ſo wilder Wut waren 
die hungrigen Seeleute gegen die tapferen Freiwilligen. 

Hui, wie der Sturm heulte. 

„Das wird ruff“, ſagte der Kapitän. 

Und ſeine Nüſtern blähten ſich. Man fühlt doch mal 
wieder, daß man an Bord iſt. Man hört, wie die Anker⸗ 
ketten klirren und raſſeln; man ſieht, wie die Schiffe 
hüpfen und tanzen. Und man hat Ruhe vor den Be⸗ 
ſuchen der Patrioten an Bord. Was ſie alles wiſſen 
wollen! Und was ſie alles fragen können! 

Aber die Frauen ſind noch viel merkwürdiger, weil 
ſie gebildeter ſind. Das hatte Kapitän Claaſen durch 
ſeinen Verkehr mit ihnen doch erfahren: je gebildeter 
einer iſt, deſto dümmere Fragen ſtellt er. 

Aber heute blieben die Patrioten an Land; die Boote 
und Jollen ſchlugen ja ohne weiteres voll Waſſer. Und 
Waſſer liebten die Patrioten nicht, wenn ſie ſelbſt davon 
naß wurden. 

Hui, wie der Sturm brauſte! Wie er das Elbwaſſer 
peitſchte! Schaumkronen waren auf den Wellen, die in 
wilder Eile vorwärts hetzten, ſie ſpritzten hoch auf zum 
Bug der „Deutſchland“; wirbelten zurück, rollten weiter, 
hoben die Dampfboote auf ihre Rücken und warfen 
ſich klatſchend in das Kanonenboot. Immerfort mußte 
geſchöpft werden. 

Hui, wie ſein gellendes Gelächter die Luft erfüllte! 
Da wirbelt die deutſche Flagge — iſt jäh abgeriſſen wor⸗ 
den, wirbelt ſo luſtig in die Freiheit hinein — in den 
grauweißen Himmel hinein! Und die Schiffsrümpfe im 
Jonashafen beben und ächzen, und fo ängſtlich ſeufzt es 
in den Maſten, und ſo dumpf rollt es am Kiel — — hoch 
auf ſchlägt das gelbe Waſſer zur ſteinernen Treppe! Wie 
iſt ſie ſchlüpfrig und triefend! 

Mit den Händen in den Taſchen ſtehen die Jollen⸗ 
führer da, ſtieren auf die Treppe; ſtieren ins Waſſer — 
es war guter Verdienſt mit den Patrioten; und ein guter 
Gedanke waren die Eintrittskarten für die Kriegsflotte. 
Aber wer wollte über die Elbe bei ſolchem Wetter? Ein 
Glück, daß der Sturm nicht aus Weſten bläſt! Böſes 
Waſſer hätte man, wenn er aus Weſten käme! 

Stumpf ſehen die Männer über das Waſſer — 
ſprechen nicht — man weiß ja alles! 
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Aber auf einmal merken ſie auf. Ja, der ganze 
Haufe zuſammengedrängter, untätiger Männer merkte 
auf, als eine Frau in weitem Regenrock, den Baſchlik 
über dem Haar vom Stintfang herab auf ſie zukam. 
Der Sturm riß und zerrte an dem flatternden Mantel. 
Sie hielt den Baſchlik mit beiden Händen. Manchmal 
lief ſie mit trippelnden Schritten. Manchmal lachte ſie, 
wenn der Sturm ſie um ſich ſelbſt wirbelte. Ihre Zähne 
blitzten dann zwiſchen den roten Lippen. Manchmal 
ſteckte ſie mit einer ungeduldigen Bewegung eine glän⸗ 
zende Locke unter den Baſchlik zurück. 

Wie eilig ſie es hatte. Wenn man ihre kleinen Füße 
ſieht, denkt man, ſie können nur tanzen, ſo klein und 
zierlich und flink ſind ſie. Will ſie am Jonashafen 
tanzen? Einige der Männer grinſen. Was hat eine 
feine Dame bei Sturm am Jonashafen zu tun? Gerade 
auf die ſteinerne Treppe zu nimmt ſie ihren Kurs. Will 
ſie zu den Kriegſchiffen? Es heißt ja, daß ſogar feine 
Damen ihre Freude an der Kriegsmarine haben. Die 
Männer verziehen die Münder, haben ſo was Luſtiges in 
den Augen — und werden wieder ernſt. Den Verdienſt 
verdirbt man ſich, wenn man jetzt über die Kriegsmarine 
lacht! | | 

Wirklich! Zum Grasbrook will fie! Zu den Schif⸗ 
fen! Zur Fregatte „Deutſchland“, auf der die Freiſchär⸗ 
ler ſind! Sie ſieht hübſch aus, wie ſie bittet! Wie Bern⸗ 
ſtein ſind ihre Augen! Und ein Goldſtück will ſie zahlen 
für die Fahrt. Ein Goldſtück! Noch niemand hat ein 
Goldſtück gegeben für die alten Schiffe! 

Hei, wie das Waſſer klatſchend gegen die Mauer ſpritztl 
Wie die Jollen hüpfen und ſpringen! Natürlich kommt 
man nicht mit einer Jolle hinüber. Die würde ſofort 
voll Waſſer ſchlagen. Aber wenn man's mit einem Ewer 
verſuchte? Ein Goldſtück will ſie geben! Wer ließe ſich 
jetzt ein Goldſtück entgehen! 

Und fie helfen ihr in den Ewer, in den naſſen, 
plumpen Ewer. Neben rauhen, ſchweigenden Männern 
ſitzt ſie; ſchreit ängſtlich auf, wenn Waſſer überkommt, 
hält ſich an der Bordwand, um nicht weggeſpült zu wer⸗ 
den, lächelt, um nicht ihre Herzensangſt zu verraten. 
Schwer müſſen die Männer arbeiten, um von der Strö- 
mung nicht fortgeriſſen zu werden. 

Wie weit ſie abgetrieben werden! Bis nach Altona 
müffen fie, um in die Schrägung zu kommen. Und fort- 
während kommt Waſſer über. Es ſprüht über die Leute 
hin, ſchlägt auf ihre breiten Buckel, über die die Ölröde fid) 
ſpannen, rinnt langſam ab. Die ſchweren Riemen 
tauchen tief ein in den aufgewühlten Strom; mit aller 
Kraft müſſen ſich die Leute dagegen lehnen, um Kurs zu 
halten, um nicht gegen die ächzenden Dückdalben ge— 
ſchleudert zu werden; ſitzen faſt im Waſſer. Und im 
Waſſer ſtehen die zierlichen Füße der reizenden Madame. 

Aber endlich kommt der Ewer den Schiffen näher. 
Leuchtend grüßen die goldenen Buchſtaben der Fregatte. 
Und Kapitän Claaſen ſteht auf der Bad und ſieht grin- 
ſend zu, wie die armen Leute ſich anſtrengen müſſen mit 
ihrer Schute. Sieht grinſend auf die Dame. Nun iſt 
das eine Patriotin und will an Bord. Rein unklug iſt 
es! Wie ſie bei der Dünung nun wohl an die Fregatte 
kommen wollen! Aber unwillkürlich griff er doch nach 
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einem Tau. Man kann ja nicht wiſſen, ob die Strömung 
den ſchweren Ewer nicht gegen den Schiffsbauch ſchleu⸗ 
dert und die Patriotin ins Waſſer fliegt. Auch einige 
Freiwillige ſehen zu — . 

Aber es geht alles gut. Der Ewer legt fid) in Lee. 
Und Hände ſind bereit, die die arme kleine Edith ſtützen, 
wie ſie die ſteile Treppe hinaufklimmt. Kapitän 
Claaſen fährt ſich mit dem Handrücken über den Mund, 
ſpuckt aus, drückt den Lackhut feſter auf den Kopf und 
geht ſteifbeinig auf die Dame zu. Die Führung der Be⸗ 
ſucher hatte er zu übernehmen, wenn Leutnant Reichert 
nicht an Bord war. Leutnant Reichert dinierte heute für 
den Reichsverweſer im Hotel be l Europe. 

Zakramento! Was hat fie für Augen! Zakramento! 
Und trieft wie ne Wafferratte. Ein Grog wäre gut für 
ſie. Eine innerliche Wärme iſt gut gegen Näſſe. Und 
er machte einen hübſchen Kratzfuß. „Will die Dame zu⸗ 
erſt auf die Back? Oder will ſie nicht lieber eine ange⸗ 
nehmere Atmoſphäre im Leib haben?“ 

Sie verſtand das wohl nicht. Aber ſie zitterte. War 
bis auf die Haut durchnäßt. Sie ſah die neugierigen Ge⸗ 
ſichter, ſah ſich von einem Haufen Männer umringt — 
legte das ſüße Köpfchen auf die Seite. 

„Sind Sie der Herr Kapitän?“ 

Damned, was hat ſie für eine Stimmel Das reinjte 
Trülülü! Und Kapitän Claaſen machte mit der Hand eine 
ſchwungvolle Bewegung zum Herzen hin, die bei den 
Freiwilligen helles Entzücken hervorrief. 

„Allright, madame .. .“ 

„Ich möchte wiſſen — — ich komme wegen der Freis 
willigen — — * 

Was? Mit ihm will fie gar nicht ſprechen? Zu den 
Freiwilligen will ſie? Glaubt ſie, die wiſſen an Bord 
Beſcheid? Was ſie ſich wohl unter einem Freiwilligen 
denkt! Faſt zornig ſah er ſie an — und ſah, wie ſie hin 
und her geſchleudert wurde, trotzdem ſie ſich an einem 
Tau hielt. Ja, das iſt keine Kleinigkeit, auf einer Fre⸗ 
gatte zu ſtehen! Und da reichte er ihr galant den Arm, 
um ſie an eine geſchütztere Stelle zu führen, tänzelte da⸗ 
bei, daß es eine reine Freude war — — „Sie brauchen 
keine Angſt zu haben, Madame,“ ſagte er, „ich bin die 
reine Turteltaube!“ 

„Ach, bitte“, ſagte Edith und gab ſich Mühe, ſich im 
Sturm verſtändlich zu machen. „Ich wollte Sie nur um 
eine Gefälligkeit bitten. Ich habe erfahren, daß Baron 
Wendemuth auf dieſem Schiff iſt. Ich möchte ihn ſo 
gern ſprechen.“ 

Er ſah ſie verblüfft an. Wendemuth? Meint ſie den 
Freiwilligen mit der Hakennaſe? Der Portwein wie 
Waſſer trank? Der mit in Holtenau war und ihn durchaus 
überreden wollte, heimlich auszulaufen und die „Gefion“ 
zu überfallen? Er ſah ſie an, zuckte die Achſel. Was 
ging es ihn an, was ſie mit dem Freiwilligen zu ſchaffen 
hatte. Er war beleidigt, der olle Kapitän, daß dieſe ent— 
zückende junge Dame nicht ihn, ſondern einen Windhund 
von Freiwilligen beſuchte. Und da ließ er ſie ſtehen. 
Stapfte wackelnd, breitbeinig zurück zur Back, den Körper 
vorwärts ſchiebend, und es ſah aus, als klimme er eine 
Anhöhe heran und gehe wieder zu Tal. Aber daran 
war er nicht ſchuld, ſondern der „Deutſchland“ wilde Be⸗ 
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wegung. Und winkte den Freiwilligen, ſie ſollten ſich um 
die Dame kümmern. Verdroſſen war er auf einmal; 
ließ ſich durch die Großluke hinab und war ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden. 

„Ach Gott“, ſagte Edith erſchrocken und klammerte 
ſich an einen der ſchönen, engliſchen 18⸗Pfünder und 
wurde hin und her geſchleudert bei des Schiffes wüten⸗ 
dem Schwanken. Wie der Sturm von den Rahen und 
Maſten heulte! Wie das ſchmutzige Elbwaſſer gegen 
die Schiffswand klatſchte! Und im Jonashafen wackelten 
die Kauffahrer ſo kläglich hin und her! Angſtvoll ſah ſie 
zu den jungen Männern hin, die ſie neugierig betrach⸗ 
teten — und ſtand auf einmal bei ihnen. Wiederholte 
ihre Frage. „Sagen Sie es mir doch — er iſt doch auf 
dem Schiff! Dietrich Wendemuth ſuche ich!“ Es ſah ent⸗ 
zückend aus, wie ſie die Hände faltete. Wie ſie flehend 
die Augen von einem zum anderen gleiten ließ. Die 
jungen Leute lächelten. 

„Iſt die Madame ſeine Schweſter?“ 

Ja, ja, ſie war ſeine Schweſter. War nach Hamburg 
gekommen und wollte den Bruder beſuchen. 

„Aber wie ſchade das iſt! Vor zwei Tagen iſt Wende⸗ 
muth nach Berlin gereiſt. Er hat ſich verlobt. In Strö⸗ 
men floß der Wein. Auf der Fregatte feierte man ſeine 
Verlobung. Aber er reiſte nach Berlin!“ 

Die Fregatte machte einen jähen Sprung — und die 
kleine Edith flog gegen die Schiffswand unb fant wie 
leblos nieder. Da nahm ſie der lange Lührs auf den 
Arm und trug ſie in den Mannſchaftsraum. Ein halb 
Dutzend Hände ſuchten nach Rum — Rum iſt gut, um 
Lebensgeiſter zu wecken. Ungeſchickt und verlegen hielt 
der lange Lührs das ſchöne Geſchöpf und wurde rot, 
als einer heftig ſchrie, er ſollte ſie auf die Bank legen. 
Sie löſten ihr den Baſchlik — das Waſſer lief von ihren 
Kleidern! Sie ſtanden verlegen um ſie her und wagten 
nicht, die mächtige Rumflaſche an den ſüßen Mund zu 
ſetzen. Wie wunderſchön war die Dame! Still und ver⸗ 
legen ſtarrten ſie auf die ohnmächtige Edith. 

Krach — die „Deutſchland“taumelte gegen ben Dükdal⸗ 
ben, an dem ſie mit eiſernen Ketten befeſtigt war. Ein 
halb Dutzend Helden ſtolperten gegeneinander, und der 
Rum, den ein Samariter der kleinen Edith einflößen 
wollte, ſpritzte über ihr Geſicht. Das brachte ſie wohl 
wieder zu ſich. Sie ſchlug die Augen auf und ſah ängſt⸗ 
lich um ſich. Sie ſah in teilnahmsvolle Geſichter; ſah 
junge Leute zuſammen ſprechen — nun ja, von Dietrich 
Wendemuth ſprachen ſie. Von ſeiner letzten ſchönen Rede 
im engen Bauch dieſes abſcheulichen Schiffes: von Treu⸗ 
ſchwüren an grünen Knicks und ſtolzen Eichen, von deut⸗ 
cher Einigkeit und den Freunden, die man in fremde Erde 
gebettet. Und — „wir ſehen uns wieder“, hatte er geſagt. 

Edith hörte es — ohne daß ſie doch dem Geſpräch zu 
folgen vermochte. Vor zwei Tagen hat ſich Dietz verlobt. 

Sie fing an zu weinen. Preßte die Zeigefinger in 
die Augenwinkel und ſchluchzte. 

„Haben Sie ſich verletzt?“ fragte der lange Lührs; es 
wurde ihm ganz heiß bei dieſem leidenſchaftlichen 
Schluchzen. „Tut Ihnen was weh, Mademoiſelle?“ 

Ja, es tat ihr etwas weh. Ihr Herz tat ihr weh. 

(Gortſetzung folgt.) 
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Bad Reichenhall und feine Heilmittel. 


Mit A Abbildungen. 


Im ſüdöſtlichen Grenzwinkel Bayerns, inmitten eines 
freundlichen Talbeckens, das rings von hohen Berg⸗ 
ketten umſäumt wird, liegt Bad Reichenhall, die Königin 
der deutſchen Alpenbäder. Der bis zu 2000 m hohe 
Bergkranz bildet eine Schutzmauer Yegen rauhe Luft: 


LES T: ét 
A E £ 

b Sa er d 
ZONK, E: 


ce m 


Las a 


^T. . ev 


"npe 


t ` "A 8 Za p» * A | d " 
Ae ^ ^T 
; RR ic um 


Fluten, in denen ſich die Bergrieſen fpiegeln, mit dem 
Blick nach dem Maſſiv ber Reiteralpe und den ſchnee⸗ 
bedeckten Loſerer Steinbergen den ſchönſten Gebirg⸗ 
ſeen zur Seite geſtellt werden. 

Die Heilmittel, welche Reichenhalls Ruf begründet 
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Bad Reichenhall von der Mollkeeiche aus. 


ſtrömungen, ſo daß ſich das Klima durch das Fehlen 
ſtarker Temperaturſchwankungen beſonders auszeichnet, 
die ausgedehnten Wälder in der Umgebung bedingen 
abſolute Reinheit und Staubſreiheit der Luſt, die durch 
die Zerſtäubung von täglich etwa 400,000 Liter Sole 
im Gradierwerk einen außerordentlich hohen Salz⸗ 
gehalt erhält. Mit ſeinen unvergleichlichen Naturſchön⸗ 
heiten bietet Reichenhall ſür Ausflüge eine Fülle von 
Abwechſlung. Für den 
Badegaſt ſind über 
250 km ſorgſältig 
gepflegte Promena⸗ 
denwege und Wald⸗ 
wege angelegt; die 
Fahrſtraßen, darun⸗ 
ter auch automobil⸗ 
freie, find die ſchön⸗ 
[ten des bayriſchen 
Hochlandes. Drei 
Seen ſind in nächſter 
Nähe in die Berge 
eingebettet, der ſma⸗ 
ragdgrüne Liſtſee, der 
tiefernſte Thumſee 
und der vor weni- 
gen Jahren neuer⸗ 
ſtandene, mehr als 
3 km lange Saal⸗ 
achſee. Er kann mit 
ſeinen dunkelgrünen 
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Partie im Sol Kurgarten mit P 


haben, ſind ſeine Luftkuren, ſeine pneumatiſchen Kammern 
und ſeine Solquellen. Ozonreiche Waldluft und Zer⸗ 
ſtäubung von täglich 400,000 Liter Sole durch das 
Gradierwerk bringt bei allen Erkrankungen der Atmungs⸗ 
organe, bei Aſthma und Gfrofulofe, bei Herzerkran⸗ 
kungen meiſt ſchon nach wenigen Tagen Erleichterung. 
Ein überaus wichtiges Heilmittel bilden die radio⸗ 
aktiven Solbäder bei Pleuritis und Bronchitis, Gicht, 
Rheumatismus, Bers 
kalkung und Augen⸗ 
krankheiten, Skrofu⸗ 
loſe und Rachitis, die 
an Brom: und Jods 
ſalzen reiche Mutters 
lauge bei Frauen⸗ 
krankheiten. Latſchen⸗ 
extrakt⸗ und natür⸗ 
liche Moorbäder, 
Tango» und Radios 
genſchlammpackungen 
finden verbreitete An⸗ 
wendung bei Gicht, 
Rheumatismus, Nie⸗ 
renleiden und Frauen⸗ 
krankheiten. Kohlen⸗ 
ſäurebäder mit Zuſatz 
„ von Reichenhaller 
N IGNES. Edelſole weiſen bei 
rinzregent· Cuityold · Denkmal. Störungen des Blut 
kreislaufes, bei Herz; 
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affektionen ſowie bei Neuraſthenie hervorragende 
Erfolge auf. Elektriſche Licht⸗ und Lohtanninbäder, 
Wechſelſtrombäder, Fluß⸗ und Wellenbäder ſowie das 
moderne Vierzellenbad ſind in vielen Anſtalten ver⸗ 


treten. In den großen Bad⸗ und Waſſerheilanſtalten 
werden Kaltwaſſer⸗ 
kuren, Dampfkaſten⸗ 


bäder ſowie Sonnen⸗ 
und Luſtbäder mit den 
beſten Erſolgen zur 
Abhärtung gegen Ner- 
venleiden, Gicht, Rheu⸗ 
matismus und Jett: 
ſucht verabreicht. Durch 
die pneumatiſchen Kam⸗ 
mern, die bedeutend⸗ 
ſten der Welt, werden 
in Reichenhall die glän⸗ 
zendſten Erſolge erzielt 
bei Emphyſem, Bron⸗ 
chialaſthma, Bronchial⸗ 
katarrhen, Anämie. 
Gegen die Schleim⸗ 
hautleiden der Naſe, 
des Rachens, Kehl⸗ 
kopfes, der Luftröhre 
und Bronchien haben 
ſich die Sole-Inhala⸗ 
tionen am neuen Gra: 
dierwerk und in den modern eingerichteten Inhalatorien, 
in denen außer der Sole Latſchenkieferöl, Menthol, 


Mittelhalle der Wandelbahn. 


Lignoſulfit, Sauerſtoff, Radium und warme Latſchen⸗ 


dämpfe verwendet werden, hervorragend bewährt. 
Zu Trinkkuren erweiſt ſich die „Kaiſer Karlquelle“ 
benannte, im Quellenbau entſpringende, in den Trink⸗ 
pavillon geleitete Kochſalzquelle als wirkſam gegen 
Störungen des Magendarmkanals, bei Stoffwechſel⸗ 
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Aus der Umgebung von Bad Reichenhall. 


Saalachſee. 
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krankheiten und Exſudaten. Auch Molke gelangt in 
ausgedehntem Maße zur Anwendung: neben Milch 
wird mit Vorliebe Kefir und Joghurt vielfach mit 
gutem Erfolg verordnet. In der Reihe der Kurmittel 
fehlt die Heilggmnaftit nicht. Für Herzleidende nicht 
minder wichtig iſt die 
Terrainkur, deren 
Durchführung 250 km 
wohlgepflegte Wege, 
zum großen Teil eben, 
zum Teil anſteigend 
ermöglichen. 

Die ungemein gün⸗ 
ſtige Lage von Rad 
Reichenhall, weit ent⸗ 
ſernt von allen Krieg⸗ 
ſchauplätzen, abſeits 
von den Linien der 

Truppentransporte, 
unbehelligt von Flie⸗ 
gerangriffen, da auf 
weite Entſernungen 
keine militäriſch wich⸗ 
tigen Kunſtbauten, 
Gebäude, Vorrats⸗ 
ſchuppen u. dergleichen 
zu finden ſind, ge⸗ 
währleiſtet Erholung⸗ 
ſuchenden gerade in 
jetziger Kriegzeit, wie kaum ein anderer Kurort, Ge⸗ 
mütsruhe und Sicherheitsgeſühl als wichtigen Fak⸗ 
tor zur Geneſung. Die glänzenden Heilerfolge bei 
den ſeit Monaten in großer Anzahl in den drei 
Vereinslazaretten und zahlreichen Privatpflegeſtätten 
wohnenden verwundeten oder erkrankten Oſſizieren 
und Mannſchaſten beweiſen auſs neue den Wert der 
Heilmittel Reichenhalls. W. L. 
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— Pagenlied. — 


Mein Page trägt meine Farben, lichtrot und dunkles Gold, 
Seine Hand führt alle Waffen allein in meinem Sold. 


Ihm blüht kein Glück, keine Stunde ift ihm voll Sonnenſchein, 
Sie muß von mir geſchenkt und von mir gefegnet fein. 


Es fingen die Dögel im Walde, er fiebt und hört fie nicht, 
Und die Sonne ift nicht fo wärmend wie meiner Augen Licht. 


Wir reiten über die Blumen, tclnieder und talauf — 
Die ſchonſten müffen welken an meinem Satteiknauf. 


Und Rehe afen am Raine, ſcheu, felig — undewußt — — 
Es ruft ein Horn im Walde — o Schmerz, o Heimalluſt! 


Don Seidenwänden, den roten, funkelt der Rerzenfchein, 
Viel ſchoͤner wird das Mondlicht auf meinem Soller fein. 


Und Ritter waren im Saale — ich ſah die Stolzen kaum — 
meines Pagen Hände hielten meiner blauen Schleppe Saum. 


Sein Anabenantliß,das junge, fo ſchmal und braun verbrannt, 
Iſt ſchoͤn wie das IDaltbari's aus ho hburgundenland! 


„Nimm hin, mein Blut, meine Seele, id) bin dein fnecht, dein Rind,“ — 


Wie $rüblingsblüten und träume Pagenherzen find. 


YAnuemarie v. Nalhuſius. 


Gegenüber. 


Skizze von Alice Berend. 


Wenn man alt iſt und zu niemand mehr in der Welt 
gehört, kann man ſein Vergnügen nicht mehr von weit⸗ 
her holen. Man muß es nehmen, wo man es findet. 

Das ſagte ſich der alte Herr Mathias Mücke oft genug, 
wenn er auf der Lauer lag und ſein Gegenüber, den 
runden umſponnenen Balkon, ins Auge faßte wie der 
Jäger das Wild. 

Denn was ihm früher die Badereiſe im Sommer und 
das Theater im Winter geweſen, das bot ihm jetzt die 
kleine Steinbucht, die drüben aus der vielfenſtrigen Haus⸗ 
wand hervorſprang. Wie von einem teuer bezahlten 
Logenplatz blickte er im Sommer aus dem Korbſtuhl der 
Veranda, im Winter aus dem Lederſeſſel des erhöhten 
Erkers auf dieſe kleine Bühne des Lebens, auf der be⸗ 
ſtändig etwas Bemerkenswertes vorging. 

Denn ſelten wohl wurde ein Erdenwinkel ſo aus⸗ 
genutzt wie jener kleine Balkon, den Herr Mücke mit 
eigenen Augen hatte entſtehen ſehen. 

Auch das war eine Zerſtreuung geweſen. Die 
Maurer ſangen, ſchwatzten, ſchmauſten, lachten, tranken 
und ſchliefen, den Rücken an die ſelbſtgebaute Wand 
gelehnt. Am erſtaunlichſten war ihr Bierkonſum, den 
zu berechnen Herr Mathias Mücke beſtändig ſich bemühte. 
Er war ganz ſtolz, wie gut ſein alter Kopf alle Zahlen bei⸗ 
einander behielt. Aber Staub und Hammerſchlag hatten 
ſeine Freude beeinträchtigt. Er war froh geweſen, als 
das Haus fertig war. Obwohl er nicht ahnen konnte, 
was dies für ihn bedeuten ſollte. 

Es war im April geweſen, in den erſten Veilchen⸗ 
tagen, als Herr Mathias Mücke plötzlich bemerkt hatte, 
daß die dunklen Fenſterhöhlen da drüben heitermenſch⸗ 
lich lächelten, daß ſich an die blankpolierten Scheiben 
blütenweiße Gardinen ſchmiegten; in der Mitte mit 
Seidenbändern gehalten, wie in Herrn Mückes Jugend 
die jungen Mädchen ſie um die Taille ſchlangen. Neu⸗ 
modiſche Gardinen. Herr Mathias Mücke witterte Neu⸗ 
vermählte. 

Neuvermählte mochte Herr Mathias Mücke nicht. Er 
war ein Feind der Ehe, die er für eine ſchlechte, ſeit 
Jahrhunderten gedankenlos übernommene Angewohn— 
heit hielt. Einer allein ärgerte wenigſtens nur ſich ſelber. 

Aber, trotz aller Erfahrung, hatte er nur beinahe 
richtig geraten. Es war ein junges Paar, aber nicht eben 
getraut. Denn am erſten ſonnigen Tag ſchob eine hohe 
blonde Frau einen weißen Kinderwagen behutſam in 
die runde Steinbucht. Sie breitete einen blauen Schleier 
über den Wagen, lächelte und verſchwand. 


Das kann gut werden, brummte Herr Mathias Mücke, 
Kindergeſchrei, Windelgeruch. Das alſo ſtand ihm bevor. 

Wütend ſtarrte er hinüber. Der Wind ſpielte mit 
dem Schleier. Aber alles blieb ſtill. War der Wagen 
leer? Da ſchrillte etwas in die Stille. Herr Mathias 
Mücke fuhr entſetzt in die Höhe. 

Doch drüben ſtand ſchon die blonde Frau mit einer 
Milchflaſche, die ſie im Innern des Wagens verſchwinden 
ließ. Sollte ein Zwerg von Kind ſolche Flaſche leeren 
können? Mathias Mücke wartete. Endlich griff die 
junge Mutter in den Wagen. Die Flaſche war leer. 

Und alle drei Stunden, genauer als eine Weckeruhr, 
ſchrillte es nun drüben im Wagen nach Milch, die eiligſt 
kam und eiligſt ausgeſogen wurde. 

Das machte Herrn Mathias Spaß. So klein und 
ſchon ſo pünktlich. Er hätte den kleinen Fratz gern 
geſehen. Er konnte nicht uneben ſein, denn um die 
Mittagſtunde kam ſtets ein hochgewachſener junger 
Mann zu ihm hinaus, der ſeine Golduhr vor der Wagen⸗ 
öffnung pendeln ließ und unglaublich glücklich dabei ausſah. 

Am Nachmittag ſaß die junge Frau am Wagen, 
häkelte oder las, und am Abend, wenn der weiße Wagen 
im Zimmer war, ſaß ſich das junge Paar beim Lampen⸗ 
ſchein gegenüber. Sie gefielen Herrn Mücke. Sie 
küßten ſich weder, noch zankten ſie ſich. í 

An Regentagen blieb der Balkon leer, und Herr 
Mathias Mücke ſchalt von früh bis ſpät über das Sau⸗ 
wetter. Ein Ärger, ber fid) noch erhöhen follte, als der 
Herbſt kam und ſich alles Leben wieder hinter ver⸗ 
ſchloſſenen Fenſtern abſpielen mußte. 

Aber zu ſeiner Freude ſollte Herr Mücke bald be⸗ 
merken, daß ſein Gegenüber auch im Winter keine tote 
Stelle im Weltenall bedeuten würde. 

Sobald es kalt wurde, ſchichteten ſich dort anſtatt der 
Blumentöpfe braune Bierflaſchen auf. Schinken kamen 
an die Mauerwand, kalte Speiſen mußten dort kühlen, 
Zunge pökelte in einem Topf. 

Von der Höhe feines Erkerplatzes aus konnte Mathias 
Mücke genau berechnen, wieviel Bier das junge Eltern: 
pärchen im Laufe einer Woche brauchte, er wußte bald, 
daß ſie des Sonntags Schokoladenſpeiſe und am Donners— 
tag Grießpudding aßen. Wenn der Schinken vom Balkon 
verſchwand, ſagte er ſich des Abends am einſamen Tiſch 
mit ſtiller Zufriedenheit: jetzt alſo ſchneiden ſie den 
Schinken an. Und er wünſchte, daß er mürbe und nichl 
ſalzig ſein möge. 

Und dann kalkulierte er, wie lange es dauern würde 
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bis man mit dem Schinken zu Ende ſein würde und 
jene Gänſebruſt holen mußte, die nun ſtatt ſeiner am 
Nagel hing. 

Wenn feine Berechnungen zutrafen, rieb er ſich 
ſchmunzelnd die Hände. Er lehte in der erregten 
Spannung des Spielers, und der Winter ſchwand blitz⸗ 
ſchnell dahin. Der Frühling, der ſonſt immer zu ſpät 
kam, war plötzlich wieder da. Alle Fenſter und Türen 
öffneten fid) wieder, und Bogel- und Menſchenſtimmen 
ſchwirrten zwiſchen den ſtummen Steinmauern. 

Herr Mathias Mücke ſaß in der Sonne und wartete 
auf den weißen Wagen. Die Bierflaſchen hatten ſchon 
einigen Topfgewächſen Platz machen müſſen. In einem 
Glaſe ſtand Schnittlauch, woraus Herr Mücke ſchloß, daß 
man dort weißen Käſe liebte. | 

Aber der Wagen blieb aus, trotzdem die Türen längſt 
geöffnet waren. 

Herr Mathias Mücke beobachtete ſcharf. Aber er 
glaubte doch ſeinen Augen nicht trauen zu dürfen, als 
da ein kleines, blondes Etwas durch die Türe geſchwenkt 
kam und mit einem bunten Holzlöffel gegen die Balkon⸗ 
brüſtung zu trommeln begann. | 

Nichts bleibt fo, wie es ift. Das hatte Herr Mathias 
Mücke wieder einmal vergeſſen. 

Aber obwohl das Trommeln nicht aufhörte, freute er 
ſich doch, daß der kleine Wageninſaſſe drüben auf einen 
Stuhl geſchraubt wurde, dem ein Spielbrettchen vor⸗ 
geſchoben war, auf dem ſich die außerordentlich kleinen 
Fingen raſtlos betätigten. Es war erſtaunlich, wie 
unermüdlich ſie eine kleine Glaskugel, die ein Draht am 
Fortrollen hinderte, von einer Seite zur andern ſchoben. 
Anfangs hatte Mathias Mücke mitzuzählen verſucht. 
Aber dann hatte er es aufgegeben. Gegen dieſe kleinen, 
raſchen Finger kam ſein alter, müder Kopf nicht mehr an. 

Still und lächelnd beobachtete er den verſtändigen 
Kleinen, der aller Welt bewies, daß man allein ſein 
konnte, ohne ſich zu langweilen. Ganz ſolidariſch fühlte 
er ſich mit ihm. 

Und wieder ging der Sommer unter Kinderlächeln 
und abendlichem Lampenſchein dahin. Kam der Winter 
mit Würſten und Schinken. Kam ein neuer Frühling mit 
Schnittlauch. Man lächelte längſt ſchweigend von einem 
zum andern, wenn man des Morgens heraustrat, oder 
wenn ſich im kleinen Bereich irgend etwas Bemerkens⸗ 
wertes ereignete. Man fühlte ſich in Freundſchaft ver⸗ 
bunden, ohne die Notwendigkeit des Geſchwätzes. Nach 
Herrn Mathias' Meinung die einzige Art, wie Menſchen 
miteinander verkehren ſollten 

Gemächlich rollten die Tage davon. Herrn Mückes 
Wiſſen erweiterte ſich. Blumen zwiſchen den Fenſtern 
oder an der Balkonwand verrieten ihm die Geburtstage 
ſeiner Freunde. Er ſah ihren Weihnachtsbaum in der 
verſchneiten Steinbucht warten, ſah ihn lichterflimmernd 
hinter der Gardine und wieder zurückkehren ins Freie 
mit weniger Nadeln und einigen vergeſſenen Gilber- 
fetzen. 

Er wußte, daß die hohe, blonde Frau im Juli geboren 
ſein mußte, denn Ende dieſes heißen Monats kam ſtets 
ein wundervoller Stock weithin duftender Roſen neben 
das ſpielende Kind. 

In dieſem Jahr ſchien es ein beſonders ſchöner zu 
ſein, fünf große Roſen blühten daran und wetteiferten 
mit denen aus dem Vorjahre, die auch mit neuen Blumen 
prangten. 

Bei guten Menſchen halten ſich die Blumen, ſagte 
ſich Mathias Mücke in Zufriedenheit. 
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Es waren angenehme, heiße Tage, an denen aud) 
die älteſten Leute nicht an Gicht dachten. Nur die Welt⸗ 
geſchichte zwickte etwas, faſt ſah's nach Krieg aus. Aber 
Herrn Mathias Mücke war's gleich. Er hatte mit der 
Außenwelt abgeſchloſſen. Längſt. Das glaubte er 
wenigſtens. 

Bis der Tag kam, wo alle die Nachbarn, die er Tag 
für Tag friedlich und pünktlich den gleichen Weg zur 
gleichen Arbeit hatte gehen ſehen, als feldgraue Soldaten 
aus den Haustüren ſtürmten. 

So verſchieden bisher, und nun alle in gleichem 
Schritt. 

Auch drüben ſtand ein Feldgrauer und küßte ſein 
Kind. Die blonde Frau brach alle Roſen und ſteckte ſie 
ihm an Bruſt und Bajonett. Hoch hielt ſie das Kind 
in die Sommerluft, als er davonſchritt. Er winkte 
zurück. Auch zu Herrn Mücke. Mathias hatte es deut⸗ 
lich geſehen, wenn auch ſeine Augen nicht mehr die beſten 
waren. | | 

Die junge Frau faf noch häufiger als ſonſt auf dem 
Balkon neben bem fpielenden Kind und ben leer⸗ 
gebliebenen Roſenftöcken. In einer Ecke ſtanden drei 
Fahnen. Bei jedem Siege kamen ſie hervor, wurden 
ſorgfältig feſtgebunden und wehten im Winde, zwei große 
und eine kleine. Vater, Mutter und Kind. 

Als es Winter wurde, ſah Herr Mathias Mücke mit 
Freuden Fleiſchwaren aller Art im feldmäßigen Format 
an der Mauerwand ſchaukeln. Jeden Tag verſchwand 
etwas davon, doch ließ man den Vorrat nicht alle werden. 
Dafür gab es kein Bier zu zählen, und weder die 
Schokoladen noch die Grießſpeiſen kamen zum Kühlen 
hinaus. Nur dann und wann ein kleines Näpfchen für 
einen Kindermund. Man ſparte, um viel ins Feld ſchicken 
zu können. 

Denn auch der Weihnachtsbaum war diesmal nur 
kindshoch, kaum daß er übers Gitter ragte. 

Im Januar aber hing plötzlich wieder ein großer 
Schinken am Nagel, und ein ganzes Dutzend Bierflaſchen 
ſtand in Reih und Glied an der Front. 

Zwei Brillen ſetzte ſich Herr Mathias Mücke aufl 
Was ſollte das bedeuten? Er gönnte der jungen Frau 
alles Gute, aber 

Da öffnete fid) die Balkontür, und ein feldgrauer 
Arm packte fid) drei Bierflaſchen auf, während die Hand 
zum Schinken griff. Es war der linke Arm, der rechte 
war in der Binde. 

Jetzt ſtand der ganze Soldat draußen und lächelte 
hinüber. 

Trotz der zwei Brillen, tränten Herrn Mückes Augen. 

Viele Morgen war dieſer feldgraue Arm ſichtbar 
geworden. Schinken und Bier verſchwanden rapide. 

Bis ſich eines Tages wieder nur die kleinformatiſchen 
Vorräte aneinanderreihten, um zu verſchwinden und 
ergänzt zu werden. 

Er war alſo wieder fort. 

Bei jedem Siege kamen die Fahnen hervor. — 

Heute war ein beſonderer Freudentag. Auch Herr 
Mücke hatte geflaggt. Aber drüben? Nur die Kinder⸗ 
fahne wehte. Herr Mücke hatte ängſtlich beobachtet, wie 
der Kleine allein herausmarſchiert kam und mit wichtiger 
Miene das Fähnchen befeſtigte. Auch die großen Fahnen 
hatte er herbeizuſchleppen verſucht. Aber es war ihm 
nicht gelungen. 

Nur die Kinderfahne wehte und wehte, und ſeit drei 
Tagen war keine Wurſt mehr vom Nagel geholt. 
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Herr Mücke wartete und wartete. Aber er konnte fid) 
nicht helfen, daß er doch von Zeit zu Zeit einnickte. Das 
hatten die Jahre ſo mit ſich gebracht. 

Plötzlich fuhr er auf aus dem Halbſchlummer. 
Irgendein unangenehmes Geräuſch hatte ihn geweckt. 
Jetzt wiederholte es ſich. Drüben ſauſten die Roll⸗ 
gardinen herunter. Auf dem Balkon holte eine alte 


Dame in ſchwarzen Kleidern eilig die Fleiſchwaren vom 
Nagel, dann nahm ſie die Fahnen in den Arm, und gleich 
darauf raſſelte auch hier der eiſerne Vorhang nieder. 
Nur die Kinderfahne wehte. 

Mathias Mücke erhob ſich mühſelig aus dem Seſſel 
Die Unruhe half ihm. Er ſtellte fid) dicht ans Fenſter. — 
Drüben aus der Haustür kam zögernden Schrittes eine 
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Das Standbild des heil. Michael in Meran. 


Daneben der Schöpfer Bildhauer Blas. Ma e (1) mit Kunſtmaler 
Deapoz an der letzten Arbeit. 
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DOL St. Bvınaud. 


Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. A. Orth, 
beging ſeinen 80. Geburtstag. 


Kammerſängerin Marie Goetze, 
zu ihren Geſangsvorträgen in den Lazaretten Belgiens. 


Seite 930. 


hohe, blonde Frau in langem Witwenſchleier. An der 
rechten Hand führte ſie den Knaben, in der linken trug 
ſie ſchwer an einem kleinen Koffer. Als ob dort all das 
Gute eingepackt war, das hinter ihr lag. Die alte Dame 
folgte erhitzt, in jeden Arm einen alten Blumentopf 
gepreßt. 

Niemand ſah zurück oder hinüber. 

Nach wenigen Sekunden waren ſie verſchwunden. 
Wenigſtens für die Augen bes alten Mannes. An 
dieſem Abend erlitt Herr Mathias Mücke einen Schlag⸗ 
anfall, obwohl er nach der Ausſage ſeiner Wirtſchafterin 
diätiſch und ohne jede Aufregung gelebt hatte. 

Der Frühling fand hüben wie drüben verſchloſſene 
Fenſtern. 


Ein Hindenburg-Dentmal auf dem Hirzſtein (Bogefen), 
in Schnee gebildet von dem Bildhauer Leutn. Walter Wolff. 


Generallentuant Guſtav von Dreifing, 
feierte fein 50 jähriges Militärjubilàu m. 


Gelle 936. 
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Die junge Bild» 
bauerin Helene — 
Scho eine Toch⸗ WES e i pos 
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Schriſtſtellerin Wiegel tset 
Marie Stona,hat ue js CHEN! (ELDEN UTR 
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volle Medaille 
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lerin iſt eine Schü⸗ 
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rer 


Cine Bronzeplakette des 


Erzherzogs Friedrich. 


bot. Walt. Schmidt. dot. A. Konig. 
Eine Straßenbahnſchaffnerin in Haunover 
Der Adler in Eiſen in Frankfurt a. M. in ihrer neuen kleidſamen Tracht 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Die Eröffnungsfeier der Nagelung. 


Kaffee Hag im Kriege. 


Zu einer Zeit, während welcher an das Leistungsvermögen und 
an die Nervenkraft unserer Soldaten sowohl als auch an die 
in ihrem Beruf Verbliebenen hohe Anforderungen gestellt 
werden, ist es von Wichtigkeit, solche Genußmittel zu ge- 
brauchen, die durch ihre besonderen Eigenschaften zur Schonung 
der Gesundheit beitragen. Zu diesen Genußmitteln gehört 
Haffee Hag, der coffeinfreie Bohnenkaffee, der nach allen 
Erfahrungen und ärztlichen Feststellungen nicht nur durch seine 
Güte volle Anerkennung verdient, sondern auch Herz-, Nerven- 
und Magenleidenden und sonstigen Hranken zuträglich ist. 
Versuchen Sie ihn, er wird von Ihrem Haufmann geführt. 


26. Juni 1915. 


Anhänger, Broſche 
je 3,00 M. 
Medaillon mit Photo» 
kapſel 4,50 M. 
Nadelbroſche (ſchmale 
Form) 4,00 M. 
Ning in allen Größen 
2,50 M. 


Uhrbandkette, ſchwarz 
Nipsband, 6,00 M. 


Zigarettenetuis 10,00 M. 


Sommersprossen 


Das garantiert wirksamste 
Mittel gegen Sommerspros- 
sen ist Creme Diana. 
In 5 Tagen keine Sommer- 
sprossen mehr. — Top! 
nur 2.5) Mark. Echt nur 
durch Hirsch-Apotheke, 
Straßburg 75 (Elsaß). 
— Àelteste Apotheke Deutschland. 


Italien 


und der Krieg. 
„Die Wahrheit” 


von Otto Kayser. 
50 Pie in Marken oder Nachnahme. 
Verlag E. Mascow, Stettin. 


Aberall erbältlich, 


Kunſtwerkſtätten Albert Reimann Berlin W30 


Perle von Rü er 
elli Prachtvolle Hoch- 

Niederwaldg., Stalai 
Badestrand, Feste Landungsbrück. 
Kriegsteilnehmer Ermäßig. 


Prospekte frei d.dieBaded rektion. 


Auf Wanderfahrten 


Übungsmärschen muß die Leistungsfühigkeit des Körpers durch eine zuverlässige Kórper- und Fuf- 
pflege erhöht werden. — Regelmäßiges Abpudern der Füße (Einpudern der Strümpfe), der Achselhöhle 
sowie aller unter der SchweiDeinwirkung leidenden Körperteile mit 


Vasenol-Sanitäts-Puder 


belebt und erfrischt die Haut, schützt gegen Wundlaufen und 
und hält die Füße gesund und trocken. 


Bei Hand-, Fuß- und Achselschweiß verwendet man als einfachstes 
und billigstes Mittel von zuver- 
lässigster, unerreichter Wirkung Vasenoloform 


mit glänzendstem Erfolge. Eingeführt in der Armee unter dem Namen Vasenol- 


Armee-Puder. 


Zur Kinderpflege empfehlen Tausende von Aerzten als bestes Einstreumittel 


Vasenol-Wund- u. Kinder-Puder. 


In Original-Streudosen zu 75 Pf. in Apotheken und Drogerien. 


Deutſcher Schmuck 
Sefthoß Bronge 


Mit Orte Datum jeder e 
Ze »»Nebenſtehende Preife für 


Lieferung mit Jahres— 
zahl 1914, Schlachten- 
namen uſw. 75 Pf. extra 


Umarbeiten von 
Geſchoßführungsringen 
zu Armbändern, 
auch Nachbildungen 
Preisliſte koſtenlos 


Lieferung gegen Vorein— 
ſendung des Betrages 


wo nicht, direkt 


Illustr. 


Das schönste, 


Glas auswechselbar. 
Ersatzg àser M. 1.50 p. Stück 


Nr. 1. Konische 
Nr. 2. Konische 


Christian 


= Von Ihrer Maj. de 
M rettzüge benutzt. 


Inhalt ½% Liter 


auf den 


Echte Briefmarken billigst.— 
— „ S 
für Sammler gratis, August Marbes, Bremen. 


BRILLS 
B RASENMAHER 


arbeiten spielend leicht 


o Zu haben in allen, ^ 
einíchlágigen Gelchäffen 


Gebr. Brill,Barmen80 


Puder 


Für unsere Soldaten Im Felde 
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8 schenk für Offiziere und Soldaten im Felde, 
passend in jeden Brotbeutel und in jede Satteltasche, 
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Thermohest-Finschen 


halten 24 Stunden heiß und kalt. Haltbarste, aller- 
beste Qualität, durch die konische Form bedingt. 


Nr. 3. Runde Form, feinfarbig lackiert... M. 2.— 


Versand gegen Nachn. oder Voreinsendung des Betrages 
lederverküufern Rabatt. 


Gelangen It. Mitteilung des Reichsmarineamtes 


Wundwerden 


beliebteste und praktischste Ge- 


sind die neuen 


Form, Line Nickelhülse. ... M. 3.50 
Form, feinfarbig lackiert ... M. 3.— 


Alleiniger Fabrikant: 


Hinkel, Berlin Sec 


r Kaiserin mehrfach z. Ausrüstung d. Laza- 
Zahlr. Anerkennungschreiben aus d. Felde. 


Unterseebooten zur Anwındung. 


BRIEFMARKEN 


KATALOG FREI 


PHILIPP KOSACK.G. 


BERLIN C.2. 


Louis KRAUSE 
Leipzig-Gohlis 20 


Spezialfabrik moderer Selbstfahrer 


u. Kranken- 
fahrstühle 
aller Art. 
Erstklassige 


Ausführungen. 
Mäßige Preise. 


Jilustrierter Katalog gratis und franke, 


in Kriegs- und Friedenszeiten, zur Erhaltung der Leistungsfähigkeit,. 
des Kraftgefühls und der starken Nerven, nur die echten 


Kola-DALLMANN (gen. DALLKOLAT) 


Sie werden seit 25 Jahren von Soldaten und Sportsleuten mit ganz er-- 
staunlichen Erfolgen benutzt. 


Man achte darauf, dass der Name DALLMANN auf der Schachtel steht und. 
weise jede Nachahmung, auch wenn sie als besser angepriesen wird, mit Entrüstung zurück 
Schachtel Mk. 1,— in Apotheken und Drogenhandlungen. 


„Woche“ Nr. 26 26. Juni 1915. 
Y „Stuttgarter Kriegsbilderbogen? Nr. 7. Rot- 
Büchertafel. gemüfe. Ueber 50 wildwachſende Kräuter, . und Wurzeln. 
Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall Bop, | Mit Hinweis auf Verwendbarkeit, von Dr. Fr. Loſch. 
Dr. Hermann Levy: „Vorratswirtſchaft und Volkswirt⸗ Dr. Kurt Floericke: „Gepanzerte Ritter“. Aus der Na- | 
ſchaft. 59 S. (1 M.) Berlin 1915. Verlag Julius Springer. turgeſchichte der Krebſe. 93 S. (1 M.) Stuttgart 1915. Kosmos: 


„Kriegsverluſte unſerer Feinde.“ Tafel 3, um⸗ 
faſſend die Zeit vom 15. November 1914 bis Anfang Mai 1915. 
(30 Pf.) München. Verlag J. F. Lehmann. 


Geſ. der Naturfreunde. Franckſche Verlagshandlung. | 
Rudolf Herzog: „Ritter, Tod und Teufel.“ Kriegsgedichte. 
156 S. (geb. 2 M.) Leipzig 1915. Verlag Quelle & Meyer. 


Der Schrecken jeder Mutter mp die Sommertant- 


heiten der Kinder, beſonders der gefährliche Brechdurchfall. Geben Sie Ihrem 


Säugling, 
„Kufeke“; 


z Milesserjüger 


beseitigtin 1 Minute Haut- 
] fettglanz und Mitesser! 
Pickel, Sommerspross., groß- 
orige, höckerige u. löcherige 
laut meist über Nacht oder 
in wenigen T: agen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß und rein. Preis 2M. 
exkl. Porto, Hortense de Goupy, 
Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. 8, 


2288898988 Sees sessel 


430 m üb. d. Meer im Württember 


Sommerberg 750m 


warmg 


Kosten. Prosp. u. Auskunft durch den 


Kurgebrauch während des ganzen Jahres. 
Weltbek. Kur- u. Badeort. Hervorragend. Luftkurort. 


rankentahrstühle 
Rrankenmöbel 


jeder Art liefert die Spezialfabrik 
Richard Maune 
Dresden-Löbtau 9 


—— Katalog gratis. 
TP jed. größ. Stadt w. Verkaulst. nachgew. 


i» 5/6 0-8 9 e "Drahtseilbahn auf 
d.Sommerberg mit 
‚Schwarzwald Sommerberghotel. 


20,000 Fremde. 


uellemn 


(31—37°C) mit natüri.d.menschl.Blutwárme ang emess.Temp.u.groD.Radioakt. 
Vorzüg!. Heilerfolge b. Nervenleiden, Gicht, Rheumatismus, Jschias, Neu- 
rasthenie, Verwundungen u. Lähmungen u. allen Folgeerscheinungen des 
Krieges. — Alie erforderl. Kurmittel wie Medico-mechan. Institut, Radium- 
Emanatorium, Elektrotherapie. — Für Kriegsteiln.weitgeh, Vergünstigungen. 


Kurverein. Der reich illustr. Führer 


ist auch in samtl. Gescháftstellen v. Aug. Scherl G. m. b. H. grat. erhältlich. 
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Cebrpläne und ieren aller Unterrichtsanftalten vermittelt koftenlos die 


Anzelgenabteilung der 
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Unser illustrierter Verlagskatalog 
über technische Lehrbücher 
f d. Selbstunterricht ist erschienen 
und steht Interessenten unentgelt- 
lich zur Verfügung. 
Polytechnischer Verlag M. Hittenkofer 
G. m. b. H., STRELITZ i, Mecklenbg. 3. 


,IDodbe*, 


Berlin SID 68. 


Militär-Vorbereitungs-Anstalt 


für die Fähnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 
| willig ge, die übertreten. Jede sachkundige 
“Auskunft. 1914 bestanden 224. 
BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr. Ulich. 


. Programm 
echnikum 


Hildburghausen 


Maschb.- u. Elektr.-Schule. Werkm.- 
Schule. Anerk. Hoch- u. Tiefbausch. 


Stelle auf Bureau finden Sie nach 
dreimonatigem Besuch der 


Buchhalterschule Jung, Stuttgart W. 


Pádagogium Ostrau 


Ingenieurschule 


Städtisch subventionierte hó 
für 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 


Programme 


bei Filehne. 
Michaelis-Klassen. Erteill Einj.-Zeugn. V. 


here technische Lehranstalt 


Von Sexta an. Ostern und 


zu Mannheim 


Gießerei und Hüttenkunde, 


kostenlos. 


spekte durch die 


\ usk, 


d. d. Badeverwaltungen, Verkehrsvereine, d. 


um ibn wirkſam zu ſchützen, die Kuhmilch mit einem Zuſatz von 
dieſes altbewährte Nährmittel macht die Milch bekömmlicher, 
ſorgt für eine geregelte Verdauung und bringt das Kind zu beſter Entwicklung. 
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Ostseebäder, Städte und Sommerfrischen 


Sommeraufenthalt f. Erholungsbedürftige. Preisermäss. f. Kriegsgenesende. 


. Verkehrsbureau 


Berlin, U, d. Linden 14, n. Merklenhurgisch. Verkehr. verbhaud Rostock, 


Arendsee 


direkt a. offen. See. Breiter Strand. 
Ausged. Waldunzen. Neue Seebäder. 
Familien-Bad, Warm-Badeh. Keine 
Mückenplage. Arzt, Apotheke, 
Kurhaus, Quellwasserleit. Kanalis. 
Hlektrisches Licht. Bahnstation. 
Prospekt d. d. Bade-Verwaltung. 
urhaus und Parkhotel 
Vorn. Häuser. 1914 neuerbaut. Parkhotel 
grosse u. kleine Wohnung. m. Privatbau, 
Zentralh.. Person.- Auizug, dazug. Villen 
siegfried u. Sieglinde. Kriegsteilnehm 
"rmiänrs.Prorp.d. Res. Paul Schulz. Tel.65 


Brunshaupien 


(FULGEN), Ostseebad. 
Waldluftkurort, — Direkte 


Bahnverbind. — Familienbad. 
Prospekt durch die Badeverwaltung. 


Vornehmstes Haus am 
ur uus Platz. Tel. 73. Prost, 
Besitzer W. Koch. 


T Gasthof T. Ranges. 
Dünenschloss Tel.177. Pens. von 


A. an. Kriegsteiln. Erm. Mod. Baez. 


gegüb.d. Seebad. 

NOTE 2 DI Tel. 154. GuteVer- 
Pfleg. Mäss. Preise. 

am Bülow weg, 

0 D nion an Wald und See. 
Fernenr.An. Prosp. 
Heiligendamm 


Kurhaus, Grand Hotel und Villen. 
Direkt an oflener See u. Buchen- 
wald. Unter erstkl. Leitung. Beste 
Gesellschaft. Kalte u. warme See- 
bAder. Kanalisation, Süsswasser- 
leitung. Elektrische Beleuchtung. 
Erweiterte Landungsbrücke. Pro- 
Badeverwaltune. 
Bekannt durch tadelios« 


Hotel Krieg 5:55.05: 
cens „Mellendorf u, fürstenhok' 


Häuser ersten Ranges. Herrl. Lage dir. 
um schönsten Wald u. nächst der See. 
Reste Verpflegung. Müssiga Preise 
Prospekte d. d. Besitzer F. Mellendorf. 


Hotel u. Pension Scherpeltz 


Schone Lage an Wald und See, Gute 
kl. Kiiche bof mäss. Preisen. froen. 


Strand vollig 

Ilten allen steinftrei. Aus- 
redehnt.Waldunz. 

len a en 1elrl. Lage u. Hociuw alu 
d u, See. Dainpterbriicke. 

Warme Seebäder. Elektr. Licht. Kanalle, 
ow ‘arii, zu isch. See U Hall 
geleg.Inselklima.Sandstr. 
Dampferverbinde. mit Ruhfist. Rihnitz 


schatt. 


DOBERAN 


Wald un: Meer, tahl- und Risen- 
moorbad. Luftkurort. Bequeme Bahn 
verbindungen, Herrliche Ausflüge. 
Bellebter Ruhesitz tür Militärs, Rentner 
und Beamte. Billige Villenbauplütze. 
iymnasium (Alumnat). Höhere Töchter- 
schule, Geringe Steuern. Auskunft durch 


Verkehrsamt und Gemeinnützige Gesell- 
„Stahl- und Elsenmoorbac 
Kuranstal Kheumatism. ‚Ischias, Er 
Kurhaus, früh. Hotel Logierhaus 
gesunde Lage, grosse, wildreiche Laub- 
Wasserleitung. Steinfreier Strand. 
Automobil-Verbindung mit Rövers- 
Bahn. Prospekte durch die Badever- 
waltune u. Ostseebäderverband Berlin. 
Waldluftkurort. 
Prospekte frei durch 
u. Ausgabestellen d. V.D.Ostseebáder. 
Hotel Mecklenburger Hof 
höchsten Ranges. Elektr. Licht, modern. 
Komfort. Prospekte Bes. Rob. Rath, 
Vorort der Universitätsstadt 
Rostock, unmittelbar an 
dernes Familienbad, Luft- und 
Sonnenbad, ausgedehnte ge- 
klassige Tennisplätze, gutes 
Trinkwasser, W.-C., Elektr. 
Jerlin und Hamburg 4 Std. 
Prosp. d. die Badeverwaltung. 
Schönste Residenz In wald- u. seenreicher 
Umgebung. Gute Hotels, 3 mod. Kurhäuser E 
Luftkurort Zippendorf b. Schwerin L W 
Kurhaus Strandhotel 


Kmpfehlenswerte Unterkünfte: 
holungsbi.S.- "R.Dr.Bruhn, 
Hotel Lindenhof, am Kurpark. 
und Nadelwaldungen. Familienbad, 
hagen an der Rostock-Stralsunder 
Mürit Ostseebad und 
die Badeverwaltung 
nebst Villen Rath u. Miramare, Háuser 
(i | | 
offener See, Sandstrand, mo- 
schutzte Parkanlagen, erst- 
Licht, 1913: 21 416 Fremde. 
Schwerin i. M 
cnwertin 1. M. 
am 13 2qkm grossen Sea. Verkehrsverein. 
Pifhter: R Thda Piechter: H Abraham 


— E 


"US 6o — f 


s UU Ww — M 


„Woche“ Nr. 2 


„Enbesso“ 


- besteht ganz aus Stahl und ist eine 


Bleistiftschutzhülse 


mit der man Bleistifte spitzen kann; bester 
Ersatz für Füllbleistifte; da gewóhnl. Blei- 
stifte passen, sehr vorteilhaft. Muster: Stahl- 
anlaufíarbe, ve. nickelt, versilb. u. vergoldet. 
Kleines Sortim. 6 St. M. 2.65 p. Schachtel 


Vandom's Ruch frei! 


Diese mit zahlreich. interess. Abbildungen versehene 
Proschüre zeigt, wie jedermann innerhalb kürzester 
Zeit seinem Kórper Gesundheit, Kraft u. Schónheit ver- 
schaffen kann. Besonders lesenswert für alle, die sich 
auf die Strapazen des Feldzuges vorbereiten wollen. 


Spezialan ebot: Jeder Leser, der. sofort schreibt, er- 


26. Juni 1915. 


Elastischer a 


Großes Sortim. 12 St. M. 5.30 p. Schachtel 
netto plus Porto. Voreinsend. des Betrags. 


Emil Neudörffer, Stuttgart 
vertreter gesucht. Neckarstr. 69. 


„Welt- detektiv“ 


Auskunftei Preiss-Berlin WI, Lützow- 
straße 49, Nähe Potsdamer Str. Beob- 
achtungen (a. Reisen, i. Badeort. pp.). 
Ermittlung., spez. i. Zivil- u. Strafpro- 
zessen! Heirats- 1 
(Vorleb., Lebenswand., Vermög. PP.) 
an allen inländischen, österreichi 
schen u.neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! — Zuverlässigst! 


hält ein Exemplar kostenlos und portofrei zugesandt. 


Sandow - Griffzpparate Ges., Abt. 78, Berlin W 35, Lützowstraße 102. 


zn un HL HILL HL LL HILL LU ES 


Briefmarken- 


Auswahl. hervorrag. bill., auch Selten- 
heiten vers. erstklass Verein, E. V., 700 
Mitgl., auch währ. d. Krieges regelmäß. 
Zeitung und Prospekt frei! eith, 

Düsseldorf a. Rh. 166, Julicher Straße b. 


enen 
heim 


Marke „Flußperle” | Marhurg 
viel begehrte Feldkonserven. — Haus Schellenberg — 


Fort mit 

dem MF 
Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 

Broschüre senden 
Extension G.m.b.H. 
Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234. 


UI III 


HM 
ee 


8E. 5. nn). 7 Familien- u. Erho- 


enn Schloßberg Süd 


petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, 


vers. grat. Katal. A ũber Selbst- 


Zimm. E ome mto RoHS dept 150Mod. 


" Photo-Haus 
WiesbadenW. 


Beste und billigste Be- 
zugsquelle für solide 
Photogr. Apparate in 

einfacher bis feinster 
Ausführung u. samtl. Bedarfeartike)- 
Jllustr. Preisliste Nr. 7 kostenl. 
DirekterVersand nach allenWelttellen 


und lästiger Haarwuchs kann 


Für Belgien, Deutsche Post 

3, 5, 10, 25 C. 75 Pt., gestempelt M. 1.— 

50, 75 C, 1 Fr, I Fr. 25 C, 2 Fr. 50 C. M. 7.— 
gestempelt M. 8.50 


Oesterreich, Kriegshilfe 


1914 5, 10 Heller 25 Pf., gestempelt 35 Pt. 
1915 3, 5, 10, 20, 35 Heller IM. 1.10, gest. M. 1.20 
Oesterreich für Polen 

1. 2. 3, 5, 6, 10 Heller 50 Pt., gestempelt 60 Pf. 
1—60 H. 10 Werte M. 2.50, gestempelt M. 2.80 
Ungarn, Kriegshilfe 

1914 5, 


10 Filler 40 Pf., gestempelt 45 Pf. 


al 1000 versch. 12.—, 100 Übersee 1.38 
J 4OdeutscheKol.2.78,200engl.K oL.4.86 


Albert mann 


Eri Brieimarken- -Katalog Europa aix 


Das erfte Kind 


ist für die Mutter ein Ereignis, dem sie mit zärtlicher Liebe 


Empfohlen d. d. deutschen Offizier-Verein. 


(jetzt hochlohnend. Nahrungsmittel-Artikel) 
ist verkäuflich. Nah. u. e 
an August Scherl G. m. b. H., Hannover. 


Personal 


Wer Stellung sucht oder 
zu vergeben hat, tut gut, 
im „Ber iner Lokalanzeiger- 
x u inserieren. Auskunft er- 
teilt die Anzeigen-Abt., Ber- 
lin SW 68, Zimmerstr. 36/41 


h Invalidenräd.), Kat. | e rr 
= Fe Kraukonfahrsiühle für K 1 B ' f k Das Original-Her- H : | 
A Straße u.Zimmer, Klos«tt- riegs- riermarken stellungsverfahren für onigpu ver * 


direkt auf der a zu tragen. 
aus elastischem Trikotgewebe 
Mk. 3—, 4.50, 5.50. 8.75 pro Stück. 


it Miederansatz ı 


Sportzwecke und tür Damen 
mit starker Brust Mk. 7.75 und 11.78 


Bezugsnachw. d. d. allein. Fabrikanten: 
Mech. Trikotweberei 


Ludwig Maior & lo. in Böblingen I.! 


S. Lindauer & Co., Cannstau Z, 
Korsettfabrik. 


Der Krieg 


zwingt jeden zu sparen, deshalb ver- 
langen Sie portofrei meinen Pracht- 


und ängstlicher Besorgnis entgegensieht. Die vielen Pein- 
lichkeiten, die die Hoffnungszeit im Gefolge hat, werden ver- 
mieden durch die Anschaffung eines Thalysia-Umstands- 
kleides, das durch eine sinnreiche, genau dem Wachstum 
des Körperumfanges sich anpassende Vorrichtung miteinem 


katalog Nr. 25 über wenig ge- 
tragene Kavaliergarderobe 
zu staunend billigen Preisen. 
Kein Risiko! — Für Nichtpas- 


einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für Immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 


Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
5 sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 
Nachn. Nur echt durch den alleinigen 

S lge EN und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


Inserate unter dieser Rubrik Kesten M. » — 
tür die einspaitige Nonpareillezeile. 


Bonigpalverhändler 


Marken. Orbicol-Versand, Breslau, Hp.181. 


gesucht. Muster für 
4 Pfd. gegen 40 Pf. 


Buchhandlungsreisende suchen 
Gutberlet & Co., Buchhandlung, Leipzig - f. 


einzigen Handgriff zu erweitern ist, wobei weder Gummi 
noch unverläßliche Druckknöpfe, weder Nadel noch Schere 
Dies, sowie die vollständige Entlastung der 
Weichteile des Beckens von jedem äußeren Druck, die me- 
thodische Ausgleichung und Verschönerung der entstellten 
Figur durch den eigenartigen Schnitt, welche das Auffällige 
des Zustandes bis nahezu in den letzten Augenblick hinein 
in wohlgelälliger Weise verhüllt, sind so unentbehrliche Vor- 
züge, daß das Thalysia-Umstandskleid zu einem wichtigen 
Ausstattungsstücke jeder Braut und Mutter geworden ist. 
Nach der Entbindung, zu deren leichtem Verlauf das Tha- 
Iysia-Umstandskleid sehr viel beiträgt, kann es wieder auf 
den normalen Körperumfang zurückgestellt werden und ist 
von einem gewöhnlichen Straßenkleid nicht mehr zu unter- 
Sehr lehrreiche und interessante Einzelheiten 
über dieses Kleid, sowie auch ärztliche Ratschläge für die 
„Die werdende Mutter‘, 
welches gegen Einsendung von 30 Pf. (Betrag wird bei 
Warenbezug vergütet) versandt wird von 

sia Paul Garms, C. m. b. HI., 
ersand-Geschäft in Lelpzig- Connewitz 352: 
Eigene Verkaufshäuser in Leipzig; Berlin, Wilhelm- 
straße37; München, Schäfflerstr. 21; Wien, Weihburggasse 8. 


nötig sind. 


scheiden. 


Umstandszeit enthält das Buch: 


TRal 
Fabrik und 


Naß! — 


ſehnt ſich von Zeit zu Zeit nach einer Kopfwaſchung mit 


Dr. Dralle's 


Bir Kenwasser. 


Wundervoll belebend und erfriſchend wirkt das Föftliche 
Schweiß und Staub werden gründlich entfernt. — 
Die geſteigerte Tätigkeit der reinen Kopfhaut und der 
kräftig angeregte Blutumlauf erhöhen außerordentlich das 
allgemeine Wohlbefinden. — Ungeziefer wird vermieden! 
Haarausfall, Schuppen und Jucken, durch den Helm her» 
vorgerufen, werden verhütet. Preis Mk. 1.85 und 3.70. 


Auch in Feldpoſtpadun 


in allen Drogerien, Parfümerien unb Friſeurgeſchäften, ſowie in 9tpotbefcu 
zu haben 


sendes sende Geld zurück. 


J. Kalter, München, Tal 19. 


a Briefmarken 


1 100 As.. Afrik.,Austr.2.-|500 versch mer 3.50 
else versch. our 11.-12000 „ a- 
Aar Herbst, Marteshans, Hamburg A. 
Grobe illustr. Preisliste gratis u tranbo. 


H. W. Voltmann 


Bad Oeynhausen 9 
Spezialfabrik f. Hand- ae 
betriebsfahrrüder 
(Invalidenráder). 
Kranken- 
fahrstühle 
für Straße 
und Zimmer. 


Kataloge gratis. 


zu Mk. 1.85 


I 
„Woche“ Nr. 26. : | 26. Juni 1915. 


„Der europäifche Kriegsſchauplatz“ in 3 Karten] tung und individueller Anpassung an den einzelnen Fall angewendet 
von P. Krauß. Südlicher Teil. ie Ash sitalienifchen | wird. Für den weniger Begüterten ist durch eine besondere, von 


; / i einem großen Park umgebene Zweiganstalt gesorgt, wo sich die 
Jas (70 Pf.) eipzig 1915. Verlag des Bibliographiſchen Tagesausgaben für eine wirkungsvolle Kur auf nur 5 bis 7 Mark be- 


laufen. Über alle Einzelheiten gibt der kostenfrei versandte Pre- 


spekt Auskunft. 
Verschiedene Mitteilungen. Annahme von Inseraten fin merrage 3o 41 sowie in den folgenden 


! í . Filialen: Bremen, Obernstraße 38 I. Breslau, Ohlauer Straße 87 Il, Cassel, Kónigs- 
us M61 e rs Sana tor iuminL 2 chwitzb ed Dres- platz 531, Dresdan-A., Pra er Str. 35. Biberield, Kaiserstr. 33, EE a. Kae 
den hat auch trotz des Krieges seine Pforten einem Genesung | straße 10, Halle a. S., Sternstraße 13, Hamburg, Neuerwa anuover, Georg- 
suchenden Publikum geöffnet. Die Anstalt verdankt ihren Ruf | gale 20, Kia e Ru. Walraitatz 21, Leis, Petersstrade 22. Magieberg, Breite 
hauptsächlich den hervorragenden Erfolgen, welche sie mit ihren Königstraße 111. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
streng wissenschaftlich gehandhabten Diätkuren bei einer ‚großen | Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1.—, unter der 
Zahl von eingewurzelten Krankheiten erzielt hat. Besonders ist es | Rubrik ,Stellen-Gesuche*^ Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage 
die Schroth’sche Kurmethode, die hier unter sachverständiger Lei- vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden 


D e * » & „ „ ep St be t b. Abt- A t d. II. E Ab d. A E 
Ein guter Rat für alle, die Angehörige im Felde haben. Art. ig Kr. schreibt: Bol einer großen Zahl der and mem 
Gewe zur Erſas⸗ Abteilung krank oder verwundet zurückgekehrten Mannſchaften macht fid) infolge mangelhafter Zahnpflege im Felde Zahnfäulnis bemerkbar.“ Wir 


len daher als praktiſche Licbesgabe die überall erhältliche, angenehm erfriſchend ſchmeckende Cylorodont⸗Zahnpaſte in Zinntuben zu 50 Pf. u. 1 M., die, 
ohne Waſſer angewendet, Zahnfäulnis und übten Mundgeruch deſeitigt, Anſteckungskeime in der Mundhöhle vernichtet, und die Zähne blendend weiß mache 


* 
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für 
Sommers Herber 
Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise.Auskunfts-Bureau des Berliner . 
Berlin SW 68. Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, lerner m Wien u. ch. 


Die Reſhenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 
Norddeutschland. Sellin Kurhaus, Hotel und Pens. Hotel zur Ostsee, Konditor. und Gate. 


Anerk. gute Häuser. Kanalis.. Wasserleit., el. Licht. Ver- und 


nm Fleesensee Malchow 1. Meckl. Kurhaus Fleesensee. Eig. Nachsaison Preisermäß. Prosp. frei. Johs. Möller, Bes. 
Jagd. El. Licht. Wasserltg. Autogar. Bud.- SVV ͤ V8 
Segel-, Angelsp. Soldatenheim. P. Wuthenow. Brandenburg. 


(Mecklbg.) am Schweriner See. Sanatorium für 
Bad Kleinen innere u. Nerv.-Leid. San.-Rat Dr. A. Steyerthal. Bornim (Mark) nahe b. Potsdam und Sanssouci. Laub- u. Kieferu- 


: wald mit Ruhebänken. Halbstündliche Motoromnibusver- 
Hal. Bad Nenndo 


Radioaktiv. Schwefelbad. Schlamm- u.] bindung nach Potsdam. Auskunft d. d. Gemeindeamt. 


Solbad, bei Geht, Rheuma, Ischias. EE EE EE ERES EIE 
(bei Hannover). Hautkrankh . Folgen d. Kriegsverletzung. alk nit Seegefeld - A. Sanatorium 0 
Prosp. frei d. d. Kgl. Badeverwaltung. F e agen bei Berlin. 6- M. 


Ban.-Rat Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 7—9 M.) 

Luftkur.- u. Badeort a. O. Sanatorium f. Nervenieid. u. Erholungsbedürt. 
ré eich von F relenwaide Vom Ende März geöffnet. Dr. Zenker, Nervenarzt. 
Jerlin. Prosp. vers Luftkurort a. d. Nordbahn. Sonntagsfahrkart. Illerri. Lage, 
eee Verkehrsamt. Lydıen Seen u. Wald. Wassersp. all. Art. Auskunft Magistrat. 


Zeg Wi dd . A (Mark) m. Deng H. Heil. v. Rheuma. Gich 

Bad Oldesio Se Stärkato Bel: Eer MoorbadSaarow Frauen. Maß. Kurpr. Dr. med. Hilachenz. 
Heilerfolge. Prosp. durch die Badeverwaltung. —————————»—Á a an 

Bad Polz Pomm. Schweiz, ber. Moor- u. Stahlbad geg. Rheuma. Schlesien. 


lschias, Gicht, Frauenleid. Bill. Pr. Aüsk. Badeverw. 


Kaiserb „Moor- u. Mineralbad, während des Krieges geöfluet Gebirgskurort. natürl. arsen-radioakt. Kohlens.- 
8 natorum i FF Bad Flinsberg Moor- u. Fichtenrindenb. Inhalat. Erstkl. Bade- 


anst. Prosp. Badeverwaltg. Kurhaus. I. Haus. Fahrstuhl. Waldumgebung. 


Solbad Segeberg ü Batn Bad Lande i. Schles. Stärkstes Radium-, Schwefel-, Ther- 


NS ter. malbad. Radium - Emanatorium, Mineralbäder. 
Hagenow—NeumUnster Moorbüder. Trinkkuren, Medikomechan. Institut. Sais.: April-November. 


Ostseebäder. Frequ. 15:300 ers 
Hotel Kurhaus. Herrl. a. d. Flensbg. Förde gel (Grafsch. Glatz). Herz-, Rheuma-, Nerven-. 
 Gravenste Durch d. Krieg Dicht beeinträchtigt. Gute Betteu Bad Langenau Frauenleid.-Heilbad. Prosp. d. Kurverwaltung. 


Gute Verptie . E. Litzenberg. Kr. Hirschberg i. Riesgb. Sanatorium f. Kranke u. 
x eg — — _ —_ ——_—— Bertheisdorf Erholungsbed. Prosp. fr. Dr. Glau. Bes. Ad.Berger. 


Kahlberg Station Elbing. Ostseebad u. Luftkurort auf d. Frischen r aaa nues ME. iod ess z 
Nehrung. Gegenüber d. Kaiserl. Herrschait Cadinen. Blitzengrund Sanat.Blitzengrund vor Görbersdorf(Schles.).Heil- 
Medis. Bad. MAR. Kurtaxe. Kriegsteilnehm. fr. Näheres d. d. Direktion anst. f.Leiclitlungenkr. Eig.Spezialarzt i.H. Prosp. 
Ostseebad, Lübecker Bucht. Nahe herrl. Buchen Hotel du Nord, Haus I. Rgs. Neuerb. m. all. Komf. Elektr. 
Kellenhusen und Tannenwäldern. Tägliche Dampferverbindung Breslau Licht, Zentralhzg. Lift. Zim. v. M. 3.— an. Bes. Gust. Riedel. 
. mit Travemünde. Prospekt durch die Bdeverwaltung. — . —  — — Oh rni b. Breslau. Waldsanator. f. Leichtlungenkr. Zim. inki. Kur 
Kolberg Ostsee-, See-, Sol- u. Moorbad. proz. natürl. Sole. Glánz e a u. Verpfl. 6—10 M. Kriegsteilnehm. Ermäß. Dr. Kontay. 

Erfolge b. Rheumati«mus, Gicht, Blutarmut, Skrofulose. 

Rachitis, Nervenschwüche. Herz- u. Frauenkrankh., daher besonders unse- 


ren Kriegern sowie Frauen u. Kindern bestens emnfohl. Kurkonz,. Theater. 
Sport. Besucherzahl 1913: 30.330. Ausk. u.'Prosp. d. Badedirektion. Westdeutschland. 


rv a Ti Weltberühmt Radium-Solbad. Pres 
Oldenburgisdie Ostseebáder: N... Bad Kreuznadi urch et.: Hotel Oranionhat Bae H. b. 

Scharbeutz. Hafikrug. Bequeme Verbindg. Bahnstat. Niendorf-O u. Pans. Alten. Hotel Kauzenberg. Bes. W. Rcichare. Nordischer Hof (früh. Hotel 
. dorf. — Dampfer — Autos. du Nord). Bes. Ph. Kühl. 


ürsfenbero illecki. 


b. Kóniksberg i. Pr. Steilküste. Seltene Naturschünhel- a. Stein, Tbermai-Radiumsolbad. Zur Aufa. v. 
Rauschen ten. Drahtseilbahn z. Strande. Kräftig. Wellenschlag Bad Münster Kurgäst. emnf.sich: Hotel Baum, Hotel Kaiserhef 
Modern. Warmbad m. sämti. medizin. Bädern. Prosp. Badeverwaltung. (früh. Engl. Hof), Hotel Langmack. Hotel zum Schwan, Hotel Zipp. 


innowitz rs de 50e a | Bad Neuenahr viu Pros. d. Br. Kam Err 
bequeme Bahnverbindung SEEN „ 
3 Etude See- und Solbad, Gier? zum Be. | Richters Reiseführer: Teutob.W.Wesergb.M.2,00; einz. M.1,00 


suche für den Sommer 1815 ein. Die Badedirektien. a u. u Bam cs . ̃˙ . ¶ .. 
Rügenbäde, Bad Lippspringe "Lungen. u. Halsleiden. 


Zei Frequenz üb. 8000 Kriegsteiln. Vergünstig. Pr d. d. 
Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man beachte d. Adresse.) 


Göhren Insel Rügen Luftkur- und Badeort. Prospekte frei | ^ 
b " durch die Badeverwaltung. F rstL Bad Meinberg (Lippe) altberühmt. Schwetel-, 
Sassnitz Ostseebad auf Rügen. Kanalisation und Wasserleitung. : . Schlamm- u. Kohlensäurebad 
Elektr. licht. Frequenz: 26,500 Badegäste. Prosp. gratis eg. Gicbt, Rheum., Nerv.. Herzkr. usw. Neue Badehäus. "Tel Konzerte. 
ané franko durch die Badedirektion. Bes. Vergünstig. f. Kriegsteilpehmer. 


„Woche Nr. 26. 
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Bad Pyrmont San.-Rat Wichmann X Sanatorium Saline f. 
Kurbaui W Bi e EE E EE Geöffnet. 

s „Sievers. zwischen Haupttrink- u. Helenenquelle. Jagd- 
__Fischerei-Gelegenheit. Prospekte. 7 dios 


— 


Fürstl. Bad Salzuflen 


Bade- u. Inhalationskur., 
Teutoburger Wald. 
Prosp. Fürstl. 


(Lippe), Kohlensäurereich. Sol. 
Thermalbad u. Inhalator. Trink-, 
ur., bes. geeig. f. Herz- u. Nervenkr. Herrl. Umg. 
Kriegsteilnehmer genießen weitgehende Ermäßigung. 
Badeverwaltung. 


Mitteldeutschland. 
Bad Ellsen b. Bückeburg. Fürst. Schlamm- u. Schwefelbad geg. 
Rheuma, Gicht, Ischias usw. Herrschaft). Logierhäuser. 
Elektr. Licht. Idyll. Lage a. Wesergebirge. Besond. geeign. u Vorzugspr. f. 
Kriegsrekonvalesz. Kurzeit: 15. 5.—15. 9. Näh.d. Fürstl. Bade-Kommissariat. 
für Nieren- und Biasenleiden. Fürstliches 


Bad Wildungen Badehotel, I. Ranges. 


„Der Quellenhof“ bisher: Hotel Quisisana. Vornehmstes Haus. Im Kurpark. 
Reelle Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 
„Der Kaiserhof“. Vornehm. Hotel ]. Rgs. D. Off. Ver. Map. Preise., W. Schober. 


Hann. Münden a. d. Weser. Andreesberg Hotel-Pens. vorn. 
Familienh., hervorr. schóne Lage a. Wald. 
z. Nachkur empf. Ziv. Preise. 
Elbe, Eisenmoorbad. Sehr bili. angen. Kurort u. Sommer- 
I s Aufenth. Fam.-Freibad. Keine Kurtaxe. Vorzügl. f. Gicht, 
schias, Nerven-, Frauenleid. Prosp. durch die Kurverwaltung. 


Wilheimshóhe Cassel.  Gossmanns Sanatorium. Erstklass. 


Kuranstalt f. natürl. Heilweise. — In vollem 
Betriebe.—Sehr ruh. Lage. Arzt u. Aerztin. (Frau Dr. Fischer-Dückelmann.) 


Sachsen. 


Richters Reiseführ CT; Sächs. Schw. Dresd. M. 2,00; einz. M.1,00 
Städtische Kuranstalt, Eisenquelle z. Trinkk. 


Bad Schandau Sauerst.-, Sol-, Kiefern-, Moor-, kohlens. uud 


elektr. (auch Lichtbader usw.). TAgl. Konzerte, Reunions. Kurtheater. 
Jeden Sport. Prospekte durch den Stadtrat. 88 Rares 


Bad Elster 3:75 San-Ra Dr. P. Köhler. 

Bad Lauside ot o Moorbad bew. b. Gicht, Rheuma, Ischias, 
Bad-Reiboldsgrün Voss, Bee Br. Wal 
Chemnitz 


Sanatorium v. Zimmermann'sche Stiftung, vollkommen- 
" ste Einrlchtung f. Ae diätet. Behandlg. Leicht- u. 
. Schwer-Kranker. Zandersaal, Emser-Inhalator. Groß. alt. Park, freie Höhen- 
lage. Modernster Komfort. Für Kriegsteiln. Ermäß. Prosp. Dr. Loebell. 
Elsterberg Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 
u. Nierenleiden, Entziehungskuren u. Erholungsbe- 

dürftige. Prospekte frei. San.-Rat Dr. Römer. 
Sa. Dr. Nöhrings Sanatorium für Lungenkranke. 


Neu-Coswin Nur 1 Kl. 15—20 M. tägl. Eigene Behandlung. 
Oybin mit Hain. Reizend. klımat. Kurort. GroBart. Gebirgs- 


landsch. Frdl. Villen u. Landh., renom. Hotels. 
Waldsanatorium Oybin n. Dr. Lahmann. Großartige Erfolge. Pros p. frei. 


Radebeul bei Dresden Bilzsanatorium ie Heilertoige. 
Tharandt 


b. Dresden. Stahlbad m. gut. Maorbäd. Groß. Wald. 
frei d. Bürgermeister. 
Oberloschwitz, 


Geeign. z. Nachkur f. kürz. u läng. Aufenthalt. Prosp 
Weisser Hirsch 2: 
Zöblsch-Waldschuster 


Vornehm. Ein- 
Zander-Inst. Diätkuren. 


Dr. Teuschers Sanatorium. 
Kurmethnden. Im Kriege offen. 
Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. Vil- 
len. Prosp. d. Bad Reiboldsgrün 1. V. 


Süchsisches Erzgebirge. 


Hue i. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, Herz- 
Magen-, Darmlieid., Stoffwechselkr., Hydrotherapie, Diát., Massage, 
Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymnast., Róntgenkab. 


Harz. 
€ e 
Richters Reiseführer: Harz M. 2,50; kl. Ausg. M. 1,00 
St. Andreasberg Oberh. 650 m.  Hohenkurort m. romant. 
waldr. Umgeb. Sebensw. Zahnradbahn b. z. 
Oberstadt. Schwindsücht. ausgeschl. Kriegstin. kurtaxfr. Prosp. d. Kurverw. 
Bad Harzburg Badekommissariat sendet frei ganz austuhrliche 
hs Drucksacnen. Kriegsteilnehm. Vergünstigungen 
Benneckenstein Erholungsheim Ebert. Oberharzer Kur- 
anstalt. Lufthütten. Mäßige Preise. Prosp. 
Friedridisbrumn (Ostharz) 610 m. Kurhaus. 81 Zim.Kostl.Rulie. 
de Krieg.billig. Feinste Küche. Dir. W. Sommer. 
Gernrode 2. H Luftkurort la, direkt an herrlich. Buchen- 
@ u. Fichtenw., bill. Wohn., Gas u. Elektr. 
Quellwasserl., keine Kurtaxe, niedrige Steuern, zur dauernd. Niederl. ge- 
eignet. Auskunft d. Magistrat. 
Hahnenklee Sanatorium Hahnenklee, Oberharz, 600 m. Bleibt 
während d. Krieges geóffn. Vorzugspreise f. Krie- 
Ser u. Offiziere. Prosp. San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. inn. Krankh. 
Hasserode Hotel und Pension „Zum Steinberg“. Modern einger. 
Haus. Wunderb. Höhenlage am Waldrand. Erst- 
klassige Verpflegung. MüBige Preise. Beste Referenzen. Tel. 480. 
Bes. Herm. Klinge. 
Salzdetfurt Radiumhalt. beilkräft. Solquell. Herri. Umgebung. 
Inhalator. Kriegstei!ln. Vergünstig. u. kurtaxfrei. 
Prosp d. d. Badeverwaltung. 
Sdilerke Sanatorium Schierke im Harz. Physik. diät. Heilanstalt 
mit Tochterbaus Kurhotel Barenbergerhof, Villenkolonie 
Barenberg Post Schierke. Geh. San.-Rat Dr. Haug. Dr. Kratzenstein. 
Sülzha Süd-Harz. Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtlungen- 
YB ranke. Beste Lage im Südharz. Spezialarzt. Prosp. 
Heilanstalt f. Leichtlungenkranke. Sanatorium ,Hohenianneck'. Zimmer 
inkl. Kur u. Verpfl. 5.50—7.50 M. Eig. Anstaltsarzt. Prosp. frei. 
Wildemann 420—600 m Höhenkurort. Standquartier f. Tour. im 
Oberharz. Bahnstat. Wasserleitung. Kanal. Elektr. 


Lem. Luft- u. Schwimmbad. Prosp.: Kurkommission. 


— — 4 ÿ6EU?— en 


Thüringen. 
e e 
Richters Reiseführer: Thüringen M. 2,00; kL Ausg. M. 1,00 
Am Goldberg Bad Blankenburg, Thür. Wald. Vornehm. Kurh. 
f. diät.-phys. Heilw. Winter- u. Sommerkuren. 
Höchstz. 50 Kurg. Prospekt Tel. 44. Dr. med. K. Schulze. 
Bad Köstritz i. Thür. Heiße Sandbäd., Rheumat., Gicht, Ischias, 
: Nierenleid. Auskunft d. d Badeverwaltung. 
Bad Lobenstein Moor-, Fichten-. Kohlensäure- u.Solbäder. 
Röutgenlaborat. Trosp. d. Badedirektioa. 
Bad Suiza Thüringen.  Radium-,  Solbad. Klimat. Kurort. 
: Radium-Emanatorium. Droen Badedirektion. 
Eisenadh Listen gut empfohl. Fremden-Pensionen versendet kosten- 
los J. Beck, Kapellenstr. 3. 
Elgersburg Sanatorium Dr. Preiß (San.-Rat), für Nervöse. Hoch- 
3 lage. 25jähr. Ortserfahrung. 
Erfurt i. Thüringen, Dalbergsweg 28, am Theater. Vornehmes Privat- 
hospiz. Zimmer von 2 M. an, Frühstück 0.75 M. & Trinkgeli- 
Ablösung. Mit und ohne Pension. Bei längerem Aufenthalt besondere 
Vereinbarung. Prospekte. Fernruf 806. 
Finsterberge 1. Thüring. Wald. Ruh. nervenst. Höhenluftkur- 
ort nahe Inselberg—Rennstieg. (500 bis 600 m). 
Kein Fabrikrauch. Arzt Kriegsteiln. bes. Vergünst. Prosp. Verkehrsverein. 
Frankenhausen (Kyffh.) Radioakt. Solbad u. Inhalator., selır 
günst. Heilerf. f.Kriegsrekonvalesz. Badedrkt. 
Friedrichroda Dr. Lippert-Kathe’s „Sanator. Friedrichroda“. 
— — SE Unvergl. herri. Lage. Mustergült. Einrichtungen. 
bangensalza in Thür. Radiumhalt. Schwefelquelle. Aerztl. empf. 
z. Nachbehdlg. v. Kriegsverletz. u. -Erkrankg.. 
Gicht, Rheuma, Nervenleiden, Lühmungen, Hautleiden. 
Leutenber Thür. Gebirgs- u. Luftkurort. Sehr waldr. Gegen. 
a Räder all Art. Prosp. d. d. Verschönerungs-Vereiu. 
Meini en Hotel Sächsischer Hof, am Engl. Garten, 4 Min v. 
ng Bahnh. Garage. F. Gröbler, Hoftraiteur. 
Salz en Thüringen. Solbad u. Inhalatorium. Ausgezelchn. 
ung Heilerf. b. Ernährungsstörg., Katarrh. d. Atmungs- 
organe, Skrofulose, Rachitis. Frauenleid. Prosp. d. d. Badedirektion. 
Tamba i. Thür. Wald. Klimatischer Kurort. Nadelwald, 5 berri. 
Täler. Prosp. d. Verschönerungs-Verein. 
T enkel Kurhaus für Nerven- und Gemütskranke, bel Nöb- 
I ann denitz 8.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 
T enh in Friedrichroda. Dr. med. Bieling's Sanatorium. 
ann 0 Heim für Ruhebedürft. und Kriegsrekonvaleszenten. 
Süddeutschland. 
(Engl. Hof.) Hotel I. Ranges. Alt- 


Der Fürstenhof 


Bad Ems bekannt! 
Bad Nauheim Hotel Der Kaiserhof. Aelt. vorn. Haus im etg. 


Park. Gegenüb. d. Badeh. B. H. Haberland. 
Sanat. Kurhaus Walzer. Herz- u. Nerv.-Leid.. Tabes, von 10 M. täglich 
an inkl. Behandlung. Ofliziershaus. Dr. Walzer. 
Augusta Victoria Hotel, 30 m. von d. staatl. Bädern entfernt, 160 Zimmer, 
Warmwasserversorg.. modernster Komfort. Prospekte. 
Villa Astoria, Pens. I. Rg., gegenüb. d. Bäd. u. Park, Aufzug Zentralheizung. 


Herz -Sauatorium Alicenhof. Dr. H. Stoll. | s 


Bad Salzhausen Oberhessen. Solbad i. staatl. Verwaltg. 


Kochsalz-, Lithium-, Stahl- und Schwelel- 
quellen. Herri. Park u. Wald, ruh. Lage. Arzt. GroBherzogl. Badedirektion. 


Bad Salzschli Sanatorium Dr. M. Schirmer. Gicht, Rheuma, 


Ischias. Diätet. Behandlg. neb. d. Kurmit. 
teln d. Bades. Pr. v. 10 M. tgl. an. Im Felde Erkrankte bedeutende Ermäßi- 
. gung. Rüntgenuntersuch. Geóff. 1. Jan.—31. Mürz. 1. Mai—30. Novbr. Prosp. 


im Zentrum HOTEL FRANKFURTER HOP. 
Frankfu rt am Bahnhof HESSISCHER HOF (ENGL. HOP). 


Frankfurt a. nM. Hotel Drexel. Gr. Friedbergerstr. 18-20. 


Mitte der Stadt. Umgebaut 
1914/15. Altbekanntes gut bürgerliches Haus. 


Taunus. 
"E ialbad für M - D - Leber- d 
Bad Homburg Stoffwechsel ee Herzleiden. 


Prospekte durch die Kurverwaltung. 


————— 7 — EE EE 


Bewährt. Heilb. f. Erkrankg. d. Herzen.» 
u. d. Atmungsorg. 26 Heilquell. Trinkkur, 
Badekur. Neues Badehaus. Größt. Inhalatorium d. In- u. Auslandes. 


Braunfels Luftkurort, 300 m ü. M., reine Luft, Fabrikfrei, Frei- 


licht- u. Schwimmbad. El. Licht. Prosp. d. Bürgerm. 
Schloßhotel, Haus I. Rg. inmitt. gr. Parkanl. 


Pens. 6.50—8.00 M. Eig. 

. Jagd u. Fisch. 
Wiesbaden Hotel Badhaus Goldener Brunnen, neu f. bürg.Haus. 
mod. Komf. Badhaus m. all. Etagen d. Fahrst. verb. 
Eig. Quelle. Pens. inkl. Bad v. M. 6.50 an. Auch f. Winterk. bes. geeign. 
Hotel Alleesaal, I. Rgs., beste Südlage am Kochbrunnen, Bes. Wilh. Scheffel. 


Sanatorium Nerotal Prof. Dr. Vogt. Dr. F. J. Hindelang. 


und Nervenkrankheiten. 


Frauenkrankheiten. 


Innere 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


Baden-Baden Glünz. Heilerf. d. Termalbüder b. Kriegsverletz., 


Nervenentzünd., Rheuma u. Gicht. Bäder und 
Kurhaus das ganze Jahr geöff. Ausk. u. Prosp. d. d. städt. Verkehrsbüro. 

Hot. Messmer. Durchaus modernis. FlieB. Wass. in all. Zim. Pens. Bes. 
W. Schneider-Messmer. 


St Biasien Sanatorium Luisenheim für Nerven- und innere Leiden 
2 


(ausgenomm. infektiöse Erkrankungen) wieder geóffn. 
Pension Waldeck, f. Leichtlungenkr., gedeckte Liegehalle. Währ. d. Krie- 
ges geóffn. Mäßige Preise. A. Peltz. 


Freudenstadt “it. Schwarzwald 740 m Hön. Nerv,- v. Wald- 


kurort I. Res, 10,000 Kurg. Berühmte Verpfleg. 
Schönste ebene Tannenhocbwüld. 6 Aerzte. Prosp. d. Kurverwaltung. 


„Woche“ Nr. 26. 
Herrenalb Schwarzwald- Paradies Herz- und Nervenkurort. — 
Städt. Kurhaus. Sanat. f. Herz-, Nerv.-, Mag.- u. Darmk. 
Aerztl. Leiter Dr. Glitsch. Kurerleichtg. f. Kriegstin. Prosp. d. Verkehrsbur. 
Hotel Post (Ochsen).  Angenehmst. Erholgs.Aufenth. Gemütl. Räume. 
Gr. Garten. Forellenfisch. Gebr. Mönch. 
Schwarzwaldhotel (Sternen). Familien-Hotel I. Rgs. m. eig. Park. Fahrst. 
gomg m. Bad u. Toil. Pens. v. 6.00 M. an. Fr. Wagner, früh. Direkt. 
Hotel Marquardt, Stuttgart. 


tisee Hotel Titisee. I. Ranges, m. mod. Komf. Bevorzugte Lage 
am See m. groß. Park. Pig Jagd u. Forellen-Fischerei. 
Ganzes Jahr geöffnet. Illustr. Prosp. d. d. Besitzer R. Wolf. 


ehrawal m kees (Schwarzwald): „ . 
utschl. f. Lungenkranke. riegsteiln. Vergünst. 
Dirig. Arst Dr. Lips. d Ee 


REPE anii ee ee BRE RE c n re, 
Wildbad Württ. Schwarzwald. Altberühmt. beilkr. Thermen geg. Gicht. 
Rheuma, Kriegsverletzg. all. Art. Prosp. Kgl. Badeverwaltg. 
Hotel Klumpp — Klumpps Hotei Bellevue. Hóchstklassige und größte Häu- 
ser von altem Ruf, geöffnet vom 1. Mai bis 80. September. Im Früh- und 
Spätsommer ermäßigte Preise, außerdem für deutsche und verbündete 
Kriegsteiln. besondere Vergünst. Frühzeitige Anmeldung empfehlenswert. 
Hotel Concordia, I. R., gegenüb. Kuranl., Theat., Kurh. n. d.Bäd. C. Kempf. 
Hotel Post, I. Rg. Pension, Zentralheiz. Lift. Prosp. W. GroBmann. Res. 


Layern. 


Erst. sal. Moorbad Bayerns. 1915 bes. Vergünstig. 

Bad Aibling . gt Mett, Bar KH 

Bad Kissingen Fürstenhof, vornehmstes Pensıuusbaus ersten 

Ranges. Näheres Prospekt. 

Pension Bergschlößchen, vornehm. Haus I. herri. staub- u. nebelfr. Lage. 

Empf. v. deutsch. Offz.-Verein. Kriegsteiln. bes. Entgegenkommen. Prosp. 

Hofrat Dr. Leussers Sanatorium Villa Thea f. Herz-, Magen-, Darm-, Stoff- 

wechsel- u. Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Komf. Beste Lage nächst 
d. Kurgarten. Prosp. d. Verw. d. Sanatoriums. 

u. Moorbad Deutschi. 


d Kohlgrub Höchstgel. Mineral- 
Glänsd. Heilerf. b. Gicht, Rheuma, Ischias. 


Nerv.- u. Frauenl. Herrl. ruh. Lage. Ill. Prosp. gr. d. Kur- u. Badevarwlig. 


a Reichenha Sanator. Bad Reichenhall. Erstklass. An- 


stalt für Rekonvaleszent., interne Frauen- 
u. chirurg. Leid. Sommer- u. Winterstat. Reichenhall. Kurmittel I. Hause. 


d Steben ij E mem mn 


Bad Thalkirdien München - Isartal. Sanatorium für Er- 
bolungsbedürftige, 


innere und Nerven- 


Kranke. Prospekt durch den leitenden Arzt Dr. Karl Uibeleisen. 
Bayrischze Sommerfr. in prächtigst. Lage im Herzen des 
bayer. Hochgebirges. Hotel Alpenrose, neu- 
erbautes Haus mit allem Komfort. Prosp. d. Besitzer Hans Scharmann. 
Berdites den Hotel u. Bad Bellevue. Modernst. Komf. Appar- 
ga tements m. Bädern, Zentralhzg.. Lift, Garage. 
Garten-Restaur. Bäder u. Inhalationen. Bes. A. Hanreich jun. 
see b. Garmisch, I. Sportplatz. Neuerbaut. Alpenhotel I. R. 
m. all. Komf., flieB. warm. u. kalt. Wasser i. all. Zimm. 
. Appartements m. Bad. Warmwasserheizung. Prosp. 
Garmis Park-Hotel Alpenhof, Famillenhaus I. Ranges. Bomm.- 
u. Winterbetr., abgeschl. Wohng. u. Zimm. m. Bad u 
Toil. Garage. Pens.-Arrang. Prosp. 
Hohensdiwan au Hotel Pension Schwansee. Erstklassig. 
8 Haus, 834 m ü. M. Herrllche Gebirgs- 
la Verpfl. Mäß. Pr. Vornehmste Sommerfr. Prosp. F. X. Engl. 


$ 1 Kuranstalt (Sanatorium 
Rainzenbad l. P artenkirchen u. Moorbad f. Stoffwech. 
sel-, Innere-, Nervenkranke u. Erholbedürft. Alle modern. Kurmitt. Waldl. 
Sonnen- u. Schwimmb. Diät. Küche. Lift. Arzt: Dr. Th. Behrend. 


Dort Kreuth bei Tegernsee. Hotel zur Post. Neuerbaut. Hoch- 


mod. Famil.Hotel. Eleg. Appart. Pens. von 
5.50 an. Garage. Prospekt. Winterbetrieb. Tel. Kreuth Nr. 8. Bes. 
Joh. Lehmann. 


dau im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen, herrliche 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges, modernster 


Komfort. Stets gebffne t.) 
Mittenwal Femil.-Pension Villa Hofimann, bebagi. Aufentb.. 


anerk. vorzügl. Verpflegung, großer Garten, elektr. 
Lieht, Bad. MüBige Preise. Prospekt. 

Partenkirdien Dr. Wiggers Kurheim, Klin. geleit. Sanator. 

f. innore, Stoflwechsel-, Nervenkranke und 

Erbol.-Bedürft. Während des Krieges in vollem Betrieb. Kriegsteilnehmer 

Ermäßigung. Prospekt. 


Pens. Gartenheim, Wettersteinstr. 128a, Nahe Bahn. f. Fam.-Haus. ruh. Lage. 
gr. Garten. Pension von M. 6.50 an. Garage. Frau M. Backmund. 

Motel Pension Kustermann. Neues Haus I. Rgs. m. allen neuzeiti. Ein- 
richtg., Frübjahr u. Herbst ermäß. Preise. rospekte. 


Waihensee-Dorí 


Lieht. Zentralhzg. 


Haus. Post u. Telegr. im 
Prospekt gratis. Bes. Fr. Leiss, Posth. 


i. bayer. Hochl., Hotel Post, mod. einger. 
: Hause. Elektr. Ronneby Idyll. u. ruhig gel. Bade- u. Kurort a. d. Büdk.Schwedens. 


20. Suni 1915. 


Bodensee. 


Bodensee Die Bodenseegegend, von Gebirgen umsäumt, voll 
Abwechslung und malerischen Reizen, ist das Ziel 
Tausender von Erholungsuchenden. Gute Hotels und Pensionen bieten 
vorzügliche Unterkunft. Illustr. Führer versenden kostenlos: die Städte 
und Gemeinden des Gebiets, das Zentralbureau des Bodensee- Verkehrs- 
Vereins Konstanz und die Verkehrsbureaus: Bregenz, Friedrichshafen. 


Heiden, Konstanz, Lindau, Meersburg, Neuhausen, Ravensburg, Romans- 
horn, Rorschach, Schaffhausen, Singen, Stein a. Rh., St. Gallen. 
Ueberlingen. 

Vesterreich-Ungarn. 


Grand Hotel, i. günstigster Lage f. Kurgebrauch. 
neben Kaiserbad. Vor- u. Nachsais. ermäß. Pr. 


Franzensba 
Haus „Königin Luise‘, fein bürgerl. Aufenthalt. El. 


Karisbad Licht, Lift, Tel. Lesezim. Vor- u. Nachsais. esmäß. 
Preise, Für Armeeangehörige besond. Begünstigungen. 


Grand Hotel Klinger, H i. Rgs., schönste Lage. 
Marienbad Vergünstigungen f erholungsbedürft. Krie steilnehm. 


Marilenba Weltkurort. Größt. Moor- u. Kohlensäurebad Österr. 


Hotel Esplanade, währ. d. Kriegsjahr erm. Preise. 
Tätra Sze la (Ungarn) Weszterbeim, 1010 m. ü. d. M., Höhen- 

p kurort, Touristenstat.,, Wasserheilanst. Sanator. 
f. Nerv.- u. Basedowkranke, ganzjähr. Betrieb. Wintersport. Prospekt. 


Schweiz, 


Arosa Hotel Excelsior, neu, I. Rgs. Elektrische Bahn Chur—Arosa; 

Fuhrwerk am Bahnhof. Bes. Müller-Oberrauch. 

Hotel u. Kurhaus Valsana, I. Rgs., vorzügl. Lage, Jahresbetr., Komf. Pen- 
sion v. Fr. 9.— an. Prosp. Bes. Jösler. 

Hotel Pension Schweizerhaus. Deutsch. Haus. Pension v. Fr. 7.50 an. Tennis. 

Base Grand Hotel Univers. Modernstes Hdus am Platze. Haus des 

Deutschen Offizier-Vereins. 


1 Gradd-Hotel Ci „Familienhaus. Vorzügi. 
Clarens-Montr cux Küche. Herrl. Aussicht. A. Frey, Direktor. 
Ne 8 torium. Alie hygienisch Eınricht s 
D avos-Dori Gr. Vestibül. Terrasse. PiOspekis: "Besitzer M. ` Se 
auer, Arzt. 
W aid torium. Leitender Arzt: Prof. Dr. J 
Dawos-Platz Yrs ver 1227 . 
Hohenkurort I. Ranges eröffnet. Prospekte bei 
Engelberg vg verlangen = 


Gen Grand Hotel de la Paix, allerersten Ranges, prächtige Lage. gegen- 
über See und Montblanc. Fr. Weber. 


Griesal Berner Oberland. 1510 m. Grand Hotel n. Kurhaus. Zim. 
p m. Privatbad u. W.-C. 100 Juch eig. Naturpark. Wald. 


Ruhig. Prospekt. 
Neues Posthotel, i. schönst. Lage, bestrenomm. 


St. Ifloritz-Dorí u. behagliches Familien-Hotel. And. Marugg. 


Pension Bellavista vormals Kopp, feine Familienpension in ruhiger, son- 
niger Lage. 


S elisber 850 m ü. M ob.Vierwaldstättersee. Grand Hotel nad 
e " Kurhaus. Pension v. 8.— Fr. an. Prosp. frei. 
su Maria Engadin. Beliebtester Kurort. Hotel Edelweiß. Feines 

S Familienhotel. Juni u. September ermäßigte Preise. 
L. Cadonau, Direktor. 


Z tt 1620 m d. M. Mai-Okt. Hotels Seiler: Mont Cervin, Victoria, 
GEI Monte Rosa, Rifelaip, Schwarzsee und Bahnhofsbäfett‘ 


Prospekt kostenfrei. 


Zürich 


Grand Hotel Eden au Lac. I. Ranges, modern. Familien-Hotel. 
Dolder-Zürich 


MAD Preise. Pens.-Arrangement. Ed. Kleber. 


Waldhaus Dolder. I. Rg. Famil.-Hotel u. Pension. 
Präcbt. erhöhte Lage. Blick auf See. Ruhe. 


Holland. —  NWoraseebüder. 


K twyk aan Zee Nordseebad, Holland. — Grand Hotel „Du 

a Rhin“, vornehmstes Familienhaus am 
Strande. 80 Zimmer, renov., feinste Küche, Wasserleitung. Pensionsarran- 
gement. Prospekt frei. Inh. J. Houtkamp. 

d dvoo Grand Hotel Wust I. vornehm. sicherer Lage, von er- 
an sten deutsch. u. holländisch. Familien bevorzugt. Haus 

I. Ranges. Direktion Bos. K. R. Wust, Hoftraiteur. 


Schweden. 


alle Art. Bäder. Herrl. Wald- u. Parkanl. Ill. Prosp. grat. 


Dr Büdingens Sanatorium /Konsianscrhof 


Konsi 


- Seehausen 


Nerven- u. innere, 


besond.Herzkrankheiten 
Alle bewährten diagnost. Hilfs- 
mitiel und Kurbehelte, insbe- 
sond. medico-mechanisches 
Institut. Kriegsteilnehm. 
weitg.Ermäbigung 
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Parkpartie mit See und Säntis 
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DRUCK UND VERLAG VON AUGUST SCHERL G. M. B. H., BERLIN | 


Neue Geschäftsverbindungen 


sind unerläßlich für das Gedeihen einer jeden Unternehmung, denn Stillstand ist auch 
hier Rückstand. Namentlich der Exporthandel hat die Pflicht, unentwegt neue Beziehungen 


im neutralen Auslande 


anzuknüpfen, um den deutschen Handel nicht nur wieder auf die Hóhe zu bringen, die er 
vor dem-Kriege eingenommen hat, sondern vielmehr schon jetzt dafür zu sorgen, daß er 
nach dem Kriege die ihm gebührende leitende Stellung einnehmen kann. Glänzende 
Dienste leistet da die ;, Export- Woche", die der gesamten Auslands-Auflage der „Woche“ 
beiliegt. Auskunft erteilt die Anzeigen-Abteilung von August Scheil G. m. b. H., Berlin SW 68 
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| | APOTHEKE ZUM un Darm, Stahl, Seide 
` Oszillierende E GOLDENEN ENGEL = für alle nurdenklichen Zweoke 
und stationäre E REGENSBURG Fritz Dürrschmicit 
| : Wahlenstraße 25 E kiingonthal, Sa. 
Zimmer- E = 
| E 3 15 1 al.  Thiogstpin Sr 
ventilatoren | Homóopathisches Pedizinel- DESTITIT e sezer 
= e E "Gr " 
D.R.G.M. = und Exporf geschäft = Maia i auia ii aima 
d EN did. E Sümtl. homóopathische Urstoffe u. Medikamente, = 
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Export nach allen Ländern. 
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WEGELIN & HUBNER, HALLE a.d. Saale 


Maschinenfabrik und Eisengießerei, Aktiengesellschaft. 
Maschinen „.ı Apparate x» 
ChemisdieFabriken,Zurkerfahbriken.... 


Extraktionsapparate für Soſabohnen usw. Eis- und Kühlmaschinen, auch für die Tropen. 
Desiillierapparate für verschiedene Zwecke. Verdampfapparate für Salpeterfabriken usw. 
Filterpressen in Holz, Eisen und Bronze. iB  Fettsáure-Destillations-Anlagen. G © 
Wasserpumpen, Luftpumpen, Kompressoren. B B B Dampfmaschinen und Dampfkessel. 


Die vorliegende Nummer wird in erhóhter Auflage besonders in Holland verbreitet. 


BERLINER LOKAL-ANZEIGER 


Politisch und wirtschaftlich unabhängig. Amtliches Publikationsorgen des Magistrats von Berlin usw. Offizielles 


Publikationsorgen der Aeltesten der Kaufmannschaft von Berlin und der Zulassungsstelle der Berliner Börse 


Größtes Nachrichtenblatt 
Erfolgreichstes Insertionsorgan Deutschlands 


Lederwaren 


Brief-,Visitenkarten-, 
Kuverttaschen sowobl 
aus Imitation als auch 
aus Leder fabriziert 
alsbesond. Spezialit. 


F.H.KRAMER 


Gegr. 1862 Zwickau i. S.2 Gegr. 1862 


Schwerhörigkeit, Ohrgeräusche 


werden beseitigt beim Gebrauch von ges. gssch. Gehür-Patronen. 
AeuDerst bequem zu tragen. — brauch unsichtbar. 

Aerztlich empfohlen. — Zahlr. Anerkennungen. — Prospekt 

gratie u. frenko. Hans Sieger, Bonn am Rhein. 
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CARROSSERIE SCHEBER 
BERLIN SW 48 


Abt. 1. Luxus-Karosserien 

Abt. 2. Gescháftswagen- 
Oberbauten 

Abt. 3. Lastwagen- 

Oberbauten 


Adressentafel exportierender Firmen aller Branchen 
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igaretten-Maschinen | 
tür GroBbetrieb. 
„UNIVERSELLE“, Cigaretten- 
Maechinen-Industrie-A. eh. Dresden de 
CHRO M-, 


R 2 9 KUPFER.etc. 


kauft zu besten Preisen 
Ludwig Burchard, Berlin NW 7. 


Alkoholfrei 5547. | 


- Ernst Reuschel & Co. Leipzig 


utomobile Spezialität, anerkannt 


———ÀÀ e im 
Export überall vorz. eingef. NI. vierzyl. Touren wa). 
Lastwag. Katal. u. Off.kosteni. Wiederverk. a. Vertr. 
ges Gebr. Stoe wer, fabr. f. Noturtahrtg., Stettin. 


ler: Pschorrbräu München 
Export-Vertr.:PaulEd.Nölting&Co., | 


Bee ldstr. 76, Hamburg. Spezialität: izh h N 
Pasteurisiertes Bier, dunkel u. hell in 0 bar eitungse | | 
Spezi; il- Met; lasse rn für die Tropen. ug. Faßmaschinen | 


für alleZwecke d.Holz- 
industrie, inmodernst 

u. solidest. Konstrukt. 
für den Export, bauen 
Böttcher & GeBner 
Hamburg-Altona. 


Gröàte Spezialf 


SOLIER-GEF E Ber 


24 Stunden hei3 bzw. kalt. 
K. Wolschek, Berlin N 20, Keloniestraße 3. 


leche 


: — gelochte, aller Art, 
in allen Metallen, liefert 


Kalker Trieurfabrik und 
Fabrik gelochter Bleche 


— MAYER 8 Co., ES 
TIAN M Waes KALK, KALK, 

pin Fein- u. Luxusausführg. für Auto- 

| mobile ‚Waggon-u.Schifisausstatt., 

eder r Portefeuilles u. Schuhfabr. fabriz. 

Carl Abel, Lederfabrik, Müiheim- 

Ruhr (Sarn) 8. — Gegründet 1804. 


Kohl-Handbuch X. Aufl. , — 
ichzentrifugen GI 


(2 Bände) in Vorbereitung. 
Paul Kohl, d. m. b. H., Chemnitz 7. i Ai 

für Entrahmung. Reinigung und] | 
Lüftung (Hand- u. Kraftbetrieb). 


hirurgische Instrumente 50— 4000 Ltr. Stundenleistg. Seit 


aller Art fabriziert ca. 25 Jahren einz. Spezialität. 


a ee Ramesohl A Schmidt t w:wo.14s 


Erscheint wöchentlich in der Export-Ausgabe der , Woche", Preis: 8 Nonpareilie-Zeilen in 52 aufelnander:o'genden Nammern 230 Mark, 


ETITITLT. 
I ip d 3 b- Erfurt 
etall-Wandfliesen Wischb. dauer: | Fi me Gemüse und 
haft, ausbiegb Emaillemetall, wieg. Blumen etc.L 


—— — 
Tropensich. "Trorensich. Packg.! OU ! Glänz, bewährt! 
Expert 2. Wiederverkauf wie auch f. Licshaberbedart. 
Kataloge (deutsch, franz. od. engl.) gratis a. franke 


f. I. Heinemann, Erfurt 9, Samenkulturen. 


Holl. Sr. Maj. des Deutschen Kaisers, 


nur d. 10. Teil d, Tonflies., sind 50% | 
billiger. Verlangen Sie Katalog A. 
Prager & Lojda, Berlin SW. 47. 


"9590990999990 9929954999!0009090909799*9499990009990909999979 


MOLKEREI MASCHINENZ 


Alles, vom kleinsten Mandbetrieb dis zu 
Maschinenbetrieben grössten Umfanges. 


Bergedorfer Grösste Free 


Eisenwerk A:6 der bran 
LAstra Werhe) Grand Prix 
Bergedorf 2. ifavsstellung 


Ber Hamburg KIT ONT 
*909290909000090999909^599090990090009099*9900999999€00€909099090909099*9 


amen allererst. Qualität 
versend. in all. Welt u.steh. 
m.Katal. jederz. z. Dienst. 
Carl Bech Kamp. Quedlinburg u. f. 
Tel.-Ad.SamenexportQuedlinburg. 


ý egeltuche, wasserdichte Decken, 
Zelte, Brotbeut.,Wassersäcke, Preb-u, 
F ilterstoffe, Lein.- u. Baumwollstoffe. 
Wattierlein., Roßhaarstofle,. 3000 Wan 

Salzmann & Comp., Cassel 


rocken - 
APPARATE 


für all. Zwecke liefert Maschinenfabrik 
Petry & Hecking. b. m. l. N. Dortmund 38 


— Aelteste Speziallabrik, —— 


en neet 


Moritz Jahr AU. Gera 25, Reuß 


rühle „Jrus“ 
Unübertroft. in 
Leistung, Kon- 
struktion u. Le- 
bensdauer. Man 
verl. sofort Offerte v dem 
Iruswerke Dusslingen 
i.Wttbg.169, Jacob N ling & anz “4 
Erste und größte Spezi.lfabrik für 
Steinschrotmüblen. Gegr. 1865. 


alt Ace " 16% 
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. Bei Bestellungen beziehe man sich auf die „Export- Woche“ 
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Metertonnen eingeíünrten Waren. Chemische und pharmazeutische Industrie Hollands. 


olländisches Frühgemüse. Weizenernte der Welt 1914. Hollän- 
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Holländischer Handelsverkehr. 


Trotz der günstigen landwirtschaftlichen Verhältnisse 
macht sich im Staatshaushalt die Kriegskrise wie in allen 
neutralen Ländern sehr stark fühlbar. Die Steuereingänge 
haben einen erheblichen Rückgang zu verzeichnen; anderer- 
seits ist für alle auBergewóhnlichen Aufwendungen, für Ar- 
mee, Flotte und Reserveformationen die Steigerung der 
Ausgaben fortgeschritten. Die bekannte Anleihe von 275 
Millionen Gulden bzw. ihr Ertrag ist heute bis auf etwa 
2 Millionen Gulden aufgebraucht. Weitere 3 Millionen Gul- 
den außerordentliche Einkünfte stehen zur Verfügung, doch 
läßt sich die neue Anleihe nicht mehr lange hinaus- 
schieben. i 

Die Bautätigkeit ist sehr gering. Die Werften und die 
Schiffbau-Industrie sind weni beschäftigt. Für die Indu- 
strie macht sich Kohlenmangel bemerkbar, 

Ausländische holländische Märkte sind teilweise (am 
Kontinent und Übersee) verloren gegangen, bedingt durch 
die Kriegs-Verkehrshemmungen und durch das Versagen 
inländischen Marktes. Die Landwirtschaft hat z. Z. enorme 
Überschüsse an Kartoffeln, für welche sie infolge einiger 
mißlungener s V Verwendung 
findet. Der Absatz nach der Schweiz beginnt in Frühkar- 
toffeln, und Deutschland ist in diesen landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen z. Z. kein Käufer. Große Gewinne erzielten 
Schokoladen-, Milch-Produkte- und Konserven-Fabriken. 
Mehl-Mühlen und Reisschülereien. ` ` 

Die eintreffenden Schiffe in Rotterdam zählten für Tran- 
sitverkehr im letzten Monat ungefähr 65 Prozent des Durch. 
schnittverkehrs. Amsterdam, das fast den ganzen Handel 
init den Kolonien beherrscht, zeigte einen Rückgang von 
35-40 Prozent der Schiffseinläufe in den verflossenen Mo- 
oaten. Die Verbindung zwischen Rotterdam und Nord- 
amerika ist, von außergewöhnlichen Ereignissen abgesehen, 
nicht unregelmäßig. Die Verbindungen mit Südamerika 
haben sich gesteigert, der holländisch-englische Lebens: 
mittel- und Rohmaterialien-Verkehr und: die Transporte 
nach skandinavischen Ländern wurden vermehrt. Die hol- 
ländische Reederei vermag durch den Überseetrust, durch 
um 200 Prozent gesteigerte Frachten und durch vermin- 
derte Kapergefahr größere Gewinne zu erzielen. 

Hollands Export hat sich nicht wesentlich gehoben. 
Schuld daran trägt die Kreditfrage, die im Verkehr mit 
überseeischen Märkten sehr erschwerte Transaktionen ver- 
schuldet. n 

Die Übersee-Trust-Gesellschaft hat eine neue Kommis- 
sion gebildet ['ubconmissie B., Parkstraat 18, Den Haag). 
an welche sich der niederländische Handel wenden kann. 
wenn Ausfuhrverbote oder Bestimmungen fremder Län- 
der die hollándische Einfuhr durch den Überseetrust er- 
schwert. 

Von Deutschland begehrte Einfuhrobiekte werden u. a. 
durch das Ver. Bureau voor Handelsinlichtungen [Oude 
Brugsteeg 16, Amsterdam) holländischen Interessenten be- 
kanntgegeben. Der deutsch-holländische Austauschverkehr 
bildet sich jetzt vielfach so, daß der holländische Bezieher 
das Rohmaterial dem deutschen Erzeuger liefert und dafür 
das Fertigerzeugnis erhält bzw. ausführen kann. In bezug 
auf Kupfer und Gummiwaren ist allerdings diece Möglich- 


keit nicht vorhanden. Deutsche Lieferungen nach holländi- 
schen Kolonien, z. B. Spezialmaschinen, finden Umsatz. 


Holländisch-deutsche Interessentrennung 
in der Schiffahrt. 


Als im Jahre 1902 die Abmachungen getroffen wurden 
zwischen der Hamburg-Amerika-Linie und dem Norddeut- 
schen Lloyd mit der International Mercantile Marine Co. 
(Morgantrust) über die Regelung der beiderseitigen Inter- 
essensphären — Abmachungen, die bekanntlich in der 
Zwischenzeit nach zehnjährigem Bestehen am 31. Dezember 
1912 wieder außer Kraft gesetzt wurden — ist damals auch 
eine Einbeziehung der  Holland-Amerika-Linie in den 
Interessenkreis des Morgan-Trustes bzw. der deutschen 
Schiffahrtsgesellschaften erfolgt. Damals wurde beschlos- 
sen, das Grundkapital der holländischen Gesellschaft von 
fl. 8 auf 20 Mill zu erhóhen; doch wurden einstweilen nur 
die vorerwähnten fl. 4 Mill. neuen Aktien zur Ausgabe ge- 
bracht. Das Grundkapital der Holland-Amerika-Linie be- 
trug fl. 12 Mill, auf welcher Höhe es verblieb. Hiervon 
waren 51 Prozent gleich fl. 6,120,000 in den Besitz des 
Trustes er Ate en, und dieser hatte wieder den beiden 
deutschen Gesellschaften die Hälfte, also fl. 3,060,000, über- 
lassen, so daß auf die Hamburg-Amerika-Linie und auf den 
Norddeutschen Lloyd je fl. 1,530,000 entfielen. Damit satten 
der Morgantrust und die deutschen Gesellschaften maf. 
gebenden Einfluß auf die holländische Gesellschaft erlangt. 
die aber ihre vollständige Selbständigkeit behielt. 

Als die Abmachungen zwischen den deutschen Schifl. 
fahrtsgesellschaften und dem Morgantrust mit Schluß des 
Jahres 1912 ihr Ende fanden, blieb trotzdem die Aktien- 
beteiligung der beiden deutschen Schiffahrtsgesellschalten. 
lt. Frankf. Ztg., am holländischen Unternehmen bestehen. 
und die deutschen Gesellschaften und das holländisch« 
Unternehmen hatten sich in ihren Ratenmaßnahmen auch 
weiter in enger Fühlung befunden. Da die durch den Krieg 
geschaffenen Verhältnisse im Nationalitätsgedanken einen 
schärferen Ausdruck gefunden haben, sollte das liollán. 
dische Unternehmen als rein nationales dastehen. Ver- 
handlungen haben zu dem Ergebnis geführt, daß die fl. 3.06 
Millionen holländischer Aktien wieder nach Holland zu- 
rückverkauft wurden. Es ist anzunehmen, daß das freund- 
schaftliche Verhältnis zwischen den deutschen Gesell- 
schaften und dem holländischen Unternehmen weiter be- 
stehen bleibt. Nach Angaben holländischer Blätter sol! 
auch der englische Besitz an Aktien der llolland-Amerika 
Linie nach Holland zurückgeflossen sein. 

Während der Streitigkeiten in dem internationalen 
Schiffahrtspools, die 1913 ausgebrochen sind und bei. Be- 
ginn des Krieges noch keine Erledigung gefunden hatten, 
war das Streben der Holland-Amerika-Linie, sich von 
ausländischen Einflüssen unabhängig zu 
machen, zum Ausdruck gekommen und durch 
das Beispiel der Austro-Americana in Triest, die zu jener 
Zeit gleichfalls ihre in den Händen von Hapag und Lloyd 
befindlichen Aktien zurückerworben hatte, noch verstärkt 
worden. Damals faßte eine Generalversammlung der Hol- 
land-Amerika-Linie den Beschluß, das Aktienkapital zu 
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erhöhen in der Art, daß das Bezugsrecht auf die neuen 
Aktien holländischen Aktionären zustehen sollte. Ein unge- 
fähr gleicher Aktienbetrag, den die Werftfirma Harland 
& Wolf für die International Mercantile Marine Co (Mor- 
gantrust) besaß, soll wieder in holländischen Besitz über- 
gegangen sein. i: 1771 


Koninklyk Westindische Maildienst. 


Die Dividende der Gesellschaft für 1914 ist auf 5% Prozent (6 Pro- 
sent i. V.) festgesetzt. ; 

Der Ertrag der Hauptlinie und der Colon-Linle war währeud der 
ersten Monate des abgelaufenen Jahres befriedigend, der Güter- 
transpert im Zunebmen begriffen, der Personenverkehr der erstge- 
nannten Linie war lohnend: uttäuschend war das Ergebnis, das 
der alle 14 Tage sich vollsiehende Personen- und Frachtverkehr zwi- 
schen New York und Paramaribo erzielte; dieser Dienst mußte als 
nicht lebensfähig am 1. Aukust. in New York eingestellt werden. 
Hierfür wurde mit der Trinidad Shipping and Trading Co., die einen 
regelmäßigen Verkehr zwischen New York und Trinidad unterhält, 
ein Uebereinkommen abgeschlossen, wodurch eine direkte und rasche 
Verbindung von Paramaribó mit New York gesichert blieb. . Durcli 
den Krieg wurde die Gesellschaft gezwungen, den Verkehr zwischen 
Amsterdam und Colon einzustellen. Der Verkehr auf der Hauptlinie 
wurde trotz sehr erschwererider Umstände aufrechterhalten. An 
Ende des Jahres konnte die Linie Amsterdam—Colon Ihren Betrieb 
wieder aufnehmen. Schon vorher hatte sich auf der Strecke New 
York-— Haiti ein reger Personen- und Güterverkehr entwickelt. Die 
Schiffe der New York—Paramaribo-Linie und der Amsterdam —Colon- 
Linie wurden von der Konfnklyk Nederlandsche Stoomboot Maat- 
schappy gemietet. Das finanzielle Ergebnis (der Bruttogewinn steilt 
sich auf Fl. 607,248 gegen Fl. 687,492 i. V.) wäre befriedigend ge- 
wesen, wenn nicht der Versicherungsbetrieb mit Verlust gearbeitet 
bätte. Das Aktienkapital beträgt unverändert Fl. 7 Mill., von denen 
sich die Hälfte im Portefeuille der Gesellschaft befindet. Das An- 
leihekapital hat sich um Fl. 115,000 auf Fl. 1.805.000 vermindert. 1789 
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Niederländische Staatsanleihe. 


Nach Dita lungen im Holländischen Staats-Kurant vom 
7. Mai wurde der Finanzminister ermächtigt, für 25,000,000 
Gulden 4 proz. Schatzuoten und Promessen en 
Auf die Niederländische Staatsanleihe von 275 Millionen 
Gulden sind bis jetzt 271,388,700 Gulden eingezahlt worden. 
Die Regierung hat am 1. Mai bei der Niederländischen Bank 
wieder etwa 123$ Millionen Gulden aufgenommen, so daß 
der Ertrag der neuen Anleihe bereits verwendet worden ist, 
wobei berücksichtigt werden muß, daß die Regierung aus 
deren Ertrage an Gemeinden und Eisenbahngesellschaften 
einen 5próz. Vorschuß von 25 Millionen Gulden geleistet hat 
und daß der Wert an Getreide und Viehfutter für die Regie- 
rung (in Vorrat oder schwimmend) wenigstens 37 Millionen 
Gulden beträgt. Das sind zusammen 62 Millionen Gulden, 
die wieder zurückempfangen werden. Die Regierung kann 
bei der Niederländischen Bank noch etwa 50 Millionen 
Gulden aufnehmen, ehe die schwebende Schuld wieder so 
groß ist wie bei Beginn der Krisis. 1793 


— . — 


Die holländischen Staatseinnahmen 


betrugen Im April nur 12,482,000 Gulden oder 4 Millionen Gulden weni- 
ger n tm April 1914. In den ersten vier Monaten beliefen die Ein- 
nahmen sich auf 44,885,000 Quldeu gegen 52,845,000 Gulden i. V. 1780 


—— — 


Wirtschaftliche Bedeutung der Nordsee. 


In der unter Vorsitz von Geheimrat Professor Hellmann 
abgehaltenen Aprilsitzung der Gesellschaft für Erdkunde 
sprach Professor Dr. Alfred Merz vom Institut für Meeres- 
kunde über: „Die Nordsee und ihre Küsten“. Als das 
Hauptkampfobjekt in dem gegenwärtigen Ringen der Völ- 
ker um die Zukunft ihrer Weltstellung gilt den Völkern 
und vor allem dem deutschen Volke die Freiheit der Schiff- 
fahrt auf den Meeren, die Freiheit des überseeischen Wett- 
bewerbs, die England allen wehren will, um sie für sich als 
die Grundlage seiner Herrschaft zu erhalten. Uber dieses 
bedeutendste Kampfziel wird in dem Bereich der Nordsee 
die Entscheidung fallen. 1912 brachte das Nordseegebiet an 
Kohle 345 Millionen Tonnen, das sind 75 der europäischen 
und % der Weltproduktion an Kohle hervor; rechnet man 
das Erzeugnis des westlichen Großbritanniens hinzu, so ge- 
langt man auf 450 Millionen Tonnen, das ist die Hälfte 
der Produktion aufder gesamten Erde; an 
Roheisen wurden in dem Gebiet gewonnen: 30 Millionen 
Tonnen, dasistdie Hälfte dergesamtenEr- 
zeugungaufder Erde. Deutschlands steigender An- 
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teil an der Förderung des Eisens ist einer der inneren 


Gründe für den Weltkrieg. Die günstige Lagerung der Kohle, 


teils in der Nähe der Küste, teils die deutschen Flachlands- 


flüsse mit ihren Mündungen, die die Häfen bilden, befördert 
die Kohlenausfuhr und die Verhüttung der Eisenerze. So 
ist die Vorbedingung für die Maschinenindustrie und für 
die Baumwollenindustrie im Gebiete der Nordsee geschaffen, 
auf das die Hälfte aller Baumwollenspin- 
deln der Welt entfällt. Diese mit zu den am dich- 
testen bevölkerten Teilen. der Erde . zählenden Gebiete 
haben mit 40 Milliarden Mark ein Viertel des 
Welthandels. Unter den 50 Nordseehäfen sind 19 
Großstädte, ein Drittel der Weltflotten mit 14 
bis 16 MillionenRegistertonnen,dieHältte 
allerNeubautenimSeeschiffbaumiti% Mil- 
lionen Tonnen entíallenauf das Gebiet der 
Nordsee; dazu kommen für 200. Millionen Mark jährlich 
Ertrádnisse der Fischerei, das ist ein Fünftel der 
Weltfischerei. i S gs 1694 


Statistik der über Rotterdam und Antwerpen 
in Metertonnen eingeführten Waren. 


Rotterdam Antwerpen 

1900 . 10,540,256 7,023,791 
1901 0. , I0.203, 429 8,287,650 
1902 00. 5. . 5. . . 10,438,176 . 8,891,573 
1903 . . . . . . 11,846,442 11,745,738 
194 . . . . . 12.291,460 12,116,261 
190^ wk oU Ue > > . 14,311,912 12,815,537 
1900 . . . . . . . 15,692,541 12,498,441 
1907 . . . . . . . 11.222,928 12,862,615 
1908 . . . . . . . 14,788,954 11.876,79 
1909 0. 5. 5. o 5» . 10,07.853 - 13.242, 787 
1910 •ꝗ . 52. . 17,859,027 14.447.767 
1911 . o . . . . 18,898,681 17,080,745 
1912 ee... 20,849,975 

1918 . . . . . . `. 22,061,026 
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Chemische u. pharmazeutische Industrie Hollands. 


Der Vorstand der Nederlandsche Maatschappij ter bevordering 
der Pharmacie veröffentlichte einen Entwurf für einen zweiten Nach. 
trag zum Arzneibuch, der eine. Reihe von Abänderungsvorschlägen 
für die bisherigen Artikel des Arznelbuchs enthält. Die Gesellschaft 
zählt 696 Mitglieder. In Holland waren 644 Apotbeken, während 
1060 Ärzte selbst dispensierten. In ‚etwg. 40 v, H. der Orte, in denen 
sich Apotheken befinden, ist vollständige oder teilweise Sonntags- 
ruhe eiugeführt. — : EM 

Eine Umarbeitung des Warenseichengesetzes wird in die Wege 
geleitet, wobei der Vorstand der Maatschap lj im ähnlichen Sinne 
wie der Vorstand des Deutschen Apotheker-Vereins gegen die Ein. 
tragung von Wortzeichen für Arzneimittel vorstellig geworden ist. 

Ein chemisch Jaarboekje voor Nederland, België en Neder!. 
Indië 1815-1916. (8.25 Frcs. Verlag D. B. Centen, Amsterdam 1916. 
ist neuerschienen. Das Neuerscheinen dieses Jahrbuchs im vor. 
liegenden dreizehnten Jahrgang ist wesentlich, da es It. Chem. Zur, 
Cófhen von W. P. Jorissen, B. A. van Ketel, H. C. Prinsen-Geerlig-. 
L. Th. Reicher. J. Rutten, A. J. J. Vandervelde in bewährter Weise 
bearbeitet worden ist. Es bringt neben wertvollem Tabellen-, No. 
tizen- und Adressenmaterial Bilder von van't Hoff, J. J. van Lar: 
H, P. M. van der Horn van den Bos f, C. J. Koning. 1770 


Holl indisches Frühgemüse. 


Der Verband Deutscher Obst-, Gemüse- und Südfrüchtegroßhänd- 
ler (Sitz Düsseldorf). hat schon seit einigen Monaten durch Verband. 
lungen, insbesondere mit den Elsenbahnverwaltungen, die Frage de: 
Zufuhr von Frühgemüsen in zweckentsprechender Weise zu lösen 
vereucht. : o l 

Durch das Entgegenkommen der Eisenbahnverwaltungen ist es 
een die Beförderungspläne, z. B. aus Holland, so einzurichten, 

aß die Frühgemüse auf den westdeutschen Stapelplätzen reclıtzeltix 

zur Stelle sind, so daß die Gefahr der Verschlechteruug bei diesen 
außerordentlioh leicht verderblichen Waren möglichst verringert 
wird. Wegen der Einfuhr von Frühgemüse aus anderen Länderu 
sowie der Beförderungsverhältnisse im Inlande schweben Verhand- 
lungen. 

Wie bedeutend die Zufuhr an Gemüse Ist, geht daraus hervor, 
daB Holland beispielsweise in Friedenszeiten fast 20,000 Eisen- 
bahnwagen allein un Gemüse und etwadas Do 
pelte an Obst nach Deutschland ausführte. D 
diesem Jahre ist man nicht nur in Deutschland, sondern auch In deu 
nach Deutschland ausführenden Ländern in verstärktem Maße zum 
Gemüseanbau geschritten. Es werden sich daher die Friedens- 
zahlen noch erheblich steigern. Verschiedene ausländische Gemüse 
kommen schon jetzt an den Markt. 

Deutsches Obst und Gemüse, ve B. aus Werder a. 
Havel, geht dieses Jahr nicht nach Skandinavien noch England, 
wohiu zum Teil 'direkter Zillentransport teilweise móglich gewesen 
war. 1777 
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Weizenernte der Welt 1914. 


Iufolge des Kriegszustandes ist in diesem Jahre die Veröffent- 
lichung des Welternteberichtes des ungarischen Ackerbauministe- 
rlums unterblieben. Ee dürfte daher von Interesse sein. zu erfahren. 


——— — 


wie ausländische Schätzungsstellen die Weizenernte des Jahres 1914 
beurteilen. „London Grain Reporter“ (früher Dornbusch and Beer- 
bohms Lists) veröffentlicht folgende Weizen-Welterntestatistik in 
Tausenden Quartern (zu 218 kg): 

1914 1913 1912 


Frankreich 88, 6 
Rußland 8,000 38,899 41,74 


it Ten Cu! ein c 5 5 . 100,860 121,893 100.840 
Ungarn (einschließlich Kroatien-Slawonien) . 16,666 20,647 23,078 
A . . . 7.300 7,491 9,091 
Italien ; 21,212 26,842 20.420 
Deutschland 8 A 18,077 21,504 20,672 
Spanien und Portugal 16,362 15,071 14,744 
Großbritannien . e 7,815 7, 7,175 
Rumänien 5,826 10,316 10,772 
ulgarien 5,750 7,590 7,981 
Belgien m RUE E ED "ES |. 1,883 1,921 
Niederlande D dei ide Bo vele du b. ee 673 650 690 
„ un od zo. V I L- è i 962 1,168 976 
riges Europa CC NS 3,144 3,543 3,693 
; Europa zusammen . 244,397 284,883 263,304 
Vereinigte Staaten von Amerika . 111,276 95,425 91,287 
Kanada ; E oun! E g 19,750 28,965 28,020 
Argentinien ; 24,000 14,250 24,900 
Übriges Amerika bé do de. oM AD d 3,649 4,390 5,801 
Amerika zusammen . 158,775 143,030 150,008 
Indien Kam is 89,827 45,337 45,797 
Übriges Asien deo emen . 5,400 5,485 5911 
Asien zusammen . 44,727 50,822 51,108 
Jj ordafrika à x Ks 3,775 5,304 8,853 
Ägypten 4,136 4,811 3,860 
Kapkolonie hoa ee ar dën e la 300 300 300 
Afrika zusammen . 8.211 10,415 8,022 
Australien Es AER et. . 3,500 18,527 12.211 
Welternte . . 459,610 602,677 485,253 

1788 : 


Hollindische Fabrikanten nehmen deutsche 
. Auftrüge nicht mehr an. 


Ein deutscher Vertreter einer der größten holländischen Kon- 
fektionsstoff-Fabriken hatte seiner Firma große Aufträge der Ber- 
liner Engros-Konfektion für die Winter-Saison aufgegeben. Er hat 
darauf laut Confectionär vom 3. 5. 15 von seinem Fabrikanten fol- 
gende Mitteilung erhalten: 

„Wir besitzen Ihren Brief ... Inhalt Orders `... . So gern wir 
diese Aufträge annehmen würden, sind wir doch nicht in der Lage. 
sie auszuführen, da wir unsere Rohmaterialien durch die N qum 
derlándische bersee-Trust-Gesellschaft be- 
ziehen und jedesmal eine Erklärung abgeben 
Vermeidung einer 


seu und erhalten die erforderlichen Rohmate- 


A Dadurch 
istalsoeine Ausfuhr dieser Waren völlig ausge- 
schlossen. Wir bedauern Wirklich außerordentlich, daß wir auf 
diese Art die Verbindung mit Ihren Berliner Geschäftsfreunden nicht 
weiter nufrechterhalten könuen, da diese doch in Zukunft gute Kuu- 
den von uns hätten werden kónnen. Unter den jetzigen Verhält- 
nissen. dürfte es besser sein, wenn Sie Ihre Tätigkeit für uns vor- 
läufig einstellen; denn Waren, die nicht aus den von der Nieder- 
ländischen-Übersee-Trust-Gesellschaft gelieferten Rohmaterialien an- 
gefertigt werden, sind nur in sehr geringem Umfange vorhanden.‘ 
177 


Kaffeehandel. 


Die brasilianische Regierung hat durch Vermittlung ihres Ge- 
sandten in London dem groBbritannischen Ministerium des Aeußern 
eine in sehr höflichem Tone gehaltene Note überreichen lassen, in 
der sie nach den von der deutschen Zeitung in Sao Paulo heraus- 
xegebenen deutsch-brasilianischen Blättern gegen die Anordnung der 
englischen Regierung protestiert, nach der der ganze aus Bra- 
silien exportierte Kaffee, Tabak un d Kakao an 
den „Trust Ultramarin so““ der Niederlande zu kon. 
signierenist. Die brasilianische Regierung setzt auseinander. 
daß die Befolgung dieser Vorschrift dasvollständige Auf- 
hören des Handels in diesen Artikeln mit Hol- 
land bedeuten würde. Zwei neutrale Länder 
Würden also in ihren wirtschaftlichen Inter- 
essen auf dasschwerste geschädigt werden. In 
bezug auf den Kaffee würde nicht nur Brasilien eine wesentliche 
Einbuße, sondern auch die Niederlande, Dänemark, Schweden und 
RuBland eine solche erleiden. Nach den von der Nord- und Ostsee 
bespülten Ländern wird der brasilianische Kaffee durch die Ver- 
 mittlung Hollands versandt, und der Konsum pro Kopf ist daselbst 
größer als in irgendeinem anderen Teile der Welt. 1791 
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Holländischer Pfeffer. 


Die Tendenz war nach einem Bericht der Firma Duuring & Zoon 
in Rotterdam bel ruhigem Geschäft stetig. Das Termingeschäft war 
sehr schleppend, die Notierungen blieben unverändert bis in die letz- 
ten Tage des Monats. Die Umsätze im Mal beliefen sich auf 1000 
Sack und seit dem 1. Januar d. J. auf 8000 Sack. Die gegenwärtigen 


Notierungen lauten 34% cts. per Juni, $5 cts. per Juli, 35% ets. per 
August. Die Vorräte an den Hauptmärkten Europas belaufen sich 


auf: 
1. Mai 1915 1914 1913 
Holland 30,300 bags. 53,200 bags. 67,900 bags. 
London 55,800 „ 67,000 95,200 
Hamburg 10,300 12,500 9,700 „ 
Havre 15,000  .. 130,300 201,000 
Bordeaux 2, 800 1,800 2,600 
Marseille 2,500 2,400  ,, 5,000 
Triest 500 5,000 „ 3,000 
zusammen 177,200 bags. 272,200 bags. 384, 400 bags. 


Am 1. April 172,100 „ 282.600 „ 410,300 „ 
. Die Ankünfte im April d. J. betrugen 31,000 (April 1914 22,800) 
Sack, die Ablieferungen 25,900 (82,700 Sack). 1790 


Werk- und Firmenberichte. 


Die Königliche Petroleum-Maatschappy zahlt 
19 (im Vorjahr 48) Prozent Dividende. 1786 
Die Niederländische Fabrik für Werkzeuge und Eisenbahnmate- 
rial soll eine Abteilung zur Herstellung von Waffen und Munitioun 
erhalten. Die Verhandlungen mit der egierung sind bereits abge- 
schlossen. Ein Teil des Betriebes soll nach Zuilen verlegt werden, 
wo die Fabrik bereits eine Anlage besitzt. 1785 
Die Borneo Sumatra Handel aatschappy schlägt die Ausschüt- 
tung einer Dividende von 9 Prozent wie im orjahr vor. 1774 
In Amsterdam werden fabrikmäßige Versuche angestellt zur Ge- 
winnung von Jod aus den natürlichen jodhaltigen Brunnenwässern 
aus Niederländisch-Ost-Indien. 1787 


Niederländische Ausfuhrverbote. 


Durch Königliche Verordnung vom 16. April 1915 ist die Ausfuhr 
von Nickel (als Rohstoff oder verarbeitet) verboten worden. Aus- 
genommen hiervon ist Nickel, das als Bestandteil fertiger Waren 
anzusehen ist, vorausgesetzt, daB es nicht den Hauptbestandteil der 


Waren bildet. 1781 
Die Ausfuhr von Steinkohlenteer aus Holland ist verboten wor- 
den. 1115 


Deutscher Postverkehr mit dem Ausland. 


In dem Schweizerischen Handelsamtsblatt vom 15. Mai findet sich 
eine Uebersicht über den jetzt möglichen Postverkehr mit dem 
Ausland in Wertbriefen, Poststücken, Postfrachtstücken, Postanwei- 
sungen, Nachnabmen, Einschreibebriefen und Paketen usw. Das 
Blatt kann von der Administratur Berlin, politisches Departement 
vum Preise von 15 Pf.) bezogen werden. 1788 


Ein deutscher Nachrichtendienst für Spanien 


ist in Barcelona, Santa Teresa 10 Gracia errichtet worden, der mit 
den entsprechenden Stellen in Spanien und Deutschland engste Füh- 
lung unterhält. Seine Unterstützung liegt im deutschen Interesse. 
Die Urheber sind nicht genannt, die Deutsch-Ueberseeische Bank, 
Berlin, nimmt Beiträge entgegen. 


— — 


Italiens Nachrichtendienst über Deutschland 
aus Holland. 


Die italienische Presse bezieht jetzt ihre deutschen Nachrichten, 
abgesehen von Schweizer Privatmeldungen, über Amsterdam. 1715 


Frankreichs Ausfuhr braucht Kredite. 


Der zur Ausdehnung der franzósisch-russischen  Handelsbe- 
ziehungen eingesetzte Ausschuß erörterte in seiner letzten Sitzung 
die Frage der Errichtung einer Zentralbank für die Aus 
fuhr und die Frage der Einführung langfristiger Kredite in den 
französischen Handelskreisen nach dem Muster der deutschen Han- 
delsgebräuche. 

Der Ausschuß verhandelte in dieser Angelegenheit mit den Ver. 
tretern der französischen Großbanken, die mit den Direktionen der 
Banken Rücksprache nehmen und das Ergebnis der Unterhandlungeu 
dem Ausschuß mitteilen werden. Der Ausschuß betonte nochmals 
die Notwendigkeit, die deutschen Handelsgebräuche und Kreditver- 
hältnisse zum Muster zu nehmen. 1772 


Französische Patente. 


Der Regierungsentwurf über die Nutzung französischer 
Patente bestimmt, daß Deutschen, Österreichern und Ungarn 
während der Kriegsdauer keine Patente ausgestellt wer- 
den, und daß ihnen die Nutzung früher aus- 
gestellter Patente untersagt ist. 

Patente, die von öffentlichem Interesse oder 
der Nationalverteidigung nützlich sind, können nach Prü- 
fung durch einen Sachverständigenausschuß durch Sonder- 
dekret zur Nutzung an Franzosen, Verbündete und Neu- 
trale übertragen werden, mit der Maßgabe, daß den ur- 
sprünglichen Patentinhabern eine jeweilig festzusetzende 
Prämie als Entschädigung ausbezahlt oder gutgeschrieben 
werden soll. 1551 
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Tauch-Kondensatoren. Als Kondensator kommen bei 
EE Menge kalten Kühlwassers infolge des damit 
erzielbaren niedrigen Kondensatordruckes (bzw. Kraft- 
ersparnis) vorzüglich Tauch-Kondensatoren in Frage. Große 
Apparate dieser Art erhalten zur Erhöhung der Wirkungs: 
weise mechanisch bewegte Rührwerke. Für die Kältetech- 
nik, Eisfabrikation, Kühlung großer Zylinder usw., auch in 
tropischen Gegenden usw., kommt u. U. bei den Mehr- 
schlangen-Kondensatoren vorzugsweise eine Zentralvertei- 
lung des Kältemittels vor, welche ein durchaus gleichmäßi- 
ges Beschicken der Schlangen und damit günstige Wir- 
kungsweise sichert. Die Abbildung zeigt einen Tauchkon- 
densator System Freundlich patentierter Konstruktion auf 
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Tauch- Kondensator N Freundlich“ 


auf dem Transport. 

dem Transport, wie er auch für große Eiserzeugungsanlagen 
zweckmäßig Verwendung findet. Nach D. R. P. 184901 wird 
das mechanisch bewegte Rührwerk ersetzt durch ein am 
Boden feststehendes Turbinenleitrad, das mittels des zen- 
tralen Zuführungsrohres eingeführtes Kühlwasser rotierend 
von unten nach oben an den Schlangen vorbeisteigen läßt. 
Die Anordnung eines oberen Ringüberfalles bewirkt gleich- 
zeitig allseits gleichmäßiges Überfließen des Kühlwassers 
und vermeidet einseitige Saugwirkung des Ablaufes. Wo 
Mangel an Kühlwasser besteht oder sonst beständige Uber- 
nt der Kühlschlangen zwar möglich ist, werden in 
Eisfabriken, städtischen Schlachthöfen, Brauereien Beriese- 
lungskondensatoren verwendet. Schiffskondensatoren für 
Schiffs-Eismaschinen erhalten, da sie sich der Form ver- 
fügbarer Räumlichkeiten anschmiegen müssen und meist 
unterhalb des Wasserspiegels angeordnet werden, eine ge- 


schlossene, aber ausziehbare Konstruktion. Doppelröhren- . 


Kondensatoren 
lassen einerseits 
dasKältemittel, 
anderseits das 
Kühlwasser 
durch geschlos- 
sene Röhrenzir- 
kulieren. Diese 
Apparate er- 
möglichen wie 
Tauch-Konden- 
satoren die kon- 
struktive An- 
wendung des loh- 
nenden Gegen- 
stromprinzipes, das auch bei Dampfmaschinen, Anlagen zur 
Herstellung verflüssigter Luft usw. zur Verwendung kommt. 
Man erreicht eine lebhaftere Zirkulation und hierdurch ver- 


*) Die Hersteller der hier besprochenen Neueruagen werden den 
Interessenten von der Geschäftsstelln der „Export- Woche“ auf 
Anfrage bereitwilligst schriftlich genannt. 
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mehrten Austausch an Kälteenergie.e Wird neben Kühl. 
wirkung auf Trocknung der Luft besonderer Wert gelegt, 
so ordnet man Verdampferschlangen für Kohlensäure häu- 
fid außerhalb des Kühl- 
raumcs an. Die Ubertra- 
gung nach dem Kühlraum 
wird dann durch besondere 
Ventilationseinrichtung be- 
wirkt. Klein-Eismaschinen 
werden in absehbarer Zeit 
in einem großen Teil des 
Wagenparks der Güterzüge 
aufgestellt werden, zumal 
schon jetzt Eiswagen für 
die Beförderung .von Fi- 
schen, Milch, Obst und der- 
gleichen eingestellt und ge- 
braucht werden. Die ab- 
gebildete Klein-Eismaschine 
zeigt den kleinsten für 
schweflige Säure ausgeführ- 
ten Typ mit einer Leistung 
bis 5kg stündlich und kann 
mit Handbetrieb in Bewegung 
gesetzt werden. Diese Ma- 
schine wurde als Mustertype 
einer modernen Ausführung Al 
auf Antrag maßge'ender Ge- Kloin-Hand-Eismasohine. 

lehrter im Deutschen Museum 

für Technik in München aufgestellt. Die deutsche, italie- 
nische sowie andere Marinen verwenden vielfach Kohlen- 
säure-Elektro-Klein-Eis maschinen. 1706 
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Kohlensáure-Elektro-Klein-Eismasohine. 
Marinetyp: „Piemonte“. 


Klein-Eismaschinen. Keimlreies Kristalleis aus Brunnen- 
oder Leitungswasser bedarf jeder Haushalt, und viele Be- 
triebe sind von seinem Bezuge abhängig. Allerdings ist es 
erforderlich, daß Luftbläschen und Mineralsalze vorher aus 
dem Wasser entfernt werden, da sonst das Eis durch trübes 
Aussehen den Eindruck nicht vollkommener Reinheit 
macht. Außerdem ist solches Eis nicht genügend haltbar 
infolge poröser Beschaffenheit. Unter Verwendung destil- 
lierten Wassers, welches ee in eigenen Destillier- 
apparaten oder durch Kondensation und Reinigung von Be- 
triebsdampf hergestellt wird, kam man zur Ausführung 
reichlich großer und kostspieliger Destillier- und Ent- 
lüftungsanlagen, die ein größeres Anlagekapital und wesent- 
liche Auslagen für Brennmaterial und Betriebskraft eríor. 


dern. Nach anderen Verfahren wurde das zu frierende 
Wasser durch Rüttelvorrichtungen während des Frierens 
ununterbrochen bewegt, wodurch Luftblasen entfernt wer- 
den, so daß das Eis durchsichtig bleibt. Die Flossen müssen 
vor dem Frieren des innersten Teiles der Zellen heraus- 
gezogen werden, deshalb enthält solches Kristalleis immer⸗ 
hin noch einen trüben Kern, der das Aussehen des Eises 
beeinträchtigt. In den letzten Jahren wurde auf Grund 
besonderer Versuche Kristalleis aus gewöhnlichem Brun- 
nen- oder Leitungswasser ohne die gekennzeichneten 
Destillations-, Rüttel- usw. Vorrichtungen in beliebigen 
Blöcken hergestellt. Das von einer süddeutschen Firma 
zum Patent angemeldete Verfahren macht es aber mög- 
lich, nicht nur in großen Anlagen, sondern auch in kleinen 
Eismaschen, 2. B. für Hotels und 
Restaurants, die Erzeugung vollstän- 
dig klaren Kristalleises durchzufüh- 
ren. Bisher verwendete Eisgene- 
ratoren für dieses neue Verfahren 
werden unter Wiederverwendung 
vorhandener Gefrierzellen ohne er- 
hebliche Betriebsstörung umgebaut. 

Eine andere Firma baut ihre 
einlache, betriebssichere „Victoria“, 
Klein-Eis- und Kühlmaschine, sowie 
andere Ausführungsformen in stär- 
keren Größen. 

Eine weitere Spezialfabrik für 
Klein- Eismaschinen liefert drei ver- 
schiedene bekannte  Ausführungs- 
lormen: Klein-Eismaschinen für die 
Fabrikation aus destilliertem und 
entlüftelem Wasser oder mittels 
mechanisch betätigten Schüttelwerks 
oder durch Einblasen von Luft in 
das Gefrierwasser. Das letztere 
Verfahren gilt in manchen Kreisen 
als technisch neu, obwohl es eigentlich ebenso bekannt ist. 
Es verwertet das Expansionskältegefälle der aus der Düse 
iretenden Luft, so daß es immerhin als das direkteste Ge: 
frierverfahren bezeichnet werden kann, da es den Umweg 
über die verschiedenen chemischen Kältemittel vermeidet. 
Auch die Kleineis-Kältemaschine System Josse, deren eine 
im Berliner Virchow-Krankenhaus mit befriedigendem Er- 
tolg betätigt wird, benützt das Káltegefülle niedergespann- 
ten Dampfes. 1707 

Neue Isoliermittel. Das neue Isoliermittel wird u. a. 
aus geblähtem Korkschrot und geeigneten Binde materialien 
hergestellt. Es hat den denkbar geringsten Wärmedurch- 
leitungskoeffizienten oder den bisher größten bekannten 
Isolierwert bzw. Kältedurchgangsverlust. Die Formbestän- 
digkeit des Isoliermaterials ist hervorragend, es nimmt 
keine Feuchtigkeit irgendwelcher Art auf, welche 
Isolationswert und Eigengewicht verändern könnte. Das 
Mittel ist vollkommen geruchlos, erlaubt schnelle Montage, 
ist nicht wie andere ähnliche Isolierungen feuergefährlich 
unter starker Rauchentwicklung. Dieses Isoliermittel be- 
steht aus einem hohlen prismatischen Körper in Gestalt 
der üblichen Korksteinplatten, der aus haltbarem dünnem 
Blech mit rauhen Wandungen gebildet und der mit Schrot 
aus expandiertem Kork ausgefüllt ist; nach der Füllung ist 
die Einschüttöffnung durch Lötung hermetisch verschlossen 
und der ganze Körper mit einem geruchlosen Überzug ver- 
sehen. Der verwendete elastische Schwellkork läßt sich 
vor dcm Schließen des Hchlkörpers gut zusammenpressen, 
so daß nachher der Hohlraum absolut vollständig ausgefüllt 
ist. Der Isolierkörper hat ein viel geringeres Gewicht als 
jede mit Bindemitteln gepreßte Korkplatte und als jedes 
andere Isoliermaterial. Für Schiffszwecke ist der gute Iso- 
liereffekt des Korkschrots durch die äußerst dünne Blech- 
hülle nicht gemindert, und selbst bei Stößen treten infolge 
des geringen Blechquerschnittes keine Kälteverluste auf, 
weil das dünne Kastenblech in Korksteinkitt gebettet ist, 
so daß eine metallische Wärmeleitung nicht auftreten kann. 
Bei hölzernen Unterlagen pflegt man diese vorher noch mit 
einer Lage von geruchfreiem Isolierpapier zu belegen. 
Durch die rauhe Mantelobcrfläche erhalten diese Isolier- 
körper (,Amynow", im In- und Auslande gesetzlich ge- 
schützt) sehr gute Festigkeit. Auch mit Zementmörtel kann 
die neue Isolation verlegt werden, oder sie kann mit Draht- 
gewebe überspannt und darauf unter Zementputz gebracht 


Klein-Eis- und Kühl- 
maschine ,, Victoria". 


werden. Ein een großer Körper mit Füllung aus eng- 
lischer Blátterholzkohle ist ca. 2,4mal schwerer als ein 
solcher mit Expansitschrotfüllung. 1705 


Kriegsereignisse. 


Deutschland — Frankreich — Belgien. 


Mai 1915. 


6 Artilleriek&mpfe auf der ganzen Front. Bei Ypern Einnahme 
der Ferme Vanheule und Fortschritte an der Bahn Messines— peri. 
Im Waldgelünde westlich Combres deutscher Vorstoß. Angriff im 
Ailly-Walde, zweitausend Franzosen gefangen. Nördlich Flirey und 
bei Croix des Carmes griff der Feind an. In den Vogesen ein Vor- 
stoB gegen die Stellung nördlich Steinabrück abgewiesen. 

7. Bei Ypern Kämpfe um Höhe 60 südöstlich von Zillebeke gegen 
die Engiänder. Angriffsversuche des Feindes nördlich von Steina- 
brück im Fechtal wurden erstickt. 

8. Vor Zeebrügge brachten unsere Küstenbatterien einen feind- 
lichen Zerstörer zum Sinken. Auf dem größten Teil der Front Ar- 
tilleriekämpfe: bei Ypern, nördlich Arras, in den Argonnen und auf 
den Maashöhen. Infanteriekampf in den Vogesen bei Steinabrück 
beiderseits des Fechtales. 

9. Bei der Fortsetzung unserer Angriffe auf Ypern warfen wir 
den Gegner aus seiner stark befestigten Stellung zwischen den 
Straßen Fortuin—Wieltje und Gheluvelt—Ypern heraus, nahmen die 
Orte Frezenberg und Verlorenhock und setzten uns in den Besitz der 
die Umgegend von Ypern im Osten beherrschenden Höhenzüge. 
Französische Angriffe westlich von Lievin, nordöstlich der Loretto- 
hóhe. scheiterten. 

10. An der Küste in den Dünen Fortschritte in der Richtung auf 
Nieuport. Gegenstoß des Feindes bis Lombartzyde. Südwestlich 
Lille setzte der als Antwort auf deutsche Erfolge in Galizien erwar- 
tete große franzüsisch-euglische Angriff ein. Er richtete sich gegen 
unsere Stellungen von östlich Fleurbaix—östlich Richebourg—óstlich 
Vermelles, in Ablain. Carency, Neuville und St.-Laurent bei Arras. 
Der Feind — Franzosen sowie weiße und farbige Engländer — 
führte vier neue Armeekorps in den Kampf neben den in jener Linie 
schon längere Zeit verwendeten Kräften. Trotzdem sind die wieder- 
holten Angriffe fast überall mit sehr starken Verlusten für den 
Gezner abgewiesen worden. Nur in der Gegend zwischen Carency 
und Neuville gelang es dem Gegner, sich festzusetzen. Nördlich von 
Steinabrück im Fechtal wurden. die Franzosen zurückgeworfen. 

11. Vor Westende ein engBRsches Linienschiff vertrieben. Östlich 
Xperu Fortschritte. Südwestlich Lille setzten die Franzosen ihre 
Angriff» auf die Lorettohöhe und die Orte Ablain und Carency fort. 
Zwischen Carency und Neuville hielten die Franzosen die von ihnen 
genommenen Gräben noch in Besitz. Feindliche Infanterieangriffe 
nördlich Flirey und im Priesterwalde scheiterten. 

13. Starke französische Angriffe gegen die Front Ablain—Neu- 
ville. Das infolge des Festsetzens der Franzosen zwischen Neuville 
und Carency zum größten Teile umfaBte Dorf Carency sowie der 
Westteil wurden geräumt. Nach starker Artillerievorbereltung fran- 
zösische Angriffe zwischen Maas und Mosel bei Croix des Carmes. 
Erbitterte Nalıkämpfe. 1731 


Deutschland —Russ.-Polen —-Rußland. 
Mai 1915. 


Mitau, südlich Szadow und östlich Rossienie 
Nordöstlich und südwestlich Kalwarja unsere 
Stellungen von starken russischen Kräften angegriffen, sämtliche An- 
griffe scheiterten. Feindliche VorstóBe gegen Brückenköpfe an der 
Pilica. Die Festung Grudno wurde mit Bomben belegt. 

Südöstlicher Kriegschauplatz. In Westgalizien versuchten die 
Nachhuten des flüchtenden Feindes den unter Befehl des General- 
obersten v. Mackensen stehenden verbündeten Truppen verzwel- 
felten Widerstand zu leisten, der auf den Hóhen des linken Wisloka- 
Ufers ober- wie unterhalb der Ronamündung mit wuchtigen Schlägen 
gebrochen wurde. Abends war an mehreren Stellen der Uebergang 
über die Wisloka erzwungen. auch feste Hand auf die Duklapaß- 
straße durch Besetzung des Orts gleichen Namens gelegt. In der 
Gegend östlich von Tarnow uud nördlich bis zur Weichsel wurde 
auf dem rechten Ufer des Dunajec bis in die Nacht gefochten. Die 
Zahl der Gefangenen ist auf 410.000 gestiegen, die nur bei reinen 
Frontalkämpfen gewonnen wurden. Im Beskidengebirge an der 
LupkowpaBstraBe schreitet ein Angriff der Kräfte des Generals der 
Kavallerie v. d. Marwitz gleichlaufend demjenigen der österreichisch- 
ungarischen Armee günstig fort. 

7 Kämpfe südlich von Szadow und östlich von Rossienie, Nie- 
derlare der Russen. Südwestlich von Kalwarja, südlich von Augu- 
stow und westlich von Przaszuysz russische Teilangriffe abgeschla- 
genu. 

Siidöstlicher Kriegschauplatz. Kämpfe auf dem rechten Ufer des 
unteren Dunajec, Erfolg für die verbündeten Truppen. Der Feind 
ist in schnellstem Rückzuge nach Osten. Südlich auf dem rechten 
Ufer der Wisloka in Richtung auf den Wislok und über die Jasiolka 


6. Südwestlich 
dauernde Kämpfe. 


Vordringen. Teile des rechten Flügels der Heeresgruppe des Ge- 
neralobersten von Mackensen stießen mit den aus der Karpathen- 
front westlich des Lupkow-Passes vor den Verbündeten im schleu- 
nigen Rückzuge befindlichen russischen Kolonnen zusammen. 


8. Deutsche gegen Libau vorgehende Truppen setzten sich in 
Besitz dieser Stadt. 
Nüdóstlicher  Kriegscliauplatz. Die 


Verfolgung des abge- 


sehlagsenien Feindes durch die Armeegruppe Mackensen und 
die anschließenden Verbündeten ist in stetem Fluß geblieben. Vor- 
truppen haben den Wislok in Gegend Krosno überschritten. Das 
gemeinsame Handeln aller beteiligten Heeresteile im Vorwärtsdrän- 
zen führte zum Abschneiden nicht unbeträchtlicher russischer Kräfte: 
die Zahl der Gefangenen. die seit 23. v. M. auf dem galizischen 
Kriegschanplatz gemacht wurden, beträgt 70.000 und 38 Geschütze. 

9. In Libau große Lager von Kriegsvorräten beschlagnahmt. 
Vor starken Kräften aller Waffen, die der Gegner bei Mitau ge- 
sammelt hat, wichen unsere gegen diese Stadt vorgeschobenen Al- 


7 


teilungen langsam aus. Nordöstlich von Kowno wurde, nach Ver- 
nichtung eines russischen Bataillons, die Bahn Wilna-Szawie zer- 
stört. Erneute russische Angriffe an der Pilica wurden abgewiesen. 

Südóstligier Kriegschauplatz. In der Verfolgung des geschlage- 
nen Feindes überschritten die Truppen des Generals v. Mackensen 
den Wislok zwischen Besko (östlich Rymanow) und den Frysztak. 
Vor dem Druck der östlich und nördlich Tarnow kämpfenden Ver- 
„ündeten weicht der Feind auf Mielec und über die \Veichsel zurück. 
An der wankenden russischen Karpathenfront warfen deutsche 
Suppen den Feind aus seinen Stellungen an der Bahn Mezoelaborcz- 
Nanok. 

10. Südöstlicher Kriegschauplatz. Vortruppen năhern sich dem 
Stobnica-Abschnitt und erreichten die Brzezanka sowie den unteren 
Wislok. Die Verfolgung geht vorwärts. 

11. Südöstlicher Kriegschauplatz. Die Russen versuchten in 
der Linie Besko-Brzowo an der Stobrica-Brzezankaabschnitt-Eopezyce 
(östlich Debica)-Szezucin an der Weichsel die Verfolgung der Ar- 
meen des Generalobersten v. Mackensen zum Stehen zu bringen. 
Diese Absicht ist gescheitert. Gegen Abend waren die russischen 
Linien, insbesondere bei Besko und zwischen Brzozow und Lutceza. 
durchbrochen, nachdem am Vormittag ein verzweifelter Angriff russi- 
scher Divisionen von Sanok in Richtung Besko gescheitert war. 

13. Kampf bei Szawle. 

Südöstlicher Kriegschauplatz. Die Heeresgruppe des Gene- 
ralobersten v. Mackensen erreichte in der Verfolgung die 
Gegend von Dubiecko am San-Lancut (am unteren Wislok)- 
Kolbuszowa (nordöstlich Debica). Unter der Einwirkung dieses 


Vordringens weichen die Russen auch aus ihren Stellungen nördlich. 


der Weichsel; dort gelangten die Truppen des Generalobersten von 
Woyrsgh bis in die Gegend südlich und nordwestlich ‚von Kielce. 
Id den Karpathen erkümpften ósterreichisch-ungarische und deutsche 
Truppen unter General v. Linsingen die Höhen östlich des oberen 
Stryj; sie nahmen dabei 3650 Mann gefangen und erbeuteten 0 Ma- 
schinengewehre. Armeen des Generalobersten v. Mackensen nähern 
sich der Festung Przemysi und dem unteren San. Siegesbeute aus 


der Schlacht von Gorlice und Tarnow und den Verfolgungskümpfen: ` 


Bisher 103,500 Russen gefangen, 69 Geschütze, 255 Maschinengewehre. 


In diese Zahlen ist die Ausbeute der in den Karpathen und nördlich, 


der Weichsel kämpfenden verbündeten Truppen nicht einbegriffen. 
die sich auf weit über 40.000 Gefangenc beläuft. 


Österreich — Galizlen — Rußland. 


Mai 1915. 


$. Die Folgen der Schlacht von Tarnow und Gorlice übertragen 
sich nunmehr auch auf die Karpathenfront östlich Lupkow. Trup- 
pen, die hier zum Angriff übergingen, eroberten nachts den Grenz- 
kamm nördlich der aus den letzten erbitterten Karpathenkämpfen 
hekannten Orte Telepocz, Zelloe, Nagypolani. In Südostgalizien 
wurden auf den Hóhen beiderseits des Lomnicatales starke russische 
Angriffe zurückgeschlagen. Ein russischer Stützpunkt bei Zaleszcyki 
wurde erstürmt. 

9. Ungarn ist vom Feinde frei. Auf galizischem Boden dauert 
die Schlacht fort in einem Frontraum von über 200 Kilometer. Von 
der Weichsel bis zum Uzsoker Paß weicht der Gegner zurück. Die 
verbündeten Armeen haben unter siegreichen Kämpfen ungefähr die 
Linie Uzsoker Paß—Komancza—Krosno—Debica—Bzezucin diber- 
schritten. Im Karpathenabschnitt östlich des Uzsoker Passes und an 
der Front in Südostgalizien haben sich heftigere Kämpfe entwickelt. 
Starke feindliche Kräfte greifen auf den Höhen nordöstlich Ottynin 
an. Der Brückenkopf Zaleszczyki, den der Gegner in wochenlangen 
verzweifelten Kämpfen festzuhalten versuchte, wurde erstürmt und 
die Russen über den Dnjestr verfolgt. 

10. Die unter schweren Verlusten aus Westgalizien und den 
Karpatben zurückgeschlagene russische dritte Armee ist, dem Drucke 
aus beiden Richtungen nachgebend. mit der Hauptkraft im Raume 
um Sanok und Lisko zusammengepreBt. Übergang über die Wislok 
Tee von Süden die Linie Dwernik—Baligrod—Bukowska er- 
reicht. 

11. Die russische Schlachtlinie bei Debiea durchbrochen. Hier- 
durch wurden die sildlich der Weichsel kämpfenden starken russi- 
schen Krüfte zum schleunigen Rückzug hinter die untere Wisloka 
gerwungen. Die stark befestigte Nidafront wird vom Gegner als un- 
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baltbar erkannt uud eiligst geräumt. In Mittelgalizien wurde ein ver- 
suchter russischer Gegenangriff von zirka drei Divisionen von Sanok 
entlang der Bahn gegen \Vesten zurückgeschlagen. Die aus dem 
Waldgebirge vorgedrungenen Kolounen haben bei Baligrod starken 
Gegner geworfen und mit Vortruppen den San bei Dwernik über- 
schritten. Die russische achte Armee, die im allgemeinen zwischen 
Lupkow und Uzsok käınpfte. wurde ebenfalls in die Niederlage ver- 
wickelt. In Südostgalizien russische Angriffe. Ein Vorstoß starker 
Kräfte nördlich des Pruth auf Czernowitz wurde an der’ Reiclıs- 
grenze zurückgeschlagen, 620 Gefangene gemacht. Nördlich Horo- 
dinka gelang es feindlichen Abteilungen, am südlichen Dnjestrufer 
Fuß zu fassen. 

12. Die Niederlage der russischen dritten und achten Armee 
vergrößert sich. In regellosen Kolonnen fluten die russischen Trup- 
pen und Trains dieser Armeen in den Richtungen auf Jaroslau, 
Przemysl und Chysow zurück. Die siegreichen Truppen haben in 
weiterer Verfolgung die untere Wisloka überschritten, Rzeszow er- 
obert, Dynow, Sanok und Lisko sind in österreichischem Besitz. Die 
russische Karpathenfront östlich des Uzsoker Passes beginnt zu 
wanken. Deutsche und Üsterreichisch-ungarische Truppen sind auf 
der ganzen Front im Angriff, der Feind in Raume bel Turka, im 
Orowa und Oportale im Rückzuge. Nördlich der Weichsel sind die 
Truppen über die Nida vorgedrungen, in Südostgalizien starke 
russische Kräfte über den Dnjestr in Richtung auf Horodenka vorge- 
stoßen. Zaleszsoyki wurde geräumt. 1701 


Neue Bücher. 


Die Wäscherei in ihrem ganzen Umfange, 
Georg Roggenhofer. Verlag A. Ziemsen, Wittenberg. Bearbeitet 
nach den neuesten Erfahrungen auf dem Gebiete der chemischen 
und Naßwäscherei unter Mitwirkung bewährter Fachmänner. 28: 
Abbild. Zweite verbesserte Auflage. 

Die Chemisch- und die NaBwáscherei sind, als Erwerbszweige 
betrachtet, Kinder der Neuzeit. Ihr Wissen und ihre Erfahrungen 
sind noch nicht so gesichtet und in Büchern niedergelegt, wie dies 
bei den älteren Zweigen der Textilverediungsindustrie der Fall ist. 
Was Verfasser im eigenen Betriebe, auf der Reise, durch Korrespon- 
denzen oder aus Fachblättern an Wissen und Erfahrungen gesam- 
melt bat, übergab er der Öffentlichkeit. Es erfolgte hierdurch der 
erste Schritt zu einer umfassenden Behandlung der Theorie und 
Praxis der gesamten Wüschereiverfahren. Maschinen und Apparate 
wurden beschrieben, die zum Teil unbekannt sind. Der Fachmann 
kann sich besscr unter Berücksichtigung des Buches ein genaues 
Ade über die verschiedenen Prozesse und Apparate der Wäscherei 
bilden. 

Aus dem Inhalt interessiert u. a. folgendes: Anlage und Ein- 
richtung: Allgemeines über die Anlage eines Betriebes für 
chemische, Nußwäscherei und Kleiderfärberei, innere und Bedarfs- 
Artikel-Einrichtung einer chemischen Wäscherei, Entnebelung. 
Luftkühlung und Ventilation. explosionssichere Anlage einer ehem} 
schen Wäscherei, Benzinwaschanlage mit Beuzinrückgewinnung, 
chemische Reinigung unter Verwendung von Ammongas, neuartige 
Benzinwäscherei, System Ruf; das Wasser und die hauptsäch- 
lichsten Materiallen. Chemische Wäscherei, das Arbeiten und die 
Arbeitsmaschinen: Die Benzinwaschmaschinen, das Waschen, die 
hauptsächlichsten Benzinseifen, Benzapon, Benzin-Ammon-Seife und 
Solvolin, Benzinseifen aller Art, Reinigung des gebrauchten Ben- 
zins durch Destillation, die Zentrifugen. Apparate für das Chemisch- 
reinigen von Teppichen, das Reinigen und Aufarbeiten von Samt 
und Plüsch. Detachieren: Detachier - Apparate und -Geräte, 
Detachiermittel, sämtliche Flecken und ihr chemisches Verhalten 
(wohl die umfassendste Abhandlung, welche je auf diesem Gebiete 
veröffentlicht wurde). Naßwaschen uud Bleichen von Damengarde- 
robe, Herrengarderobe, Tennisanzügen. Gardinen, Spitzen, Blonden. 
Stickereien usw., Wollen, Seiden. Federn. Bleichen von Hüten. 
Bleichen weißwollener und  seidener Stoffe. Schwefelbleiche. 


Bleichen mit Superoxyden usw. Die Weißwäscherei, Appretleren 


und Imprägnieren, Nebenbetriebe und Nebenerwerbe. 1786 
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Feinste Relerenzen. 

Bis 50 Maschinen an einzelne Weltfirmen geliefert. 
Weitere Erzeugnisse: 
Automatische Füll- u. Dosier-Maschinen 
neuester Konstruktion, 

Misch- und Knet-Maschinen. 
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Spar, Reinigungs u. 
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Blanke & Rast, Leipzig - Pl. 
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Gesund una schlank! 


So schlank sollten Sie sein, wie diese Schwimmerin. Bitte, schreiben 
Sie an uns, und wir.wollen Ihnen gern mitteilen, wie Sie es werden können. 
Sicher werden Sie sich freuen, eine Methode kennen zu lernen, bei der 
Sie ohne lästige Körperübungen, die fast jeden Korpulenten überan- 
strengen, ohne qualvolle Diät, die durch ihren Zwang meist nervös 
macht, ein Körpergewicht erlangen können, wie Sie es von Natur 
aus haben müßten. Sie können dadurch jeden Teil Ihres Körpers 
von überflüssigem Fett befreien: Hüften, Taille, Bauch, Doppel- 
kinn, wo immer Sie es wünschen. Durch sinnreiche Abwechse- 
lung von fünf verschiedenen Zusammensetzungen harmloser Salze, 
wie sie auch in natürlichen Mineralquellen vorkommen, wird dies 
bewirkt, ohne Ihre Gesundheit im geringsten anzugreifen, ohne 
Ihr Wohlbefinden zu stören oder Sie irgendwie zu schwächen. 
Sobald bei der Kur das überflüssige Fett von Ihrem 
Körper zu weichen beginnt, werden Sie sich geisti 
reger fühlen, Ihr Stoffwechsel wird befördert, und bal 
werden Sie freudig erstaunt: sein, wieviel jugendlicher 
und frischer Sie aussehen. Dann werden Sie selbst 
m die Kur so lange fortsetzen, bis Ihr Ziel er- 
reicht ist, bis Sie eine schöne, schlanke 
Figur, einen reinen, zarten Teint, ein 
gesundes Aussehen und elegante, 
elastische Bewegungen haben. 
Nach Ihrer Befreiung von un- 
nötigen Fettpolstern wird Ihr 
Herz kräftiger schlagen, Ihre 
Lunge tüchtiger atmen; da- 
durch wird Ihr Blut 
frischer durch die 
Adern rollen und alle 


Ihre inneren Organe: neu beleben und 
erfrischen. So werden Sie energischer, 
arbeitsfreudiger und kräftiger, obgleich 
Sie an Gewicht und an Umfang ab- 
nehmen. Wir sprechen aus Erfahrung. 
Viele tausend Personen, die lange Jahre 
dick, plump, träge waren und weder Aus- 
auer bei geringen Anstrengungen noch 
Widerstandskraft gegen schädliche Ein- 
wirkungen besaßen, 'fühlen sich jetzt nach 
unserer Kur frisch, froh, schlank und kräftig 
und erfreuen sich ihres Lebens in guter Ge- 
sundheit. Wir senden Ihnen gern kostenlos 
und portofrel zusammen mit der ausführlichen 
Kurbeschreibung eine ganze Anzahl von ge- 
nauen Schilderungen solcher Fälle, von 2 
Betreffenden mit ihren eigenen Worten erzählt, 
außerdem aber noch ein genügendes Quantum der 


damit Sie deren Wert und völlige Harmlosigkeit selbst er- 
proben können, ohne auch nur vorher einen ig ausgeben 
zu brauchen. Schreiben Sie uns auf einer, Posikarte recht deutlich 
Ihre genäue Adresse mit dem Ersuchen um eine Gratisprobe und senden Sie 


die Karte noch heute ab an den Reaktol- Versand, Berlin SO 83, Nr.3. 


Analyse von Dr. Paul Jeserich, beeidigter Handels- Chemiker: Bromnatfinm 0,029 %, Chiornatrium 
— . 72,33 . Maguesiumcarbonat 7,20 W. Eisensulfat 0,465 . Caleiumcarbonat 7,228 %, Calciumsulfat 8,65 %, 
Lithiumcarbonat 0,97 , Kallumsulfat 1,054 J, Magnesiumsulfat 1,59 %, 
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teiluugen langsam aus. Nordoetlich. von Kowno wurde, nach Ver- 
"iehtung eines russischen Bataillons, die Bahn Wilna-Szawle zer- 
stört. Fırneute russische Angriffe an der Pilica wurden abgewiesen. 

Südöstliadher Kriegschauplatz. In der Verfolgung des geschlage- 
nen Feindes überschritten die Truppen des Generals v. Mackensen 
den Wislok zwischen Besko (östlich Rymanow) und den Frysztak. 
Vor dem Druck der östlich und nördlich Tarnow kämpfenden Ver- 
„ündeten weicht der Feind auf Mielec und über die Weichsel zurück. 
An der wankenden russischen Karpathenfront warfen deutsche 
„zuppen den Feind aus seinen Stellungen an der Bahn Mezoelaborez- 
Sanok. 

10. Südöstlicher Kriegschauplatz. Vortruppen nähern sich dem 
Stobnica-Abschnitt und erreichten die Brzezauka sowie den unteren 
Wislok. Die Verfolgung geht vorwärts. 

11. Südöstlicher Kriegschauplatz. Die Russen versuchten in 
der Linie Besko-Brzowo an der Stobrica-Brzezanknabschnitt-Eopezyce 
(östlich Debica)-Szezuein an der Weichsel die Verfolgung der Ar- 
meen des Generalobersten v. Mackensen zum Stehen zu bringen. 
Diese Absicht ist gescheitert. Gegen Abend waren die russischen 
Linien, insbesondere bei Besko und zwischen Brzozow und Luteza. 
durchbrochen, nachdem am Vormittag ein verzweifelter Angriff russi- 
scher Divisionen von Sanok in Richtung Besko gescheitert war. 

13. Kampf bei Szawle. 

Südöstlicher Kriegschauplatz. Die Heeresgruppe des Gene- 
ralobersten v. Mackensen erreichte in der Verfolgung die 
Gegend von Dubiecko am San-Lancut (am unteren Wislok)- 
Kolbuszowa (nordöstlich Debica). Unter der Einwirkung dieses 


Vordringens weichen die Russen auch aus ihren Stellungen nördlich: 


der Weichsel; dort gelangten die Truppen des Generalobersten von 
Woyrsch bis in die Gegend südlich und nordwestlich ‚von Kielce. 
In den Karpathen erkämpften österreichisch-ungarische und deutsche 
Truppen unter General v. Linsingen die Höhen östlich des oberen 
Stryj; sie nahmen dabei 3650 Mann gefangen und erbeuteten 6 Ma- 
schinengewehre. Armeen des Generalobersten v. Mackensen nähern 
sich der Festung Przemysl und dem unteren San. Siegesbeute aus 


der Schlacht von Gorlice und Tarnow und den Verfolgungskümpfen: : 


Bisher 108,500 Russen gefangen. 69 Geschütze, 255 Maschinengewehre. 


In diese Zahlen ist die Ausbeute der in den Karpathen und nördlich, 


der Weichsel kämpfeuden verbündeten Truppen nicht einbegriffen. 
die sich auf weit über 40.000 Gefangene beläuft. 


Österreich — Galizien — Rußland. 


Mai 1915. 


8. Die Folgen der Schlacht von Tarnow und Gorlice übertragen 
sich nunmehr auch auf die Karpathenfront östlich Lupkow. Trup- 
pen, die hier zum Angriff übergingen, eroberten nachts den Grenz- 
kamm nördlich der aus den letzten erbitterten Karpatlıenkärnpfen 
bekannten Orte Telepocz, Zelloe, Nagypolani. In Südostgalizien 
wurden auf den Höhen beiderseits des Lomnicatales starke russische 
Angriffe zurückgeschlagen. Ein russischer Stützpunkt bei Zaleszcyki 
wurde erstürmt. 

9. Ungarn ist vom Feinde frei. Auf galizischem Boden dauert 
die Schlacht fort in einem Frontraum von über 200 Kilometer. Von 
der Weichsel bis zum Uzsoker Paß weicht der Gegner zurück. Die 
verbündeten Armeen haben unter siegreichen Kämpfen ungetähr die 
Linie Uzsoker Pa8—Komancza—Krosno—Debica—Szczucin ſiber- 
schritten. Im Karpathenabschnitt östlich des Uzsoker Passes und au 
der Front in Südostgalizien haben sich heftigere Kämpfe entwickelt. 
Starke feindliche Kräfte greifen auf den Höhen nordöstlich Ottynia 
an. Der Brückenkopf Zaleszezyki, den der Gegner in wochenlangen 
verzweifelten Kämpfen festzuhalten versuchte, wurde erstürmt und 
die Bussen über den Dnjestr verfolgt. 

10. Die unter schweren Verlusten aus Westgalizien und den 
Karpathen zurückgeschlagene russische dritte Armee ist, dem Drucke 
aus beiden Richtungen nachgebend, mit der Hauptkraft im Raume 
um Sanok und Lisko zusammengepreBt. Übergang über die Wislok 
LEID von Süden die Linie Dwernik—Baligrod —Bukowska er- 
reicht. 

11. Die russische Schlachtlinie bei Debica durchbrochen. Hier- 
durch wurden die südlich der Weichsel kämpfenden starken russi- 
schen Kräfte zum schleunigen Rückzug hinter die untere Wisloka 
gezwungen. Die stark befestigte Nidafront wird vom Gegner als un- 
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erhalten Sie 
durch: 


Billiges Oel 


Spar, Reinizungs-u. 
[ Rücksewinnungs- 
N Apparate : 


Automatische KomprimierMaschinen 


in anerkannt erstklassiger Ausführung und höchster 

technischer Voliendung zur fast kostenlosen Massen- 

herstellung von Tabletten, Pastillen, Kugeln. Wärtele, 

Tafeln, Briketis von 0,01 g bis ½ kg Linzelgewicht 
Feinste Referenzen. 

Bis 30 Maschinen an einzelne Weltfirmen geliefert. 
Weitere Erzeugnisse: 
Automatische Füll- u. Dosier-Maschinen 
neuester Konstruktion. 

Misch- und Knet-Maschinen. 


Dühring's Pateutmaschinen Ges., Berlin-Lankwitz 111. 
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baltbar erkannt und eiligst geräumt. In Mittelgalizien wurde ein ver- 
suchter russischer Gegenangriff von zirka drei Divisionen von Sanok 
entlang der Bahn gegen Westen zurückgeschlagen. Die aus dem 
Waldgebirge vorgedrungenen Kolonnen haben bei Baligrod starken 
Gegner geworfen uud mit Vortruppen den San bei Dwernik über- 
schritten. Die russische achte Armee, die im allgemeinen zwischen 
Lupkow und Uzsok kämpfte, wurde ebenfalls in die Niederlage ver- 
wickelt. In Südostgalizien russische Angriffe. Ein Vorstoß starker 
Kräfte nördlich des Prutli auf Czernowitz wurde an der Relclhıs- 
grenze zurückgeschlagen, 620 Gefangene gemacht. Nördlich Horo- 
dinka gelang es feindlichen Abteilungen, am südlichen Dnjestrufer 
Fuß zu fassen. 

12. Die Niederlage der russischen dritten und achten Armee 
vergrößert sich. In regellosen Kolonnen fluten die russischen Trup- 
pen und Trains dieser Armeen in den Richtungen auf Jaroslau, 
Przemysl und Chysow zurück. Die siegreichen Truppen haben in 
weiterer Verfolgung die untere Wisloka überschritten, Rzeszow er- 
obert, Dynow, Sanok und Lisko sind in österreichischem Besitz. Die 
russische Karpathenfront östlich des Uzsoker Passes beginnt zu 
wanken. Deutsche und Ósterreichisch-ungarische Truppen sind auf 
der ganzen Front im Angriff, der Feind im Raume bei Turka, im 
Orowa und Oportale im Rückzuge. Nördlich der Weichsel sind die 
Truppen über die Nida vorgedrungen, in Südostgalizien starke 
russische Kräfte über den Dnjestr in Richtung auf Horodenka vorge- 
stoßen. Zaleszsoyki wurde geräumt. 1701 


Neue Bücher. 


Die Wäscherei in ihrem gansen Umfange, 
Georg Roggenhofer. Verlag A. Ziemsen, Wittenberg. Bearbeitet 
nach den neuesten Erfahrungen auf dem Gebiete der chemischeu 
und Naßwäscherei unter Mitwirkung bewährter Fachmänner. 28: 
Abbild. Zweite verbesserte Auflage. 

Die Chemisch- und die Naßwäscherei sind, als Erwerbszweige 
betrachtet, Kinder der Neuzeit. Ihr Wissen und ihre Erfahrungen 
sind noch nicht so gesichtet und in Büchern niedergelegt, wie dies 
bei den älteren Zweigen der Textilveredlungsindustrie der Fall Ist. 
Was Verfasser im eigenen Betriebe, auf der Reise, durch Korrespon- 
denzen oder aus Fachblättern an Wissen und Erfahrungen gesgm- 
melt hat, übergab er der Öffentlichkeit. Es erfolgte hierdurch der 
erste Schritt zu einer umfassenden Behandlung der Theorie und 
Praxis der gesamten Wüschereiverfahren. Maschinen und Apparate 
wurden beschrieben, die zum Teil unbekannt sind. Der Fachmann 
kann sich besscr unter Berücksichtigung des Buches ein genaues 
Vis über die verschiedenen Prozesse und Apparate der Wäscherei 
bilden. 

Aus dem Inhalt interessiert u. a. folgendes: Anlage und Ein- 
richtung: Allgemeines über die Anlage eines Betriebes für 
chemische, Nußwäscherei und Kleiderfürberei, innere und Bedarfs- 
Artikel-Einrichtung einer chemischen Wäscherei, Entuebelung. 
Luftkühlung und Ventilation. explosionssichere Anlage einer chem 
schen Wäscherei, Beuzinwaschanlage mit Benzinrückgewinnung. 
chemische Reinigung unter Verwendung von Ammongas, neuartige 
Benzinwäscherei, System Ruf; das Wasser und die hauptsüch- 
lichsten Materialien. Chemische Wäscherei, das Arbeiten und die 
Arbeitsmaschinen: Die Benzinwaschmaschinen, das Waschen. die 
hauptsüchlichsten Benzinseifen, Benzapon, Benzin-Ammon-Seife und 
Nolvolin, Benzinseifen aller Art, Reinigung des gebrauchten Ben- 
zins durch Destillation, die Zentrifugen. Apparate für das Chemisch- 
reinigen von Teppichen, das Reinigen und Aufarbeiten von Samt 
und Plüsch. Detachieren: Detachier - Apparate und Gerte. 
Detachiermittel, sämtliche Flecken und ihr chemisches Verhalten 
(wohl die umfassendste Abhandlung. welche je auf diesem Gebiete 
veröffentlicht wurde). Naßwaschen und Bleichen von Damengarde- 
robe. Herrengarderobe, Tennísanzügen. Gardinen, Spitzen, Blonden. 
Stickereien usw., Wollen. Seiden. Federn. Bleichen von Hüten. 
Bleichen  weiBwollener und  seidener Stoffe, Schwefelbleiche. 
Bleichen mit Superoxyden usw. Die Weißwäscherei, Appretieren 
und Imprägnieren. Nebenbetrlebe und Nebenerwerbe. 1166 
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esund una schlank! 


So schlank sollten Sie sein, wie diese Schwimmerin, Bitte, schreiben Ihre inim Organe: nen beleben und 

. Sie an uns, und wir wollen Ihnen mitteilen, wie Sie es werden können, erfrischen. So werden Sie energischer, 

| Dur werden Sie sich freuen, eine Methode kennen zu lernen, bei der arbeitsfreud und kräftiger, obgleich 

Sie ohne lästige Körperübungen, die fast de en Korpulenten beran- _ Sie an Gewicht und an Umfang ab- 
mag cin Ki ohne ee Diät, E" die durch ihren Zwang meist nervös nehmen, Wir sprechen aus Erfahrung. 

ein t erlangen können, wie Sie es von Natur Viele tausend Personen, die lange hr 

aus haben Lis SC? können dadurch jeden Teil Ihres Körpers dick, plump, träge waren und weder Aus- 

von — Fett befreien: Hüften, Taille, Bauch poppet dauer bei geringen Anstrengungen noch 
wo immer Sie es wünschen. Durch sinnreiche Abwechse- Widerstandskraft gi eh schädliche Ein- 


pem von fünf verschiedenen Zusammensetzungen harmloser Salze, wirkungen besaßen, "fühlen sich jetzt nach 
wie sie auch in natürlichen ee vorkommen, wird dies unserer Kur frisch, froh, schlank und 1185 
8 ohne Ihre Gesundheit im geringsten anzugreifen, ohne und erfreuen sich ihres Lebens in | vae A 

— 8 


'ohlbefinden zu stören oder Sie irgendwie zu schwächen. sundheit. Wir senden Ihnen gern 
Sobald bei der Kur das überflüssige Fett von Ihrem und portofrel zusammen mit der ausführlichen 
Körper zu weichen beginnt, werden Sie sich geistig Kurbeschreibung eine ganze Anzahl von 
reger fühlen, Jhr Stoffwechsel wird befördert, un nauen Schilderun {ihren solcher Fälle, von den 
werden Sie freudig erstaunt sein, wieviel jugendlicher . - Betreffenden mit i eigenen Worten erzählt, 
und frischer Sie aussehen. Dann werden Sie selbst außerdem aber BORN ein E —— der 
gen yi get E qr E v — Ziel er- 
reicht ist, e eine schöne, schlanke 
r, einen reinen, zarten Teint, ein K t, 
Ex ur ganz umsons 
Tos Mee ons oe a damit Sie deren Wert und völlige Harmlosigkeit selbst er- 
nótigen Pelpoldebi wird Ihr proben können, ohne auch nur vorher einen Pfennig ausgeben 
Herz kräftiger schlagen, Ihre zu brauchen, Schreiben Sie uns auf einer, Posikarte recht deutlich 
tüchtiger atmen; des Ihre genaue Adresse mit dem Ersuchen um eine Gratisprobe und senden Sie 
die Karte noch heute ab an den Reaktol-Versand,:Berlin SO 83, Nr.3, 


xir NER Du * von Dr. Paul Jeserich, beeidigter Handels- Chemiker: Bromnatfium 0049 t Chlornatrium 


180 ý 72,33 Magnesiumcarbonat 7,20 %, Eisensulfat 0,465 %, Calciumcarbonat 7,728 ciumsullat 8,65 %, 
Adern rollen und alle tet onat 0,97 %, Kallumsullat 1,054 P. Magnesiumsulfat 1,59 0. * EEN 
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Die Kriegsereignisse und sonstigen Vorfälle werden : Jo 
schnell und zuverlässig im Bilde ergänzt durch die > 
sechsmal wöchentlich erscheinende Sonderbeilage 


„BILDER VOM TAGE“ 


Bezug: in Groß-Berlin frei ins Haus, mit „Bilder vom Tage” monat- 
lich 1 Mark 75 Pf., ohne die Beilage 1 Mark 25 Pf.; durch die Post 
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N Spedition, Zollabfertigung.- Amt |. Kontrolle, Einlagerung Y 
Ui (Transitlagerung), Aufbewahrung, Bearbeitung. — Abliefern ` GEDEN 
ap ind Verschiffer von Handelsgütern. — Regelmäßige Sammel- get NÚ 

adungsdienste nach allen Richtungen, speziell nach diversen Haupt- N 
blstzen Deutschlands. — Laden und Löschen von Schiffen. Abgabe von 207 
Lagerscheinen auf Namen und auf Inhaber (Warrants au porteur), Wu 
Boa, bei den Bankanstalten akkreditiert sind. — Eigener Bahnanschlufi. Wm \ 


M. Eine illustrierte Broschüre mit 31 Abbild. der Etablissements der Gesellschaft, AW 
\ u.a. des vor kurzem in Rotterdam eröffneten Silo- u. Lagerhausgebäudes N 
„St. JOB" mit einem Fassungsvermögen von total 140,000 cbm und ca. 
20,000 Tonnen Getreide, des in Amsterdam bestehenden „Ersten d Wii 
Zentral-Rubder- Etablissements“ und des in Antwerpen dy 2 NN 
W noueróffneten Lagerhauses , VLAANDEREN" usw., "a NN 
Nu wird auf Anfrage Interessenten gern 
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Herrl.Gebirgslage, unmittelbar an meilenweit. Waldungen. 
Radiumhaltige, * 
stärkste kohlensaure Sole Deutschlands _ 
Vorzügliche Heilerfolge bei: 
Herzleiden, Haut- und Frauenkrankheiten, 
Rheuma, Gicht, Ischias, Skrofulose, Rachitis, 
Kriegsverwundungen. | 


Großzügige Neubauten und Parkanlagen. 


Man verlange Badeschrift und Wohnungsanzeiger frei 
von der Badeverwaltung Abt. M. 3. 


Kriegsteilnehmer genießen Vergünstigungen. 
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die Perle des Teutoburger Waldes. Bahnl.: Bielefeld-Osnabr, 
Sommer- und Winterkurort. 


Bücher für die Front 


Eine lebendige Schilderung der omg 
Unſer Seeheld Weddigen. Qelbenlaufbabn des unvergeßlichen 
Führers von U 9* unb D. Von Dr. Dite Weddigen. Mit zehn Abblibungen, 
Preis 1 Mark. Als Feldpoſtbrief mit 10-Pfennig⸗Martke zu frankieren. 


Is Adjutant durch Frankreich und Belgien. SF 777" 


Dito d. Gottberg, erzählt als Mitlämpfer im packender Darſtellung (eine 
Erlebniſſe und Abenteuer in Jeindesland. Preis 1 Mart. MS Jeldpoſtbrſeſ mit 
10-Pfennig⸗Marke zu frankieren. 


Meder von Jofeph v. Lauti. Sammlung 
Singendes Schwert. ber Kriegslieder des vaterländiſchen Dichters, der 
in glühender Begelſterung die Helden unſerer großen Zeit feiert In künſtleriſchem 
Eindand 1 Mart 25 Pfennig. Als Jeldpoſtbrief mit 10-Pfennig⸗Marke zu frankieren. 


Welbpoftbriefe unferer Gelben Der Krieg 
Das deutſche Herz. von unſeren Kriegern ſelbſt erzählt! Das int der Reiz 
biefer Sammlung aus Oft und Weſt. von See und Ueberſee. In künſtlerſſchem Ein⸗ 
band 2 Mark. Als Feldpoſtbrief mit 2» Piennig-Marfe zu frankleren. 


Gedichte aus dem Kriegsfahr 1914 
Deutſche Heldenlieder. Auswahl patriotiſcher Lieder, die Deutſchlands 
Söhne in den erſten Rriegémonaten im Felde und auch daheim gelungen haben. 
n künſtleriſchem Ein 2 Mar s Feldpoſtbrief mit „Marke zu frankteren. 
In künſtleriſchem Eindand 2 Mart. Als Feldpoſtbrie 2-Pf. Mari franti 


Roman von Otto v. Gottberg. Mit dieſem 
Die werdende Macht. vor Ausbruch des Krieges vollendeten Roman 
bat Gottberg das Hohelied auf unſere herrliche Marine gelungen In künſtleriſchem 


Geſchenk⸗ Einband 4 Mart — als Jeldpoſtpaket (25 Pfennig zu verſenden — ober 
elegant broſchlert 8 Mark — als Feldpoſtbrief mu Pi- Marte zu [ranfieren 
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„Woche! Nr. 27. - à 3. Juli 1915. 


Die Hygiene in Lazaretten —. 
und Krankenstuben 


ib E wird gefórdert durch peinliche Sauberkeit. Kein im Handel befind- x: = S 
SE liches Reinigungsmittel ist in so höhem Maße geeignet, EIE 


| : aufs schnellste Reinlichkeit zu verbreiten, wie das i S ; : 
ipsi Universal-Scheuer- und Putzpulver P 
eth II 
EMT SES EE, 
TEM PERS 


IT Dasselbe enthált bei hóchster Leistungsfáhigkeit keinerlei gesundheit- 
ir: schádliche Stoffe u. kann deshalb unbesorgt zum Reinigen von Geschirr 
LT Verwendung finden, welches zum Aufbewahren oder Zubereiten von 
DET Speisen u. Getránken dient. Namentlich auch Gegenstánde, die in nahe 
PE Berührung mit den Kranken durch deren persónliche Gewohnheiten BAR 
ER u. durch die Lebensäußerungen der Mitmenschen, wie Daden, Waschen, EE 
Kochen, Essen usw., kommen, sollten nur mit VIM gereinigt werden. LEA 

BESTE Große Gefahren für die menschliche Gesundheit bieten dagegen solche 
S rr Putzmittel, deren hauptsáchliche Bestandteile scharfe, ätzende Säuren 
AL? sind. Die Zusammensetzung von VIM gewährleistet jeden Schutz gegen 
GER diese Nachteile. Auch darf VIM nicht mit den landläufigen, gewöhnlichen 


an 1 .. EZ Ma 
. „ C. „e 


5 urd billigst hergestellten Scheuerpulvern auf eine Stufe gestellt werden. LEO 
RER Einfachste Anwendung! Tan 
SPREE: Man streut VIM auf den gut angefeuchteten Lappen oder Gegen- d 
POEMA stand und reinigt unter Zuhilfenahme von etwas Wasser. Nach z d 
S Zar? dem Abspülen reibe man mit einem trockenen Tuche nach. EA. 
& 4 c " Lieferung noch zu alten Preisen: In Streudosen zu 15 Pf. (klein) oder 25 Pf. (groß). EIER à 
P DM VIM ist in allen einschlägigen Geschäften erhältlich. — Wo dies ausnahmsweise 3 a? Lë 


nicht der Fall sein sollte, werden Bezugsquellen überall nachgewiesen und Probe- un) 
dosen zu einem praktischen Versuche kostenfrei zugesandt von der Herstellerin: 


Neue Sunlicht Gesellschaft von 1914 m.b.H. 


Rheinau-Mannheim. 


„Woche“ Nr. 27. 


Sang lend erop ſ.Lokomobilen. 
Deutſchland darf für fid) das Verdienſt in An⸗ 
ſpruch nehmen, einen Betriebsmaſchinentyp, den 
es ſeinerzeit von England in der beſcheidenſten 

orm übernommen bat, bis zur höchſten Vol- Pr: 
ommenheit ausgebildet zu haben: Es iſt die 
i im Zuſammenbau mit dem 
Kejjel: Die Lokomobile“. 

Als Betriebskraft für elektriſche Zentralen 
wird nach wie vor die altbewährte Dampfkraft 
als wirtſchaftlich und betriebstechniſch unerſetz⸗ 
bar angeſehen und geſchätzt. Sind doch ihre Vor⸗ 
teile zu bedeutend und einſchneidend für die 
Aufrechterhaltung eines rentablen und insbe⸗ 
ſondere unter allen Umſtänden zuverläſſigen Be⸗ 
triebes. Daß für kleine und mittlere Zentralen 
und ſonſtige Betriebsanlagen die Lokomobile 
ein fo ausgedehntes Anwendungsfeld gefunden 
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3. Juli 1915. 


eine nicht unweſentliche Rolle bei der Wahl der 
Lokomobile als Betriebskraft für eleltriſche 
Zentralen. i 
Es darf als ein wertvoller Vorzug der 
Lanz ſchen Heißdampf⸗ Verbund 
Lokomobilen (mit Ventilſteuerung Syſtem 
Lentz) angeſprochen werden, daß die ſpezielle 
ne Art ihrer ie e a auf beſonderen 
Lagerſtützen (om. bei dinen über 400 PS 
Leiſtung auf beſonderen gerſtändern) ohne 
weiteres die direkte, ſtarre Kuppelung von 
Maſchine und Generator geſtattet. Es iſt alſo 
bei den Lanz'ſchen Lokomobilen nicht erforder⸗ 
lich, zwiſchen Generator und Maſchine eine elaſti⸗ 
ſche Kuppelung einzuſchalten. Dadurch wird 
das ganze Aggregat weſentlich billiger und 
kürzer, außerdem kann das Geſamt⸗Schwung⸗ 
moment von Dampfmaſchine einſchl. elektr. 


hat, iſt vor allem durch ihre außerordentliche eotomobll- eleftriſche Generator für die Regulierung voll ausgenutzt 
Wirtſchaftlichkeit infolge des Wegfalls der Rohr⸗ ini ber eerte werden. j SE 
leitungs⸗Wärmeverluſte gen Keſſel unb Prägfious - Augellager - Werte Zeg & Sachs Die inrich⸗Lanz⸗Werke in Mannheim, die 
Maſchine begründet. Weiterhin ſpielen jedoch in tt a. N. 


auch die Einfachheit und Ueberſichtlichkeit der 
ganzen Anlage bei Zuſammenhang von Keſſel mit 
und Maſchine pi ie Berringerung ber Uns 

lages, der Bedienungs⸗ und der Betriebskoſten 


à Milesserjüger 


beseitigtin 1 Minute Haut- 
fottglanz und Mitesser! 
Pickel. Sommerspross., groß- 

rige, höckerige u. löcherige 
Hau meist über Nacht oder 


> in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß und rein. Preis 2 M. 
exkl. Porto. Hortense de Goupy, 


Berlin- Halensee 5, Bornstedter Str. 8. 


| Edmund Paulus 


Markneukirchen Nr. 55. 
Musikinstrumente. 


Katalog Nr. 55 gratis, 


13 


H 
/ CU EN 
A nn“ 


T 
Sat Ni 


Neues Maſchinenhaus (als hrs, De bisherigen Kraft · nen 
anlage) mit 2 Lanz'ſchen Heißdampf · 

entilfteuerung „Syſtem Lentz“. Leiſtung 
bzw. 580—750 PS. Direkte und ſtarre Kupplung mit 


Wechſelſtromgeneratoren. 


Frischhaltung 


Nahrungsmitfel durch 


Weck 


Konlervengläfer und 


Sterililierappäarälfe 
tür den Hausgebrauch 


aller 


Jl. Brochüre franko 
J. Weck G.m.b.H. 
Oflingen WO (Baden). 


NEUE AUSGABEN DER KUNSTBLÄTTER 


„DEUTSCHLANDS FÜHRER IN GROSSER ZEIT: 


Außer den bereits angezeigten Kniebildern sind als Brustbild erschienen: 


VIER SONDER-AUFNAHMEN 


IN JE 


Kaiser Wilhelm IL, König Ludwig III. 
u. Kronprinz Rupprecht von Bayern, ` 
Generalfeldmarschall v. Hindenburg 


erbund » Rofomobilen 
500—650 PS 


Einfarbiger Tiefdruck. Bild 46:32 cm, Karton 59:45 cm 


5000 Urbeiter und Beamte auf einem geſchloſſe⸗ 
Fabrikareal von 410,000 qm bei en, 
liefern jährlich über 2000 Lokomobilen für alle 
Betriebszweige. Der Geſamtabſatz Lanz'ſcher 
Lokomobilen beträgt bereits über 1,400,000 PS 


ı Head hat née Beine 


jetzt nötiger als die Daheim- 


eblie- sind - 
benen. Schwere Leide häufig 
die Folge vernachlässigt. 
Krampfadern Bei Haut- 
und Beinleiden aller Art, 
Rheuma, Gicht, Ischias 
verlangen Sie Broschüre: 
Lehren u. Ratschläg 


e v. Banit.- Rat 
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Die fieben Tage der Woche. 


22. Juni. 

Lemberg wird durch öſterreichiſch⸗ ungariſche Truppen im 
Sturm genommen, daran anſchließend wird die Szczerek⸗ 
Stellung zwiſchen dem Dnijeftr bei Mikolajow und Lemberg 
genommen. 

Im San⸗Weichſelwinlel und links der oberen Weichſel be, 
ginnen die Ruſſen zu weichen. 


23. Juni. 


Vom italieniſchen Kriegſchauplatz meldet der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Generalſtab, daß in dem abgelaufenen erſten Kriegs» 
monat die Italiener keinen Erfolg erzielt haben: „Unſere 
Truppen im Südweſten behaupten, wie zu Beginn des Krieges, 
ihre Stellungen. An oder nahe der Grenze, an der Iſonzo⸗ 
front am beſeſtigten Grenzraum Flitſch —Malborghet, am four, 
niſchen Kamm und an allen Fronten von Tirol brachen ſämt⸗ 
liche Verſuche feindlichen Vordringens unter ſchweren Ver⸗ 


luſten zuſammen. 
24. Juni. 


Oeſtlich und nordöſtlich von Lemberg ſind Kämpfe mit 
ſtarken ruſſiſchen Nachhuten im Gange. Am oberen Dniefir 
wurden Mikolajow und Zydaczow genommen; flußabwärts 
letzterer Stadt ſind die verbündeten Truppen unter heftigen 
Kämpfen an mehreren Stellen auf das nördliche Dnjeſtrufer 
vorgedrungen. Zwiſchen Weichſel und San ſetzt der Feind 
den Rückzug fort. 

Präſident Wilſon hat den Rat des Staatsdepartements 
Lanſing als Nachfolger Bryans zum Staatsſekretär des 


Aeußern ernannt. 
25. Juni. 


Zwiſchen Halicz und Zurawno dauern die Kämpfe am 
nördlichen Dujeſtruſer fort. Gegenangriffe der Ruſſen 
wurden abgewieſen. Ueber Zydaczow vordringend wurde 
Chodorow genommen. Die ſonſtige Lage am Dnjeſtr flußab⸗ 
wärts Halicz, dann öſtlich Lemberg bei Rawaruska und am 
Tanew iſt unverändert. Das ſüdliche Sanufer iſt vom Feinde 
frei. In Polen verfolgen die verbündeten Truppen die gegen 
Zawichoſt, Ozarow und Sienno zurückgehenden ruſſiſchen Kräfte. 


26. Juni. 

Die feit Tagen ununterbrochenen Nahkämpſe bei Souchez 
und Neuville find abgeſchloſſen. Der franzöſiſche Durchbruchs⸗ 
verſuch iſt geſcheitert. 

Ein öſterreichiſch⸗ungariſches Unterſeeboot hat am 26. Juni in 
der Nordadria ein italien iſches Torpedoboot torpediert und verſenkt. 


| 27. Juni. : 

Der Reichskanzler von Bethmann Hollweg und der Staats» 
ſekretär des Auswärtigen Amtes von Jagow ſind zu Be⸗ 
ſprechungen mit dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Miniſter des 
Aeußern Frhr. von Burian aus dem Großen Hauptquartier 
in Wien eingetroffen. 

Deutſche Truppen haben nach hartem Kampf die Höhen 
des nördlichen Dnjefir-Ufers zwiſchen Bukaczowcee (nordweſt⸗ 
lich von Halicz) und Chodorow geſtürmt und in der Verſol⸗ 
gung die Gegend von Hrehorow erreicht. | 

Feindliche Stellungen nordweſtlich von Rawaruska werden 
von deutſchen Truppen genommen. 


28. Juni. | 


Halicz wird von deuifchen Truppen befeßt; ber Dnjeſtr ift 
auch hier über[d)ritten worden. Damit ift es der Armee bes 
Generals von Linſingen gelungen, auf ihrer ganzen Front 
nach fünftägigen ſchweren Kämpfen den Uebergang über dieſen 
Fluß zu erzwingen. Nordöſtlich von Lemberg nähern ſich 
deutſche Truppen dem Bugabſchnitt. Truppen der Armee des 
Erzherzogs Joſeph Ferdinand erſtürmten Plazow ſüdweſtlich 
Narol und drangen in die feindlichen Stellungen auf den 
Höhen nordöſtlich des Ortes ein. Die Ruffen find im Rück⸗ 
zuge über Narol 


Undeutſches Theater. 


Von Hans Brennert. 


Zu den erſten merkwürdigen Phänomenen dieſes Welt- 
krieges gehörte es, daß die Erfolgsdramatiker des feind⸗ 
lichen Auslands nicht wie ſo viele deutſche Dichter zur 
Waffe griffen, ſondern in üblen Erklärungen von dem 
deutſchen Volk abrückten, das ſoviel guten Willen aller 
Auslandskunſt immer bewieſen hat. 

Vermutlich war ihnen allen gleich bei den erſten 
Schlägen des deutſchen Heeres eine dumpfe Ahnung auf⸗ 
gedämmert, als ob uns Deutſchen für längere Zeit das 
Vergnügen am Theater des feindlichen Auslandes nun 
wohl vergehen müſſe. Sie ſahen es wohl kommen, daß 
dieſer Krieg auch neue deutſche Dichter ſchaffen und 
ihnen einen Boden bereiten wird, auf dem ſelbſt für be⸗ 
deutende fremde Dichter nicht ſofort wieder Raum 
ſein wird. | 

Der zweite Kriegſommer hebt eben an, und die 
Deutſchen wenigſtens ſind bereit, auch noch einen Winter 
zu kämpfen, wenn ihre Feinde es wünſchen. Die 
deutſchen Bühnen haben den Kriegswinter überwunden, 
auch ohne franzöſiſche, engliſche und italieniſche Mode⸗ 
ſtücke. Sie haben ihn überwunden mit vermehrten 
Aufführungen unſerer Klaſſiker, mit ſogenannten 
Kriegſtücken und mit bewährten Werken, die ebenſo gut 
oder auch ebenſo ſchlecht ſind wie die ausländiſchen 
Stücke, die dem friedlichen deutſchen Theaterphiliſter 
in früheren Wintern ſanft aufgenötigt wurden. 

Es find fogar ſchoͤn ſchüchterne Stimmen laut ge- 
worden, die ſich erdreiſteten zu ſagen, die Ausländerei auf 
deutſchen Bühnen müſſe und werde nach dem Krieg auf⸗ 
hören. Wer die Dinge kennt, weiß, daß das von klugen 
Leuten mit der liebenswürdigen Aufforderung begrüßt 
wird, die deutſchen Dichter möchten ſich endlich gefälligſt 
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einmal hinſetzen und nunmehr mit ihrem Herzblut bie 
deutſchen Schlager ſchreiben, die der Verleger, der Di⸗ 
rektor, der Kritiker und der Abonnent verlangen kann. 
Dann würde man mit Vergnügen auf die ausländiſchen 
Werke verzichten, zu denen man wegen des bisher be⸗ 
wieſenen Mangels an wirklicher dramatiſcher Begabung 
bei deutſchen Dichtern zu eigenem Verdruß ſich immer 
wieder wenden müſſe. 

Dieſer Rat iſt ganz vorzüglich. Er iſt ebenſo ver⸗ 
logen wie ſchief. Das Theater wird heute vielfach wie 
ein Konfektionsgeſchäft gehandhabt, und es dient mehr 
der Erzeugung dramatiſcher Moden als der Pflege 
dramatiſcher Begabungen. Wir haben ausländiſche 
Stücke auf deutſchen Bühnen geſehen, die mit einem un⸗ 
erlaubten Mangel an dramatiſchem Können geſchrieben 
waren und dennoch von führenden Snobs der Menge 
eingebläut wurden. 

Deutſche Dramatiker bringen nicht wie der Romane 
den ſicheren Formenſinn mit auf die Welt. Sie fangen 
mit jedem ihrer Werke ſozuſagen die dramatiſche Kunſt 
für ſich noch einmal von vorn an, reifen nur langſam. 
Und ſie müſſen reifen gegenüber den Modeſenſationen 
einer ganz und gar nicht deutſchen, aber aufreizenden 
Theatertechnik nicht deutſcher Dichter. 

Es iſt leider zu befürchten, daß die Neigung waltet, 
die Dinge, wie ſie vor dem Krieg waren, auch nach dem 
Frieden weiterbeſtehen zu laſſen. 

Tatſache iſt, daß wir vor dem Krieg etwas hatten, 
für das man einen neuen Begriff prägen muB: un- 
deutſches Theater. 

Undeutſch nicht in dem Sinn, daß die deutſche Bühne 
etwa den Werken des Auslands verſchloſſen ſein ſoll. 
Aber wir wollen nur fremde Werke, in denen die Seele, 
die Sitte und das Herz fremder Völker ihre künſtleriſche 
Gebärde finden. Wir haben in dieſem Sinne die Werke 
der Herren Maeterlinck und Shaw und ſchließlich auch 
des Herrn d' Annunzio aufgenommen. 

Aber die Greuel von Brüſſel und Belgien, die Un⸗ 
taten in London und Mailand, das Aufgebot farbiger 
Franzoſen und Engländer, die Ränke des Herrn 
Findlay, Hungerlager, die Lügenkabel — alles Dinge, 
für die auf deutſcher Seite kein Gegenſtück zu finden iſt 
— ſie ließen uns doch an der Seele und am Herzen und 
an der Sitte der Landsleute Maeterlincks, Shaws und 
d' Annunzios irre werden, fo febr auch die Völker ſelbſt 
mißleitet ſein mögen. 

Die Völker haben dieſe Dinge geduldet, und ihre 
Dichter ſind nicht von dieſen Dingen abgerückt, haben 
auch nicht einmal ſchamvoll dazu geſchwiegen, ſondern 
noch die Stirn gehabt, gegen uns, in deren Mitte noch 
keinem Ausländer ein Haar gekrümmt worden iſt, ſich 
flammend zu entrüſten. 

Wir dürfen künftig vielleicht wirklich etwas miß- 
trauiſcher ſein gegen die Kunſt, die von dort kommt, und 
gegen die Dichter, die die ſchöne Seele ihrer Werke auf 
ſolche Weiſe Lügen ſtrafen, und leider letzten Endes auch 
gegen die Werke ſelbſt, weil ſie mit einem Mal als un— 
wahr, als übles Theater erſcheinen müſſen. 

Hinter der Märchenwelt Maeterlinds, hinter allem 
Witz und Geiſt Shaws und hinter dem glühenden Werk 
d'Annunzios ſieht man jetzt die Fratze von Brüſſel, 
London und Mailand grinſen. Und wir haben ja nicht 
nur diefe drei erſten willig aufgenommen, ſondern bereit: 
willig noch das Heer ausländiſcher Stückeſchreiber, die 
nicht wie die drei angeblich im Namen der Kunſt und 
der Menſchheit kamen, ſondern die mit ihren Schmarren 
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die deutſchen Schaubühnen beſchickten in der ehrlichen, 
wenn auch nicht edlen Abſicht, nicht unſere Hochachtung, 
ſondern nur unſer Geld zu verdienen. 

Wenn unſere Feinde die nachſtehenden Zahlen leſen 
werden, werden ſie uns zugeſtehen müſſen, daß wir uns 
mindeſtens auf dem Gebiet des Theaters bemüht haben, 
ihre ſchöne Seele und ihre höhere Kultur zu begreifen. 

Es handelt ſich nachſtehend um eine Auszählung der 
Aufführungen vom 1. September 1911 bis 31. Auguſt 
1912. Die Spielpläne von 1913 und 1914 werden ein 
noch ungünſtigeres Bild geben. Sie erſtreckt ſich bei 
den Berliner Bühnen auf die Dichter der Entente 
cordiale, bei den nichtberliniſchen Bühnen nur auf die 
Franzoſen. Es ſind nur die Bühnen aufgeführt, bei 
denen über 10 Prozent aller Spielabende Ausland⸗ 
ſtücken galten. Shakeſpeare und Moliere ſpielen keine 
Rolle bei dieſer Zählung, und die Überficht ergibt 
ferner das freundliche Sittenbild, daß es mehrere 
deutſche Theater ſind, die anſcheinend nur Filialen des 
großen Pariſer Hauptgeſchäftes ſind. 


Berliner Bühnen Aufführungen 


von 
Franzoſen ſengländern Italienern 


überhaupt 
Kammerſpiele 320 72 23 2 
Kleines Theater. i 912 138 19 
Schillertheater. 878 88 27 
Sudan | 2110 296 | 69 | 
367 — 17% 


Alſo ein Sechſtel aller Aufführungen Franzoſen 
und Engländer, und zwar nicht allererſter Ordnung. 

Das Bild wird noch ſeltſamer, wenn man die Spiel⸗ 
pläne großer auswärtiger Theater beſieht, auf denen 
ebenfalls weder Shakeſpeare noch Molière nod) ſolche 
Franzoſen und Engländer eine Rolle ſpielen, die ſchließ⸗ 
lich ein Anrecht hätten, ſich uns künſtleriſch nahen zu 
dürfen. 


Nichtberliner Bühnen | ruffüprungen ran 
Breslau Thaliatheater 209 24 
Frankfurt a. M. Schauſpielhauns 397 70 
eues Theater 392 61 
Hamburg A EIER | 827 50 
Wien Deutſches Volkstheater 419 129 
' Quftipielhaus ..... 436 77 
Joſefſtadeee 438 106 
Köln Schauſpielhauuns 308 32 
Zuſammen 2926 | 558 


Alſo faft ein Fünftel aller Aufführungen allein Fran⸗ 
zoſen, und zwar wiederum nicht allererſter Ordnung. 


Es ſind ele aufgeführt 


: Franzoſen Engländer Italiener 
bei 2110 Berliner Auf⸗ 


führungen .. 296 69 2 
bei 2926 auswärtigen 
Aufführungen 558 7 7 
bei zuſammen 5036 Aufführungen 854 69 2 
— AN RD EE ERE 
925 = 18,4 % 


Bon der geſamten Aufführungziffer entfiel alſo in 
Berlin allein ein Sechſtel auf Franzoſen, Engländer 
und Italiener, bei den nichtberliner Bühnen faſt ein 
Fünftel auf Franzoſen allein, in Berlin und auswärts 
ebenfalls faſt ein Fünftel auf Franzoſen und Engländer, 
wohlverſtanden immer von Werken der Art, wie ſie 
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unfere eigene höhere und niedere Theaterkonfektion 
ſchlechterdings auch noch liefert. 

Und dann ſprechen wir vom deutſchen Theater. Es 
iſt genug! — 

Es iſt nicht genug! — Denn zu dieſem beklemmen⸗ 
den Zahlen treten noch hinzu die Zahlen der Auf⸗ 
führungen ruſſiſcher und nordiſcher Werke. Wir müſſen 
aber ehrlicherweiſe ſagen, daß die Werke, die aus dem 
Norden und aus Rußland kamen und uns irgendwie 
das Geſicht dieſer Nachbarn zeigten, nicht in einem Atem 
genannt werden dürfen mit den Boulevardpoſſen, 
Detektivſtücken und Snobkomödien, die uns Gallien und 
Britannien beſchert. Tolftoi und Gorki, Ibſen und 
Strindberg ſind nicht deutſch. Aber ſie machen unſere 
Schaubühne nicht undeutſch, die es immer als ihr vor⸗ 
nehmes Recht anſehen wird, die großen Dichter und 
Könner bei ſich zu Gaſt zu ſehen. 

Immerhin: gerade weil wir dieſes Recht unbedingt 
üben müſſen, bleibt wegen der ungeheuerlichen Einfuhr 
engliſcher und franzöſiſcher Bühnenware für deutſche 
Werke zu wenig übrig. Wenn man es noch einmal in 
Hundertſteln ausdrücken möchte, kann man wohl ſagen, 
daß für deutſche Werke, wie die Dinge jetzt ſtehen, wohl 
etwa nur noch 50 Prozent, höchſtens 60 Prozent aller 
Aufführungsabende an den führenden Bühnen zur Ber- 
fügung ſtehen. 

Undeutſches Theater! 

Wie fing es an? Eigentlich bald nach dem großen 
Kriege von 70, als Hebbel, Grillparzer, Kleiſt, Anzen⸗ 
gruber noch nicht begriffen wurden und die Theater da⸗ 
her zu Dumas, Augier, Sardou und den zahlloſen 
Erben Scribes griffen, bis dieſe Richtung in die Alkoven⸗ 
poſſen und Trikotſchwänke mündete und ſich darin über⸗ 
ſchlug, während deutſche Stückeſchreiber, ohne daß es 
eine deutſche Geſellſchaft gab, ſich mühten, ein deutſches 
Geſellſchaftſtück zu ſchaffen. Die deutſche Freie Bühne 
räumte um 1890 damit auf. Aber die neuen großen 
deutſchen Dramatiker, welche in den Schlachten der 
Freien Bühne geboren wurden, ſahen ſich alsbald wieder 
dem alten franzöſiſchen Erbfeind gegenüber. Er fand 
den Weg zu einflußreichen Theateragenten, die ſich 
eigene Theater für ihre franzöſiſchen Werke gründeten. 
Von der Seine und auch von der Themſe und von der 
Tiber kamen große Schauſpieler und Schauſpielerinnen, 
die durch hinreißendes Spiel die mitgebrachten 
Schmarren mit einem Schein des Lebens füllten: die 
Duſe, Novelli, Zaccone, Sarah Bernhardt, bie Rejane 
unb mit feinem Ausſtattungzauber Herr Beerboom 
Tree. Deutſche Darſteller kamen dazu, wie jene mehr 
auf die Rolle als auf das Werk zu ſehen, und fanden ein 
Glück darin, als Lord, Vicomte, als Marquiſe ober Miß 
ſich in den kleidſamen Rahmen engliſcher Möbel oder 
pariſeriſcher Milieus zu ſtellen, wobei man ein Monokel, 
weiße Gamaſchen, hinreißende Cutaways, Hydepark⸗ 
moden und Poiretlaunen in den Dienſt der dramatiſchen 
Kunſt ſtellen konnte — Dinge, die ſelbſt der größte 
deutſche Dichter nicht ohne Mühe in den Gang ſeiner 
tragiſchen Handlung einfügen kann. 

Es ereignete ſich zum Überfluß, daß eine Handvoll 
engliſcher und franzöſiſcher Dramatiker ſich einſtellte, die 
zweifellos ernſt genommen werden mußte, aber doch wohl 
nur der Vorwand für fnobiftifche Inſzenierung war, 
als man ſie ſpielte: 
„Salome“ und dem „Idealen Gatten“. 

Die Federn der Theaterkritik ſetzten ſich begreiflicher— 
weiſe gegenüber dieſen aufreizenden Erſcheinungen dra— 


beſonders Oskar Wilde mit feiner . 
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matiſcher Auslandskunſt heftiger in Bewegung als dem 
ruhigen deutſchen Schaffen gegenüber. Niemand wird 
es einem Direktor verdenken, wenn er ſeinen Spielplan 
daraufhin einrichtet: es brach ein wahrer Hexenſabbath 
aus, aufreizende Ausländer zu entdecken. 

Als der Vorrat erſchöpft war, begnügte man ſich auch 
mit weniger aufreizenden Dramatikern, wenn ſie nur 
engliſch oder franzöfiſch ſchrieben: die Zeiten des ſchönen 
Stückes „Mein Freund Teddy“ und des Herrn Henri 
Bernſtein brachen an, nachdem ſchon „Sherlock Holmes“ 
und „Raffles“ ſich bei dem deutſchen Parkettmenſchen 
ungemein beliebt gemacht hatten. Und man hätte ſich 
eigentlich (d)on damals fagen dürfen: wenn das heute das 
Volk Molières ober Shakeſpeares ijt, dann wollen wir 
lieber danken. 

Wir haben nicht gedankt. Wir halten heute bei 
40 Prozent Anteil nichtdeutſcher Dramatiker am deut- 
ſchen Bühnenſpielplan, die uns Franzoſen und Eng⸗ 
länder vorführen, wie es ſie vermutlich gar nicht gibt. 

Die Folgen ſind verheerend. Die Schauſpielkunſt ift 
veräußerlicht. Der Theaterbetrieb weiß nicht mehr, wie 
er die ernſthafte deutſche dramatiſche Kunſt in ſein un⸗ 
deutſches Repertoire eingliedern ſoll. Der unglückſelige 
Stammgaſt oder Abonnent des Theaters findet deutſche 
Typen nach dem gewohnten Genuß engliſcher Miniſter, 
franzöſiſcher Präſidenten und exotiſcher Nervenweiber 
ungemein lähmend. Der Humor, über ſich ſelbſt einmal 
gründlich zu lachen, der die Vorausſetzung einer natio: 
nalen Komödie oder des Volksſtückes im guten Sinne iſt, 
iſt ihm vollſtändig abhanden gekommen. Und die Kritik 
iſt auch ärgerlich, weil das Lager der intereſſanten Aus⸗ 
länder plötzlich geräumt iſt, und weil einheimiſche Dichter 
anſcheinend gar nicht mehr da find. 

Wollen wir weiter ein undeutſches Theater haben? 
Wollen wir uns weiter einreden, was wir da auf der 
Bühne ſehen, ſei Frankreich oder England? Die Pariſer 
oder die Londoner ſind gar nicht neugierig, deutſches 
Weſen im Spiegel unſerer Stücke zu ſchauen. Sie be- 
ſpiegeln ſich ſelber in einem Spiegel, der ihnen ſchmeichelt. 
Sie haben ein wenig Sudermann, Hauptmann, „Alte 
Heidelberg“ und den „Zapfenſtreich“ geſpielt — aus Neu» 
gier. Hermann Sudermann erzählte noch neulich, daß, 
als die Serie ſeiner „Heimat“ in Paris allzu erfolgreich 
wurde, dem glücklichen Direktor von der Société des 
auteurs das Geſchäft ſanft gebremſt wurde. 

Unſere Hofopern ſpielen dagegen trotz des Krieges mit 
Recht Verdi und Bizet. Und die Umfrage eines allzu 
beſorgten Theaterdirektors beim Kriegsausbruch: „Dür— 
fen wir Shakeſpeare ſpielen?“ erlebte in dieſem Lande 
der Barbaren einen unbeſtrittenen Heiterkeitserfolg. 

Wir haben Molière und Shakeſpeare eingedeutſcht. 
Die franzöſiſchen Autoren laffen fid) an ihrer Gociété 
wenigſtens für alle Molièreaufführungen von franzöſi— 
ſchen Direktoren Tantiemen zahlen und erweiſen ſich 
wenigſtens in dieſem Sinne als Erben Molières. 

Das deutſche Theater muß erſtehen. 

Der Deutſche Bühnenverein hat ſich auf ſeiner letzten 
Kriegstagung mit der Frage der Ausländerei befaßt. 
Ludwig Barnay hat ſich erregt über die blöden Theater— 
vornamen, mit denen deutſche Schauſpieler und Schau— 
ſpielerinnen ſich in die Seelen der Zeitgenoſſen tiefer ein— 
zugraben bemüht ſind. 

Das wird beſtimmt anders werden. Der Schauſpieler, 
der als Rudi oder Bob feldgrau in den Schützengraben 
ſtieg, wird mit dem Eiſernen Kreuz wohl als Rudolf oder 
Robert wiederkehren und etwaige franzöſiſche Vornamen 
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wohl ba laſſen, wo er fie herbezogen hat: nämlich in 
Frankreich. 

Aber die Frage der Ausländerei im Spielplan iſt von 
den Bühnenherrſchern doch ein wenig allzu ſanft angefaßt 
worden. Vermutlich weil die Ausſprache nicht genügend 
vorbereitet und verfrüht erſchien, während die Geſchütze 
eines Weltkrieges noch krachen. Und man will nicht 
chauviniſtiſch erſcheinen. 

Der Verband deutſcher Bühnenſchriftſteller und, dem 
Vernehmen nach, auch der Verband der Berliner Theater⸗ 
kritiker rüſten ſich, die Frage für den Tag des Friedens 
zu ſtellen: ob das deutſche Theater in bisheriger Weiſe 
weiterhin in den Dienſt der franzöſiſchen und engliſchen 
Schmarrenſchreiber zu ſtellen ſei. Die Mitwirkung des 
Deutſchen Bühnenvereins und ſeiner erfahrenen Theater⸗ 
leiter wird bei dieſer Ausſprache ſicher die Frage löſen 
helfen. 

Es wird vielleicht gar nichts ſchaden, wenn man die 
Tantiemen, die nach Frankreich und England fließen, mit 
einer gehörigen Steuer belegte und die Herren, die bei 
uns ſchließlich nur verdienen wollen, an ihrer empfind⸗ 
lichſten Stelle, am Geldbeutel, trifft, und wenn man den 
Ertrag der Steuer dazu dienen ließe, Theater damit zu 
ſtärken, die ein deutſches Theater — nicht in chauvi⸗ 
niſtiſchem Sinne — ſchaſfen helfen wollen. Es gibt deren 
ja ſchon heute. 

Wir hatten ja ſchon das erbauliche Schauſpiel, daß 
gewiſſe deutſche Schriftſteller, um mit dem franzöſiſchen 
Wettbewerb Schritt zu halten, ihre Stücke unter Fran⸗ 
zoſen und in Paris glaubten ſpielen laſſen zu müſſen, 
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womit ſie ſtellenweiſe einen unvergleichlichen Erfolg 
hatten. 

Dieſer Krieg wird wohl dafür ſorgen, daß dieſer Un⸗ 
fug aufhört. Dieſe Operetten, die abwechſelnd in London, 
Nizza, Paris ſpielten, werden erledigt ſein, und vermut⸗ 
lich wird an ihre Stelle, da man im Theater ab und zu 
leichtere Muſik haben will, das neue deutſche Volksſtück 
treten. Und das deutſche Volk, das ſoeben Dinge von ſo 
rieſigen Maßen erlebt, wird ſich nach dem Kriege wohl 
nicht mehr die Boulevardſtücke im Pariſer Geſchmack 
und die engliſche Revolverdramatik gefallen laſſen. Und 
wie wir bewieſen haben, daß wir von eigenem Brot 
leben können, werden wir hoffentlich auch beweiſen, daß 
wir eine Weile auch ohne Frankreich und England uns 
geiſtig ernähren können. 

Das deutſche Theater hätte heute ſchon das Recht, 
das anderer Länder zu überflügeln, ſo wie es die deutſche 
Technik und die deutſche Wiſſenſchaft tat — durch Orga⸗ 
niſation. Denn auf dieſe verſtehen wir uns ja wohl. 

Franzoſen und Engländer werden ſich eines Tages 
vielleicht eher dazu entſchließen müſſen, den Wettbewerb 
mit uns aufzunehmen — auch auf dem Theater. Es 
könnte ihrem Theater, das mehr eine geſellſchaftliche Ver⸗ 
anſtaltung als eine nationale Angelegenheit iſt, beſtimmt 
nichts ſchaden. Und wir wären das undeutſche Theater 
los! $ 

Der Franzoſe kommt ja bisher glänzend ohne rein 
franzöſiſche Stücke aus — ſogar ohne Goethe und 
Shakeſpeare. 

Der Engländer fogar faſt ohne Shakeſpe are. 


Unſere Rriegsprimaner. 


Von Profeſſor Dr. W. Mettin. 


Der gegenwärtige Weltkrieg wird, wie dies im Weſen 
der Sache begründet iſt, weniger vom äſthetiſchen als 
vom ethiſchen Standpunkt aus gewertet. Wir ſehen in 
ihm einen Prüfſtein der Volkskraft, einen Erzieher der 
Jugend, einen Lehrer der Wiſſenſchaft, aber er hat auch, 
rein künſtleriſch betrachtet, hervorragende Bedeutung. 
Bilder reinſter Schönheit weiſt er auf und nicht nur des 
ſchaurig Schönen, ſondern auch des Lieblichen und An⸗ 
mutigen. Der bärtige Krieger mit dem kleinen Kinde auf 
dem Arm, das junge Mädchen am Krankenbette des Ver⸗ 
wundeten, der Jüngling, der hinauszieht voll Jugend⸗ 
kraft unb Kampfesluſt — das find ſolche Bilder des Schö⸗ 
nen mitten im Entſetzen des Krieges. Befonders iſt es 
alſo die Jugend, die das traurige Bild belebt und erhellt, 
und zu ihr gehören an erſter Stelle jene Jünglinge, die 
unſere höheren Schulen verließen, um draußen im Felde 
Männer zu werden: viele kurz vor Beendigung ihrer 
Schullaufbahn, nachdem ihnen eben die Reife für Prima 
zuerkannt worden war. Mit dieſen „Kriegsprimanern“ 
hat ſich die öffentliche Meinung in letzter Zeit häufiger 
beſchäftigt, beſonders hat man zwei Fragen dabei aufge- 
worfen: waren und ſind dieſe jungen Leute körperlich und 
ſittlich reif genug, um die Strapazen eines Feldzuges zu 
ertragen? Und: was wird aus den Kriegsprimanern 
werden, wenn ſie aus dem Feldzuge zurückkommen? 

Sogar die Behörden haben ſich mit dieſen Fragen be— 
ſchäftigt, ſo ſchreiben die Zeitungen von einer Mitteilung 
des Kriegsminiſters an den Miniſter des Unterrichts be— 
treffs der erſten und von einer mündlichen Kundgebung 
des Kultusminiſteriums hinſichtlich der zweiten Frage. 


Es ſcheint alfo angemeſſen, auch an dieſer Stelle den Ge⸗ 
genſtand zur Sprache zu bringen. — 

In dem erwähnten Schreiben des Kriegsminiſters 
wird geſagt, daß durch die frühere Zuerkennung der Reife 
für eine höhere Klaſſe junge Leute in das Heer gekommen 
feien, die weder körperlich noch ſittlich reif genug ge» 
weſen ſeien, die Strapazen eines Feldzuges zu ertragen, 
und die dadurch nur ſich ſelbſt zugrunde richteten, ohne 
dem Vaterlande zu nützen. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, 
daß der Miniſter dabei auch nicht im entfernteſten daran 
gedacht hat, der Geſamtheit unſerer Kriegsprimaner einen 
Vorwurf zu machen. Ihre Tüchtigkeit iſt unbeſtritten, 
und in die glänzende Anerkennung, die ber oberfte 
Kriegsherr der Jungmannſchaft im allgemeinen geſpendet 
hat, ſind auch ſie unbedingt einbegriffen. Der leitende 
Gedanke jenes Schreibens iſt vielmehr der einer fürſorg⸗ 
lichen Warnung an unſere Schüler der oberſten Klaſſen, 
einer väterlichen Mahnung für ſie zur ernſten Prüfung 
ihrer körperlichen und ſittlichen Eigenſchaften. Daß die 
körperlichen Fähigkeiten ungleich verteilt ſind, wird jeder 
unſerer Primaner — mancher vielleicht mit Zähneknirſchen 
— zugeben müſſen, hinſichtlich der ſittlichen dagegen wird 
man vielleicht der Meinung fein, daß es für einen Pri- 
maner beinahe beleidigend ſei, an dem Vollbeſitz der 
moraliſchen Eigenſchaften zu zweifeln. Ich möchte daher 
ein Beiſpiel anführen, in welchem Sinne etwa der 
Kriegsminiſter dies gemeint hat. Ich traf vor einiger 
Zeit zufällig in einem Kaffeehaus einen leichtverwunde— 
ten Kriegsprimaner, der mir perſönlich unbekannt war, 
aber ſeinem Herzen bald durch bewegliche Klagen Luft 
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machte. Er hatte nach feiner Angabe wahre Heldentaten 
vollführt, aber das Eiſerne Kreuz war ausgeblieben, nun 
war ihm der ganze Feldzug verleidet, da ſein Ehrgeiz oder 
feine Eitelkeit unbefriedigt geblieben war: das ijt ſittliche 
Unreife! Oder in einer Prima wird die Parole ausgege⸗ 
ben: alles zieht ins Feld, wer nicht mitgeht, gilt als 
Drückeberger; hier würde ſich die ſittliche Reife des ein⸗ 
zelnen gerade umgekehrt in der gewiſſenhaften Prüfung 
ſeiner Perſönlichkeit und vielleicht der Ablehnung jener 
Aufforderung zeigen. Es mögen ja öfter ſolche Fälle von 
körperlicher oder ſittlicher Unreife zutage getreten ſein, 
ſonſt hätte kaum ſelbſt der Kriegsminiſter ſich ſo deutlich 
gegen Schulvergünſtigungen beim Eintritt in das Heer 
ausgeſprochen, beſonders hätte er nicht die Einſchränkung 
hinzugefügt: wenn nicht die Ofſizierlaufbahn als Lebens⸗ 
lauf gewählt wird, eine Einſchränkung, die uns — offen 
geſtanden — ein wenig hart erſcheint. So mancher junge 
Mann kann ſeinem vollen Herzen nicht widerſtehen, die 
Bücher dahinten zu laſſen und dem Vaterlande zu helfen, 
auch ohne daß ihn Neigung oder Familientradition be- 
ſtimmen, den Offizierberuf zu ergreifen. Im übrigen 
kann man dem Grundgedanken des Erlaſſes wohl bei⸗ 
ſtimmen, und ganz beſonders werden viele beſorgte 
Eltern dem Miniſter dafür dankbar ſein. 

Die zweite Frage: Was wird aus unſeren Kriegs» 
primanern werden, wenn ſie heil und geſund aus dem 
Kriege zurückkehren? löſt ſich ganz von ſelbſt, wenn der 
junge Mann von vornherein entſchloſſen war, Offizier zu 
werden und zu bleiben, oder wenn er während des Feld⸗ 
zuges dieſen Entſchluß gefaßt hat. Da die Heeresverwal⸗ 
tung bei der Vorbildung der Offiziere keinen grundſiitz⸗ 
lichen Unterſchied zwiſchen den drei als genügend aner⸗ 
kannten Reifezeugniſſen macht, ich meine, dem Einjäh⸗ 
rigen- Primaner- und Abiturientenze!. is, jo würde 
eine nachträgliche Erweiterung der Schulbildung vom 
praktiſchen Standpunkt aus gänzlich überflüſſig ſein. Für 
dieſe Kriegsprimaner iſt alſo der Weg vollkommen frei. 
Anders ſteht es mit den übrigen: Sollen ſie, um nicht 


nochmals in die Schule gehen zu müſſen, in eine mittlere 


Beamtenlaufbahn eintreten, Apotheker oder Landmeſſer 
werden, während vielleicht ein akademiſches Studium ihr 
Traum ſeit der früheſten Kindheit war? Jeder Beruf hat 
ſeine Vorzüge, und die ebengenannten weiſen vielleicht 
in mancher Hinſicht größere auf als die akademiſchen, 
aber es würde ſich vom Standpunkte des Kriegsminiſte⸗ 
riums aus doch um ein neues Opfer handeln, das er dem 
Vaterlande brächte, wenn er um des Krieges willen auf 
das Studium verzichtete. Wenn er es alſo tut, dann muß 
er freilich nochmals Schüler werden, und man kann ver: 
ſtehen, daß ſelbſt Volksvertreter im Abgeordnetenhauſe 
darin eine Härte ſahen und nach Abhilfe ſuchten. 

Unter ihnen ſind auch die Beſtrebungen entſtanden, 
die den ins Feld gerückten Unterprimanern das Reife: 
zeugnis ſichern wollten, ohne daß die jungen Leute nod): 
mals die Schulen beſuchen müßten, Beſtrebungen, von 
denen wir gleich im voraus bemerken wollen, daß das 
Kultusminiſterium ſich ablehnend gegen ſie verhält. Es 
iſt vielleicht dienlich, ſich einmal Gründe und Gegen— 
gründe in dieſer Angelegenheit vor Augen zu halten. 
Wenn Eltern und Freunde unſerer Kriegsprimaner den 
Wunſch haben, den jungen Leuten nach dem Feldzuge 
den Beſuch der Schule zu erſparen, ſo haben ſie die an 
ſich durchaus verſtändliche Anſchauung, daß man Helden 
des Kampfes, die dem Tode ins Auge geſehen haben, 
nicht mehr in Schulbänke und Diſsziplinarparagraphen 
einpferchen könne, vielleicht auch, daß zu ungleiche 


Elemente ſich dann in derſelben Klaſſe zuſammenfinden 
oder gar die Macht des Lehrers nicht ausreichen könne, 
die durch den Feldzug zu Männern gewordenen Jüng⸗ 
linge zu regieren. Ich glaube, daß alle dieſe Gründe 
nicht ſo ſchwer wiegen, als es ſcheint, da durch den Krieg 
eine Tugend in den Freiwilligen großgezogen worden 
iſt, die ſich gerade bei der Rückkehr zu den Schulbänken 
glänzend bewähren wird: die Selbſtzucht; dieſe wird ſich 
auch in der Unterordnung unter die Schulgeſetze zeigen. 

Ich zweifle nicht, daß mancher der jungen Helden über 
den „unerträglichen Zwang“ ſeufzen, ſchelten, ja viel⸗ 
leicht einmal — nach des rauhen Kriegers Sitte — 
fluchen wird, aber das alles wird mehr der Mund tun 
als das Herz. Auch das Verhältnis zu den jüngeren und 
unreifen Klaſſengenoſſen wird ein recht freundliches 
werden; die Bewunderung, mit der man zu ihm aufſieht, 
wird dem Kriegsprimaner wohl tun und ihn geſellig 
ſtimmen, und die Lehrer werden ihrerſeits gewiß alles 
verſuchen, um dem Zurückgekehrten das Schulleben zu 
erleichtern, ſo daß ſich zwiſchen beiden eine Art 
von jener Freundſchaft bilden kann, wie ſie Hans Hoff⸗ 
mann in ſeinem „Gymnaſium von Stolpenburg“ ſchil⸗ 
dert. — Wenn ſich nun aber auch die Eltern und Söhne 
über das Wie eines nochmaligen Schulbeſuchs beruhigt 
hätten, würde nicht noch die andere Frage beſtehen blei⸗ 
ben: Iſt denn eine ſolche Rückkehr zur Schule durchaus 
notwendig? Könnte nicht der dankbare Staat ſeinen 
Verteidigern dieſe Qual überhaupt erfparen? Ich glaube 
nicht, daß damit den Kriegsprimanern eine wirkliche 
Wohltat geſchähe. Für den Eintritt in die Hörſäle der 
Univerſität und ihren fruchtbaren Beſuch iſt ein gewiſſes 
Maß von Kenntniſſen unerläßlich; ich habe „fruchtbaren“ 
hinzugefügt, damit nicht erſt der Einwand gemacht werde, 
daß ja auch Hörer mit dem Einjährigen zugelaſſen wür⸗ 
den. Wollte man nun den Kriegsprimanern das Abi⸗ 
turientenexamen einfach ſchenken, ſo würde der Staat 
nicht nur feine eigenen Grundſätze umſtoßen, ſondern er 
würde auch zugeben, daß eine Anzahl von Studenten uns» 
genügend vorbereitet einträte und dieſen Mangel an Vor⸗ 
bildung und Verſtändnis, der ſelbſt durch Heldentaten 
nicht auszugleichen iſt, durch Studium und Beruf hin⸗ 
durchſchleppte. Wenn daher der Vertreter des Miniſters 
dieſe Wünſche der Kriegsprimaner und ihrer Freunde 
als unerfüllbar bezeichnen mußte, ſo durfte er ihnen doch 
andererſeits mit Recht in Ausſicht ſtellen, daß ſie bei der 
Vollendung ihrer Schulbildung auf dankbares Entgegen⸗ 
kommen des Staates, alſo auf jede mögliche Erleichterung 
rechnen könnten. Es muß dem Staate ja ſelbſt daran 
liegen, wie dies auch der Kriegsminiſter in jenem Schrei— 
ben ausgeſprochen hat, einen guten Stamm von Trägern 
der geiſtigen Betätigung zu erhalten; dazu dient aber 
auch in ſo ſchweren Zeiten wie den jetzigen weder ein 
ängſtliches Feſthalten an den hergebrachten Formen 
noch ein allzu kühnes Ueberſpringen derſelben. Weiſe 
Mäßigung in der Verleihung der Freiheiten wie gele» 
gentliches Nachlaſſen der Zügel im Notfall werden auch 
im Fall der Kriegsprimaner die beſten Mittel ſein. Im 
ganzen ſcheint es, als lenke man bereits langſam, aber 
durchaus zielbewußt wieder in die normalen Einrichtun— 
gen der Friedenzeit zurück; als Beweis erſcheint mir der 
Umſtand, daß auch für die jungen Arzte das praktiſche 
Jahr bereits wieder eingeführt wird, das zeitweilig er— 
laſſen war. 

Wir begrüßen in der Wiederkehr der früheren For— 
men einen Hauch des künftigen Friedens und einen Bor» 
geſchmack ſeiner Segnungen. 
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In Seindesland. 


Federzeichnungen einer Frau. 


Liller Baumblüte. 

Ich muß den flandrifchen Frühling ſehen! In Lille 
iſt er aber nicht zu finden. Ja, zwiſchen den ſchwarz⸗ 
verkohlten Ruinen der Rue Béthune reckt ein in der 
herbſtlichen Brandnacht vergeſſener Flieder ſeine blüten⸗ 
überſäten Zweige zum Himmel empor. Und in dem 
winzigen Park Vauban, im Sommergarten an der Rue 
Nationale, wo die Landſturmkapellen Frühlingskonzerte 
geben, tragen die Kaſtanien ſchon ihre volle Kerzen⸗ 
pracht. Aber das iſt ja nur ein trauriges Almoſen, das 
der Mai den Lillern ſpendet. Sie dürfen den frühlings⸗ 
armen Feſtungsbereich natürlich nicht ohne triftigen 
Grund und behördliche Beſcheinigung verlaſſen. Und 
kann ich mir vorſtellen, daß der verärgerte Maire von 
Lille ſich von der Paßzentrale einen Ausweis erbäte, 
um den Frühling im benachbarten Lamberſart zu 
ſuchen? 

In Lamberſart ſei er, der Frühling, meint Octavie, 
meine Haushälterin. Und über ihr ſchmales Geſicht zieht 
der Glanz ſeliger Erinnerung. Die Frühjahrs⸗Renn⸗ 
ſaiſon von Lamberſart! Weiße Frühjahrstoiletten, 
buntſeidene Schirme, abenteuerliche Frühjahrshüte und 
viel lärmendes, ſich drückendes, lachendes Franzoſenvolk. 

Feiertagſtille umgibt mich, ſobald ich mich an 
der Zitadellenbrücke von dem großen Exerzierplatz ins 
Zitadellenwäldchen abgewandt habe. Vereinzelte Som, 
mandos klingen mir noch ein Weilchen nach. Die Land⸗ 
ſturmeskadron reitet eine Attacke; junge Rekruten 
ſchwärmen in kleinen Gruppen aus, die Militärpolizei, 
ſchachbrettartig aufgeſtellt, übt Wendungen und Griffe. 
Am wolkenlos blauen Himmel hebt ſich ſonnengelb der 
Feſſelballon ab, der dreihundert Meter hoch über der 
Zitadelle ſchwebt. Die Soldaten haben ihn die „Him- 
melswurſt“ getauft. Herumlungernde, ſchmierige Fran⸗ 
zoſen ſehen mit verhaltenem Grimm unſeren Feld- 
grauen zu; die Kritiken mögen nicht gerade liebe— 
voll ſein. 

Ich biege links in den Zitadellenpark. Auf dem 
kurzgeſchnittenen Raſen ſtehen dichtgedrängt Tulpen — 
bunt — bunt — bunt! Eine Blumenkinderſchar. Manche 
im Kreis ſpielen Ringelroſenkranz, andere haben ſich zur 
Seite in den Schatten geſchmiegt, als wollten ſie ſich 
ein Geheimnis erzählen. Und dort ſteht ein Grüppchen 
wie brave Kinder, die fürchten, ihre Sonntagskleidchen 
zu beſchmutzen, ängſtlich drücken ſie die purpurnen 
Röckchen eng an fid). Ein blütenüberſchütteter Prunus» 
ſtrauch, Blume an Blume geklammert, als müſſe der 
leiſe bebende Vorhang die Tulpenkinder vor neugierigen 
Augen ſchützen, hält Wache. 

Auf der Landſtraße, die nach Lamberſart führt, ſehe 
ich durch die Bäume Lanzen blitzen. Ein Trupp Ulanen 
galoppiert vorbei. Es herrſcht ein lebhafter, der Zeit 
entſprechend kriegeriſcher Verkehr auf der gut gepflegten 
Chauſſee. Ein faſt mittelalterliches Bild: Eine lange 
Kolonne mächtiger Proviantwagen, mit grünem Zelt— 
tud) überſpannt, fährt vorüber. Bald darauf mars 
ſchieren fröhlich ſingende Feldgraue des Wegs. Offiziere 
machen ihren Morgenritt — Autos ſauſen am Ufer der 
Deule dahin, auf der, wie ruhende Urwelttiere, die 
großen, grün- und blau» und rotgeſtrichenen Laſtkähne 
liegen, die ſeit dem Herbſt unfreiwillige Ferien haben. 

Ich bin langſam zu den Poſten gekommen, die mir 


Von Friedel Merzenich. 


nach gewiſſenhafter Prüfung meines Paſſes den Weg 
nach Lamberſart freigeben. Und nun bin ich bald ſo 
allein, wie ſich's ein Großſtadtkind nicht ſchöner aus⸗ 
denken kann. Verlaſſen liegt die Rennbahn da. Kein 
Reiter auf dem grünen Raſen, keine Menſchenſeele auf 
den Tribünen. Prachtvolle alte Kaſtanienbäume ſäumen 
den Wegrand. Auf ihre Zweige hat der Frühling weiße 
und rote Lichter geſteckt. Stolz tragen ſie ihren zaube⸗ 
D Schmuck, Würdenträger des Frühlings, im vollen 
rnat. 

Zwiſchen kleinen Landhäuſern, in denen ſich ber 
Landſturm eingeniſtet hat, und bunten Bauerngärtchen 
ſchlängelt ſich ein Fußweg nach Lamberſart. In der 
Ferne übt eine Kompagnie Feldgrauer. „Sprung auf, 
marſch, marſch“ — ſonſt tiefe, tiefe Stille. Doch da 
drüben, auf einem Acker, ſehe ich einen Soldaten, der 
ruhig und ſelbſtverſtändlich den Pflug führt, das Feld 
beſtellt, er ſingt dazu. Deutſche Art. Man wird in 
Feindesland ſo ſtolz auf ſein Deutſchtum. 

Je weiter ich wandere, deſto mehr Obſtbäume ſtehen 
da. Der Frühling hat ihnen Blütenbüſchel in alle 
Aſte gedrückt. Sie ſehen aus wie wundervolle Frauen 
in duftenden, feſtlichen Gewändern. Durch ihre Blüten⸗ 
häupter ſtreicht leiſe zärtlich der Wind, und ſie neigen 
und beugen ſich, als wollten ſie dem Frühling ihren 
Dank ſagen, daß ſie ſo ſchön ſein dürfen. 

Und in dem kleinen Vorwerk, da deckt Flieder und 
Faulbaum liebevoll und mitleidig zerſchoſſenes Ge⸗ 
mäuer, und ein Duft — ein berauſchender Duft — ſtrömt 
mir entgegen. Unkraut wuchert luſtig und unbekümmert 
zwiſchen Schutt und Aſche. Tauſend buntfarbige 
Schleier hat der Frühling verſöhnend ausgebreitet. Auf 
den Wieſen gelbe Butterblumen, Gänſeblümchen, gra⸗ 
ziöſes Wieſenſchaumkraut, violett blühende Taubneſſel, 
Wieſenſalbei. . . Das leuchtet und ſprüht durcheinander, 
und jedes Grashälmchen trägt als Extraſchmuck ein 
glitzerndes Tauperlchen an der Spitze, und in jedem ſitzt 
ein Stückchen Frühling und lacht mich an. 

Dicht vor Lamberſart ſehe ich wieder Feldgraue bei 
ernſter Übungsarbeit. Sie werfen Schützengräben aus. 
Sie ſchauen nicht rechts, noch links, fie ſchippen fo emfig, 
als gelte es ſchon harter Notwendigkeit. 

Durch eine breite Pappelallee fällt feierlich grün⸗ 
goldenes Licht auf den Weg, in den ich nun einbiege. 
Er führt ſchnurgerade nach einem verwilderten Park, in 
dem ein Jagdſchlößchen liegt. Ich frage, ob es bewohnt 
iſt. Nein, das Schlößchen ſteht leer. Es iſt mit ſeinen 
paar hohen Sälen nur für luſtige Sommerpicknicks ge- 
eignet, nicht als Winterquartier für deutſche Soldaten. 
Aber als ich hinkomme, ſehe ich: hier hat der flandriſche 
Frühling ſeine Reſidenz aufgeſchlagen! 

Auf lichtgrünem Raſen nebeneinander zwei ſteife, 
roſigblühende Magnolienbäume — würdig und doch an⸗ 
mutig — wie ein Rokokomenuett — in weitem Kreis 
hohe, alte Bäume, die ſich beiſällig nickend den beiden 
zuneigen. Eine Blütenſtaubwolke hüllt mich ein. Gold⸗ 
regen und Rotdorn, Flieder, Rhododendronbüſche. 

Das wunderlieblichſte Muſikorcheſter ſetzt ein, Gras» 
mücken, Droſſel, Finken, Amſeln — ſie alle flöten, 
zwitſchern und trillern. . 

Und ich wandre wie verzaubert in all der Frühlings- 
berrlichkeit. Kein Menſch, der mir begegnet. An dem 
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Das erſte deutihe Auto in Lemberg. 
iſch-ungariſche Infanterie und ruſſiſche Gefangene begegnen jid) auf den Straßen von Lemberg. 
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verfallenen Teehäuschen, durch Dellen zerbrochene 
Fenſterſcheiben die Sträucher ihre grünen Fingerchen 
ſtrecken, ſetze ich mich nieder. Hier duftet es nach Wald⸗ 
meiſter und Veilchen. Ja, richtig, eine Stelle iſt von 
Veilchen ganz überblaut. An dem Teich, auf dem ein 
umgeſtülpter Kahn ſchaukelt, ſieht es ganz geheimnis voll 
aus. Es würde mich nicht wundern, wenn der Nöck aus 
der Tiefe auftauchte, um ein Lied anzuſtimmen. Birken⸗ 
jungfräulein umſtehen das Waſſer, ſpiegeln ſich und 
laſſen ihre grünen Haare dem Wind zum Spiel. Rot⸗ 
buche und Silberpappel ſtehen verliebt beieinander, und 
ihr Laub vermiſcht ſich wunderlich. 

Frau Sonne lacht vom Himmel. Und es iſt ſolche 
Kraft, ſolch Willen zum Erwecken in ihren Strahlen. 
Sie ſaugen förmlich den Kummer und die Not in ſich 
auf. . . Ja, ift denn noch Krieg? ... In das heimliche 
Trühlingskonzert des verwilderten Schloßparks von 
Lamberſart miſcht ſich das Surren und Rattern eines 
Flugzeugs. . . . Peng, peng ... Runde, kleine Wölk⸗ 
chen tauchen am blauen Himmel auf... Immer mehr 
unb immer mehr. . . Ein engliſcher Flieger will unſere 
Stellungen erfunden. .. Da, da, jetzt hat ihn wohl ein 
Schrapnell getroffen. Er macht ſo verzweifelte Wen⸗ 
dungen — und nun geht ſein Flugzeug tiefer und tiefer. 
Wo wird er landen? Diesſeit, jenſeit der Gräben? 

Ach ja, es iſt noch immer Krieg! Zögernd verlaſſe 
ich den wundervollen, alten Park und kehre in die Werk⸗ 
tagsarbeit zurück. | 

Geste 


Uer Weltkrieg. (3u unfern Bildern.) 


Die Erſtürmung Lembergs ijt mit Recht als eines 
ber bedeutendſten Ereigniſſe des Feldzuges anzufehen. 
Ohne der Entwicklung vorzugreifen, dürfte man dieſes 
wichtige Begebnis zu allernächſt als die Tat der Be⸗ 
ſreiung von ganz Galizien begrüßen. 

Als die Grodek⸗Linie überwunden war, wurde von 
ruſſiſcher Seite ein letzter verzweifelter Verſuch gemacht, 
den Anſturm der Verbündeten noch dicht vor dem Ziel 
aufzuhalten. Den guten Glauben an einen erfolgreichen 
Widerſtand konnte man felbſt bei einem Gegner mit grö— 
ßerer Energie und Sammlung, als ſie das ruſſiſche Heer 
in dieſer kritiſchen Lage noch aufzubringen überhaupt im⸗ 
ſtande war, kaum vorausſetzen. Denn ſo gewiß das 
Kriegsglück veränderlich iſt, hier beſtand keine Ausſicht 
mehr, Lemberg für Rußland zu retten. Nur als ein 
Verſuch, den Rückzug in einigermaßen geordneter Form 
ſich zu ſichern, können dieſe letzten Widerſtandsbeſtre⸗ 
bungen gelten. Wie aus einem Vergleich der verſchie⸗ 
denen Berichte aus allen Lagern über die Ereigniſſe des 
kritiſchen 22. Juni und der folgenden Tage hervorgeht, 
iſt auch das nicht einmal gelungen. Unſere ſiegreichen 
Truppen haben dem geſchlagenen Feinde nicht geſtattet, 
ſich durch tüchtige Rückzugskämpfe die Vorteile einer 
geordneten Rückweichung zu ſichern. Nachdem zunächſt 
die ruſſiſchen Vorſtellungen weſtlich Lemberg nach hef— 
tigem Kampf gefallen waren, wurde Lemberg im Sturm 
genommen. Bei dieſen Entſcheidungskämpfen zeichnete 
fid) unter den Ziferreidjifd)-ungari[d)en Regimentern das 
ungariſche Regiment aus, das durch ſeine ruhmreichen 
Traditionen altbewährte Beziehungen zum Hohenzollern— 
haus hat, deſſen Chef unſer Kaiſer ſeit ſeinem Regie— 
rungsantritt 1888 iſt, und das ſeinen Namen führt. 

Der Eindruck, den das Ereignis auf die Verbündeten 
Rußlands macht, fand beſonders im [rangofildjen Lager 
eine Beurteilung, die ſich unverhohlen durch verſchiedene 
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Stimmen Luft machte. So konnte man aus der Feder 
eines hohen Offiziers im „Petit Pariſien“ leſen, Frank⸗ 
reich hätte denn doch gewünſcht, daß die Ruſſen ſich in 
dem Land, das ſie mit ſo großen Opfern erobert hatten, 
hätten behaupten können. Nun müſſe man ſich damit 
begnügen zu hoffen, daß die ruſſiſche Armee keinen 
ſchwereren Schaden erlitten habe. Und der Präſident 
der Republik fand bei einem Bankett, das die franzöſiſche 
Regierung den auswärtigen Preſſevertretern gab, eine 
merkwürdige Bezeichnung für die Niederlage der ruſſi⸗ 
iden Armee, die uns nicht anders «nmutet als die im 


franzöſiſchen Kriege 1870 berühmt gewordene Phraſe 


von der weiſen Maßnahme des Rückwärts⸗Konzen⸗ 
trierens; er nannte den Rückzug der geſchlagenen Ruſſen 
einen vorbedachten Plan des Oberſtkommandierenden: 
„die Front zurückzudehnen“. 

Wie in Rußland mit der Wahrheit angeſichts von 
Tatſachen umgeſprungen wird, dafür können wir gerade 
in dieſen Tagen ein Beiſpiel feſtnageln. Der amtliche 
ruſſiſche Bericht vom 24. enthält die Nachricht, daß in 
der Nacht vom 22. der Fluß Jegrznia überſchritten, das 
Dorf Kuligi beſetzt und eine ganze Kompagnie der 
Deutſchen vernichtet ſei. In Wirklichkeit wurde ein 
ruſſiſches Batalllon durch zwei deutſche Landſturmkom⸗ 
pagnien mit Verluſt von 104 Gefangenen abgeſchmettert, 
wobei unſere eigenen Verluſte an Toten und Verwun⸗ 
deten vier Mann betrugen. Dieſes kleine Beiſpiel ver⸗ 
dient erwähnt zu werden, weil es typiſch iſt. Ganz all⸗ 
gemein wird in Rußland mit jener Nachdrücklichkeit, 
hinter der Knute, Kerker und Sibirien winken, gewarnt, 
dem Glauben an irgendwelche Tatſachen Raum zu geben, 
die von der ruſſiſchen Regierung nicht anerkannt wären. 

Die große Frage, die jetzt nach dem vollen Mißerfolg 
der ruſſiſchen Waffen für unſere verbündeten Feinde 
entſteht, ob die Rückſchritte ihrer Wünſche in abſehbarer 
Zeit durch keine Fortſchritte ihrer Bemühungen, die 
deutſche Standhaftigkeit zu erſchüttern, wettzumachen 
ſeien, wird in England und Frankreich mit dem Hin⸗ 
weis beantwortet, daß ein zähes Ausdauern immer noch 
den Erfolg in ſich berge. 

Die Angriffe der Franzoſen auf die deutſche Mauer 
im Weſten, ſo temperamentvoll und wohlüberlegt ſie auch 
unternommen wurden, ſind einer nach dem andern wir⸗ 
kungslos abgeprallt. Die zähe Standhaftigkeit unſerer 
Truppen, an der alle Durchbruchsverſuche zuſchanden 
wurden, wird in ihrer vollen Bedeutung ſich erſt wür⸗ 
digen laſſen, wenn die Ereigniſſe herangereift ſind, die 
an dieſer Front das ſtarre Gefechtsbild in ein bewegtes 
verwandeln. Dann wird ſich zeigen, welchen hohen 
Wert das beiſpielloſe Verhalten unſerer Truppen im 
gegenwärtigen Stellungskrieg mit ſeinen Nahkämpfen 
für die Entſcheidungen an dieſer Front hat. 

In neueſter Zeit verfehlt die Wirkung unſeres 
ſchweren Geſchützes aus weiten Entfernungen ihren Ein⸗ 
druck auf den Feind nicht. Machte ſchon die Beſchießung 
von Compiègne aus 24 Kilometer Entfernung großen 
Eindruck, ſo noch viel mehr die Wirkung unſerer 
ſchweren Granaten in Dünkirchen. 

Italieniſche Bemühungen ſind auch jetzt nach fünf 
Wochen ohne Ergebnis. Alle Durchbruchsverſuche der 
Italiener bei Görz und alle Verſuche, gegen bie Alpen» 
päſſe anzurennen, ſind erfolglos geblieben. Man darf 
geſpannt ſein, wie es ihnen ergehen wird, wenn ſie ſich 
von den Engländern gegen die Dardanellen vorſchicken 
laſſen, wenn fie alfo nicht nur gegen Sſterreich, ſondern 
dann auch gegen die Türkei feindſelig auftreten. X. 
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Der Raifer mit Generalfeldmarſchall pon Mackenſen. 


iegſchauplatz 


ichen Rt 


üdójtl 


Dom f 


Seite 946. 


Huldigung der Wiener Bevölkerung vor dem Kaiſer Franz Joſef in Schönbrunn. 
Jut Eroberung von Lemberg. 
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1. Jofeph von Lauff. 2. Rudolf Herzog. 3. Pro.. Wal Im Kreis. 
Joſeph von Lauff und Rudolf Herzog im Kreiſe befreundeter Offiziere in Luffin bei Namur. 
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i 1 : Hofphot. Sandau. 
, Prinz und Prinzeſſin Auguſt Wilhelm von Preußen 
mit dem Prinzen Alexander Serdinand. 
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Spot, Zimmer. . bot. Y Möule. 
Geheimrat Dr. R. Heß, Wirkl. Geh. Rat Erz. Wilh. v. Becker, Reichsgerichtsrat a.D. von Streich, Stuttgart, 
Prof. der Forſtwiſſenſchaft an der Un verſität Gießen. 1. Vizepräſtdent des Herrenhauſes, letztes überlebenbes Mitglied bes 1. konſtit. Reichstags 
fe erte feinen 80. Geburt. tag. feiert am 12. Juli ſeinen 80. Geburtstag. beging ſeinen 90. Geburtstag. 
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Jürſt Leopold zur Lippe überreicht vor der Front feines Balaillons die dieſem vom Kaifer verliehenen Eifernen Kreuze 
erſter und zweiter Klaſſe. 


Sürft Leopold zur Lippe an der Front im Weſten. 
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Sür die „Woche“ nad) dem Leben gezeichnet von Fritz Wolff. 


Deutſchlands Heerfü 
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Die Deulſchen im Beſitz der von den Ruffen für uneinnehmbar erklärten befejtigten Ufer der Bzura. 


Aus Oft und Weft. 
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fim Rhein 1915. 


Rings um Deutichland wühlt der donnernde Brand, 

Mit eifernen Bändern umgürten die Deutfchen das deutfche 
Bieten dem Feinde die Stirn, Mann neben Mann,  [Cand, 
Eine Mauer aus Erz! .. JDütende Hunde fpringen fie an! 
Aber ruhig und Wolz wie im Frieden gleitet der Rhein, 
Inbränftig blüht auf den Hängen der junge Pein. 


Niemals als Sieger an meinen Utern zechen. 

Und dingen fie viele Millionen Mörder und Schergen, 
Deutlch bleib ich mit all meinen Burgen und Bergen! 

Denn ich weiß: es wuchſen in allen deutſchen Gauen 

mánnertáufte, die Feinde ntederzubauen! 


Wunderbar .. rauſchend wie Orgelton . . fang der Rhein, 
Und ein Scho erklirrte, ebern, wie Stahl auf Stein, 

Ram wie Gewitter fernber aus rot dampfender Flur... 
Horch, alter Rhein, deiner Söhne Schlachtruf und Schmur! 


Rurt Rüdjler. 


Horch, was die rubepoll ſtrömenden Wellen fingen: 


Dimmermebr werden die Feinde Deutſchland bezwingen. 
niemals wird ein Feind von den Reben dle Trauben brechen, 


Bilder vom Rarpatbenrand. 


Von Bodo Wildberg. — Hierzu 6 Aufnahmen von Alfr. Frankl und Joh. Kreuzer. 


Der Weltkrieg hat, wie hier ſchon einmal betont 
wurde, die Gebildeten veranlaßt, ſich mehr als bisher 
mit den öſtlichen Ländern zu beſchäftigen, in denen 
Deutſchlands und Oeſterreich⸗ Ungarns Heldenheere fo 
Ungeheures vollbracht haben. Da ſind Bilder deutlich 
geworden, die nur matt im Grunde der Erinnerung däm⸗ 
merten, und neue haben ſich farbig zu ihnen geſellt. 

Als der Name der Stadt Munkacs wiederholt in den 
Kriegsberichten auftauchte, wird mancher von uns ſich 
eines alten Verſes aus der Schulzeit erinnert haben: 
„Alexander Dpfilanti fap auf Munkacs hohem Turm. 
An den morſchen Fenſtergittern rüttelte der wilde 
Sturm“ uſw. Auf mich wenigſtens hat das Gedicht, eines 
der beſten Griechenlieder Wilhelm Müllers, damals einen 
ganz gewaltigen Eindruck gemacht, und Munkacs, im 
Ungvarer oder Bereger Komitat, war unzertrennlich mit 
der Erſcheinung des Leonidas im Gefängnis jenes Grie⸗ 
chenfürſten verknüpft geblieben. „Munkacs hoher Turm“ 
iſt die alte Feſte der Stadt, die auf einem faſt 100 Meter 
ſteil aus der Niederung der Latorcza aufſteigenden Fel⸗ 
fen erbaut ijt. Munkacs ift eine Wein⸗, Tuch⸗, auch Berg» 
ſtadt. Die „ungariſchen Diamanten“, eine ſehr ſchöne 
Kriſtallbildung, werden hier zutage gefördert, und in der 
Nähe find Alaun⸗ und Eiſenwerke. Auf dem Hauptplatz, 
den ein ſtattliches, modernes Rathaus überſchattet, ent⸗ 
wickelt ſich am Markttag ein lebhaftes Volkstreiben. Ru⸗ 
theniſche Bäuerinnen ſind es zumeiſt, die in Kopftuch, 
buntgeſticktem Umhang und Schafpelz allerhand Lebens⸗ 
mittel feilbieten. Der griechiſch⸗katholiſche Biſchof von 
Munkacs reſidiert in Ungvar. Das anmutig gelegene 
Schloß Beregvar iſt augenblicklich als enejungabetim 
für k. und k. Offiziere eingerichtet. 

Munkacs hat in der kriegeriſchen ergaben Un 
garns eine große Rolle geſpielt. Es war Sitz mächtiger 
Geſchlechter, ein Hauptwaffenplatz, eine Krondomäne. 
Auch eine brandenburgiſche Prinzeſſin hat auf der Burg 
Munkacs Hof gehalten: Katharina, die Witwe Bethlen 
Gabors. Jetzt iſt die Feſte Staatsgefängnis. 

Die ganze Gegend iſt ſtark von rutheniſchen Elemen⸗ 
ten bevölkert. Die Vorfahren dieſer Ruthenen ſind vor 
etwa fünfhundert Jahren aus Podolien ausgewandert 
und find hier unter dem Schutze König Ludwigs anə 
ſäſſig gemacht worden. Einer der furchtbaren Tataren- 
ſtürme, dieſer geſchichtlichen Vorgänger des Ruſſen— 


anpralls unſerer Tage, hatte jene Ruthenen (oder 
Ukrainer) aus ihrer Heimat über die Karpathen ge⸗ 
trieben. 

Der rutheniſche Einſchlag in der Bevölkerung dieſer 
ungariſchen Grenzlandſchaft ſpricht beſonders deutlich 
aus den Kirchenbauten. Dieſe ſcheinen auf den erſten 
Blick mit nichts anderem auf europäiſchem Boden Mhn- 
lichkeit zu beſitzen. Doch bei näherer Beſichtigung findet 
man eine ſehr merkwürdige Verwandtſchaft heraus. 
Die Holzkirchen des hohen germaniſchen Nordens, die ir 
der Kirche Wang im Rieſengebirge auch auf deutſchen 
Boden einen Vertreter haben, erinnern nicht nur durch 
das Material an die Gottes häuſer des podoliſch⸗rutheni⸗ 
ſchen Gebiets. In erſter Linie iſt ohne Zweifel eine byzan⸗ 
tiniſche Beeinfluſſung wahrzunehmen, die durch den 
Holzbau ihre beſondere Ausprägung erhalten hat. Von 
den großruſſiſchen Kirchen, die übrigens in der Regel 
den Stein als Bauſtoff bevorzugen, unterſcheiden ſich die 
rutheniſchen ſchon durch die Anlage der Kuppeln, die 
meiſt hintereinander auf dem langen Schiff ſitzen, wäh⸗ 
rend die orthodoxe ruſſiſche Kirche eine Zentralkuppel mit 
Ecktürmchen zeigt, überhaupt dem Langbau abgeneigt 
ſcheint. Die reizvolle Kirche in Orava, die ſich ſo an⸗ 
mutig von der waldgrünen Gebirgslandſchaft abhebt, 
iſt ein treffliches Muſter dieſes Stils. 

Gewiß darf man erſtaunt ſein, wenn einem in dleſen 
rauhen Bergen des Oſtens ein Bau von ſolcher Formen⸗ 
kühnheit entgegentritt, in Dellen durch eine feſte ibers 
lieferung gebändigter Phantaſtik ein nicht geringes 
Maß von künſtleriſchem Empfinden ſich ausſpricht. Wer 
in Friedenzeiten dieſe Länder bereiſte, wird ſchon 
manche ähnliche Überraſchung zu verzeichnen haben, und 
wie viele vorgefaßte Meinungen gingen dabei in die 
Brüche! Die Sankt⸗- Georgskirche in Drohobycz zum 
Beiſpiel, im ſchlachtenberühmten Naphtagebiet von Bo⸗ 
ryslaw, zeigt die gleichen ukrainiſch⸗rutheniſchen Grund⸗ 
formen wie die Kirche von Orava. In Mittelgalizien 
ſind dieſe Kirchen ſeltener als in Podolien und der 
Bukowina. Man hat auch bei der Drohobyczer Kirche 
auf die Ahnlichkeit mit norwegiſchen Bauten hingewie⸗ 
ſen. Wahrſcheinlich haben die Waräger das Urbild der 
Georgenkirche nach Kiew gebracht, und es hat ſich dann 
allmählich mit byzantiniſchen Ideen bereichert. Meiſt 
ragt in geringer Entfernung von der Kirche ein Glocken⸗ 
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turm auf, der gleichfalls aus Holz und oft um vieles 
niedriger iſt als die Kuppeln des Gotteshauſes. 

Ein lehrreiches Kapitel könnte überſchrieben werden: 
„Die Barockbauten Galiziens und der angrenzenden 
Gebiete.“ Von den Prachtſchlöſſern der großen Herren 
hat man ja oft gehört, und die katholiſchen Kirchen jener 
Landſchaft prangen gewöhnlich, ſofern ſie nicht Werke 
der Gotik ſind, in den ſtolzen und vollen Formen der 
Barockzeit. Doch auch die Rathäuſer mancher „halb⸗ 
aſiatiſchen“ Städte und Städtchen zeichnen ſich nicht 
ſelten durch ihre Schönheit aus. Da iſt z. B. das Rat⸗ 
haus in Buczacz an der Strypa, ein Juwel öſterreichi⸗ 
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iden Spätbarads. Das Gange Hellt fid) als ein reich: 
verzierter Turm dar, ber fid) vom viereckigen Unterbau 
an in Abſätzen verjüngt und durch Baluſtraden und 
Balkone üppig belebt wird. Die Verhältniſſe des ganz 
einzigen Baues ſind wahrhaft entzückend; ſie wirken 
durch ſich ſelbſt ſo kräftig, daß man die bei dem Brande 
von 1865 zerſtörten Skulpturen im architektoniſchen 
Ganzen kaum vermißt. 

Auch der ſchlichte Privatbau weiſt in jenen viel⸗ 
verleumdeten Gegenden überall, wo das allgemein— 
unperſönliche Maurerhaus noch nicht die Herrſchaft an- 
getreten hat, ſeinen eigenen Stil und ſeine bodenſtändi⸗ 
gen Reize auf. Galerien mit geſchnitzten Säulchen lau- 
fen an den hochdachigen Bauernhäuſern hin. Man 
ſehe ſich das — gegenwärtig offenbar als gemütliches 
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Rutheniſches Baueruhaus in Zudolfa. 
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militärifches Quartier dienende — Tucholkaer Haus 
etwas näher an. (Abb. untenſtehend). Welche Sorgfalt 
in der Ausſchmückung des zierlich halbrunden, von 
Engelsbildern bewachten Eingangs! 

In Oſtgalizien und in der Bukowina findet man 


ferner eine Anzahl ſchöner und charaktervoller Gyna: 


gogen. Hufiatyn, dicht an ber ruſſiſchen Grenze gelegen, 
beſitzt einen alten Tempel von eigentümlich türkiſch⸗ 
gotiſcher Ornamentik. Über den beiden hohen gotiſchen 
Fenſtern, die zu beiden Seiten einer Roſe die Schau⸗ 
ſeite des Tempels beleben, läuft eine breite Attika in 
ausgeſprochen mauriſchem Geſchmack. Der Eingang iſt 


eine Pforte mit Flachbogen in einem niedrigen Vorbau, 
der ebenfalls mauriſch ornamentiert iſt. Eigenartige 
Bauten im ſpäten poiniſch⸗galiziſchen Renaiſſanceſtil 
ſind die Synagogen in Leſzniow, Zolkiew und Belz, 
Sie ſteigen aus vielgliedrigen Zubauten auf, Meſſing⸗ 
kuppeln oder Pinienäpfel verzieren die wuchtige Attika. 
In Belz iſt ein Wunderrabbi zu Hauſe, der große Ver⸗ 
ehrung genießt und faſt ebenſo berühmt iſt wie ſein viel⸗ 
genannter bukowiniſcher Amtsbruder in Sadagora. 

Der Tempel von Sadagora iſt ein modernes Bau⸗ 
werk mit Hufeiſenbogen und Zinnenbekrönung; im 
Innern birgt er unter anderm einen koſtbaren, mit 
Rubinen, Saphiren und ſeltenen Halbedelſteinen ge⸗ 
ſchmückten Vorhang. Weiträumig und turmbewehrt, 
ſchließt er ſich an das Haus des Wunderrabbis, deſſen 
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Blick auf ein Depot in der Ortihajt Aljö-Derede. 
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Würde und einflußreiche Stellung ein Familienerbteil 
ſind. Der Vorfahr des jetzigen Rabbis kam aus Ruß⸗ 
land herüber. Man möge bei Emil Franzos, der als 
erſter Galizien und das Buchenland in die deutſche Er⸗ 
zählungsliteratur eingeführt hat, das Nähere über die 
Geſchichte des erſten Großrabbis nachſchlagen. Der Ort 
Sadagora hieß urſprünglich Gartenberg, nach einem 
ruſſiſchen General baltiſcher Herkunft, der hier im Jahre 
1770 (vor der öĩſterreichiſchen Beſitzergreifung) eine 
Münzſtätte errichtete. Die Anſiedler waren Deutſche. 
Sadagora ift bie flawiſche Überſetzung des Namens 
Gartenberg. 

Nachdem Sſterreich 1772 Oſtgalizien erworben hatte, 
vermittelte es zwiſchen Rußland und der Pforte und 
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angeſeſſen. Die großen Koloniſatoren des Landes, 
Spleny und Enzenberg, haben ſie nebſt vielen anderen 
nach dem Oſten gerufen. Faſt die Hälfte der Bewohner 
von Czernowitz bedienen ſich der deutſchen Sprache: die 
übrigen ſprechen Rutheniſch, Rumäniſch und Polniſch. 

Denkmäler der alten moldauiſch⸗byzantiniſchen Kultur 
ſind die Kirchen und Klöſter, deren Mauern in Suczawa, 
der ehemaligen Reſidenz der Moldaufürſten, und an 
andern oft recht weltfernen Gegenden ſich befinden. Stil 
und Charakter dieſer ehrwürdigen Architekturreſte ſind 
vom Weſen rutheniſcher Holzbaukunſt fehr verſchieden. 
Die Ruinen des Reſidenzſchloſſes, das nach der Aus» 
wanderung des Fürſten und des Metropoliten nach 
Jaſſy (1564) in Verfall geriet, laſſen nur wenig non 
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Blick auf das Rathaus in Munkacs. 


rettete 1773 der letzteren den Beſitz der Donaufürſten⸗ 
tümer. Dafür trat der Sultan im Jahre 1775, an Stelle 
der urſprünglich angebotenen „kleinen Wallachei“, die 
heutige Bukowina an SDjterreid) ab. Der Name des 
Landes iſt von einem mächtigen Buchenwalde entlehnt, 
der ſich einſt vom Fuße der Karpathen bis in die Gegend 
von Sadagora und Czernowitz erſtreckt haben foll. 
In der Bukowinca ift wenig Altes erhalten, deſto bes 
wunderungswürdiger iſt der Aufſchwung des Landes in 
den hundertundvierzig Jahren öſterreichiſcher Herrſchaft. 
Aus einem Dorfe von 900 Bewohnern ift Czernowitz, die 
Landeshauptſtadt. zu einer reichen und regſamen Stadt 
von 60,000 Einwohnern emporgewachſen. In Czerno⸗ 
witz wird ſehr viel Deutſch geſprochen und verſtanden. 
Die Deutſchen der Czernowitzer Vorſtadt Roſch ſind 
rheiniſcher Herkunft und ſeit 1782 in ihrer neuen Heimat 


ſeinem einſtigen Ausſehen erraten; deſto eigenartiger 
prägt fid) noch der kirchliche Bauſtil aus. Die gemauerten, 
in elliptiſcher Form verlaufenden, an den Außenwänden 
mit ſchimmernden Heiligenbildern gezierten Kirchen ſind 
häufig noch bon Wällen, Toren und Türmen umgeben. 
Der Glockenturm ſteht, wie bei den Ruthenen, ohne Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Hauptbau innerhalb der Ein⸗ 
friedung. Einen gar maleriſchen und mittelalterlichen 
Eindruck machen die befeſtigten Klöſter Putna, Molda⸗ 
witza und andere. 

Doch die Bukowina iſt ein Gemeinweſen, das keine 
Zeit hat, an Trümmer zu denken, vielmehr furchtlos und 
beſtändig vorwärts blickt. Ein treffliches Eiſenbahnnetz 
durchſtrahlt ſeinen Organismus; Induſtrie, Gewerbe und 
Handel werden nach dem Kriege den bisherigen Auf⸗ 
ſchwung mit neuen Kräften fortſetzen. 
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Blick auf die Ortſchaft Orava mit ruthenifher Kirche. 
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Im Bilder vom Rarpathenrand, uuu: 
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Aus Riffingen: 
Das Bismarckdenkmal an der unteren Saline im firiegsjabt 1915. 
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Blockade. 


Roman von 


Nachdruck verboten. 
6. Fortſetzung. 


Wie hatte Edith ſich gefreut, als ſie nach ihrer 
Krankheit von ihrer Schwiegermutter gehört, daß Axel 
nichts dagegen hätte, wenn ſie für einige Zeit nach 
Deutſchland ginge. Wie hatte ſie ſich gefreut, daß ſie ſo⸗ 
viel Geld mit auf die Reiſe bekam, daß ſie nicht zu ma 
tante auf Beſuch zu gehen brauchte. Sechs herrliche 
Wochen hatte ſie in Berlin verlebt zur Empörung der 
ganzen Verwandtſchaft, hatte ſich — unauffällig, wie ſie 
meinte — bei allen nach Dietz erkundigt. Hatte endlich 
erfahren, daß Tante Agnes ihn irgendwo pflegte. — 
Niemand wußte, wo! Hatte endlich erfahren, daß die 
Freiwilligen Dienſt taten bei der deutſchen Marine in 
Hamburg. In den Zeitungen ſtand es. Nur als ſie an 
Tante Agnes ſchrieb — iſt Dietz auch bei der Marine? 
hatte ſie ſogar Antwort bekommen! Zur Erholung von 
ſeiner Verwundung — ſtand in dem Brief — iſt Dietz 
zur Marine gegangen. — In welchem Jubel war ſie 
hierher gekommen! Sie hätte die ganze Strecke tanzen 
können, ſo überglücklich war ſie, daß Dietz geſund war. 
Und ſo froh war ſie des Sturmes geweſen! Durch den 
Sturm zu dietz! So ſicher war ſie, daß ſie ihn hier fand! 
Wie viele hatten ihr beſtätigt, daß die Freiwilligen 
Dienſt taten auf der deutſchen Flotte! Und nun war er 
verlobt. Und hatte fie vergeſſen. 

Und ſie konnte wieder nach Hauſe gehen. 

Um ſie her ſtanden die jungen Männer, ſtanden 
fünfzig junge Männer verlegen und teilnahmsvoll. Fühl⸗ 
ten wohl, daß die Tränen nicht nur eines körperlichen 
Schmerzes halber floſſen. Der lange Lührs hatte immer 
noch die Rumflaſche, und die Kameraden ſprachen von 
Dietz Wendemuth und konnten die Augen nicht von dem 
ſüßen Geſchöpf wenden, das ſo bitterlich weinte und ſo 
hilflos und gebrochen ausſah. Und wußten wohl, daß 
da nicht die Schweſter um den Bruder weinte! 

Aber als ber erſte große Schmerz vorüber war, ſchüt⸗ 
telte ſie die Locken aus der Stirn, lachte durch Tränen, 
als ſie Lührs mit der großen Flaſche ſo wehleidig vor 


ſich ſtehen ſah, trocknete wie ein Kind mit dem Hand⸗ 


rücken die naſſen Augen und nickte allen freundlich zu. 
Nun mußte ſie wieder zurück an Land. Und nun die 
große Freude ſich in ſo großen Schmerz verwandelt 
hatte, empfand ſie bebende Angſt. Angſt vor dieſem 
düſtren Schiff, das ſo traurig hin und her wackelte, in 
dem es krachte und ächzte, als gingen die Wände aus» 
einander, in dem es dumpf und ſtickig war. Angſt vor 
dem aufgewühlten Strom. 

Der Ewerführer winkte ungeduldig. Die Flut fam; 
wirft den armen Ewer immer wieder gegen das alte 
Kriegsſchiff. Ordentlich Dünung gibt's von der „Deutſch— 


) Die Formel „Copyright by...“ wird vom amerikaniſchen Urheberrecht 
genau in dieſer Form verlangt. Würden wir die Worte nicht in der engliſchen 
Sprache, die in den Vereinigten Staaten von Amerika die offizielle Staats» 
ſprache iſt, ſetzen, ſo würde uns der amerikaniſche Urheberſchutz verſagt werden 
und daraus uns und dem Autor ein großer wirtſchaftlicher Schaden erwachſen. 


Meta Schoepp. 


August = yent in Berlin®) 
land“, und von ben Kauffahrern am Jonashafen dringt 
ein Kreiſchen und Achzen herüber wie von jammervollen 
Stimmen. Angſtvoll ſah Edith in das Unwetter. Lachend 
ſahen einige Seeleute zu den „Dampfkorvetten“ hin. 
Wie ſie hüpfen und ſpringen! Sind wie alte Mamſells, 
die noch einen letzten Verſuch machen zu gefallen. Hübſch 
angeſtrichen ſind ſie ja nun. Und wenn die Patrioten 
die ſtolzen Namen „Hamburg“, „Lübeck“, „Bremen“ 
laſen, dachten ſie niemals, daß es die alten Paſſagier⸗ 
dampfer der Hull⸗Linie waren. Augenblicklich waren die 
Mannſchaften damit beſchäftigt, Blöcke und Hölzer ſo 
zu legen, daß die engliſchen Geſchütze am Rollen ver⸗ 
hindert wurden. Selbſt die Freiwilligen lachten, als 
ſie die Schiffe ſo hüpfen ſahen. Die Kriegsmarine reizte 
ſie immer wieder zu böſen Späßen. In ihren Augen war 
ſie das lächerlichſte Inſtitut, das jemals geſchaffen war. 
Und Wachdienſt auf Schiffen — eine Anmaßung der 
Hamburger war es, zu glauben, daß ſich jemand an den 
Schiffen vergreifen würde! 

Und wieder ſaß Edith neben den ſchweigenden Män⸗ 
nern. Sie hatte die Augen geſchloſſen, um die Schrecken 
um ſich her nicht zu ſehen. Sie zitterte vor Kälte; und 
troſtlos war der Jammer in ihrem Herzen. 

Den Männern aber lief der Schweiß von der Stirn, 
ſo arbeiteten ſie am Ruder, an den Riemen. Und immer 
erregter wurde das Waſſer und immer toller der Sturm. 
Wer ſagte, daß er abflauen würde gegen Abend? Er 
dachte gar nicht daran! Und wenn das Unglück will, 
ſpringt er nach Weſten um, und es gibt eine See, wie 
man ſie vor zwanzig Jahren hatte. Was gab es für 
Herzeleid an den Küſten! Wie viele brave Seeleute riß 
die See damals in die Tiefe! Wie viele Witwen gab es 
und Waiſen! Und wer damals zurückkehrte aus dem 
Unwetter, und wer den Schrecken auf See erlebte, der 
wird dran denken bis an ſein ſeliges Ende! Grauſen 
und Entſetzen bedeutete die Waſſernot im Jahre 1825 
noch heute! 

Und der Sturm tobte! Tobte und raſte drei Tage 
lang! Erreichte am 9. Auguſt eine Stärke, daß die 
Glocken auf den Türmen wimmerten und die Bürger 
in dumpfem Bangen dem Brauſen und Brüllen 
lauſchten. Daß ſie entſetzt des großen Brandes ſich er⸗ 
innerten, der vor ſechs Jahren die halbe Stadt in Aſche 
gelegt. Auch da brüllte der Sturm ſein furchtbares 
Lied, und ſeiner Schwingen Gewalt entfachten Funken 
zu praſſelnden Flammen. Aber man wagte es nicht, 
von dem Schrecken zu ſprechen. Hörte nur zitternd, 
wenn wieder ein Schornſtein krachend auf die Straße 
geſchleudert wurde, wenn eines Turmes Spitze herunter: 
ſank, wenn Scheiben auf den Steinen zerſplitterten, und 
wenn es aus Kaminen jammerte mit menſchlichen Stim⸗ 
men. Und wußte doch nichts von dem Wüten draußen! 
Hundertjährige Bäume liegen entwurzelt, Gärten ſind 
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zerſtört, von Trümmern und Steinen find die Straßen 
überſät! Ein kochendes Becken iſt die Elbe. Zornig 
jagen die von den Dückdalben losgeriſſenen Ewer auf⸗ 
einander los — wie wütende Feinde! Überrennen ſich, 
krachen aufeinander, werden wirbelnd zurückgetrieben, 
werden an den Strand gejagt oder verſinken taumelnd 
in den gelben Fluten. Und führerlos, wie verzweifelt 
taumeln Kauffahrer aus dem Jonashafen hin und her; 
ſchleifen ihre Ketten hinter ſich her, verfangen ſich mit 
den Ketten an Tauen, werden armen Schonern und 
Barken zum Verderben. Auch die „Nanni“ iſt los⸗ 
geriſſen. Taumelt nicht — nein, ſpringt wie befreit 
mitten hinein in den Wirbel. Kapitän Claaſen ſieht es 
aus weit aufgeriſſenen Augen — und kann ihr nicht 
helfen! Diesmal, dieſes eine letzte Mal fehlt ihr ſeine 
ſchirmende Hand — denn der arme Kapitän war ja 
auf der Fregatte; und die Fregatte war auf den Gras⸗ 
brook geſchleudert und lag ſo jämmerlich auf der Seite, 
daß die Wogen Sturm liefen gegen ihren Bauch. Das 
einzig Tröſtliche war dabei, daß es den anderen Schiffen 
nicht beſſer gegangen war. Aber half das jetzt der 
„Nanni“? Die ſchoß wie ein Pfeil dahin — ganz über⸗ 
natürlich war es anzuſehen — und taumelte nicht und 
wankte nicht — ach, die tapfere war ſie von Kap Horn! 
Ach, die brave war ſie im Taifun! Taumelte nicht und 
wankte nicht — lief geradeaus mit hochgerecktem Bug; 
ſprang über Wogen, als wollte ſie zum letztenmal ihr 
Heldentum zeigen. Schoß dahin, als gelte es, der jäm⸗ 
merlichen Gefangenſchaft zu entgehen. Und das jam⸗ 
mert und ſchluchzt nicht mehr in den Maſten und Rahen, 
nein, das lacht und jauchzt! Wahrhaftig, lachend und 
jauchzend ſchoß die „Nanni“ dahin, grüßte lachend und 
jauchzend ihren Kapitän zum letztenmal und rannte 
ihren Steven einem Schoner in den Leib, der ſich quer 
vor ſie gelegt. Und es barſt und krachte — und es wir⸗ 
belte und rauſchte. 

Kapitän Claaſen ſtierte hinüber — er war grauweiß. 
Seine Kinnladen ſchlugen aufeinander. Ein ſo wütender 
Schmerz hatte ihn gepackt, wie er ihn in ſeinem ganzen 
Leben nicht empfunden. „Min Ohlſch,“ ſagte er, „min 
leiwe Ohlſch!“ Leiſe ſagte er's, ganz leiſe. Und ſah aus 
ſtieren Augen, wie ſein ſtolzes, tapferes Schiff ſich voll 
Waſſer fog — — — 

Und hatte eine Empfindung, als müſſe er hinüber; 
als höre er ihren Hilferuf — ja, aus ſtieren Augen maß 
er die Entfernung, die ihn von ihr trennte. 

Und die Wogen leckten zu ihr hinauf, ſchlugen über 
[ie hin; verdammten beide Schiffe zum Untergang. Un- 
möglich war es, zu helfen. Schäumend und rauſchend 
warfen ſich die Wogen auf die tapfere „Nanni“, riſſen 
ſie zur Seite, ſprangen wie wütende Tiere auf ſie, ja, 
wie wütende, hungrige Tiere. — — 

Sie wehrte ſich nicht. Und Kapitän Claaſen wußte 
genau, warum ſie ſich nicht wehrte. Sie wollte lieber 
ſterben, als ruhmlos vermorſchen und verfaulen. 

Da riß er den Lackhut vom Kopf, ſchwenkte grüßend 
den Lackhut zu ihr und ſchrie ſeinen letzten Gruß ihr zu. 
„Farewell!“ ſchrie er, „Farewell!“ 

Er brüllte und ſchluchzte es in das Toben hinein, 
während der Sturm in ſeinem dichten, grauen Haar 
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wühlte. Und — es hat niemand geſehen als der Herr⸗ 
gott — große Tränen rollten über des Kapitäns ge⸗ 
furchtes Geſicht, als er zuſah, wie ſeine tapfere Geliebte 
ſterben mußte. 

Und doch knüpfte ſich eine ſo große Hoffnung an der 
Elemente Wüten; nun zeigte ſich doch eine Möglichkeit, 
daß die Blockade aufgehoben wurde. Der Sturm würde 
Hamburgs Retter in ſeiner großen Not ſein. Furchtbare 
Seen mußten bei Helgoland toben. Man malte ſich aus, 
wie die feindlichen Schiffe auf die Klippen gejagt 
wurden. — — Und was wäre es für ein Glück, dachte 
der Bürgermeiſter Kellinghauſen, wenn dann durch auf⸗ 
blühenden Handel wieder Arbeitsluſt und Zufriedenheit 
geſchaffen würde. So große Armut herrſchte unter den 
Leuten! So dumpfe Wut! Dauerte es noch vier 
Wochen länger, war die Schiffahrt für dieſes Jahr unter⸗ 
bunden, und die Seeleute konnten ſehen, wie ſie ſich durch 
den Winter hungerten. Es gärte unter der Hafen⸗ 
bevölkerung. Es gärte in Hamburgs Bevölkerung. 
Katzenmuſik und Prügeleien gehörten zur Tagesord⸗ 
nung. Und an der Börſe war es zum Verzweifeln. 

Aber der Hamburger Hoffnungen waren vergebens. 
Nicht eins der feindlichen Schiffe war beſchädigt. Ge⸗ 
ſchirmt und geſchützt lagen ſie am engliſchen Felſen im 
deutſchen Meer zur Freude Helgolands und — der 
Badegäſte. 

Die deutſche Flotte wurde mit großer Mühe, unter 
vielen Flüchen vom grünen Strand des Grasbrooks her⸗ 
untergeholt und wieder ins Waſſer geſetzt. Die Frei⸗ 
willigen nahmen ſich vor, bei nächſter Gelegenheit ein 
Inſtitut zu verlaſſen, das ihnen nur Unehre bringen 
konnte, und Kommodore Strutt verkehrte nur noch mit 
den engliſchen Offizieren und ließ ſich auf den deutſchen 
Schiffen kaum noch ſehen, weil die deutſchen Mann⸗ 
ſchaften zu lebhafte Zeichen ihrer Empörung gaben. 

So froh, ſo überglücklich war Edith nach Hamburg ge⸗ 
kommen. Nicht dem Reichsverweſer galten die wehenden 
Fahnen, die ſo ängſtlich im Winde flatterten — ihr zu 
Ehren hatte die Stadt geflaggt! Sie grüßte man mit 
Fahnen und Girlanden und Muſikkapellen; es tat ihr 
wohl, wie tief man ſich verbeugte, als ſie im Gaſthof 
ihren Namen ſagte, als man die Koffer und Schachteln 
und Taſchen ſah, die für die kleine Perſon ausgeladen 
wurden. Und daß man der Dame mit dem vornehmen 
Namen die beſten Zimmer nach dem Jungfernſtieg hin 
anwies, war natürlich. Mit welchem Vergnügen ſah 
ſie in das Alſterbecken! Weiß von Schaum war es, als 
Edith ſich nach einer ſchlafloſen Nacht auf den Weg zum 
Hafen machte. Boote waren umgeſchlagen, trieben kiel⸗ 
oben umher; ein Schaumkranz hatte ſich am Ufer ge⸗ 
bildet; wie toll drehten ſich die großen Flügel der Mühle 
auf der Lombardbrücke. Von den Bäumen an der Pro⸗ 
menade wurden Zweige abgeriſſen, ſauſten krachend zu 
Boden, und unheimlich war das Heulen und Fauchen, 
das Peifen und Gelächter in den Lüften, in das ſich das 
Läuten der Glocken miſchte. Edith achtete nicht drauf. 
Sie hüpfte ſo glücklich in den Wagen, der ſie an den 
Hafen bringen ſollte; ſie ſah entzückt die gewaltigen 
Fahnen in Schwarzrotgold, die oft vom Giebel der 
Häuſer bis auf die Straße hinabhingen, um die deutſche 
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Gefinnung der Bürger zu beweiſen; fie fab die eiligen, 
feſtlich angezogenen Menſchen, alle mit Kokarden und 
Bändern mit den deutſchen Farben überreich geſchmückt, 
dieſe Unzähligen. 

So froh, ſo überglücklich war Edith zu Hamburgs 
Kriegsſchiffen gefahren. Aber als ſie von ihnen zurück— 
kehrte, war das Glück geſtorben. Blaß und zitternd ſtieg 
ſie die Treppe zu ihren Zimmern hinauf. Sie beſtellte 
Tee, heißen Tee; ſie ließ ſich vom Mädchen die naſſen 
Kleider abnehmen. Ließ ſich ins Bett bringen, hilflos, 
willenlos. Sie hatte nichts dagegen, daß der beſorgte 
Herr Wirt den Arzt holen 
ließ, und ſchlürfte jo gedul— 
dig die Medizin und ließ 
ſich ſo wehleidig den Puls 
fühlen, als glaubte ſie ſelbſt 
an ihre Krankheit. 

Draußen raſte und tobte 

der Sturm; die Glocken 
heulten, und ein kochender 
Keſſel war das Alſterbecken. 
Edith lauſchte zitternd den 
zornigen Stimmen im Ka— 
min, dem Klagen und Höh— 
nen und Brauſen. Denn 
nun fürchtete ſie ſich. Wie 
ein krankes Vögelchen hodte 
ſie in ihrem Lehnſtuhl, 
zitterte vor Angſt vor dem 
Kreiſchen und Brüllen in 
den Lüften — und dachte 
immer dasſelbe — Dietz hat 
ſich verlobt. Unfaßbar war 
es ihr, daß er das tun 
konnte. 
Aber als der Sturm ſich 
gelegt, als die Hamburger 
jammernd die Verwüſtung 
betrachteten, die er ange— 
richtet, als die Sonne durch 
die Wolken brach und Edith 
die Zeitung vorgelegt be— 
kam mit der Notiz, daß die 
Baronin af Löwengaard 
in Hamburg abgeſtiegen und 
erkrankt ſei, da rieb ſie ſich 
die Augen, die trotz ihres 
Elends keine Träne vergoſſen hatten; preßte die Lippen 
aufeinander und warf den Kopf trotzig in den Nacken. 
Wenn er ſie vergeſſen konnte, wollte ſie auch nicht mehr 
an ihn denken. Sie hatte ihn ſo liebgehabt. Aber nun 
haßte ſie ihn. 

Die Notiz in der Zeitung hatte auch Peter Stürkens 
geleſen. Und das Blut war ihm ins Geſicht geſtiegen. 
Sie war alſo da, um ihr Vermögen zu holen, und er 
mußte ihr ſagen — ich kann es dir nicht geben. Die 
Firma ſteht vor dem Ruin. Nur die völlige Wertloſigkeit 
von Grund und Boden verhindert wohl, daß der Kon- 
kurs jetzt nicht eröffnet wurde, daß niemand auf das alte 
Haus Beſchlag legen wollte, deſſen große Lagerräume 
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[eer und öde gähnten, in Dellen Kontor es fo ſtill ge- 
worden, in Dellen altem Holz auf einmal bie Totenuhr 
tickte. Ach, wie war es traurig und düſter in dem alten, 
ſtolzen Stürkens-Haus! In dem ſchmalen Privatkontor, 
das zum Flet hin lag, und das mit ſeinen dunklen 
Ledermöbeln und den zwei Reihen gleichmäßig gebun— 
dener Geſchäftsbücher ſo ſtreng und nüchtern wirkte, ſaß 
am hohen Schreibpult der alte Mann mit den ſpärlichen 
weißen Haaren, mit dem klugen Geſicht, mit den grauen, 
wägenden Augen und rechnete und ſann und verglich — 
und grübelte den Fehlern nach, die er hätte vermeiden 
können, ſann und grübelte 
wann er zum erſtenmal die 
Vorſicht außer acht gelaſſen, 
die ihn doch ſtets in ſeinen 
Unternehmungen geleitet. 
Und mußte doch immer 
wieder den Zeitverhältniſſen 
ſchuld geben. Mit der Fe— 
bruarrevolution in rant- 
reich hatte das Unglück an— 
gefangen. Marſeiller Firmen 
verurſachten die erſten Ver— 
luſte, und die Gründung des 
Deutſchen Reiches brachte 
einen Kursſturz, der zahlloſe 
Firmen in den Abgrund riß. 
Aber die Stürkens hätten 
den Verluſt tragen können, 
wenn nicht der Krieg neues 
Unglück und neue Schrecken 
gebracht hätte. Die Zahlung— 
v ſtockungen der Firma Veit 
— in Berlin hatte niemand 
vorausſehen können. Der 
alte Mann konnte ſich von 
Schuld freiſprechen — und 
kam ſich doch vor wie ein 
Verbrecher. Er vermied es, 
bei Tage auszugehen; er 
ſchlich ſich an den Häuſern 
entlang, um ja nicht geſehen 
zu werden. Er ging nicht 
mehr zur Börſe, und wenn 
er frühere Freunde ſah, 
wich er ihnen aus und 
ſtahl ſich ſcheu zur Seite. 
Aber er ging in die leeren Lagerräume, die früher bis 
zur Decke mit Stückgut, mit Ballen, gefüllt waren. Er 
ſtieg bis zum Dach hinauf, bis zur Luke, durch die die 
ſtarken Taue des Krans liefen, der früher ununter— 
brochen die Schuten gefüllt oder geleert hatte, die die 
Flut hineinbrachte. Er ſah in das dunkle Flet, das 
ſchwarz und ſchweigend ruhte; das ſo lange den Reich— 
tum der Firma getragen — und das ein Zeuge war 
ihres Unterganges. 

Oder er raffte ſich plötzlich auf und unternahm Ge— 
ſchäftswege. Ging zu früheren Freunden mit dem Notiz— 
block in der Hand, etwaige Aufträge zu notieren. Stand 
in der Börſe beſcheiden neben Agenten, die früher glück— 
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lid) gewefen, von dem Senior des Haufes Ctürfens eines 
Grußes gewürdigt zu werden. Ging zu ben Reedern — 
ging zu den Großkaufleuten — und hörte, was er ſelbſt 
ja wußte: keine Möglichkeit an Verdienft auch nur zu 
denken, ſolange die Blokade anhielt. Keine Möglichkeit, 
Aufträge zu erhalten, ſolange der Kriegzuſtand an⸗ 
dauerte. | 

Nur in zwei Geſchäften ſprach man noch von Ber- 
dienſt: dort, wo man Patrioten mit Kokarden und Bän⸗ 
dern ausſteuerte, und wo man mit den Kriegſchiffen zu 
tun hatte, trotzdem ſie auch da immer niehr klagten. 
Denn mit der zunehmenden Hoffnung auf den Frieden 
wurde das Intereſſe für die Kriegſchiffe geringer. Wirk⸗ 
liche Freude an der Flotte hatten wohl nur noch die 
jungen Herren Geeoffiziere, die in ihren mit goldenen 
Treſſen reich verzierten Uniformen am Jungfernſtieg 
ſpazierengingen und ſich von den Damen bewundern 
ließen. Man ſchien ganz vergeſſen zu haben, warum 
man eigentlich dieſe Flotte gegründet. ö 

Wochenlang beſuchte Stürkens die Kontore, wo er 
ſonſt Ehrengaſt geweſen, den Notizblock in der Hand. 
Und wenn er erſchöpft in ſein ödes Haus zurückkehrte, 
ging er in die Lagerräume und ſchien Beſtände zu unter⸗ 
ſuchen, die nicht mehr da waren, und notierte Schiffs⸗ 
ladungen und lauſchte ungeduldig, ob die Ketten des 
alten Krans nicht raſſelten, ob das Rad der Winde nicht 
kreiſchend ſich bewegte — er ſaß im Kontor und rechnete 
— rechnete — wirr und unregelmäßig ſtanden die Zah⸗ 
len auf dem Papier. Und als ſein Sohn die zitternden 
Schriftzüge ſah, er, der ähnliche nutzloſe Beſuche gemacht 
wie der Vater, krampfte ſich ihm das Herz in der Bruſt 
zuſammen; biß er die Zähne aufeinander. Aber keiner 
von ihnen ſprach. Schweigſame Leute waren alle Stür— 
kens geweſen. Peter aber ſah auf die krauſen Zahlen 
und auf das weiße Haar, und während der Sturm heulte 
und die ſchwarzen Fletwaſſer, von ſeinem wütenden 
Hauch getrieben, hoch aufleckten zu dem feſten Gemäuer 
des düſteren Kaufhauſes, beobachtete er den alten Mann; 
ſprach von Aufträgen, weil er ſah, wie es ihn beruhigte, 
ſprach von der Börſe, von den hohen Preiſen der Häute, 
die der Firma ſo großen Verdienſt gebracht hätten — 
und der Chef hörte ernſt zu; disponierte über eingebildete 
Werte; hatte die ſilberne Bleifeder in der Hand, den No⸗ 
tizblock vor ſich — ſtieg treppauf — treppab; notierte 
Warenbeſtände, die längſt nicht mehr da waren. 

Da las Peter Stürkens beſtürzt die Notiz in der Zei⸗ 
tung, daß in einem Hotel die Baronin af Löwengaard 
abgeſtiegen ſei. Er erinnerte ſich der Sorgen der Baronin 
Wendemuth; erinnerte fid) feines Grolles auf die leichtſin⸗ 
nige Edith, die durch ihr Betragen ſo viel Arger verurſacht 
hatte. 

Aber nun war das Mitleid verſchwunden; es galt 
nur, zu verhüten, daß ſein Vater eine Ahnung von dieſem 
Beſuch erhielt, der ihn noch mehr erregen mußte. In der 
Mittagſtunde ließ ſich Stürkens bei ſeiner Frau Couſine 
melden. — 

Zuerſt dachte Edith, ich will ihn nicht ſehen. Seit 
einiger Zeit empfand ſie Angſt, wenn ſie von Verwand— 
ten hörte, die ſich um ſie kümmerten. Immer fürchtete 
ſie, ſie könnten ſie nach Kopenhagen zurücktransportieren. 
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Aber er ſtand ſchon in ihrem Salon, während ſie noch 
unſchlüſſig feine Karte in Händen hielt. Und fortlaufen 
konnte ſie doch nicht. Ja, in dieſem Augenblick dachte ſie 
wirklich an den Stolz der Löwengaards, der ein Davon⸗ 
laufen unmöglich machte; mit dem unnahbaren Stolz 
der Löwengaards wollte ſie dem Verwandten gegen⸗ 
übertreten und ihm ſagen, daß ſie nur tun würde, was 
ihr behagte, und nicht, was andere über ſie beſchließen. 
Und wieder verſuchte ſie die königliche Haltung der 
Staatsrätin nachzuahmen, die ihr ſo ſehr imponierte, 
die ſo gar nicht zu ihr paßte, und die auch gänzlich miß⸗ 
lang. Denn als ſie Stürkens große, ſtarke Geſtalt, ſeine 
feierliche Haltung gewahrte, kam ſie ſich ſo klein und un⸗ 
bedeutend vor, daß ſie ganz artig einen entzückenden 
Knicks machte, wobei ſie mit beiden Händen die grüne 
Seide ihres Kleides ein wenig hob. Das Kleid bauſchte 
ſich wie eine grüne Woge. Das goldglänzende Haar, 
das durch einen breiten Schildpattkamin nachläſſig am 
Hinterkopf gehalten wurde, flammte auf, als die Sonnen⸗ 
ſtrahlen darüber hinirrten. Ihr blaſſes, trauriges Ge⸗ 
ſichtchen rötete ſich leicht. Die Augen flimmerten in 
ihrem Bernſteinglanz. Und Peter Stürkens wußte, daß 
er in ſeinem ganzen Leben kein ſo entzückendes Bild ge⸗ 
ſehen hatte. Den Groll, der ihn doch noch eben erfüllte, 
konnte er nur mühſam aufrechterhalten. Und die 
Worte, die er ſagen mußte, kamen widerwillig über 
ſeine Lippen. 

„Ich hoffe, ich ſtöre Sie nicht, Frau Couſine.“ 

„O nein.“. 

„Und Sie verzeihen, daß ich vergeſſen konnte, Sie 
zu benachrichtigen“ — — 

„Mich zu benachrichtigen?“ 

„Es wäre meine Pflicht geweſen, Sie zu verſtän— 
digen, damit Sie die beſchwerliche Reiſe hierher nicht 
umſonſt machten.“ 

Edith ſah ihn erſtaunt an. Und ſah den Kampf in 
dem hartgeſchnittenen, ſchmalen Antlitz; ſah den Ernſt 
der tiefliegenden Augen. Wußte er vielleicht etwas 
von Dietz? 

„Wollen Sie nicht Platz nehmen?“ fragte ſie. 
ihre Knie zitterten. 

Aber er blieb ſtehen. 

„Es iſt mir hart, Ihnen zu ſagen, was ich ſagen 
muß. Ja, es iſt ſehr hart. Wie eine Veruntreuung 
muß es Ihnen vorkommen — ſelbſtverſtändlich ſteht es 
Ihnen jederzeit frei, die Bücher der Firma einſehen zu 
laſſen“ — — — 

Ach, wie war es ſchwer, dieſem entzückenden Geſchöpf 
die Wahrheit zu ſagen! Und — dachte er plötzlich er- 
ſchrocken — was ſollte denn werden, wenn ſie auf das 
Geld angewieſen war? Was ſollte aus dieſem ent. 
zückenden Geſchöpf werden? Ganz unwirklich kam 
ihm plötzlich ihre liebreizende Geſtalt vor. Eben hatte 
er noch lauter Schatten geſehen. Und auf einmal ſtand 
fie da in hellgnrünem Gewand, von goldener Sonne 
überflutet. 

„Ich weiß gar nicht, was Sie meinen“, ſagte Edith 
verwundert. 

Er runzelte die Stirn. Stellte ſie ſich unwiſſend, um 
ihm die Erklärung noch ſchwieriger zu machen? Oder 
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fpielte fie bie naive Frau, die von Geſchäften nichts ver: 
ſtehen will? Es erbitterte ihn. Daß fie ihn eine jo kläg⸗ 
liche Rolle ſpielen laſſen wollte, erbitterte ihn. Und 
brutal ſagte er, was er zu ſagen hatte. 

„Ich kann Ihnen Ihr Vermögen nicht auszahlen. 
Ich kann es jetzt nicht.“ , 

„Mein Vermögen?“ Was meinte er denn? Und 
erſtaunt fab fie, wie finfter er fie betrachtete, wie es in 
feinem Geſicht arbeitete. Man mußte ja faſt Angit 
haben vor dieſem zornigen Mann. Sie lachte verlegen; 
ſtrich die Locken aus der Stirn zurück, beugte das Köpf⸗ 
chen ein wenig zur Seite, ſah neugierig und ängſtlich 
zugleich zu ihm auf. „Ich weiß wirklich nicht, was Sie 
meinen.“ 

Da fuhr er ſie heftig an: „Aber Sie ſind doch deshalb 
nach Hamburg gekommen?“ 

„Aber nein — —“ Und ſie ſah ängſtlich nach der 
offenen Tür hinter ſich, ob ſie dieſem merkwürdigen 
Menſchen entfliehen könnte. 

„Mein Gott — Ihre Frau Tante hat v mir geſagt, 
daß Sie das Geld haben müßten.“ 

„Ma tante?“ Jetzt wich ſie wirklich zurück. 
„Wollen Sie etwa mich glauben machen, daß Ihnen 
meine Unterredung mit Ihren Verwandten unbekannt 
geblieben iſt? Daß man Ihnen nicht geſagt hat, wie 
unverantwortlich Sie in Kopenhagen Ihr Glück ver— 
ſcherzten?“ 

Da ſah ſie ihn entſetzt an. 

„Ach Gott“ — und ſtreckte abwehrend die Hände vor. 
Alſo hatte fie richtig vermutet. Sie fab fid) ſchon an 
Bord. Sie ſah Axels blaſſes, ſchmales Geſicht vor ſich; 
da ſtreckte er ſeine immer feuchte Hand nach ihr aus. 
Da ſpitzten ſich die blutloſen Lippen, und das ſchreckliche 
Glitzern der blauen Augen glomm auf. Außer ſich 
preßte ſie die Fäuſte gegen ihre Schläfen. „Ich will 
lieber ſterben!“ ſagte ſie am ganzen Körper zitternd. 
„Ich will lieber ſterben“ — — 

Beſtürzt blickte er ſie an. Die Verzweiflung, die aus 
ihrer Stimme klang, war echt. 

„Aber warum ſind Sie denn hier, Frau Couſine?“ 

Sie ſchluchzte auf. 

„Weil ich Dietz ſehen wollte!“ 

Da war's heraus. Trotzig warf ſie den Kopf zurück. 
Mochte er's doch ma tante ſagen. Ihr war jetzt alles 
gleichgültig. Er aber dachte plötzlich an Holtenau. Sah 
Dietrich Wendemuth unſchlüſſig vor ſich ſtehen — und 
hörte ihn ſagen: „Ich bin in Sorge um eine junge Ver— 
wandte. Haben Sie erfahren, wie es der Baronin 
Löwengaard geht?“ — Um ihn zu ſehen, opferte ſie 
ihren Ruf! Er wußte gar nicht, wie erregt er ſelbſt war. 

„Und haben Sie ihn geſehen?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. Preßte die Lippen feſt auf— 
einander. | | 

„Und warum nicht?“ Er wußte ja, daß er mit ben 
„reimilligen auf der Fregatte war. 

„Er hat ſich verlobt“, ſagte Edith tonlos. 

Da wandte ſich Peter Stürkens und ſah angelegent— 
lich in das Alſterbecken. 


* * 
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Das war bas Merkwürdigſte: fie begriff ben Verluſt 
gar nicht. Der Wert des Geldes war ihr unfaBbar. 
Das böſe Erbe ihres Vaters war's, der nach dem Re⸗ 
volver gegriffen, als die Gläubiger ſeine Pferde und 
Weine, ſeine Feſte und Freundinnen nicht länger be⸗ 
zahlen wollten. Wie Waſſer war ihm das Gold aus 
den Händen geglitten, war ihm auch das ſchöne Ham⸗ 
burger Gold aus den Händen geglitten. Sein Leicht⸗ 
ſinn, hieß es, hatte ſeine arme Frau in den Tod gehetzt 
und die kleine Edith heimatlos gemacht. Aber die kleine 
Edith hatte es ihm nie nachgetragen, trotzdem ſie doch 
gewiß dazu berechtigt war. Sie hatte ſein Miniaturbild 
auf Elfenbein. Und wenn ſie in die lachenden Augen 
ſah, in das Antlitz, das der verkörperte Frohſinn war, 
verſtand ſie ihn und nickte ihm lächelnd zu. Aber wenn 
ſie das ernſte, traurige Geſicht ihrer Mutter betrachtete, 
ſeufzte ſie. Und genau ſo war die Erinnerung an die 
Eltern. Der Vater tollte mit ihr durch den Park, ein 
halbes Dutzend Hunde hinter ſich, ein jauchzendes, ſeliges 
Kind auf der Schulter. Aber die Mutter rechnete mit 
der Mamſell oder zählte Geld oder ordnete ihr Leinen 
— und konnte es nie begreifen, daß ihre Tochter ſchon 
wieder ein Loch in ihr Kleid geriſſen, und daß ihre Locken 
nie ſich bändigen ließen. 

Ernſt und traurig hörte ſie zu, was der Vetter Stür⸗ 
kens über das traurige Ende der Firma ſprach. Als 
wenn er eine Geſchichte erzählte, über die man weinen 
konnte. Sie fand es ſehr lieb von ihm, daß er Tag und 
Nacht arbeiten wollte, um ihr ſobald wie möglich ihr 
Eigentum auszahlen zu können — er hatte Ausſichten 
auf größere Geſchäfte, ſobald der Friede geſchloſſen war. 
Sie kam fid) ordentlich wichtig vor, daß er ihr Papiere 
vorlegte, die ſie einſehen mußte, um irgend etwas zu 
beſtätigen; ſie verſuchte zu begreifen, was er mit Ver⸗ 
zinſung und Anteil und Prozenten meinte, und jedes⸗ 
mal, wenn er fragte: „Sie verſtehen mich doch, Frau 
Couſine?“ ſagte ſie ernſt und würdig: „Ja.“ Aber es 
war ihr doch recht angenehm, als er mit faſt heiſerer 
Stimme ſagte: „Weiter habe ich Ihnen nichts zu ſagen“, 
und die Papiere zuſammenlegte. 

„Wenn Sie irgendeinen Wunſch haben, Frau Cou⸗ 
ſine, und ich Ihnen dazu helfen kann“ 

Ja, ſie hatte einen Wunſch. Sie möchte ſo gern Klop⸗ 
ſtocks Grab beſuchen. 

Sie wurde rot, als ſie ſein verblüfftes Geſicht ſah. 
Und fie ſchämte fid), nicht zuerſt nach ihrem Onkel Stür- 
kens gefragt zu haben. 

„Aber zuerſt beſuche 
Vater“, ſagte ſie verlegen. 

Der alte Stürkens nahm eine feierliche Haltung ein, 
als die Baronin af Löwengaard ihm gemeldet wurde. 
Er ging ihr entgegen, die ſilberne Bleifeder in der Hand. 
Er trug einen braunen Leibrock, deſſen Schöße bis zu 
den Knien hingen; ſtolz und ſelbſtbewußt erhob fid) der 
ſchmale, feine Kopf aus den hohen Vatermördern. Über 
der braunen Samtweſte hing die lange, goldene Uhrkette. 

Natürlich führte er ſie in das Privatkontor. Gibt es 
eine größere Auszeichnung für einen Gaſt? Bat ſie mit 
ſteifer Höflichkeit, auf dem Lederſofa Platz zu nehmen. 
Es war ſchwarz; weiße Knöpfe zierten die Lehnen. Ihm 


ich natürlich Ihren Herrn 
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gegenüber, über hohem Paneel, hing ein von ber Zeit 
geſchwärztes Gemälde: zwei Kauffahrteiſchiffe auf 
hoher See. 

Edith fühlte ſich beklommen in dieſem engen Raum. 
Durch das Fenſter ſah fie den düſteren Speicher jenſeit 
des Flets. Schaudernd dachte ſie, wie ſchrecklich es 
ſein müßte, hier leben zu müſſen! Dachte angſtvoll an 
ihre arme Mutter, hatte auch Angſt vor dem alten, 
ernſten Mann, der in nachläſſig feierlicher Haltung an 
dem hohen Schreibpult lehnte und lauter Dinge erzählte, 
die nicht wahr waren. Seine Angeſtellten wären am 
Hafen. Zwei Dreimaſter würden gelöſcht. Mit der 
Tide würden die Ewer kommen. Es war gut, daß 
die Madame jetzt da war. Er hätte nicht eine Sekunde 


^ Beit für fie, wenn die Krane erft zu arbeiten anfingen. 


Von Kopenhagen kam die Madame? Er kannte Kopen⸗ 
hagen. Man kann eigentlich nur in Hamburg leben oder 
in Kopenhagen. 

Beſtürzt und verwirrt ſah Edith zu Peter hin, der 
mit dem Rücken gegen das Fenſter lehnte. Mit keiner 
Miene verriet er, was in ihm vorging. Er ſchien auf 
das, was ſein Vater ſagte, zu hören. Aber ſeine Augen 
ruhten auf ihr. 

„Es würde Sie gewiß intereſſieren, das Haus zu 
ſehen, in dem Ihre Frau Mutter aufwuchs“, ſagte er. 

Ja, das würde ſie ſehr intereſſieren. Und wieder 
war ſie verlegen, daß ſie nicht ſelbſt daran gedacht hatte. 


Sie ſtand auch fofort auf und wurde rot, daß der Oheim 


ſie bat, ſeines Sohnes Begleitung durch die Lager anzu— 
nehmen. Er hatte die Verſicherungsbeamten zu dieſer 
Stunde beſtellt. — — 

Auf der Diele ſah Edith ihren Vetter fragend an. 

„Er weiß es wohl gar nicht, daß Sie ſo viel verloren 
haben?“ | 

Peter Stürkens zögerte einen Augenblick. 

„Er hat es wieder vergeſſen“, ſagte er und öffnete 
die Tür zum Wohnzimmer. „Das Unglück iſt ſtärker 
geweſen als er.“ 

Ach, dachte Edith traurig und faltete die Hände, da 
hat er alſo den Verſtand verloren. 

An dieſem Tage disponierte der alte Mann über eine 
Schiffsladung, die ausſchließlich für eine geheimnisvolle 
Dame beſtimmt war: 10 000 indiſche Schals gehörten 
dazu, zwei Kiſten voll Diamanten, 50 Ballen feinſte 
chineſiſche Seide und ein kleines Käſtchen mit ſchwarzen 
Perlen. 

„Auf die Perlen ſoll ganz beſonders geachtet werden,“ 
ſagte er zu Peter, „fünfzig Schwarze ſind zugrunde ge— 
gangen, als ſie gefiſcht wurden.“ 

Peter nickte ernſt und verließ auch ſofort das Haus. 
Kapitän Claaſen hatte ihm den Untergang der „Nanni“ 
gemeldet. Hatte ihn bitten laſſen, ihn um fünf Uhr am 
Jonashafen zu erwarten. Kapitän Claaſen wollte von 
ſeinem Chef wiſſen, ob es ſeine Ehre erlaubte, noch 
länger der Kriegsmarine anzugehören. 

Finſter ſtand der alte Kapitän an der ſteinernen 
Treppe. Er ſchämte ſich ſeiner ſchönen Uniform. Wenn 
er in einen Laden kam, um für einen Sößling Schwarzen 
zu kaufen, wollte der Kommis von ihm wiſſen, was aus 
dem Geld geworden, das Hamburger Kommis für die 


. 


Kriegsmarine geſammelt. Und eine Kökſch, die zum 
Marinekomitee der Dienſtmädchen gehörte, drohte ihm 
mit der Fauſt und nannte ihn einen Betrüger. Die See⸗ 
leute aber ſahen weg, wenn er an ihnen vorüberkam. 

Sie ſahen in ihm den verhaßten Vertreter der 
deutſchen Flotte. Und doch litt er in jeder Weiſe mit 
ihnen. Ach, wie er mit ihnen litt! Was er von ihnen 
nicht hörte, mußte er ſich von der Ohlſch ſagen laſſen. Als 
wenn er für die Blockade verantwortlich zu machen 
wäre! Mit dem Bettelſack, ſagte ſie, konnten die Frauen 
in dieſem Winter durchs Land ziehen! Aber wer wird 
ihnen geben? Wer wird armen Seeleuten geben, damit 
ſie den Winter überleben? Zu Hunderten ſtanden ſie 
am Jonashafen, warteten auf die Ankunft neutraler 
Schiffe, fuhren ihnen in Jollen entgegen, boten ſich zu 
immer niedrigeren Preiſen beim Löſchen an. Der einzige 
Verdienſt war es ja. Es gab Männer, denen die Tränen 
über die Backen liefen, wenn fie immer wieder abge: 
wieſen wurden. Es gab Männer, die ſich flehend an das 
Marinekomitee um Anſtellung wandten trotz allem — 
aber das Komitee brauchte ſie nicht mehr. Täglich kamen 
Entlaſſungen vor. Was foll denn werden? Bafra: 
mento?! „Ja,“ ſagte der alte Kapitän heiſer und ſah an 
Stürkens vorbei, „mit der Nanni“ iſt's zu Ende.“ 

Der andere nickte und drückte dem Seemann plötzlich 
die Hand. Schweigend gingen ſie nebeneinander und 
dachten an ihre Sorgen und ihre Schmerzen. Claaſen 
hätte dem ſo viel Jüngeren gern ein gutes Wort geſagt. 
Als Knabe hatte er ihn geliebt; und drei Monate hatte 
er ihn bei ſich gehabt an Bord, als er vor zehn Jahren 
nach China ſegelte. So eine Fahrt, ſo eine Meerfahrt 
kittet zuſammen. Als die ſtolze Firma zuſammen⸗ 
gebrochen, hatte er es nicht gewagt, auch nur ein Wort 
darüber zu verlieren. Iſt's nicht ſo ſchlimm als wie der 
Untergang der „Nanni“? Aber wie er ihn jetzt ſo ſtill 
und finſter neben ſich ſah, ſtieg es heiß in ihm auf, ver⸗ 
gaß er, daß dieſer ernſte Mann der Sohn des Chefs 
war, erinnerte er ſich an ſtille Nächte auf der Back, an 
die Sehnſucht, die er ſeit jener Fahrt oft empfunden, 
einen Sohn zu haben, dem er ſeine Erfahrungen, ſeine 
Sehnſüchte leiſe mitteilen konnte. Und da riß er plötz⸗ 
lich den Lackhut vom Kopf und ſtreckte dem Schwei⸗ 
genden die Fauſt hin. „Herr — wenn Sie mich 
brauchen — zwanzig Jahre bin ich für Sie gefahren. 
Aber wenn Sie mich brauchen — und wenn's mein 
Leben gilt, Herr — ich geb's — Gott verdamm mich.“ 

Peter Stürkens ſchüttelte ihm die Hand. 

„Thank you, Kapitän Claaſen“ — 

Und plötzlich ſchien ihm etwas einzufallen. 

„Ich fahre in den nächſten Tagen nach London. 
Sehen Sie manchmal nach meinem Vater, Kapitän. Er 
iſt alt geworden. Ich will's Ihnen danken.“ 

Der Kapitän fluchte und machte wütende Hand- 
bewegungen. 

„Zakramento!“ fluchte er. „Zakramento!“ Und fuhr 
mit der Hand an die Kehle. 


* * 
* 


Peter Stürkens reifte mit bem Poſtſchiff nach Eng- 
land, und die kleine Edith überſiedelte von dem Gaſthof 
in das alte Haus in der Katharinenſtraße. Auf Peters 
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dringenden Wunſch. Er hatte einen Brief der Baronin 
Wendemuth erhalten, in bem fie ihm kalt und ſchroff 
mitteilte, daß ſie jedes Band, das ſie bisher mit der Ba⸗ 
ronin af Löwengaard verknüpft, als gelöſt betrachtete. 
Ein Schreiben der Staatsrätin Löwengaard war bei⸗ 
gelegt: weder ſie noch ihr Sohn ſehnten ſich nach der 
Rückkehr einer Frau, die die Würde des Hauſes mit 
Füßen getreten und Schimpf und Schande auf den alten 
Namen gehäuft. Dem edlen Charakter ihres Sohnes 
widerſtrebte es, ſeiner bisherigen Gemahlin die Unmög⸗ 
lichkeit eines ferneren Zuſammenlebens zu geſtehen. 
Beide, Mutter und Sohn, wollten verſuchen, der jungen 
Dame zu vergeben; aber fie erwarteten keine Zuſchriften. 
Der Juſtizrat Amundſen würde etwaige Briefe beant⸗ 
worten. 

Wenn ich von London zurückkehre, werde ich mit 
ihr ſprechen, dachte Stürkens und verſuchte umſonſt, ſich 
zu einem edlen Zorn aufzuraffen. Vorläufig müſſen 
wir nur vermeiden, daß ſie auch hier Dummheiten macht. 
Und dann will ich ſehen, was für ſie zu retten iſt. 

So bewohnte denn Edith die Räume, in denen ihre 
Mutter aufgewachſen war. „Weil es für meinen Vater 
von wohltuender Wirkung iſt, Sie in ſeiner Nähe zu 
ſehen“, hatte Peter geſagt und ſie gebeten, ihm doch 
manchmal Geſellſchaft zu leiſten. 

Das war nun ein merkwürdiges Leben. Eine Be⸗ 
ſchließerin war da mit weißem Haar, das unter einer 
großen Haube verborgen war. Sie trug ein geblümtes 
Kleid, das ſich über einem Wulſt unter der Taille 
bauſchte und wie eine mächtige Glocke von ihrem Körper 
abſtand. Sie hatte Ediths Mutter erzogen und erzählte 
von ihr oder dem großen Brand. Edith hörte zu, als 
hörte ſie lauter Märchen. Nie vorher hatte man ihr von 
ihrer Mutter geſprochen. Sie hatte ein in Leder gebun⸗ 
denes Heftchen, in dem ihre kleinen Einnahmen und 
kleineren Ausgaben verzeichnet waren! Sie waren ſo 
ſparſam geweſen! Einen zierlichen Band ſah ſie voll 
ſchwärmeriſcher Gedichte und netter Silhouetten; ſah 
kunſtvolle Handarbeiten und weniger kunſtvolle Aqua» 
relle. Wie war ſie geſchickt geweſen, ihre arme Mutter! 
Von dem Glanz des Hauſes ſprach die Beſchließerin; aber 
von ſeinem Untergange ſchien ſie nichts zu wiſſen. Und 
nie erfuhr Edith, daß ihre Erſparniſſe dazu dienten, dem 
Senior des Hauſes perſönliche Not fernzuhalten. 

Wie war es merkwürdig, wenn der alte Mann in 
feierlicher Haltung das Wohnzimmer betrat und ſich nach 
ihrem Befinden erkundigte. Er wußte nicht mehr, in 
welchem Verhältnis ſie zu ſeiner Familie ſtand. Sah nur 
die Baronin af Löwengaard in ihr, die aus irgendeinem 
Grunde ſein Haus mit ihrer Anweſenheit beehrte und 
ſtaunend zuhörte, was er ihr in ſtolzer Beſcheidenheit 
und mit überlegener Würde erzählte. Da war das 
Vollſchiff „Margarethe“ unterwegs von Peru. Voll 
Goldſtaub geladen. In dieſen Tagen war es fällig. Die 
Firma hatte ſich entſchloſſen, die ganze Ladung unter 
die Hafenbevölkerung zu verteilen. Es herrſchte zurzeit 
Not in der Stadt, ſagten die fremden Regierungen. Sie 
ſagten es nur, um Hamburg vor der Welt zu diskredi— 
tieren. In Hamburg gibt es keine Not. — Täglich er: 
wartete er die Schonerbrigg „Ivanhoe“. Vielleicht bes 


mühte ſich Madame ſelbſt an Bord. Sie brachte Elfen⸗ 
bein und Edelſteine. Es wäre für die Firma eine Ehre, 
wenn Madame eine Auswahl treffen würde. Der Zar 
von Rußland hatte die Steine beſtellt. Im Kreml war 
der alte Thron aufzuarbeiten. Wie Madame ſich er- 
innerte, hatte Napoleon 1813 alle Brillanten ausge⸗ 
brochen. Lauter Unannehmlichkeiten erfährt man von 
den Franzoſen. — 

Edith hörte zu — es klang alles ſo ernſt, ſo natürlich, 
daß ſie nicht einmal zu lächeln vermochte. Und ſo viel 
Würde ging von dem alten Manne aus, der von Gold 
und Edelgeſtein und ungeheuren Reichtümern ſprach, 
nachdem er alles verloren. Sie merkte, daß es ihm Ver⸗ 
gnügen machte, wenn auch ſie ihre Phantaſie ſpielen ließ. 
Und ſie erzählte von einem Marmorſchloß, das eine 
Kuppel von Smaragden hatte. Es ſpiegelte ſich in einem 
Marmorbecken, deſſen Waſſer ſo klar war, daß man auf 
ſeinem Grunde die marmornen Nixen ſah. Ganz leiſe 
bewegten ſich die Wellen. Aber es ſah aus, als bewegten 
ſich die Nixen. Vögel mit roſa Gefieder ſchwammen 
auf dem Waſſer. Manchmal aber zitterten grüne Lichter 
drüber hin, wenn die Sonnenſtrahlen über der ſmarag⸗ 
denen Kuppel ſpielten. Dann tauchten die roſa Vögel 
ihre ſtolzen Hälſe in bie grünen Waſſer. Ein Mohr hatte 
die Aufſicht über ſie. Einen violetten Samtmantel trug 
er und hielt einen Fächer von Pfauenfedern. Weiße 
Tauben flatterten um die Kuppel des Schloſſes zum 
Marmorbecken hin. 

„Madame war dort?“ fragte der alte Mann ernſt. 

„Ja“, ſagte Edith. 

Zuſammen ſtiegen ſie in die gähnenden leeren Lager⸗ 
räume. Und es machte Edith Vergnügen, die Säle zu 
füllen, von Schätzen zu ſprechen, deren Reichtum ſie ſelbſt 
in Erſtaunen ſetzte, Köſtlichkeiten zu bewundern, die ſie 
nie mit Augen geſehen. Es machte ihr Vergnügen, weil 
ſie ſah, wie ſtolz Stürkens ihren Worten lauſchte, wie 
er immer fröhlicher wurde, wie das Zittern ſeiner Hände 
nachließ, und wie ſeine Haltung aufrechter wurde. Acht 
Tage nach Peter Stürkens' Abreiſe hatten ſich Oheim und 
Nichte ein Kaiſerreich geſchaffen, deſſen Grenzen täglich 
wuchſen, deſſen Macht von Tag zu Tag ſtieg. Sie über⸗ 
boten ſich in Schilderungen der Pracht, die ſie umgab, 
und der Beſchließerin wurde es unheimlich. 

„Ach,“ ſagte die Beſchließerin ängſtlich zu der kleinen 
Edith, „ich fürchte mich, wenn ich das mitanhöre. Ich 
glaube, Sie machen ſich über ihn luſtig. Wenn man auch 
noch glaubt, was er ſagt, wird es nur noch 
ſchlimmer.“ 

Edith ſchüttelte lachend den reizenden Kopf. 

„Warum [off man fid) nicht etwas Hübſches aus: 
denken, wenn alles ſo traurig und häßlich iſt? Ich habe 
mir immer etwas ausgedacht! Wie ich ein kleines 
Mädchen war, dachte ich, ich wäre ein Elf und hätte 
ein Kleid aus lauter ſilbernen Sternen; oder ich wäre 
die Königin von Babylon. Wenn ich ausfuhr, fuhr ich 
in einem goldenen Wagen, der von zwölf Schimmeln ge— 
zogen war. Ihre Schweife hingen bis auf die Erde. 
Zwei Mohren ſaßen hinter mir und hielten große 
Schirme. In den Straßen waren Blumen geſtreut; 
manchmal rote Roſen und manchmal Lilien“ — 
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„Das ift aber gediegen“, ſagte bie Beſchließerin per: 
blüfft. 

Aber ſie hatte recht. Je mehr Edith ihn in ſeinen 
wirren Gedanken beſtätigte, deſto mehr glaubte er an 
ſeine Phantaſien. Er drückte ſich nicht mehr an den Häu⸗ 
ſern entlang, wenn er auf die Straße kam. Er ging 
früheren Bekannten nicht mehr aus dem Wege. Er hatte 
große Handbewegungen, und ſein Geſicht nahm eine 
hoheitsvolle Miene an, ſobald Menſchen ſich ihm näher⸗ 
ten. Als Kapitän Clauſen kam, um nach ihm zu ſehen, 
ließ er ihn abweiſen. Er ſollte morgen wiederkommen. 
Der Senat wollte heute bei ihm ſoupieren. 

Zakramento, dachte der Kapitän beruhigt. Da konnte 
es ja um die Firma nicht ſo ſchlimm ſtehen, wie man 
ſagte. Aber am andern Tag konnte er nicht kommen, 
denn es hieß, daß der Frieden geſchloſſen ſei, und daß 
heller Aufruhr war in der Bevölkerung, ſeitdem die Be⸗ 
dingungen bekannt geworden. Stürkens aber war fort⸗ 
gegangen. Die Beſchließerin war in ſo großer Angſt um 
ihn — und die Baronin af Löwengaard ſchmückte das 
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düſtere Kontor mit duftenden Herbſtblumen, die ſie ſich 
von den Lotſenfrauen in Ovelgönne gekauft hatte. Man 
dachte vielleicht nicht an das Flet, wenn Aſtern und 
Georginen, Reſeden und brennende Herzen an den Fen⸗ 
ſtern und auf dem Pult ſtanden. Die Beſchließerin hätte 
ihr gern ihre beiden Gummibäume gegeben. Aber Edith 
liebte die Gummibäume nicht. 

Der alte Mann war, den grauen Zylinder auf dem 
Kopf, im ſchwarzen Frack, den er ſeit vielen Jahren im 
Kontor getragen, an den Hafen gegangen. Er trug eine 
ſo großartige Miene zur Schau, daß Seevolk und Kauf⸗ 
leute, die ihn kannten, ihm verwundert nachſahen. Hatte 
er gute Nachrichten? Ein Bas kam und lüftete den Hut. 
„Gibt es was zu löſchen?“ Stürkens ſah auf ſeinen Block, 
kritzelte etwas mit der ſilbernen Bleifeder und nickte. 
Drei große Vollſchiffe waren fällig. Fünfhundert Leute 
brauchte er. Doppelte Löhnung verſprach er. Es waren 
Schlangen an Bord vom Radſcha in Siam. Man ſollte 
vorſichtig mit ihnen umgehen. Er wollte ſie für ſeinen 
Palmengarten haben. (Fortſetzung folgt.) 


magerviehhof Friedrichsfelde. 


Hierzu 6 Spezialaufnahmen der „Woche“. 


Unter den verſchiedenen großen Viehſtapelplätzen 
Deutſchlands hat man genau zu unterſcheiden zwiſchen 
ſolchen, die lediglich zum Zweck der unmittelbaren 
Fleiſchverſorgung in Städten eingerichtet wurden und 
deshalb nur mit ſchlachtreifem, d. h. gemäſtetem Vieh 
beſchickt werden, und zwiſchen Viehhoſsanlagen, die 
lediglich dem Handel mit Mager: und Nutzvieh dienen 
ſollen, alſo als Umſchlagsplatz für Vieh gedacht ſind, 
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das entweder zur Zucht, zur Milchproduktion und zu 
Geſpannarbeiten oder zur Einſtellung in Maſtbetrieben 
verwandt wird. Die Bedeutung derartiger Viehhöfe 
hat man vielfach unterſchätzt, obwohl ſie für eine ge⸗ 
regelte Lebensmittelverſorgung der Bevölkerung nicht 
weniger wichtig ſind als ihre Schweſteranlagen, die 
Schlachthöfe. Es mag dies darauf zurückzuführen ſein, 
daß ein Magerviehhof infolge ſeiner wirtſchaſtlichen 
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Det Magervieyhof in Friedrichsfelde bei Berlin: Platz vor den Rinbecjtüllen mit En und Bio td: 
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Beſtimmung hauptſächlich in den Kreiſen der Land— 
wirtſchaft und des Handels näher bekannt wird, während 
die verbrauchende Bevölkerung faſt immer nur von den 
Schlachthöfen zu hören und zu leſen bekommt, die ſeine 
Lebensverhältniſſe auch enger berühren. Als vorbe— 
reitendes Binde— 
glied in der Fleiſch— 
verſorgung ſpielt 
der Magerviehhof 
aber eine große 
Rolle, und wer 
ſchon einmal Ge— 
legenheit hatte, die 
ausgedehnten neu— 
zeitlichen Marktan— 
lagen in Friedrichs— 
felde bei Berlin an 
beſtimmtenWochen— 
tagen zu beſichti— 
gen, der wird er— 
ſtaunt geweſen ſein 
über die Mannig— 
faltigkeit und die 
Menge des aus 
allen Teilen des 
Reiches zum Ver— 
kaufgeſtellten Viehs 
und über den leb— 
haften Handelsver— 
kehr, der ſich hier 
zwiſchen Landwir— 


Abtrieb vertaufter Fertel. 
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ten, Viehhändlern, Mäſtern und den Beſitzern zahl: 
reicher Molkereien Großberlins abſpielt. Unſere Bilder 
geben hiervon recht anſchauliche Darſtellungen. Da— 
mit erſcheint die wirtſchaftliche Notwendigkeit des 
Viehhofs als Sammelpunkt für den geſamten Vieh— 
handel mit Mager— 
vieh erwieſen, ſo— 
weit es von Oſten 
nach Weſten und 
von Süden nach 
Norden oder umge- 
kehrt über die Reichs⸗ 
hauptſtadt wegen 
ihrer zentralen La— 
ge gehen muß. Die 
Einrichtung um— 
fangreicher Vieh— 
märkte auch für den 
Mager: und Nutz 
viehhandel bringt 
allen Beteiligten 
tatſächlich größere 
Vorteile als kleine 
lokale Märkte, wie 
man ſie vielfach an— 
treffen kann. Vor 
allen Dingen ver— 
dient in dieſer Hin— 
ſicht hervorgehoben 
zu werden, daß die 
Auswahl des Viehs 
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ſelbſt weitgehenden Anſprüchen gerecht wird und jeder 
Käufer gerade die Tiere ausſuchen kann, die ſich für 
ſeine Zwecke am beſten eignen. Aus dieſer Erkenntnis 
heraus hat man auch anderwärts derartige Mager⸗ 
viehmärkte geſchaffen, ſo zum Beiſpiel in Wittenberge, 
Altdamm, Guben, Trebbin uſw. l 
Die Veranlaſſung zur Errichtung eines Magervieh⸗ 
hofes bei Berlin gab ein | 
im Jahre 1895 geſaßter = 
Beſchluß des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes, durch 
den die Staatsregierung 
veranlaßt wurde, der 
Stadt Berlin die Er— 
richtung eines ſolchen 
Unternehmens in Lichten— 
berg nahezulegen. Die 
Stadt ging aber hierauf 
nicht ein, und es fand 
ſich in den nächſten Jah— 
ren auch ſonſt niemand, 
der bereit geweſen wäre, 
das Projekt zu verwirk— 
lichen, wodurch die in 
veterinärpolizeilicher Be— 
ziehung unhaltbaren Zu— 
ſtände auf dem Schweine— 
und Gänſemarkt in Rum: 
melsburg mit ſeinen noch 
dazu unpraktiſchen, en— 
gen Einrichtungen auf— 
gehoben werden ſollten. 


— — 
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Erft acht Jahre ſpäter nahm der Plan greifbare Ge: 
ſtalt an, als die von den Preußiſchen Landwirtſchafts⸗ 
kammern gegründete Genoſſenſchaft Zentrale für Vieh— 
verwertung (Viehzentrale) in Tätigkeit trat, mit Unter⸗ 
ſtützung der Staatsregierung den Bau des Mager- 
viehhofes in Friedrichsſelde in Angriff nahm und den 
Betrieb im Juni 1903 eröffnete. Seitdem iſt die Be⸗ 
deutung des Magerviehhofes allſeitig anerkannt worden, 


Jum Verkauf geftellte wertvolle 3udjtbullen. Im Hintergrund Gebrauchspferde. 
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und der Verkehr hat ſich von Jahr zu Jahr merkbar 
gehoben. Welchen Umfang er beiſpiels weiſe im letzten 
Friedensjahre 1913, alſo 10 Jahre nach ſeiner Eröff⸗ 
nung, angenommen hatte, laſſen die damaligen Auf⸗ 
triebzahlen erkennen. Es wurden nämlich auf dem 
Magerviehhof gehandelt: 49476 Kühe, 1867 Ochſen, 
4179 Bullen, 18 535 Stück Jungvieh, 15 657 Kälber, 


Bn 
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Eine Abteilung im Innern 
bes großen zweiſtöckigen Rinder⸗ 


ſtalles während des Marktes. 

93 794 Jungſchweine, 
48 908 Ferkel, 1823 945 
Gänſe, 107750 Enten 
und 9520 Hühner. Im 
vergangenen Jahrſtiegen 
nach Kriegsausbruch die 
Zufuhren an Rindern 
ganz bedeutend, und zeit— 
weiſe war jeder verfüg— 
bare Raum mit Vieh 
voll beſetzt. Seit Kriegs— 
beginn gingen übrigens 
auch etwa 10000 Pferde 
über den Magerviehhof. 
Der Abſatz erfolgte meiſt 
in wöchentlichen Ver— 
ſteigerungen, die ſtets 
einen ſehr regen Zu— 
ſpruch aufwieſen, ſo daß 
die Abhaltung von regel⸗ 
mäßigen Pferdemärkten 
ſich auch in der Friedenzeit einbürgern dürfte. Der 
Eiſenbahnverkehr war infolge der ſtarken Zufuhren 
ein recht ausgedehnter und belief ſich im Jahre 1914 
auf 25000 Waggons. 

Nicht unerwähnt ſoll bleiben, daß die ausgedehnten 
Einrichtungen und weitläufigen Markthallen auf dem 
Magerviehhof während des Krieges verſchiedentlich von 
ſtaatlichen Organiſationen benutzt worden ſind, die an⸗ 
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Verſteigerung von Pferden. 


läßlich des Krieges ins Leben gerufen werden mußten. 
So hat z. B. bie Kriegsleder⸗Aktiengeſellſchaſt ſämtliche 
Lagerhallen gemietet, darunter das große Wollager— 
haus mit einer Bodenfläche von mindeſtens 15000 Qua— 
dratmeter, um darin Kriegsgüter einzulagern. So 


hat der Magerviehhof in Friedrichsfelde auch im Kriege 
gezeigt, wie notwendig und willkommen derartige 
Marktanlagen für die Viehwirtſchaft ſind, und wie 
mannigfach fid) ihre Gebrauchsmöglichkeiten auch außer- 
dem herausgeſtellt haben. 


Die ſieben Herzgeſchichten. 


Skizze von Margot Isbert. 


Eigentlich wollte ich die Herzgeſchichten nicht erzählen. 
Vielleicht, weil ſie wie feine, gläſerne Koſtbarkeiten ſind, 
die leicht zerbrechen, wenn man ſie anfaßt. Vielleicht, weil 
man die Geſchichten toter Herzen in Vergeſſenheit ruhen 
laſſen ſoll. 

Aber dann kam ein Tag, an dem die Kaſtanien vor 
Lilys Fenſter hell blühten von tauſend weißen Kerzen. 
Das Fenſter ſtand weit offen; der Wind bewegte die Gar— 
dinen, und drinnen waren wir beide allein, Lily und ich. 
Wir ſprachen über dies und das. — Und da der Raum ſo 
ſtill und hell war von dem feierlichen Kerzenblühen 
draußen, darum geſchah es wohl, daß es ihr einfiel, zu 
ſagen: „Nun ſollſt du mir die Geſchichte von den Herzen 
erzählen.“ 

Ich ſah nach ihrer Hand hinüber, ſah da das goldene 
Band, das ſich um ihren Arm ſpannte, und die ſechs Herz— 
chen, die kühl und ſchwer auf der weißen Haut lagen. Sie 
waren alleſamt mit kleinen, mattgoldenen Ringlein am 
Armband befeſtigt; ein Ringlein aber, das ſiebente, war 
leer. — Da dachte ich, daß nun die rechte Stunde ſei, um 
die Herzgeſchichten zu erzählen. 

Dies ſind ſie: 

Es war einmal eine junge Herzogin, die war wie alle 
Herzoginnen, die in Märchen vorkommen, über alle 
Maßen ſchön. Sie war ſo ſchön, daß der Herzog, ihr Ge— 
mahl, ſie nicht anſchauen konnte, ohne immer wieder in 
Staunen zu verſinken. Sie war ſo ſchön, daß all die 
ſchlanken, weißſeidenen Pagen, die an den großen Feſten 
ihre Schleppe trugen, und die Ritter in den grauen Eiſen— 
rüſtungen und die hohen Herren und Fürſten nur ſie 


ſahen unter all den Frauen und ſie nie wieder vergeſſen 
konnten und fern von ihr nicht mehr froh wurden. 

Jeder liebte die ſchöne Herzogin. Sie aber liebte 
keinen. Ihr Geſicht unter dem goldenen Haar war ſo 
ruhig und kühl wie eine matte Perle. Wie ein wunder— 
tätiges Bild war ſie, vor dem alle knien, und das ſich doch 
zu keinem neigt. Nie hatte ſie jemand weinen ſehen. Als 
der Herzog in die Schlacht zog, ſtand ſie im Erker und 
ließ ihr weißes Schleiertuch wehen. Er wandte ſich auf 
ſeinem Pferd und ſah zurück, ob ſie wohl das Tuch an 
die Augen führen mochte, um eine Träne zu trocknen. 
Aber das tat ſie nicht. Sie lächelte noch, als ſein Roß 
längſt im tiefen Tal verſchwunden war. Sie ging mit 
ihrem rätſeltiefen Lächeln durch alle Tage hin. Und als 
der Herzog wiederkam, war ſie ſo ſtill und wunderſchön 
wie ſtets. 

Männer haßten ſich ihretwegen. Blut floß um die 
ſchöne Herzogin; Tränen floſſen um ſie. Des Nachts 
ſtand vor der Tür ihres Gemaches der jüngſte ihrer 
weißſeidenen Pagen. Er ſtand mit einem Kranz von 
Roſen in ſeinem dunklen Haar und wartete. Einmal 
aber hörte er ſie im Schlafe lachen. Ihr Lachen war wie 
klingendes Glas, hell und kalt. Da fror den kleinen 
Pagen, und er nahm den Kranz aus dem Haar und ging. 

Nun geſchah es aber, daß ein fremder Narr im bunten 
Kleid eines Abends über die Zugbrücke kam und vor der 
Herzogin zu ſingen begehrte. Sie ließen ihn ein und 
führten ihn in den Saal. Der war hell von Kerzen und 
ſchönen Frauen, und der fremde Narr ging durch ihre 
Reihen hin ohne Gruß. Vor der Herzogin aber neigte 


Geite 970. 


et das Knie, unb feine Seele erſchrak vor ihrer Schön⸗ 
heit. Er ſetzte ſich zu ihren Füßen nieder und ſang ihr 
ſeine luſtigen Lieder und erzählte ſcherzhafte Dinge bis 
ſpät in die Nacht hinein. Was er ſagte, war ſo froh und 
leicht, daß alle Damen und Herren im Saal laut und 
herzlich wie Kinder lachten. Die Herzogin aber ſpielte 
mit des fremden Mannes bunter Schellenkappe und ließ 
die Glöckchen klingen und lächelte ſtill und tief. 

„Du ſollſt hier bleiben und mein Narr ſein“, ſagte ſie. 

Aber der fremde Narr ſtand auf, und das Licht in 
ſeinen Augen war ausgelöſcht. „Ich will nicht bei euch 
bleiben, Frau Herzogin!“ ſagte er. Aber niemand an⸗ 
ders als ſie ſelbſt hörte es. 

In der tiefen Nacht, als alles ſchlief, trat die ſchöne 
Herzogin aus ihrem Gemach. Ihr Kleid war weiß; weiß 
waren ihre Hände und weiß ihr ſtilles Geſicht. In der 
Halle drunten lag am erloſchenen Feuer der fremde Narr 
und ſchlief 

Sie ſtand auf den Stufen und neigte ſich vor und 
ſah ihn da liegen in ſeinem bunten Kleid. Hell von Mond⸗ 
ſchein war die Halle. Der Narr erwachte von der Nähe 
der ſchönen Frau und richtete ſich auf. „Warum ſeid 
ihr gekommen, Frau Herzogin?“ fragte er. 

Sie ſtand zwiſchen den Türpfeilern, weiß und kühl 
wie ein Bild, „Du ſollſt hierbleiben und mein Narr 
ſein“, ſagte ſie. „Ich gebe dir Gold zum Lohn.“ 

Da kam er näher zu ihr hin, und als er gerade und 
frei zu Füßen der Stufen ſtand, ſah ſie, daß er von 
ritterlichem Wuchſe mar. Er hob den Kopf und blickte 
ſie an und blickte lange in ihr Geſicht. 

„Frau Herzogin,“ ſagte er, „ich will nicht um Goldes⸗ 
lohn einer Frau dienen, die kein Herz hat.“ 

Sie ſtand und regte ſich nicht. Sie lächelte noch 
immer. Der fremde Narr aber nahm aus ſeiner Taſche 
ein goldenes Herz, faßte die weiße Hand der Frau, zog 
ſie dicht und nahe zu ſich heran und befeſtigte an dem 
ſchmalen Goldreif, den ſie um den Arm trug, das kleine, 
güldengelbe Herz. Dann wandte er ſich und ging. 

Die Herzogin ſah ihm nach und hob die Hand, in der 
das goldene Geſchmeide ſchwer wie ein rötlicher Tropfen 
hing. Nun hat er mir ein Herz geſchenkt! dachte ſie. 
Es ſchien ihr faſt, als müſſe ſie froh ſein darob. Sie 
neigte ihren Kopf tiefer auf das goldene Herz, ſtand 
reglos lange Zeit und ſah es an. Dann aber wurde 
ihr Sinn traurig und ſchwer, und eine dunkle Wärme 
ſtieg ihr vom Herzen herauf in die Augen. Es fielen 
Tropfen auf das Geſchmeide, wie Tau auf Blumen fällt. 

Und die junge, wunderſchöne Herzogin weinte um 
den fremden Mann. 

* * E? 

Lange Zeit lag das goldene Band mit dem kleinen 
Herzen unberührt in einer Truhe. Lange Zeit war die 
ſchöne Herzogin ſchon tot. Dann aber kam ihr Armband 
mit anderem Geſchmeide im Brautſchatz einer jungen 
Prinzeſſin nach Welſchland. 

Jahre kamen, und Jahre gingen hin. 

Und einmal fand der junge Marquis das Armband 
ſeiner deutſchen Ahnfrau, das vergeſſene Band mit dem 
goldenen Herzchen. Er nahm es aus der Truhe und 
freute ſich an der weichen Gliederung des Reifes, und 
am ſelben Abend legte er es ſeiner reizenden Frau Mar— 
quiſe ums ſchmale Handgelenk. 

Nun war aber diefe Marquiſe eine allerliebſte kleine 
Dame. Sie war begeiſtert von dem Armband, die kleine 
Marquiſe. Sie legte es um ihren weißen Arm und ſagte 
erſtaunt, mit leicht emporgezogenen Brauen: „Sieh 


viel Leben in dem kleinen Luſtſchloß vor Paris. 
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nur, ſie hatte nur dieſes einzige kleine Herz, deine Ahn⸗ 
frau! Mon dieu, muß die langweilig geweſen fein!“ 

„Die Ahnfrau, die es trug, war eine deutſche Her⸗ 
zogin“, ſagte der Marquis, und das erklärte alles. 

Es gab aber fortan ein neues, unendlich reizvolles 
Spiel für Madame: ſie ſammelte Herzen. 

Im Frühling empfing ſie an jedem Mittwoch nach⸗ 
mittag den Geſandten vom ſpaniſchen Hof in ihrem 
blauen Kabinett. Der Geſandte war jung, ſehr jung. 
Wenn er die Spitzen feiner Ärmel zurückſchlug, zeigte er 
wundervoll weiße, zartgeformte Hände. Er verſtand es, 
die angenehmſten Dinge zu ſagen. Er ſagte auch kühne 
Dinge. — Aber die kamen ſo zärtlich leiſe, daß man ſie 
gut überhören konnte — wenn man wollte. Nur daß 
man eben nicht wollte. 

Und da es Frühling war, ſeufzte die kleine Mar⸗ 
quiſe. Und da es Frühling war, küßte ſie der ſpaniſche 
Graf. — Als er dann ging, ließ er ein kleines Herz mit 
matten Türkiſen an dem goldenen Armband zurück. 


* 
** 


Im Sommer, den ganzen, langen Sommer über, p 

er 
Marquis hatte alle feine Freunde eingeladen und bie 
Marquiſe die ihren. Sie trug in dieſem Sommer bie 
wunderbarſten Gebilde von zarten, großgeblümten 
Seidenkleidern, die den feinen Hals mit gelblichen 
Spitzen umrahmten und ſich in ſchweren, breiten Falten⸗ 
tuffs um ihre kleine Schönheit bauſchten. Man tanzte 
manche Nacht hindurch auf dem Raſen vor dem weißen 
Schloß; man band Kränze von Sonnenblumen, und jeden 
Tag klangen im Park die fröhlichen Stimmen der 
ſchönen Frauen und Kavaliere. Zwiſchen dunklen Buchs⸗ 
baumhecken, zwiſchen zierlichen Laubengängen von 
Rankroſen lag fern am Ende des Parkes, zärtlich ins 
Grün gebettet, ein kleiner, weißer Pavillon. 

Es war aber unter den Kavalieren ein junger Offi⸗ 
zier von des Königs Leibgarde, der liebte bie kleine Mar- 
quiſe ſehr. Warum lag auch der weiße Pavillon ſo fern 
und ſtill hinter verſchnittenen Hecken? Schwer wie Gold 
tropfte das Licht herein; hoch über den höchſten Spitzen 
der alten Bäume ſtand das tiefe, ſüße Blau des 
Sommerhimmels. Über dem Waſſerbecken lag grün⸗ 
durchleuchtet die Helligkeit. — Mußte da nicht die kleine 
Marquiſe auf den Gedanken kommen, ihre hellen Schuhe 
auszuziehen, die ſeidenen Strümpfe abzuſtreifen und 
ihre ſchmalen, niedlichen Füße in das verlockend kühle 
Waſſer zu tauchen! — Dann kam, was nicht anders zu 
erwarten war: der junge Offizier küßte all die kleinen, 
hellen Waſſertröpfchen von den weißen Frauenfüßen 
hinweg. Und ſo begann die Sommerliebe der kleinen 
Marquife. 

Als der Sommer zu Ende war, hing an ihrem Gold⸗ 
band ein neues kleines Herz von gelbem Topas. | 


* 
" * 


Dann kam ber Herbft. 

Die Gäſte zogen fih einer nach dem anderen zur 
Stadt zurück. Nur der Marquis blieb noch eine Weile 
in dem verlaſſenen weißen Schloß mit ſeiner jungen 
Frau. Und das war ein Fehler von ihm. Denn was 
ſoll eine junge, liebliche Frau, die eben nichts weiter als 
ſchön und bewundert ſein will, allein mit ihrem Mann in 
einem einſamen Haus vor der Stadt anfangen? Darf 
man ſich da wundern, daß ſich die arme, kleine Mar: 
quiſe vor lauter ſchrecklicher Langweile in ihren eige- 
nen Mann verliebte? Er ſelbſt war außerordentlich 
erſtaunt, als er es merkte. Aber als er ſich von ſeinem 
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Staunen erholt hatte, nahm er bas Geſchenk ihrer Liebe 
ſorgfältig und behutſam wie ein koſtbares Spielzeug in 
ſeine Hände und fand, daß von allen reizenden Launen 
ſeiner Frau dieſe entſchieden die reizendſte war. 

Sie lebten zwei ganze Monate lang ein kleines 
Idyll in ihrem weißen Schlößchen 

Dann aber wünſchte ſich Madame nach Paris zurück 
und wünſchte ſich außerdem ein kleines Herz von Ame⸗ 
thyſt in Gold gefaßt. Das ſchenkte ihr der dankbare Mar⸗ 
quis; und da man es durch einen Druck auf eine ver⸗ 
borgene Feder öffnen konnte, legte er, gerührt und ſtolz 
zugleich, eine Locke von ſeinem dunklen Haar hinein. 

* 
* , 

Nun aber ereignete fid) etwas, das bie kleine Mar⸗ 
quiſe nie und nimmer erwartet hatte. Derjenige nämlich, 
den fie auserſehen hatte, ihre Sammlung wieder zu pera 
mehren, war durchaus nicht geneigt, ihren Wunſch zu er⸗ 
füllen. — Wie hatte Madame auch gerade auf ihn ver⸗ 
fallen können! Er war nicht von hohem Adel; er war 
ſtill und ungeſchickt und bei alledem noch ein Philoſoph! 

Die Marquiſe reichte ihm ihre Hand zum Kuß, und 
auf der kleinen, feinen Frauenhand lagen, vom Armband 
gehalten, die vier Herzen. 

Die Marquiſe plauderte lauter allerliebſten, törichten 
Unſinn. — Sie ſchmollte und lachte, und ihre dunklen 
Augen waren ganz erfüllt von Verlangen. Aber er ſchien 
das alles nicht einmal zu merken, denn gerade die klüg⸗ 
ſten und gelehrteſten Männer ſind ja in dieſem Punkt oſt 
ſo ungeſchickt wie nur möglich. 

Aber dann kam doch ein Tag, an dem der Philoſoph 
den dunklen, feuchten Augen nicht länger widerſtehen 
konnte. — Und da er ein Philoſoph war, glaubte er, daß 
dies, was nun kam, die große Liebe ſei, von der in 
Büchern ſteht. Und da er ein Philoſoph war, konnte er 
nicht weiterleben, als er ſah, daß die reizende, kleine 
Marquiſe nichts weiter von ihm gewollt hatte als ein 
wenig Zeitvertreib und ſorgloſe Spielerei. Als ſie 
merkte, wie bitterernſt dieſes Spiel zu werden begann, 
zog ſie mit einer unbeſchreiblich erſtaunten Gebärde ihre 
ſchmale Hand zurück und ſagte mit einem Lächeln, in dem 
Erſchrecken und Unwille war: „Aber ich bitte, mon cher 
ami, nur keine Sentimentalitäten. ...!“ — Da war ber 
Philoſoph konſequent genug, mit dem Leben aufzu⸗ 
räumen, wie man alten, nutzlos gewordenen Flitterkram 
zu den Lumpen wirft. Jedoch ehe er von ihr ging, 
ſchenkte er ihr ein kleines, feines Herz aus Gold, mit 
Smaragden beſetzt. Sie hatte es ſich fo ſehr ge- 
wünſcht! Und da er ja für ſich ſelbſt nichts mehr brauchte, 
gab er fein letztes Geld dafür aus. 

Die Marquiſe aber weinte dann doch eines Nachts 
in ihrem großen Bett mit der vergoldeten Schnitzerei und 
dem Himmel aus ſchwerem Brokat, den kleine Engels— 


figuren hielten. Sie weinte ſich in Schlaf und ſah am 


nächſten Morgen, daß ihre ſchönen Augen dunkle Ränder 
hatten. Da erſchrak ſie ſo ſehr, daß ſie beſchloß, ihre 
Herzenſammlung endgültig aufzugeben. Sie rief ihren 
kleinen Hund Bijou herbei; der hatte ein weiches, feide- 
glänzendes Fellchen, das ſo glatt wie ſchwarzer Atlas 
war. — Und in Zukunft trug nun alſo das Hündchen 
Bijou das Goldband mit den fünf Herzen um ſeinen 
Hals. Alle Damen und Herren, die es ſahen, fanden es 
ſcharmant und äußerſt apart. 
* 

*k 

Es war wohl das Schickſal bes Armbandes, daß es 
immer wieder eine Weile vergeſſen lag. Aber einmal 
geſchah es, daß es ein junger Offizier mit anderen An» 


* 


denken bei fid) trug, als er nad) Deutſchland zog, um 
gegen den großen König Fritz zu kämpfen. Er hatte es 
mitgenommen, weil es ſo leicht und niedlich war mit den 
zierlichen Herzgeſchmeiden, und weil es ſeine kleine 
Schweſter, die früh geſtorben war, und die er ſehr liebte, 
getragen hatte. — Von ſeiner Großmutter, der Marquiſe, 
die zu Spiel und Zeitvertreib die Herzen geſammelt und 
ſie dann ihrem ſchwarzen Hündchen als Halsband um⸗ 
gehangen hatte, wußte der junge Marquis nichts. 

Nun traf es ſich, daß er auf ſeiner Fahrt ins deutſche 
Land einige Wochen in der alten Freien Reichsſtadt am 
Main bleiben mußte und da in einem Patrizierhaus im 
Quartier lag. Man war in dieſem Haus den Franzoſen 
nicht eben abgeneigt und ſchimpfte zuweilen tüchtig auf 
den Alten Fritz, der es ſo kühn mit aller Welt aufnahm. 
Einen rechten Streithahn nannten fie den König, und be- 
ſonders der Hausherr, der Herr Senator, konnte ihn 
ganz und gar nicht leiden. — Nun iſt ja anzunehmen, 
daß der große Preußenkönig dieſe Abneigung, wenn ſie 
ihm bekannt geweſen wäre, mit Faſſung getragen hätte. 
Aber da er ſie nicht einmal kannte, braucht ſie auch nicht 
weiter erwähnt zu werden, denn ſie hat mit den ſieben 
Herzgeſchichten durchaus nichts zu tun. 

Dagegen muß ich von der kleinen Lotte, des Senators 
Tochter, reden, die mit einem würdigen und angeſehenen 
Kaufmann, der ſich Theodor Semmelmann nannte, ver: 
lobt war. — Als der Marquis ins Haus kam und ſie 
zuerſt ſah, trug ſie ein Hängerkleidchen aus leichtgeblüm⸗ 
tem Stoff, und über ihren niedlichen Ohren hingen 
Löckchen von einer dunklen, ſchperen Goldfarbe. Unter 
ihrer Bruſt war ein ſchmales Band von kornblumen⸗ 


blauem Samt geknüpft, und im Haar trug ſie eine 


Schleife von derſelben Farbe. Solch ein ſchlankes, leich⸗ 
tes Dingelchen war ſie, daß der Marquis große Luſt ver⸗ 
ſpürte, ſie auf ſeinem Arm die breite Treppe hinaufzu⸗ 
tragen, bloß um ſeine junge Kraft zu erproben. 

Lange Zeit war ſie ſehr ſcheu und wagte kaum mit 
ihm zu ſprechen. Wenn er ſie im Gang oder auf der 
Treppe traf, erſchrak ſie ſo ſehr, daß er unter ihrem hellen 
Kleidchen das fliegende Klopfen ihres Herzens ſehen 
konnte. Dann aber wurde ſie langſam zutraulich und 
lächelte ihn an, wenn er kam und ging, und mit der 
Zeit begann ſie auch mit ihm zu plaudern. Es war 
unendlich köſtlich, dieſes kleine, ſcheue Frauenſeelchen, 
langſam vertraut und lebhaft werden zu ſehen. Schließ⸗ 
lich waren ſie ganz gute Freunde, die beiden. Nur wenn 
ihr Bräutigam da war, der vorzügliche Herr Theodor 
Semmelmann, in ſeinem braunen Schwalbenſchwanz mit 
den blanken Knöpfen und den blanken Augen hinter den 
Brillengläſern, dann ſaß ſie ſtill und ſehr wohlerzogen 
auf ihrem ſteiflehnigen Stuhl, die Hände im Schoß und 
ganz verſunken in Andacht und achtungsvolles Staunen 
über jedes Wort, das der Herr Bräutigam ſagte. 

„Theodor iſt ſo ſehr vollkommen“, ſagte ſie zu dem 
Leutnant und nickte ernſthaft dazu. Und wahrſcheinlich 
hätte ſie ſich ſehr gewundert, wenn er ihr geſagt hätte, 
daß er den Herrn Theodor von Tag zu Tag unausjteb: 
licher fand; ja, daß er geradezu etwas darum gegeben 
hätte, wäre dieſer Herr Theodor ſpurlos von der Bild— 
fläche verſchwunden! 

Dann ſollte die Hochzeit ſein, und er, der Herr Mar— 
quis, wurde zu dieſem Feſt des alten, ehrwürdigen Bür— 
gerhaufes eingeladen. — Nun muß ich leider geſtehen, 
daß er in ſeinem Sinn dies alles eine ganz verwünſchte 
Komödie nannte, aber als Mann von Welt ließ er ſich 
das natürlich nicht merken, ſondern wohnte mit guter 
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Haltung der Feier bei. Er ſah die kleine Lotte in ihrer 
weißſeidenen Pracht mit Kranz und Schleier, und das 
Herz tat ihm ſehr weh dabei. Er ſah ſie beim Feſtmahl 
mit großen, ängſtlichen Augen neben dem gravitätiſchen 
Bräutigam ſitzen, der ihr ab und zu leiſe und wohl⸗ 
wollend eine Ermahnung zuflüſterte. — Nach dem Feſt⸗ 
mahl aber ging er, der Marquis, zu ihr hin und nannte 
ſie zum erſtenmal „Madame“ und ſprach mit ihr, das 
heißt, er machte ein paar höfliche Phraſen und wünſchte 
ſich von ganzer Seele hundert Kilometer weit fort. Da 
aber das Schickſal zuweilen ganz ſeltſam mit den Men⸗ 
ſchen ſpielt, mußte es gerade jetzt geſchehen, daß man die 
beiden eine Weile ganz allein und ungeſtört mitein⸗ 
ander reden ließ. Die Hausfrau unterhielt ſich mit den 
Damen. Der Herr Senator ſtrahlte vor Wohlwollen und 
väterlicher Würde und ließ feine beſten Weine auftiſchen, 
und der Bräutigam machte aufmerkſam und höflich die 
Honneurs und merkte gar nicht, daß ſeine kleine Braut 
aus dem hellen Feſtſaal verſchwand. Sie ging mit dem 
Marquis über die ſtille Diele des alten Hauſes hin und 
blieb dann plötzlich in einer Treppenniſche ſtehen, als ſei 
ſie viel zu müde, um noch einen einzigen Schritt zu tun. 


Ganz fern und verworren klangen die Stimmen der 


Gäſte. Der kleinen Lotte war traumhaft und ſeltſam 
ſchwer zumut. Sie zitterte, und all die rauſchenden 
Seidenfalten ihres weißen Kleides zitterten leiſe mit. 
Der Marquis aber nahm eine kleine Schachtel aus 
ſeiner Taſche. Die öffnete er, hielt nun das Goldband 
mit den Herzen und fügte noch ein neues Herzchen dazu. 
Das war von mattem Gold, und zwei graue Perlen lagen 
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wie Tränen darauf. Er löſte das Schloß des Armbandes 
und legte es der kleinen, zitternden Braut um die Hand. 

„Ich danke Ihnen!“ ſagte ſie. Sie hätte gern noch 
mehr geſagt, aber ſie fühlte eine der koſtbaren Minuten 
nach der anderen verrinnen, ohne daß ſie den Mut dazu 
fand. 

Dann gingen ſie zuſammen in den Feſtſaal zurück als 
zwei wiſſende Menſchen, die nun immerdar zueinander 
gehörten, ob ſie ſich auch nie mehr begegnen mochten. 

* 


* 

„Dies war die letzte der Herzgeſchichten“, ſagte ich. 
„Nun habe ich ſie dir alle erzählt.“ 

Eine Weile iſt Schweigen zwiſchen uns. 

Warum war nie eine Frau glücklich, die das Band 
mit den Herzen trug? Warum mußten auf jedes dieſer 
kleinen, goldenen Dinger Tränen fallen? — — 

Dann aber ſteht Lily auf und geht durch das Zimmer 
hin. In einer Schachtel auf ihrem Schreibtiſch 
liegt ein kleines Herz, tiefrot von leuchtenden Rubinen. 
Und ſie nimmt dieſes ſiebente Herzchen und befeſtigt es 
an dem letzten leeren Ringlein. 

„Lily .. ?“ fag ich. 

Sie nickt und ſieht mich an. In ihren Augen iſt eine 
tiefe, ruhige Glückzuverſicht. Und ich weiß nun, daß in 
dieſem hellen Mädchenzimmer, vor deſſen Fenſter die 
Kaſtanien blühen, acht lange Kriegsmonate hindurch 
Hoffnung und Zuverſicht daheim geweſen ſind und das 
ſtille, tapfere Warten auf einen, der draußen für des 
Landes Ehre kämpft 
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Majors Freiherrn von Sole⸗ 
macher in Brüffel, erhielten wir 
die nachſtehend wiedergegebene 
Fe derzeichnung aus dem Felde. 
Ein Weißdorn iſt derartig von 
Efeu überwachſen, daß ein eigen⸗ 
artiges Doppelweſen entſtanden 
iſt: der Efeu hat eine große, 
hutpilzförm ige Krone von 5 Meter 
Durchmeſſer gebildet, feine Stäm- 
me ſind zuſammen dicker als der 
umſchlungene Weißdornſtamm. 


3. Juli 1915. 


Der zählebige Weißdorn iſt aber 
trotz der febr energiſchen Ume 
klammerung nicht abgeſtorben, 
er iſt in ſeinem oberen Teil mit 
1 Knoſpen beſetzt und 
eginnt zu grünen. Dieſes dua⸗ 
liſtiſche Weſen ſteht an der Straße 
Genval—Ohain im brabantiſchen 
Kreiſe Nivelles. Zu dem Inter⸗ 
eſſe der dendrologiſchen Selten⸗ 
heit geſellt ſich die Freude da⸗ 
rüber, zu ſehen, in welch verftän- 
diger Weiſe unſere Landſtürmer 
ihre dienſtſreien Stunden aus. 
füllen. Einſender der Mitteilung 
iſt der Landſturmmann A. Zie⸗ 
mer, die Federzeichnung ſtammt 
vom Gefreiten M. Langer, beide 
vom Landſturm-⸗ Infanterie» Ba- 
taillon I, Pots dam, 2. Kompagnie. 
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lj» Magerkeit «fe 


Schöne, volle Körperformen, imponierendes 
Aeußeres bei Herren u. Damen durch unser 
preisgekróntes „Abundin“, Bestes 
Nervennährpräparat, Goldene Medaille, 
In kurzer Zeit bis 30 Pfund Zunahme, 
Unschádlich. Garantieschein. 
reiche Dankschreiben. Preis 

3 Kartons (z. Kur erforderlich) nur 5 M. 

Diskrete Zusendung. 
Dr. Schäffer & Co. G. m. b. H., 
Berlin 50, FriedrichstraBe 9. 


Kein Leser versäume, 
) meine neue Preisliste 
zu verlangen. 
August Diirrschmidt, 
Musikinstrumente u. Saitenfabrik, 
Markneukirchen i. S. 625. 


Ueber 400 000 im Gebrauch! 


Haarfärbekamm 


(gesetzl. ge- 
schützte 
Marke 

,Hoffera'*) 

farbt graues 

od. rotes Haar 

echt blond, 
braun oder 
schwarz. 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief, Stück M. 3.00. 


Rud.Hoffers, Berlin G. Cops 


Rheumatische Schmerzen, 


Hexenschuß, Reißen. 
In Apotheken fl. M 1,40; Doppelfi. M 2.40. 
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„Kriegs -Invaliden-Hilie“ 


Nach 8 13 der Satzungen 
erhalten ble Altionäre der 


fam 


Verlags-Aktien-Geſellſchaft 
Berlin 9A, Siechenhaus. 


Aufruf! 


Zur Beachtung! 
Zur Beachtung! Geſellſchaft nur eine Divi- 
dende von höchſtens 4%, aljo 1% weniger als bie mündelſichere 
Kriegsanleihe. Der übrige Reingewinn dient ausſchlleßlich bem 
Ausbau der firüppelfürjorge. Die Mitglieder des Aufſichtsrats 
find ehrenamtlich tätig und erhalten nach 8 8 der Satzungen 
keinerlei Vergütung. 


Mitbürger und Mitbürgerinnen! 


Unſere Arbeit gilt der Hilfe derjenigen unſerer Kämpfer, 
die Gliedmaßen auf dem Schlachtfelde einbüßten. Wir 
p au dieſem Zwecke wöchentlich ein Heft mit zwei 

riegsbildern zum Preiſe von 25 Pfg. heraus. Die 
Bilder, teils nach Original Kohle-, Feder-, Kreide ⸗ und 
Bleizeichnungen, teils nach Photographien in Kupfer-, 
Hochdruck und Tiefdruck auf halbmattem feinſten Kunſt⸗ 
druckpapier und rauhem, für Kupferdruck geeignetem 
holzfreien Papier hergeſtellt und auf gefaſerten braunen 
Karton aufgezogen, ſind von hochkünſtleriſcher Wirkung. 
Der Name des künſtleriſchen Leiters unſeres Unter, 
nehmens Paul L. Fuhrmann, München, bürgt dafür. 
Unter den Mitarbeitern befinden fid) Künſtler, wie Pa- 
ſetti, Paul Bürck, Desclabiſſac, Oskar Graf, 
Haſſenkamp, Franz von Stuck, Karl Bauer, 
Kurt Ziegra uſw. Jedes Bild hat dank feiner ernſten 
künſtleriſchen Ausführung den vielfachen Wert des ein. 


zelnen Heftes, deffen niedriger Preis nur durch bie auher- 
gewöhnlich hohe Auflage ermöglicht iſt. Geſammelt werden 
die Mappen eine bildliche Geſchichte des Krieges, ein 
beredtes Zeugnis des Geiſtes der miterlebten eiſernen Zeit 
bilden. Jedes Bild iſt wert, eingerahmt zu werden, und 
wird einen Schmuck für jeden Wohnraum abgeben. 


Durch eine Beſtellung werden Sie für einen geringen 
Betrag in den Beſitz eines Kunſtwerkes kommen und 
gleichzeitig unſere braven, im Kampfe fürs Deutſche 
Vaterland zu Krüppeln geſchoſſenen Krieger auf das 
wirkſamſte unterſtützen. 


Wir ſenden gern an jede uns geſandte Adreſſe franko 
eine Mappe zur Anſicht. Es entſteht hierdurch keinerlei 
Kauf- oder Abonnements verpflichtung irgendeiner Art. Im 
Intereſſe der Sache bitten wir jeden Leſer dieſes Aufrufs, 
Freunde und Bekannte auf denſelben aufmerkſam zu machen. 
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„Kriegs-Invaliden-Hilfe“ 
Verlags-Aktien-Geſellſchaft. 
Max Schulz. 
Berlin 9A, Siechenhaus. 
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i Marie Voigts Institut o EREURT | 


Fach- und Haushaltungsschule. Viertel-, Halbjahrskurse. 
Hauswirtschaftliche Frauenschule. Jahreskurse. 
Seminar für technische Lehrerinnen. 
(Hauswirtschafts-, Handarbeits-, Turnlehrerinnen.) 
Internat. Prospekte frei. 
` Der iege Besuch des Instituts hat sich während der Kriegszeit nicht vermindert. 


Marburg — Haus Schellenberg — | Sanatorium Dr. Wiesel. Prosp. d. Badevertr. 


Empfohlen N d. deutschen Offizier-Verein. | — — 


Cebrpläne und Profpekte aller enn vermittelt koſtenlos die 
Gnseigenabtellung der „Poche“, Berlin SID 68 


Verblüffende LS ac ee r 
rg 
Erfolge 


Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- 
ANM, Maschinenbau, Elektro- 
technik, tomobilb E 

im ges. öffentl. Leben, in Handel und In- — Laborst 

dustrie bieten die tiefgreifendenAnderungen, 

die unbedingt die Folge dieses Krie 


sein müssen, allem Vorwärtsstrebe 
bei zweckmäßiger Vorbildung durch die 


-.....„nm..„.....,.. 


(Lahn), Familien- u. Erho- i. Thüringer Wald, Höhe 
ge Schloßberg Süd | Bad Ilmenau 540 m. Ber. Nervenkurort. 


Vom Kriege völl. unberührt. Sommerfrische. 


8 Direkt, e EEN SE Krankenselbstfahrer, 
Methode gzz Rustin &telleningeboto: Kuwait 


Rasche und gründliche Vorbereitung unter 
— Förderung des Einzelnen 
durch den persönlichen Fernunterricht. 
Wissensch. geb. Mann, Wissensch. geb. 
Frau, Geb, Kaufmann, Die geb. Handlungs- 

ehilfin, Bankbeamte, Einjáhr.-Freiw.-Pruf., 
Zut -Exam., Gymn., Realgymn., Ober-Real- 
schule, Präparand, Lyzeum, Ober-Lyzeum, 
Lehrerinnen-Semin., Studien-Anst., Mittel- 
schullehrerprüfg., II. Lehrerprüfg., Handels- 
wissenschaften, Landwirtschaftsschule, 
Ackerbauschule, Konservatorium. Ausführl. 
60 Selten starke Broschüre über bestan- 
dene Examen, Beförderungen Im Amte, im 
kaufmännisch.Leben usw. kostenlos durch 


Zonness & Hachjeld, Potsdam, 


itär-Vorbereitungs- 
für die Fähnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 

willige, die übertreten. Jede EE 
Auskunft. 1914 bestande 

BERLIN W 57, Bülowstr. 103, or Ullch. 


o  — Sania nostenfrei 


Deutsche Fachschule | aime gesucht. Muster für 
Rosswein 15. teg 
Gegr.189%. 


schlosserei Theoríe-u M. 


Proxis. Studienplan Frei. 


echnikum 
Hildburghausen 


Maschb.-u. Elektr.-Schule. Werkm.- 
Schule. Anerk. Hoch- u. Tiefbausoh. 


dung E Münchner Schauspiel- 


nle, $ Hofschauspieler Otto König, Lud- 


Starnberg. 


eh cor 17b. Eig. Bühne: Kurtheater 


ntritt jederzeit. Auskunft frei. 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile, 


4 Pid. gegen 40 Pf. 
Marken. Orbicol-Versand, Breslau, Hp.181. 
- | 


| Buohhandlungsreisende suchen | 


\ FAN SEEN Geleet eeh -R. | 


— mme 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. I. 
Staatlich anerkannte Krankenpflegeschult. 


liefert die Spezialfabrik 


| Rich. Maune ` 
Dresden-Löbtau 9 Z 
Katalog m ` 


Marke „Flußperle” 


viel begehrte EE EES 


| Jeder deutsche Knabe, 

j jedes deutsche Mädchen 
sollte nur Peter Nissens 
| Orig. Kiel Matrosen. 
kleidung tragen Sie ist 
| unübertrolfen haltbar, ge- 
| sund kleidsam u. bequem. 
| Matrosenstoffe für unver- 
| wüstliche Damenkostüme. 
í Muster u Preisliste mit 


Abhildungen portofrei, 
Peter Nissen, Kiel D. 
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Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Nückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 


„Kriegsarbeit auf dem Lande.“ Wegweiſer. Unter 
Mitarbeit von mehreren herausgegeben von Prof. Heinr. Sohnrey. 
157 S. (2 M.) Berlin 1915. Deutſche Landbuchhaltung G. m. b. H. 

„Kriegshefte aus dem Induſtriebezirk.“ Heft 1 
bis 5. Seiten 28, 33, 36, 28, 16. (à Heft 50 Pf.) Eſſen 1915. G. D. 
Baedeker, Verlagshandlung. 


Verschiedene Mitteilungen. 


3. Juli 1915. 


Durchfällen besteht, bietet die als verdauungsregelnd bekannte 

,Eufeke"-Kindernahrung. Der Kuhmilch zugesetzt, macht sie diese 

leichter verdaulich und ermöglicht so einen vorteilhaften Uebergang 

zur festen Nahrung. . Kufeke“ hat einen hohen Nährwert, regt den 

1 2D wirkt muskel- und knochenbildend und ist billig im 
ebrauche. 


Annahme von Inseraten D Zeg Zeie O Sowie in den folgendes 


Filialen: Bremen, Obernstraße 38 I. Breslau, Ohlauer Straße 87 II, Ónigs- 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Biberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Sternstraße 13, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, etersstraße 22, em geg "el 
Weg 1841, München, Theatinerstraße 31, Nürnberg, KarolinenstraGe 51 II, ttgart, 
Königstraße 11 I. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum betr 3.50 Mark, unter der Rubrik ,Stellen-Angebote* Mk. 1.—, unter der 


— Eine Erleichterung bei der Entwöhnung der Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage 


Säuglinge, besonders im Sommer, wo eine größere Neigung zu 


vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


MULLER EXTRA 


MATHEUS MULLER+SEKTKELLEREI ELTVILLE 


HOFLIEFERANT SR. MAJ. DES DEUTSCHEN KAISERS UND 10 ANDERER HÖFE 
FÜR TRQUPPEN, LAZARETTE ODER GENESUNGSHEIME IN FEINDESLAND 


STEUE 


RFREI' 8 


Ein guter Rat für alle, die Angehörige im Felde haben. SG at 5 "cet, „Bei einer großen Jab! bet aus den 


Felde zur Klee krank oder verwundet zurückgekehrten 
empfehlen daher als prafti 
auch ohne Waſſer angewendet, Zahnfäulnis und üblen 


annſchaften ma 
che Liebesgabe die überall erhältliche, angenehm erfri 
undgeruch befeitigt, Anſteckungskeime in der Mundhöhle vernichtet, und die Zähne blendend weiß macht. 


t lge mangelhafter Zahnpflege im Felde Zahn quinis emertbar.* Wir 
dend en enbe ieren Pr s sco n Ge zu 50 Pf. u. 1 M., bie, 


Qegr. 1824. 


25514 


Carl Gottlob Schuster Jun. 
Bedeutende Musikinstr.-Firma 
Markneukirchen Nr. 387. Katalog gratis. 


UNTERRICHT 


Alle Anzeigen, die sich auf Unterricht 
beziehen, finden in den Zeitschriften 
des Verlages August Scherl G. m. b. H. 
Berlin SW. erfolgreichste Verbreitung. 


| 


X23 


Briefmarken, 9» 
seltene,gar. echt, auch Postkarten, versende 
auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
mit 40—60 % unter allen Katalogpreisen. 
Prof. Max Hauser, Wien Il, Obere Deasustr. 45. 


| Unerreicht. trookenes 
: a a ona Haarentfettungsmittel 
entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht sie 
locker und leicht zu frisieren, verhindert das Auflósen der 
. Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. 
„schützt. Aerztlich empfohlen. Dosen zu 
Oamenfriseuren, in Parfümerien, evtl. frko. v. Pallabona-Gesell- 
schaft, München Post 39. Nachahmungen weise man zurück. 


Qes. ge- 
M. 2.50, 1,50 u. 0,80 bei 


Papierbindfaden 
ohne u. mit Einlage, gut. Ersatz f. teure Hanf- 
fáden. H. Reichsteif, Zwirn., Görlitz. Von 
bish. gef. Stárken Muster b. Anfrage beil. 


Damenbari 


Í und lästiger Haarwuchs kann 


einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für Immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
Gë Nachn Nur echt durch den alleinigen 

atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagnor, Cōin 24, Blumenthalstr. 9. 


ma; 
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Prospekte der 


dr 2 | e , . n i» en — - ; 


We E für 
fL Sommer ua Herbs 


nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-A 


— 


— 
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uskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzel 2 


Ow 
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— — mu” 


Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G.m.b.H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Z 
Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 


(Mecklbg.) am Schweriner See. Sanatorium für 
innere u. Nerv.-Leid. San Rat Dr. A. Steyerthal. 


Bad Kleinen 
P . Schweiz. ber. Moor- u. Stahlbad . Rh " 
Bad Polz Ischias, Gicht, Frauenleid. Bill. Pr. Aus  Hadevorw. 


Kaiserbau Sanatorium, Moor- u. Mineralbad, wührend des Krieges geóffnet. 
San.-Rat Dr. Hólzl. 


Nrakow i. Meckl. Kurhaus StrandschloB. Modern ausgestatt. Som- 
merfrische direkt a. ca. 8000 Morg, gr. See. Angel-, Tennis- 
sport, Jagdgelegenheit, kalt. u. warm. Bäd. Mäß. Pens., anerk. gute 


Küche. Tel. 31. Prosp. fr. Eigentümer E. Wiegratz. 
N t Norddeutschlands bedeutendst. Luft- 
Malente-Gremsmühlen kurort. D-Zug Berlin—Kiel. Prosp. 


durch den Verkehrsverein. 


Ostseebäder. 
Station Elbing. Ostseebad u. Luftkurort auf d. Frischen 


Kahlberg Nehrung. Gegenüber d. Kaiserl. Herrschaft Cadinen. 


Mediz. Bäd. Mäß. Kurtaxe. Kriegsteilnehm. frei. Näheres d. d. Direktion. 


Ostsee-, See-, Sol- u. Moorbad. proz. natürl. Sole. Glänz. 


Erfolge b. Rheumatismus, Gicht, Blutarmut. Skrofulose. 
Rachitis, Nervenschwäche, Herz- u. Frauenkrankh.. daher besonders unse- 
ren Kriegern sowie Frauen u. Kindern bestens empfohl. Kurkonz., Theater, 


Sport. Besucherzahl 1913: 30,230. Ausk. u. Prosp. d. Badedirektion. 


Oldenburgische Ostseebäder: Meder, Self 


Scharbeutz, Haffkrug. Bequeme Verbindg. Bahnstat. Niendorf-O. u. Pans- 
dorf. — Dampfer — Autos. 


Rauschen b. Königsberg i. Pr. Steilküste. Seltene Naturschönhel- 
ten. Drahtseilbahn z. Strande. Nrüftig. Wellenschlag. 
Modern. Warmbad m. sämtl. medizin. Bädern, Prosp. Badeverwaltung. 


pu Ostseebad I. Ran- 


Swinemünde See- und Solbad, ges ladet zum Be- 


suche für den Sommer 1915 ein. Die Badedirektion. 
Warnemünde Sandstrand, mod. Familienb. Luft- u. Sonnenbad, 
geschützte Parkanlag. Tennispl., gut. Trink- 
wasser, W.-C., El. Licht. 1913: 21,416 Fremde. Berlin u. Hamburg 4 Std. 
Prosp. d. Badeverwaltung. Polizeilicher Paß m. Photogr. erforderlich. 


innowit keine Bebinderung des Strandes a 


d. Bäder. Fübr. d. d. Bad.-Verwalt. 
bequeme Bahnverbindung „ 


Rügenbäder. 


C d Luftkur- und Badeort. Prospekte frei 

Göhren Insel Rügen durch die Badeverwaltung. 

Sassnitz Ostseebad auf Rügen. Kanalisation und Wasserleitung 

Elektr. Licht. Frequenz: 26,500 Badegäste. Prosp. gratis 

und franko durch die Badedirektion. 

Sellin Kurhaus, Ilotel und Pens. Hotel zur Ostsee, Konditor. und Caf“. 
Anerk. gute Häuser. Kanalis., Wasserleit., el. Licht. Vor- und 

Nachsaison Preisermäß. Prosp./‘frei.\ Johs. Möller, Bes. 


m. 
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Brandenburg. 
Falk en d B. Sanatorium 


San.-Hat Dr. Siraßmann. ` (Einzelzimmer 7—9 M.) 


.08 tori f. N leid. u. Erhol bedürf. 
Freienwalde Vom Ende März Gan deg Dr. Zenker,. N 
Lydı Luftkurort a. d. Nordbahn. Sonntagsfahrkart. Herrl. Lage, 
en Seen u. Wald. Wassersport all. Art. Auskunft Magistrat. 
MoorbadSaarow 
W'ald-Sleversdo 


Mark) m. Pens.-H. Heil. v. Rlıeuma, Gicht, 
rauenl. Mäß. Kurpr. Dr. med. liilschenz. 


(Märk. Schweiz). Märk. Sanat. Prosp. 
d. Leiter u. Bes. Dr. med. Friedrich. 


Schlesien. 


1. Schles. Stärkstes Radium-, Schwefel-, Ther- 
malbad. Radium Emanatorium, Mineralbäder, 
Medikomechan. Institut. Sais.: April-November. 


Bad banded: 


Moorbäder. Trinkkuren, 
Frequ. 15,200 Pers. 


(Grafsch. Glatz). Herz-, Rheuma-, Nerven-, 
Frauenleid.-Heilbad. Prosp. d. Kurverwaltung. 


Bad Langenau 
Herri. Gebi l „ 100,000 M . Hochwald, 
Bad Reinerz Kohlensäure - Btabisprudel, Moorlaxet. - Uner- 


reichte Heilerfolge b. Blutarmut, Herz-. Nerven-, Nieren-, Blasen-, Frauen- 
leiden, Katarrhen, Diabetes u. Rheuma. Prospekte frei d. Badeverwaltung. 

Dr. Schoens Sanatorium Reiners f. Blutarme, Rekonvaleszent., Diabetiker 
u. leichte Erkrankg. d. Lunge. Leit. Arzt: Dr. Schloss. 


Blitzengrund ?:7:;®!tzengrung vor Görbersdort(Schles.) Heil- 
anst. f.Leichtlungenkr. Eig.Spezialarzt i.H. Prosp. 
Görbersdorf 


1. Schl. Pens. Villa Buchberg. Kuraufenth. f. Leicht- 
lungenkr. m. Arztl. Behdl. Prsp. d. Bes. M. Beuchler. 


Westdeutschland. 


Weltberühmtes Radium-Solbad. Prospekte 


Bad Kreuzn durch Hot.: Hotel Oranienhof. Bes. H. D. 


Alten. Hotel Kauzenberg. Bes. W. Reichard. Nordischer Hof (früh. Hotel 


du Nord). Bos. Ph. Kühl. 
a. Stein, Thermal-Radiumsolbad. Zur Aufn. v. 


Bad Münster Kurgäst. empf.sich: Hotel Baum, Hotel Kaiserhof 


(früh. Engl. Hof), Hotel Langmack, Hotel zum Schwan, Hotel Zipp. 
Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer- und 


Bad Neuenahr Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. 
Bonn 


a. Rhein. Grand Hotel Royal. Erst. Haus am Platz, schatt. Gart., 
bedingungen. 


herrl. Rheinterrasse. Zimmer v. M. 8.50 an. Günstig. Pensions- 
Godesberg 


Autogarage. Direkt. W. O. König. 


a. Rhein. Kurfürstenbad „Godesberg“. Für Nervöse 
u. Erholungsbed. San.-Rat Dr. Stähly, Direktor Butin. 


. . Teutoburger Wald. 
Richters Reiseführer: Teutob.W.Wesergb.M.2,00; einz. M.1,00 


Bad Lippspringe ^: Lungen- u. Halsleiden. 


gegen 
Arminiusbad Frequenz üb. 8000 Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
a. Teutobg. Wald. — Bahn- 

Bad Lippspringe Kurbad Set 
* Halsleiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung 
für Kriegsrekonvaleszenten. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 


Brunnen-Administration. (Man beachte d. Adresse.) 
Kurbrunnen: radioaktive Heilquelle. Bestbewährt bei Lungen- und 
Priv.-Heilanst. f. alle Erkrank. der 
mod.  Inhalat. 
E (Lippe) altberühmt. Schwefel., 
Schlamm- u. Kohlensäurebad 


geg. Gicht, Rheum., Nerv., Herzkr. usw. Neue Badehäus. Tägl. Konzerte. 
Bes. Vergünstig. f. Kriegsteilnehmer. 


Bad Oeynhausen?" br Lembke. 
Bad Pyrmont 


Kurhaus Dr. Otto Pohl spez. gegen Blutarmut, 
Frauen- u. Nervenleiden. Ruhig. Nur 20 Gäste. 
Keine Kinder. Kriegsteilnehmer besondere Vergünstigungen. 
Kurhaus W. Sievers, 
Fischerei-Gelegenheit. 


zwischen Haupttrink- u. Helenenduelle. 
Prospekte. 
Kurpension von Frau Dr. Dehnieke, Bomberg-Allee 11. Vornehm., mod. Haus 
i. herrl. Lage, nahe Quellen u. Kurhaus. Erstklass. Verptleg. Mäß. Preise. 


Mitteldeutschland. 


b. Bückeburg. Fürst, Schlamm- u. Schwefelbad geg. 


Bad Elisen Rheuma, Gicht, Ischias usw. Herrschaftl. Logierhäuser. 


Elektr. Licht. Idyll. Lage a. Wesergebirge. Besond. geeign. u. Vorzugspr. f. 
Kriegsrekonvalesz. Kurzeit: 15. 5.-15. 9. Näh. d. Fürstl. Bade- Kommissariat. 


Bad Wildungen poer Quellenhof' bisher: Hotel Quisisana. 


ornehmst. Haus. Im Kurpark. Reelle Preise. 
Ganz. Jahr off. Prosp. fr. M. Móbus. 
vorn. 


Hann. Münden Pete rmt ce . Wal. 


hervorr. schöne Lage a. Wald, 
z. Nachkur empf. Ziv. Preise. 
Pretzs Elbe, Eisenmoorbad. Sehr bill. angen. Kurort u. Sommer- 
è Aufenth. Fam.-Freibad. Keine Kurtaxe. Vorzügl. f. Gicht, 
Ischias, Nerven-, Frauenleid. Prosp. durch die Kurverwaltung. 


Jagd- und 


Sachsen. 
Richters Reiseführer: Sächs. Schw. Dresd. M. 2,00; einz. M.1,00 
1 Städtische K tall, Eis le z. Trinkk. 
Bad Schandau ee 801, Kiefern. Moor. ole uud 


elektr. (auch Lichtbäder usw.) Tägl. Konzerte, Reunions. 


Jeden Sport. Prospekte durch den Stadtrat. 
Bad Bramha Radiumbad, 576 m. Ges. Hohenl. Einzigart. 
Finatmungshalle. Stärkste Radium-Mineral- 


quelle. Ueberrasch. Heilerf. 8 neuzeitl. einger. Kurhäuser. Schnellzugverbg. 


Bad Elster Sanatorium San.-Rat. Dr. P. Köhler. Vornehm. Ein- 


richtg. Moor- u. Stahlbüd. Zander-Inst. Diätkuren. 


6-9 p, Bad-Reiboldsgrün 


Kurtheater. | Bad Salzhausen 
Bad Salzschlirf 


3. Juli 1915. 


Stahl- u. Moorbad bew. b. Gicht, Rheuma, Ischlas, 
Nerv. u. Frauenleid. Prosp. fr. d. Badeverwaltung. 


L Vogtl. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 
Vorzugspr. f. Offiz. Hofrat Dr. Wolfi. 
Chemnitz Sanatorium v. Zimmermann'sche Stiftung, vollkommen- 
ste Einrichtung f. pbysikal. diátet. Behandlg. Leicht- u. 

Schwer-Kranker. Zandersaal, Emser-Inhalator. Groß. alt. Park, freie 
Höhenlage. Modernst. Komfort. Für Kriegsteiln. Ermäß. Prosp. Dr. Loebell, 


Neu-Coswig Sa. Dr. Nöhrings Sanatorium für Lungenkranke. 


Nur 1 Kl. 15—20 M. tägl. Eigene Behandlung. 


Oybin mit Hain. Reizend. klimat. Kurort. Großart. Gebir 


landsch. Frdl. Villen u. Landh., renom. Hotels. 
Waldsanatorium Oybin n. Dr. Lahmann. Großartige Erfolge. Prosp. frei. 


Rathen Sächs. Schweiz. Bahn- u. Dampferst. Gasthaus Erbgerioht, 
a.d.Eibe prachtv.gel. Warmwasserhzg.. elektr. Licht. Prosp. fr. 


Tharandt Sanatorium f. Nerv., innere Stofiwechseikranke u. Er- 
holungsbedürftige. San.-Rat. Dr. Haupt. Dr. H. Haupt. 


Zöblsch-Waldschuster Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. Vil- 


len. Prosp. d. Bad Reiboldsgrün 1. V. 


Bad bausi 


Süchsisches Erzgebirge. 
b. Kipsdorf, Erzgeb. Altes Forsthaus. Das ganze Jahr 


Bärenfels offen. Behagl. große Zimmer. Freie, doch geschützte 


Lage am Walde. Gute Küche, mäß. Preise. Frau Prof. Burger. 


0 f. frischl 
Schwarzenberg Touristen“ Jierrl. Lage u. Umgebung 
Warmba b. Wolkenstein. 458 m ü. M. 290 C. radioaktive Quelle 
Wiesenhad 


geg. rheum. u. nervöse Leiden. Badedirektion. 


warme  Mineralquelle, Luftkurort, Sommerfrische. 
Kriegsteiln. Preisermäß. Prosp. d. Kurverwaltung. 


Harz. 


Richters Reiseführer: Harz M. 2,50; kl. Ausg. M. 1,00 


waldr. Umgeb. Sebensw. Zahnradbahn b. 2. 
Oberstadt. Schwindsücht. ausgeschl. Kriegstin. kurtaxfr. Prosp. d. Kurverw. 


Bad Harzburg Badekommissariat sendet frei ganz ausführliche 


Drucksachen. Kriegsteilnehm. Vergünstigungen, 


Friedridishrunn (Ostharz) 610 m. Kurhaus. 81 Zim.Kóstl. Ruhe. 


Krieg. billig. Feinste Küche. Dir. W. Sommer. 


Gernrode a. H. vigi d GH direkt an herrlich. Buchen- 


Wohn., Gas u. Elektr. 
Quellwasserl., keine Kurtaxe, niedrige Steuern, zur dauernd. Niederl. ge- 
eignet. Auskunft d. Magistrat. 


Hasserode Villa Daheim, Erholungsh. u. Sanator. Diät. BAd.., 


Liegek. Ia. Ref. Mäßige Preise. — Haus Clara, Heim 

für Alleinstehende. C. Giraud. Dr. Morgenroth. 

Hotel und Pension .,Zum Steinberg“. Modern einger. Haus. Wunderb. Höhen- 
lage am Waldrand. Erstklassige Verpflegung. Mäßige Preise. Beste 
Referenzen. Tel. 480. Bos. Herm. Klinge. 


Sdilerke Sanatorium Schierke im Harz. Physik. diät. Hellanstalt 
mit Tochterhaus Kurhotel Barenbergerhof, Villenkolomie 
Barenberg Post Schierke. Geh. San.-Rat Dr. Haug. Dr. Kratzenstoin. 


Sülzha 10 Sanatorien für 
red Leicht» Lungenkranke. 


Klimat. Kurort für Sommer u. Winter. Prosp. durch das Verkehrsbureau. 


; Thüringen. 
Richters Reiseführer: Thüringen M. 2.00; kl. Ausg. M. 1,00 
Hm Goldberg diesen bfg, Thür, Wald. Vornehm. Kurs. 


f. diät.-phys. Heilw. Winter- u. Sommerkurea. 
Höchstz. 50 Kurg. Prospekt. Tel. 44. Dr. med. K. Schulze. 


Bad Köstritz i. Thür. Heiße Sandbäd., Rheumat., Gicht, Ischias, 


Nierenleid. Auskunft d. d Badeverwaltung. 


Bad Lobenstein Zoo Aen, Fresh. d. Hedgdizekiles. 
Bad Sulza Thüringen, 


Radium-, Solbad. Klimat. K 
Radium-Emanatorium. Prosp. Badedirektion. 


Finsterbergen 1. Thüring. Wald. Ruh. nervenst. Hóhenluftkur- 


ort nahe Inselberg—Rennstieg. (500 bis 600 m). 
Kein Fabrikrauch. Arst Kriegsteiln. bes. Vergünst. Prosp. Verkehrsverein, 


enhausen (Kyffh.) Radioakt. Solbad u. Inhalator., sebr 


günst. Heilerf. f.Kriegsrekonvalesz. Badedrkt. 
Dr. Lippert-Kothe's ,Sanator. Friedrichroda“. 


Friedrichroda Unvergl. herrl. Lage. Mustergült. Einrichtungen. 
Langensalza . 


Thür. Radiumhalt. Schwefelquelle. Aerztl. empf. 
Nachbehdlg. v. Kriegsverletz. u. -Erkrankg., 

Gicht, Rheuma, Nervenleiden, Lähmungen, Hautleiden. 
Leutenberg Thür. Gebirgs- u. Luftkurort. Sehr waldr. Gegend. 


Bäder all. Art. Prosp. d. d. Verschönerungs-Verein, 
Tannenbo 


i 


in Friedrichroda. Dr. med. Bieling’s Sanatorium. 
Heim für Ruhebedürft. und Kriegsrekonvaleszenten. 


Süddeutschland. 


Bad Hauhelm Hotel Der Kaiserhof. Aelt. vorn. Haus im eig. 
Park. Gegenub. d. Badeh. B. H. Haberland. 

Eleonoren-Hospiz, Benekestr. 6-8. Familienh. I. R. i. best. Lag. Mäh. Preise. 
Jahresbetr. A. Hanke, Dir. 

Villa Continental und Viola, I. Rgs. 
Komfort. Prospekte. 

Villa Florida, Frankfurter Str. 39. Nähe Bäder u. Kurpark. Pension I. Rgs. 
Zentrallzg. Elektr. Licht. Vorzügl. Küche, Gr. Garten. Frau M. Forster, 

Oberhessen. Solbad i. staatl. Verwaltg. 

Kochsalz-, Lithium, Stahl- und Schwefel- 

quellen. Herrl. Park u. Wald, ruh. Lage. Arzt. GroBherzogl. Badedirektion. 


Sanatorium Dr. M. Schirmer. Gicht, Rheuma, 
Ischias. Diätet. Behandig. neb. d. Kurmit- 
teln d. Bades. Pr. v. 10 M. rel an, Im Felde Erkrankte bedeutende ErmABi. 
gung. Hóntgenuntersuch. Geöfl. 1. Jàn;.—31. März. 1. Mai—30. Novbr. Prosp. 


MAD Preise, Kur-Pension. Moderner 


„Woche“ Nr. 27. 


Emser Wasser 


(Kränchen) 
Emser Pastillen 


Königl. Ems) 


Emser Quellsalz 
(Königl. Ems) 


Asthma, Infinenza, 


3. Juli 1915. 


Inhala- 

tions- und Bade- 

kuren. — Natür- 
liche kohlen- 


saure Bäder. 


Frankfurt «= 52 HESSISCHER HOF (ENGL. HOF). 
am Main. im Zentrum HOTEL FRANKFURTER HOF. 


` Taunus. 
Bad Homburg Spezialbad für Magen-, Darm-, Leber- und 
Stoffwechsel - Erkrankungen. Herszleiden. 
Frauenkrankheiten. Prospekte durch die Kurverwaltung. 
Soden a. Taunus. Hotel Colloseus I. s. mit jegl. Komfort. Aller- 
beste Lage gegenüb. Kurpark, 


adeh. u. Inhalat. Gr. Gart. 
m. gedeckt. Hallen. Pension inkl. Zimmer von 7.00 M. an. 


Wieshaden Hotel Schwarzer Bock, Bäder v.Kochbrunn., beste Kur- 
gelegenheit. 160 Zimmer. Prospekt. 
Badischer und Württembergischer Schwarzwald, 


St. Blasien Hotel Hirschen, gut bürgerl. Haus, anerk. vorzügl. 
Verpflegung; direkt am Wald gelegen. 

Pension Villa Kehrwieder, schönste, ruhige Lage a. Waldsaum. Pens. v. 

M. 6.50 an. Pros 


Pension Becker f. Erholungsbed.; f. Magen-, Darmkr. bes. Küche. MAB. Pr. 

Freudenstad Württ. Schwarzwald 740 m Hóh.-, Nerv.- u. Wald- 
kurort I. Rgs. 10,000 Kurg. Berühmte Verpfleg. 

Schönste ebene Tannenhochwäld. 6 Aerzte. Prosp. d. Kurverwaltung. 


Herre Schwarzwald-Paradies. Herz- und Nervenkurort. — 
Städt. Kurhaus. Sanat. f. Herz-, Nerv.-, Mag- u. Darmk. 
Aerztl. Leiter Dr. Glitsch. Kurerleichtg. f. Kriegstin. Prosp. d. Verkehrsbur. 
Hotel Post (Ochsen). Angenehmst. Erholgs.-Aufenthalt.  Gemütl. Räume. 
Gr. Garten. Forellenfisch. Gebr. Mönch. 
Schwarzwaldhotel (Sternen). Familien-Hotel I. Rgs. m. eig. Park. Fahrst. 
Wohng. m. Bad u. Toil. Pens. v. 6.00 M. an. Fr. Wagner, früh. Direkt. 
Hotel Marquardt, Stuttgart. 


Villingen Bad. Schwarzwaldbahn. Kurhaus Waldhotel. Fam. Haus 
I. Rgs. Vornehm. Ruhesitz. 170 Zimmer und Salons 
mit 220 Betten. Direkt am Hochwald. Besitzer H. Schlenker. 


Wehrawald b. Todtmoos (Schwarzwald). Höchstgel. Heilanst. 
Deutschl. f. Lungenkranke. Eriegsteiln. Vergünst. 
Dirig. Arzt Dr. Lips. 


Wildba Württ. Schwarzwald. Altberühmt. heilkr. Thermen geg.Gicht, 
Rheuma, Rriegsverletzg. all. Art. Prosp. Kgl. Badeverwaltg. 


Bayern. 


Bad Aibling rn e 1915 bes. Vergünstig. 
Bad Kissingen Viet, Tine ersten 


Hofrat Dr. Leussers Sanatorium Villa Thea f. Herz-, Magen-, Darm-, Stoff- 


wechsel- u. Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Komf. Beste Lage nächst 
d. Kurgarten. Prosp. d. Verw. d. Sanatoriums. 


Bad Hohlgrub Hen f ef u. Moorbad Deutsch. 

Glänzd. Heilerf. bei Gicht, Rheuma, Ischias. 

. Nerv.- u. Frauenl. Herrl. ruh. Lage. Ill. Prosp. gr. d. Kur- u. Badeverwitg. 

Bad Steben Es. beyer. Stahl- und Moor-Bad. Prosp. gratis. 
Kgl. Badoverwaltung. 


Bad Tölz Park-Hotel. Neu erbaut, hochmod. Familienhot. m. 
Depend. Haus Hindenburg. Fließ. kalt. u. warm. Wasser 
i. Jed. Zim. Lift. Tel. 99. Bes. J. Hellmann. 


Berditesgaden Hervorr. alpin. Klima f. Erholungsbed. 


Grandhotel u. Kurhaus. Prosp. d. d. Direkt. 


800 m. Viel besuchte Sommerfrische in 
Füssen-Faulenbac der Nähe der Königschlösser Hohen- 
| schwangau und Neuschwanstein. 


Park-Hotel Alpenhof. Familienhaus I. Ranges. Somm.. 
Garmis u. Winterbetr., abgeschl. Wobng. u. Zimm. m. Bad u. 
Toil. Garage. Pens.-Arrang. Prosp. 


Königssee b. Berchtesgaden. Hotel Schifímeister. In best. Lage 
vor d. See. Vornehm. Räume. Pächt. d. Schiffahrt 
a. d. Königssee. Prosp. d. C. u. J. Moderegger, Kriegsteiln. Kurtaxe frei. 
Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen, herrliche 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges, modernster 
Komfort. Stets geöffnet. 

Mittenwald Famil.-Pension Villa Hoffmann, behagi. Aufenth., 
anerk. vorzügl. Verpflegung, großer Garten, elektr. 

. Licht, Bad. Mäßige Preise. Prospekt. 


München = Hotel Leinfelder 


Gleiche Häuser: Zürich: Savoy-Hotel Baur en ville. 


Garmisch: Hotel Husar, renoviert. 
Oberstdo 870 m. Neu erbaute Kuranst. f. alle inn. u. Nerven- 
krankh. Beste neuzeitl. Einrichtg. Prosp. Dr. Saathoff. 
Partenkirdien Bayr. Hoohgeb. Hotel Haus Gibson, vorn. 
Fam.-Haus i. schönst. Höhenlage. Alle An- 
nehml. d. Neuz. Besond. z. läng. Aufenth. geeign. Gr. Park. Bes. F.Stanner. 


Bodensee. 


Bodensee Die Bodenseegegend, von Gebirgen umsäumt, voll 

Abwechslung und malerischen Reizen, ist das Ziel 
Tausender von Erholungsuchenden. Gute Hotels und Pensionen bieten 
vorzügliche Unterkunft. Illustr. Führer versenden kostenlos: die Städte 
und Gemeinden des Gebiets, das Zentralbureau des Bodensee-Verkohrs- 
Vereins Konstanz und die Verkehrsbureaus: Bregenz, Friedrichshafen, 
Heiden, Konstanz, Lindau, Meersburg, Neubausen, vensburg, Romans- 
horn, Rorschach, Schaffhausen, Singen, Steln a. Rh., St. Gallen. 
Ueberlingen. 


Üesterreich-Ungarn. 


Grand Hotel, i. günstigster Lage f. Kurgebraucb. 
neben Kaiserbad. Vor- u. Nachsais. ermäß. Pr. 


Franzensbad 
Haus „Königin Luise“, fein bürgerl. Aufenthalt. El. 
Licht, Li 


Karlsbad kt, Tel., Lesezim. Vor- u. Nachsais. ermäß. 


Preise. Für Armeeangebörige besond. Begünstigungen. 
Karltal- Schluckenau-Deutschböhmen, Luftkurort. Waldwege, Kur- 
hotel, el. Licht, Warm-, Kaltwasserltg., Ztrhzg., bill. Preise, 
k. Kurtaxe. Ausk. Stadtamt Schluckenau. 


Miarlenbad Weltkurort. Größt. Moor- u. Kohlensäurebad Österr. 


Hotel Esplanade, währ. d. Kriegsjahr erm. Preise. 


Schweiz, 


Arosa Hotel Rhätia und Villa Germania, I. Rg. Modern. Komf., beste 
Lage am Wald. Deutsches Haus. 


et E a aa 


Basel Grand Hotel Univers. Modernstes Haus am Platze. 
Deutschen Offlzler- Vereins. 


S 1 Grand-Hotel Clarens, Familienhaus. Vorsügl. 
Clarons Montreux Küche. Herrl. Aussicht. A. Frey, Direktor. 
Davos-Dorf Neues Sanatorium. Alle hygienischen EE 
Gr. Vestibül. Terrasse. Prospekte. Besitzer M. - 
bauer, Arzt. 
Dr. Turbans Sanatorium. Leit. Arzt Kaiserl. Rat Dr. 
Davos-P latz van Voornveld. Prospekt. 


arlesal Berner Oberland. 1510 m. Grand Hotel u. Kurhaus. Zim. 
p m. Privatbad u. W.-C. 100 Juch eig. Naturpark. Wald. 
Ruhig. Prospekt. 
10717 Kurhaus u. Erholungsheim Monte Bre. 
bugano-Ruvigliana Phys.-diätet. Therapie. III. Prosp. fr. d. 
Dir. Max Pfenning. Aerstl. Leitung Dr. med. Kügelgen. 150 Betten. Das 
ze Jahr besucht. Deutsches Haus. 


Luz Hotel-Pension Excelsior am See u. Kurplatz. Pension mit Zim. 
ern von M. 6.00 an. Haus d. deutsch. Offizierver. Greter & Mülchi. 


Sdinis-Tarasp er. Zim m. Bad. Ill. Prog. Fam. Frei 
Siis Ma 


Engadin. Beliebtester Kurort. Hotel Edelweiß. Feinés 

Familienhotel. Juni u. September ermäßigte Preise. 

L. Cadonau, Direktor. . .— — — A | | | | «—  —— 

tt 1620 ü. M. Mai,Okt. Hotels Seiler: Mont Cervin, Victoria, 

Zermatt Monte Rosa, Rifielslp. Schwarzsee und Bahnhefsbüfett. 
Prospekt kostenfrel. 


Haus dcs 


Italien. 


C bei Neapel. Dtsch. Erholgsh. Meeresklima. Angen. Auf. Ztrhag. 
nma Maß. Pr. Interess. Umgeb. Prosp. Societa Cumana, Stuttgart. 


Dänemark, — Nordseebäder. 


Ü Schönst. Strand d. Nordsee. Herren-, Damen- u. Famillenbid. 
Fan Brosch. grat. d. die Badedirektion, Nordseebad Fans. Dänemark. 


Holland. — Nordseebäder. 
, Holland. — d Hotel, 
Katwyk aan Zee 1:755 8 Pamillenham am 


Strande. 80 Zimmer, renov., feinste Küche, Wasserleituung. Pensionsarran- 
ement. Prospekt frei. Inh. J. Houtkamp. 


Zand oort Grand Hotel Wust i. vornehm. sicherer Lage, von er- 
v sten deutsch. u. hollándisch. Familien bevorzugt. Haus 
I. Ranges. Direktion Bes. K. R. Wust, Hoftraiteur. 


Schweden. 


R eb Idyll. u. ruhig gel. Bade- u. Kurort a. d. Büdk. Schwedens. 
onn y alle Art. Bäder. Herrl. Wald- u. Parkanl. III. Prosp. grat. 
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DRUCK UND VERLAG VON AUGUST SCHERL G. M. B. H., BERLIN 
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Krefft Herde 


in für den Export 
besonderer Bauarf 
Gewidusverminderuns ohne 
Einschränkung der Stabilifät. 
WFarefff Act-Ges. 
Gevelsber$ iw. 


Auf der gamen Welt verbreitet. Man verlange Preisliste lg 


QT MAUPTNER "$ 


Fordern Sie Katalog C. 196 kostenfrei 
jouju2)$0xX 961 O So[ejey ƏS UPJO 


Viehschere 
Hauptoer- Hauptner 
Trokar Emaskulator Tátowierzange Schermaschine Rapide” 


LES D ] 
Instrumentenfabrik für Tiermedizin und Tler zucht: 
a mannisc es ersona Kennzeichen für Tiere, Ohrmarken, Bullenringe, Schlundröhren, Bandagen, 
MeDapparate, Hornleiter, Desinfektionsmaschinen etc. 

Stellengesuche und Stellenangebote für münnliches 
und weibliches Personal haben im ,Berliner Lokal- 
Anzeiger“ — dem Offiziell. Publikationsorgan der 
Aeltesten der Kaufmannschaft zu Berlin und der 
Zulassungsstelle der Berliner Bórse — stets den 
gewünschten Erfolg. Auch wührend des Krieges. 


Holzbearbeitung Maschinen . E Ree 


gut und billig eigener Systeme 
Klein & Stiefel, Fulda E. E. O. Richter & Co., Chemnitz i. 8a. 


J Pohlig A-G-Cöln 


Drahtseilbahnen 9 eum er ladeanlagen 


Becherwerke — . Selbstgreifer 
Krane, Elevatoren | j — nn Elektrohängebahnen 
Verladebrücken | RL Waggonkıpper 

Bandförderer — — . — Conveyors 
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Brüssel 1910, 2 Grands-Prix u | — Turin 1971, 4 Grands.Prix 
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Die vorliegende Nummer wird in erhóhter Auflage besonders in Schweden verbreitet. 
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PAUL SAUE 


Walzen mehr gegossen seit Einsetzen einer starken Konliurrenz 
im Jahre 1909, da statt 19179 gegossene Walzen im Jahre 1913 


Prima elastische 


Kristall-Walzenmasse 


nach allen Erdteilen in prima Quanar 1904. 
daher ist dieselbe mit allerhöchsten Aus- 
zeichnungen mehrf 


ach 
Grand Prix, Goldene Medaille usw. 


43413 


1900 . 3799 Walzen | 1908 . 10179 Walzen 


9109 „ 11913.43413 „ 


prämiiert, wie Schlagender Beweis 


für die Vorzüglichkeit meiner Masse. 


Berliner Buohdruckwalzen-Gi Adalbertstrasse 37 — F Verkauf dureh 
anstalt and ———— eg Fabrik BERLIN $016 Amt Moritzpiatz 3257 und 4810. * "Ernorisure. 
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erhalten Sie 


Billiges Del dreh. 
Spar. Reinigungs. u. ği 
IN Rückgewinnungs- RE 

Nam — 


Rasmussen " Ernst, G.m.b. f. ‚Chemnitz 35 
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Aud 
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STOT 


GLASVAROR 


för KEMI, FARMACI, PAR- 
FYMERI och FOTOGRAFI 


samt fór alla 
tekniska ándamal 


SPECIALARTIKLAR: 
Skyt- och Ultstállnings- 
glas i rikt urval ^ Akku- 
mulatorlador glatta fór 
stationära anlággningar, 
med innanlistér för trans- 
portabla ändamal ^ 
Parfym- och specialitets 
flaskor, Likórflaskor,Kon- 
fekt- och Konfityrglas / 


SPECIALITET: 
Inráttning af Apotek och 
Drogaffárer levererad i 
erkändt solidt ut- 
fórande af 


von Poncet Glashüttenwerke A.G. 
Berlin SO 16, Engel-Ufer 8, K. Nr. 147 


PRISLISTOR GRATIS OCH PORTOFRITT. 


(—UU—— TCHOTTTTTTE 


Programm 


echnikum 


Hildburghausen 


Maschb.-u. Elektr.-Schule. Werkm.- 
Schule. Anerk. Hoch- u. Tlefbausch. 


Ingenieur-, Techniker-,Werkmeister- 
Abteilungen. Maschinenbau, Elektro- 
technik, Automobilbau. 5 Laborat. 


für Ncuheiten sucht 
Vertreter P.Holfter, | Breslau]: 89 


gegen 
Gonórrhoe 
selbst in ältesten Fällen. 
Euergon - Gesellschaft 
Hamburg 39. 
Preis M. 6.50. Aerztliche 
Gutachten, Dankschreı- 
ben gratis. 


Kanft Musikinstrumente von 
der Fabrik Hermann Dölling jr. 
Markneukirchen i S, No. 569. 


Kataloge gratis und franko. 
Ueber Ziehharmonikas Extra-Katalog. 
Prám. m. d. „Kgl. Sächs. Staatsmedaille“. 


Aale e 
Ernst Reuschel & Co. Leipzig 


ion Pecho Pschorrbräu München 
Export-Vertr.: Paul Ed.Nölting&Co., 


Repsoldstr. 76, Hamburg. Spezialität: 
Pasteurisiertes Bier, dun elu. hell In 


Spezial-Metallfä&8sern für die Tropen. 


Transporteure usw. 
Gaetano Vaccanl, Halle S.2. 


C. Maschinen 


C -Winkel, 


tür GroBbetrieb. 
UNIVERSELLE", Cigaretten- 
Maschinen-Industrie-A.-G., dn 29. 


CHRO M-, 


R 2 9 KUPFER- etc, 


kauft zu besten Preisen 
Ludwig Burchard, Berlin NW 7. 


i in Fein- u. Luxusaus führ 
er mobile, Waggon- u. Schiffsausstatt., 
Möbel, Portefeuilles u. Schuhfabr. fabriz. 


MOLKEREI MASCHINEN 


Alles vom kleinsten Mandbetrieb bis zu 
Maschinenbetrieben grössten Umfanges 


Bergedorfer Grösste Spezialfadrık 
Eisenwerh A:6, EN N der Branche. 
(Astra Werke STRA Grand prix 
Bergedorf 2 Weitausstellung 
Ber hamburg Brusse! t910. : 


pums FASSE 
nden heiß bzw. kalt. 


K. Walnchek, Berlin N 20, Roloniestraße 


ere „Jrus“ 


Unübertroffen in Leistung, 
Konstruktion und Lebensdauer. 
Man verlange sofort Offerte von den 
Jruswerken Dusslingeni.Wttbg.169 
Jacob Rilling & Sahne, — deer. 1265. 
Erst. u. größt.Spezialfabr. f. Steinschrotmühl. 


. für Auto- 


Carl Abel, Lederfabrik, Mülheim. 
Ruhr (Sarn) 8. — Gegründet 1864, 


Zeilen kosten 
jährlich 230 M. 


von Erfurter 
Gemüse und 
Blumen etc.. 
—— ||| AA lite 
ae "Tropensich. Packg.! O ! Glänz, bewährt! 
Experi 1. derve f wie auch f. Licahaberbedart 
Kataloge ( eu elt 1. od, engl.) gratis u. franko. 


EL Heinemann oa Samenkulturen. 


Holl. Sr, Maj. des Deuts chen Kaisers. 


Bei Bestellungen beziehe man sich auf die ,,Export- Woche''. 


amen allererst. Qualität 
versend. in all. Welt u.steh. 
m.Katal. jederz. z. Dienst. 
., Quedlinburg a.H. 
Tel.-Ad. Sam 


eituche, wasserdichte Decken, 
elte, Brotbeut. „Wassersäcke, Pres- u. 
Filte'stoffe Lein.- - u. Baumwollstoffe, 
Wattierlein., Roßhaarstoffe. 3080 Webst, 
Salzmann &Comp., Cassel 


dscherei-Maschinen 


für chem. u. Wel&wüsoherel. 


Moritz Jahr A.-G., Gera 25, Reus 
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Zunahme des schwedischen Außenhandels. 


Der Wert des schwedischen Außenhandels betrug im 
ersten Vierteljahr d. J. 442 (i. V. 324) Millionen Kronen. 
Davon entfallen auf die Einfuhr 286 (184) Millionen Kronen 
und auf die Ausfuhr 156 (140) Millionen Kronen. Allein die 
Einfuhr von Baumwolle hat um 58 Millionen Kronen und 
von Zinn um 12 Millionen Kronen zugenommen. In der 
Ausfuhr zeigen Metalle eine Zunahme von 14 Millionen 
Kronen und Holzwaren von 6 Millionen Kronen. 1830 


Allskandinavische Konferenz. 


In Stockholm fand auf Initiative der schwedischen Re- 
gierung eine allskandinavische Konferenz statt, die in wich- 
tigen Fragen der Auswanderungspolitik die Interessen- 
gemeinschaft der drei nordischen Reiche durch eine Pa- 
rallelgesetzgebung wahrnehmen soll. Die Teilnehmer waren 
der Abteilungschef des schwedischen Sozialen Amtes, 
Rabenius, der dänische Justizsekretär Topsö Jansen und 
der norwegische Sozialdezernent Thorsen. 1829 


Schwedisches Ausfuhrverbot auf die Durch- 
fuhr ausgedehnt. 


Lt. Mitteilung der norwegischen Gesandtschaft in Stock- 
holm an das norwegische Auswärtige Amt dürfen Waren, 
welche unter schwedischem Ausfuhrverbot stehen, nur 
durch Schweden gehen, wenn sie das Land auf einem 
Grenzort durchlaufen, wo ein geordneter Güteraustausch 
mit dem Auslande stattfindet und wenn außerdem bei der 
Einführung durch Papiere festgestellt wird, daß die Ware 
für den Durchgangsverkehr bestimmt ist. Die Bestimmung 
vom 9. Oktober 1914 wird damit aufgehoben, wonach die 
mit Ausfuhrverbot belegten Waren auch befördert werden 
dürfen, wenn der ausländische Bestimmungsort durch Be- 
lege festgestellt ist. Als Erklärung fügt die Gesandtschaft 
hinzu, daß zwischen Schweden und Rußland augenblicklich 
kein geordneter Güteraustausch stattfindet. Solche Waren, 
die dem schwedischen Ausfuhrverbot unterliegen, können 
daher Schweden nicht auf dem Wege zwischen Rußland 
und Norwegen passieren, 1816 


Die englische Kohlenausfuhr nach 
Skandinavien. 


Das englische Kohlenausfuhrverbot scheint gegenüber 
den neutralen nordischen Staaten nicht scharf durchgeführt 
zu werden. Schwedische Staatsbahnen haben in England 
345,000 und die norwegischen Staatsbahnen 80,000 Tonnen 
Kohlen zu dem hohen Preise von 25 s die Tonne frei Bord, 
lieferbar im Sommer, gekauft. Der Preis übersteigt den des 
Vorjahres ungefähr um das Doppelte. 1515 


Getreideeinfuhr nach Schweden. 


Die Zollíreiheit für Weizen und Roggen in Schweden 
ist bis zum 31. Juli verlángert worden. 1820 


Schwedische Ausfuhrverbote. 


Die schwedische Regierung hat ein Ausfuhrverbot für alle Arten 
Baumwolle erlassen. 1823 
Konservierte (in hermetisch verschlossenen oder luftdichten Be- 
hältnissen verwahrte) Erbsen und Bohnen, Mäntel oder Teile für 
Fahrräder und Kraftfahrrüder, Innenschläuche für Fahrräder und 
Kraftfahrräder, in Ringen oder mit angebrachtem Ventil oder ver- 
sehen mit Loch oder Verstärkung zum Anbringen des Ventils. 1824 
Zink unverarbeitet, ausgenommen Zink, der in schwedischen Fa- 
briken aus Rohstoffen, nicht aus Abfällen hergestellt wird, ebenso 
Abfälle von Platten, Draht sowie Röhren und Röhrenteile, Anoden- 
platten und Stangen, Untergestelle für Fahrzeuge mit und ohne Mo- 
toren sowie Fahrzeuge mit und ohne Motoren zur Güterbeförderung 
und Räder für Automobile. Außerdem wurde bestimmt, daß das 
Ausfuhrverbot für Fahrzeuge mit Motoren auch Teile solcher Fahr- 
zeuge umfassen soll, die nicht besonders genannt sind. 1825 
Die Ausfuhr ist verboten für Bleierz, Zinn, unbearbeitet und be- 
arbeitet, Gußeisenschrott, schmiedbaren Eisenschrott, tierische rohe 
Fette, Talg, Premier Jus und PreBitalg, Oleomargarine, Kunstbutter 
(Margarine), Schmalz, Olein und audere nicht besonders genannte 
Ölsäuren. 1826 


Schwedisch-russische Handelsvereinbarungen. 


Ein Vertrag über die gegenseitige Anerkennung von Aktien- 
gesellschaften und ähnlichen Handelsvereinigungen wurde ge- 
schlossen. 1833 


Russische Ausfuhrbestimmungen. 


Der wesentliche Inhalt der von dem russischen Finanz- 
ministerium erlassenen neuen Ausfuhrbestimmungen ist 
nach dem „Rußkoje Slowo", daß die Ausfuhr von Nah- 
rungsmitteln, Vieh und Tabak nach Finnland erlaubt, die 
Ausfuhr dieser Waren von Finnland ins Ausland beson- 
deren für Finnland geltenden Regeln unterworfen wird. 

Die russische Ausfuhr nach England wird für Wild, Eier, 
Schweinefleisch direkt über Skandinavien ohne besondere 
Erlaubnis gestattet. Völlig verboten ist jegliche Ausfuhr 
über die baltischen Häfen, aus den Gouvernements Petro- 
grad, Estland, Livland und Kurland. Befreiungsgesuche 
wegen Ausfuhr nicht zugelassener Waren werden nur ge- 
nehmigt, falls bestimmte Gewähr gegeben ist, daß die Ware 
nicht nach feindlichen Ländern kommt. 1819 

Die russische Regierung hat der Duma eine Vorlage un- 
terbreitet, wonach es strafbar sein soll, in Rußland deut- 
sche Waren zu führen. 1818 


Abo für schwedische Schiffe gesperrt. 


Der Hafen von Abo wurde für schwedische Schiffe gesperrt. 
Man hat diesen Schritt mebrfach auf Kunkurrenz der finnischen 
Schiffegesellschaften den schwedischen gegenüber zurückgeführt. 
Der finnische Kommerzienrat Krogius hat aber in einer Unterredung 
mit einem Mitarbeiter von „Dagens Nyheter“ diese Beschuldigungen 
zurückgewiesen und mitgeteilt, daB das Verbot für die schwedischen 
Schiffe, Abo anzulaufen, von der russischen Marine herrühre. Es 
sei aus marinetechnischen Gründen erfolgt, da das Auftauchen deut- 
scher Unterseeboote, deren weitere Aktiun man in jenen Gewässern 
befürchtet, notwendigerweise zu Schutzmaßregeln zwang. 1831 


Schwedische Exportliteratur in fremden Sprachen. 


Die erste Nummer einer neuen Stockholmer Zeitschrift „Schwe- 
dens Auslandshandel‘“ für Exportgeschäfte, herausgegeben von A. L. 
Wennergren, ist kürzlich in russischer Sprache erschienen. „Aften- 
bladet‘‘ zufolge besteht die Absicht. die Zeitschrift in allen den 
l.ändern zu verbreiten, welche für den Absatz von schwedischen 
Exporterzeugnissen in Frage kommen können, und es sollen zu 
diesem Zwecke verschiedene Auflagen der 
Zeitschrift in den betreffenden andes. 
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sprachen herausgegeben werden. Nur eine schwe- 
dische Auflage wird nicht erscheinen. Die Nummer, welche 
86 Seiten umfaßt und illustriert ist, enthält unter 
anderen einen Aufsatz .„Rußland-Schweden“, eine 
kurze Übersicht über die schwedisch-russischen Handelsverbindun- 

en sowie verschiedene Aufklürungen über die jetzt bestehenden 

erkehrsverhültnisse zwischen Schweden und seinem östlichen Nach- 
barn. Weiter folgen Angaben über Export- und Tramitverbote in 
Schweden, ein Aufsatz über schwedisches Eisen und 
Stahl. Diese Auflage wird russisch gedruckt und einmal im 
Monat herausgegeben. Sie wird gratis an russische 
Importeure, größere industrielle Werke usw. 
versendet. Eine englische Auflage beabsich- 
tigt man im Juni erscheinen zu lass Eine 
spanische Auflage soll sodann später 
k om m e n, und ebenso soll an eine französische 
gedaclit werden. 1888 


Grofle Getreidetransporte nach England 
und Frankreich. 


In Christiania waren s. Z. enorme Vorräte von Getreide 
mit Bestimmung nach Hull, Liverpool, Rouen und Bor- 
deaux eingetroffen. Alle verfügbaren Schiffe sind überfüllt, 
Frachtraum wird gesucht. 

Rußland soll 90 Millionen Pud sibirischen Weizen 
nach den Ländern der Entente verfrachten. 1817 


en. 
he 
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Die Ernteziffern Schwedens im Jahre 1914. 


Nach amtlichen Angaben wurden geerntet (in Dz.): Winterweizen 
2,237,090 (i. V. 2,427,720), Sommerweizen 68,660 (111,460), Winter- 
roggen 6, 905, 100 eer . Bommerroggen 105,440 (185,880), Gerste 
2,655,180 (3,682,110), Hafer 7,628,710 (14,488,290), Mengkorn 1,957,420 
(8,810, 900), Erbsen 195,130 (858,420), Bohnen 20,320 un: Wicken 
65,920 (188,100), Kartoffeln 17.20 Mill (20.51 Mill), Zuckerrüben 
8.77 Mill. (8.45 Mill.), Futterwurzelfrüchte 24.68 Mill. (81,27 Mill.), 
Heu vom Kulturboden 85.45 Mill. (44.72 Mill.), Heu vom Wiesenland 
16.95 Mill. (20.41 Mill.), Stroh vom Winterkorn 14.56 Mill. (18.28 Mill.), 
Stroh vom Sommerkorn 15.13 Mill. (81.29 Mill.), Stroh von Hülsen- 
früchten 411,840 (935,600). Der Gesamtwert der 1914er Ernte betrug 
1,121.83 Mill. Kr. gegen 879.07 Mill. Kr. im Jahre 1913. Auf die ein- 
zelnen Getreidearten verteilt sich der Wert in 1000 Kronen in den 
Jahren 1814 (und 1913) wie folgt: Weizen 46,182 (84,008), Roggen 
188,041 (71,580), Gerste 47,082 (42,919), Hafer 143,451 (140,442), Kar- 
toffeln 88080 (74,887), Zuckerrüben 19,554 (19,480), Futterwurzelfrüchte 
34,208 (86,222), Heu vom Kulturboden 814,597 (224,860), Heu vom Wie- 
senland 111,158 (78,062), Stroh vom Winterkorn 58,744 (97,310), Stroh 
vom Bommerkorn 77,066 (80,568). Wenn die Ernte an Brotkorn des 
Jahres 1014 auf 939,000 t berechnet wird, so weist das Erntejahr 
1. August 1914 bis 31. Juli 1915 für den Verbrauch einen Fehlbetrag 
von 190,000 t auf. 1821 


Zentralverband des deutschen Getreide- 
einfuhrhandels. 


Kürzlich wurde in Hamburg unter Vorsitz von L. Badt 
(Berlin) der Zentralverband des deutschen Getreideeinfuhr- 
handels mit dem Sitz in Hamburg gegründet. — Es handelt 
sich hierbei um eine Zusammenfassung aller bestehenden 
Organisationen des Getreidehandels zur Wahrung der In- 
teressen des Importhandels. In der Hauptsache dürfte der 
neue Verband sich mit der Festlegung deutscher Getreide- 


kontrakte an Stelle der bisherigen englischen befassen. 
er 1828 


Schwedische Werk- und Industrieberichte. 


Russische Nachfragen nach Motorbooten, Feldstechern usw. 
Ausländische Agenten, auch russische Marinesachverständige, 
versuchen, in skandinavischen Häfen Motorboote, Fischereidampfer 
usw. aufzukaufen. Die Schiffe sollen als Minenschlepper und zur 
Unterseebootabwehr benutzt werden. Angebote werden von russi- 
schen AufkAufern auf gebrauchte Feldstecher gemacht. Die schwe- 
dische Regierung bat auf Feldstecher ein Ausfuhrverbot erlassen. 

Der olzkohleneinkaufsverein Mellersta Sveriges Kolköps- 
körening in Stockholm besorgt ohne Kosten für die Verkäufer den 
Absatz von Holzkoble von beliebigem Platze Schwedens nach dem 
kaufenden Eisenwerk. 

British L. M. Ericsson Manufacturing Co. Ltd., Tochterfabrik 
der großen schwedischen Telephonapparatefabrik in Stockholm, 
hat die Herstellung von Magnetzündern für Automobll- und andere 
Explosionsmotoren nach dem System des schwedischen Ingenleurs 
Berling (jetzt Direktor ihrer amerikanischen Fabrik) aufgenommen. 
Man hält den Augenblick für günstig, da die Konkurrenz der den 
Markt  beberrschenden deutschen  Zündapparate jetzt ausge- 
schlossen ist. 

Kapitalserhöhung. Die Vargöns Aktiebolag bei Ran- 
num, Schweden, Papierfabrik und  elektrisches Sohmelzwerk für 
Eisenlegierungen, erhóht ihr Aktienkapital um 1,5 auf 4 Mill. Kr. 
zum Ankauf von A.-B. Hofors-Spezeryds Mangangruben und der 
Aktienmehrheit von Hällefors Bruks A-B.. Waldbau, Holzschleife- 
reien, Eisengruben und Roheisenwerk in Hällefors. 

Dividende. Die Svenska Aktiebolaget Gasaccumulator in 
Stockholm, welche Behälter und Apparate für Leuchtfeuer-, Bahn-, 
Schiffs-, Automobil- und Innenbeleuchtung mit Acetylen dissous 
nach jhrem AGA-System herstellt, verteilt für 1914 aus 0,69 (i. V. 
0,55) Mill. Kr. Reingewinn wieder 15 Prozent Dividende. 

Die H6ganAs-BHillesholms Aktiebolag in Helsingborg. Schweden, 
verteilt für 1914 aus 1,366 (1,844) Mill. Kr. Reingewinn wieder 6 Pro- 
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zeit Dividende. Die Ausfuhr von Tonwaren und Eisenschwamm 
hörte bei Kriegsausbruch auf, ihre Erzeugung wurde eingeschyänkt. 
In diesem Jahre ist der Markt für Eisenschwamm bedeutend ge- 


wachsen, 
Neugründung. Die Skälö Grufaktiebolag bildete sich mit! 
0,5 Mill. Kr. Aktienkapital in Stockholm durch Übernahme der Axel 


Norbeck gehörenden Kupfererzgruben auf Skälö in den Schären 
von Smaland (Schweden), an denen früher englisches Kapital ver- 
lorenging. Die Passiven der alten Firma wurden übernommen. 
Gründer sind Norbeck, E. Lagerlóf, C. Neiglick u. a. 
Kartoffelbrot. Die einzige schwedische Fabrik für Kar- 
toffelschnitzel in Vidtsköfle bel. Kristianstad, Schonen, erbot sich auf 
Anfrage der staatlichen Lebensmittelkommission zur Lieferung von 
je 2500 kg innerhalb 24 Stunden an den Staat für Brotbereitung. 
1834 


Deutsches und österreichisches Eigentum 
in Feindesland. | 


Die englische Regierung hat eine Statistik deutschen und óster- 
reichischen Eigentums in England anfertigen lassen, das einschlieB- 
lich der Anlagen in den Kolonien auf 20 Milliarden geschützt wird. 
Dieses Eigentum soll zur Entschädigung der durch Fliegerbomben 
und Unterseeboote ums Leben oder um ihr Eigentum gebrachteu 
Engländer verwendet werden. Vorher hatte der Board of Trade 
das vorerst gegriffene deutsche und österreichische Beschlagnahme- 
gut nur zu 1,700,000,000 M. gewertet. 

Die italienische „Tribuna“ regt an, eine ähnliche Statistik des 
österreichischen Eigentums in Italien zu gleichen Zwecken aufzu- 
stellen. Das Blatt glaubt, daß durch solche Maßnahmen die Be- 
Beinierung für die Zerstörung fremden Eigentums in italienischem 

ebiete bedeutend abnehmen werde. 1822 


Neuyorks internationale Marginkredite. 


(Gesteigerte Handelsbeziehungen und Kriegsgeschäfte der 
Vereinigten Staaten.) 
(Vergl. Nr. 25.) (Schluß.) 

London, vor dem Kriege der größte, am meisten um- 
wälzende Handelsplatz, der zuverlässige Geld- und Gold- 
markt der Erde, dessen Kreditsystem und Golddeckung 
alle anderen Völker als vorbildlich betrachteten, wird nach 
dem Kriege auch bei größtem Handelsfleiße schwerlich 
seine frühere Kapitalkraft, Bankinitiative und Bedeutung 
wiedererlangen. Der durch Generationen und Hunderte 
von Jahren betätigte, persönliche englische Unterneh- 
mungsgeist zeigt heute weniger Zusammenhalt und kräfti- 
gende Organisation. Nicht nur die internationalen Privat- 
geschäfte, sondern auch die offiziellen Angelegenheiten der 
mit England verkehrenden Staaten sind nach und nach an 
andere Quellen verwiesen worden, wo sie ihre Kredite und 
ihren kleineren Geldverkehr tätigen müssen. Bei allen 
Staaten, China und Japan erst recht, und auch besonders 
bei den südamerikanischen Republiken, ferner bei Italien 
und den skandinavischen Staaten begann sich der Blick 
nach New York zu richten. Japan wird sich deshalb zur- 
zeit nicht mit den Vereinigten Staaten kriegerisch messen. 
Schweden und Norwegen haben größere Anleihebeträge 
über New York erhalten und suchen eigenen Kabelverkehr 
dorthin zu legen. Die Staaten suchten sich außerdem all- 
gemein in den Vereinigten Staaten direkte Kredite 
zu sichern, d. h., den „ Zahlungs ausgleich für die 
Warenbezüge durch Wechsel auf London auszuschalten. 
Die Kaufleute und Banken, die infolge des englischen Mo: 
ratoriums ihren Londoner Kredit nicht verwerten, ihre Lon- 
doner Gelder und Wechsel nicht einziehen konnten, hatten 
an der einen Erfahrung genug und wandten sich nach New 
Vork und Chicago. 

Wohl hat die englische . schon im August 1914 
sozusagen den ganzen Staatskredit als Bürgschaft für die 
Einlösung der sämtlichen, vom Moratorium betroffenen 
Wechsel auf London hingegeben, den Wechselbanken mit 
Geld unter Staatsgarantie unter die Arme gegriffen und 
den Verkehr an der Londoner Börse durch die Festsetzung 
von Mindestkursen fus 

Schon vor dem Kriege hatten die Vereinigten Staaten 
eine Neuordnung des Bankwesens durch Schaffung eines 
Systems von Regierungs-Reservebanken in die e ge- 
leitet, die den Kapitalkräften des großen Landes freiere 
Bewegung bringen sollte, Am 16. Nov. 1914 traten die 
Neuerungen in Kraft und gewannen sogleich Einfluß auf die 
Erleichterung des gesamten Kreditverkehrs. Es ist daher 
nichts bezeichnender als der Rückfluß von Gold nach den 
Vereinigten Staaten. Im Herbst 1914 forderte England von 
Amerika die Niederlegung eines Goldbestandes von 100 
Millionen Dollar bei der Zweiganstalt der Bank von Eng- 
land in Ottawa in Kanada, um den Wechselverkehr in un- 
gestörtem Fluß zu erhalten. Jetzt fließt seit einiger Zeit 


infolge weichenden Kurses des Sterlingwechsels auch eng- 
lisches Gold in nie erhörten Mengen nach den Vereinigten 
Staaten zurück*); aus Ottawa am 22. März der Tagesbetrag 
von 3,5 Millionen Dollar. Vor dem Kriege schuldeten die 
Vereinigten Staaten auf Wertpapiere in englischen Händen 
angeblich nur 5 Milliarden Dollar, wenn man einer 
kurz nach Kriegsbeginn erfolgten Ankündigung des briti- 
schen Schatzkanzlers glauben darf. Heute wird die Schuld 


Europas an die Vereinigten Staaten immer größer, 
und Frankreich wie England begeben in Amerika 
Teilanleihen, weil sie ihre amerikanischen Kriegs- 


lieferungen nicht anders bezahlen können als mit ameri- 
kanischem Kredit resp. mit dem, was sie in Forderun- 
gen am Weltmarkt offenstehen haben. Amerika wird sie 
schon zu kassieren wissen. Amerika kreditiert morgen wie 
heute. Jeder Tag mehr verstärkt die jetzt erworbene 
Stellung der Vereinigten Staaten, die auch Deutschland 
nicht ohne Sorge betrachtet, aber doch als spätere Sorge 
die Stellung der Vereinigten Staaten als neuen Weltbankier 
verfolgt. 

Ende April überstiegen die amerikanischen Forderungen 
an Europa im internationalen Verrechnungsverkehr, soweit 
hierin Deckungsbeträge in Betracht kommen, die 5. Milliarde 
Doll. Noch nie sind so große Aufträge nach den Vereinig- 
ten Staaten geflossen (Amerika behält seine Gelder und 
Arbeitskraft trotz der Industrieverschiebung), kreditiert 
nur wenig nach Argentinien usw.; so hat beispielsweise 
nach Mitteilung der New-Yorker Times die Federal Sugar 
Raffinerie-Yonkes einen Auftrag auf Lieferung von Zucker 
für 3 Mill. Dollar zur sofortigen Verschiffung nach England 
erhalten (pro 50 kg wurden 5.90 Dollar verlangt). Vermöge 
seiner Verbindungen hat England bisher im Detailhandel 
seine sämtlichen Lebensmittel, Fleisch, Brot, Zucker, heute 
noch etwas billiger, als sie der deutsche Markt erwirbt, 
gekauft. Eine gewisse Einwirkung des Unterseebootkrieges 
wird dadurch verschärft, daß die Versorgung des 
Marktes nicht ent erfolgt und die 
Kartellpolitik sich anschwellend, wellenförmig als willkür- 
liche Ausbeutepolitik entwickelt, Für 100 Millionen Mark 
Fleisch wurde dem amerikanischen Fleischtrust auf neu- 
tralen Schiffen von England in wenigen Monaten gekapert. 

Aufträge von 112 Mill. M. für Klein-Feuerwaffen erhielt 
kürzlich die Westinghouse Electric Manufacturing Com- 
pany; sie bearbeitet einen weiteren Auftrag von 240 Mill. 
Mark für Schrapnells. Die Kontrakte sind unabhängig von 
der Kriegsdauer auf feste Lieferung abgeschlossen. Ruß: 
land bestellte schon allein dieser einzelnen Firma fest für 
332 Mill. M. Schrapnells. Große dauernde Geschützliefe- 
rungen, welche die Höhe von rd. 1 Milliarde Mark ständig 
erreichen, werden fortlaufend vom Dreiverband durch Be- 
stellung und Ablieferung auf gleicher Höhe gehalten. Hier- 
in sind noch nicht inbegriffen spezialisierte Geschützliefe- 
rungen für Frankreich, England und Serbien; auch Liefe- 
rungen an italienischen Waffen und Munition. 

Italien hat nicht nur die Hälfte des aus New York 
insgesamt ausgeführten Weizens aufgenommen (30mal so- 
viel, wie es im Jahre 1914 bezog), sondern es hat ebenfalls 
in den Vereinigten Staaten einen jetzt immensen Kredit- 
verkehr und Handelsverkehr bzw. dessen Steigerung ent- 
wickelt. Es wurde sogar versucht, für die 10 Mill, t 
englischer Steinkohle, welche Italien von England früher 
alljährlich erhielt, den Rohöl- und Kohlebezug aus den Ver- 
einigten Staaten zu eröffnen. Die Vereinigten Staaten lie- 
fern die Baumwolle auch Italien, so daß noch ungefähr 60 
Prozent der italienischen Textilindustrie Beschäftigung 
findet. Ende Februar waren im Hafen von Genua 8000 
Warenladungen bzw. 400,000 Ballen Baumwolle gelagert, 
von welchen allerdings auch die Schweiz der maßgebendere 
Bezieher war, welche keine ägyptische oder indische Baum- 
wolle mehr erhált. In Campanien-Caprta wurden ferner 
Petroleumgruben abgebohrt (z. B. bei San Giovanni-Carico); 
sie bilden noch keinen Ersaz für amerikanisches Petroleum, 


*) Trotz der Geldflüssigkeit an der Londoner Börse (B. B. vum 
18. 6. 15), (der Devisenmarkt ist unbewegt, Geld und Diskontsátze sind 
fast unverändert), schreibt die „Times‘‘ vom 10. 6.. daB man sich vor 
der Notwendigkeit sehen wird, nach und nach erzlische Werte in 
New York zur Bezahlung der englischen Einfuhr abzustoßen. In New 
York findet It. „Daily Telegraph“ der anhaltende starke Rück- 
gang des echselkursus auf London große Be- 
achtung Die derzeitige Notiz von ungefähr 
45,6 Dollar für 1Pfd. St. ist die niedrigste in den 
letzten40Jahreu. 


. Regierung anscheinend in größeren Maßstab 


sollen aber erweiterungsíáhig sein). So steigert sich im all- 
gemeinen auch der amerikanische Einfluß in Italien. Letz- 
teres importierte 1913 für 3060 Mill. Lire (63.5 Mill. Lire 
Rückgang gegen 1912). Die Ausfuhr betrug 2504 Mill. Lire 
mit einer Vermehrung von 107 Millionen gegen 1912. (Ver- 
gleichsweise sei erwähnt, daß die Schweiz für ca. 1900 Mil- 
lionen im gleichen Zeitraume einführte und für 1500 Mil- 
lionen ausführte). In den ersten elf Monaten 1914 ist Ita- 
liens Wareneinfuhr um 597 Mill. Lire zurückgegangen, hier- 
bei 211 Mill. Lire Getreide. Die Warenausfuhr verminderte 
sich um 226 Mill. Lire, darunter Seide um 72 Millionen und 
Baumwolle um 46 Mill. Lire. 

Die Bevölkerungszahl der italienischen Staatsangehöri- 
gen verhält sich aber, um auch diese an einem Maßstab 
zu vergleichen, zur schweizerischen wie 37 Millionen zu 
4 Millionen. Da Italiens Regierung sich zur Kriegs- 
erklárung entschloB, so dürfte hierbei Unterstützung aus 
den Vereinigten Staaten in größerem Maße die Entschlüsse 
beeinflussen, soweit der Dreiverband für Italiens Kredit 
die georcéren Garantien übernahm. 

ine Stockung der Kohleneinfuhr könnte in Italien 
Wasserwerke und Gaswerke zum Teil stillsetzen. 

Die Kohlenversorgung hat die Regierung übernommen, 
welche bekannt gab, daB sie die Lieferung des unentbehrlichen 
Kohlenbedarís an die Industrie übernehme, und dafür einen 
besonderen Ausschuß einsetzte. Die Kohlenpreise stehen 
noch um 50—60 Prozent höher als vor Kriegsausbruch, man 


kauft die Kohlen vielfach billiger bei privaten Einführern, 


was sich daraus erklärt, daß die vermittelnde Eisenbahn- 
verwaltung, um ihren Kassen zu helfen, eine erkleckliche 
Maklergebühr  einstreicht. Der Arbeitsnot suchte Italien 
folgendermaßen in kleinerem Maßstabe zu begegnen: Es 
wurde über die Mittel schleuniger Inangriffnahme der an die 
Privatindustrie vergebenen Eisenbahnbauten beraten. Man 
hat für diesen Zweck die letzten 200 Millionen Lire der zu 
öffentlichen Arbeiten bestimmten Beträge der Cassa dei 
Deposito e prestiti verwendet und regt an, einen staatlich 
gewährleisteten Eisenbahntitel zu schaffen, den man an die 
Unternehmer ausfolgen und bzgl. dessen man es diesen 
überlassen würde, ihn zu Bargeld zu machen. Der Abge- 
ordnete Venceslao gab schon im Januar bekannt, daß eine 
Bank mit 100 Millionen Lire Kapital in der Gründung be- 
griffen wäre, zu deren Aufgaben u. a. die Diskontierung 
solcher Titel gehören sollte. 

Seit Kriegsausbruch hat Italiens Armee nicht nur die Ar- 
tillerie auf die Höhe heutiger Kriegserfordernisse gebracht, 
sondern auch fast allmonatlich in amerikanischen Pferde- 
züchtereien direkte große Pferdeanküufe bewirkt, Mitte 
Januar allein wurden beispielsweise in East-St.Louis 10,000 
Pferde an einem Tage angekauft und zum Teil verschifft. 
Italiens Rüstung benötigte Massen englischen Handels- 
schiffraumes. Außerdem hat Italien jetzt Schiffsraum durch 
60 beschlagnahmte Handelsschiffe gewonnen. Der Ar- 
tilleriepark Italiens dürfte jetzt gestellten Anforderun- 
gen entsprechen, während 1914 fast alle Geschütze 
veraltet waren. An Menschenmaterial werden in- 
folge der durchschnittlichen Tauglichkeitsziffer, die sich 
ähnlich der deutschen verhält, rund 4—5 Millionen Männer 
insgesamt angesetzt werden können, sofern überhaupt wirt- 
schaftliche Möglichkeiten zu ihrer militärischen Aus- 
stattung mit Hilfe des Dreiverbandes und der Vereinigten 
Staaten vorliegen. 

Ob also die Möglichkeit besteht, Amerikas gegenwärtige 
Industrie und Handel und ihre Ergebnisse nach den 
lückenhaften, falsch ausgelegten Meldungen über das Bank- 
fach, den Beschäftigungsgrad usw. und Statistik zu be- 
urteilen, ist sehr zweifelhaft. Edisons Versuche, der Textil- 
industrie amerikanische Farben zu schaffen (welche in 6 
neuen Fabriken hergestellt werden sollen), würden von der 
übersetzt, 
wenn sich nur die Möglichkeit dazu bietet. Dem Baum- 
wollenbau in den Südstaaten fehlen nicht nur 50 Prozent 
der Düngemittel, ohne welche keine brauchbare Resultate 
erzielt werden, sondern auch geregelte Absatzmöglich- 
keiten. Die Abhängigkeit der Vereinigten Staaten vom 
deutschen Kali wird noch lange nicht aufgehoben durch 
(die in Spanien jetzt in großem Maßstabe gesicherten Kali- 
lager) und Chilisalpeter, Thomasphosphate usw. Die Dün- 
gerfragen sollen auf besonderer Grundlage demnächst hier 
kurz erörtert werden. Die chemische Industrie allein müßte 
verdoppelt werden, um den Bedürfnissen des Landes zu 
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genügen, Bedarf nach deutscher Einfuhr gänzlich auszu- 
schalten. Wohl will Amerika mit Hilfe des Dreiverbandes 
das deutsche Geschäft und den deutschen Absatz allmäh- 
lich bearbeiten, doch fehlt die Kapitalbildung deutscher Arbeit. 

Die japanische Gefahr wird dagegen anscheinend viel zu 
früh in Aussicht genommen. Japans Geldmarkt ist nicht 
genügend gekräftigt, um amerikanische Küsten anzugreifen 
oder die Philippinen zu kaufen. Vorläufig werden die Phi- 
lippinen als Ausgleichsobjekt bei Verhandlungen betrachtet, 
ohne daß Japan sie erwerben kann. Immerhin wurden 
amerikanische Truppen nach jener Küste Mexikos in Be- 
un gesetzt, wo anscheinend ein noch immer nicht flott 
gewordener japanischer Kreuzer es veranlaßte, daß Japan 
eine Anzahl von Hilfsschiffen und Militártransporten an 
jene Stelle heranzuschaffen sucht. Trotz der Japan freund- 
lichen Politik südamerikanischer Staaten ist aber nicht an- 
zunehmen, daß die Südstaaten Gelüste auf Kalifornien un- 
terstützen würden, weil sie doch ihre spätere Bedrohung 
durch Japan erkennen. 

Echt amerikanisch ist schließlich noch folgende Meldung 
der „Sun (Neue Preußische Kreuz Zeitung, Berlin): 
William Ioyce, der Präsident der National Surety Company, 
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stellte fest, daß die ,,Kriegsunterstützungen" Amerikas be- 
reits eine ,Billion" Dollar erreicht hätten. Daß die Ver- 
einigten Staaten noch nicht für eine Million — Millionen- 
Dollars seit August 1914 Kriegshilfe geleistet haben, dürfte 
wohl unzweifelhaft sein. Die Wiedergabe solcher Meldung 
in deutsch-offiziósen Blättern erscheint irrtümlich, aber 
sonderbar. 

Ganz und gar nicht vereinbaren läßt sich mit den Tat- 
sachen amerikanischer Kriegsarbeit die Behauptung (Leipz. 
N. N. v. 18. 5. 15), daß die Erhöhung der ameri- 
kanischen Ausfuhr (die gar nicht aus amerikanischer 
Statistik hergeleitet werden kann, da alle amerikanischen 
Häfen Nord- und Südamerikas zusammen mit englischer 
Trampschiffahrt arbeiten) und selbst mit jener 
nach nordischen Ländern insgesamt nicht 
dasjenige ausgleiche, was Deutschland als früherer Käufer 
amerikanischer Waren jetzt nicht mehr kauft. 

Das Kriegsgeschäft der Vereinigten Staaten sollte man 
nicht mit der Brille statistisch-journalistischer Ziffern in 
Beziehung setzen. Es ist so bedeutend, daß es größte 
Intensität der Beobachtung erfordert und der Vorsprung 
nicht zu leicht zu nehmen ist. M. 1736 
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Transportable Scheinwerler für technische und militäri- 
sche Zwecke. Während Scheinwerfer, die mit Akkumula- 
toren bedient sind, schon auf Automobilen montiert sein 
müssen, weil das Schwergewicht der Akkumulatoren keine 
transportablen Scheinwerfer und Lichterzeuger gestattet, 
die von ein bis zwei Mann getragen werden können, hat 
sich die Azetylen-Industrie dieses Prinzips bemächtigt. 
Wie bei Karbid-Fahrradlampen wird z. B. Azetylengas im 
Rahmen der Kleinbeleuchtung mit zweckentsprechenden 
Apparaten bei Scheinwerfern angewendet. Das bei diesen 
Vorrichtungen erzeugte Azetylengas besteht nicht aus Roh- 
karbid, sondern aus imprägnierten Preßkörpern, die be- 
deutend weniger empfindlich sind gegen Feuchtigkeit und 
die Tätigkeit der Apparate günstig beeinflussen. Es wer- 
den höhere Entwicklungstemperaturen vermieden und 
außerdem eine wirkliche Gleichmäßigkeit der Gaserzeugung 
ohne künstliche Reguliervorrichtungen gewährleistet. So- 
wohl die Technik braucht für autogenes Schweißen, Repa- 
raturen über und unter Wasser geeignete Azetylengas- 
erzeuger als auch der Betrieb kleinerer transportabler 
Scheinwerfer. Im wesentlichen ist diese Ausrüstung, die 
zugleich auch für „ dient, folgender- 
maßen zusammengesetzt: aus einem Azetylenentwickler, 
einem Karbidpreßkörper, einem Sauerstoffentwickler und 
einem Brenner. Die patentierten Ausführungen verwerten 
die erwähnten komprimierten und imprägnierten walzen- 
förmigen Körper bis 60 mm Durchmesser. Letztere können 
wochenlang an freier Luft ohne Schaden liegen, sofern sie 
vor Feuchtigkeit geschützt sind. In Büchsen lassen sie sich 
außerordentlich m ohne Nachteile für die Vergasung 
aufbewahren. Die KarbidpreBkórper haben keine Nach- 
vergasung, riechen daher nicht ungünstig, machen das 
Rußen der Flamme unmöglich und entwickeln bei der Ver: 
gasung viel weniger Wärme als Rohkarbid, da gering- 
fügige Wasserquantitäten bei stundenlanger Inbetrieb- 
setzung sich kaum nennenswert erwärmen. Ein zweiter 
Apparat, der Sauerstoffentwickler, ermöglicht es, den zur 
Entwicklung gebrachten Sauerstoff unter beliebigem Druck 
dem Apparat zu entnehmen. Die Entwicklung geschieht 
aus einem Präparate unter Einwirkung von Wasser. Das 
Präparat ist in fester Form eine überall hin leicht mitzu- 
führende Reagens, leicht aufzubewahren und absolut feuer- 
sicher. Die Entwicklung kann auch bei diesem Apparat 
jederzeit unterbrochen und nach beliebig langer Zeit wie- 
der aufgenommen werden. Die Verbindung von Sauerstoff 
und Azetylen erzeugt eine Flamme von 3/4000 Grad C. 
Diese Flamme wird zum Anglühen einer Leuchtpatrone, 


*) Die Hersteller der hier besprochenen Neuerungen werden den 
Interessenten von der Geschäftsstelle der „Export-Woche“ auf 
Anfrage bereitwilligst schriftlich genannt. 
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welche aus verschiedenen Mischungen seltener Erden zu- 
sammengesetzt ist, verwendet und ergibt den Lichteffekt, 
der in einem Scheinwerfer von 25 cm Durchmesser 
130,800 HK bewirkt. Den bisherigen Brennersystemen hafte- 
ten demeinsame Mángel an, welche sowohl stórend als 
auch gefährlich werden können. Zu den störenden Neben- 
erscheinungen gehört die Rufbildung. Weit bedenklicher 
war die stets vorhandene Gefahr der Rückschläge in die 
Gasleitung, in welchem Falle die ganze Anlage schweren 


Sauerstoff- 
Entwickler. 


Nebenstehend: 
Transportabler 
Scheinwerfer für mili- 
tärische und technische 
Zwecke. 


Explosionen ausgesetzt war. Diese störenden und gefähr- 
lichen Erscheinungen sind durch die neuen Brenner der 
Deutschen Licht-Industrie G. m. b. H. vollständig beseitigt. 
Amtliche Gutachten bestätigen, daß Rußentwicklung als 
auch Flammenrückschläge bei diesen Brennern vollständig 
ausgeschlossen sind. Da man in der Stadt und in Ort- 
schaften nach polizeilichen Vorschriften nicht mit einem 
sehr starken Licht fahren darf, so wurde der Brenner der- 
artig konstruiert, daß man vom Führersitz aus den Sauer- 
stoff ausschalten kann, in welchem Falle man dann eine 
einfache Azetylenflamme hat, die vollständig den polizei- 


lichen Anordnungen entspricht. Mit dem neuen Autos 
mobilscheinweríer wird je nach Größe ein Licht in einer 
Stärke erzeugt, daß man noch auf Hunderte von Metern 
eine Zeitung zu lesen imstande ist. Hierdurch wird aber 
den weitestgehenden Anforderungen in bezug auf vorzüg- 
liche Beleuchtung Rechnung getragen und sicheres Fahren 
bei Nacht ermöglicht. Die ganze Bedienung der Vorrich- 
tung ist sehr leicht, die Apparate sind ohne weiteres an 
jedem Automobil anzubringen. Nicht nur allein wegen ihrer 
Vorzüglichkeit, sondern auch wegen ihrer Billigkeit (ein 
großes Scheinwerferpaar kostet nur 250 M.) werden diese 
neuen Scheinwerfer sich Eingang verschaffen. Dieselbe 
Brennerkonstruktion, mit denselben Gasen, Sauerstoff und 
Azetylen, betrieben, ist in anderer Form für Projektionslicht 
(Kinobilder) zur Anwendung gebracht, die von jedem Laien 
gefahrlos in Betrieb gesetzt werden kann, denn grundlegen- 
des Erfordernis ist absolute Betriebssicherheit. Der hohen 
Temperatur der Flamme wegen wird in den meisten Fällen 
Azetylen mit Sauerstoff verwendet, um die Leuchtpatrone 
zur entsprechenden Weißglut zu bringen. Sollte es sich je- 
doch darum handeln, in geschlossenen Räumen Geruch zu 
vermeiden, so bietet ein eigener Entwicklungs-Apparat für 
Benzingas Gelegenheit, die Erzeugung des notwendigen 
Brenngases vollkommen geruchlos zu bewerkstelligen. 
Auch dieser Apparat wird nach Patenten der Deutschen 
Licht-Industrie hergestellt. Bei Verwendung von Benzin- 
gas in Verbindung mit Sauerstoff steht nur der letztere 
unter Druck, so daß Undichtigkeit an Leitung, Hähnen, Ver- 
schraubung usw. die Raumluft durch den ausgeströmten 
Sauerstoff eher verbessert. Für militärische oder sonstige 
technische Zwecke, für transportablen Scheinwerfer trägt 
der Mann die ganze Ausrüstung auf dem Rücken, wodurch 
er vorn volle Freiheit hat, mit dem Scheinwerfer das Ge- 
lände abzuleuchten. Die Errichtung eigener Scheinwerfer- 
abteilungen in weitaus größerem Umfang als bisher ist die 
in allen modernen Staaten und im Kriege sich geltend 
machende Anforderung. Hier ist Einfachheit und Raschheit 
der Bedienung sowie verläßliche Funktion Hauptsache. 1711 

Hochleistungs-Rost ohne Wasserkühlung. Obwohl die 
Wasserkühlung auch für sogenannte Hochleistungs-Roste 
sich in der Marine gut bewährt, sind die nachstehend be- 
schriebenen Primeur-Roste für besondere und stationäre 
Anlagen schon deshalb geeignet, weil sie im Falle von 
Wassermangel und ungenügender Bedienung es ermög- 
lichen, trotzdem minderwertiges Brennmaterial mit größter 
Leistungsfáhigkeit oder Verdampfungsziffer auszunützen. 
Die Roste sind mehrfach durch Patente und Gebrauchs- 
muster geschützt. 

Je geringer der Widerstand für die Durchdringung der 
Brennschicht mit Luft ist, um so rauchschwacher ist die 
Verbrennung. Der Primeur-Rost bietet die nicht mehr zu 
übertreffende größte freie Rostfläche. Die Rostspalten da- 
gegen lassen keine Glut oder unverbrannte Kohlenstück- 
chen, sondern nur die Asche durchfallen. Es mußte also 
zweckmäßig dafür gesorgt werden, daß Veraschung des 
Rostes nicht möglich ist, die Roststäbe schwach und dünn 
wie nur möglich auszuführen sind und die Auflagen der 
Roste sich nicht in der Nähe der Oberfläche befinden. 
Durch die äußerst geringe Oberfläche kann die Asche sich 
nicht brücken, sondern bei jeder weiteren Beschickung 
wird dieser Vorgang gestört. Der Primeur-Rost hat nur 


Primeur-Rost. 
kurze, hohe, konische Roststäbe. 

strahlungs- und Kühlflächen machen es möglich, von 
Wasserkühlung auch bei übertriebener Beanspruchung des 
Rostes abzusehen. Die Stäbe des Rostes verziehen und 
verbrennen sich nicht. Beim Dampfkesselbetrieb ist die 
gegebene Schornsteinzugstärke und Rostgröße besser ge- 
regelt, es wird eine viel größere Brennstoffmenge in der 
gleichen Zeit verbrannt, entsprechend mehr Dampf erzeugt 


Die großen Wärmeab- 


und ein größerer Spielraum von der kleinsten zur größten 
Dampferzeugung erreicht. Betriebe mit zeitweilig starkem 
Dampfverbrauch brauchen nicht zu warten, bis der Dampf- 
druck wieder gestiegen ist. Wo eine hohe Dampferzeugung 
stets genügte, verringert der Primeur-Rost die übertriebene 
Schornsteinzugstärke, wodurch die Vergasung der Kohle 
vollkommen wird und vielfach bis zu 20 Prozent mehr 
thermische Ausnützung festgestellt wird. Der Vorteil des 
Rostes geht so weit, daß bei Dampfkesselbatterien eine 
| entsprechende An- 
zahl von Kesseln 
außer Betriebkom- 
men kann, und bei 
Neuanschaffung 
von Dampfkesseln 
können diese ent- 
sprechend kleiner 
gewählt werden. 
Wo der Schorn- 
stein jetzt zu wenig Zug hat, kann durch Anwendung 
des Primeur-Rostes mehr Kohle verbrannt und infolge- 
dessen mehr Dampf als bisher erzeugt werden. Dies ist 
wertvoll bei Lokomobilen usw. Minderwertige Kohlen- 
sorten verbrennen auf dem Primeur-Rost besser und inten- 
siver als auf anderen Rosten. Auch stört auf diesem Roste 
nicht der große Aschegehalt der Briketts, da wohl die 
Asche, aber kein Unverbranntes durchfällt. Bei geringerem 
Luftüberschuß ist die Anfangstemperatur höher, der 
Wärmeübergang größer. Für den Heizer entsteht der Vor- 
teil, daß er schneller und leichter Dampf erhält und den 
nötigen Dampfdruck leichter halten kann. Infolge der ge- 
ringeren und poröseren Schlackenbildung hat der Heizer 
den Vorteil eines bequemeren Ausschlackens. Dieser Rost 
wird auch als Treppen-, Schräg- und Wanderrost aus- 
geführt. 1713 
Wasserschili- und Wucherpflanzen-Mähmaschine. Für 
die Schiffbarmachung stagnierender Gewässer, für die Ver- 
wertung von Schilf und Gras an See- und Flußufern, zur 
Beseitigung wachsender Algen in Kanal- und Flußläufen 
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Wasserschilf- und Wucherpflanzen-Mähmaschine. 


ist die abgebildete einfache Vorrichtung brauchbar. Die 
Maschine hat sich zum Mähen des Schilfes und zur Ver- 
tilgung von Unterwasserwucherpflanzen in Deutschland, 
Frankreich, im Nil und im Sudan usw, unter schwierigsten 
Verhältnissen bewährt. Fischerei-Vereine haben diesen 
Turbinen-Entkrauter prámiiert, da er in vielfacher Hinsicht 
nützlich sein kann. 1714 


Neue Bücher. 


Tyska härförare under världskriget 1 or d 
och bild. Af H. Stalhane, Major. Stockholm 1915. P. A. Norstedt 
& Söner. 163 Seiten. 2 Kr. Die Aufgabe, die sich der Verfasser des 
vorliegenden Buches gestellt hat, seine Landsleute mit den deutschen 
Heerfihrern im Weltkriege in Wort und Bild bekanntzumachen, ist 
vortrefflich gelöst. Es werden die Lebensabrisse unserer Generale 
in der obersten Heeresleitung, auf dem westlichen und östlichen 
Kriegsschauplatze, sowie die der beiden „Ratgeber“ v. d. Goltz und 
Häseler, insgesamt 25 an der Zahl, in knapper, klarer und anschau- 
licher Darstellungsweise geboten, jedesmal unter Beifügung eines 
wohlgelungenen Bildnisses. Die Abstammung der Heerführer, ihre 
Laufbahn im Heere, ihre militürwissenschaftlichen Schriften, end- 
lieh auch ihre bisherigen Kriegstaten werden dem Leser vorgeführt. 
Die Darstellung zeigt die unparteiisch abwägende Objektivität des 
Augehörigen eines neutralen Staates, aber man gewinnt die deut- 
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liche Empfindung, daB der Verfasser von Bewunderung für die 
Taten der Feldherren erfüllt ist. Das Buch wird in Schweden An- 
klang finden und verdient eine Übersetzung ins Deutsche. 1821 
Taschenbuch für Preßluftbetrieb, Ausgabe 1914. 
Dritte, erweiterte Auflage, ca. 200 Bilder, 100 Schnittzeichnungen, 
200 Tabellen, Tafeln und Diagramme. Herausgegeben von der 
Frankfurter Maschinenbau-Akt.-Ges. vorm. Pokorny & Wittekind, 
Frankfurt a. M. Berlin 1914. Verlag von Jul. Springer. Preis 2.50 M. 
Die Frankfurter Maschinenbau-Akt.-Ges. vorm. Pokorny & Witte- 
kind in Frankfurt a. M. hat ihren Interessenten sowohl als auch Be- 
triebsingenieuren, Werkmeistern usw. ein Handbuch übergeben, das 
in seiner Ausstattung in bezug auf alle den PreBluftbetrieb behan- 
delnden Werkzeuge und dergl. als Wegweiser dienen kann. In der 
Einleitung wird die Geschichte und Bedeutung der Druckluft behan- 
delt. Es werden die verschiedenen Abteilungen für die Herstellung 
der PreBluft-Werkzeuge sowie der benötigten Laboratorien an Hand 
von Photographien geschildert. Die verschiedensten Verwendungs- 
arten der Preßluftwerkzeuge, als Hämmer, Bohrmaschinen, Stampfer 
usw., werden in ihrer Wirkungsweise behandelt sowie Vorschriften 
über ihre Aufbewahrung und Reinigung gegeben. Aber nicht nur 
die die Preßluft verbrauchenden Werkzeuge sind in dem Werkchen 
berücksichtigt, sondern auch die zur Gewinnung der Preßluft nöti- 
gen Anlagen, als Kolbenkompressoren, Turbokompressoren usw., 
eingehend beschrieben. Ein breiter Raum ist den PreBluftanlagen 
und ihrer Wirtschaftlichkeit eingeräumt.  Kostengegenüberstellun- 
gen von PreBluft. und Handbetrieb sind gegeben. 1761 
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Nördlich des Dujeſtr dringen unſere Truppen unter Ver⸗ 


Die Reben Tage der Woche 973 D Tet 
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Die ſieben Tage der Woche. 


29. Juni. 


Die Armee des Generals v. Linſingen hat den Feind in 
der Verfolgung auf der ganzen Front von Halicz und Firle⸗ 
jow über bie Gnila-Lipa geworfen. — Nördlich Rawaruska 
und nördlich Cieszanow drangen die verbündeten Truppen 
auf ruſſiſches Gebiet vor. Tomaszow ift erobert. — Der Feind 
beginnt ſeine Stellungen am Tanew⸗Abſchnitt und am unteren 


San zu räumen. 
30. Juni. 


In Oſtgalizien find an der Gnila-Lipa und am Bug 
Kämpfe im Gange, die für uns erfolgreich verlauſen. Zwiſchen 
Bug und Weichſel weicht der Gegner weiter zurück. Die ſeinen 
Rückzug deckenden Nachhuten wurden geſtern überall ange: 
griffen und geworfen. Unſere Truppen haben die Tanew⸗ 
niederung durchzogen und den Höhenrand bei Frampol und 
Zallikow gewonnen. — Zawichoſt im Weichſelgebiet wurde 
von unſeren Truppen beſetzt. 

Aus Skutari wird gemeldet, daß die Stadt von den Mon⸗ 
tenegrinern beſetzt worden iſt. 


| 1. Juli. 
In Oſtgalizien dauern die Kämpfe an der Gnila⸗Lipa und 


im Raume öſtlich Lemberg fort. — Weſtlich der Weichſel folgten 
unſere Truppen dem weichenden Gegner bis vor Tarlow. 


* 2. Juli. 

Im Weſtteil der Argonnen werden die feindlichen Gräben 
und Stützpunkte nordweſtlich von Four de Paris in einer 
Breite von 3 Kilometer unb einer Tiefe von 200—300 Meter 
von württembergiſchen und reichsländiſchen Truppen erſtürmt. 

In mehrtägigen erbitterten Kämpfen haben die verbündeten 
Truppen der Armee Linſingen die Ruſſen aus der ſehr ſtarken 
Gnila-Lipa-Stellung, abwäris Firlejow, geworfen. — Weſtlich 
der Weichſel griffen unſere Truppen die feindlichen Stellungen 
bei Tarlow an und eroberten Jozefow. - 

Auf ber Rückkehr von einer Vorpoſtenſtellung trifft ein 
Teil unſerer leichten Oſtſeeſtreitkräfte zwiſchen Gotland unb 
Windau auf ruſſiſche Panzerkreuzer. Im Verlauf der 
Einzelgefechte vermoch'e S. M. S. „Albatros“ nicht, den 
Anſchluß an die eigenen Streitkräfte wiederzugewinnen. 
Nach zweiſtündigem ſchwerem Kampfe gegen vier "anger. 
freuzer, die mit der Beſchießung auch innerhalb der ſchwe⸗ 
bif hen Hoheitsgewäſſer fortfuhren, mußte das Schiff infolge 
zahlreicher Treffer in ſinkendem Zuſtande bei Oeſtergarn auf 
Gotland auf den St and geſetzt werden. 

Porfirio Diaz. der ehemalige Präſident der mexikaniſchen 
Republik, ift in Paris geſtorben. 


Die Engländer verſuchten einen größeren Flugzeu angriff 
gegen unjere Stützpunkte in ber Deutſchen Bucht der Nordfe: 
anzuſetzen. Der Verſuch ſcheiterte. Unſere Luftſchiffe ſtellten 
die engliſchen Streitkräſte in der Höhe der Inſel Terſchelling 
feſt und zwangen ſie zum Rückzug. 

An der Dardanellenfront verſenkt ein deutſches Unterſee⸗ 
boot von Sedd-ul-Bahr einen franzöſiſchen Transportdampfer. 

Ein englischer Angriff nördlich von Ypern und ein fran- 
ler Vorſtoß auf Souchez werden blutig abgewieſen. — 

m Prieſterwalde wurde ein weiterer Erfolg erzielt. 
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Das Geheimnis 
der deulſchen Organiſation. 


Von Prof. Dr. Paul Eltzbacher, Berlin. 


In der letzten Zeit ſtellen die engliſchen Blätter an 
das Volk und die Regierung die entſchiedene Forderung, 
eine der deutſchen ebenbürtige nationale Organiſation zu 
ſchaffen. Dieſe Forderung zeigt, wie wenig Verſtändnis 
man in England immer noch dem deutſchen Geiſte ent⸗ 
gegenbringt, ſelbſt nach elf Monaten des Kampfes, die 
doch eigentlich unſeren Gegnern Gelegenheit gegeben 
haben ſollten, einen tieferen Einblick in unſer Weſen zu 
tun. Man fordert Nachahmung unſerer nationalen Orga⸗ 
niſation, als wenn dieſe etwas wäre, was wir uns 
äußerlich angeeignet hätten, und was ſich jedes andere 
Volk bei einigem guten Willen ebenfalls aneignen könnte. 

Die organiſatoriſchen Leiſtungen des deutſchen Volkes, 
wie ſie bereits im Frieden hervorgetreten ſind und jetzt im 
Kriege das Staunen der Welt erregen, ſind ein Erzeugnis 
des deutſchen Geiſtes, aus dem innerſten Weſen des 
deutſchen Volkes hervorgegangen und ohne dieſes Weſen 
nicht nachzuahmen. Ein anderes Volk, das eine ſolche 
Organiſation ſchaffen wollte, müßte die unmögliche Auf⸗ 
gabe löſen, auf ſich ſelbſt zu verzichten und ſich ganz mit 
deutſcher Weſensart zu erfüllen. 

Die Organiſation eines Volkes kann auf zwei Grund⸗ 
lagen beruhen: auf freiem Zuſammenſchluß oder auf 
ſtaatlicher Anordnung. Die erſte Art der Organiſation 
baut ſich von unten nach oben auf, durch Sitte, Brauch 
und Vertrag. Alles Vereinsweſen fällt unter dieſe Art 
der Organiſation. Sie iſt das Ideal des Anarchismus, 
aber auch des älteren Liberalismus. Sie überwiegt in 
England und Amerika. Die zweite Art der Organiſation 
iſt von oben herab geſchaffen. Sie gründet ſich auf Ge⸗ 
ſetz, Verordnung, ſtaatlichen Befehl, alſo auf Autorität. 
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Sie tritt uns im Staat und in den mannigfachen, ibm ein⸗ 
gegliederten öffentlichrechtlichen Verbänden entgegen. 
Vorzugsweiſe auf dieſe Form der Organiſation baut der 
Konſervatismus, aber auch der vorgeſchrittene Sozialis⸗ 
mus. Sie herrſcht in Rußland. In Deutſchland haben 
wir beide Formen in höchſter Entwicklung. 

* de E : 

Unſer freies Organiſationsweſen ift freilich im Auss 
land wenig bekannt. Man glaubt und empfindet dabei 
eine Befriedigung, unſere ganze Organiſation auf ſtaat⸗ 
lichen Zwang zurückführen zu können. Kein Engländer 
würde es glauben, daß die deutſchen Gewerkſchaften 
nach Mitgliederzahl und Bedeutung die alten engliſchen 
weit hinter ſich gelaſſen haben. Dieſen großartigen Ver⸗ 
einigungen der Arbeiter ſtehen in Deutſchland nicht min- 
der bedeutende der Arbeitgeber gegenüber. Die Produ⸗ 
zenten ſind in die mannigfachſten Verbände gegliedert, 
und in jüngſter Zeit haben auch die Konſumenten mehr 
und mehr den Weg zum kraftvollen Zuſammenſchluß ge⸗ 
funden. Politiſche Vereinigungen, wie bie ſozialdemokra⸗ 
tiſche Partei, die Zentrumspartei, der Bund der Land- 
wirte, ſind erſtaunliche organiſatoriſche Leiſtungen. Seit 
Ausbruch des Krieges hat die freie Organiſation in 
Deutſchland wahre Triumphe gefeiert auf dem Gebiet der 
Arbeitsvermittlung, der Kreditbeſchaffung, der Volkser⸗ 
nährung und vielen anderen. 

Das klaſſiſche Land der freien Organiſation iſt Eng⸗ 
land. Die großen organiſatoriſchen Leiſtungen, die dort 
vollbracht worden ſind, beruhen ganz überwiegend auf 
freiem Zuſammenſchluß. Dieſer Zuſammenſchluß wird 
ſehr erleichtert durch eine gewiſſe Gleichförmigkeit der 
Menſchen und ihrer Anſchauungen. Unter dem Einfluß 
ſeiner geographiſchen Abgeſchloſſenheit hat das engliſche 
Volk ſeine Eigenart ſehr ruhig und ungeſtört entwickeln 
können, und ſo iſt es früher als wir zu einer zwar nicht 
febr tiefen, aber reifen und abgeklärten Kultur ges 
langt. Sitten und Anſchauungen haben ſehr gleichmäßige 
Formen angenommen. Kein Engländer der beſſeren 
Klaſſen ſchwankt darüber, wann er feine Mahlzeiten ein- 
zunehmen oder wie er ſich bei einem beſtimmten Anlaß zu 
kleiden hat. Wenn wir einen gebildeten Engländer über 
freie Liebe oder Sonntagsruhe oder die Peterskirche 
befragen, ſo wird er uns nicht ſagen, was er über dieſe 
Dinge ſelber denkt, ſondern was ſeiner Meinung nach ein 
Gentleman darüber zu denken hat. Dieſe Gleichförmig⸗ 
keit der Menſchen und ihrer Anſchauungen hat ſehr große 
Nachteile, vor allem iſt ſie ein Hindernis der Weiterent⸗ 
wicklung. Ihr unzweifelhafter Vorteil liegt darin, daß ſie 
jede Art des freien Zuſammenſchluſſes erleichtert. 

Bei uns in Deutſchland liegen die Dinge ganz anders. 
Von Einförmigkeit iſt nicht die Rede. Keine feſte Tiſch⸗ 
zeit, keine feſte Beſuchszeit, keine herrſchende Mode, am 
allerwenigſten aber vorgeſchriebene Meinungen. Bei 
keinem Volk vielleicht macht fih im guten wie im ſchlech⸗ 
ten die perſönliche Eigenart ſo ſehr geltend wie bei uns. 
Damit iſt aber aller freie Zuſammenſchluß notwendig in 
hohem Maße erſchwert. 

Schwierigkeiten ſind da, um überwunden zu werden. 
Als die Verhältniſſe, die immer mehr verſchärften wirt— 
ſchaftlichen und politiſchen Kämpfe mehr als früher den 
freien Zuſammenſchluß geboten, da hat man in Deutſch— 
land nicht geraſtet und geruht, bis man die Wege zu 
ſolchem Zuſammenſchluß gefunden hatte. Verſtandeskraft 
und Bildung haben ſich vereint, um die richtigen Formen 
der Organiſation zu finden, und dann ſind die Selbſtloſig— 
keit und die Pflichttreue dageweſen, deren es bedurfte, um 
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ſich in die Organiſationen einzuordnen und ihr dauerndes 
Wirken zu ſichern. Ein Beiſpiel hierfür iſt die Sozial⸗ 
demokratie. Wie verſchiedene Richtungen enthält dieſe 
Partei! Wie ſtark machen ſich in der Preſſe und 
auf den Parteitagen die Gegenſätze geltend! Trotzdem 
hat ſich die Partei bisher immer noch als ein Ganzes zu 
erhalten gewußt, der Einzelne hat ſeine Sondermeinung 
dem Wohle des Ganzen untergeordnet, und durch die 
Verſchiedenheit der Richtungen hat die Partei keine 
Schwächung, ſondern vielmehr eine Stärkung erfahren. 

Unſere freien Organiſationen ſind uns nicht als ein 
Geſchenk in den Schoß gefallen. Unter Ueberwindung 
großer innerer Widerſtände haben wir ſie uns mit 
ſchwerer Mühe erringen müſſen. Ein um ſo köſtlicheres 
Beſitztum ſind ſie jetzt für uns. Die Sonderart der Ein⸗ 
zelnen, die ihr Zuſtandekommen und Fortbeſtehen er- 
ſchwerte, füllt ſie zugleich mit kräftigem Leben und ver⸗ 
bürgt ihre geſunde Weiterentwicklung. 

Neben den freien Organiſationen ſteht in Deutſchland 
ebenbürtig die ſtaatliche Organiſation. Ungeheure Auf⸗ 
gaben hat unſer Staat zuſammen mit den ihm eingeglie⸗ 
derten öffentlichrechtlichen Verbänden ſchon im Frieden 
übernommen. Das Heer, die Flotte, die Eiſenbahn⸗ und 
Poſtverwaltung, die Arbeiterverſicherung find Organi. 
ſationen, die durch ihren Umfang wie durch das 
Ineinandergreifen aller ihrer Teile Bewunderung er⸗ 
regen. Während des Krieges hat die ſtaatliche Orga⸗ 
niſation eine Erweiterung erfahren, die ſelbſt in Deutſch⸗ 
land wenige für möglich gehalten hätten, durch die ſtaat⸗ 
liche Sicherung der Rohſtoffe für unſere Induſtrie und 
der Nahrungsmittel für unfere Bevölkerung. Eine Auf⸗ 
gabe, wie die Beſchlagnahme alles Brotgetreides, ſeine 
Verteilung über das ganze Land und die Regelung des 
Brotverbrauches nach Beſchaffenheit und Menge, iſt im 
Handumdrehen gelöſt worden. 

Unſere ſtaatliche Organiſation iſt dem Ausland wohl⸗ 
bekannt, aber ſie iſt ihm ein Rätſel. Deutlich kommt dies 
bei dem hervorragenden engliſchen Humoriſten Jerome 
K. Jerome zum Ausdruck. „Der Deutſche iſt ein Soldat, 
und der Poliziſt iſt ſein Offizier. Er ſagt ihm, wo er auf 
der Straße gehen ſoll, und wie ſchnell er gehen ſoll. Wenn 
du verloren gehſt, findet er dich, und wenn du etwas ver⸗ 
lierſt, bringt er es dir zurück. ‚Du brauchſt nur geboren 
zu werden‘, ſagt die deutſche Regierung, ‚und wir tun das 
übrige. Zu Hauſe und draußen, in Krankheit und Ge⸗ 
ſundheit, bei der Arbeit und beim Vergnügen, wir ſagen 
dir, was du zu tun haſt, und wir ſorgen dafür, daß du es 
tuſt.“ Eine Haupttugend der Deutſchen iſt es, daß ſie ſo 
leicht abzurichten ſind: ſie tun alles, was man ihnen 
befiehlt. Das Merkwürdige iſt nur, daß derſelbe Mann, 
der als einzelner ſo hilflos iſt wie ein Kind, ſobald man 
ihn in eine Uniform ſteckt, ein vernünftiges Weſen wird 
und die Fähigkeit zu ſelbſtändigem, verantwortlichem 
Handeln bekommt.“ 

Das iſt die allgemeine Auffaſſung, wie ſie neuerdings 
namentlich in dem Schlagwort Militarismus zum Aus» 
druck kommt. Man führt die ſtraffe ſtaatliche Organifa- 
tion der Deutſchen auf geiſtloſe Unterordnung zurück. 
Und man verſteht nicht, wie ein Volk, deſſen Weſen man 
in ſtumpfſinnigem Gehorſam erblickt, die Führer auf— 
bringt, deren ſelbſtändiges Handeln der Organiſation erſt 
Leben einhauchen kann. Wo iſt die Löſung dieſes 
Rätſels? 

Die Unterordnung eines Volkes unter ſtaatliche An⸗ 
ordnung kann auf ſtumpfem Gehorſam beruhen. So 
iſt es auf niedrigen Kulturſtufen. Der ruſſiſche Bauer 
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fügt fid) den Anordnungen des Zaren, ohne zu wiſſen, 
warum. Die Soldaten, die 1904 gegen Japan und die 
1914 gegen uns ins Feld rückten, wußten zum großen 
Teil nicht einmal, daß es ſich um einen Krieg handelte. 
Aber es gibt auch eine höhere Art des Gehorſams, die 
Unterordnung freier Menſchen. Es iſt die Unterordnung, 
bei welcher man ſich als Glied eines ſittlich wertvollen 
Ganzen fühlt und ſich bewußt iſt, an perſönlicher Würde 
nicht zu verlieren, ſondern zu gewinnen. Sehr deut⸗ 
(id) kommt ihr Weſen zum Ausdruck in dem Satze, daß 
man gehorchen gelernt haben muß, um befehlen zu kön⸗ 
nen. Das iſt die Unterordnung des deutſchen Volkes. 
Unſer Offizierkorps ift ihr ſchönſtes Beifpiel. Im Jahre 
1849 hat Bismarck die preußiſche Armee den wahrſten 
Repräſentanten des preußiſchen Volkes genannt; von der 
deutſchen Armee und dem deutſchen Volke gilt heute das 
gleiche. In dieſem Sinne können wir es mit Stolz be⸗ 
jahen, wenn unſere Gegner uns des Militarismus be⸗ 
zichtigen. 

Deutſchland iſt auf engſtes Zuſammenhalten ange⸗ 
wieſen, von jeher durch ſeine geographiſche Lage und 
neuerdings doppelt durch die Einkreiſungspolitik ſeiner 
Gegner. Der beſte Kitt für ein Volk aber iſt die bedin⸗ 
gungsloſe Unterwerfung eines jeden unter die Anordnun⸗ 
gen der Staatsgewalt. Wir wiſſen, daß wir uns 
den Anordnungen unſerer Staatsgewalt mit vollem Ver⸗ 
trauen unterwerfen können: ſeit König Friedrich Wil⸗ 
helm I. der preußiſchen Verwaltung feinen Geiſt einge⸗ 
haucht hat, ift fie muſtergültig. Bei allen Veränderungen 
der Verfaſſung iſt die preußiſche und ſpäter die deutſche 
Verwaltung ſich treu geblieben, und die Unbeſtechlichkeit, 
die Pflichttreue, die Bildung des mäßig bezahlten deut⸗ 
ſchen Beamten und Offiziers ſind über jeden Zweifel 


erhaben. So zögert niemand, das Opfer an perſönlicher 


Freiheit zu bringen, das um des Vaterlandes willen 
notwendig iſt. Aus der Vaterlandsliebe erwächſt das Be⸗ 
wußtſein vom ſittlichen Werte der Unterordnung. Der 
Satz des Paulus: „Jedermann ſei untertan der Obrig⸗ 
keit, die Gewalt über ihn hat, denn es iſt keine Obrigkeit 
ohne von Gott“, wird vielleicht nirgends ſo tief emp⸗ 
funden wie im deutſchen Volke. 

Damit iſt das Rätſel gelöſt, über das ſich das Aus⸗ 
land den Kopf zerbricht. Einem Volk, das in dieſem Sinne 
gehorcht, kann es auch an Führern nicht fehlen. Deutſch⸗ 
land iſt das Land der Ideen. Unter denen, die an 
beſcheidenſtem Platze treu ihre Schuldigkeit tun, 
unzählige, die nach Einſicht und Bildung auch leitende 
Stellen auszufüllen geeignet wären. So ſteht für dieſe 
Stellen ein überreiches Material an begabten und ge⸗ 
bildeten Menſchen zur Verfügung. Diejenigen, die nicht 
nach oben gelangen, bemühen ſich vielfach in Eingaben 
und Zeitungsaufſätzen um die Verwirklichung ihrer Ge: 


ſind 
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danken. So fließt den leitenden Stellen ein ununter- 
brochener Strom fruchtbarer organiſatoriſcher Ideen zu. 

Die Freiheit, ja Freudigkeit der Unterordnung des 
einzelnen unter das Ganze iſt es, die unſerer ſtaat⸗ 
lichen Organiſation die Kraft und das Leben gibt. Wer 
in dieſer Kriegszeit unſere Truppen mit fröhlichem 
Schritt ins Feld ziehen, die in knapper Zahl zurückge⸗ 
bliebenen Beamten ſonntags wie alltags von früh bis 
ſpät arbeiten, unſere Bevölkerung fid) jeder vorgeſchrie⸗ 
benen Veränderung ihrer Lebensgewohnheiten willig 
unterwerfen geſehen hat, dem iſt ein tiefer und erheben⸗ 
der Einblick in die geiſtigen Wurzeln unſerer ſtaatlichen 
Organiſation zuteil geworden. 

Unſere freien Organiſationen wie unſere ſtaat— 
liche Organiſation haben die gleiche Grundlage. 
Sie beruhen auf den Notwendigkeiten des ſo 
unendlich zuſammengeſetzten heutigen Lebens, be- 
ſonders auf unſerer ſchwierigen geographiſchen und 
politiſchen Lage. König Eduard VII. hat ſich mit 
feinem Einkreiſungsplan große Verdienſte um bie Or- 
ganiſierung Deutſchlands erworben. Man muß an die Ge⸗ 
ſchichte von der Sonne und dem Wind denken, die darum 
ſtritten, wer von ihnen einen Wanderer zuerſt dahin 
bringen könne, ſeinen Mantel abzulegen. Im Sonnen⸗ 
ſchein des Friedens mag ſich unſere Organiſation lockern, 
in den Stürmen des Krieges wird ſie immer feſter werden. 

Die eigentlichen Wurzeln unſerer Organiſation aber 
ſind die Geiſteskraft, die Bildung, die Pflichttreue und 
Opferwilligkeit des deutſchen Volkes. Vereinzelt 
finden ſich dieſe Eigenſchaften bei manchen Völkern, 
in ihrer Vereinigung ſind ſie ſelten und gewiß 
bei keinem der gegen uns verbündeten Völker anzu⸗ 
treffen. Dieſe Weſensart hat es dem deutſchen Volke 
möglich gemacht, die Gebote der Lage klar zu erfaſſen und 
das Nötige kraftvoll zu vollbringen, durch Schaffung 
freier Organiſationen und durch willige Unterordnung 
unter die ſtaatliche Organiſation. So iſt es dahin 
gekommen, daß das Volk des größten Indivi⸗ 
dualismus zugleich das Volk der beſten 
Organiſation werden konnte. 

„Immer ſtrebe zum Ganzen, und kannſt du ſelber 
kein Ganzes werden, als dienendes Glied ſchließ an ein 
Ganzes dich an“, dieſen Satz Schillers hat ſich das deutſche 
Volk voll zu eigen gemacht. Er erſchließt das Geheimnis 
der deutſchen Organiſation. So weiſt die Betrachtung 
der lebendigſten Gegenwart zurück in die klaſſiſche Zeit 
unſerer Dichtkunſt und Philoſophie. Zwiſchen dem 
Deutſchland der Krieger und Kaufleute und dem Deutſch— 
land der Dichter und Denker beſteht nicht der Gegenſatz, 
von dem Engländer und Franzoſen fabeln. Die Erfolge 
unſerer Organiſation beruhen darauf, daß wir auch heute 
noch das Volk Kants, Schillers und Fichtes ſind. 


— 


Reiſeerinnerungen. 


Von Siegmund Feldmann. 


Wer von uns hätte ſich ſeit jenen unvergeßlichen 
Auguſttagen, da Deutſchland wie ein aus dem Schlaf 
geſchreckter Rieſe trutzbegeiſtert auf die Füße ſprang, 
nicht ſchon hundertmal gefragt, wie es „nachher“ ſein 
würde? Nachher — wenn der wiedergekehrte Friede 
uns vor eine Welt ſtellen wird, die der Krieg aus allen 
Fugen geriſſen hat. Es wird keine leichte Aufgabe ſein, 
ſie wieder einzurenken, und ein ander Geſicht wird ſie 


dann jedenfalls zeigen. Aber ſchließlich wird auch das 
gelingen. Die Völker werden, wohl oder übel, wieder 
miteinander leben müſſen, Handel und Wandel werden 
neue Wege und Umwege finden, und die Wiſſenſchaften, 
die Technik, die Kunſt werden ſich, nach mancherlei 
Widerſtänden, wieder in ihre Arbeiten und Ergebniſſe 
teilen. Dieſe Gemeinſamkeiten ſind nun einmal 
ein Naturgeſetz unſerer Entwicklungſtufe, das durch 
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„Geſinnungen“ nicht aufgehoben werden kann. Man 
muß ſich ihm beugen. Und wer weiß, vielleicht voll⸗ 
zieht ſich der Vorgang raſcher, als wir heute glauben. 
Denn der Zwang der Dinge iſt ein eiſerner Lehrmeiſter. 

Die perſönlichen Beziehungen freilich werden ſich 
nicht ſo bald wieder verknüpfen laſſen. Man wird ſich 
in wohlberechtigtem Stolz auch darein finden und ſie 
auf das äußerſte Maß der Notwendigkeit beſchränken. 
Die allermeiſten werden höchſtens den Verluſt einer 
gleichgültigen Annehmlichkeit, eines geringen Vorteils 
zu beklagen haben. Den wenigen aber, deren Beziehun⸗ 
gen den Zufall der Begegnung überdauert, deren Be⸗ 
rührung ein feſteres Band um die Menſchen geſchlungen 
haben, erwächſt ſchon heute ein unruhvoller Widerſtreit 
im Gefühl. Wie ſollen wir es mit den Freunden halten, 
die wir „drüben“ gewonnen haben? Es mag ein Un⸗ 
recht ſein, auch ſie mit unſerm Zorn zu richten, doch ſo 
ſehr wir uns dagegen ſträuben, es geht über unſere 
Kraft, ſie völlig loszulöſen von ihrem Lande, das jetzt 
auf unſer aller Vernichtung ſinnt, und nichts kann den 
Schatten mehr bannen, der ſich plötzlich zwiſchen ſie und 
uns, zwiſchen zwei Menſchen gelegt hat, die ſich bisher 
in liebgewordener Gewöhnung ohne Zweifel, ohne Miß⸗ 
trauen, ohne die Verlegenheit des Unausgeſprochenen die 
Hand über die Grenze reichten. Selbſt bei beſtem Willen 
auf beiden Seiten ſehen ſie ſich nun anders, als ſie ſich 
geſehen haben; ihr Bild hat nicht mehr die Züge, die 
die Erinnerung ihnen ins Herz gegraben hat. 

Und wie mit den Menſchen, ergeht es uns mit den 
Stätten, die uns in Feindesland Freund geworden 
waren. Heute klingt das vielgeprieſene „Zeitalter des 
Verkehrs“ wie eine kaum glaubliche Mythe, und doch war 
es, vor kurzem noch, eine prangende Wirklichkeit, über 
der unſere freizügige Seele in einer Welt der Erwar⸗ 
tungen und Erfüllungen klafterte, die allen zu gehören 
ſchien. Auch den, der feſt im eigenen Mutterboden 
wurzelt, rührt die Sehnſucht an und reißt ihn in die 
Ferne. Zumal uns Deutſchen lag der Zug nach andern 
Horizonten im Blute, uns vor allen Völkern war die 
köſtliche Gabe verliehen, das Herz auch fremdem Weſen 
empfänglich zu öffnen und uns, ohne Untreue gegen 
die große Heimat, in allen Zonen gleichſam kleine Hei⸗ 
maten zu bauen, zu denen unſere Erinnerung immer 
wieder gepilgert iſt. Dieſe Erinnerungen ſind uns nun 
verſchoben, getrübt, verſchüttet. Sie waren das ſchönſte 
Gut, das wir von unſern Reiſen heimbrachten, weil 
ſie unſere Freuden verlängerten und uns die an⸗ 
mutigen und erhabenen, die fröhlichen und aufrütteln⸗ 
den Eindrücke, die wir am Wege ſammeln durften, in 
langen Träumen, in der Anhoffnung eines Wieder⸗ 
ſehens nachkoſten ließen. Sie waren mehr als eine ge⸗ 
fällige Spielerei äſthetiſcher Angeregtheit. Der Spruch 
Goethes: 


„Zierlich denken und ſüß Erinnern 
Iſt das Leben im tiefſten Innern“ 


kündet uns eine Weisheit. Zum „Zierlich Denken“ iſt die 
Zeit wahrhaftig nicht angetan. Und daher iſt es auch 
mit dem ſüßen Erinnern zu Ende, in dem wir das Glück 
unſerer Reiſen andächtig gebettet hatten wie in einen 
Reliquienſchrein. 

Ein paradoxes Wort, das ich auffing, malt am beſten 
dieſe plötzliche Wandlung. Als Italien feinen Verrat 
durch die Kriegserklärung krönte, rief einer: „Paul Heyſe 
wird froh ſein, daß er ſchon tot iſt.“ Dieſer Witz klingelt 
mit den Schellen der Empfindung. Der Mann kannte 
Heyſe und ſeine unendliche Liebe zu Italien, die ſeit 
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ſeinen Jugendtagen aus ſeinen Werken wie eine Opfer⸗ 
flamme loderte. Nun iſt dem Dichter der grauſame 
Zwieſpalt erſpart worden, fluchen zu müſſen, wo er an⸗ 
gebetet hat, und den Zuſammenbruch von Erinnerungen 
zu beklagen, die auch ihm „Leben im tiefſten Innern“ 
waren. Es gibt viele, die nun an ſeiner Statt dieſen 
Schmerz erfahren; viele, denen Italien der Sonntag 
dieſer Erde war, an dem ſie aufatmen und die Proſa 
des öden Tagewerkes im Jubel der Befreiung abſchütteln 
konnten; viele, denen es nicht ein Ziel, ſondern das 
Ziel war, nach dem ſie, beflügelt von einem ſeligen 
Wunſch, immer wieder ihre Schritte lenkten. In dieſem 
Lande war wirklich alles beiſammen. Umbuſcht von 
Roſen und Lorbeer ragten die Denkzeichen einer un⸗ 
ſterblichen Vergangenheit in einen zärtlichen Himmel, 
unter dem ein geſchmeidiges, harmloſes, liederreiches, 
kindliches Volk mit leuchtenden Augen und blitzenden 
Zähnen der Sonne entgegenlachte. Nun aber mahnen 
uns dieſe Denkzeichen nur, wie wenig würdig die Gegen⸗ 
wart der unſterblichen Vergangenheit iſt, und wir ge⸗ 
wahren mit einem Mal, daß um dieſe blitzenden Zähne 
ein Diebsgelüſte grinſt, und daß das, was in dieſen 
Augen funkelt, der Blutrauſch einer verkommenen, be⸗ 
törten, aufgepeitſchten Menge iſt. Wo immer die Erinne⸗ 
rung die heſperiſchen Pfade betritt, ſtarrt uns ein ver⸗ 
zerrtes Bild an, das wir kaum wiederzuerkennen ver⸗ 
mögen. Rom iſt nicht mehr die Stadt der Cäſaren und 
der Päpſte, ſondern der Tummelplatz, auf dem der edle 
d'Annunzio eigenbrünſtig feine Tollheit austobt; das 
bunte Gewimmel um die florentiniſche Loggia dei 
Lanzi, das uns immer ſo gaſtlich erſchien, iſt zu 
einer Horde ſinnloſer Racheſchreier entartet, und 
auf dem Pflaſter Mailands türmen ſich die Trümmer 
der vom Pöbel zerſtörten deutſchen Häuſer in unſerer 
Phantaſie ſo hoch empor, daß ſie uns ſelbſt den 
Dom verdecken, den man das achte Weltwunder genannt 
hat. Und wenn die Erinnerung fchießlich in die ſtille⸗ 
ren, von ihrem Ruhm ermüdeten Städte flüchtet, auf 
den Markusplatz in Venedig, die Piazza Erbe in Verona, 
vor die Fresken Giottos in der Madonna dell' Arena zu 
Padua, befällt dich plötzlich ein Gedanke, der beredter 
als alles die Greuel des Krieges ausdrückt — der Ge⸗ 
danke, gegen den das Gewiſſen ſich entſetzt aufbäumt, 
und deſſen es ſich doch nicht erwehren kann: daß dieſe 
Städte Feſtungen ſind und das Unheil, das über die 
Menſchheit gekommen, deſto früher beendet wäre, je 
früher die öſterreichiſchen Kanonen das wohlverdiente 
Strafgericht vollzögen und dieſe Blutherde eines frevle⸗ 
riſchen, ſelbſtmörderiſchen Haſſes in Trümmer ſchöſſen. 

In Trümmer! Was auch kommen mag, unſere 
Erinnerungen liegen ſchon heute in Trümmern. Der 
Sturm hat den Blütenſtaub von ihren Schmetterlings⸗ 
flügeln geblaſen und ihre Schönheit ausgetilgt. Denn 
die Schönheit liegt nicht in den Dingen ſelbſt, ſie liegt 
in uns, ſie iſt eine Reaktion unſerer Seele auf die Außen⸗ 
welt, eine Funktion unſerer Empfindung. Aber wer 
könnte die Schönheit eines Mörders, und beſäße er den 
Leibesadel des Apoll von Belvedere, empfinden in dem 
Augenblick, da er den Dolch nach uns zückt! Drüben in 
Paris dehnt fid), zwiſchen Notre-Dame und dem Obelis⸗ 
fen von Luxor, die herrlichſte Vedute Europas aus und 
ſpiegelt ihre Giebel, Firſte, Kuppeln und Türme in der 
Seine, die mit feierlicher Muſik unter den kühn ge⸗ 
ſchwungenen Brücken dahinrauſcht. Heute hören wir 
dieſe Muſik nicht mehr; nur das wüſte Gebrüll der Zei⸗ 
tungsjungen, das die Wut des Volkes mit dem Gift der 
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Wir haben die ſeligen Hände voll Noſen 

And knien für euch am heilgen Altar, 

Weiße Todesblüten im loſen, 

Goldenfließenden, lockigen Haar. 

Gleich einer Woge, ungeheuer, 

Lodern in Königspurpur voran 

All unſrer Liebe verheißende Feuer, 

Euch Kämpfern und Helden Mann für Mann. 


] 
In die heiligen Schwerter follen fie brennen 
Euch alle Ehren und Siege hinein, 
Und unſrer Sehnſucht tief heimlich Bekennen 
Will eure Seelen zum Höchſten weihn. 
Die Trauerflöre und ſchwarzen Schleier, 
Mit blutigen Roſen und Wunden beſtickt, 
Im Wunder ewiger Hochzeitsfeier 
Halten ſie uns mit euch umſtrickt. 


Göttergeborene, ihr ſchenkt uns das Wiſſen, 
Das über die Todesmächte uns hebt, 

Ihr habt uns zum Leben emporgeriſſen, 

Das reicher und gülden uns neu umſchwebt. 
Den ſchauernden Weg durch Graun und Geſichte 
Ziehn wir an euch geſchmiegt und gebannt, 
Doch vor uns im herrlichſten Zukunftslichte 

In Zaubern erſtrahlt unſer Heimatland. 


Lüge nährt, gellt uns in den Ohren und überkreiſcht alle 
Erinnerung. Sie ſtreckt nicht mehr verlangend die 
Arme nach dieſem Anblick aus und mag auch nicht, jen⸗ 
ſeit des Kanals, den langen Weg „wie einſt im Mai“ 
fürbaß ziehen, der von London über Richmond und 
Hampton nach Windſor, über ein Feſtgelände der Land⸗ 
ſchaftskultur führt, über das der Frühling ſeine wonnig⸗ 
ſten Zauber ſtreut. Wie ein Gebet ſtieg immer der 
Wunſch aus der Seele, diefen Weg noch einmal zu gehen 
und den zahmen Rehen zu begegnen, die in munteren 
Rudeln aus dem Waldesdämmer auf den leuchtend hin⸗ 
gebreiteten Wieſenplan hüpfen, um ſich arglos in die 
ſtreichelnde Hand des Wanderers zu ſchmiegen. Der 
Lärm der Waffen hat das edle Wild verſcheucht, durch 
den Wald röhren die Rufe der Werber, auf den grünen 
Wiefen ſammeln ſich, bejohlt vom verhetzten Mob, die 
wehrhaften Söldlinge des britiſchen Srümerneibs. .. . 
und auch hier iſt die Erinnerung ausgelöſcht. 

Und ſie flammt auch nicht auf, wenn ſie über 
die Meere ſchweift, den Horizonten entgegen, die 
ſich über die rätſelhafteſten Raſſen und Geſittungen 
wölben. Dieſer Krieg hat ſein Netz über den ganzen 
Planeten ausgeſpannt und ihr nirgends ein Plätzchen 
zum Verweilen gelaſſen. Dreimal ſtapfte ich bis über 
die Knöchel durch ben Wüſtenſand, in dem die vet» 
witternde Sphinx die Wacht an den Pyramiden hält. 
Vermeſſen ſetzen dieſe Nekropolen des Deſpotenwahns 
ihre Dauer gegen die Ewigkeit ein, allein ſie haben für 
mich ihre geheimnisvolle Anziehung verloren, ſeitdem 


Den deutſchen Männern 


die deutſchen Frauen. 
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Euch rief der Gott zu der Völker Throne, 
Noch eh ihr die frohen Klingen gezückt, 
And hat euch heimlich die Erdenkrone 
Längſt auf die trutzige Stirne gedrückt. 

Ihr ſtürzt die Säulen der alten Welten 
Nach der Erkornen unſterblichem Recht. 
And euch ſteigt auf aus blutig erhelltem 
Morgen ein neues — ein beſſ'res Geſchlecht. 


Vorleuchtend ſchreitet auf euren Bahnen 
Empor unſerer Liebe Tempelbrand, 

Bis wallend die jubelnden Siegesfahnen 
Rauſchen rings über grünendes Land. 

Bis wieder noch einmal der bräutliche Schleier 
Die bebenden Glieder zur Hochzeit uns ſchmückt 
Und ihr noch einmal zur hehrſten Feier 
Berauſcht den Kranz auf die Locken uns drückt. 


Bis unſre Sehnſucht voll ſcheuer Mächte 
Zu euren Füßen einmal noch träumt, 
Betört die blauen Sternennächte 

In eurem Himmel trunken verſäumt, | 
Bis wieder wir gläubig die Hände falten, 
Die Kinderſeele voll Sonnenſchein, 
Geläutert durch alle Todesgewalten, 
Erzitternd Geliebte und Kind euch zu ſein. 


Marlene Maröt. 


mein Geiſt an ihrem Fuß die Zelte der auſtraliſchen 
Kontingente gewahrt, die gegen uns losgelaſſen ſind. 
Und noch ſind es keine achtzehn Monate her, daß ich, 
weiter oſtwärts, durch jenes andere engliſche Dominion 
ſtreiſte, das man die Wiege der Menſchheit nennt. 
Staunend und ſchwelgend wandelte ich durch die Mär⸗ 
chenpracht Indiens, von der ſeit des Großen Alexanders 
Tagen das Singen und Sagen nicht verſtummen will. 
Im Palaſt bes Schah Jehan in Delhi ſtand ich, um: 
ſchmeichelt vom Lichte der zu Spitzenmuſtern durch⸗ 
brochenen Fenſter aus ſpinnwebdünnem Mar⸗ 
mor, auf dem Eſtrich aus Goldmoſaik und ſtarrte wie 
im Taumel zu den Edelſteinfrieſen empor, die die ſtrah⸗ 
lenden Decken wie den Himmel gegen die Erde abzu⸗ 
grenzen ſcheinen; in Agra ſchritt ich beklommenen Atems 
durch die Burg des Sultans Akbar, durch die Hallen, 
Kioske, Gelaſſe und Badegrotten, die in ihrer jetzigen 
Entblößung noch von magiſcher Wirkung ſind, und vor 
meinen betörten Augen verklärte ſich der „Tadſch 
Mahal“, der herrlichſte Grabdom aller Zeiten und 
Zonen, im Vollmondſchein zu einem Gedicht von über⸗ 
irdiſcher Gewalt. 

Dieſe antike Größe jedoch iſt von einem modernen 
Rahmen umſchloſſen. Was von den Reſten der Um⸗ 
wallung in dieſen alten Zitadellen noch vorhanden war, 
haben die engliſchen Bezwinger ergänzt, erneuert und 
verftärft; fie haben einen Gürtel von Kaſernen um die 
Palmengärten gezogen, in denen ſo viel ſtrahlende Ver⸗ 


gangenheit ſchlummert, und ſelbſt die Plattformen der 
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hohen Tore, einſt der Sammelpunkt der Spielleute des 


kaiſerlichen Hofes, mit ihren weithin drohenden Ka⸗ 
nonen beſtückt. Ein eingekerkerter Traum. Davon 
merkte ich in meiner Verzückung nichts, als ich in dieſen 
Kerker eindrang. Doch nun, da ich mir die Bilder in der 
Erinnerung wieder aufzubauen verſuche, fühle ich ſörm⸗ 
lich, wie mir der nachſpähende Blick der Rotröcke im 
Rücken brennt, und ich frage mich heute, ob die braunen 
Gurkhas, zwiſchen denen ich mir damals im Fort von 
Agra den Weg zur Perlenmoſchee bahnte, nicht vielleicht 
dieſelben ſind, denen Lord Curzon den Auftrag gab, ſich 
auf den Bänken von Sansſouci zu räkeln. Einſtweilen 
beſchleichen ſie mit ihren langen Dolchmeſſern unſere 
Landwehrmänner im Dunkel der Nacht. Und ſelbſt der 
Glanz der Perlenmoſchee verblaßt bei der Vorſtellung. 
„Ideenaſſoziationen“ „ murmelt achſelzuckend der 
Schulweiſe, der mir beim Schreiben über die Schulter 
guckt. Jawohl, Herr Profeſſor, fo ijt es. Aber diefe 
Aſſoziationen ſind entſcheidend, und aus dem Lehrbuch 
der Pſychologie, das Sie „mit eifrigem Bemühn“ ftus 
diert oder gar ſelber verfaßt haben, wiſſen Sie am 
beſten, daß unſere Luſtgefühle, auch die äſthetiſchen, von 
ihnen abhängen. „Die Erinnerung iſt das einzige Pa. 
radies, aus dem wir nicht vertrieben werden können.“ 
Wer hätte je an dieſem Worte Jean Pauls gemäkelt? 
Auch wir hielten unſere Reiſeerinnerungen für ein uns 
verminderbares Gut, das keine Wirklichkeit enteignen 
kann. Nun hat ſie uns doch daraus vertrieben! Wir 
beklagen den Verluſt, den wir nicht verſchuldet haben, 
und getröſten uns mit ber Zuverſicht auf das neue 
Paradies, das uns auf deutſcher Erde erblühen und alle 
vergangenen an Größe und Zukunſt überragen ſoll. 
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Die Erfolge der vereinigten Waffen in den ſchweren 
Kämpfen gegen Rußland ſind durch die ſiegreichen 
Schläge der beiden letzten Monate bis an den Rand der 
Entſcheidung gebracht worden. Die Früchte des Sieges 
über Rußland zu ernten, kann aber noch ſchwere Arbeit 
koſten. 
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Sft auch Rußland zu wirkſamen größeren Offenfiv- 
unternehmungen kaum mehr imſtande, iſt es auch um 
Millionen von Kämpfern geſchwächt und unfähig, ſeinen 
Heeresbedarf zu erſetzen, weil es vom Auslande ſo gut 
wie abgeſchnitten iſt, ſo kann es unſeren Armeen doch 
Schwierigkeiten bereiten, die noch erſt überwunden wer⸗ 
den müſſen. Mit der Beharrlichkeit, die das Verhalten 
unſerer Armeen kennzeichnet, ſeitdem es ihnen gelungen 
iſt, in gleichzeitigem Vordringen in Galizien nach Oſten 
und in Polen nach Norden den Zuſammenhang der 
ruſſiſchen Front immer mehr zu zerreißen, iſt die Aus⸗ 
ſicht für die ruſſiſche Heeresleitung, einen organiſchen 
Widerſtand zu leiſten, äußerſt gering. Selbſt wenn man 
die Vorteile in Betracht zieht, die die Ruſſen aus ihrem 
Hinterlande ziehen können, indem ſie ihr eigenes Wege⸗ 
ſyſtem ausnutzen, ſo fällt dieſer Umſtand nicht in dem 
Grade ins Gewicht, wie das bei unſerer Diſziplin der 
Fall ſein würde. Ruſſiſche Zuſtände ſind mit unſerem 
Maßſtabe nicht zu meſſen. ; 

Bei unferen vordringenden Armeen dagegen vollzieht 
fid die Weiterentwicklung der Kämpfe in zweckmäßigem 
Zuſammenwirken und mit der Ordnung in feinen rück⸗ 
wärtigen Verbindungen, die den Kampfwert unſerer 
Truppen erhöht. Die laufenden Meldungen all unſerer 


Heeresteile im Oſten bringen einen Erfolg nach dem an⸗ 


deren. Die jüngſten Fortſchritte der verbündeten Trup- 
pen der Armee Linſingen an der Gnila⸗Lipa⸗Linie laſſen, 
ſo recht erkennen, wie das zähe Beſtreben der rück⸗ 
weichenden Ruſſen, ſchon nach wenigen Kilometern aufs 
neue zähen. Widerſtand zu leiſten, nicht imſtande iſt, 
unſeren Vormarſch zum Stehen zu bringen. 

Auf dem nördlichen Teil des Kriegſchauplatzes haben 
die Kämpfe einen weſentlich anderen Charakter. Ciner. 
feits hält dort Hindenburg auf einer ausgedehnten Front 
die numeriſch ſtark überlegenen feindlichen Streitkräfte 
im Schach, anderſeits bringen die örtlichen Verhält⸗ 
niſſe zahlreiche Kämpfe kleinerer, aber auch größerer 
Verbände zuſtande, durch die dem Gegner dauernd 
empfindlicher Abbruch zugefügt wird. | 

Erklärlich ift die Zähigkeit, mit welcher ber Ruſſe 
ſelbſt einen ausſichtsloſen Verzweiflungskampf zu führen 


KT Gs 


| Siet, Leipa fue — 
Am Abhang ber Vogeſenberge: Ein von unferen Truppen genommener franzöſiſcher Schützengraben. 
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Das junge Paar nach der Trauung. 


Die Hochzeit der Tochter des Reid)shanslers. 


In een fand in ſchlichter Weiſe, dem Ernſt der Zeit entſprechend, die Kriegstrauung der Tochter des Reichskanzlers, 
Frl. Iſa von Bethmann Hollweg, mit dem Grafen Julius von Zech-Burckersroda ſtatt. 
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Karte zu den Verfolgungskämpfen an der galisifch-euffiihen Grenze. 


und hinzuziehen fid) gedrungen fühlt. Sind doch bie 
inneren Unruhen im ruſſiſchen Reich ſo bedrohlich, daß 
ihr verhängnisvolles Umſichgreifen nur durch die Blut⸗ 
opfer im Kriege nach außen abgelenkt werden kann. 

Im Weſten iſt die Starrheit, mit der ſich die uner⸗ 
ſchütterliche Verteidigungslinie gegen alle Anſtürme der 
ſeindlichen Uebermacht behauptet, durch einen Vorſtoß 
belebt worden, welcher der Armee des Kronprinzen einen 
eindrucksvollen Erfolg eintrug. Dieſe Waffentat, bei 
welcher nordweſtlich von Four de Paris mehrere Kilo⸗ 
meter feindlicher Gräben und Stützpunkte unter beträcht⸗ 
lichen Verluſten der Franzoſen an Toten und Gefangenen 
erftürmt wurden, hat obenein die Bedeutung, daß da⸗ 
durch die wichtigſte feindliche Verbindungſtraße der 
weſtlichen Argonnen von uns beherrſcht wird. 

Auch dabei ſind wir nicht ſtehengeblieben, ſondern 
dringen weiter vor, während zugleich unſere ſchweren 
Geſchütze an der Weſtſront den Beweis liefern, daß wir 
es auch an der Weſtfront in der Hand haben, die Rollen 
des Angreifers und des Verteidigers zu vertauſchen. 

Es iſt dieſer Vorſtoß nicht nur eine Erfriſchung ſür 
die braven Mannſchaften, deren Beharrungskraft in den 
bisher noch nicht dageweſenen Leiſtungen des Schützen⸗ 
grabenkampfes die höchſte Probe beſteht; er liefert auch 
dem Gegner den Beweis, daß unſere Truppen bei aller 
Aufopferungsfreudigkeit der Verteidigung nicht minder 
imſtande ſind, lebendige Kraft zu entwickeln, wenn es 
gilt, die Einbruchsverſuche mit empfindlichen Rückſchlägen 
zu beantworten. 

So ſprechen Taten mehr als Worte für die uner⸗ 
ſchütterliche Kraft unſeres Heeres, deſſen Leiſtungsfähig⸗ 
keit durch die gründliche, bis ins kleinſte geregelte Dienſt⸗ 


verrichtung voll erhalten wird. Mit gleicher Pflichttreue 
wie die Armee arbeitet im Innern Deutſchland in allen 
Schichten der Bevölkerung zur Abwehr der Kriegs⸗ 
gefahr. Wir können in Geduld abwarten, bis unſere 
Angreifer einſehen, daß eine Beſſerung der militäriſchen 
Lage zu ihren Gunſten nicht mehr zu erhoffen und die 
Fortführung des Krieges ausſichtslos iſt. 

Geharniſchten Proteſt hat ein Rechtsbruch der ruſſi⸗ 
ſchen Marine in Schweden hervorgerufen. Mit Em⸗ 
pörung legt die ſchwediſche Regierung Verwahrung ein 
gegen den Uebergriff in ihre Hoheitsrechte, den ruſſiſche 
Kriegſchiffe durch Beſchießung ſchwediſchen Gebiets ſich 
zuſchulden kommen ließen, indem ſie das deutſche Minen⸗ 
ſchiff „Albatroß“ zwiſchen der Inſel Oeſtergarn und dem 
Strande von Gotland, das dort auf Grund gelaufen war, 
ohne Rückſicht auf das ſchwediſche Seegebiet derart be⸗ 
ſchoſſen, daß die Küſte von Gotland in Mitleidenſchaft 
gezogen wurde. 

Italien hat es vorgezogen, ſich lieber nicht von den 
Engländern gegen die Dardanellen vorſchicken zu laſſen, 
angeblich weil auf der kleinen Halbinſel Gallipoli für 
lohnende Unternehmungen kein Platz mehr ſei, und weil 
es wichtiger ſei, den Oeſterreichern mit voller Kraft zu 
Leibe zu rücken. Feſtzuſtellen iſt, daß die Italiener 
dieſem großen Ziele noch um keinen Schritt breit näher 
gerückt ſind, daß hingegen die Verluſte des italieniſchen 
Heeres nach den erſten Wochen bereits eine Ziffer er⸗ 
reicht haben, die annähernd für den ganzen ſogenannten 
italieniſchen Feldzug in Anſchlag gebracht worden war. 
Wehe, wenn das im Lande Italien trotz der Ver⸗ 
ſchleierungsverſuche der Regierung ſchließlich doch be⸗ 
kannt wird! X. 
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Hoſphot. pletzner. 


Sultan Muhammed V. Ghazi, Raijer der Osmanen. 


Don unferen türkiſchen Bundesgenoſſen. 


Großwefier Prinz Said Halim Paſcha. 
Don unferen türkiſchen Bundes genoſſen. 


Kriegsminiſter Enver Paida. 


$89 t. Mir. Stautt. 
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Nach einem Gemälde von F. Reuſing. 
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Generaloberſt von Kluck. 
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Dentmalsweihe bei Noyers-Pont-Maugis: General Fleck legt einen Kranz nieder. Lints: Generaloverſt von Einem (x). 
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Iliegerfeldwebel Klinger. 
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Artillerie fegt über die neue Ariegsbrüde 
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über den Windawskikanal. 
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Unfere Truppen auf dem nordöftlihen Kriegſchauplatz. 
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1. Das Dorf Capy. 2. Die Trümmer des Stadt= 
baufes von Arras. 3. Das Stift der Urfuliner= 
innen in Arras. 4. Alpine Mitrailleufen= 
abteilung der franzofen auf dem Marſch. 


Bilder pon der feindlichen Seite: 
Die Franzofen bei firras. 
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| Ringsum lodert vom Brande die Welt, 
Sern von der Heimat im Ariegerzelt 
haufen die Männer; aber das Seld 
Haben treue Hände beſtellt. 

Hoch ſchon reckt fidh, ein friedliches Heer, 
&bre an Abre, Speer an Speer — 
Sonne darüber und Windeswehn 
| 


Und des ganzen Dolkes Hoffen und Siehn.... 


Reinem gehört fein Seld heut an, 
Alle haben wir teil daran, 
Acker und Acker reiht fid) zum Band: 


Unſere Ernte. 
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Unfere Hoffnung, unfer Land! 
Jeden Tag und Abend und Morgen 
Tragen wir alle des Bauers Sorgen, 
schauen mit ibm nad) Wolken und Wind, 


Und ob die Ernte zu reifen beginnt — — 


Unfere Ernte und unfer Brot, 

Unfer Schickſal und unſte Not — 

Rings vom Haß deiner Seinde umtobt, 

Deutſches Dolk, nun bift du erprobt, 

Wiedergeboren, geſtählt und verjüngt, 

Wie aus den Stammen der Dbónir fid ſchwingt! 
Karl Frant. 
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Der erweiterte Horizont. 


Das Auge des Mannes, der ohne Arm aus dem 
Felde heimkehrt, ift nicht traurig: fein Herz ift unbe- 
ſchwert. Millionen Menſchen, die mit ihm das unge⸗ 
heure Erlebnis dieſes Krieges teilen, bleiben wie er 
innerlich klar und frei. 

Woher kommt dieſes Wunder? 

Es iſt das Geſetz des Ausgleichs, das hier tätig iſt. 
Kein Zweifel: Derſelbe Mann wäre — vielleicht für 
immer — ſeeliſch geknickt geweſen, wenn er ein Jahr zu⸗ 
vor dieſen Verluſt durch irgendeinen Zufall erlitten 
hätte. 

Nun iſt der Krieg gekommen, dieſer unheimliche 
Theatermeiſter, der alle individualiſtiſchen Gedanken 
und Gefühle weggeſchoben hat wie Seitenkuliſſen, die 
das Weſentliche, den großen Hintergrund allen Ge⸗ 
ſchehens, verdeckten. — Der Mann hat ſeinen Arm be⸗ 
wußt geopfert, dafür gibt ihm das Schickſal auch bewußt 
den Ausgleich: Millionen Menſchen wiſſen heute um 
Dinge, die ihnen ſonſt für immer fremd geblieben wären. 
Der geiſtige Horizont hat ſich ins Ungemeſſene erweitert. 

Jede Minute dieſer Zeit bringt neue Erfahrung. 
Nicht nur für die im Felde Stehenden. Auch unter den 
Daheimgebliebenen wird es wenige geben, die dem 
großen Geſchehen mit geſchloſſener Seele gegenüber: 
ſtehen. Jeder und jede hat teil am Opfer und am Aus⸗ 
gleich. 
Innerhalb dieſer Einheit ſpielt jedoch die Vielgeſtal⸗ 
tigkeit der Individuen eine wichtige Rolle. Anlage, Er⸗ 
ziehung, Beruf geben dem erweiterten Horizont erſt die 
charakteriſtiſche Prägung. Der Unbefriedigte mag plötz⸗ 
lich ruhig, gleichſam geſättigt werden durch die Er⸗ 
füllung ſeiner ihn ſchon lange bedrängenden Sehnſucht 
in die Weite. Der Einfache, Beſcheidene dagegen ſteht 
beinahe hilflos vor der Fülle neuer, oft unfaßlicher Be⸗ 
gebenheiten. 

Allen aber iſt tiefe Bereicherung des Seins gewiß. 

Da iſt der Bauer. Städte fliegen an ihm vorbei, 
deren Namen er ſchwer behalten kann; fremdländiſche 
Völkerſchaften ſtehen ihm gegenüber, die er höchſtens aus 
der Bilderfibel kennt. Kameraden eſſen, ſchlafen, kämp⸗ 
fen an ſeiner Seite, deren andersartige Lebensgewohn⸗ 
heiten ihm wie eine Offenbarung erſcheinen. 

Im Lazarett hört er mit ſeinem Kameraden, dem 
ſtädtiſchen Fabrikleiter, Vorträge und Konzerte. Die 
Kunſt war bisher nie oder nur auf Ab- und Umwegen 
zu ihnen gekommen. Vielleicht von herumziehenden Ko» 


mödianten zugetragen, vom Olymp eines Vorſtadt⸗ 
theaters herab nüchtern genoſſen. 

Oder ſie gehen, unter freiwilliger Führung, durch 
Muſeen. Welch guter, ſinnender Ausdruck in dieſen Ge⸗ 
ſichtern, die noch ſchmal ſind von den Erlebniſſen vieler 
Kriegs⸗ und Krankenmonate. Manche vermögen ſich 
zwar nicht gleich einzufühlen in die fremde Welt dort 
an den ſchönbeſpannten Wänden. Sie ſind noch tief ver⸗ 
ankert in den Erlebniſſen von draußen. So ſah ich einen 
Mann, nachdem er teilnahmslos durch viele Säle mit⸗ 
gewandelt war, plötzlich vor einem Bilde ſeine Haltung 
ſtraffen. 

„Du,“ ſagte er halblaut zu ſeinem Kameraden, „das 
iſt wie dort, wo wir die Ruſſen herausgeknallt haben.“ 
Es war viel Phantaſie (und doch kein Kunftempfinden!) 
in dem Blick, der die einſame Hütte auf dem Bilde zum 
wilden Kriegſchauplatz umgeſtaltete. 

Überall finden die tapferen Krieger gaſtliche Auf⸗ 
nahme — überall ſtaunen ſie und werden — angeſtaunt. 

Auch dies gehört zur Kriegserfahrung des Soldaten. 
Aus ſeinem braven, aber einfachen Daſein heraus kommt 
er plötzlich an eine Offentlichkeit, die ihm von Anfang an 
Beachtung, Anerkennung, Auszeichnung ſichert. Ein 
ihm bis dahin völlig unbekanntes, perſönliches Hoch⸗ 
gefühl beherrſcht ihn. Vielleicht iſt ihm noch nie ein 
Lächeln geworden — jetzt wird ihm ſtündlich zugelächelt 
von ſchönen fremden Frauen. Seine derben, ſchwieli⸗ 
gen Hände, die nur den Pflug zu halten wiſſen, werden 
genötigt, Blumen ſanft zu preſſen. . . . Die Welt ijt 
umgewandelt. 

Jede geiſtige Abgeſchloſſenheit iſt aufgehoben. Wie 
in einem grauen Meer verſunken, erſcheinen dem Gelehr⸗ 
ten im Felde alle Theorien. Und ſind nicht in der Tat 
die Wiſſenſchaften zu Angelegenheiten des täglichen Le⸗ 
bens geworden — Nationalökonomie und Medizin Er⸗ 
fahrungen am eigenen Leibe; Geſchichtsdaten und gen: 
graphiſche Kenntniſſe glatte Selbſtverſtändlichkeiten? 
Jede Marktfrau iſt über die Karpathenpäſſe und die 
flandriſchen Städte orientiert wie über die Kartoffeln 
in ihrem Korbe. 

Welcher bureaukratiſche Geiſt könnte der ſcharfen, 
freien Luft im Schützengraben ſtandhalten? Wer jeden 
Tag als ſeinen letzten zu betrachten ſich gewöhnt, deſſen 
Geſichtskreis hat alle Grenzen überſchritten. Der jüngſte 
Kriegsfreiwillige iſt ein reifer Mann. Er iſt ſeeliſch 
über die Schulbank hinausgewachſen. Und dies, trotz⸗ 
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dem fid) auch die Schulbank ftar? verändert hat. Was 
das Kind zu Hauſe beſchäftigt, iſt auch das Hauptthema 
von Lehrern und Mitſchülern. Eine nie dageweſene 
Intereſſengemeinſchaft eint heute Schule und Haus. 

Denn ſelbſt das Haus ſteht unter dem Zeichen des 
erweiterten Horizontes. Es iſt beherrſcht von der Er⸗ 
kenntnis der Zugehörigkeit zu einem großen Ganzen. 
Daraus ergibt ſich ein fruchtbares Verantwortungs⸗ 
gefühl, ein volkswirtſchafiliches Fühlen. Nie wurde 
zwar ſchlagender bewieſen, wie ſehr die Hausfrau noch 
ſozialer Schulung bedarf — aber auch nie hat guter 
Wille und raſche Belehrung ſo viel in kurzer Zeit 
erreicht. 

Auch Frauen, die ſozial orientiert waren, ſehen ſich 
vor neue Probleme geſtellt. Die Grenzen ihres Arbeits- 
feldes ſind gewaltig erweitert. Und viele Frauen er⸗ 
ſtarken ſelbſt, indem ſie andere ſtärken. Sie tragen ſo 
nicht nur zum Siege bei — ſie erweitern damit auch 
ihre Perſönlichkeit. | | 

In anderer Art, aber nicht weniger intenſiv wächft 
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der Geſichtskreis jener Frauen, die — zunächſt notge⸗ 
drungen — in Berufe einſpringen, die bisher Männern 
vorbehalten ſchienen. Ein typiſches Beiſpiel ijt die 
Schaffnerin. Muß man nicht ſtaunen über die Ruhe, 
Geſammeltheit und den Takt dieſer jäh aus ihrem ver⸗ 
borgenen Daſein aufgeſtörten Frauen? Es iſt, wie 
wenn dieſe Erſtlinge eines neuen Frauenberufes das 
Ehrenvolle ihres Amtes fühlten. Über Nacht ſind ſie 
weit über ihre bisherigen Möglichkeiten hinausge⸗ 
wachſen. 

Man hat das Leben oft mit einer Reiſe verglichen. 
Was iſt der Krieg denn aber anderes als eine abenteuer⸗ 
reichſte Strecke dieſer Fahrt? Geiſtig wohlvorbereitet, 
ſo ging das deutſche Volk ſtets in die Fremde. Bereit 
und fähig höchſten Erlebens gibt es ſich auch jetzt rück⸗ 
haltlos allen Eindrücken hin. Es iſt gleich weit entfernt 
von der dumpfen Stumpfheit des ruſſiſchen Feindes. 
dem die geiſtige Kraft, wie von der Beſchränktheit des 
Engländers, dem der ethiſche Wille fehlt zur Erweite⸗ 
rung ſeines Horizontes. Elſe Linden. 


F ͤ Li A aaa add 92904 0*9 diat 2 ı et) 


1 Großherzog von Dellen, 2. Großherzogin von Heffen, 3. Fürſtin zu Iſenburg Büdingen. 


Beſuch des Großherzogspaares von Heſſen im Refervelazareit Offenbach a. M. 


Abteilung Berufsübungen, techniſche Lehranſtalten. Gruppenaufnahme der mit landwirtſchaftlichen Uebungen 
beſchäftigten Verwundeten. 


Fürſorge für Kriegsbeſchädigte in Heſſen. 


Großherzog und Großherzogin von Heſſen beſuchten vor 
kurzem die in den techniſchen Lehranſtalten zu Offenbach a. M. 
untergebrachte Reſervelazarett⸗Abteilung, die zur Aufnahme 
ſämtlicher der Berufsübung bedürftigen Kriegs beſchädigten 
aus Heſſen beſtimmt iſt. Die Einrichtungen ſind unter dem 
Ehrenvorſitz des ſtellvertretenden Kommandierenden Generals 
des XVIII. Armeekorps, Exzellenz Frhr. von Gall, und des 
heſſiſchen Miniſters des Innern, Exzellenz von Hombergk zu 
Pach, und unter tatkräftiger Förderung durch den Vorſitzenden 


des Landes ausſchuſſes für die Kriegsbeſchädigten in Heffen, 
Geheimen Regierungsrat Dr. Dietz, und den ſtellvertretenden 
Korpsarzt des XVIII. Armeekorps, Generalarzt Dr. Lindemann, 
ins Leben gerufen. | 

Die ärztliche Leitung liegt in Händen des Chefarztes des 
Offenbacher Reſervelazaretts, Stabsarzt Medizinalrat Dr. eben: 
tiſch, Direktor des Stadtkrankenhauſes, die Leitung der Berufs- 
übungen in den techniſchen Lehranſtalten in Händen des 
Direktors desſelben, Architekt Proſeſſor Hugo Eberhardt. 
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Jeldküche im Walde vor Ypern. 


Dom weſtlichen kriegſchauplatz. 
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Rutheninnen in Cemperg, 
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Die Verwundeten im Deteinsíasaceff zu Schloß Solms-Caubad). 


Non links: Freiin Karoline v. Dalwigk, Gräfin Hatzſeld⸗Boineburg, —, Prinzeſſin M. Wrede, Komteſſe H. Neſſelrode, Gräfin J. Wolff⸗Metternich, Komteſſe 
M. Th. Schall, Komteſſe L. Schönborn, Chefarzt Dr. Schrens, Oberpräſident Prinz Karl zu Nalibor und Corvey, Freifrau von Twilckel, Prinzeſſin E. zu 
Ratibor und Corvey, Delegierter Freiherr v. Heeremann, Herzogin v. Arenberg, Graf Max Droſte⸗Viſchering, Dr. Braun, Graf Schönborn. 


Beſichtigung des Maltefer-Bereinslazarettzuges S 2 zu Münſter i. W. 
Deutſche Ariegsfürforge in der heimat. 
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Nachdruck verboten. 
7. Fortſetzung. 


Der Bas riß den Mund auf. Sah Stürkens ſtarr nach. 
Glaubte ihm. Warum ſollten die Schiffe, die bis jetzt in 
Plymouth und Liverpool lagen, und deren Frachten von 
engliſchen Steamers beſorgt waren, jetzt nicht Bedarf an 
Stauern haben? 

Aufs höchſte erregt lief er an den Jonashafen. Er 
lief zu Leuten, die ſich um einen Mann drängten, der laut, 
faſt ſchreiend die Malmöer Friedensbedingungen vorlas. 
Lief zu anderen, die ihre Meinungen über den Kommo⸗ 
dore austauſchten. 500 Stauer werden gebraucht! Hört 
doch — aber in dem Gewühl, in dem Geſchrei verſteht 
man ihn kaum. Kapitän Claaſen hatte einigen alten 
Freunden erregt mitgeteilt, daß der engliſche Kommo⸗ 
dore die „Lübeck“ unter Dampf bringen laſſen wollte. 
Aber der Schornſtein zeigte auch nicht den leiſeſten Rauch. 
Man ſah keine Bewegung an Deck. Warum beſann 
fid ber Kommodore? Wozu lagen die Kriegſchiffe da? 
Konnten ſie denn gar nichts tun? Waren ſie denn nur 
zum Anſehen da? Ach, wieviel zorniger die Seeleute 
wohl geworden wären, wenn ſie gewußt hätten, daß der 
holſteiniſche Segelkutter „Elbe“ vor Altona die Segel 
hißte und Lotſe Wrangel ſchon dabei war, ihn die Elbe 
hinunterzuführen. Die „Lübeck“ ſollte nur unter Dampf 
gehen, falls die „Elbe“, durch ſchlechtes Wetter gezwun⸗ 
gen, etwa nicht vorwärts kam. Was übrigens auch 
geſchah. 

Schreiend, fluchend liefen die Leute umher, kehrten 
ſich nicht an Herrn Stürkens' ſtolzen Gang, ſahen nicht 
feine hoheitsvolle Miene. Wer hatte heute Zeit, auf 
einen andern zu achten? Auf einen alten Mann zu 
achten, der zornig aufblickt, wenn er zur Seite geſtoßen 
wird; der nach ſeinen Dienern ruft, um den Pöbel ſich 
fernzuhalten; deſſen Augen in flimmerndem Glanz über 
die ſchreiende, ſich hin und her ſchiebende Menge irren. 
Der Friede ijt geſchloſſen! Endlich ift Friede gefchloffen! 
Nun es für die Schiffahrt zu ſpät geworden — nun die 
Not mit hohlen Augen mitten in der Stadt hockt, nun 
König Hunger regiert, um deſſen Knochengerippe Lum⸗ 
pen flattern, von deſſen gleißendem Schädel die Dornen⸗ 
krone grüßt, der die dürren Knochenarme geſpenſtiſch 
gegen die Stadt erhebt — umgeben ſie die Elbe frei! Auf 
den Hamburger Berg muß man, um Neuigkeiten zu 
hören, zum Trichter muß man, nach Altona, wo die 
Truppen erwartet werden. 

Und die Männer ſtürmen hinauf nach St. Pauli. 
Und Frauen folgen. Folgen ſchreiend, Kinder mit ſich 
vorwärts reißend. Wer ſagt, daß Aufruhr iſt an den 
Toren? Daß man dem Bürgermeiſter Dehn in Altona 
die Fenſter einwarf? Daß eine wilde Hetze gegen Kapi- 

) Die Formel „Copyright by...“ wird vom amerikaniſchen Urheberrecht 
genau in dieſer Form verlangt. Würden wir die Worte nicht in der engliſchen 
Sprache, die in den Vereinigten Staaten von Amerika die offizielle Staats» 


ſprache iſt, ſetzen, ſo würde uns der amerikaniſche Urheberſchutz verſagt werden 
und daraus uns und dem Autor ein großer wirtſchaftlicher Schaden erwachſen. 


Meta Schoepp. 


August Seber G. CH d , Berlin" 

tan Cdjumadjer eröffnet war, der im Hamburgiſchen 
Correſpondenten bekannt gemacht, daß er die proviſoriſche 
Regierung in Kiel nie anerkannte? Schreiend, heulend 
ruft ſich's der Haufe zu — ruft ſich zu, daß Aufruhrver⸗ 
bote erlaſſen wären, nach 8 Uhr abends mülfen die Bür⸗ 
ger von den Straßen verſchwunden ſein! Drei Per⸗ 
fonen dürfen nicht zuſammenſtehen — warum nicht? 
Warum nicht? 

Und ſtürmen vorwärts! Reißen den alten Mann 
mit ſich! In einem Haufen wütender Männer iſt er — 
vor ihm her Toben und Brüllen. — Bürgergardiſten 
ſchlagen mit flachen Säbeln auf heulende Menſchen ein, 
auf ſchutzloſe Menſchen, die von dem lebenden Strom mit⸗ 
fortgeriſſen wurden. Wie ſehen die Männer fürchter⸗ 
lich aus! Blutunterlaufen ſind ihre Augen; da reißen 
ſie das Steinpflaſter auf der Reeperbahn auf; da ſtürmen 
ſie zur Langenreihe auf den großen Neubau, ſchleppen 
Steine heran, eröffnen ein wütendes Bombardement 
gegen die Nobistorwache. Donnernd fallen die Steine 
gegen das Tor, krachen gegen die Mauern — die wüten⸗ 
den Hamburger rennen Sturm gegen das Altonaer 
Wachhaus — wiſſen ſelbſt nicht warum. 

In der Wilhelminenſtraße haben ſie ein Haus ge⸗ 
ſtürmt. Welch ein Schreien und Johlen und Toben! 
Bürgergarde kommt mit Trommelwirbel und aufgeſteck⸗ 
tem Bajonett! Treibt die Menge zurück bis zum Trom⸗ 
meltor. 

Ueber jammernde Frauen und Kinder hinweg ſtürmt 
die Menge, verfolgt von den Soldaten; empörte Bürger 
eilen die Reeperbahn hinunter — rufen um Hilfe gegen 
die Altonaer! 

„Ruhe!“ gebietet Stürkens mit erhobenen Händen. 
„Ruhe!“ 

Aber wer hört denn von dieſen Empörten! Wer 
achtet auf ihn von dieſen wild Erregten! Um ihn her 
kracht und ſplittert es von zerbrochenen Fenſterſcheiben. 
Die Reeperbahn iſt ein wallendes Meer von Menſchen 
geworden; es brauſt und brandet, es heult und toſt! 
Männer ſind da, gute, ehrenwerte Bürger, die us 
vor Wut ihren Zorn fid) zubrüllen. 

Männer ſind da, die aufheulen über die Schmach, 
die man ihnen, die man dem deutſchen Volk durch den 
Frieden von Malmö angetan; man ſchloß den Waffen⸗ 
ſtillſtand. Aber damit ſchlug man dem deutſchen Volk 
ins Geſicht, daß es ſeine Augen nicht mehr erheben kann 
vor Scham. 

Das war das Furchtbare: Nichts war erreicht mor: 
den! Deshalb hatte man Väter und Söhne, Gatten und 
Freunde verloren! Deshalb hungerte man und ertrug 
die furchtbaren Entbehrungen! Sah des Winters 
Schrecken hilflos entgegen. Umſonſt das Blut von Tau⸗ 
ſenden; umſonſt unſägliches Elend und Krüppel und 
Verſtümmelte! Ein Hohn war die Mär von einem ges 
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einten Deutſchland — die Mächte erkannten es nicht an! 
Eine Phraſe waren die großen Worte — die deutſchen 
Männer in Frankfurt nahmen den Schlag ins Geſicht 
demütig entgegen, wehrten ſich nicht, ertrugen den Hohn 
— was ihr geſchaffen, erkennen wir nicht anl 

Alles ſtaute ſich am Nobistor — die Gardiſten in der 
Wache machen einen Ausfall, ſchlagen auf Hamburger 
Bürger ein, die auf Hamburger Gebiet ſind! Verfolgen 
mit blanker Klinge Hamburger Bürger die Reeperbahn 
hinauf! i 

Und treffen auf andere Haufen, die johlend und 
ſchreiend einen Trupp Marineſoldaten begleiten. Vom 
„Franklin“ ſind ſie geſtern entlaufen, weil ihnen Behand⸗ 
lung und Beköſtigung nicht mehr behagten; weil die 
Freunde ſie verhöhnten wegen ihres Dienſtes auf den 
Kriegſchiffen. Nach Altona flohen ſie und Kommo⸗ 
dore Strutt hat die dortigen Behörden erſucht, ſie auf 
Hamburger Gebiet zurückzutransportieren. Was? A 
das nicht eine Herausforderung? Wie kommt Altonaer 
Bürgerwehr dazu, ſich an Hamburger Marineſoldaten 
zuvergreifen! Seit wann erdreiſten fid) Altonaer Ham⸗ 
burger ſicher an den Hafen zu bringen? Man muß den 
Mariniers helfen! Den Weg muß man verſperren. — 

„Zum Millerntor!“ ſchreien die Vorderſten. 

„Zum Millerntor!“ antwortet der Haufe, der eben 
noch in raſender Wut dem Bürgermeiſter die Fenſter 
eingeworfen. Ueber Dächer, durch Gärten flohen die 
Bewohner, um nicht Opfer der Volkswut zu werden. 
Der Friede von Malmö hatte die Wut entflammt. Aber 
jetzt ſchien es, als gelte die ganze Empörung dieſer bran⸗ 
denden Menge der Altonaer Bürgerwehr, die Ham- 
burger Marineſoldaten zum Hafen eskortierte. Zum 
Millerntor wälzte ſich der tobende Haufe; mit Stöcken 
und Schirmen wurde auf die armen Gardiſten einge⸗ 
ſchlagen. Ja, auf einmal ſchien es, als ſeien ſie der Grund, 
daß die Wache am Nobistor geſtürmt war und die Gar⸗ 
diſten mit blutenden Köpfen da ſaßen. Überall tobte der 
Straßenkampf! Im Straßenkampf wurde der alte 
Stürkens hin und her geriſſen. Längſt war ihm der 
Zylinder vom Kopf gefallen. Die Frackſchöße abgeriſſen. 
Eingekeilt war er in der lebendigen Mauer, war atem⸗ 
los, war dem Schrecken hilflos preisgegeben. 

Am Millerntor ſtand Kapitän Claaſen, um die fünfzig 
Mariniers in Empfang zu nehmen, noch wütend über 
den Streich, den ihm eben die Freiwilligen geſpielt. 
Denn natürlich war er nicht allein beordert worden. Mit 
30 Freiwilligen war er gegangen, um die Flücht⸗ 
linge ſicher auf den „Franklin“ zu bringen. Und heute 
waren ihm alle bereitwilligſt gefolgt, hatten zu ſeinem 
Erſtaunen nicht ein Wort zur Widerrede gefunden; und 
es hatte ihm Spaß gemacht, Zakramento, wie die dreißig 
mit feſtem, gleichem Schritt hinter ihm hergegangen 
waren. Es ſah gut aus; ordentlich Freude hatte man 
an den Kerls. Aber eben war er mit der Bande am 
Stintfang vorbei, da kommt Kriſchan Lührs und drückt 
ihm ganz freundſchaftlich die Hand. „Nu adjüs of, Gap: 
tain Claaſen.“ Hol's der Snappſack — wat ſeggt he? 
Und da kommt der zweite und der dritte — und alle 
haben ſo ein inſames Lachen in den Augen — und 
der lange Lorenzen ſagt noch ganz wehleidig: „Nu adjüs 


Nummer 98. 


ok, leiwer Captain Claaſen!“ Zakramento, Marine⸗ 
ſoldaten ſagen „leiwer“ Kapitän Claaſen? Drücken ihm 
die Hand? Er kriegt gar keinen Atem, ſo kollert es in 
ihm; zeigt nur nach dem Millerntor. — — 

„Nä“, ſagen die Freiwilligen. Am Millerntor haben 
fie nichts zu ſuchen. Und die Flotte muß nun ſelbſt jehen, 
wie ſie fertig wird. Die Freiwilligen bedauern; ſind zu 
ſchade für eine Kriegsmarine, die am Grasbrook ver⸗ 
ankert iſt, und die man ſich vom Strande herunterholen 
muß, wenn mal ein bißchen Wind bläſt. 

„Goddam“ — — | 

„Jo, Captain Claaſen,“ jagt Kriſchan Lührs, „dat 
helpt nu nich. Und nun gehen wir nach Kiel. Grüßen 
Sie den Kommodore Strutt. Und im Schapp liegt noch 
ein alter Mantäng und 'n Paar witte Büxen, de aber 
nu all ſwart ſind. Und die ſoll er behalten zum An⸗ 
denken“ — — 

Zakramento — — 

„Und wenn Sie nach Kiel kommen, beſäuken Sei uns, 
leiwer Captain.“ 

Und dann ſagt einer: „Marſch!“ und alle zeigen die 
Achterſied; machen ein Kompliment von achtern — und 
weg find ſie 

Kapitän Claaſen ſchrie — befahl — wer hörte denn 
in dem allgemeinen Lärm! Er war noch ein Stück 
neben ihnen hergelaufen, und es wurde ihm ſchwarz vor 
den Augen, als der lange Lührs ihm eine Kußhand zu⸗ 
warf. Aber was konnte er denn tun? Man könnte 
hinter ihnen her ſchießen; dann fänden die Kanonen auf 
der Fregatte doch mal Verwendung. Aber er wußte, 
daß der engliſche Kanonier an Land gefahren war, und 
ſicherlich hatte er den Schlüſſel zur Pulverkammer bei 
ſich. Bis aber die Geſchütze gerichtet ſind, ſind die Kerls 
in Kiel! 

So ſah er ihnen nach, ſtand da mit hängenden Armen 
und fing an, ſich wütend zu kratzen. Wie damals, als 
er die auſtraliſche Wolle an Bord hatte. Und grinſte 
auf einmal. Verdenken konnte er's den Freiwilligen 
nicht. Wenn die Ohlſch nicht geweſen wäre, Zakramento 
— er wäre ſelbſt auf und davon gegangen! Aber lieber 
wollte er es noch mit der Kriegsmarine zu tun haben 
als mit der Ohlſch! Und ſo ging er ſeufzend und kauend 
und ſpuckend zum Millerntor, um die fünfzig Flüchtlinge 
in Empfang zu nehmen. Er freute ſich über den Lärm, 
den fein langer Säbel machte; und daß er die Freis 
willigen endlich los war, freute ihn eigentlich auch. 

„Und die Jungfer Galathee 
Fuhr ſpazieren in die See“ 
ſummte er. 

Damned — Aufruhr am Millerntor? Geſchrei und 
Kampf und Handgemenge? Hol's der Snappſack — 
was kriegte die Altonaer Bürgerwehr für Schläge! 
Laut lachend fabh er zu. Welcher Hamburger hätte dar» 
über nicht gelacht? Was für Spektakel war's überall! 
Die Reeperbahn ſchwarz von Menſchen; eine Menſchen⸗ 
mauer vor dem Trichter; und am Millerntor ſtanden 
dicht zuſammengedrängt die fünfzig Flüchtlinge vom 
„Franklin“, ſtanden da wie Verbrecher und durften aus 
ſehen, wie man fid) um fie blutig ſchlug. Mußten ja dens 
ken, fie wären Kleinode, die man nicht verlieren wollte, 
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„Damned rascals“, murmelte der Dedoffizier mit 
(inem grimmigen Lachen. Die Umgangsformen der 
engliſchen Offiziere hatte er ſich überraſchen ſchnell an⸗ 
geeignet. Er verſuchte, ſich einen Weg durch die Menge 
zu bahnen. „O Kinnings, wenn ich euch an Bord bringe.“ 

Aber das war's. Die Marineſoldaten dachten gar 
nicht daran, an Bord zu gehen. Wie kamen denn gerade 
ſie dazu, Hamburg zu bewachen? Alle liefen frei um⸗ 
her, nur ſie mußten auf dem alten Kaſten Dienſt tun? 
Man brauchte keine Kriegsmarine im Frieden, und un⸗ 
verſchämt iſt es von den Altonaern, ſich in ihre Ange⸗ 
legenheiten zu miſchen. Und ſie machten ſich Zeichen. 
„Will'n wi?“ und blinzelten ſich zu — „denn man tau“ 
—unb winkten und grüßten zu ihren Befreiern hin. 

Und da hatten ſie die Kette durchbrochen. Wie Lachen 
und Jubel und Jauchzen war's plötzlich, wütendes Bei⸗ 
fallsgeſchrei erſchütterte die Luft — da liefen die Marine⸗ 
ſoldaten, ſo ſchnell ſie konnten. Liefen nach allen Him⸗ 
melsrichtungen; zu den Vorſetzen und Stubbenhoof, nach 
dem Hamburger Berg unb dem Borkum Riff — — 

„Mann über Bord!“ brüllte Kapitän Claaſen und 
wußte nicht, nach welcher Seite er laufen ſollte; rannte 
rechts, rannte links; in der einen Fauſt den Säbel, in 
der andern die Scheide; lachende Seeleute vertraten ihm 
den Weg; in einem Haufen war er, der die Altonaer 
höhnend verfolgte. Grelle Pfiffe zerriſſen die Luft; 
überall Geſchrei, Geheul und Fluchen und Drohen — 
irgendwo Trommelwirbel; irgendwo zornige Komman⸗ 
dos. Und „Nieder die Verräter!“ tönt es zurück. 
„Nieder der Danebrog!“ 

Bis zur alten Dröge war Stürkens geſchoben worden. 
Atemlos war er. Rot und feucht das Geſicht. Krampf⸗ 
haft hielt er die ſilberne Bleifeder, machte immer wieder 
einen ſchwachen Verſuch, aus dem furchtbaren Gewühl 
zu entkommen. Er wußte nicht, um was es ſich handelte. 
Aber er hatte Uhnliches ſchon erlebt. Er begriff bie 


Gegenwart nicht mehr. Aber die Vergangenheit belebte 


ſich plötzlich. In dem Haufen Unglücklicher war auch er, 
die Davouſt austreiben ließ, um fid) der Armen unb 
Kranken, der Witwen und Schwachen zu entledigen. 
Deshalb das Schluchzen und Jammern! Deshalb der 
Trommelwirbel und der Korporale zornige Zurufe. Wie 
die der Heimat Beraubten daherwanken unter der Laſt 
armſeliger Habſeligkeiten! Wie die Greije fid) dahin⸗ 
ſchleppen, geſtützt auf zitternde Enkel. 
ſchmilzt unter den Füßen der Jammernden; welch ein 
Übermaß von Elend und Verzweiflung! Mitleidlos 
treiben franzöſiſche Grenadiere die Verzweifelten vor⸗ 
wärts. — En avant! Vite, vite! Auf dem Hamburger 
Berg wird bereits Feuer an die Häuſer gelegt. Ein 
breiter, öder Gürtel fol Hamburg umſchließen. St.⸗ 
Paulis Häuſer gehen in Flammen auf, um den Ruſſen 
keine Stützpunkte bei der Belagerung zu bieten. Durch 
die Tore von Altona wälzt ſich ein Strom Unglücklicher, 
wie man ihn nie vorher geſehen hat — ſchluchzend liegen 
Männer ſich in den Armen; ſchluchzend trennen Söhne 
ſich von den Müttern — — 

„Vite, vite!” — 

Und kecke Soldaten ſprengen daher auf flinken 
Pſerden. Wie munter ſie umherblicken! Drehen die 
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ſchwarzen Schnurrbärte, ſind taub gegen Bitten und 
Flehen! Grenadiere ſchlagen roh und mitleidlos auf 
Wehrloſe ein, die nicht ſchnell genug vorwärts kommen. 
Und von allen Seiten Signale und Trommelwirbel; 
Gewehrläufe blitzen auf; blanke Säbel glitzern im Son⸗ 
nenſchein. 

Der alte Mann fühlt ſein Herz erbeben in Mitleid 
und Wut. Er muß den Soldaten ſagen, welch große 
Sünde ſie auf ſich laden. Daß es eine Vergeltung gibt, 
muß er ihnen in die übermütigen Geſichter ſchreien. Er 
muß durchaus aus dem wirren Knäuel herauskommen, 
das ihn umgibt. Gilt ſein Wort nicht in der Bürger⸗ 
ſchaft? Hat er Davouſt nicht furchtlos gegenüber⸗ 
geſtanden, um Hamburgs Klagen ihm vorzutragen? Iſt 
es nicht ſeine Pflicht, ſich der Schwachen anzunehmen? 

Wie die Menge hin und her flutet! Immer wieder 
klirren Fenſterſcheiben. Steine fliegen durch die Luft. 
Zu eng wird die Reeperbahn, um die Menge zu faſſen. 

„Nieder mit den Verrätern!“ 

Der erbitterte Kampf am Nobistor pflanzt ſich fort. 
Der Gardiſten blutende Geſichter haben die Altonaer 
Wache zu wilder Wut hingeriſſen. Plötzlich ſprengt Ka⸗ 
vallerie mitten in den ſchreienden Haufen. Infanterie 
folgt. Haut mit blankem Degen wütend auf die Ham⸗ 
burger. Treibt die Wehrloſen rückſichtslos vor ſich hin die 
Rseperbahn hinunter bis zur alten Dröge. Ein wildes 
Rennen — über Frauen und Kinder hinweg wälzt fidh 
die zurückflutende Menge; gellende Hilfeſchreie ertönen; 
unter Pferdehufen wimmern Verletzte; vor ſich bäu⸗ 
menden Pferdeleibern drängen kreiſchende Frauen ent, 
ſetzt zurück. 

Stürkens ſieht nicht, daß es Altonaer Kavallerie iſt, 
die — unerhört — ſich der Gebietsverletzung ſchuldig 
macht. Für ihn ſind es heranſtürmende Franzoſen; keu⸗ 
chend hat er ſich aus dem Knäuel, das ihn gegen einen 
Baum drängte, gelöſt. Er hält den Baum umklammert, 
um nicht mitfortgeriſſen zu werden. Das gellende Ge⸗ 
ſchrei macht ihn toll, die rückſichtslos von den Pferden 
herabhauenden Soldaten empören den freien Ham- 
burger aufs äußerſte. Plötzlich lief er ihnen entgegen, 
mit geballen Fäuſten, ganz weiß vor Erregung: 
„Messieurs! Messieurs!“ Die Erbitterten hören und 
ſehen ihn nicht. Ihre blinde Wut richtet ſich ja nicht gegen 
den alten Mann mit den weißen Haaren, mit den er: 
hobenen Händen. 

„Je vous conjure, messieurs" — — 

Über ihn weg ſtürmen ſie auf ſchnaubenden Pferden; 


ſchreien, heulen ihre Kommandos; fegen Tauſende vor 


ſich her. In dem Heulen und Toben und Raſen erſtirbt 
ein letzter, jäher Aufſchrei: „Peter!“ ſchrie Stürkens. 


„Peter!“ 


* * * 


Peter Stürkens beſuchte feinen Vater in der Grab. 
ſtätte auf den alten Kirchhöfen, als die Herbſtblumen, 
die Edith in die Gruft gebracht, längſt welk und farblos 
waren. Sie hatte ſie einigemal erneuert. Aber ſeitdem 
die Cholera in der Stadt wütete, erlaubte die Be- 
ſchließerin der jungen Baronin nicht mehr, auf die 
Straße zu gehen. Am liebſten hätte ſie auch den Herrn 
zurückgehalten. Aber ſein ſchmales, finſteres Geſicht war 
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kalt und bewegungslos, als fie ihm das Furchtbare bei 
ſeiner Heimkehr von England weinend mitteilte. Im 
Privatkontor ſagte ſie es ihm, während er an dem hohen 
Pult lehnte. Jämmerlich weinte ſie dabei. Und ſchlich 
ſchluchzend hinaus, als er keine Frage, kein Wort an ſie 
richtete. Als er nur ſtumm auf den Platz ſah, von dem 
aus der Tote ein Lebensalter hindurch die Welt geſehen. 
Wie oft ſie an der Tür lauſchte! Wie oft ſie durchs 
Schlüſſelloch fah! Aber immer lehnte er an dem hohen 
Stehpult, genau wie zu des Vaters Lebzeiten. Es ſah 
aus, als führe er eine Zwieſprache mit jenem, der doch 
nicht mehr da war. 

Leiſe ſchlug der Regen gegen die Fenſter. Klagend 
winſelte es im Kamin. Und ſo laut und unheimlich tickte 
die alte Kaſtenuhr auf der Diele. 

Im Regen, bei klagendem Herbſtwind ging Stürkens 
zu den Kirchhöfen; den Kopf geſenkt, die Hände in den 
Manteltaſchen vergraben. Und ſaß in dem düſteren, 
niedrigen Gewölbe, in dem ſein Vater Ruhe gefunden. 
Angſtlich flackerte das Licht, das der Totengräber dem 
Beſucher mitgegeben. Eiſige Kälte herrſchte, die bis auf 
die Knochen drang. Auf ſteinernen Särgen waren 
Schwerter und Helmzier eingemeißelt, und Hammonias 
Türme ſchmückten die Gedächtnistafeln. 

Stumm, geſenkten Hauptes ſaß Peter Stürkens unter 
den ſtummen Vorfahren. f 

Als er das Gewölbe verließ, ſchloß ſich der Toten⸗ 
gräber ihm an. 

„Es ift eine böfe Zeit, Herr Stürkens,“ ſagte er, „und 
manchem wäre wohl, wenn er da liegen könnte und hätte 
die Sorge nicht mehr für den kommenden Tag. Aber 
man muß aushalten, Herr Stürkens, man muß aus— 
halten. Um Ihren Vater war's ſchade. Aber er hat's 
gewußt. Als es ſchlimm ſtand mit der Firma, iſt er bei 
mir geweſen und hat ſich das Gewölbe aufſchließen 
laſſen. Es war der Todestag Ihrer Mutter, Herr 
Stürkens, und der ſelige Vater brachte ihr Roſen, wie er 
das ja immer getan hat. Rote Roſen, die ich ſchon bereit⸗ 
hielt. Dann hat er mir genau gezeigt, wie ſein Sarg 
aufzuſtellen iſt, damit noch Platz bleibt für Sie. Nach 
Ihnen ſoll das Gewölbe geſchloſſen werden, hat er be⸗ 
ſtimmt. Wir ſind zuſammen herausgeſtiegen, und er hat 
eine von den Roſen, die er der Frau Mutter gebracht, 
mitgenommen. Ich habe die eiſerne Tür zugeſchloſſen. 
Aber wie wir gehen wollen, ſchlägt etwas mit voller 
Kraft von innen an das Tor, und wir hören beide, daß 
etwas zornig am Schloß rüttelte. Ihr Vater hat die 
Roſe fallen laſſen, die er in der Hand hielt; er hat den 
Hut abgenommen. „Ich habe es mir gedacht,“ hat er 
geſagt, „ſie will mich nicht fortlaſſen. Nun, ich werde bald 
bei ihr ſein.“ Und hat mir einen Taler gegeben, Herr 
Stürkens, und iſt da drüben durch die Buchenallee weg: 
gegangen. Aber ich möchte heute nicht durch bie Buchen- 
allee, weil die Transporte mit den Cholerakranken da 
fahren. Manchmal iſt man anfällig, Herr Stürkens, und 
es hat einen, man weiß nicht wie. Die Transporteure 
ſind recht zufrieden: Hein Kofahl hat in drei Tagen 
fünfzehn Fuhren gehabt. Über 500 Leichen ſind ſeit 
vierzehn Tagen in die Erde gebracht, und 1200 Kranke 
haben wir. Wem haben wir fie nun zu verdanken, Herr 
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Stürkens? Es heißt, daß man das Gemüſe vergiftet 
hat. Aber das glaube ich nicht. Ich denke mir, von den 
Fliegen kommt es. Haben Sie geſehen, Herr Ctürfens, 
was für Schwärme Fliegen wir im Sommer hatten? 
Und auf einmal ſtarben ſie zu Tauſenden. Meine Frau 
hat ſie mit einem Beſen wegfegen müſſen. Was das 
wohl bedeutet‘, ſagte meine Frau. Frauen find nun 
mal ſo, Herr Stürkens. Nun hat es die Cholera be⸗ 
deutet. Aber ich habe ein gutes Mittel“ — 

„Adieu“, ſagte Peter Stürkens und ging an ver⸗ 
fallenen Gräbern und morſchen Kreuzen vorbei. Schwer 
und unaufhörlich tropfte der Regen auf herbſtliches 
Laub, bildete Lachen auf rieſigen Deckplatten, rieſelte 
über Efeu, klatſchte auf Steine mit verwaſchenen In⸗ 
ſchriften, träufelte von roſtzerfreſſenen eiſernen Tafeln. 
Und klagend und ſeufzend fuhr der Wind über die 
Gräber. 

Am andern Tag bat Stürkens ſeine Couſine ins 
Privatkontor. 

Er hatte ſich vorgenommen, ernſt und ſtreng über 
ihre merkwürdigen Aventüren zu ſprechen. Hatte ſich 
ſogar einige Notizen gemacht. Die Wohltaten der Tante 
Wendemuth, das Glück ihrer Ehe, den Leichtſinn, einem 
Freiwilligen nachzuſpüren, wollte er berühren und ſie 
vorſichtig auf das große Unrecht aufmerkſam machen, 
das ſie durch ihre Handlungsweiſe auf ſich geladen. Ihm 
war, als trüge er die Verantwortung für ſie und müſſe 
ſie auf den rechten Weg zurückführen. Ihm war, als 
habe er in der Tat, ſeitdem er ſie nicht geſehen, erſt 
erkannt, wie groß ihre Schuld war. Der empörte Brief 
der Baronin, die ſchroffen Worte der Staatsrätin ſtimm⸗ 
ten überein, daß er den bitteren Vorwürfen glaubte, 
die ſie der jungen Dame machten, und die düſtere Stim⸗ 
mung, in der er ſich befand, tat das Ihrige, um ihn in 
Edith ein Geſchöpf ſehen zu laſſen, das mit Strenge zu 
ihren Pflichten zurückgeführt werden mußte. 

Stehend erwartete er ſie. Nie meinte Edith ein ſo 
trauriges, düſteres Geſicht geſehen zu haben. Die ſtum⸗ 
men, ſchweren Kämpfe der letzten Monate, das raſtloſe 
Ringen einer ſtolzen Seele hatten dem ſchmalen Geſicht, 
hatten den tiefliegenden Augen ihre Zeichen hinterlaſſen. 
Schüchtern kam die kleine Baronin näher, ganz voll 
Mitleid und Teilnahme; ſchüchtern ſah ſie zu ihm auf — 
und brach in Tränen aus. 

„Ach Gott“, ſagte ſie und ſtreckte ihm beide Hände 
entgegen. „Es tut mir ſo leid!“ 

Darauf war er nicht vorbereitet. Er hatte wohl auch 
den Liebreiz vergeſſen, der von ihr ausging, und ſicher⸗ 
lich hatte er nicht mehr an die flimmernden, feuchten, 
bernſteinfarbigen Augen gedacht, die ſchon ein ſo inniges 
Flehen um Verzeihung ausdrückten. Aber kein Zug 
feines Gefid)ts änderte ſich. Stumm verbeugte er fid) 
und wies mit der Hand auf das Sofa. 

„Darf ich bitten, Frau Couſine — —“ 

Sie fuhr mit dem Handrücken über die feuchten 
Augen, ſetzte ſich, ſtrich mit ihren weißen Händen über 
das ſchwarze Taftkleid und ſagte fo recht aus Herzens- 
grund: „Der arme Onkel!“ 

Da wußte Peter nicht, wie er mit ſeinen Vorwürfen 
beginnen ſollte. Sie aber wollte ihm Freundliches 
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fagen, damit der finftere Ernſt aus feinem Geſicht 
ſchwand. 

„Ich war ſo glücklich,“ ſagte ſie, „daß jemand freund⸗ 
lich zu mir war. Ich dachte gar nicht mehr, daß ich doch 
hier fremd bin! Aber das iſt mein Unglück, alle, die ich 
liebe, verliere ich. Und alle, die mich lieben, gehen von 
mir — —“ 

„Sollte das nicht an Ihnen liegen?“ fragte Stür⸗ 
kens, der einen Übergang zu dem, was er zu ſagen hatte, 
gefunden zu haben ſchien. 

„Ach nein“, ſagte ſie, und die goldenen Locken rin⸗ 
gelten ſich um den weißen Hals. „Papa hat mich ſehr 
liebgehabt, und er iſt geſtorben. Und Dietz —“ trotzig 
ſchürzten fid) die roten Lippen — „Dietz hat fid) verlobt.“ 

„Und Ihr Herr Gemahl — —“ 

Sie ſah ihn verwundert an — und wurde rot. Und 
ihr Köpfchen fiel auf die Bruſt. Über Axels Liebe zu 
ihr konnte ſie doch nicht ſprechen. Über die ſchämte 
ſie ſich! 

Es trat ein kurzes Schweigen ein. Bis Peter wieder 
begann: „Sie erinnern ſich, was ich Ihnen in dem 
Hotel ſagte — —“ 

Sie ſchielte ein bißchen ängſtlich auf die Bücher 
hinter ihm — ſollte ſie wieder mit ihm rechnen? 

„Ich ſagte Ihnen, Frau Couſine, daß ich Mittel und 
Wege finden würde, Ihnen das, was die Firma Ihnen 
ſchulde, zurückzuzahlen. Ich hoffe, daß ich es noch vor 
Ihrer Abreiſe nach Kopenhagen tun kann.“ 

Verblüfft ſah ſie ihn an. Und wurde ängſtlich. Und 
wollte ihm doch nicht ihre ganze Not zeigen — 

„Darf ich fragen, Frau Couſine, für wann Sie Ihre 
Heimkehr feſtgeſetzt haben?“ 

Da begriff ſie. Er wollte ſie nicht länger im Hauſe 
haben. Und die Schamröte ſchlug ihr ins Geſicht bis 
zu den Haarwurzeln; zitternd fprang fie auf — 

„Ach — — ich kann ſofort gehen! Es tut mir leid, 
daß Sie mich noch hier feben — —“ und da war [ie 
ſchon an der Tür und wollte hinaus — aber die Tür 
hatte das große, mächtige Schloß, das ſich ſo ſchwer 
öffnen ließ; und ehe fie noch den Meſſingknauf herunter: 
gedrückt hatte, war Peter neben ihr und vertrat ihr den 
Weg. Seine Stimme hatte ihre Sicherheit verloren, und 
die breite Stirn war gefurcht. 

„Ich wünſche keine Mißverſtändniſſe, Frau Couſine 
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„Sie haben gefagt —" am ganzen Körper zitternd, 
ſtand ſie vor ihm. Aber ſie wußte nicht mehr, was er 
geſagt hatte. 

„Ich habe Sie gefragt, Frau Couſine, wann Sie zu 
Ihrem Gemahl zurückzukehren gedenken. In Ihrem 
eigenſten Intereſſe habe ich das gefragt. Man ſcheint 
Sie auf den Ernſt Ihrer Lage noch nicht hingewieſen 
zu haben. Ich habe leider das Empfinden, daß man in 
Kopenhagen einen Grund ſucht, Ihnen Rechte, die Sie 
beſitzen, ſtreitig zu machen. Weshalb man ſich zu ſol— 
chem Vorgehen berechtigt glaubt, entzieht ſich meiner 
Kenntnis. Aber als Verwandter iſt es meine Pflicht, 
Sie darauf aufmerkſam zu machen. Ich vermute, Sie 
haben ſich zu einer Handlung hinreißen laſſen, deren 
Tragweite Sie bei Ihrer Jugend nicht erkannten — 
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ich würde Ihnen leichter raten können, wenn Sie mir 
aufrichtig ſagten, worüber Ihr Herr Gemahl ſich ſo 
ſehr beleidigt fühlt — —“ 

Sie ſchluchzte auf; wie ein trotziges Kind; ohne daß 
Tränen in den Augen waren. 

„Axel war immer beleidigt“, ſagte ſie. 

„Das iſt eine etwas ſeltſame Erklärung, Frau 
Couſine. Verzeihen Sie, wenn ich danach mir eine Vor⸗ 
ſtellung von dem, was vorgefallen iſt, nicht machen 
kann — —“ 

Er ſah, wie Ihre kleinen Fäuſte ſich ballten. Wie 
aus dem weißen Geſichtchen die Augen herausfunkelten. 

„Nein,“ ſagte ſie zitternd, „davon kann man ſich 
eine Vorſtellung auch nicht machen. Und meiſtens 
wußte ich ſelbſt nicht, warum er immer beleidigt war —“ 

„Aber es muß doch etwas vorgekommen ſein, das 
die Offentlichkeit ſo gegen Sie einnahm! Ihre Frau 
Tante ſprach doch auch davon!“ 

Wie die Augen ſprühten! Selbſt das Haar ſprühte! 

„Ich bin beleidigt! Jawohl! Ich! Oder ſoll man 
nicht beleidigt ſein, wenn ſie einen faſt totſchlagen? Und 
wenn ſie einen liegen laſſen, als wenn man gar 
nichts iſt?“ 

Er trat an das Pult zurück. Wie ein heißer Strom 
ging es von ihr aus, der ſein Blut ſchneller kreiſen ließ. 

„Das iſt's, Frau Couſine. Wie durften Sie, eine 
Dame der erſten Geſellſchaft, ſich in den Pöbelhaufen 
miſchen!“ 

Sie preßte die Handflächen gegeneinander, lief ein 
paar Schrittchen vor. 

„Aber konnte ich denn wiſſen, was da vor ſich ging? 
Ich wollte nur ein bißchen Sonne haben, weil die Bred⸗ 
gade ganz im Schatten lag, und weil doch der Frühling 
kam. Und ich freute mich ſo, als ich den Hafen ſah, und 
wie die Sonne drauf glitzerte, und daß ich mal allein 
gehen konnte ... kann ich willen, daß auf einmal alle 
Leute zu „Holger Danske“ laufen? Überall waren 
Menſchen, man konnte gar nicht fort von ihnen. Und 
dann haben ſie uns die Fenſter eingeworfen und die 
Diener verprügelt! Und deshalb war Axel beleidigt! 
Aber kann ich etwas dafür?“ 

Eine ganze Zeitlang war es totenſtill. Es bedurfte 
einer ewig langen Minute, bis Stürkens Herr ſeiner 
Stimme war. Er hatte ſich abgewandt. Stand am 
Fenſter und ſah ins Flet. Edith lehnte zitternd, lei⸗ 
chenblaß an der Tür. 

„Ihre Frau Tante hat mir geſchrieben —“ ſagte 
Stürkens vom Fenſter aus — und ſeine Stimme war 
wieder kalt und geſchäftsmäßig, „daß fie durch die Kos 
penhagener Affäre jede Beziehung zu Ihnen abge— 
brochen hat. Sie hat mir einen Brief der Staatsrätin 
af Löwengaard beigelegt, der mit dürren Worten ſagt, 
daß Ihre Rückkehr nach Kopenhagen nicht erwünſcht 
it — —" 

Edith beugte fid) weit vor — 

„Das heißt — — bas heißt — —" 

„Daß Ihr Herr Gemahl Ihnen Ihre Freiheit zurück— 
geben möchte.“ 

Da faltete Edith mit einer leidenſchaftlichen Bewe⸗ 
gung die Hände und ſchluchzte wild auf: „Ach Gott —“ 
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Er ließ fie weinen. Lehnte wieder am Pult. Sah 
auf eine Reihe Zahlen — und wandte ſich unſicher an 
ſie; verſuchte zu lächeln — 

„Darf ich fragen, Frau Couſine, warum Sie den 
Baron Löwengaard heirateten?“ 

„Weil ma tante es wünſchte.“ 

„Wie? Man ſchließt doch keine Heirat, weil andere 
Leute es wünſchen.“ 

Ediths Tränen floſſen raſcher. | 

„Onkel Wendemuth wollte es aber auch, weil Dietz 
Marianne heiraten ſoll. Ich habe es Axel auch geſagt, 
daß ich ihn nicht mag. Und als ich ihn durchaus nicht 
mochte, hat ma tante geſagt, ich wäre undankbar; und 
als ich lieber ſterben wollte, hat ſie geſagt, daß das die 
größte Sünde iſt, und daß Gott ſie mir nicht vergeben 
würde“ — 

Wie ein Ziſchen klang es. Die Hände waren inein- 
anderkrampft. Das Kinn zuckte. Und als ſie nun doch 
die Tür öffnete und hinausſchlüpfte, hielt Peter Stürkens 
ſie nicht zurück. 

Trübe und kalt war der Herbſttag. Der Regen ſchlug 
gegen die Scheiben. Und klagend und ſeufzend fuhr der 
Wind durch die Schornſteine. 

In der Dämmerſtunde kam Kapitän Claaſen. Scheu 
kam er; blieb an der Tür ſtehen. Stürkens ging ihm 
entgegen. Drückte ihm die Hand. 

„Das iſt nun ſo“, ſagte er. , 

Der alte Seemann ſchluckte und würgte und fuhr 
immer wieder mit der Hand an die Kehle. 

„Herr,“ ſagte er rauh, „Gott verdamm mich — aber 
ich hab's nicht ändern können, Herr! Wie ich nach ihm 
ſehen wollte, hatte er gerade den Senat bei ſich. Und 
am andern Tag hab ich meinen Ärger mit der Kriegs- 
marine gehabt.“ Er wiſchte mit einem roten Tuch über 
die feuchte Stirn. „Ich hab's Ihnen verſprochen, auf 
ihn zu achten. Aber da kommt der Zirger mit den Frei⸗ 
willigen. Ach, Herr, die kann Gott nur im Zorn er: 
ſchaffen haben. Zakramento. Und ein Glück für die 
Menſchheit wird es ſein, wenn der Teufel ſie erſt geholt 

hat. Aber es war noch nicht ſo ſchlimm mit den Frei⸗ 
willigen, wenn nicht die Mannſchaft vom „Franklin“ 
ausgekniffen wäre, und wenn nicht der ganze Krawall 
gekommen wäre — ja. — Das hat ihm den Reſt gegeben. 
Ich hätte beſſer auf ihn achten können, Herr. Aber was 
ſoll man tun, wenn man auf der Fregatte ſitzt. Als 
ich auf der „Nanni' war, hab ich oft genug mein 
Leben für Sie eingeſetzt, und immer ſind wir 
glücklich zu Hafen gekommen. Wenn Sie's jetzt 
haben wollen — Sie wiſſen, wie ich's meine, Herr; wenn 
Sie's jetzt haben wollen — damned“ — die heiſere 
Stimme war faſt nicht zu verſtehen, „es gehört Ihnen!“ 

Er ſtand an der Tür, lang und breit und hager, hielt 
den Lackhut in der Hand und vermied es, zu dem leeren 
Pultſeſſel hinzuſehen. 

Aber Peter Stürkens ſchüttelte ihm noch einmal die 
Hand. 

„Das hat wohl ſo ſein ſollen, Kapitän.“ 

Er fuhr ſich wild durch das dichte, graue Haar. 

„Das ſagt die Ohlſch auch. Aber warum denn, Herr 
Ctürtens? Warum denn? Was ift denn das für Ge: 
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rechtigkeit? Die ‚Nanni‘ ift zu Wrack geſchlagen, und 
die Kriegsmarine liegt noch immer am Grasbrook! Die 
Blockade iſt aufgehoben, aber das Schiffsvolk krepiert an 
der Cholera. Und was wird mit der Marine, Herr? 
Auf meiner ganzen Fregatte habe ich einen einzigen 
Kanonier; einen Kanonier für 32 Kanonen. Und denn 
iſt er noch immer duun. Und elf Jungen habe ich — 
was nutzen mir die? Und dreizehn Matroſen ſind da 
und achtzehn Marineſoldaten. Aber die müſſen auch noch 
beim „Franklin' Dienſt tun, weil der nur vier hat. Und 
die Offiziere laſſen ſich nicht ſehen, die gehen am Jung⸗ 
fernſtieg ſpazieren. Die Ohlſch ſagt, das iſt egal. Und 
die Hauptſache iſt, daß man die Chance hat. Aber, Herr, 
es iſt nicht die Hauptſache. Man will auch wiſſen, warum 
man die Chance hat, und ein elendes Leben iſt es, immer 
am Grasbrook zu liegen und was zu bewachen, was 
doch nicht nötig iſt. Pull iſt auch da, Herr, und er iſt 
der einzige, der Vergnügen hat an der Fregatte. Wegen 
der Ratten, Herr; zakramento, was gibt's für Ratten. 
Ganz luftig wird man, wenn man Pull jagen fiebt. . . 
Dazu haben wir nun die Kriegsmarine, ſage ich zu Kom⸗ 
modore Strutt. Und er lacht und ſagt: ‚Allright.‘ Da 
verliert man die Freude an der Fregatte, Herr.“ 
Stürkens hörte zu, ohne ihn zu unterbrechen. Als 
der Kapitän ihn aber fragend anſah, glitt ein heller 
Schein über ſein Geſicht. 

„Verſuchen Sie's noch eine Zeitlang, Kapitän 
Claaſen. Ich glaube, ich kann Ihnen bald gute Nach⸗ 
richten geben.“ 

Da ging der lange Deckoffizier getröſtet weg. Und 
da der ſchwere Gang zu Stürkens nun hinter ihm lag, 
kam eine Fröhlichkeit über ihn, die er lange nicht emp⸗ 
funden hatte. Er ließ den Säbel raſſeln, daß es laut durch 
die ſtillen Straßen ſchallte. Er kaute und ſpuckte, als wäre 
er an Bord der „Nanni“ und niemand hätte ihm was 
zu ſagen. Er ſummte ſein Lied von der Jungfer Gala⸗ 
thee und gab einem Jungen von der Dampfkorvette 
„Lübeck“, der am Stubbenhook zuſah, wie zwei Weiber 
ſich rauften, eine ſchallende Ohrfeige. „Snöſel, wat 
heww ji tau titen?” Aber er ſelbſt blieb doch ftehen. 
Die eine war eine Bekannte von der Ohlſch und die an⸗ 
dere ein Fiſchweib. Um einen Dorſch war ber Zank 
entbrannt, den die eine beim Kopf und die andere beim 
Schwanz hielt. Es war ein Vergnügen, zu hören, wie 
ſie ſchimpften, ein Vergnügen zu ſehen, wie ſie die Fäuſte 
gebrauchten, wie die erhitzten Geſichter immer wütender, 
immer röter wurden, wie ſie ſich in die Haare fuhren 
und die Nägel gebrauchten. Zakramento, dachte der 
Kapitän und war voll lebhafter Neugierde, wer den Fiſch 
bekäme. Aber auf einmal knirſchte etwas — beide 
Weiber ſchnellten zurück — der Dorſch war mitten ent: 
zweigeriſſen. Und nun ſtürmten die beiden mit verdop⸗ 
pelter Wut aufeinander los, ſchlugen ſich die Fiſchteile 
um die Ohren, kreiſchten ihre Wut heraus, waren Me⸗ 
gären, waren Furien — — ] 

Gott bewohr mi, dachte der Kapitän und kratzte fid) 
den Kopf. Ging in tiefen Gedanken nach dem Pinnas⸗ 
berg. Da heißt es, die Weiber ſind das ſchwache Geſchlecht. 
Gott ſei Dank, daß ſie es waren. Denn wie würde es 
in der Welt ausſehen, wenn ſie auch noch ſtark wären? 
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Zu Kapitän Decker ging er, der im Juli Godeffroys 
„Alfred“ ſo keck durch das Nordmeer geführt hatte, ſo daß 
die Dänen ihn nicht erwiſcht hatten. Er gehörte zu den 
reichen Kapitänen, war klug, und man konnte mit ihm 
über Kap Horn und die Südſee, über die Weſtküſte und 

Sydney ſprechen. Er hatte guten Rum und keine Frau; 
aber die Verwandte, die er bei ſich hatte, war eine gute 
Kökſch und wartete ſeit dreißig Jahren, daß er ſie hei⸗ 
raten würde. Sein Haus lag auf dem Pinnasberg, 
gerade über Herrn Marbs Werft, und wenn man aus 
dem Wohnzimmerfenſter ſah, ſah man den breiten, 
ſtolzen Strom und in der Ferne, am Grasbrook, die 
deutſche Flotte. Für Kapitän Claaſen war es das ſchönſte 
Haus in St. Pauli und die Wohnſtube beinahe ſo ge⸗ 
mütlich wie die Kapitänskajüte auf der „Nanni“. Das 
ſchwarze Sofa hinter dem großen, runden Tiſch hatte 
zwei Kuhlen, ſo recht für Kapitänsverhältniſſe; auf dem 
Schapp an der Wand ſtand ein Schiffsmodell, und dar⸗ 
über hingen die Kupfer des Admirals Nelſon und der 
Queen Viktoria. Eine hohe Kaſtenuhr tickte an der 
Querwand, und daneben hing das Bauer mit dem Ka⸗ 
narienvogel. Der Deckoffizier pfiff vor Vergnügen, als 
er an dieſes Paradies dachte. Als er aber eingetreten 
war, mußte er lachen vor Freude. Weit ſtreckte er den 
Hals vor — die Nüftern blähten ſich, er ſpitzte die Lippen 
und wiſchte ſich ſchon jetzt den Mund. Labskaus aßen die! 
Was fehlt nun am Paradies? Mit einem lauten Lachen 
trat er ein — machte der Verwandten einen Kratzfuß 
und legte ſeine Hand mit einem Schwung auf ſein Herz. 
„Seeluft zehrt“, ſeggt de Snider; „da pedd he übern 
Rinnſtein.“ 

Schweigend rückte der Freund auf dem Sofa zur 
Seite, ohne ſich im Eſſen ſtören zu laſſen. Kapitän 
Claaſen bekam Teller und Löffel — und ſchnaufend und 


ſtöhnend aß auch er, die Arme breit auf den Tiſch ge⸗ 


legt. Schnalzend tranken fie Köhm dazu. Die toten pet4 
witterten Geſichter glänzten, und in den Bärten hingen 
Fleiſchteilchen. Sie hatten die Weſten geöffnet, und die 
Hälſe waren frei von jedem Zwang. Nach dem Eſſen 
aber lehnten ſie ſich bequem in ihre Sofaecken zurück, 
ſtreckten die langen Beine weit von ſich und falteten die 
Hände über den Bäuchen. Als Kapitän Decker anfing zu 
ſchnarchen, ſang der Kanarienvogel leiſe eine ſehnſüchtige 
Melodie. Und als Kapitän Claaſen auch ſchnarchte, ſang 
er lauter. Als aber die Schnarchtöne wie ein Raſſeln 
durch das ſtille Haus tönten, ſchmetterte er ſeine Lieder 
mit voller Kraft heraus, und die Federchen ſträubten ſich, 
und die kleine Kehle vibrierte bei all dem Jauchzen und 
Jubilieren. Ein Bild des Friedens und des Glückes 
boten die ſchlummernden Kapitäne. Und ſtill und gleich⸗ 
mäßig tickte dazu die alte Kaſtenuhr. 

Zur ſelben Stunde kauerte die kleine Baronin af 
Löwengaard vor der Luke im oberſten Stockwerk des 
alten Hauſes, durch die die Ketten und Taue der Winde 
herabhingen. Sie hatte ihre Geldtaſche durchſucht und 
zu ihrem Staunen geſehen, daß all die ſchönen Scheine, 
die ſie von Kopenhagen mitgenommen hatte, fort waren. 
Angeſtrengt überlegte fie, wo fie fie ausgegeben hatte. In 
Berlin, im Hotel oder für einen Wagen — ſie erinnerte 
ſich, daß ſie in Berlin Blumen kaufte, und für friſche 
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Erdbeeren hatte ſie einmal einen halben Taler bezahlt. 
Sie erinnerte ſich auch, daß ſie einem Dienſtmann, der 
ihr den Wagenſchlag geöffnet, fünf Silbergroſchen zahlte, 
und daß ſie einem Flottenkomiteemitglied, das ſie um 
einen Beitrag bat, irgendeinen Schein gegeben, für den 
es mit einer febr tiefen und ehrfurchtsvollen Verbeugung 
dankte. Aber es waren doch viele Scheine geweſen! 
Nun ja, des Onkels Sarg hatte ſie bezahlt; aber das iſt 
doch ſelbſtverſtändlich. Und ſeitdem die Frauen in Ovel⸗ 
gönne wußten, daß da eine junge Dame war, die Geld 
für Blumen ausgab, kamen ſie täglich und brachten 
ganze Körbe voll. Dankbar hatte ſie ſie bezahlt. Sie 
brauchte ſo viel für den armen Oheim, und ganz traurig 
war ſie, als Babette die Verkäuferinnen endlich davon⸗ 
jagte. 

Sie zählte — und zählte — und war ganz verzweifelt, 
daß es ſo wenig war. Was ſollte ſie denn anfangen, 
wenn ſie kein Geld hatte. Es war ſo wundervoll, Geld 
auszugeben und zu ſehen, wie die Leute ſich darüber 
freuten. Aber ſie hatte auf einmal den ſchrecklichen 
Verdacht, daß die Leute ſehr unangenehm werden kön⸗ 
nen, wenn ſie kein Geld bekommen, und daß man ſie 
nirgends aufnehmen würde, wenn ſie nicht bezahlen 
konnte. Wohin aber ſollte ſie denn gehen? Und was 
ſollte aus ihr werden? Es war ja niemand da, der ſie 
haben wollte. Axel wollte ſie nicht, und ma tante wollte 
ſie nicht, und Dietz wollte ſie nicht. In der ganzen Welt 
gab es keinen Menſchen, der ſie haben wollte; denn Peter 
Stürkens bedankte ſich natürlich auch! 


Ihr Köpfchen ſank auf die Bruſt. So jammervoll elend 
und verlaſſen war ſie. So entſetzlich arm und hilflos. 
Achtzehn Jahre war ſie alt und wollte den Kampf mit 
der Welt aufgeben, noch ehe ſie ihn recht aufgenommen. 
Ihr armes, junges Herz zitterte vor Schmerz und Leid; 
nach einem zärtlichen Wort ſehnte ſie ſich. Nach einer 
Bruſt, an der ſie ſich ausweinen konnte, nach der Hand, 
die ſie aufrichtete in ihrem Jammer. Aber niemand war 
da. Niemand! Und nichts war da von all der Herrlich⸗ 
keit, die ſie einmal erträumt — und für kurze Zeit be⸗ 
ſeſſen hatte. Allein und verlaſſen, ohne Freunde und 
ohne Geld ſaß fie auf. dem abſcheulichen öden Söller, 
wo die Mäuſe pfiffen und der Wind klagte. Über ihr 
kreiſchte der Wetterhahn, die naſſen Taue ſchlugen matt 
gegen das Gemäuer, und kalt und froſtig wehte es vom 
Flet herauf. 

Langſam rollten zwei Tränen über ihre Wangen. 
Mit den Locken trocknete ſie ſie. Aber es kamen mehr, 
und das wehe Schluchzen ſchüttelte ihren Körper. Sie 
dachte an ihre Mutter. Wenn die wüßte, wie erbärmlich 
es ihrem armen Kind ging! Seit zehn Jahren war ſie 
Waiſe. Aber ihre Verlaſſenheit ſchien ihr erſt in der 
grauen Dämmerung dieſes froſtigen Herbſttages zum 
Bewußtſein zu kommen. Und dabei erwachte das Mit- 
leid mit ſich ſelbſt. Im äußerſten Winkel des Hauſes 
mußte ſie ſitzen. Kein Menſch kümmerte ſich um ſie. 
Kein Menſch würde danach fragen, ob ſie hier krank 
wurde oder ſtarb — — 

Und wenn ſie wirklich ſtarb? Dann glaubte dieſer 
abſcheuliche Peter Stürkens natürlich, ſeinetwegen wäre 
ſie geſtorben. Das fiel ihr denn doch nicht ein. Um 
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Dietz wäre fie beinahe geftorben. Die Narbe am Hand» 
gelenk erinnerte [ie täglich daran. Aber um Peter 
Stürkens — — 

Aber was ſollte ſie denn ſagen, wenn er noch einmal 
fragte, wann ſie nach Kopenhagen reiſte? Sie konnte 
ihm doch nicht ſagen, daß ſie kein Geld mehr hatte. Das 
konnte ſie nicht. Aber ohne Geld konnte ſie auch nichts 
tun. Sie ſah keinen Ausweg aus ihrer ſchrecklichen Lage. 
Vielleicht mußte ſie doch ſterben. 

Und wieder ſah ſie auf ihr Geld. Aber ſie konnte es 
nicht mehr erkennen; die Schatten der Nacht krochen lang⸗ 
ſam aus dem Flet, lagerten ſich ſchwer über die Dächer, 
brüteten in den Ecken und Winkeln des Söllers. Eiſige 
Schauer hauchten ſie aus, und klagender wurden die 
Seufzer des Windes. Die kleine Baronin empfand ein 
Fröſteln, das bis zum Herzen ging. Ganz ſteif waren 
ihre Hände. Da löſte ſie ihr dichtes Haar, ſo daß es 
über die Schultern in den Schoß fiel, und verbarg Arme 
und Hände darunter und meinte, nun ſei es beſſer ge⸗ 
worden. Mit dem Rücken lehnte ſie gegen einen Giebel⸗ 
balken. ö 

Sie hörte, wie Babette ängſtlich ihren Namen rief. 

Sie hörte, wie jenſeits des Flets ein entſetzliches 
Weinen und Jammern ſich erhob. Gewiß hatte jemand 
die Cholera bekommen. Von der Katharinenkirche tönten 
Glockenſchläge, und immerfort ſchlugen die ſchweren, 
naſſen Taue gegen das Gemäuer; der Wind aber klagte 
und ſeufzte. 

Zuletzt aber empfand ſie die Kälte nicht mehr. Und 
es war auch nicht mehr Nacht um ſie her. Das Roſen⸗ 
ſchlößchen tauchte auf mit all ſeinen lieben Erinnerungen. 
In der Ferne winkte der Buchenwald. Sie aber ſtand 
am See unter hängenden Weiden und ſtreckte ihre Hände 
ſehnſüchtig nach Dietz aus. In einem Boot ſaß er und 
ruderte — und ruderte — und konnte ſie doch nicht er⸗ 
reichen. 

Am Himmel hingen ſchwere Wolken. Es wehte kalt. 
Jemand rief ihren Namen. Aber ſie bewegte ſich nicht, 
weil ſie doch auf Dietz warten mußte. 

Sie weinte vor Angſt. So kalt blies der Wind, daß 
die Tränen auf ihren Wangen erſtarben. Er warf ſich 
auf das Boot. Und immer weiter wurde es abgetrieben. 
Und immer undeutlicher wurde Diez. Sie konnte ihn 
kaum noch erkennen. Aus weiter, weiter Ferne rief er 
ſie; und ſchluchzend antwortete ſie. Aber auf einmal 
ſtand ma tante neben ihr und ſah ſie ſtreng an. „Das 
paßt ſich nicht“, ſagte ma tante. „Gott will es ſo.“ 

Da fühlte ſie, wie ſich eine kalte Hand um ihr warmes 
Herz krampfte. Ganz deutlich fühlte ſie es. Und emp⸗ 
fand auch einen jähen Schmerz. Aber ſie wagte nichts 
zu ſagen, ſo ſchrecklich ſah ma tante ſie an. Ihre dunklen 
Augen glühten, und mit den hervorſtehenden Zähnen ſah 
ſie ſo grauſam aus. Sie war ſo zornig, weil Edith all 
ihr Geld für die Roſen ausgegeben hatte, die um das 
Roſenſchlößchen wucherten. 

„Sonſt hätten ſie ſterben müſſen“, wimmerte Edith. 
„Was hätten ſie denn ohne Geld anfangen ſollen?“ Und 
jetzt zitterte ſie vor dem eiſigen Wind und hätte ſich ſo 
gern hinter den Weiden verkrochen, um Schutz zu haben. 
Aber ſie wagte ſich nicht an ma tante vorüber. 
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Es war faſt Mitternacht, als Peter Stürkens ſie an 
der Luke fand. Er war ſtundenlang am Hafen und in 
der Stadt umhergelaufen, war auf den Kirchhöfen und in 
dem Hotel geweſen, hatte mit Babette immer wieder das 
Haus und die großen, öden Lagerräume durchſucht. Er 
verfluchte die Worte, die er ihr geſagt, und die er doch 
hatte ſagen müſſen; ſah immerfort ihre feuchten, verzwei⸗ 
felten Augen vor ſich. Er ſagte ſich, daß es die Reue 
war, die ihn ruhelos nach ihr ſuchen ließ — und doch 
zitterte jeder Nerv in ihm von dem köſtlichen Zauber, 
der von ihr ausgegangen. Er fühlte den eiſigen Schreck, 
als ſie von Kopenhagens ſchweren Tagen erzählte, und 
die merkwürdige Befriedigung, als ſie ihm ſagte, warum 
ſie den Baron af Löwengaard geheiratet. Und hörte 
Babettes C Schluchzen und lauſchte in bie 
Nacht. | 

Faſt r war es Mitternacht, als er ſie fand. 

Das Licht der Laterne fiel auf ſie. Fiel auf das bläu⸗ 
lich weiße Geſicht, das von den goldenen Locken um⸗ 
rahmt war, fiel auf die Tränen, die an den Wimpern 
hingen, fiel auf das Geld in ihrem Schoß. 

„Mein Gott“ — murmelte der Mann, und der Unter⸗ 
kiefer ſchob ſich vor, und die Fauſt ballte ſich. Er wußte, 
warum ſie ihr Geld zählte, und warum ſie in des Hauſes 
äußerſten Winkel geflohen war. Er rief ſie an, rief 
hebend ihren Namen — ein Stöhnen antwortete, ein 
leiſes Zucken ihres Mundes. Da kniete er neben ihr. 
Nahm ſie auf ſeine Arme. Drückte eine ſelige Sekunde 
ſein Geſicht in ihr goldenes Haar, hielt ſie wie einen köſt⸗ 
lichen Schatz an ſeinem Herzen. 

Schritt für Schritt ſtieg er mit ihr hinab; zögerte auf 
jeder Stufe, um länger die ſchöne Laſt halten zu können. 
Als ſie in ſeinem Arm erſchauerte, ſetzte ſein Herzſchlag 
aus, und ein Glutſtrom ſchien in ſeinen Adern zu rinnen 
ſtatt des kühlen Frieſenblutes. 

Babette kreiſchte gellend auf, als ſie ihn ſah. 

„Schnell Wärmflaſchen ins Bett! Heißen Tee kochen 
— mach ſchnell, Alte“ — heiſer ſagte er's und wandte 
nicht den Blick von dem ſtarren Geſicht, auf dem ſo 
großer Kummer lag, trank das düſtere Bild in ſich, be⸗ 
wunderte zum' erſtenmal Gottes Allmacht in ſeinem 
ſüßeſten Geſchöpf. 

Er preßte ſein heißes Geſicht jenen die Fenſterſcheibe, 
als Babette die Wimmernde entkleidete. Es ſauſte und 
brauſte in ſeinen Ohren, als er das wimmernde Schluch⸗ 
zen hörte. Sein Geſicht war verzerrt, als er ſie in den 
Kiſſen liegen ſah, in ihre weit aufgeriſſenen Augen 
ſtarrte, die ihn nicht erkannten. Und ein unſäglicher 
Schmerz packte ihn, als er zuſehen mußte, wie ihre 
Zähne im Froſt aufeinanderſchlugen, wie ſie troſtlos den 
Kopf hin und her warf — wie ſie ratlos etwas murmelte 
— das Geld — das Geld. 

Noch in der Nacht mußte der Arzt kommen. Er 
machte einen Aderlaß und verordnete Wärmflaſchen. 
„Cholera iſt es nicht,“ ſagte er. „Sie brauchen ſich nicht 
aufzuregen, Herr Stürkens. Aber noch läßt ſich nichts 
feſtſtellen. Sie ſehen übrigens ſchlecht aus. Ja, ja, die 
Zeiten! Die böſen Zeiten!“ 


= * * 


Nummer 28. 


Auf dringenden Wunſch der beiden Mütter per» 
lebten Dietrich und Marianne ihre Flitterwochen in 
Potsdam. 

„Ihr junges Glück ſoll von keinem Schatten getrübt 
werden“, ſagten die Mütter. „Ihr Liebesfrühling ſoll 
wolkenlos bleiben; ihre jungen Seelen ſollen die Süße 
ihrer Liebe ganz auskoſten.“ — 

Und ſie waren glücklich. Marianne war in einem 
Taumel von Seligkeit. 

„Du mußt nicht immer vor mir knien“, ſagte Dietz. 

„O — laß mich doch!“ bat ſie. 

„Aber ich verdiene es nicht,“ ſagte Dietz, „nur vor 
Gott kniet man und den Heiligen.“ 

„Du biſt mein Gott und mein Heiliger“, ant⸗ 
wortete ſie. 

„Das wäre ſchrecklich,“ ſagte er lachend, „denn dann 
müßte ich immer vollkommen vor dir ſein.“ 

Sie preßte ihr glühendes Geſicht auf ſeine Hand. 

„Du biſt vollkommen“, ſagte Marianne. 

„Haſt du Luſt, zu Tante Canitz zu gehen?“ fragte 
Dietz. „Sie hat uns eingeladen.“ 

„Nein! Nein!“ 

„Warum nicht, Marianne? Man trifft Bekannte — 
man hört vom König — vielleicht ſind Leute aus Frank⸗ 
furt da“ — 

Sie ſchmiegte ihr Köpfchen mit dem üppigen blau⸗ 
ſchwarzen Haar an ſeine Schulter. „Ich möchte keine 
Bekannten treffen; und vom König haben wir geſtern 
erſt gehört; und die Politik in Frankfurt verſtehe ich 
nicht.“ 

Er ſeufzte. 

„Ich auch nicht. 


Aber man kann nicht immer zu 


Hauſe ſitzen. Wir werden ja zu Einſiedlern! Und zu⸗ 
legt langweilſt du dich!“ 
„Nein, nein! Ich langweile mich nicht! Wie ſollte 


ich mich langweilen, wenn du bei mir biſt? Wir wollen 
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Duette ſingen. Oder du lieſt mir Gedichte vor. Ich 
will die Kupfer holen, die Mama uns geſchickt hat“ — 

Und fie betrachteten die Kupfer. — — 

„Woran denkſt du?“ fragte Marianne. 

„An Schleswig⸗Holſtein.“ 

„Die armen Menſchen,“ ſagte Marianne, „aber du 
ſollſt nicht mehr an Schleswig⸗Holſtein denken. Ich habe 
Angſt, wenn du an Schleswig⸗Holſtein denkſt.“ 

„An was ſoll ich denn denken?“ 

Sie erglühte und ſchlank ihre Arme um ihn. 

„An unſer Glück.“ — — 

Sie ſtanden zuſammen am Fenſter und ſahen in den 
kalten Nachthimmel, an dem die Sterne aufflammten; 
ſahen die dunklen Konturen der Bäume, die der Herbſt 
entblätterte; ſahen die Kuppeln und Türme der könig⸗ 
lichen Stadt. 

„Ich weiß,“ ſagte Marianne träumeriſch in ſeinem 
Arm, „daß ich dich ſtets geliebt habe. Ich war erſt 
ſechs Jahre alt, da habe ich dich ſchon geliebt. Ich weiß, 
daß ich weinte, wenn du fortgingſt. Als Monſieur Cor⸗ 
bereau uns Tanzunterricht gab, habe ich mit keinem 
andern getanzt. Aber ich mußte immer weinen, wenn 
du mit Edith tanzteſt. Für alle Geſchöpfe hatte ich mir 
Gebete ausgedacht. Aber du hatteſt ein Extragebet mit 
einem beſonderen Segen. All deine kleinen Briefchen 
und Geſchenke habe ich aufbewahrt, und nur ein einziges 
Mal im Leben bin ich ſchlecht und abſcheulich zu Edith 
geweſen: als ſie ſie mir wegnehmen wollte. Wie habe 
ich Gott gebeten, daß ich dir ein bißchen gefiele! Ich 
war ſo unglücklich, wenn ich mich im Spiegel ſah: ſo 
ſchön war Edith! Und ich war ſo häßlich!“ Sie hatte 
Tränen in den Augen. „Sag mir doch, Dietz, daß du 
auch glücklich biſt.“ 

Er legte ſeinen Arm feſter um ſie. 

„Ja, Marianne, ja!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Wanderrudern. 


Von Heinz Karl Heiland. — Hierzu 5 Aufnahmen des Verfaſſers. 


Die derzeitige politiſche Lage bringt es mit ſich, daß 
wir Deutſchen in dieſem Jahr auf unſere engere Heimat 
beſchränkt ſind. Auch dem Reiſeluſtigſten ſind heute 
alle die ſonſt bereiſten Länder, die ſonſt aufgeſuchten 
Kurorte verſchloſſen, es ſei denn, daß er ſeine Schritte 
nach Oſterreich hinüberlenkt. Auch hier begegnet er Bes 
ſchränkungen und Schwierigkeiten, einerſeits durch die 
ſcharfe Paßkontrolle, anderſeits dadurch, daß eine Reihe 
der ſchönſten Gebiete Öfterreichs, wie bie Karpathen und 
Tirol, durch die militäriſchen Notwendigkeiten dem 
Reiſeverkehr entzogen ſind. 

So unendlichen Nutzen es nun auch unſerem Volk 
gebracht hat, daß es den Deutſchen ins Ausland zieht, 
daß er dadurch die kaufmänniſchen und techniſchen Mög— 
lichkeiten fremder Weltteile kennen lernt, ſo iſt es doch 
ganz erwünſcht, daß ihm einmal Gelegenheit zu einer 
Umſchau in der eigenen Heimat, zu Forſchungsreiſen ſo— 
zuſagen innerhalb der eigenen vier Wände gegeben iſt. 

Das Reſultat ſolcher Reiſen iſt verblüffend, ſogar der 
verwöhnteſte und weitgereiſte Globetrotter muß ge— 


ſtehen, daß wohl kaum ein Land der Welt ſo viel des 
Schönen, ſo viel der verſchiedenartigſten Sehenswürdig⸗ 
keiten birgt wie Deutſchland. 

Es fragt ſich nur, welchen Weg, welches Beförde⸗ 
rungsmittel man heute in Kriegzeiten am beſten wählt, 
um Deutſchland zu bereiſen. Das Automobil ſcheidet in 
dieſem Jahre vollſtändig aus, und auch das Fahrrrad 
iſt durch den Mangel an Gummi ſtark ins Hintertreffen 
geraten. 

Eine neue Art des Reiſens wächſt jetzt empor, das 
Wanderrudern. Ebenſo wie die gebirgigen Teile un⸗ 
ſeres Vaterlandes, vom bayriſchen Hochgebirge bis zu 
den Thüringer Bergen, naturgemäß nur dem Fuß— 
wanderer offenſtehen, ſo ein großer Teil Mitteldeutſch⸗ 
lands eigentlich nur dem Wanderruderer. Wohl bietet 
die Mark, Mecklenburg, Pommern und Oſtpreußen eine 
Menge Gelegenheit zu ſchönen Fußtouren, doch viel 
lieblicher wirken die fichtenbeſtandenen Hügel, die ver— 
träumt daliegenden Schilfſeen, wenn man ſie vom leiſe 


dahingleitenden Boot betrachtet, anſtatt auf tief ſan⸗ 
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Tauſende von Ruderbooten, doch leider find es 
faſt alles Waſſerſportleute, fait alles junge 
Männer, die das Rudern nur als „Training“, 
als Stufenleiter zur Erringung ehrender Preiſe 
betrachten. Klein, nur allzu klein iſt noch 
die Gemeinde der Wanderruderer, die ihre 
freien Stunden dort draußen auf blauer Waſſer— 
flache, im Schatten der Uferbäume hinbringen, 
die in ihren Ferien frei und ungebunden 
das deutſche Land durchſtreiſen, je nach 
Belieben weite Strecken im ſchnellen Boot 
mit Leichtigkeit zurücklegen oder langſam 
entlanggleitend ſich der Schönheit der Ufer 
freuen. 

Wanderrudern — welche Körperübung, 
welche Betätigung wäre gerade für den arbeits- 
reichen Mittelſtand, den Bureaumenſchen und 
den Kaufmann, den Juriſten, Ingenieur und 
den Lehrer, zuträglicher und geſünder — 
welche Sommerfriſche, welches Sanatorium 
vermöchte ihm ſo ſehr die Spannkraft der 
Nerven wiederzugeben wie das Wander⸗ 
rudern. | 

Groß find die Vorteile, die der Wander- 
ruderer vor jedem anderen Reiſenden vor— 
aus hat. Bietet doch ſein Boot genügend 
Räume zum Verſtauen des Gepäcks. Was 
ſogar das kleinſte Kanu in dieſer Hinſicht zu 
leiſten vermag, klingt dem Laien ſtaunens— 
wert. Hierzu kommt, daß auch das ſchwerſte 
Gepäck den Fortgang des Bootes nicht 
weſentlich hemmen kann, da fih der Trans» 
port einer Maſſe auf dem Waſſer bekannt⸗ 
lich leichter vollzieht als auf dem Lande. 
Ein weiterer Vorteil des Wanderruderns iſt 
es, daß ihm allein zur Fortbewegung eine 
Naturkraſt dient, die nichts koſtet, nämlich der 
Wind. Alle Boote, die dem Wanderrudern 
dienen, ſind mit einer mehr oder weniger voll- 
kommenen Segeleinrichtung verſehen, ſo 
daß der Ruderer bei günjtigem Wind, be- 
quem in ſeinen Sitz zurückgelegt, lautlos auf 
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Morgenſtunde. 


Rechtes Bild: 
Eine Stunde an Land. 


digem Fußpfad 
mühſam entlang 
zu ſtampfen. 

Es iſt eine ſelt— 
ſame Erſcheinung, 
daß ſich in Deutſch— 
land eine neue Idee 
ſehr langſam durch— 
zuſetzen pflegt. So 
auch das Wander— 
rudern. Wohn tum: 
meln ſich heute auf 
den Gewäſſern um 
Berlin, um alle 
anderen großen 
Städte Deutſchlands 
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Das Boot wird zu Waffer gelaſſen. 


glattem Waſſerſpiegel dahingleitet und Kilometer auf 
Kilometer in ruhiger Betrachtung der reizvollen Land⸗ 
ſchaft zurücklegt. Wendet ſich der Wind oder kehrt ſich die 
Fahrſtraße gegen deſſen Richtung, ſo ſind mit wenigen 
Griffen die Segel beſeitigt, und die breiten Ruder⸗ 
ſchaufeln treten wieder in Tätigkeit, die das ſcharf ge⸗ 


ſchnittene Boot ohne große Anſtrengung weitertreiben. 

Iſt das Wetter einmal weniger günſtig, droht viel⸗ 
leicht ein Platzregen, der für den Radfahrer, den Fuß⸗ 
wanderer ein übles Erlebnis. iſt, fo können ſolche Launen 
des Wettergottes den Wanderruderer wenig ſtören. Im 
Augenblick ſind die ſchützenden Perſenningen über das 


Vorbereitungen zur Mahlzeit. 
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Boot gefnöpft, 
der Ruderer ſelbſt 
zieht die leichte, 
waſſerdichte Oel⸗ 
jacke an, ſtülpt den 
Cübme[ter auf, 
und fo gerüſtet 
vermag er dem 
heftigſten Wolken⸗ 
bruch zu trotzen, 
ohne daß auch 
nur ein Tropſen 
Waſſer ihn oder 
das Gepäck be⸗ 
rührt. Iſt dieſes 
doch unter dem 
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zeiten bereitet 
wohl jeder Wan⸗ 
derruderer ſelbſt, 
denn heutzutage 
gibt es für wenige 
Mark zuſammen⸗ 
legbare Kochein⸗ 
richtungen, mit 
deren Hilfe ſich 
ſogar ein aus 
mehreren Gängen 
beſtehendes Mit⸗ 
tageſſen herſtellen 
läßt. Meiſt wird 
ſich ja der Ru⸗ 
derer ſchon der 


vorderen und hin⸗ Zeiterſparnis hal» 
teren Bootverdeck ber auf Suppe, 

untergebracht, Fleiſch und Ge⸗ 
während das Mit⸗ müſe beſchränken. 
telteil durch jene Hoffentlichwer⸗ 
waſſerdichten, paſ⸗ In der Schleufe. den die Beſchrän⸗ 
ſend zugeſchnit⸗ kungen des Kriegs 


tenen und mit Knöpfen verſehenen Perſenningen hin⸗ 
reichend abgeſchloſſen wird. 

Zu guter Letzt iſt es auch ein nicht geringer Vorteil 
des Wanderruderns, daß es die Möglichkeit bietet, Reiſen 
mit geringen Koſten zu machen. Viele der Wander⸗ 
genoſſen führen ſogar ein kleines Zelt und einen Schlaf⸗ 
ſack mit ſich, ſo daß ſie nicht einmal für die Nacht ein 
Wirtshaus zu betreten brauchen, ſondern im Schutz einer 
Eiche im Föhrenwald ihr Lager aufſchlagen. Die Mahl⸗ 


dazu beitragen, dieſe ſo geſunde und volkskräftende Idee 
des Wanderruderns in weite Kreiſe zu tragen; iſt doch 
das Rudern eine Bewegungsart, die nicht nur dem 
Jungen, Kräftigen zuträglich, ſondern ein Sport, dem 
ſich auch der Altere hinzugeben vermag. Was gibt es 
Schöneres für den Familienvater des Mittelſtandes, als 
wenn er an ſeinen freien Tagen mit Frau und Kind 
hinausſchweifen kann auf Flüſſe und Seen, dem Staub 
der Landſtraße, dem Staub der Großſtadt entzogen. 


2 
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Cetzte Feldpoſt. 


Erzählt von C. Prieß. 


Lieber Freund! Ich ſchreibe Dir aus der dunklen 
Einſamkeit unſeres Schützengrabens. Hier ſitz ich auf 
einer kleinen Holzbank, die unſere Leute vor dem Offi⸗ 
zierſtand gezimmert haben, und ſchreib Dir beim Licht 
meiner vorſichtig abgedämpften Taſchenlaterne auf einer 
leeren Liebesgabenkiſte dieſen Brief. Vor und hinter 
mir dunkle Erdwände — aber über dem ſchmalen Crd- 
ſpalt eine Unendlichkeit von Sternen — ein Stück der 
Milchſtraße. 

Um mich her iſt das geheimnisvolle Tun und 
Werden der Frühlingsnacht — ſogar unſer alter leh⸗ 
miger Schützengraben möchte grün werden, und das 
Holz, womit die Unterſtände eingedeckt ſind, ſchlägt aus 
und ſchmückt uns die Decke mit wildem Laubgerank. 

Vielleicht fühle ich das Werden rundum ſo ſtark in 
meinem Blut — vielleicht ſcheint mir die Stille be- 
ſonders tief, weil Tod und Schlachtenlärm vor der Tür 
ſtehen. Die Leute wiſſen's nicht — ſie ſchlafen in ihren 
Unterſtänden oder ſtehen ſtumm auf ihren Poſten am 
Grabenrand. Sie ahnen nichts — ſo wenig wie der 
Feind, der hundert Meter vor uns im Schützengraben 
ſein Schickſal ahnt. Wer weiß, wie viele von uns ſchon 
in der nächſten Nacht ihren letzten, langen Schlaf tun! 

Wir Offiziere wiſſen, daß es morgen früh zum Sturm 
geht. Die feindlichen Gräben müſſen genommen werden. 
Die Artillerie wird die Vorarbeit tun, dann kommen wir. 


In mir iſt's klar und ruhig — nur ſeltſam wach 
hält's mich und läßt mich nicht ſchlafen. Es iſt, als ob 
man hoch über dem Leben ſtünde und ſeine Höhe und 
Tiefe und verzwickten Wege überſchauen könnte. Als 
ein abgeſchloſſenes liegt es heute hinter mir — freilich 
nicht als ein vollendetes. Und doch bin ich in dieſer 
Stunde meinem armen Leben ein milder Richter und 
zufriedener mit ihm als nach manchem helleren und er⸗ 
folgreicheren Tagewerk. Es hat alles ſeinen Sinn und 
Weg gehabt — ſo kraus und wirr es ſchien. Und irgend⸗ 
einen Sinn und Weg muß es weiter haben. Im übrigen 
iſt's, im Licht dieſer Stunde angeſehen, ſo maßlos un⸗ 
wichtig, ob ich morgen einen gnädigen Kopfſchuß be⸗ 
komme oder einmal langſam in meinem Bett ſterbe — 
das erſtere iſt bei vernünftiger Endſtellung ſogar ent⸗ 
ſchieden vorzuziehen. Wir haben hier gelernt, der Zu⸗ 
kunft ruhig in die dunklen Augen zu ſehen — über den 
Tod hinaus ſinniert und ſorgt ohnehin keiner hier 
draußen; wir wiſſen, daß da Gnade und Friede ſein 
muß. l 
So braud id) heute abend nur nod) reine Bahn 
zu machen mit allem, was ich auf der Erde zurüdlaffe. 
Es iſt nicht viel, mit den Maßen gemeſſen, die hier im 
Schützengraben gelten. Aber ich möchte doch, daß mein 
Erworbenes in die rechte Hände käme — in die Hände, 
die es zu einem Segen machen werden. 
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Du haft mir damals vor meinem Ausrücken mit 
Deiner ganzen Advokatenweisheit zu dem ſchönen Teſta⸗ 
ment verholfen, das wohlverwahrt in Deinem Geld⸗ 
ſchrank liegt. Dieſer Brief bittet Dich, dies Teſtament zu 
zerreißen. Ich will nicht, daß ſich alle möglichen, mir 
gänzlich gleichgültigen Menſchen und Wohltätigkeits⸗ 
anſtalten in meinen Nachlaß teilen. Ich ſetze hiermit 
meine Couſine Annemarie zu meiner Univerſalerbin ein. 

Lieber Junge! Deine Juriſterei und Deinen guten 
Rat damals in allen Ehren. Aber der Krieg gibt ſo 
ganz andere, neue Einſtellungen dem Leben und dem 
Tod gegenüber. Ich will in dieſer ſtillen Nacht ver⸗ 
uchen, Dir klarzumachen, warum ſich mein Sinn und 

illen geändert hat. Es liegt mir an Deinem Ver⸗ 
ſtändnis. Vielleicht ſchreibe ich auch dieſen Brief nicht 
ſo ſehr als für Dich als für die Frau, die meine Univerſal⸗ 
erbin werden ſoll — der ich ſelbſt nicht zu ſchreiben 
wage. Du wirſt am beſten wiſſen, was Du ihr daraus 
mitteilen ſollſt, und wenn die rechte Stunde kommt. 
. Die Stunde iſt da, ſobald Du die ſichere Nachricht von 
meinem Tod haſt. Aber wenn auch ich am Leben bleibe, 
muß Annemarie bald erfahren, daß ſie meine Erbin iſt, 
und daß von heute an der Zinsgenuß meines halben 
Vermögens zu ihrer freien Verfügung ſteht. Ich hoffe, 
dieſer Brief ſpricht zu ihr — und Du ſprichſt ſo mit ihr, 
daß ſie mich verſteht und meinen letzten Wunſch erfüllt. 
Das „letzte“ iſt mir ganz ohne mein Wollen in die Feder 
gekommen — Kismet? Annemarie kann das Geld 
brauchen. Wird ſie Witwe, ſo hat ſie nur die ſchmale 
Penſion für ſich und das kleine Mädchen, deffen „glück⸗ 
liche Geburt“ mir vor ein paar Tagen unſer heimiſches 
Tageblatt meldete. Kommt ihr Mann mit dem Leben 
davon, ſo ſoll ſie ihm ſein Daſein ſo hell wie möglich 
machen. 

Du wirſt dies alles wunderlich finden und die Fäden 
nicht ſehen, die zwiſchen uns drei Menſchen geſpannt 
ſind. Du haſt mich erſt ſpät kennen gelernt, als wir beide 
ſchon in dem Alter waren, wo Männerfreundſchaften 
ruhige Wege gehen und keiner dem andern ſein 
Eigenſtes preisgibt. Als du damals mein Teſtament 
machteſt, war es mir lieb, daß Du nichts wußteſt und 
nichts fragteſt — oder war's nur dein Rückſichtnehmen 
und Unwiſſendſtellen? Heute ſollſt Du wiſſen, wie es 
war und kommen mußte. 

Ich bin ein einſam Kind geweſen. Meine Mutter 
iſt mir ſchon drüben in Venezuela geſtorben. Den Vater 
trieb die Sorge um feine Geſundheit und meine Er: 
ziehung heim. Er gab mir alles gut und reichlich — 
aber ich konnte mich an das kalte, naſſe Norddeutſch⸗ 
land nicht gewöhnen und fror immer, auch wenn er 
mich mit ſeinen kalten Händen ſtreichelte — bis das 
helle Kind Annemarie in mein Leben hereinkam und 
ein gut Teil Licht und Wärme mit ihr. Mein Vater 
hatte ſie aufgeſammelt, als er zum Begräbnis eines 
Vetters nach Mecklenburg fuhr und ein abgewirt⸗ 
ſchaftetes Gut und das verwaiſte Kind fand. 

Ich weiß heute, daß ich Annemarie von Anfang an 
liebgehabt habe mit einer eigenſinnigen, eigenmächtigen 
Liebe — mit der Liebe, die Schickſal iſt. Das war das 
eine große Erleben meiner jungen Zeit. Das andere 
war die Freundſchaft mit Heinz Rantzau. Er wohnte 
mit ſeiner Mutter in einem engen Stockwerk ein paar 
Straßen von uns, aber mein Garten, mein Boot, mein 
Hund und meine Soldaten waren ſein Eigentum. Er 
ſchrieb meine Aufſätze ab und brauchte meine Vokabel— 
hefte, und ich fand das ſelbſtverſtändlich und war ſtolz, 
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daß er von mir annahm. Er hatte das Zeichen des 
Siegers auf der Stirn — daß er die Herzen der Menſchen 
gewinnen und regieren mußte. Annemarie half mir, 
meinen Helden bewundern — er bekümmerte ſich kaum 
um das kleine Mädel. 

Wir hatten denſelben Taufnamen, nur daß ſie ihn 
„Heinz“ und mit ſeinem Spitznamen „Prinz Heinz“ 
nannten und kein Menſch mich je anders als „Heinrich“ 
gerufen hat. So etwas fällt einem einmal nach Jahren 
ein. Wenn ich heute zurückſchaue, ſo hab ich die langen 
Schuljahre ſchwer getragen an dieſer Freundſchaft — 
damals war alles dumpf und wirr, Bitterkeit und Glück⸗ 
ſeligkeit — Schickſal über mir. 

Als das Abiturium überſtanden war — Heinz hatte 
ſein gewohntes Glück und ſchnitt trotz all ſeiner Faul⸗ 
heit beſſer ab als ich — trat er als Fähnrich in einem 
Berliner Artillerieregiment ein. Unſere Wege ſchienen 
ſich ganz zu trennen. Mein Soldatenjahr und die Lehr⸗ 
jahre hielten mich daheim feſt. Derweil ſtellte es ſich her⸗ 
aus, daß mein Vater in ſeinem Geſchäft drüben große 
Verluſte hatte und mein Eintreten dort nötig war. Ich 
ging den gewieſenen Weg. Ich wollte denen daheim 
den reichlichen Lebenzuſchnitt erhalten, wollte reich und 
unabhängig heimkommen. Annemarie ſollte ruhig 
warten, bis ich ſie eines ſchönen Tages heiraten würde. 
Das ſchien uns beiden eine ſelbſtverſtändliche Sache. Sie 
ließ mich ganz zufrieden ziehen und blieb froh und 
freundlich als meines Vaters Tochter in unſerem Hauſe. 
Wäre ich weiſer geweſen, ſo hätte mich ihre kühle, 
ſchweſterliche Art beim Abſchied, hätten mich ihre harm- 
loſen Briefe warnen müſſen. Aber ich maß ſie mit 
meinem eigenen Maß und ſah ſie als mein Eigentum 
an. Der Erfolg drüben tat auch das ſeine, mich blind zu 
machen, und die Gier nach Geld packte meine Seele, 
daß ich nicht aufhören konnte, auch als der Weg zur 
Heimkehr frei war. 

Ich reiſte auch nicht ſofort ab, als die Nachricht von 
meines Vaters Tod mich heimrief. Ich wickelte die Ge⸗ 
ſchäfte erſt möglichſt vorſichtig und vorteilhaft ab, legte die 
Gelder gut und ſicher an und redete mir und andern 
vor, aus Pflichterfüllung zu tun, was nur Selbſtſucht 
und Habgier war. An Annemarie ſchrieb ich vernünf⸗ 
tige Briefe, und daß ſie unter dem Schutze unſerer alten 
Haushälterin ruhig warten ſolle, bis ich demnächſt heim⸗ 
kommen und alles ordnen würde. 

Darüber ging der Winter und Frühling hin. Im 
Juli hatte ich alles nach Wunſch erledigt und reiſte heim, 
über Italien, um dort Übergangſtation wegen des 
Klimawechſels zu machen. In Genua empfing uns die 
Nachricht von Deutſchlands Mobilmachung. Sie rief 
auch mich zu den Fahnen. Die Heimreife vergeß ich 
nimmer: Die überfüllten Wagen, die ſchlafloſen Nächte, 
das Zuſammenſein und Ausſprechen mit den Tauſenden, 
die heim nach Deutſchland verlangten, der Jubel, als 
wir auf deutſchem Boden mit deutſchen Worten begrüßt 
wurden. — Damals iſt das in mir wach geworden, was 
in dieſer Nacht ganz groß und hell als Stärkſtes in 
meiner Seele lebt. Zunächſt freilich gingen die Stürme 
eigenen Schmerzes, jähen Zornes und wilder Eiferſucht 
darüber hin. 

Als ich heimkam, empfing mich unſere alte Haus— 
hälterin mit der Nachricht, daß Annemarie ſeit drei 
Tagen Heinz Rantzaus kriegsgetrautes Weib ſei. Er 
war bald nach meines Vaters Tod in bie Vaterſtadt ver» 
ſetzt worden und hatte in unſerem Hauſe ſeinen Bei— 
leidsbeſuch gemacht. Dann war's gekommen, wie es 
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kommen mußte — Annemaries hungrige Seele flog 
ihm entgegen, und er nahm ſie als ſein Eigentum. Wie⸗ 
viel ſie gelitten haben muß, ehe ſie alles vergeſſen und 
ſich ihm ganz geben konnte! Vielleicht, wenn Selbſt⸗ 
ſucht und Geldgier mich nicht ſo lange ferngehalten 
hätten, wenn ich ihre junge Seele und ihr warmes Blut 
beſſer verſtanden hätte — oder iſt alles Schickſal, Be⸗ 
ſtimmung, und gibt's nur einen Weg und ein Ende? 

Sie hatte ein ?Briefdjen für mich auf meines Vaters 
Schreibtiſch liegen laſſen, ehe ſie Heinz Rantzau in ſeine 
Junggeſellenwohnung folgte. Heute weiß ich, daß es 
rührende, warme Worte waren, die ſie in ihrer Herzens⸗ 
not geſchrieben hatte. Damals zerriß ich den Brief. 

Sie bat mich um ein Wiederſehen. Aber ich ging 
nicht hin, auch nicht, als Heinz Rantzau ein paar Tage 
darauf an der Spitze ſeiner Batterie ins Feld zog. Ich 
ſtand verſteckt und ſah, wie er zu der hellen jungen Frau 
heraufgrüßte — und war voll Schadenfreude, daß ſie 
unter der Trennung leiden mußten. 

Dann tat ich meinen Dienſt bei unſerem Infanterie⸗ 
regiment und drängte hinaus ins Feld und ließ Dich 
das Teſtament machen, das dieſer Brief für null und 
nichtig erklärt. Und dann hier draußen in der Schützen⸗ 
grabeneinſamkeit das andere, das neue Leben. Alles 
Eigene wird ſo klein — nur das Ganze gilt. Ich ſehe 
ruhig zu den Sternen auf — wo iſt die alte Unruhe, 
wo iſt Liebe und Haß, Stolz und Neid und Eiferſucht 
geblieben? Da iſt nur das eine: Deutſchland, und daß 
ich mit den Millionen Kameraden meine Pflicht tue. 

Ich habe hier draußen öfter von Heinz Rantzau ge⸗ 
hört. Sein Regiment gehört zu unſerer Diviſion und 


verſchafft das vorzügliche, 
Es gibt wohl kein einfacheres, bequemeres und ange 
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liegt ganz in unſerer Nähe. Er hat längſt das Eiſerne 
erſter, und ſie erzählten Wunderdinge von ſeinem Drauf⸗ 
gehen. Er hat das rechte Soldatenblut in den Adern 
und iſt aus dem Holz geſchnitzt, das uns die großen 
Heerführer gibt. Da ſchlägt vor acht Tagen die Gra⸗ 
nate in ſeine Batterie und reißt ihm den rechten Arm 
und ein Stück vom Oberſchenkel ſort. 

Ich war heute in Noyon, um ihm die Hand zu geben. 
Er lag im Morphiumſchlaf und kannte mich nicht. Ich 
hätte ihn auch nicht erkannt. Von dem ſtarken, ſtrah⸗ 
lenden Heinz war nichts geblieben. Er war mir nur 
ein Kamerad — einer von den vielen, die das Schickſal 
gepackt hat, das über uns allen hängt. Die Arzte fagen, 
daß eine ſchwache Hoffnung iſt, ihm das Leben zu er⸗ 
halten — aber was für ein Leben! Mich friert, wenn 
ich daran denke. Wie gut, daß er die Erinnerung an 
Annemaries junge Liebe hat, und daß ſie ihm ein paar 
helle Tage gehörte — daß er ihre Pflege findet, wenn 
er heimkommt, daß ſie ihm ein Licht im Dunkel ſein 
wird. Verſtehſt Du jetzt, daß mein Erworbenes ihr ge⸗ 
hören muß, helfen muß, ſein und ihr Daſein erträglicher 
zu machen? Solange ich lebe, komme ich reichlich mit 
der Hälfte der Zinſen aus, nach meinem Tode gehört 
ihr das Kapital. Es iſt alles ſo einfach, aber unſer 
kriegsfreiwilliger Amtsrichter hat es heute auch noch ſo 
aufgeſchrieben, daß es nach Kriegsrecht als Teſtament 
gilt. Nur meinte ich, Dir und Annemarie Rantzau dieſe 
Erklärung ſchuldig zu ſein. 

Darüber iſt die Nacht vergangen, es wird hell — 
leb wohl! 

Schluß des cebattionellen Teils. 


Gründliche Kräftigung und 


Auffriſchung 


billige, wohlſchmeckende Biomalz. 


nehmeres Mittel; keines erſreut ſich einer gleich großen und 
uneingeſchränkten Beliebtheit wie Biomalz. Neben der Hebung 
des Kräftegefühls tritt faſt immer eine 


auffallende Beſſerung des Ausſehens 


ein. Man fühlt ſich geradezu wie verjüngt. 
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Was nehmen die Arzte? 


Alle Erſatzpräparate und Eiſenmittel erzielen nicht die 
Wirkung, was Appetitanregung und Kräftigung anlangt, wie 
Biomalz. In meiner eigenen Familie bin ich mit der 
Anwendung ganz beſonders zufrieden. Dr. K. in Ch. 

A 


Meine Frau hat Biomalz febr gern, befonders in Bier, 
genommen, und es war eine erfreuliche, namentlich ſehr raſche 
dung von Biomalz. Das ift durch unfer Gewichtszunahme und blühendes Ausſehen erfolgt. 


Preisausſchreiben einwandfrei erwieſen wor⸗ i ed 
ben. Das Biomalzkochbuch mit Vorſchriften Biomalz hat ſich bei meiner Frau und beiden Söhnen 
zur Herſtellung billiger Mittageſſen umſonſt vorzüglich bewährt, ja ſein Fehlen hat ſogar bei dem älteren 
und portofrei. Chem. Fabrik Gebr. Nachteile bei den Verdauungsvorgängen gezeitigt. 
Patermann, Teltow-⸗ Berlin 1. Sanitätsrat Dr. Freiherr v. B. 


Große Erſparniſſe 
erzielt man im Haushalt durch die Verwen⸗ 
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alter deutſcher Cognac Brennerei: Rüdesheim am Rhein. 
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dar, Um unseren Verlag möglichst intensiv bekannt zu machen, haben wir uns zu der vorstehenden Prämienabgabe entschlossen. 
Sie können ohne jede Verpflichtung Ihre Lösung un uns einschicken; dieselbe muß uns sofort in genügend frankiertem Kuvert unter Angabe 
Ihrer vollständigen Adresse zugesandt werden. Es wird Ihnen alsdann mitgeteilt, ob Sie den Rebus richtig gelöst haben. Für das Porto dieser Auskunft 


und die damit verbundene Schreibarbeit wollen Sie Ihrer Lösung eine 10-Pfennig-Driefmarke veilügen. Schreiben Sie an den 


Verlag für Wort und Bild, Dortmund Nr. 408, Industriehaus. 


„Woche“ Nr. 28. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Das zarte Geschlecht verdankt seinen Namen nicht nur 
seinem im Verhältnis zu dem des Mannes wesentlich zarteren 
Empfinden, sondern auch dem Umstande, daß es zarter gebaut und 
seine Haut zarter und weicher ist als beim Manne. Eine Frau also, 
die sich das angeborene Zarte und Rosige ihrer Haut zu erhalten 
weiß, wird stets vom Reiz und der Anmut der Jugend umflossen blei- 
ben. Der größte Feind der Haut ist minderwertige Seife. Nur eine 
erprobte milde, neutrale Seife wie die medizinische Steckenpferd- 
Seife, die beste Lilienmilchseife, die durch ihren Zusatz von Borax 
heilend auf alle Hautunreinigkeiten wirkt und eine zarte, sammet- 
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weiche Haut erzeugt, ist zur erfolgreichen Hautpflege berufen. Mit. 
ihrer Hilfe läßt sich am besten Schuppen, Schweiß und Fett, die die 
Hautporen verstopfen und das freie Atmen der Haut verhindern, 
entgegenwirken. 


— Kostenloser brieflicher Fernunterricht für Kriegsinvaliden.. 
Das Interesse für unsere kriegsverwundeten Helden zieht erfreu- 
licherweise immer weitere Kreise. Von der richtigen Ansicht aus- 
gehend, daß man nicht dem Staate alle Lasten aufbürden darf, 
suchen jetzt auch private Vereinigungen die Zukunft der aus dem; 
Kriege verwundet zurückkehrenden Krieger möglichst sicher zu ge- 
stalten. So hat sich auch das „Rustinsche Lehrinstitut in Potsdam“ 
entschlossen, jedem sich bei ihm meldenden Kriegsverwundeten 
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Mitbürger und Mitbürgerinnen! 


Unfere Arbeit gilt der Hilfe derjenigen unferer Kämpfer, 


die Gliedmaßen auf dem Schlachtfelde einbüßten. Wir gewöhnlich hohe Auflage ermöglicht ift. Geſammelt werden 
eben zu dieſem Zwecke wöchentlich ein Heft mit zwei die Mappen eine bildliche Geſchichte des Krieges, ein 
tegsbildern zum Preiſe von 25 Pfg. heraus. Die | beredtes Zeugnis des Geiſtes der miterlebten eiſernen Zeit 


Bilder, teils nach Original Kohle-, Feder ⸗, Kreide ⸗ und 
Bleizeichnungen, teils nach Photographien in Kupfers, 
Hochdruck und Tiefdruck auf halbmattem feinften Kunſt⸗ 
druckpapier und rauhem, für Kupferdruck geeignetem 
holzfreien Papier hergeſtellt und auf gefaſerten braunen 

ſtleriſcher Wirkung. 
Der Name des künſtleriſchen Leiters unſeres Unter⸗ 
nehmens Paul L. Fuhrmann, München, bürgt dafür. 
Unter den Mitarbeitern befinden ſich Künſtler, wie Pa- 
Paul Bürck, Desclabiſſac, Oskar Graf, 
Karl Bauer, 
Kurt Ziegra ulw. Jedes Bild hat dank feiner ernſten 
lünſtleriſchen Ausführung den vielfachen Wert des ein. 
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zelnen Heftes, deſſen niedriger Preis nur durch die außer⸗ 


bilden. Jedes Bild iſt wert, eingerahmt zu werden, und 
wird einen Schmuck für jeden Wohnraum abgeben. 


Durch eine Beſtellung werden Sie für einen geringen 
Betrag in den Beſitz eines Kunſtwerkes kommen und 
gleichzeitig unſere braven, im Kampfe fürs Deutſche 
Vaterland zu Krüppeln geſchoſſenen Krieger auf das 
wirkſamſte unterſtützen. 

Wir ſenden gern an jede uns geſandte Adreſſe ſranko 
eine Mappe zur Anſicht. Es entſteht hierdurch keinerlei 
Kauf- ober Abonnements verpflichtung irgendeiner Art. Im 
Intereſſe der Sache bitten wir jeden Leſer dieſes Aufruſs, 
Freunde und Bekannte auf denſelben aufmerkſam zu machen. 


„Kriegs -Invaliden⸗ Hilfe“ 
Verlags-Aktien-Geſellſchaft. 
Max Schulz. 
Berlin 9A, Siechenhaus. 
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DAIMLER- MOTOREN- GESELLSCHAFT 
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Kriegspostkarten für die Front 


Wir liefern unseren Soldaten die neuesten Kriegs- 
postkarten von der West- und Ostfront — 100 Stück, 
sorgfältig sortiert, 2 Mk., 1000 Stück 18 Mk. — sowie 
jede andere Art Ansichtspostkarten. Prospekte grat. 
Bonness & Hachfeld, Verlag, Potsdam, Postfach 119 


I c. MID We » M 


Cebrpläne und Profpekte aller Unterrichtsanftalten vermittelt Roftenlos die 


Park. Waldnähe. Satzungen durch den 
Direktor Dr. phil. Curt Weib u. Frau. 
HEHEETEEEEEE HHH HIH ETE EET ETE EET THEE EE EL ETE T TETTE 


Berlin- Gdende, Berliner Str. 18. bietet 

Damen u. Herren Anregung tür 
den Geist und Anleitung zum Erwerb. 
Auch briefl. Unterweisung. Pepe frei. P 


Anzeigenabteilung der „Woche“, Berlin SID 68 
P F Zu III HHH EET ETE TEE TET EE LEAL 2 
e rogramm E = 
2 Harth- = 
; Mfechnikum WEIMAR ot: 
: = Prakt. Töchterbildungs-Institut = 
H l | d b u rg h ausen = mit Lehrprogramm einer Frauenschule = 
Maschb.- u. Elektr.-Schule. Werkm.- = gegr. 1874, staatl. beaufsichtigt. = 
Schule. Anerk. Hoch- u. Tiefbausch. = Ergänzung des Schulunterrichtsi. Ver- =! 
= bindung mit hauswirtschaftl., gewerbl. = 
Sn nn — | u. künstl. Ausbildg. Gediegene Erzieh. = 
H = zu tüchtig. Persönlichkeit in fröhl. Ge- Z 
Schriftsteller- Studienanstalt E meinscha lisieben. Großer Besitz mit B 
i iR 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


Dir. Prof. Schmidt 


Militär-Vorbereitungs- -Anstalt 


für die Fähnrichprüfungen. 


Stelle auf Fassa idah Sie nach 
dreimonatigem Besuch der 


Buchhalterschule Jung, Stuttgart W. 


gen DIPL Akademie , 


E a. d. Ostsee für Ma- 
Wismar nine u. Elektro. 


Ingenieure, Bau-Ingenieure, Architek- Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 
ten. Spezialk. f. Eisenbetonbau, Kultur- willige, die übertreten. Jede sachkundige 
u. koloniale Technik. Neue Laboratorien. Auskunft. 1914 bestanden 224. 


BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr. Ulich. 


2 2 bei Filehne. Von Sexta an. Ostern und 
Pädagogium Ostrau lacie, Klassen. Erteilt Einj.-Zeugn. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte Cie technische Lehranstalt 
ür 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde. 


Programme kostenlos. 


Stellen Angebote e Nebenerwerb! Woche 10-20 X. 


la.Kriegspostkarten, Schlachtenbilder, hum. 
Chromo etc. Leichtest.Verkauf, kein Risiko. 
Prosp. u. 15 Muster Irko geg. 50 Pi. Briefm. 
Herosverlag, Berlin W 50, Kurfürstendamm 16. 


Honiopulverhändler 5755: egen ao pr 


Marken. Orbicol-Versand, Breslau, Hp.181. 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 7 — 
tür die einspaltige Nonpareillezeile. 


weht! Leuchtuh Garnit 
Verkäufer gesucht! Metier, Schlager. j, 
Taschenuhr ist leicht s. a. Leuchtuhr einzur. 
M. 3.— (m. Nachn. 30 Pi. mehr). Büchsen- 


STUTGART-U NTE U $i El M 


Sifner, hervorr. Schlag., Must. g. 20 Pi. i. M. 
Nähahle naht Steppstich.w.eine Nähmasch., 
2. Selbstreparieren all. Art. Lederzg., Schuhe 
usw. M.3,50 (m. Nachn., Porto u. Pack. frei). 
C. Robisch, München, Kaufinger Str. 25. 


Reisedamen, Reisende, 

$ finden guten Verdienst 
Hausierer d. Vertr. meiner Kriegs- 
haussegen, Andenk. im Kriege Gefallener. 
Otto Hopke. Kurstanstalt, Eisenberg S.-A. No.1. 


— i i 


Nähmaschinen 


sind mustergültige Erzeugnisse der deutschen Feinmechanik 
Bielefelder Nähmaschinen-Fahrik Baer & Rempel 


gegr. 1865. Vertreter in allen Städten. 


Perle von Rügen. | Echte 3 
elli Prachtvlle Hoch- u. | M ZAR: Briefmarken 
Niederwaldg., steinfr. 100 As.. Afrik., Austr. 2.- 500 versch. aur 3.50) 
Badestrand. Feste Landungsbrück. 1000 versch. nur 11.- 2000 „ AN, — 


Kriegsteilnehmer Ermäßig. Illustr. 


P rospekte frei d.dieBadedirektion. | 
Wim Watt éiden 
— Haus Schellenberg — | 


PREMIER | d. deutschen Offizier-Verein. | 


EN Magerkeit 4 


Schöne, volle Körperformen. imponierendes 
Aeußeres bei Herren u. Damen durch unser 
reisgekröntes ,, Abundin**, Bestes 
| Neryennihr räparat. Goldene Medaille. 
In kurzer beit bis 30 Pfund Zunahme. 
Unschädlich. Garantieschein. Zahl- 
| reiche Dankschreiben. Preis 2 
3 Kartons m Kur erforderlich) num 5 M. 
iskrete Zusendung. 
| Dr. Schäffer & Co. G. m. b. H., 
Berlin 50, FriedrichstraBe 9. 


Max Herbst, Markenhaus, HamburgA. 
roße lustr. Preisliste gratis u. franko. 


(Lahn), i: Fase: u. Erho- 


Kauft Musikinstruisente von 

der Fabrik Hermann Dölling ir. 

Markneukirchen i. S. No. 410. 
Kataloge gratis und franko. 


Ueber Ziehharmonikas Extra- curo d 
Präm, m. d. „Kgl. Sächs. Staatsmedaille 


Ideale Formen, 
Entwickl. Festig. u. Wiederher- 
stellung d. preisgekr., gar. un- § 
schädl. äuß. Mittel, ‚Sinulin“i in 
gz. kurz. Zeit. Höchst. Auszchn. 
Gold. Med. Aerztl. empf. Viele 
Dankschr. Preis M. 5.- u. Porto. 
E. Biedermann Nchf., Leipzig 4 


30,000 ver- 
Briefmarken, TA 
seltene, gar. echt, auch Postkarten, versende 
auí Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang | 
mit 40—60 D. unter allen Katalogpreisen. 
Prof. Max Hauser, Wien Il, Obere Donaustr. 45. 


Wie neu geboren 


füble ich mich jetzt, denn innerhalb 4 Stunden 
wurde ich von einem 7 Meier langen Band- 
wurm ohne ſegl. Beſchwerden durch Reidjels 


Bandwurmmifkkel 


befreit, nachdem ich mich faſt ein Jahr lang 
über mein ſchlechtes Ausſehen und häufige 
Schwächeanfälle gewundert habe. Einfache 
rg Für Erwachſene 2,— Mart, 
Kinder (Altersangabe) 1,25 Mark. Allein 
echt mit Marke „Medico“ und Olto Reichel, 
Berlin 76, Eiſendahnſtra e 4. Wo in Dro 
ger ien nicht erhältlich, diskrete Zuſendung. 


FE 
Conserven- 


Gläser 
Preisermäßigung 


bei unverändert 
bester Qualität 


Einkoch- und Fruchtsaft. 
Apparate „Rex“ 


dauerhaft und einfaclı. 


„REX“ 
Conservenglas-Gesellfchaft 
Bad Homburg 


„Woche“ Nr. 28. l 1U. 


seinen altbewährten brieflichen Fernunterricht kostenlos zu erteilen bei August Scherl G. m. b. H. Berlin SW 68, 
vnd ihm hierdurch Gelegenheit zu geben, sich zu Hause ohne en von ISEA TED ZE AE 
lilfe die Kenntnisse für einen Beruf anzuetpnen. Der Unterricht platz 531, Dresden- A. Prager Str. 35. Elberield, Kaiserstr. 33, Praakfurt a. Kalser- 
erstreckt sich auf alle Fächer mittlerer und höherer Lehranstalten, straße 10, Halle a. S., Sternstraüe 13, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
die Vorbereitung für Beamte, Lehrer, Kaufleute. Musiker und Land- straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 22. Magdeburg, Breite 
wirte. Ferner umfaßt er Vorbereitungskurse der Militáranwárter für | Weg 1841, München, Theatinerstraße 31. Nürnberg, Karolinenstraße 51 Il, Huttgart, 
die unteren und mittleren Beamtenlaufbahnen sowie einzelne | Königstraße 111. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
Wissensgebiete. Jeder Kriegsverwundete, der für den kostenlosen | Raum beträgt 3.50 Mark, unter der Rubrik ,Stellen-Angebote* Mk. 1.—, unter der 


: : ^ ; : ` | Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage 
A pA po E NUR möge sich an das Rustinsche Lehr vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


MULLER EXTRA 


MATHEUS MULLER+SEKTKELLEREI ELTVILLE 


HOFLIEFERANT SR. MAJ. DES DEUTSCHEN KAISERS UND 1O ANDERER HÓFE 
FÜR TRUPPEN, LAZARETTE ODER GENESUNGSHEIME IN FEINDESLAND 


STEUERFREI! $ 


Ein guter Rat für alle, die Angehörige im Felde haben. Ur d Sm rise: -Bei einer großen Sabi ber e Vie 


Felde zur eng krank oder verwundet zurücdgelehrten Mannſchaften macht fid) infolge mangelhafter Zahnpflege im Felde 3abnfáulni$ bemerkbar.” Wir 
empfehlen daher als praftifche Liebesgabe die überall erhältliche, angenehm erfrifchend ſchmeckende Gblorobont: 3abnpafte in Zinntuben zu 50 Pf. u. 1 M., bie, 
auch ohne Waſſer angewendet, Zahnfäulnis und üblen Mundgeruch deſeitigt, Anſtecungskeime in der Mundhöhle vernichtet, und die Zähne blendend weiß macht. 


; a 
jj num fum Der Krieg Enttettungstee|Sommersprossen 
N | .... Oa 
v V Na sonröfe zwingt jeden zu aparen, deshalb ver- n „ 
n langen Sie portofrei meinen Pracht- i m 
dëi katalog Nr, 25 über wenig ge- f i 


Mittel gegen Sommerspros- 
sen ist Gröme Diana. 
In 5 Tagen keine Sommer- 
sprossen mehr. — Top! 
nur 2.5) Mark. Echt nur 
ird Hirsch-Apotheke. 
Straßburg 75 (Elsaß). 
— Aaltestz Apotbexe Beutschands. — 


„Graziana“', rein natürlich aus Meeres. 
pflanzen (Fucus vesiculosus), deren fett- 
zehrende Wirkung wissenschaftl. anerkannt 


: 
7 
sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht | tragene Kavaliergarderobe 


beseitigt sof.u. dauernd mein Entrötungs- | zu staunend billigen Preisen. 


T i Kein Risiko! — Für Nichtpas- 
papier. Kühlend u. beruhigend. Preis 2 M. sendes sende Geld zurich: 


J. Kalter, München, Tal 19. 


8 


u. total unschädlich ist. Kein Abführmittel. 
Große Gewichtsabnahme auch ohne Ein- 
halten einer bestimmten Diät. Nachweislich 
höchste Erfolge. M. 2.50, 3 Pakete M. 7.—. 
Otto Reichel, Berlin 76. Eisenkahnstr. 4. 


ohne Porto. Hortense da Goupy, 
Beriln-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“. 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G.m.b.H in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich. 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 


Station Elbing. Ostseebad u. Lufik t auf d. Frisch 
Nor ddeutschl and. Kahlherg Nehrung: „Gegenüber, d Kaiser! 'Horrsohaft Cadinen. 
im iz. Bud. Mäß. Kurtaxe. Kriegsteilnehm. frei. Näheres d. d. Direktion. 
Am Fleesensee Malchow i. Meckl. Kurhaus Fleesensee. Fig. ediz . Dire 


, Jagd. El. Licht. Wasserltg. Autogar. Rud.- Kolberg Ostsee-, See-, Sol- u. Moorbad. 5proz. natürl. Sole. (iläuz. 
Segel-, Angelsp. Soldatenheim P. Wuthenow. Erfolge b. Rheumatismus. Gicht, Blutarmut. Skrofulose. 


a 


Rachitis, Nervenschwäche, Herz- u. Frauenkrankh., daher besonders unse- 


(Mecklbg.) am Schweriner See. Sanatorium für ren Krie S - > d 
3 : gern sowie Frauen u. Kindern bestens empfahl. Kurkonz., Theater. 
Bad Kleinen innere u. Nerv.-Leid. San.-Rat Dr. A, Steyerthal. Sport. Besucherzahl 1913: 30.230  Ausk. u. Prosp. d. Badedirektion. 


Radioaktiv. Schwefelbad. Schl -u. . T 
Kgl. Bad Nenndorf seed. de, echt kuma ischias. Oldenburgische Ostseebäder: 55:555... 
(bei Hannover). Hautkrankh , Folgen d. Kriegsverletzung. | Scharbeutz, Haffkrug. Bequeme Verbindg. Bahnstat. Niendorf-O. u. Pans 
Prosp. frei d. d. Kgl. Badeverwaltung. , dorf. — Dampfer — Autos. 


atürli ; T H . Lübeck ht. N U . Fa 
Bad Oldesloe . fleet, teig Geld, fie so, Moor: Scharbemtz. 25s d. reete: E 


u. Schwefelbäder. Stürkste Sole. Hervorragende hu l 
. Heilerfolge. Prosp. durch die Badeverwaltung. | mäßigung. Prospekte frei. 


Bad Polzin Pomm. Schweiz. ber. Moor- u. Stahlbad geg. Rheuma, | Swinemünde See- und Solbad, er N 


Ischias, Gicht, Frauenleid. Bill. Pr. Ausk. Badeverw. ;- A ; : ; 
Kaiserbad Sanatorium, Moor- u. Mineralbad. während des Krieges geöffnet. suche für den Sommer 1915 ein. Die Badedirektion. 


San.-Rat Dr. Hölzl. . Rügenbäder 
iMeckl. 


Luftkur.- u. Badeort. 2 J. uftkur- und Badeort. Prospekte fre 
Sonntagsfahrk. von Göhren Insel Rügen durch die Badeverwaltung. " ' 
Berlin. Prosp. vers. Ostseebad auf Rügen. Kanalisation und Wasserleitung 
Verkehrsamt. Sassnitz Elektr. Licht. Frequenz: 26,500 Badegäste. Prosp. gratis 


und franko durch die Badedirektion. 


Krakow 1. Meckl. Kurbaus Strandschloß. Modern ausgestatt. Som- ellin Kurbaus, Hotel und Pens. Hotel zur Ostsee, Konditor. u. Café. 
merfrische direkt a. ca. 8000 Morg, gr. Sce. Angel-, Tennis- Anerk. gute Häuser. Kanalis.. Wasserleit.. el. Licht. Vor- und 
sport, Jagdgelegenheit, kalt. u. warm. Bäd. Mäh. Pens.. anerk. gute Nachsaison Preisermäß. Prosp. frei. Johs. Möller, Bes. 
Küche. Tel. 31. Prosp. fr. Eigentümer E. Wiegratz. 


55 Brandenburg. 

oraseebäder. 'Bornim (Mark) nahe b. Potsdam uud Sanssouci. Laub. u. Kiefern- 
W K Föhr Erholungsh. „Haus Tanneck“. Neuz. cing. Som. wald mit Ruhebänken. Halbstündliche  Motoromnibusver- 
y a. u. Winter gehn. Ausk. Fri.Horn,Dr.med.Haeberlin. bindung nach Potsdam. Auskunft d. d. Gemeipdeamt.  ——.— —  — 
————————————————!—— Buckow Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 
Ost bäd heim Waldfrieden. Vorzügl. Verpfleg. Gelegenheit zu 
stse8 er. physik. diät. Kuren unt. ärztl. Leitg. Empf. v. D. Offiz.-Ver. Tel. Nr. 55. 

C Hotel Kurhaus. Herrl. a. d. Flensbg. Förde gel. Seegeleld - A. 1 
Gravenstein Durch d. Krieg nicht beeinträchtigt. Gute Betten. Falkenhagen gei Berlio. Sanatorium 6-94, 

Gute Verpflegung. B. Lilzcoberg. San.-Rat Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 7—9 M.) 


„Woche T. Zo. 10. Juli 1915. 


a. O Sanatorium f. Nervenleid. u. Erholungsbedürf. 
Vom Ende März geöffnet. Dr. Zenker, Nervenarzt. 


1 chen Luftkurort a. d. Nordbahn. Sonntagsfahrkart. Herrl. Lage, 
y Seen u. Wald. Wassersport all. Art. Auskunft Magistrat. 

n rbadSaarow (Mark) m. Pens.-H. Heil. v. Rheuma, Gicht, 

00 Frauenl. Map Kurpr. Dr. med. Hilschenz. 
Schlesien. 

Bad Landeck i. Schles. Stärkstes Radium-, Schwefel-, Ther- 

malbad. Radium - Emanatorium, Mineralbäder, 


Moorbäder. Trinkkuren, Medikomechan. Institut. Sais.: April-November. 


Frequ. 15,200 Pers. 


(Grafsch. Glatz). Herz-, Rheuma-, Nerven-, 
Frauenleid.-Heilbad. 


Prosp. d. Kurverwaltung 
Kr. Hirschberg i. Riesgb. Sanatorium f. Kranke 


Bad Langenau 

Berthelsdor Erholungsbed. Prosp. fr. Dr. Glau. Bes. Ad.Berger. 
Blitzengrund RL, Eig speziatarzt CH. Prosr- 
Breslau Voie srt Zim. v. II. 3. — an. B. 


Komf. Elektr. 
Muskau 1) tori F ion Parkhaus, 
A 


neu er- 


Bes. Gust. Riedel. 
- richtet. Bäder, Lift. Diätkuren. 


Bes. und leitender Arzt Dr. E. Halter. 


Ob rni b. Breslau. Waldsanator. f. Leichtlungenkr. Zim. inkl.Kur 
g q u. Verpfl. 6—10 M. Ermäß,. 


Warmwasser, 


Kriegsteilnehm. Dr. Kontny. 


Westdeutschland. 


Radium-Solbad. 
Hotel Oranienhof. 
Bes. Ph. Kühl. 


Weltberühmtes 


Bad Kreuzna durch Hot.: 


Alten. Nordischer Hof (früher Hotel du Nord). 


Bad lad Münster a. Stein, Thermal-Radiumsolbad. Zur Aufn. v. 


Kurgäst. empf.sich: Hotel Baum, Hotel Kaiserhof 
(früh. Engl. Hof), 


Hotel Langmack, Hotel zum | Schwan, Hotel Zipp. 
Bad Neuenahr 


Prospekte 


Bes. H. D. 


Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer- und 
Winterkuren. Progp. d. Dr. Külz. 


Teutoburger Wald. 
Richters Reiseführer: Teutob.W.Wesergb.M.2,00; einz. M.1,00 
Bad Lippspringe 7 Lungen- u. Halsleiden. 


ini Frequenz üb. 8000 Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man beachte d. Adresse.) 
i . Schwefel-, 


L > berüh 
F ürstl. Bad Meinberg ae ^ni Cep it 
geg. Gicht, Rheum., Nerv., Herzkr. usw. Neue Badehäus. Tägl. 
Bes. Vergünstig. f. 'Rriegsteilnehmer. 


Bad ad Oeynhausen Pici Dr. Lembcke. 
Bad Pyrmont‘ 


San. Hat Wichmann & Sanatorium Saline f. 
Nervenleiden. Erholungsheim. Geöffnet. 

Kurhaus W. Sievers, 

Fischerei-Gelegenheit. 


unübertr 


Konzerte. 


„Villa Schreibersruh‘“‘, I. Rg. 


zwischen Haupttrink- u. Helenenquelle. und 


Prospekte. 


Jagd- 


Mitteldeutschland. 


Bad Eilsen b. Bückeburg. Fürstl. Schlamm- u. Schwefelbad geg. 

Rheuma, Gicht, Ischias usw. Herrschaftl.Logierhäuser. 
Elektr. Licht. Idyll. Lage a. Wesergebirge. Besond. geeign. u. Vorzugspr. f. 
Kriegsrekonvalesz. Kurzeit: 15. 5.-15. 9. Näh. d. Fürstl. Bade-Kommissariat. 


Bad Wildungen für Nieren- und Blasenleiden. Fürstliches 


Badehotel, I. Ranges. 
„Der Quellenhof‘“ bisher: Hotel Quisisana. Vornehmstes Haus. Im Kurpark. 
Reelle Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Móbus. 


„Der Kaiserhof“. Vornehm. Hotel I. Rgs. D.Off.Ver. Mäß. Preise. W.Schober. 


a. d. Weser. Andreesberg Hotel-Pens. vorn. 
Hann. Münden; e. hervorr. schöne Lage a. Wald, 

£z. Nachkur empf. Ziv. Preise. 
Pretzs Elbe, Eisenmoorbad. Sehr bill. angen. Kurort u. 5ommer- 
Aufenth. Fam.-Freibad. Keine Kurtaxe. Vorzügl. f. Gicht, 

Ischias, Nerven-, Frauenleid. Prosp. durch die Kurverwaltung. 

Wilhelmshöhe Cassel. Gossmanns Sanatorium. Erstklass. 
Kuranstalt f. natürl. Heilweise. — In vollem 


(Frau Dr. Fischer-Dickelmann.) 
Sachsen. 
Richters Reiseführer: Sachs. Schw. Dresd. M. 2,00; einz. M.1,0) 


Bad Schandau Städtische Kuranstalt, Trinkk. 


Betriebe. — Sehr ruh, Lage. Arzt u. Aerztin. 


Eisenquelle z. 


Sauerst.-, Sol-, Kiefern-, Moor-, kohlens. und 
elektr. (auch Lichtbäder usw.) Tägl. Konzerte, Reunions. Kurtheater. 
Jeden Sport. Prospekte durch den Stadtrat. 

Bad Brambach Radiumbad, 576 m. Ges. Hohenl. Einzigart. 
Einatmungshalle. Stärkste Radium-Mineral- 


Heilerf. 3 neuzeitl. einger. Kurhäuser. Schnellzugverbg. 


quelle. Ueberrasch. 
Sanatorium San.-Rat. Dr. P. Köhler. Vornehm. Ein- | 
richtg. Moor- u. Stahlbäd. Zander-Inst. Diätkuren. 


Bad Elster Gr 
Bad-Reiboldsgrün 5:77:05 Mette Br. Woll. 
chemnitz 


Sanatorium v. Zimmermann’sche Stiftung, vollkommen- 
Schwer-Kranker. 


ste Einrichtung f. physikal. diätet. Behandlg. Leicht- u. 
. Höhenlage. Modernst. Komfort. Für ir Kriegsteiln. Ermäß. Prosp. 


Zandersaal, Emser-Inhalator. Groß. alt. Park. freie 
Dr. Loebell. 


Sanatorium (außerhalb 
Dresden-Strehlen der Stadt) f. Nerven- 
Merz-, Stoffwechselkrankh. und verw. Zust. Mod. | 
Komf., ganz neu erbautes Haus, alle neuzeitl. Er 
Individ. Beh. 20 Pat., 2 Aerzte. Josefstr. 12b. Tel. 
18416. Chefarzt Dr. Curt Schmidt. 


Elsterber 


dürftige. Prospekte frei. 


Herz- 
Erholungsbe- | 
San. .-Rat Dr. Rómer. | 


Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkranke., 
u. 


Nierenleiden. Entziehungskuren 


. Nöhrings Sanatorium für Lungenkranke. 
15—20 M. tägl. Eigene Behandlung. — 


D 
Neu-Coswig ©: Nur 1 vi 
Reiz l. kli Ke DN t. Grobart. jebirg í 
Oybin mit Hain. eege, en Villen u Lanin PER: Hotels, 


Waldsanatorium Oybin n. Dr. Lahmann. Großartige Erfolge. Prosp. frei. 


Gute Heilerfolge. 
Prospekte frei. 


Radebeul bei Dresden Bilzsanatorium 


Rathe Sächs. Schweiz. Bahn- u. Dampferst. Gasthaus Erbgericht, 
a.d.Elbe prachtv ‚gel. W Varmwasserhzg.. elektr. Licht. Prosp. fr. fr. 
Tharandt b. Dresden. Stahlbad m. gut. Moorbäd. Groß. Wald. 
Geeign. z. Nachkur f. kürz. u läng. Aufenthalt. Prosp. 

frei d. Bürgermeister. 
Weisser Hirsc Oberloschwitz. Dr. Teuschers Sanatorium. 
9» LBB eP VES Phys.-diät. Kurmethoden. Im’ Kriege offen. 
Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. Vil- 


Zöbisch-Waldschuster 


len. Prosp. d. Bad Reiboldsgrün i. V. 


Sächsisches Erzgebirge. 


Aue i. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, Herz-, 
Magen-, Darmleid., Stoffwechselkr., Hydrotherapie, Diät., Massage. 
_ Elektr. Luft- Lichtk., Heilgymnast., Röntgenkab, 


Schwarzenberg Hotel Bad Ottenstein f. Sommerfrischler u. 


Touristen. Herrl. Lage u. Umgebung. 
Warmha 2 Wolkenstein. 458 m ü. M. 29° C. radioaktive Quelle 
eg. rheum. u. nervóse Leiden.  Badedirektion. 


warme Mineralquelle, 
Kriegsteiln. Preisermäß. 


Luftkurort, Sommerfrische. 
Prosp. d. Kurverwaltung. 


Wiesenbad 


Harz. 
Richters Reiseführer: Harz M. 2,50; kl. Ausg. M. 1,00 
Badek iat let f 
Bad Harzburg vice sendet frei ganz ausführliche 
Erhol hei Ebert. Oberh - 
Benneckenstein e Tannen io, Dberharzer Kur 
Friedrichsbrunn 


(Ostharz) 610 m. Kurhaus. 81 Zim.Köstl.Ruhe. 


Krieg.billig.FeinsteKüche. Dir. W. Sommer. 
Gernrode a H Luftkurort Ia, direkt an herrlich. Buchen- 
= a u. Fichtenw., bill. Wohn., Gas u. Elektr. 


Quellwasserl., keine Kurtaxe, niedrige Steuern, 
eignet. Auskunft d. Magistrat. 


Hahnenklee rler Hahnenklee, Oberharz, 600 m. Bleibt 


während d. Krieges geöffn. Vorzugspreise f. Krie- 
. ger u. Offiziere. Prosp. San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. inn. Krankh. 


Hasserode ion „Zun 


zur dauernd. Niederl. ge- 


Hotel und Pension „Zum Steinberg“. Modern einger. 


Haus. Wunderb. Höhenlage am Waldrand. Erst- 

klassige Verpflegung. Mäßige Preise. Beste Referenzen. Tel. 480. 
Bes. Herm. Klinge. 

Mägdesprun Hotel-Pension Mägdesprung.  Neuzeitl. einge- 

richtet, elektr. Licht, Zentralbeizung. 3 Min. 


v. Bahnh. Vorzügl. 


Salzdetfurt 


Küche. Bes. Hermann Meves. 
Radiumhalt. heilkräft. Solquell. 


Herrl. Umgebung. 


F Kriegsteiln. Vergünstig. u. kurtaxfrei. 

Prosp. d. Badeverwaltung. 
Schierke Sanatorium Gs im Harz. Physik. diät. Heilanstalt 
mit Tochterhaus Kurhotel Barenbergerhof, Villenkolonie 


Barenberg Post Schierke. 


Geh. San.-Rat Dr. Haug. Dr. Kratzenstein. 
Sülzhayn;:: 


Süd-Harz. Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtlungen- 


kranke. Beste Lage im Südharz. Spezialarzt. Prosp. 
Heilanstalt f, Leichtlungenkranke. anatorium „Hohentanneck“ . Zimmer 
inkl. Kur u. Verpfl. 5.50—7.50 M. Eig. Anstaltsarzt. Prosp. frei. 
Wildemann 420—600 m Höhenkurort. Standquartier f. Tour. im 
Oberharz. Bahnstat. Wasserleitung. Kanal. Elektr. 
Licht. Luft- u. Schwimmbad. Prosp.: Kurkommission. 
Thüringen. 


Richters Reiseführer: Thüringen M. 200; kl. Ausg. M. 1,00 
Bad Blankenb UE è 
Hm OË, TEU, wan, E Kurk- 


Höchstz. 50 Kurg. Prosp. Tel. 44. Dr. med. K. Schulze. 


Bad Köstritz i. Thür. Heibe Sandbäd., Rheumat., Gicht. Ischias, 


Nierenleid. Auskunft d. d Badeverwaltung. 


M - .hten-. e- u. $ 

Bad Lobenste T e AE Id pii FF 
Thüri 5 Radi — Solbad. Klimat. K E 

Bad Sulza nee Bev e Pros. Bedéditektion. piy 


Listen gut empfohl. Fremden-Pensionen versendet kosten- 
los J. Beck, Kapellenstr. 3. 


Elsenam fe kapeiensir s 
Elgersburg iise "sihr Ortsertahrung. 
Erfurt į," 


für Nervöse. Hoch- 


i. Thüringen, Dalbergsweg 28, am Theater. Vornshmes Privat- 

hospiz. Zimmei von 2 M. an, Frühstück 0.75 M. & Trinkgeld- 

Ablósung. Mit und ohne Pension. Bei lüngerem Aufenthalt besondere 

Vereinbarung. Prospekte. Fernruf 306. 

Frankenhausen (Kyffh.) Radioakt. Solbad u. Inhalator., sehr 

günst. Heilerf. f. Kriegsrekonvalesz. Badedrkt. 

Friedrichroda Dr. Lippert-Kothe's „Sanator. Friedrichroda“. 

Unvergl. Iert, Lage. Mustergült. Einrichtungen. 

Lan ensalza | in Thür. Radiumhalt. Schwefelquelle. Aerztl. empf, 

H . Nachbehdlg. v. Kriegsverletz. u. -Erkrankg., 
Gicht, Sicht, Rheuma, Bereet, Lähmungen, Hautleiden, Katarrhen. 

Leutenberg Thür. Luftkurort. Sehr waldr. Gegend. 


Gebirgs- u. 


Büder all. Art. Prosp. d. d. Verschónerungs-Verein. 
Mlieinin en Hotel Sächsischer Hof, am Engl. Garten, 4 Min v. 
H Kahnh. Garage. F. Gröbler, Hoftraiteur. 
Salzungen Thüringen. Solbad u, Inhalatorium. Ausgezeichn. 
Heilerf. b. Ernährungsstörg., Katarrh. d. Atmungs- 
organe. Skrofulose. Rachitis. Frauenleid. Prosp. d. d. Badedirektion. 


Tambadı : i. Thür. Wald. Klimatischer Kurort. Nadelwald, 5 herrl. 
Täler. Prosp. d. Verschónerungs-Verein. 


Tannenkel und Gemütskranke, bei Nöb- 


Prospekt dureh Dr. Tecklenburg. 


Süddeutschland. 


Hotel I. 


Kurhaus für Nerven- 
denitz 8.-Alt. 


Der Fürstenhof (Engl. Hof.) Alt- 


bekannt! 


Ranges. 


10. Jura: 


(Sanatorium) 


A Vi Hotel : d. 1. 1 1 
d Nauheim Badara, Sntterne 100 mer: ee | Rainzenbad l. Partenkirchen E ootad f. Stoff wech- 


Borgung.. modernster Komfort. Jahresbetrieb. Prospekte. 

dla Astoria, Pens. I. Rg., gegenüb. d. Büd. u. Park, Aufzug ,Zentralheizung. 
Nel Der Kaiserhof. Aelt. vorn. Haus im eig. Park. Gegenüb. d. Badeh. 
B. H. Haberland. 

mat. Kurhaus Walzer. Herz- u. Nerv.-Leid., Tabes, von 10 M. täglich an 
inkl. Behandlung. Offiziershaus. Dr. Walzer. 


lerz -Sanatorium Alicenhof. Dr. H. Stoll. 
Oberhessen.  Solbad i. staatl. Verwaltg. 


lad Salzhausen Kochsalz-, Lithium-, Stahl- und Schwefel- 


quellen. Herrl. Park u. Wald, ruh. Lage. Arzt. GroBherzogl. Badedirektion. 


lad Salzsaiirt Sanatorium Dr. M. Schirmer. Gicht, Rheuma, 


Ischias. Diätet. Behandig. neb. d. Kurmit- 
fein d. Bades. Pr. v. 10 M. tgl. an. Im Felde Erkrankte bedeutende Ermäßi- 
gung. Röntgenuntersuch. Geöff. 1. Jan.—31. März. 1. Mai—30. Novbr. Prosp. 


rank im Zentrum HOTEL FRANKFURTER HOF. 
am kiu ri am Bahnhof HESSISCHER HOF (ENGL. HOF). 


rankfurt a. Mi. Hotel Drexel, Gr, Friedbergerstr. 18-20, 


1914/15. Altbekanntes gut bürgerliches Haus. 


Taunus. 


Rad Homburg Spesialbad für Magen-. Darm-. Leber- und 
Stoffwechsel - Erkrankungen. Herzleiden. 
Frauenkrankbeiten. Prospekte durch die Kurverwaltung. 
Bad Soden a. T Bewährt. Heilb. f. Erkrankg. d. Herzens 
e u. d. Atmungsorg. 26 Heilquell. Trinkkur. 
Badekur. Neues Badehaus. Größt. Inhalatorium d. In- u. Auslandes. 


Braunfels Luftkurort, 500 m ü. M., reine Luft, Fabrikfrei, Frei- 
licht- u. Schwimmbad. EI. Licht. Prosp. d. Bürgerm. 
Sschloßhotel, Haus I. Rg. inmitt. gr. Parkanl. Pens. 6.50—8.00 M. Eig. 
Jagd u. Fisch. 
Wiesbaden Villa Rupprecht, neu erbaut, vornehm. Familienheim 
am Kurpark. Angenehm. Winteraufenthalt. Hotel- 
komfort. Thermalbád. Vorzügliche Verpfleg. b. zivilen Preis. Prosp. 
jotel Badhaus Goldener Brunnen, neues f. bürgerl. Haus, mod. Komf. Bad- 
haus m. allen Etagen d. Fahrstuh] verb. Eig. Quelle. Pens. inkl. Bad 


von M. 6.50 an. Auch f. Winterkuren besonders geeignet. 
Hotel Alleesaal, I. Rgs., beste Südiage am Kochbrunnen, Bes. Wilh. Scheffel. 


Sanatorium Nerot E Dr Vort Dr E-J: Hindolang. Innere 
Badischer und Württembergischer Schwarzwald, 


Glänz. Heilerf. d. Termalbäder b. Kriegsverletz.. 

Baden-Baden Nervenentzünd., Rheuma u. Gicht. Bäder und 
Kurhaus das ganze Jahr geöfl. Ausk. u. Prosp. d. d. städt. Verkehrsbüro. 
Hot. Messmer. Durchaus modernis. Fließ. Wass. in all. Zim. Pens. Bes. 


W. Schneider-Messmer. 
St. Blasien Sanatorium Luisenheim für Nerven- und innere Leiden 
(ausgenomm. infektiöse Erkrankungen) wieder geóffn. 
Pension Waldeck, f. Leichtlungenkr., gedeckte Liegehalle. \Währ. d. Krie- 
ges geöffn. Mäßige Preise. A. Peltz. 


Freudenstad Württ. Schwarzwald 740 m Hóh.-, Nerv.- u. Wald- 


kurort I. Rgs. 10,000 Kurg. Berühmte Verpfleg. 
Schönste ebene Tannenhochwäld. 6 Aerzte. Prosp. d. Kurverwaltung. 


Gemütl. Räume.Gr. Garten. Forellenfisch. Gebr. Mönch. 


Wehrawal b. Todtmoos (Schwarzwald). Höchstgel. Heilaus:. 


Deutschl. f. Lungenkranke. Kriegsteiln. Vergünst. 
Dirig. Arzt Dr. Lips. 


Wildbad Württ.Schwarzwald. Altberühmt. heilkr. Thermen geg.Gicht, 
Rheuma, Kriegsverletzg. all. Art. Prosp. Kgl. Badeverwaltg. 
Hotel Klumpp — Klumpps Hotel Bellevue. Höchstklassige und größte Häu- 
ser von altem Ruf, geöffnet vom 1. Mai bis 30. September. Im Früh- und 
Spätsommer ermüDigte Preise, außerdem für deutsche und verbündete 
Kriegsteiln. besondere Vergünst. Frühzeitige Anmeldung empfehlenswert. 
Hotel Concordia, I. R., gegenüb. Kuranl., Tbeat., Kurh. n. d. Bäd. C. Kempf. 
Motel Post, 1. Rg. Pension, Zentralheiz. Lift. Prosp. W. Großmann, Bes. 


Bayern. 


L 
Fi hof, v : 
Bad Kissingen MARIA !!!! oa ersten 


Pension Bergschlößchen, vornehm. Haus i. herri. staub- u. nebelfr. Lage. 
Empf. v. deutsch. Offz.-Verein. Kriegsteiln. bes. Entgegenkommen. Prosp. 
Hofrat Dr. Leussers Sanatorium Villa Thea f. Herz-, Magen-. Darm-, Stoff- 
wechsel- u. Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Komf. Beste Lage nächst 
d. Kurgarten. Prosp. d. Verw. d. Sanatoriums. 
Bad Koblig Hochstgel. Mineral- u. Moorbad Deutschl. 
Glünzd. Heilerf. bei Gicht. Rheuma, Ischias. 
Nerv.- u. Frauenl. Herrl. rub. Lage. III. Prosp. gr. d. Kur- u. Badeverwlitg. 
Bad Reidhenh Sanator. Bad Reichenhall. Erstklass. Au- 
stalt für Rekonvaleszent., interne Frauen- 
u. chirurg. Leid. Sommer- u. Winterstat. Reichenhall. Kurmittel i. Hause. 


Kgl. b . Stahl- d Moor-Bad. P A : 

Bad Steben Kal. Badevoiwalluhg.. o men 
S fr. i üchtigst. L i H d 

Bayrischzell 55.75.25." Hotel" Alpenrose neu. 
erbautes Haus mit allem Komfort. Prosp. d. Besitzer Hans Scharmann. 

Ba 4 Mi l II., Trink- u.Badekur., 

Stadt Brüdtenau Hühenlifurort.- 10 ee 


Eihsee b. Garmisch, 14. Sportplatz. Neuerbaut. Alpenhotel I. R. 
m. all. Komf., flieB. warm. u. kalt. Wasser i. all. Zimm. 


Appartements m. Bad. Warmwasserheizung. Prosp. 
gGarmis Park-Hotel Alpenhof, Familienhaus I. Ranges. Somm.- 
u. Winterbetr., abgeschl. Wohng. u. Zimm. m. Bad u. 


Toil. Garage. Pens.-Arrang. Prosp. 
Hotel Pension Schwansee. Erstklassig. 


Hohensdiwangau Haus, 834 m ü. M. Herrliche Gebirgs- 


lage. la Verpfl. MüB. Pr. Vornehmste Sommerfr. Prosp. F. X. Engl. 


sel-, Innere-, Nervenkranke u. Erholbedürft. Alle modern. Kurmitt. Waldl. 
Sonnen- u. Schwimmb. Diät. Küche. Lift. Arzt: Dr. Th. Behrend. 


Dort Kreuth bei Tegernsee. Hotel zur Post. Neuerbaut. Hoch- 


mod. Famil.Hotel. Eleg. Appart. Pens. von 
5.50 an. Garage. Prospekt. Winterbetrieb. Tel. Kreuth Nr. 8. Bes. 
Joh. Lehmann. 


bindau im Bodensee, auf einer Insel schün 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. 
Komfort. Stets geöffnet. 
Mittenwal Famil.Penslon Villa Hoffmann, behagi. Aufenth., 
anerk. vorzügl. Verpflegung, groBer Garten, elektr. 
Licht, Bad. Mäßige Preise. Prospekt. 
Partenkirdien Dr. Wiggers Kurheim, Klin. geleit. Sanator. 
f. innere. Stoffwechsel-, Nervenkranke und 
Erhol.-Bedürft. Wührend des Krieges in vollem Betrieb. Kriegsteilnehmer 
Ermäßigung. Prospekt. 


Hotel Pension Kustermann. Neues Haus I. Rgs. m. allen neuzeitl. Ein- 
richtg., Frühjahr u. Herbst ermäß. Preise. rospekte. 
j. bayer. Hochl., Hotel Post, mod. einger. 
Waldhensee-Dori Haus. Post u. Felegr. im Hause. Elektr. 
Licht, Zentralhzg. Prospekt gratis. Bes. Fr. Leiss, Posth. 


elegen, herrliche 
anges, modernster 


Bodensee. 


Bodensee Die Bodenseegegend. von Gebirgen umsäumt. voll 

Abwechslung und malerischen Reizen, ist das Ziel 
Tausender von Erholungsuchenden. Gute Hotels und Pensionen bieten 
vorzügliche Unterkunft. IIlustr. Führer versenden kostenlos: die Städte 
und Gemeinden des Gebiets, das Zentralbureau des Bodensee-Verkehrs- 
Vereins Konstanz und die Verkehrsbureaus: Bregenz, Friedrichshafen. 
Heiden, Konstanz, Lindau, Meersburg, Neubausen, Ravensburg, Romans- 
born, Rorschach, Schaffhausen. Singen, Stein a. Rh., St. Gallen, 
Ueberlingen. - 


e Vesterreich-Ungarn. 
Grand Hotel, i. günstigster Lage f. Kurgebrauch, 
neben Kaiserbad. Vor- u. Nachsais. ermäß. Pr. 
Haus „Königin Luise“, fein bürgerl. Aufenthalt. El. 


Rarisbad Licht, Litt, Tel., Lesezim. Vor- u. Nachsais. ermäß. 


Preise. Für Armeeangehörige besond. Begünstigungen. 


Karlital- Scbluckenau-Deutschbóhmen, Luftkurort. Waldwege, Kur- 
hotel, el. Licht, Warm-. Kaltwasserltg., Ztrhzg., bill. Preise. 
k. Kurtaxe. Ausk. Stadtamt Schluckenau. 


Marienbad Grand Hotel Klinger, Haus I. Rgs., schönste Lage. 
Vergünstigungen f. erholungsbedürft. Kriegsteilnehm. 


Marienbad Weltkurort. Größt. Moor- u. Kohlensäurebad Österr. 


Hotel Esplanade, währ. d. Kriegsjahr erm. Preise. 


Tátra S26 lak (Ungarn) Weszterheim, 1010 m. ü. d. M., Höhen- 
p kurort, Touristenstat., Wasserheilanst. Sanator. 
f. Nerv.- u. Basedowkranke, ganzjähr. Betrieb. Wintersport. Prospekt. 


Schweiz. 


Arosa Hotel u. Kurhaus Vaisana, I. Rgs.. vorzügl. Lage, Jahresbetr., 
Komf. Pension v. Fr. 9.— an. Prosp. Bes. Jösler. 
Hotel Pension Schweizerhaus. Deutsch. Haus. Pension v. Fr. 7.50 an. Tennis. 


G -H C Familienhaus. Vorzügi. 

Clarens-Montreux Grad: Men Auheicht A rev. DICKIE 

N Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtungen. 

Davos-D orf Gr. Vestibül. Terrasse. Prospekte. Besitzer M. "Neu- 

auer. Arzt. 

Davos- Platz een : d Arzt: Prof. Dr. Jessen. 

Hohenkurort I. Ra öffnet. 

Engelberg Verkehrsbureau ee ai 
Griesalp 


Berner Oberland. 1510 m. Grand Hotel u. Kurhaus. Zim. 
m. Privatbad u. W.-C. 100 Juch eig. Naturpark. Wald. 

Ruhig. Prospekt. t 
Luz Hotel-Pension Excelsior am See u. Kurplats. Pension mit Zim. 
ern von M. 6.00 an. Haus d. deutsch. Offizierver. Greter & Mülchi. 

Neues Posthotel, i. schönst. Lage, bestrenomn:. 

St. Moritz-Dori u. behagliches Familien-Hotel. And. Marugt. 


Pension Bellavista vormals Kopp, feine Familienpension in ruhiger. sou- 
niger Lage. 


S 11 be 850 m u. M. ob.Vierwaldstättersee. Grand Hotel und 
ge S ra Kurhaus. Pension v. 8.— Fr. an. Prosp. frei. 
su Marla Engadin. Beliebtester Kurort. Hotel Edelweiß. Feines 

S Familienhotel. Juni u. September ermäßigte Preise. 
L. Cadonau, Direktor. 


1620 ü. M. Mai, Okt. Hotels Seiler: Mont Cervin, Victoria, 
Zerma Monte Rosa, Riffelalp, Schwarzsee und Ba büfett. 


Prospekt kostenfrei. 


üri Grand Hotel Eden au Lac. I. Ranges, modern. Familien-Hotel. 
Z MB. Preise. Pens.-Arrangement. Ed. Kleber. 


Dänemark, — Nordseebäder. 


Schönst. Strand d. Nordsee. Herren-, Damen- u. Familienbad. 
Brosch. grat. d. die Badedirektion, Nordseebad Fans, Dänemark. 


Holland. — Nordseebäder. 
Nordseebad. Holland. — Grand Hotel „D 
Ratwyk aan Zee Rhin", SÉ Familienhaus xin 


Strande. 80 Zimmer. renov., feinste Küche. Wasserleituung. Pensionsarran- 
gement. Prospekt frei. Inh. J. Houtkamp. 


Zandvoo Grand Hotel Wust i. vornehm. sicherer Lage, von er- 


sten deutsch. u. hollándisch. Familien bevorzugt. Haus 
I. Ranges. Direktion Bes. K. R. Wust. Hoftraiteur. 
Schweden. 


Ronneb Idyll. u. ruhig gel. Bade- u. Kurort a. d. Südk. Schwedens. 
y En Art. Bäder. Herrl. Wald- u. Parkanl. Ill. Prosp. grat. 


Prospekte beim 
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DRUCK UND VERLAG VON AUGUST SCHERL G. M. B. H., BERLIN 
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D. Me \ Maschinen zur Furnierfabrikation 
ebereihilfsmaschinen, sowieWeberei- IN 
"kt Spinnerei-u Fárbereibedarfsartikel---. = Fun wu TM. 
WM Webschützen, Breithalter, Pickers, ne i — C. " P. Fleck Sö )hne 
Y itzen. ' Spitnringe — A. = Maschinenfabrik 
| 4 | Xn d — — 77 BERLIN-REINICKENDORF (OST) 
Ñ Hauptkatalog: gratis Fran.) 


Man verlange 
Spezial-Exnort- Katalog W. | 


GUTERMANN 


D 
OUT FETT PATER EEE ET S 


S 
" uu 


D. Rpateru 
und Wortschutz 


" Spezifisches Heilserum 


— gegen = 


> eg E ng 
Flüssig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 

Zu beziehen durch die Apotheken. 
— sa Anwendung äusserlich! 2 -- 
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WEGELIN & HUBNER, HALLE a.d. Saale 


Maschinenfabrik und Eisengießerei, Aktiengesellschaft, 


| Maschinen d Apparate m 


ChemischeFahriken, Zuckeriahriken sv. 


| Extraktionsapparate für Sojabohnen usw. G gH Eis- und Kühlmaschinen, auch für die Tropen. 
zZ Destillierapparate für verschiedene Zwecke.  Verdampfapparate für Salpeterfabriken usw. 
Filterpressen in Holz, Eisen und Bronze. Bl  Fettsáure-Destillations-Anlagen. 0 0 0O O0 A 
Wasserpumpen, Luftpumpen, Kompressoren. 3 0 Dampfmaschinen und Dampfkessel. 
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Adressentafel exportierender Firmen aller Branchen 
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„ALSINA““ 


Ikoholfrei zs inn: 


Ernst Reuschel &Co.Leipzig 


Briefmarken 


Kohl-Handbuch X. Aufl. 
(2 Bände) in Vorbereitung. 
Paul Kohl, d. m. b. H., Chemnitz 7. 


hirurgische Instrumente 
aller Art fabriziert 


C. Richard Henke, Tuttlingen 
(Süddeutschl.) R., Waghausstr, 18, 


igaretten-Maschinen 
für Großbetrieb. 
„UNIVERSELLE“, Cigaretten- 


Maschinen-Industrie-A.-G., Dresden 29, 


RZE, HRO R., 


9 KUPFER. etc. 
kauft zu besten Preisen 
Ludwig Burchard, Berlin NW 7. 


olzbearheitungs- 


u. Fall maschinen 
für alle Zwecke d. Holz- 
industrie, in modernst 
u. solidest. Konstrukt. 
für den Export, bauen 


Böttcher & Geßner 
Hamburg-Altona. 
Grö:te Spezialfabr.Norddeutschl. 
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SOLIER-GEFASSE 


24 Stunden heiß bzw. kalt. 


"Ww K.Wolschek, Berlin N 20, Koloniestraße 5, 
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ler: Pschorrbräu München 
Export-Vertr.:Paul Ed.Nölting&Co., 
Repsoldstr. 76, Hamburg. Spezialität: 
Pasteurisiertes Bier, dunkel u. hell in 
Spezial-Metallfässern für die Tropen. 


leche 


gelochte, aller Art, 
in allen Metallen, liefert 


Kalker Trieurfabrfk und 
Fabrik gelochtep Bleche 


MAYER B Po., tk. 


A.G.. Oelde 
i. W. No.145 
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Vertreter für einige Plätze noch gesucht. 


adsense 
d in Fein- u. Luxusaus ſũhrg. für Auto- von Erfurter 
H mobile, Waggon- u. Schiffsausstatt., Gemüse und 
Möbel, Portefeuilles u. Schuhfabr. fabriz, Blumen etc.L 
Carl Abel, Lederfabrik, Mülheim- — all Welteila 
Ruhr (Sarn) 8. — Gegründet 1864, Tropensich. Packg.! Olänz. bewährt! 
Expert 2. Wiederverkauf wie anch f. Licsbaberbadert. 
otall-Wandfllesen Kell B eraann Ena ranan 
Nemetall, wieg. F.C Heinemann, Erfurt 9, Samenkutturen 


haft, aus blegb. Emaillemetall, wi 
nur d. 10. Teil d. Tonflies., sind 50 
billiger. Verlangen Sie Katalog 
Prager & Lojda, Berlin 8W. 47. 


MOLKEREI MASCHINEN 


Alles vo kie nsten Mandbetrieb Es zu 
Maschinenbetriedber grossten Umfanges 


Bergedorfer PS Grosste Spezialfatsıh 

EISenwerK BD: NN \ Ger Branche 
Mod adis STRA Grand Prix 

Bergedorf 2t weitauasteltung 


Bez ambu*q 9.03 OI 


Holl. Sr. Mai. des Deutschen Kaisers 


amen allererst. Qualität 
versend. in all. Welt u.steh. 
m. Katal. jederz. z. Dienst. 
Carl Beck&Comp.,, Quedlinburg a.H. 
Tel.-Ad.SamenezportQued[inburg. 
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farbig und einfarbig. Jede Art 
Reklame für Samen u. Vogel- |. 
futter, Blumendünger, Pak- 
kungen. Plakate, Diplome. Reklame- 
Postkarten, Vogelkärtchen usw, 
Thüringer Kunstanstalt, 
G. m. b. H., Gera - Unterm- |. 
haus 1, Reuß. 
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Erste und größte Spezi.1lahrik für Petry & Hecking. Gan 8. Dortmund 3i 


Steinscrotmühlen. — Gegr. 1865, 
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Moritz Jahr A.-G., Gera 25, Reuf 
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eituche, wasserdichte Decken, 

Zelte, Brotbeut..Wassersäcke, Preü-u, | 
Filterstoffe, Lein.- u. Baumwollstoffe, | 
Wattierlein., Roßhaarstoffe. 3000 Wehn | 
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EXPORT-WOCHE 


Illustrierte Zeitschrift für Industrie, Exporthandel und Auslandinteressen. 


Nummer 28. 


BERLIN 


10. Juli 1915. 


INHALT: N Sw peche Kabel Neue norwegische Staatsanleihe. Die norwegische Kriegsversicherung. Norwegische Kohle. Norwegisches Fischausfuhr- 
Verbot? Deutsche Häfen an der Ostsee. Ausfuhrverbote in Norwegen. Norwegisches Ausfuhrverbot für Kalisalze. Werk- und Industrie berichte. Russisch - 


englische Annäherung. Rußlands Mangel an Seehäfen. Der Kampt gegen die 
Petroleum nteressen. Der Deutsch-Bulgarische Verein. Amerikanische Ernte. 


ehe Sprache in Rußland. Baumwollkultur in Persien. Deutsch-türkische 


Argentinischer Weizenanbau. Kanadas Weizen. Leipzicer Herbstmesse. 


Weltseidenerzeugung. Ein Verband deutscher Margarine-Interessenten. Textilwaren-Messe in Manchester. Technische Woche. Kriegschronik. 


Norwegische Kabel. 


Die beiden norwegischen Telegraphenkabel nach Groß- 
britannien sind unterbrochen, das Kabel Egersund—Peter- 
head und das Kabel Arendal—Newcastle. Die Ursache der 
Störung ist nicht bekannt. 

Die große drahtlose Verbindung bei Stavanger wird 
wegen des Krieges nicht fertig. 1840 


Neue norwegische Staatsanleihe. 


Das Storthing gab seine Zustimmung, daß die Regierung 
über die frühere Erlaubnis hinaus (derzufolge sie bis 18 Mil- 
lionen aufnehmen konnte) eine inländische oder auslän- 
dische Staatsanleihe bis zu 42 Millionen Kronen aufnimmt, 
so daß im ganzen bis 60 Millionen Kronen aufgenommen 
werden können. 1841 


—— — 


Die norwegische Kriegsversicherung 


für Waren erhóhte die Prámien für die Einfuhr aus Amerika 
von 2% auf 4 v. H., während die Ausfuhrprämien nach 
Amerika unveründert geblieben sind. Dagegen sind die 
Prümien nach Italien etwas erhóht, die nach England von 
14 auf 1% v. H. herabgesetzt worden. 1842 


Norwegische Kohle. 


Große norwegische Kohlenfelder in Spitzbergen sind 
einem russischen Konsortium verkauft worden. 839 


— ——— 


Norwegisches Fischausfuhr-Verbot? 


Das der Regierung nahestehende „Dagblad” wendet sich 
an die leitenden Behörden mit dem Vorschlag, den Fisch- 
export einer Kontrolle zu unterwerfen mit dem Endziel 
eines künftigen Ausfuhrverbots als Antwort 
auf deutsches Vorgehen gegen die norwegische Schiffahrt 
nach England usw. 


Deutsche Häfen an der Ostsee. 


21 Millionen für einen Industriehafen in Königsberg bewilligten 
die Stadtverordneten von Königsberg im Bebauungsplan für die ent- 
festigten Gebiete im Süden der Stadt. 1870 


Ausfuhrverbote in Norwegen. 


Verboten ist die Ausfuhr folgender Waren: Paraffinwachs, Erd- 
wachs (Ozokerit), Ceresin, Rübül, Olivenöl, Baumöl, Hanföl, Maisól, 
Sojaöl. Rizinusöl, Erdnußöl, Sesamöl, Baumwollsamenól, Palmöl, 
Palmkernöl, Cocosöl, Schmiermittel, die ganz oder teilweise aus 
pflanzlichen Ölen oder pflanzlichen Fettstoffen hergestellt werden, 
harzige Schmiere, Kuochenöl und von rohem, raffluiertem oder ge- 
reinigtem Glyzerin. 1862 

Verboten ist die Ausfuhr von Zinn, roh, Zinn in Rollen, Stangen, 
Platten sowie geraspelt, von Antimon, unbearbeitet oder roh, Ab- 
fällen von Antimon, Antimonsulfiden, Antimonoxyde, Antimonlegie- 
rungen, Graphit, unbearbeitet oder roh, mit Ausnahme des in Nor- 
wegen gewonnenen und von einem Ursprungsnachweis begleiteten, 
Graphit für Former- und Gießereizwecke, darunter Tiegel, Molyb- 
dän, unbearbeitet oder roh, Molybdänglanz, mit Ausnahme des in 
Norwegen gewonnenen und von einem Ursprungsnachweis beglel- 
teten, Scheelit und Wolframit, mit Ausnahme des in Norwegen ge- 


wonnenen und von einem Ursprungsnachweis begleiteten. Van£- 
dium, unbearbeitet oder roh, und Wolfram, unbearbeitet oder roh; 
ferner Speckól. 1863 
Die Ausfuhr folgender Artikel ist verboten worden: Chlorkalium 
und andere Kalisalze, elektrische Maschinerie jeder Art, ausgenom- 
men solche, die norwegischer Erzeugung und von einem Ursprungs- 
zertifikat begleitet ist, Salzsäure, chemisch rein, Harz, Iustrumente, 
siehe Apparate, Kalisalze (Chlorkalium und andere), Kreolin, 
Kupfer, unbearbeitet. ausgenommen solches, das in norwegischen 
Werken hergestellt worden und von einem Ursprungszertiflkat be- 
gleitet ist. Gewalzte oder gepreßte Platten, gewalzte oder geschmie- 
dete Stangen, gewalzter oder gezogener Draht aus Kupfer oder Mes- 
sing. Abfall von Kupfer und kupferhaltigen Legierungen (Messing 
u. dgl.), schalenfórmige Stoffe für die Fabrikation von Patronen aut 
Kupfer oder Messing, Bolzen aus Kupfer oder Messing, Bolzen, 
Nieten, Nügel, Róhren, Formstücke aus Kupfer oder Messing, Lysol, 
Margarin, Munition, Salizylsäure, Schmierstoffe, die ganz oder teil- 
weise aus festen oder flüssigen Mineralólen hergestellt werden, Ter- 
pentinöl, ausgenommen solches, das von norwegischen Fabriken her- 
gestellt und von einem Ursprungszertifikat begleitet ist, Waffen und 
Teile hiervon, Zinn, roh, Zinn in Stangen, Platten sowie geraspelt, 
Apparate und Instrumente für medizinischen, chirurgischen und vete- 
rinärmedizinischen und zahnärztlichen Bedarf sowie für die Kranken- 
pflege im allgemeinen. Das Ausfuhrverbot für Motoren und Motor- 
boote ist dahin eingeschränkt worden, daß nur Motoren über 15 
Pferdekrüfte mit einer größeren Umdrehungsgeschwindigkeit als 600 
Umdrehungen pro Minute, die ein Gewicht unter 25 kg pro Pferde- 
kraft haben, nicht ausgeführt werden dürfen. 1864 
Folgende Ausfuhrverbote sind neuerdings in Norwegen erlassen 
worden: Elektromagnetische Zündapparate für Motoren (lose), Glyze- 
rin (roh, raffiniert oder gereinigt), harzhaltige Schmierstoffe, 
Kampfer (gereinigt). Das Verbot der Kupferausfuhr wurde ausge- 
dehnt auf: Legierungen von Kupfer mit unedlen Metallen, unbear- 
beitet. Kupfer und Legierungen hiervon unedlen Metallen, in Ar- 
beit, Draht. gedreht zu Leinen mit oder Kabeln, ohne Isolierung, ver- 
sehen mit Mantel, mit oder ohne Armierung, überzogen mit Isolier- 
material jeder Art, gegossene Gegenstände, Kupfersulfat, Öle, und 
zwar: Baumwollsamenöl, Castoröl (Rizinusöl), ErdnuBól (Arachidöl), 
Hanfól, Knochenól, Kokosöl (Kokosnußöl), Maisöl, Olivenöl (Baum- 
öl), Palmöl, Palmkernöl, Rüböl, Sesamöl, Sojaöl, Czokerit, Paraffin- 
wachs, Schmierstoffe, die ganz oder teilweise aus vegetabilischen 
Ölen oder vegetabilischen Fettstoffen hergestellt werden, Zeresin. 1865 
Verboten ist die Ausfuhr von Terpentinöl, mit Ausnahme des 
durch norwegische Fabriken erzeugten und von einem Ursprungs- 
nachweis begleiteten; ferner von Schmiermitteln, die ganz oder teil- 
weise aus festen oder flüssigen mineralischen Ölen hergestellt wer- 
den, ferner von gereinigtem Kampher. 1866 


Norwegisches Ausfuhrverbot für Kalisalze. 


Wie die Berliner Gesandtschaft Norwegens neuerdings mitteilt, 
betrifft das von diesem Lande seinerzeit erlassene Verbot der Aus- 
fuhr von Kalisalzen nicht nur solche auslándischer (also deutscher) 
Herstellung, sondern auch solche norwegischer. Der Erlaß eines 
solchen Ausfuhrverbots der norwegischen Regierung war die Vorbe- 
dingung dafür, daB von den deutschen Behörden trotz des zu Beginn 
dieses Jahres vom Bundesrat erlassenen  Kali-Ausfuhrverbots der 
Versand von Kalisalzen nach einigen neutralen Läudern noch weiter 
gestattet wird. Es soll aber natürlich vermieden werden, daß unsere 
ein deutsehes Monopol bildenden Kalisalze auf diesem Wege in 
Feindesland gelangen und dort sogar zur Herstellung von Spreng- 
mitteln gegen uns verwandt werden. Aus diesem Grunde muß von 
den neutralen Ländern auch eine Sicherung gegen eine Ausfuhr von 
Kali-Erzeugnissen verlangt werden, wie z. B. Chlorkalium, Kalisal- 
peter und Kalilaugen, die dort aus den deutschen Rohsalzeu gege- 
benenfalls selber hergestellt werden können. Auch Dänemark hat 
eiue solche Sicherung gegeben. An die schwedische Regierung ist 
eine gleiche Anregung kürzlich aus Kreisen des beteiligten Handels 
herangetreten. 1881 


Werk- und Industrieberichte. 


Norwegens montanistische Fortschritte. In Norsk Bergindustri- 
forening, Kristiania, berichtete Herm. Krag über die gegenwärtige 
Stellung der norwegischen Bergwerksindustrie und Alex. Christian— 
sen über die Bergwerksindustrie auf der norwegischen Jubiläums- 
Ausstellung in Kristiania 1914. 

Ferner berichtete Holm Holmsen tiber das Kupferwerk Suli- 
telma, L. Dorenfeldt über das geplante Kupferextraktionswerk am 
Kristianiafjord. Dieses soll zur Ausnutzung der Kiesabbrände der 
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Cellulosefabriken, denen die Sulitelma-Gruben Schwefelkies liefern, 
sofort nach Beendigung des Krieges angelegt werden. 1852 

Die Aktieselskabet Röros Kobberverk, Kupfererzgruben und 
Hütte in Röros, Norwegen, verteilt für 1914 4 Prozent Dividende (i. 
V.5 Prozent). 1853 

Die Aktieselskabet Porsa Kobbergruber in Tane, Norwegen, bil- 
dete sich mit 300,000 Kr. Aktienkapital zur Verwertung von Kupfer- 
gruben im Kreis Kvalsund und Nachbarbezirk in Finmarken und 
Ausbau des Porsafalles. Den Vorstand bilden Björnstad (Direktor) 
in Bergen, Andersen und E. Micehisen in Fjösanger. 1854 

The Norse Spitzbergen Company Ltd. bildete sich in Kristania 
mit 455,000 Kr. Aktienkapital zur Untersuchung und Verwertung von 
Mineralvorkommen auf Spitzbergen. Vorstand sind Jacobsen, Bryde 
und Earl in London. 1882 

Die A.-S. Meraker Elektriske Kraft-og Smeltevärk zu Koppe- 
raaen, Norwezen, welche Calciumcarbid, Ferrochrom, Ferroman- 
gansilicium, Siliciumaluminium und Ferronickel erzeugt, verteilte 
für das am 31. Juli 1914 beendete Jahr auf 50.000 Kr. Aktienkapital 
eine Dividende von 400 Prozent. Sie befindet sich fast ganz im 
Besitze der Alby United Carbide Factories Ltd. in Odda. 1844 

Die Aktieselskabet Norsk Metalverk ist in Porsgrund, Norwegen, 
mit 1. Mill. Kr. Kapital in Bildung begriffen unter Leitung von 
A. M. Erichsen. Von der Aarlisos-Kraftgesellscbaft will man 1200 
PS mieten. 1845 

Die Electric Furnace Products Co. Ltd. in Sande, Norwegen, hat 
mit der A. S. Sandefaldene in Sande Falls, einer Tochtergesellschaft 
der Union Carbide Co. in den Vereinigten Staaten, einen Vertrag 
über Lieferung von 40,000 P. S. elektrischer Kraft für 4 Jahre von 
1916 an abgeschlossen zwecks Erzeugung von Oalciumcarbid und 
dergleichen Stoffen. Die ganze Carbidmenge von 60,000—80,000 t im 
Jahre sol] nach den Vereinigten Staaten ausgeführt werden. 1846 

Orkl& Grubeaktiebolag in Lökkens Verk. Meldalen in Norwegen. 
Die Pyritgesellschaft verteilt für 1914 aus 1,018,250 K. (i. V. 1,478,264) 
Reingew|nn 5 Prozent Dividende auf das erhóhte Kapital ü. V. 5 
Prozent). Im Jahre 1914 exportierte die Firma 140,122 t (130,000 t) 
Schwefelkies; sie legt jetzt einen neuen Schacht in Lökken an. 

Die Produktion von Kupferkies und Pyrit gehört zu der bedeu- 
tendsten norwegischen Grubenindustrie; es sind hierbei etwa 4500 
Arbeiter beschäftigt. Die gesamte Kiesproduktion, die 1895—1900 
etwa 70,000 t ur ist auf mehr als 430,000 t gestiegen; es sind 
hierin etwa 2500 t Kupfer enthalten; der Gesamtwert von Kies und 
Kupfer macht etwa 9% Millionen Kr. aus; der inländische Verbrauch 
an Kies beträgt etwa 10 Prozent der ganzen Produktion oder ctwa 
40,000 t; er findet Absatz teils In den beiden Schwefelsäure- und 
Superphospbatfabriken zu Stavanger und Lysaker, teils bei der Fa- 
brikation von Sulfitcellulose. 1850 

Die elektrische Eisenverhüttung in Norwegen entwickelt sich 
stándig, hat doch die elektrische Eisenhütte zu Hardanger i. J. 1912 
mit nur etwa 55 Arbeitern etwa 2200 t Roheisen geliefert. Der Be- 
trieb der elektrischen Eisenhütte zu Tinfos begann 1912 mit zwei der 
bestellten Ofen. Jeder derselben lieferte in 24 Stunden etwa 10 t 
Roheisen, Zu Ulefos wurden 1912 schon etwa 800 t Elektro-Roheisen 
produziert, das in der EisengieBerel benutzt wurde. — Das Elektro- 
stahlwerk bei Stavanger kam nach Neujahr 1918 in Betrieb. Es be- 
nutzte als Rohmaterial nicht Eisenerz, sondern alte Eisenabfälle, die 
im Martinofen auf Stahl verarbeitet und weiter im elektrischen 
Ofen raffiniert werden. Die Produktion ist auf 6000 t Stahl jährlich 
berechnet. — Der elektrische Stahlofen von Hijort in Jósingfjorden 
war i. J. 1912 zeitweise in Tätigkeit. Die Eisenhütte zu Näs bei 
Tvedestrand liefert vorzüglichen Tiegelstahl nach alter Methode. 
Heute sind diese Hütten in erstklassigem Zustande und stehen in 
ihrer Produktion an erster Stelle. Das Fabrikat ist ein weißes, 
klares, kühles Material bester Qualit&t 1848 

Die Salpeterindustrie hat in Norwegen ein gutes Jahr gehabt. 
Die Nachfrage nach den Produkten war sehr lebhaft. Die ganze 
Produktion war verkauft (nach auswärts); außerdem ist der inlän- 
dische Salpeterbedarf völlig gedeckt, so daß die Einfuhr von Chile- 
sapeter fast gänzlich aufgehört hat. Die Rjukananlage wurde wie 
die ältere Fabrik zu Notodden glatt betrieben. In der Nähe von 
Arendal entstand für französisches Kapital eine Anlage von 30,000 
P.S. zur Erzeugung von Nitriden. 1847 

Fortschritte in der Luftsalpetererzeugung bedeutet das Verfahren 
der Herstellung von zur Absorption nitroser Gase bei 300—400 Grad 
C. besonders geeignetem Kalk, wobei der zur Absorption dienende 
Kalk durch Brennen von kohlensaurem Kalk in Stücken oder in 
Brikettform mittels heißer Gase bei 700—750 Grad C. hergestellt wird. 
Norsk Hydro-Elektrisk Kvaelstofaktieselskab, Kristiania, läßt beim 
Brennen des zerkleinerten Kalksteins die Temperatur von 700—750 
Grad C. nicht wesentlich überschreiten, well sonst die Absorptions- 
fähigkeit des Kalkes bedeutend zurückgeht. Das Brennen kann vor- 
teilhaft mittels der überschüssigen Hitze der zur Absorption bestimm- 
ten Gase bewirkt werden. Wenn die nitrosen Gase eine Temperatur 
von etwa 800 Grad C. haben, so genügt die in ihnen enthaltene 
Wärme zum Brennen der ganzen, für die Absorption erforderlichen 
Kalkmenge. 

Der Bedarf an Kunstdünger ist unter Entwicklung der norwegi- 
schen Landwirtschaft ansteigend. Von Phosphorsüuredünger wird 
in den beiden Fabriken zu Lysaker und Stavanger Superphosphat 
bereitet (in Gesamtmenge von etwa 4000 t ?0proz. Ware). Der in- 
ländische Bedarf ist hiermit nicht gedeckt, sondern die Einfuhr war 
in den letzten Jahren steigend und machte schon im Jahre 1912 
4000 t aus. Hierzu kommen etwa 30,000 t Thomasphosphat, wofür 
einheimische Produktion zum Teil fehlt. Die Norsk Hydro-Elektrisk 
Kvaelstofaktleselskap hat in der Salpeterfabrik zu Notodden ver- 
suchsweise sekundäres Phosphat aus Apatit von Bamle hergestellt 
und bringt diesen Phosphorsäuredunger in den Handel. Kalidünger 
wurde von Staßfurt bezogen, doch wird ungefähr X des norwegi- 
schen Bedarfs an Kalidünger durch Nebenprodukte der inländischen 
Jodfabrikation gedeckt. Es sind im westlichen Norwegen 9 Jod- 
fabriken tätig: ihre Produktion ist auf im ganzen 20,000 kg Jod jähr- 
lich kontigentiert. Die Ausfuhr bewertete sich mit 17,00 kg zu 
255,000 Kr. Sowohl in Stavanger wie in Söndmöre wird die Anlage 
von neuen Jodfabriken zur Verwertung der vorhandenen großen 
Mengen von Rohmaterial geplant. Diese neuen Fabriken sollen 
außerhalb des Jodtrustes stehen und gemeinsam durch tangbren- 
nende Küstenbewohner betrieben werden. 1849 

Chemische Industrie. Eine kleine Sauerstoffabrik ist in Bergen 
rKeplant. Norwegens Verbrauch beträgt etwa 80,000 cbm, und die 
großeu norwegischen Fetthartungsfabriken müssen aus ihren elek- 
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trischen Wasserspaltungs-Anlagen den größten Teil des dabei ge- 
wonnenen Sauerstoffes ausführen. dessen Preis s. Zt. bzw. z. T. 
von etwa 2.50 auf etwa 0.80 Kr. für 1 cbm gefallen ist. 1856 
Industrie der Fette und Öle. Die Fabrik für gehärteten Tran 
Aktieselskabet Vera Fettraffineri in Sandefjord in Norwegen ver- 
teilt für das abgeschlossene erste Jahr aus 772,700 K. Reingewinn 10 
Prozent Dividende. 1855 
Walfang. Die Walfanggesellschaft Aktieselskabet Odd in San- 
defjord, Norwegen, erzielte 1913/14, bei 700,000 Kr. Aktienkapital, 
637,430 Kr. Reingewinn. Die Ausbeute betrug 22,600 Faß (davon 
16,400 FaB bestes 0/1) Öl, das zu dem guten Preis von 48 M. verkauft 
wurde. 1860 
Holzschiff. Eine neue norwegische Anlage zur Verwertung der 
Sulfltabfall-Lauge geht ihrem Bau entgegen. Die Aktiengesellschaft 
Embretsfos-Holzstoff-Papier- und Zellulosefabriken ist zurzeit mit der 
Anlage einer Gerbestoff-Extraktfabrik beschäftigt, bei der Sulfitab- 
fall-Lauge als Robstoff verwendet wird. Die Gesellschaft hat das 
Landmarksche Patent für diese Fabrikation erworben; die jährliche 
Produktion soll vorläufig 2500—3000 Faß Gerbeextrakt betragen. Die 
Anlage dürfte in ungeführ drei Monaten fertiggestellt sein. 
Wegen Anlagen zur Herstellung von Sulfitsprit sind Verhand- 
lungen mit norwegischen Zellulosefabriken im Gang, wobei es sich 
um die jährliche Produktion von rund 1 Mill. Liter 100prozentigen 
Spiritus handelt. 1857 
Nerwegisches Konservieren von Nahrungsmitteln, insbesondere 


: von Fischen durch Verpacken in Torf. In Narvik haben bisherige 


Versuche, Nahrungsmittel in Torfstreu aufzubewahren, keinen ge- 
nügenden Erfolg gehabt, weil der Torf, aus dem die Torfstreu her- 
gestellt wird, nicht die zur Konservierung erforderlichen Stoffe ent- 
hielt. Nach angestellten Versuchen sind diese jedoch in den Tort- 
massen vorhanden, die aus größeren Tiefen des Moores durch ge- 
eignete Torfstechmaschinen gehoben wurden. Nach Zerkleinerung 
und Feinmahlung dieses Torfes werden die Nahrungsmittel in Ge- 
fäßen, in welchen ihre Aufbewahrung erfolgen soll, mit der feuchten 
pastenartigen Torfmasse umgeben. Je nach ihrer Beschaffenheit 
kónnen die Nahrungsmittel auch direkt in den Rohtorf gelegt wer- 
den. (D. R. P. 283,346). 1859 
Streichholzindustrie. Norwegens Zündhölzer-Ausfuhr i. Jahre 
1914 (1913) betrug 4482 t (5491 t). davon gingen 3928 (4620) t über 
Kristiania. Der Ausstand im Februar-Mürz in Bryn & Haldens 
Tändstikfabriker, Ostindiens Verbot von weißem Phosphor und be- 
sonders nach dem Kriegsausbruch Rußlands Espenholz-Ausfuhrver- 
bot wirkten sehr ungünstig. 1858 


Russisch-englische Annüherung. 


Im Saale der Stadtverwaltung von Moskau wurde mit großer 
Feierlichkeit in Gegenwart des obersten Befehlshabers der Studt 
Moskau, des Stadthauptmanns, des Stadthauptes, vieler Professoren, 
en bekannter Persónlichkeiten und Vertretern der engliscbeu 

olonie 
eine Gesellschaft zur Annäherung an England 


begründet. Zum Vorsitzenden der Versammlung wurde das Stadt- 
haupt gewühlt. 1871 


Rußlands Mangel an Seehäfen. 


Der Chefredakteur der norwegischen ,Aftenposten" be- 
spricht an leitender Stelle Rußlands Bedürfnis nach einem 
eisfreien Hafen. 

Nachdem der Verfasser des Artikels darauf hingewiesen 
hat, daß die Verbündeten Rußlands nie gestatten würden, 
daß Konstantinopel eine russische Hafenstadt werde, und 
Rußland überhaupt keine Hauptinteressen am Mittelmeer 
habe (weil dieses in Wirklichkeit ein Inlandmeer ist, das 
von England durch Gibraltar und den Sueskanal beherrscht 
wird), polemisiert er gegen die Behauptung einiger russi- 
scher Blätter, daß Rußland durch Archangelsk, 
Alexandrowsk und Kala völlig befriedigt sei. 

Es bleibe für Rußland nur ein Weg übrig: nach den eis- 
freien Häfen an der norwegischen Küste am Atlantischen 
Ozean. Eine Gefahr sei Norwegens geographische Lage, da 
nur ein Hafen in Nordnorwegen Rußland die Bewegungs- 
freiheit nach allen Seiten geben könne. Dieser großen Ge- 
fahr müsse jeder Norweger in die Augen sehen. 18785 


Der Kampf gegen die deutsche Sprache 
in Rußland. 


Lt. „Nowoje Wremja" hat das russische Ministerium 
des Innern den Gebrauch der deutschen Sprache im inner- 
russischen Telegraphen- und Postverkehr verboten. Be- 
fórdert werden künftig nicht Postkarten mit deutschem 
Text und Postsendungen, auf deren Umschlag deutsche 
Worte geschrieben oder gedruckt sind. 1874 


Baumwollkultur in Persien. 


Ein amerikanischer Konsularbericht aus Teheran gibt den Wert 
der aus Persien im Fiskaliahre 1912/13 exportierten Baumwolle mit 
70 Millionen Dollar an. Statistische Daten uber den Umfang der 
ıersischen Baumwollproduktion liegen nicht vor. Die wichtigsten 
aumwollproduktionsgebiete Persiens befinden sich im Nordwesten 
von Kerman, in der Provinz Khorassan sowie in der Umgebung von 


Ispahan, Yezd und Urumiah. Die Qualität der persischen Baumwolle 
ist keine besonders gute, weil die Faser kurz ist. Auch Versuche 
mit amerikanischen Baumwollsamen in Persien haben nicht sonder- 
lich befriedigt. Über Baumwollfabriken verfügt Persien nicht, die 
auf Handstühlen verarbeiteten Garne werden importiert. Soweit die 
Rohbaumwolle nicht exportiert wird, findet sie in Persien nur als 
Matratzen- und Deckenfüllung Verwendung. 1876 


Deutsch-türkische Petroleuminteressen. 


Chemiker Dr. Paul Schwarz in Berlin, der bisherige Heraus- 
geber der Zeitschrift „Petroleum“ und der Zeitschrift „Balkan“, 
wurde zum Kaiserlich Deutschen Konsul ernannt und nach Erzerum, 
Türkei, entsandt. Er erhielt für Verdienste im technischen Spezial- 
fach das Eiserne Kreuz zweiter Klasse. 1877 


Der Deutsch-Bulgarische Verein 


beschloB in seiner Generalversammlung in Berlin, eine Werbe- 
schrift zu Propagandazwecken zu verbreiten. Bankier Dr. Loeb 
wurde zum Schatzmeister gewählt; dem Vorstande gehören außerdem 
u. a. Prof. Dr. Heck, Syndikus Dr. Vosberg, Prof. A. Kaßner und 
Oberingenieur Arnold an. Die Geschäftsstelle des Vereins befindet 
sich in Berlin, Eden-Hotel, Kurfürstendamm 246. 1872 


Amerikanische Ernte. 


Die großen Hoffnungen, die in den Vereinigten Staaten auf die 
neue Ernte gesetzt werden, sollen sich durch den amerikanischen 
Suatenstandsbericht bestätigen. Die ungewöhnlich große Anbau- 
tläche verspricht viel höhere Erträge als früher. Der Bericht zeigt 


bezüglich 
Winterweizen: 
1.615 1. 5. 15 1.6.14 1.6.13 1. 6. 12 
Allgemeiner Durchschnittsstand 
in Prozenten 85,8 92,9 92,7 83,5 74,3 
Anbaufläche in Tausenden von 
ACTOS a p a acus lam de NC AD 4 40169 40169 36008 30 938 25744 


Ertrag per Acre in Bushels .. 173 17,3 181 158 14l 
Frühjahrsweizen: 


in Prozenten 94,9 — 95,5 93,5 95,8 
Anbauflüche in Tausenden von 

C OS e a v een y 19 248 — 17533 18603 19201 

Ertrag per Acre in Bushels .. — — 14,6 13,6 13,8 


Es wird ein Ertrag für Winterweizen von 676 Mill. Bsh. und für 
Frühjahrsweizen von 274 Mill. Bsh. geschützt, d. h. zusammen 950 
Millionen. 

Im Vorjahre wurden 891 Mill. Bsh. Weizen geerntet. Demnach 
würde u. a. die diesjährige Ernte den bisherigen Ertrag der Union 
um ca. 140 Mill. Bsh. übertreffen. — Für andere Getreidearten ent- 
hält der Saatenstandsbericht folgende Angaben: Der Durchschnitt- 
stand von Hafer wird mit 92.2 Prozent angegeben (89.5 Prozent im 
Vorjahr, 87 Prozent in 1913), die Anbaufláche mit 40,193,000 Acres 
(38,442,000 Acres 1914 und 38,741,000 Acres in 1913). — Der Durch- 
schnittsstand von Roggen stellt sich auf 92 Prozent (93.6 Prozeut in 
1914 und 90.3 Prozent in 1913). Der Durchschnittstand von Gerste 


beträgt 94.6 Prozent (95.5 Prozent in 1914 und 87.1 Prozent in 1913). 
Die Anbauflüche wird auf 7,394,600 Acres geschützt (7,505,000 Acres 
in 1914 und 1,255,000 Acres in 1913). — 


Die Haferernte wird mit 


1,288,000,000 Bushels angegeben. Der Ertrag der  Gerstenernte 
wurde auf 197 Millionen Bushels geschätzt. 1867 
Argentinischer Weizenanbau. 
Der argentinische Ackerbauminister schätzt die argentinische 


Weizenernte auf 4.58 Mill. t. Die vorige Schätzung lautete auf 4.85 
Mill. t, die Vorjahrsziffer auf 3.10 Mill. t. Hafer wird auf 0.83 Mill. t 
geschätzt (vorige Schätzung 0.92, Vorjahr 0.74), Leinsant auf 1.12 
Mill. t (vorige Schätzung 1.24, Vorjahr 0.99). 1868 


Kanadas Weizen. 


Die Anbaufläche für Weizen in Kanada ist fast um 15 Prozent 
größer als im Jahre 1914. 1869 


—— —— 


Leipziger Herbstmesse. 


Die Notwendigkeit, die Herbstmesse abzuhalten, wird 
in allen interessierten Kreisen rückhaltlos anerkannt. Ge- 
stützt auf die Erfahrungen aus den beiden letzten Leipziger 
Kriegsmessen, sieht man auch der kommenden Messe mit 
Vertrauen entgegen. Durch eine Rundfrage bei den Inter- 
essentenkreisen, veranlaßt von verschiedenen Verbänden, 
ist. festgestellt, daß die für die Messe in Frage kommenden 
Industrien nach wie vor für die Abhaltung der Messe ein- 
treten. 1880 


Weltseidenerzeugung. 


Die Schätzungen des Verbandes der französischen Seidenhändler 
beziffern die europäische Seidenerzeugung für die Kampagne 
1914-15. auf 4,860,000 kg (1913-14 4.245.000 kg). In diesen Zahlen ist 
eine Mehrerzeugung in Italien um 540,000 kg erkennbar, auch in 
bezug auf Frankreich war eine Mehrerzeugung von rund 55.000 kg 
vorausgesagt. In der Levante und Zentralasien wird die Erzeugung. 
beziehungsweise die zur Ausfuhr verfügbare Menge nur auf 
1.555,000 kg (2,315,000 kg) geschätzt. Sehr beträchtlich ist das Min- 
derergebnis in Ostasien. Jokohama stellt nur 9,750,000 kg (12,120,000 
kg), Schanghai 3,720,000 kg (5, 765.000 kg), Kanton 1,945,000 kg 
2.750.000 kg) und Britisch- und Französisch-Indien nur 40,000 kg 
(125,000 kg) zur Verfügung. Der Ausfall in Ostasien beziffert sich 
sonach auf rund 5,000,000 kg. 1818 


Ein Verband deutscher Margarine-Interessenten 


ist mit dem Sitz Magdeburg begründet worden. In den Vorstand 
wurden gewählt: Fritz Ulrich, Gebhard Zieseke, Walter Gótsche, 
Dr. Walter Kulenkampff. Rudolf Nagel, Richard Pfeiffer, sämtlich 
in Magdeburg, und Syndikus Willi Müller in Leipzig. 

Das Verbandsorgan ist „Der Nahrungsmittel- Interessent“. 1873 


Textilwaren-Messe in Manchester. 


Die Handelskammer von Manchester hat den Beschluß gefaßt, 
dort regelmäßig Textilwaren-Messen stattfinden zu lassen, auf 
welchen aber nicht nur Waren aus Lancashire, sondern auch aus 
Schottland und Irland zum Angebot gelangen sollen. 


AS AS. 
NOS SOS 
OON GN ANS AST 


NS SS 
ECH 


ZN 


FINAL 


Kleinkältemaschinen. Bei jeder technischen Vorrichtung 
ist ihre Verbreitung und Volkstümlichkeit von der Steige- 
rung des Nutzeffekts abhängig. Während die Erzielung 
extremer hoher Temperaturen, wenn auch auf kleinstem 
Raum von 1 ccm, zurzeit schon bis 6000 Grad Celsius über 
Null technisch möglich ist, so ist die Kältetechnik doch erst 
vor kurzem dazu gelangt, durch besonders komplizierte 
Isolationen und Maschinen den sogenannten absoluten Null- 
punkt — 273 Grad Celsius beinahe zu erreichen. Kammer- 
lingh - Onnes - Leiden hat bei ^ Wasserstoffverílüssi- 
gung —240 Grad erzielt. Ebenso bedeutsam ist es, 
die Kältemaschine populärer zu gestalten, 
ihren Antrieb und Nutzeffekt zu verbilligen, weil sie ähnlich 
wie das Kleinauto noch zu unzähligen, jetzt brachliegenden 
Zwecken unbedingt erforderlich ist. Hauswirte und ein- 
zelne Mieter werden sich unter Umständen diese Vorzüge 
gemeinsam zunutze ziehen und auch zeitweise, wo Heißluft- 
heizung ist bzw. Anwendung findet, im Sommer Kaltluft- 


*) Die Hersteller der hier besprochenen Neuerungen werden den 
Interessenten von der Geschäftsstelle der „Export- Woche“ auf 
Aufrage bereitwilligst schriftlich genannt. 
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kühlung bewohnter Räume bewirken. An die Stelle des 
unrentablen Eisschranks tritt später gemeinsame Benutzung 
von Kälteleitungen (besonders für alle Arten Nahrungs- 
mittel usw.). Die Kältetechnik hatte schon verstanden, 
für unser und für tropisches Klima Schlafenden die erfor- 
derliche kühle Luft zuzuführen. In Ländern, wie Ägypten, 
Rußland, Indien, Südafrika, Nord- und Südamerika, Austra- 
lien usw., die z. T. nach Europa große Mengen Nahrungs- 
mittel in immer größerem Maßstabe ausführten, also z. B. 
Eier, Hammel, Gemüse, Früchte, Fett, Räucherwaren, Milch 
und ihre Erzeugnisse, haben die bisher bekannten Systeme 
für Schiffs- und Eisenbahnwagen-Kältemaschinen bei der 
großen Differenz zwischen der Außenluft und dem erforder- 
lichen Kühlungsgrad (10 Grad unter Null) meist zu hohe 
Unkosten ergeben. In diesem Jahrhundert wurde eine 
große Reihe Verfahren: künstliches Eis oder getrocknete 
Kaltluft zu erzielen, erprobt. An Stelle der Ammoniak- 
maschinen, die mit Temperaturen von 20 Grad unter Null 
arbeiteten, sind neuerdings vielfach Schwefeldioxyd- und 
Kohlendioxydmaschinen getreten, die Temperaturen von 
40 Grad unter Null verwenden. Verfahren der Gewinnung 
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flüssiger Luft sind gegenwärtig weit verbreitet und erfolg- 
reiche Versuche über Kälteerzeugung durch Verdampfung 
von Wasser unter der Wirkung der Luftpumpe gemacht 
worden. Auch die Vorrichtungen zur Vereisung von 
Flüssigkeiten durch ausströmende Kohlensäure sind viel- 
versprechend. Selbst die Verfahren: expandierende Preß- 
zuft in kaltes Wasser einzublasen und hierdurch Eis zu 
erzeugen, werden neuerdings mit anderen Nutzeffekten 
ausgeübt. Die bei Triest in den Eiswerken von Optschua 
täglich erzeugten 24 Eisenbahnwagen voll Speiseeis, nur 
durch Ausnützung des 300 m über dem Meeresspiegel dort 
wehenden eisigen Nordostwindes erzielt, können als Bei- 
spiel dafür angesehen werden, daß für einfachere Kühl- 
und Kälteanlagen noch vielfache Möglichkeiten bestehen. 
Durch Ausnutzung der Temperaturdifferenzen des Abdamp- 
fes ist man dazu gelangt, für 1% —2 Pfennige Selbstkosten 
an Kohle einen Zentner Eis zu erzeugen. Ähnlich ar- 
beitet die Wasserdampf - Strahlkáltemaschine System 
„Josse-Gensecke“, welche das Interesse der Brauereien, 
Fleischereien, Hotelbetriebe usw. besitzt. Die Maschine 


Josse-Kültemaschine 
zur Verwendung von Salzwasser mit 95%, Vakuum. 


arbeitet ohne Ammoniak, Kohlensäure, schweflige Säure, 
erfordert nur Wasser und Wasserdampf zu ihrem Betriebe. 
Sie ermöglicht rationelle Verwendung des Abdampfes, wo 
Eis oder Kälte benötigt wird. 

Die Josse-Maschine besteht aus zwei gußeisernen, ver: 
hältnismäßig kleinen, wagrecht liegenden Zylindern, wovon 
der eine zum Teil mit Salzwasser gefüllt ist und den Ver- 
dampfer der Kältemaschine bildet. Der Verflüssiger, ein 
gleich großer gußeiserner, von Kühlróhren durchzogener 
Zylinder, steht in unmittelbarer Verbindung mit dem Ver- 
dampfer. Zwischen beiden ist ein Dampfstrahlgebläse ein- 
gebaut, in welches der Kessel- oder Abdampf durch ein 
einfaches Ventil regelbar strömt. Durch die Rohre des 
Verflüssigers fließt Kühlwasser, welches sich um ungefähr 
10 bis 15 Grad erwärmt. 

Die Kältemaschine besitzt, abgesehen von der Salz- 
wasser- und etwa erforderlichen Kühlwasserpumpe, keine 
beweglichen Teile, wird nur mittels des Dampfventiles an- 
und abgestellt und während des Betriebes auf die ge- 
wünschte Salzwassertemperatur eingestellt. 

Der Abdampf strömt durch das Absperrventil und das 
Dampfgebläse in den Verflüssiger, schlägt sich dort an der 
Oberfläche der Kühlróhren nieder und erzeugt eine Luít- 
leere von 96 bis 97 v. H. 

Im Verdampfer herrschte durch Absaugen von Luft 
und Wasserdampf eine Luftleere von über 99 v. H., wobei 
eine heftige Verdunstung des Salzwassers eintritt. 

Der Kühlwasserverbrauch beträgt pro 1000 WE 
ca. 350 bis 450 Liter. Das Kühlwasser verläßt voll- 
ständig rein mit einer Temperatur von 20 bis 25 Grad C 
den Verflüssiger, um ganz oder teilweise anderweitig Ver- 
wendung zu finden. Derjenige Teil des Kühlwassers, wel- 
cher zur Warmwasserbereitung durch Nachheizen mit 
Dampf gebraucht werden kann, hat hinsichtlich des Dampf- 
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als auch des Wasserverbrauches vollständig kostenlose 
Kälte erzeugt. 

Die Josse-Maschine läßt sich in allen Größen und von 
ungefähr 500 WE stündlicher Kälteleistung an bis zu den 
größten Leistungen als reine Eismaschine oder auch als 
Eis- und Kühlmaschine verwenden. Wird neben der Kälte- 
erzeugung noch Betriebskraft für andere Zwecke gebraucht, 
so kann diese durch eine Auspuffdampfmaschine oder durch 
eine Dampfturbine erzeugt werden, deren Abdampf zur 
Kälteerzeugung in der Josse-Maschine Verwendung findet. 
Bisher konnten in solchen Betrieben Dampfturbinen nicht 
in Frage kommen, da der Antrieb der Kolbenkompressoren 
der Kompressions-Kältemaschinen bei unmittelbarer Kupp- 
lung Kolbendampfmaschinen erfordert und andererseits der 
Betrieb kleiner Dampfturbinen ohne vollständige Aus- 
nützung des Abdampfes zu unwirtschaftlich ist. Die Josse- 
Maschine ermöglicht auch die Einführung von Dampftur- 
binen in solchen Betrieben, welche diesen bisher ver- 
schlossen waren. 

Die Anschaffungskosten dürften ungefähr die 
Hälfte derjenigen einer Kompressions-Kältemaschine von 
gleicher Leistung betragen. Insbesondere ist die Auf- 
stellung unter bewohnten Räumen, da sie ohne 
Überdruck arbeiten kann, stets zulässig. 1708 

Gegenstrom-Mischkondensator. Will man in einem 
Apparat zwei gasförmige Ströme getrennt so aneinander 
vorbeiführen, daß sie, ohne sich zu berühren, sich gegen- 
seitig im günstigsten Temperaturausgleich (Gleichstrom 
oder Gegenstrom) begegnen, so ist es wesentlich, Konstruk- 
tionen zu wählen, welche dieser Idealvoraussetzung prak- 
tisch möglichst nahekommen. Solche Ausführungen hat 
man z. B. nach Patent Dr. Kubierschky sowohl als gewöhn- 
liche Kondensatoren als auch Gegenstrom-Mischkon— 
densatoren ausgeführt. 

Die Querschnitte sind so gewählt, daß 
ein widerstandsloser Gegenstrom entsteht, 
der allein zur Erzeugung eines höchsten 
Vakuums geeignet ist. 

Dies bedingt bisher unerreichten Nutzeffekt und die Ver- 
minderung der Reibungs- und Luftpumpenarbeit. Nach 
ähnlichen Prinzipien werden die Mischkondensatoren für 
Abdämpfe und Brüdenluftkühler hinter Oberflächen-Kon- 
densatoren, Abluftkühler für Vakuum-Trockenanlagen, 
Gaswäscher für Gicht-, Generator- oder Kalkofengase her- 
gestellt. Auf der Versuchsstation wurde besonders auch 
die Wirkungsweise für Misch- und Oberflächen-Konden- 
satoren bei den Einzel- und Zentralkondensationen geprüft 
und ermittelt, welcher geringste Kühlwasserverbrauch, 
welche Mindestabmessungen von Kondensator und Luft- 
pumpe und welche Herabminderung des Kraftverbrauches 
dabei zu erzielen ist. Bei jedem Gegenstrom-Mischkonden- 
sator ist die Erwärmung des Kühlwassers möglichst bis auf 
die Temperatur des Abdampfes für einen rationellen Be- 
trieb unerläßlich. Unkondensierbare Luft soll recht tief, 
möglichst bis auf 
die Temperatur 
des eintretenden 
Kühlwassers ab- 
gekühlt werden, 
damit sie kleines 
| Volumen erhält, 
Ta o 4 sich absaugen 

et Haft H läßt. Die Absauge- 
? stelle für die Luft 
muß sich in der 
Nähe desWasser- 
eintritts, d i. am 
obersten Teil des 
Misch-Kondensa- 
tors, befinden. 
Das Dampf-Luft- 
Gemisch, das 
in den Konden- 
sator eintritt, 
nimmt während des Kondensationsvorganges sonst erheb- 
lich an spezifischem Gewicht zu infolge der Kondensation 
des leichteren Wasserdampfes und Abkühlung der schwe- 
reren Luft. Jene hat das natürliche Bestreben, abwärts zu 
sinken, anstatt aufwärts zu steigen, und wird hierin noch 
durch die mechanische Wirkung des herabfallenden Kühl- 


wassers unterstützt. Wenn der Gegenstrom-Kondensator 
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richtig arbeiten soll, so müßte sich oben die schwere kalte 
Luft und unten der viel leichtere heißere Dampf im Gleich- 
gewicht befinden. Das ist nach dem Gesetz der Schwerkraft 
nicht möglich. 

Bei den gebräuchlichen Mischkondensatoren werden 
diese physikalischen Verhältnisse nicht berücksichtigt, da- 
her das in der Regel schlechtere Funktionieren. 

Um diesen Schwierigkeiten zu begegnen, hat man dem im 
Kondensator herabfallenden Wasser durch Überläufe usw. 
eine feine Verteilung in Regen- oder Schleierform gegeben 
und zwingt das Dampf-Luft-Gemisch, die fallenden Wasser- 
massen recht häufig zu durchbrechen. Hierdurch entstehen 
naturgemäß Widerstände, welche die Luftleere verschlech- 
tern und den Betrieb in seiner Wirtschaftlichkeit beein- 
trächtigen. Außerdem wird der gewollte Zweck dabei nur 
sehr unvollkommen erreicht und auch die Grundursache des 
Übels nicht beseitigt. Es treten stets wieder falsche Strö- 
mungen im Kondensator auf, die eine gleichmäßige Gegen- 
stromführung vereiteln. Der Gegenstrom-Mischkondensator 
vermeidet durch sinnreiche innere Einrichtung die Übel- 
stände der bisherigen Konstruktionen und ermöglicht, daß 
ohne Störung des Gleichgewichts oben ein erheblich schwe- 
reres Gas sich befinden kann als im unteren Teil des 
Kondensators. Hier erfolgt die Dampfführung im Konden- 
sator ganz gleichmäßig ohne jeden Widerstand. Wie aus 
der Abbildung ersichtlich, ist bei diesem Kondensator der 
innere Raum durch horizontale Scheidewände in eine An- 
zahl Kammern geteilt. Diese Kammerböden haben Schlitze 
oder Löcher für den Durchtritt des Kühlwassers, deren 
Gesamtquerschnitt so gewählt ist, daß das Wasser sich auf 
jedem Boden etwas anstauen muß, wodurch letztere für 


können in die einzelnen Kammern noch Tropfroste eınge- 
baut werden, um das Wasser gleichmäßig zu verteilen und 
seine Fallgeschwindigkeit zu vermindern. Der Dampf, 
welcher in die unterste Kammer bei a eingeführt wird, kann 
nur durch die von den senkrechten Wänden gebildeten und 
nicht berieselten Kanäle von einer Kammer zur anderen 
gelangen. Er muß aus dem untersten Teil der ersten 
in den oberen Teil der nächst höher liegenden Kammer 
eintreten usf., so daß also nur der schwerste und kälteste 
Dampf aus jeder Kammer weiter in die folgende geführt 
wird, wo er wieder mit kälterem Wasser in Berührung 
kommt, sich weiter abkühlt und immer schwerer wird, bis 
er schließlich, völlig auf die Temperatur des eintretenden 
Kühlwassers abgekühlt, bei b von der Luftpumpe abge- 
saugt wird. Dann hat der Dampf auf diesem Wege gar 
keinen Widerstand zu überwinden, da er in den einzelnen 
Kammern stets im Gleichstrom mit der niederrieselnden 
Flüssigkeit geführt wird, so daß er durch das fallende 
Wasser sogar noch in seiner Bewegung mechanisch unter- 
stützt wird. Eine derartige gleichmäßige Gegenstromfüh- 
rung ist bisher noch mit keinem Misch-Kondensator er- 
reicht worden, und man kann deshalb, wie auch die prak- 
tische Erfahrung bewiesen hat, mit dem neuen Konden- 
sator in allen Fällen das Kühlwasser viel besser ausnutzen 
und bei gleicher Größe der Luftpumpe eine erheblich höhere 
Luftleere erzielen. In der Kraftstation eines großen Berg— 
werkbetriebes betrug die Luftleere an den Maschinen 
80 Prozent und ging bei Anschluß der Förderung bis auf 
60 Prozent zurück. Nachdem der Gegenstrom-Mischkonden- 
sator durch einen solchen nach Patent Dr. Kubierschky 
ersetzt worden war, ergab die Kondensations-Anlage eine 


den Dampf undurchlässig gemacht werden. Bei Bedarf Luftleere von 95 Prozent, bei Anschluß der Fórdermaschine 


— —— 


Aeußerst dringend und wichfig! 


Zur Aufgabe der Glyzerineindeckung bitte ich alle meine hochverehrten Kunden, sich an mich zu wenden, damit ich durch meine 

eigene Bedarfsanmeldung die Freigabe des Glyzerins für das lauf. Jahr rechtzeitig erwirken kann, so wie es der Hauptvorstand 

des deutschen Buchdruckervereins in der amtl. Bekanntmachung Nr. 38 der Ztschr. für Deutschlands Buchdrucker mitgeteilt hat. 
Berliner Buchdruckwalzen-Gíe 


PAU L SAUE anstalt und Walzenmassefab 


Berlín SO 16, Adalbertstraße 37 Fernspr. Mpl. 3257 
todsicher gegen 


Thioestrin 
Gicht, Ischias und 


— ee ang} — 
Rheuma. Broschüre grat. F1.M.1.50ab hier. 
Chemische Fabrik Vechelde G. m. b. H., Braunschweig. 


fur Neuheit h 
Vertreter P.Holiter. Brealau189 


n. Dr. Pfeffer, Bad | 
Oeynhausen, hilft 


Ha-We-Fabrikate 


für die autogene Schweißung 
sind weltbekannt. 


Wir liefern: Autogene Schweifanlagen 
in jeder Größe, leicht transportable 
Anlagen, besonders für Export ge- 
eignet, SchweiDbrenner in Prázisions- 
arbeit, Original -Welt-Ventile (Jahres- 
produktion über 35 000 Stück), Zusatz- 
materialien, wie Schweißdraht, Guß- 
stábe, Schweißpulver für alle Metalle. 


HAGER & WEIDMANN G. m. b. H. 
Berg.- Gladbach 34 bei Köln. 


Automatische Nomprimier-Maschinen 


in anerkannt erstklassiger Ausführung und höchster 


ift der kürzefte Weg zum 
Erfolg ein wirkungsvolles In» 
ferat unter der Rubrik „Stellen= 


Angebote und -Geſuche“ im 
„Berliner Lokal = Anzeiger“. 
Man wendet lich damit an 


zahlloſe 
erſtklaſſige Firmen. 


Zeilenpreis 90 Pfennig. Dor— 
ſchläge für ſachgemäße Abfallung 
erteilt Auguft Scherl G. m. b. H. 
Berlin SID 68, Zimmerstr. 36-41. 


Enorm : 
billig! ESS 


Blanke & Rast, Leipzig -Pl. 


technischer Vollendung zur fast kostenlosen Massen- 

herstellung von Tabletten, Pastillen, Kugeln, Würieln, 

Tafeln, Briketts von 0,01 g bis ½.P kg Einzelgewicht. 
Feinste Referenzen. 

Bis 50 Maschinen an einzelne Weltfirmen geliefert, 
Weitere Erzeugnisse: 
Automatische Füll- u. Dosier-Maschinen 
neuester Konstruktion, 

Misch- und Knet-Maschinen. 


Dühring's Patentmaschinen Ges., Berlin-Lankwitz 111. 


Schwerhörigkeit, Ohrgeräusche 


werden beseitigt beim Gebrauch von ges. gesch. Gehör-Patronen. 
AeuDerst bequem zu tragen. — Im Gebrauch unsichtbar. 

Aerztlich empfohlen. — Zahlr. Anerkennungen. — Prospekt 

gratis u. franko. Hans Sieger, Bonn am Rhein. 


Bei Bestellungen beziehe man sich auf die ,,Export- Woche''. 7 


92 Prozent, ohne daß an den Pumpen usw. eine Änderung 
vorgenommen war. Bei Abkühlung der Abluft des Kon- 


densators auf niedrige Temperatur wird beispielsweise ein 


mit 27 Prozent wegzuschaffendes Volumen von 15 Grad 
bewältigt, bei 35 Grad Celsius Absauge-Temperatur können 
dagegen schon 238 Prozent an Wasserdampf mitabgesaugt 
werden. Die Verwendungszwecke der Kondensatoren sind 
unbeschränkt, die chemische Industrie macht jede erdenk- 
liche Verwendung von ihnen. 1691 


Kriegsereignisse. 


Deutschland — Frankreich — Belgien. 


Mai 1915. 


. 14. Angriffe vor Ypern und südwestlich Lille. Französischer 
Vorstoß zwischen Maas und Mosel im Priesterwalde. 

15. Feindliche Nachtangriffe am Ypernkanal bei Steenstraate 

sowie aut der Loretto-Höhe. 
. 16. Schwarze Truppen greifen nördlich von Ypern an. 
lánder greifen südwestlich von Lille 
elle an. Kümpfe um die Loretto-Hóhe bei Souchez und Arras— 
Neuville. Artilleriekämpfe zwischen Maas und Mosel. Infanterie- 
kämpfe am Westrand des Priesterwaldes. 

17. Luftangriffe auf die Kriegshüfen Dover und Calais. 

18. Kämpfe bei Neuve-Chapelle und an der Loretto-Höhe. 

19. Kämpfe nördlich von Ypern. Französischer Angriff gegen 
Neuville. 

20. Kämpfe an der Loretto-Höhe und bei Ablain. 
kämpfe zwischen Maas und Mosel. 

21. Angriff um die deutsche Stellung östlich des Kanals bei 
Ypern. Angriff der Englünder südlich Neuve Chapelle. Franzósi- 
scher Angriff im Walde von Ailly. 

22. Englische Teilangriffe südwestlich Neuve Chapelle. Kämpfe 
iet E Französischer Angriff an der Lorettohöhe, Ablain und 

euville. 
Minen mit giftigen Gasen. 

23. Nahkämpfe bei Givenchy. Französische Angriffe an der 
Straße Bethune—Lens und auf dem Rücken der Lorettohóhe. Zwi- 
schen Maas und Mosel heftige Artilleriekämpfe. 

24. Englische Nachtangriffe zwischen Neuve Chapelle und 
E 

25. cutsche Angriffe in Flandern gegen Ypern. Erstürmung 
von Claminghe-Ferme, Schloß nördlich Wieltje, Bellewaarde-Ferme 
und Näherung an Hooge. Feindliche Teilangriffe südlich Armen- 
tieres zwischen Neuve-Chapelle und Givenchy und nördlich der 
Lorettohöhe. 

26. Feindlicher Vorstoß gegen die deutsche Stellung westlich 
des Teiches von Belle vaarde. Französischer Angriff zwischen Lie vin 
und der Lorettohöhe. Kämpfe um Souchez-Bethune. 


Deutschland Russ. -Polen - Rußland. 
Mai 1915. l 


14. Kämpfe bei Szawle und nördlich des Njemen sowie west- 
lich von Prasznysz. Südösti. Kr. Vortruppen der Armeen des Gene- 
ralobersten von Mackensen stehen vor Przemysl und am linken 
Ufer des unteren San. Rechts und links anschließend setzen die 
verbündeten Truppen die Verfolgung in Richtung Dolina—Dobromil 
einerseits und über Polaniec (an der Weichsel) Kiclce andererseits 
fort. Von Kielce bis zur Pilica bei Inowlodz haben die Russen ihre 
Stellungen nicht zu halten vermocht und waren im Abzug nach 
Osten begriffen. 

15. Der Vormarsch starker 


Eng- 
Stellung südlich Neuve-Cha- 


Artillerie- 


russischer Kräfte ist bei Szawle 
zum Stehen gebracht worden. Feindliche Angriffe gegen die untere 
Dubissa scheiterten. Der Gegner hat in die Gegend südlich des 
Njemen Verstärkungen herangeführt. Bei Augustow und Kalwarja 
wurden Angriffe abgeschlagen. Südöstl. Kr. Südlich der unteren 
Pilica bis zur Weichsel setzten die verbündeten Truppen den weiter 
abziehenden Russen nach. Der Brückenkopf von Jaroslau am San 
wurde erstürmt. Die Truppen des Generals von der Marwitz er- 
reichten Dobromil. Die verbündeten Truppen haben Gebirgsaus- 
gänge gewonnen. 

16. Gefechte bei Szawle, an der Dubissa, nordwestlich Ugiany, 
bei Eiragola, nördlich und südlich von Augustow und beiderseits 
des Omulew. Südöstlich Kr. Zwischen Pilica und oberer Weichsel 
sowie auf der Front Sambor (40 Kilometer südöstlich Przemysl) 
--Stryj—Stanislau befinden sich die Verbündeten im weiteren Vor- 
marsch. Am unteren San von Przemysl abwärts leistet der Feind 
Widerstand. 

17. Weitere Kämpfe an der Dubissa, in Gegend Eiragola und 
Czekiszki, südlich des Njemen bei Mariampol und Ludwinow. 
Südästlirh Kr. Vormarsch zwischen Pilica und oberer Weichsel, 
ebenso auf der Front Sambor—Stryj—Stanislau. Bei Jaroslau und 
nördlich ist es an mehreren Stellen gelungen, den San zu über- 
schreiten. Um Przemysl wird gekämpft. 

18. Weitere starke feindliche Angriffe an der Dubissa (Eira- 
gola). Gegen die südlich des Njemen herangeführten russischen 
Kräfte gingen unsere Truppen in allgemeiner Richtung Gryszka- 
buda—Syntowty Szaki zum Angriff vor. Nördlich der Wysoka 
warf unsere Kavallerie die feindliche. Russische Angriffe auf 
Mariampol scheiterten. Stidöstl. Kr. Nördlich Przemysl, von südlich 
Jaroslau bis zur Einmündung des Wislok in den San, haben sich 
deutsche und österreicbisch-ungarische Truppen den Übergang über 
den San erkämpft. Der Gegner geht nach Osten und Nordosten 
zurück. Zwischen Pilica und oberer Weichsel (bei Ilza und Lagow), 
sudöstlich Przemysl sowie in der Gegend von Stryj größere Kämpfe. 

19. Kämpfe nördlich und südlich des Njemen. Südöstl. Kr. 
Russische Gegenangriffe versuchten erfolglos das Vordringen un- 


Bei Lille und in den Argonnen verwendete der Feind: 


serer Truppen über den San nördlich Przemysl aufzuhalten. Fort- 
dauernde Kämpfe zwischen Pilica und oberer Weichsel sowie süd- 
östlich Przemysl. 


20. Russische Angriffe an der Dubissa. Deutsche Angriffe 


nördlich Pudubis. üdöstl. Kr. Russische Angriffe nördlich 
ee wurden zurückgeworfen.  Deutsch-ósterreichischer Ge- 
genstoß. 


21. Kleinere Gefechte bei Szawle. Deutscher Angriff an der 
Dubissa östlich Podubis bis Betygola. Östlich Miloszajcie und 
Zemigola wurden die Russen über den Fluß zurückgeworfen; weiter 
südlich Kampf. Rest der südlich des Njemen geschlagenen russi- 
schen Kräfte setzten ihre Flucht in Richtung Kowno fort. Süd- 
östl. Kr. Von der Armee des Generalobersten von Mackensen und 
den übrigen im Verbande des österreichisch- ungarischen Heeres 
kämpfenden deutschen Truppen wurden seit dem 1. Mai 104,000 Ge- 
fangene gemacht und 72 Geschütze sowie 253 Maschinengewehre 
erbeutet. Diese Zahlen sind in den veröffentlichten Gesamtzahlen 
enthalten. 

22. Westlich der Windau in Gegend Schawdiny Reiterkämpfe. 
Bei Szawle und an der Dubissa russische Nachtangriffe. 

23. Bei Gegend Szawle griffen wir den russischen Nordflügel 
an. An der Dubissa wurden stärkere, gegen die Linie Misinny— 
Zemigola gerichtete russische Nachtangriffe abgewiesen. Südlich 
Njemen schlug ein feindlicher Nachtangriff nördlich Pilzwiszki 
ehl. 

25. An der Dubissa östlich Rossinie deutscher Angriff. Weiter 
südlich scheiterten heftige russische Angriffe aus Richtung Eiragola. 
Südöstl. Kr. Die Armee des Generalobersten von Mackensen hat 
vor Przemysl die Offensive erneut aufgenommen. Der Angriff 
führte zu vollem Erfolge. Die stark befestigten Orte Drohojow. 
Ostrow, Rodymno, Wysocko, Wietlin, Makowisko und die Höhen 
nordwestlich Bobrowka sowie östlich Cetula wurden stürmender 


Hand genommen. 

26. Südöstl. Kr. Südöstlich Radymno ist der Ort Swiete ge- 
nommen. Östlich Radymno wurde, nachdem österreichische Trup- 
pen den Brückenkopf westlich des San erstürmt hatten, auch der 
bergang über den San erzwungen. Weiter nördlich erreichten die 
a Laszki und die Linie Korzenica—Zapalow (an der Lubas- 
zowka). 


Österreich — Galizien — Rußland. 


Mai 1915. 


14. Der Rückzug des Feindes in Russisch-Polen dauert fort, er 
übergreift auch auf dle Abschnitte der bisherigen Pilicafront. Von 
östlich Petrikau bis zur oberen Weichsel verfolgen die verbündeten 
Armeen Woyrsch und Dankl den zurückgehenden Gegner. Vor der 
Armee Erzherzog Josepb Ferdinands zieben sich die Russen in 
Mittelgalizien über den San zurück und weichen aus dem Raume 
Dobromil—Stary Sambor vor den Armeen Boroevic und Boehm-Er- 
molli in nordóstlicher Richtung. Dem allgemeinen Vorgehen haben 
sich die verbündeten Truppen der Armee Linsingen angeschlossen, 
die über Turka und Skole vordringen. Schlacht in Südostgalizien. 
Starke russische Kräfte sind bis über Obertyn, bis nördlich Bniatyn 
und bis Nahala vorgedrungen. 

15. Die russischen Armeen in Polen und Galizien sind weiter 
im Rückzuge. Am San sind Rudnik und Lezajek von unseren, Ja- 
roslau von deutschen Truppen erobert. Dobromil. Stary Sambor 
und Boryslaw sind wieder in österreichischem Besitz. An der 
Pruthlinie greifen die Russen an. 

16. In Russisch-Polen verfolgen die verbündeten Streitkräfte 
südlich der unteren Pilica, haben das Bergland von Kielce bis zum 
Oberlauf der Kamienna vom Feinde gesäubert und sind entlang die 
Weichsel bis auf die Höhen nördlich Klimontow vorgedrungen. In 
Südostgalizien nördlich Kolomea neue Angriffe der Russen. 

17. Die gegen den oberen Dnjestr vorgerückten Kolonnen 
haben Drohobycz genommen. 

18. Die verbündeten Truppen hatten den San forciert und am 
Ostufer des Flusses Fuß gefaßt. Der Feind wurde in östlicher Rich- 
tung zurückgeworfen. Am oberen Dnjestr heftige Kämpfe. 

19. Die auf das östliche San-Ufer vorgedrungenen verbündeten 
Truppen warfen starke russische Krüfte, die sich nordóstlich Jaros- 
lau neuerdings gestellt hatten, bis über die Lubaczowka  surück. 
Sieniawa wurde erobert, der Übergang über den San auch dort er- 
zwungen. Kämpfe am oberen Dnjestr und in der Gegend von Stryj. 
Angriffskolonnen erstürmten nördlich Sambor mehrere Höhen- 
stellungen der Russen und eroberten vom Feinde hartnäckig ver- 
teidigte Ortschaften. 

20. Östlich Jaroslau und bei Sieniawa wurden starke russische 
Angriffe unter schweren Verlusten zurückgeschlagen. Die verbin- 
deten Truppen haben nach Ost und Südost Raum gewonnen. Die 
Russen wurden in einem Abschnitt nördlich Sambor aus ihrer 
Hauptverteidigungsstellung geworfen, eine Ortschaft 10 Kilometer 
südwestlich Mosciska erstürmt. 

21. Die in der Sanstrecke abwärts Sieniawa noch am west- 
lichen FluBufer haltenden russischen Abteilungen wurden über den 
Fluß zurückgeworfen. In heftigen Nachtkämpfen erstürmteu die 
Truppen östlich Drohobycz eine russische Stellung und eroberten 
Neudorf. Die russische Gegenoffensive über den Dnjestr in Ost- 
galizien kam an der Pruthlinie zum Stehen. Die feindlichen Dureh- 
bruchsversuche bel Kolomea sind gescheitert. 

22. Kämpfe in Mittelgalizien. Bei Bojan östlich Czernowiiz 
Übergangsversuche des Feindes. Bei Kieice weicht der Feind in 
nordóstlicher Richtung. 

23. Russische Angriffe östlich Jaroslau und am oberen Dnjestr 
wurden abgewiesen. Ebenso scheiterte ein Versuch der Russen, bei 
Bojan östlich Czernowitz über den Pruth zu kommen. 

25. In Mittelgalizien greifen die verbündeten Armeen an der 
ganzen Front von Sieniawa bis zum oberen Dnjestr starke russi- 
sche Kräfte an. Die Armee des Generalobersten v. Mackensen, 
in deren Verband das ósterreicbisch-ungarische 6. Korps kämpft. 
hat Radymno genommen und ist östlich und südöstlich dieser Stadt 
gegen den San vorgedrungen. Der Feind verlor an 21.000 (Gefangene. 
39 Geschütze, über 40 Maschinengewehre. Die Armeen Puhallo und 
Boehm-Ermolli, die südöstlich Przemysl vorstoßen, haben Raum 
gewonnen und den Gegner wieder in die Blonia-Niederung zurück- 
geworfen. 


Druck u Verlag von August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. Zimmerstr. 36-41. — Für die Redaktion verantwortlich: G. Mettler. Berlin-Schöneberg: in Oesterreich 
Ungarn für die Redaktion verantwortlich: B. Wirth, für die Herausgabe Robert Mohr, beide in Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A Pie nia k. Berlin. 
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Sicherheits-Rasler-Apparat| Sicherheits- 
AMATO iisi Rasiermesser 


Mit 8 zweischneidigen dünnen Stahl- 
klingen (12 Schneiden), Ia. Qualität, haar- aus engl. Silberstahl, feinster Qualität, 
scharf, für jeden Bart passend, 5 Jahre Garantiel 


Nr. 189. Preis komplett | Nr. 200 s, honigeschtitten nur M. 1.50 


nur Mark 2.25 franko | Nr. 201 o xovgcscoures nur M. 2.— 
Nr. 7500. S'sherheits-Rasterapparat Nr. 202 4: hotigeschüitten nur M. 2.50 


A" in fem ver- 
Bilberter Ausführung, beste Qualität, | Jedem Rasiermesser Nr. 200, 201 od. 202 wird eine 


k l it 6 KH i 
Preis ee imitiert. Leder-Etui Sicherheits- 
nur Mark 5.— franko | Schutzvorrichtung gratis, 


Ersatzklingen p St 28 Pf, Schärlen abgenutzter Klingen p. St. 10 Pf. | beigefügt, so daß jeder Ungeübte sigh sofdr Bi 
gefahrlos rasieren kann. — Beliebiger Name. 


S be auch ganz Ungeübte in Messer graviert, verzierte Öoldschrilt, nur 18 Pfennig Schleifen und 


sich Da Vorhang schnell und gefahrlos rasleren können. — Größte Aus- Reparieren alter Rasiermesser, Taschenmesser und Scheren billigsi, 


wahl in Rasiermessern und Rasierapparaten jeder Preislage. (Ueber 50 ver- - 
schiedene Sorten.) Alle Rasierutensilien sowie Rasiergarnituren, Maarscimeidemaschilte Dot 


Nr. 264 m. Aulschiebekämmen, um die 


Abbudung 
vi natürl. Größe 
Haare 4, 7 und lo mm schneiden zu 
können, tum ii nur M. 4. 


Wir, bieten, Ihnen besondere umsonst und portofrei Naarschneldemaschine HH 
gen leichter er Ausfüh- nur M. 3 38 


illustrierten Pracht-Katalog |,......* per Doppel 


zirka 10000 Gegenstände aller Warengattungen in größter Auswahl enthaltend. | versandt werden, — Gebrauchsanweisung, nuch der auch der Ungeübteste sofori 
Viele tausend Anerkennungen über Güte und Qualität unserer Waren. | selbst Haare schneiden kann, wird jeder Maschine gratie beigelügt. 


Gebrüder Rauh, Gräfrath 350 Be? 


Stablwaren-Fabrik und Versandhaus I. Ranges. — Versand direkt an Private, bei Solingen FABRIK-MARKE 


Be! Jedem Auftrag Extra-Vergünstigungen (Rabatt-Schein). 


Eine lebendige Schilderung der kurzen 

Unſer See eld Weddi en. Heldenlaufſbahn des unvergeßlichen 

Uhrers von „us“ unb ,u 29, Bon Dr. Otto Weddigen. Mit zehn Abbildungen. 
Preis 1 Mark. Als Jeldpoſtbrief mit 10-Pfennig⸗Marke zu frankieren. 


Le Adjutant durch Frankreich und Belgien, en 


Oo v. Gottberg, erzählt als Mitkämpfer im packender Darſtellung feine 
Erlebnſſſe und Abenteuer in Feindesland. Preis 1 Mart. MS Qelbpoftbrie] mit 
I» Pfennig-Marke zu frankieren. 


\ Bieber von Jofeph v. Lauff. Sammlung 
Singendes Schwert. ber Kriegslieder des vaterländiſchen Dichters, der 
In glühender Begeiſterung die Helden unſerer großen Zeit felert In künſtlerſſchem 
Eindand 1 Mart 25 Pfennig. Als (yetbpoftórief mit 10⸗Pfennig⸗Marke zu frankieren. 


Deldpoſtbrleſe unferer Helden Der Krieg 

Das deutſche b von unferen Kriegern felbft erzählt! Das tft ber Nela 

tejer Sammlung aus CH und Welt, von See und Ueberſee. In künſtleriſchem Cine 
Dand 2 Mark. ulis Feidpoſtbrief mtt 209fennig-9Rarfe zu frankleren. 

Sedichte aus bem Kriegs lahr 1914. 

Deutſche Heldenlieder. usch yatriattfger Lieber, vie Dentfalands 

Söhne in den erſten Kriegsmonaten im Felde und auch daheim geſungen haben, 

In künſtleriſchem Einband 2 Mart. eus Feldpoſtbrief mit 2099. -Marte zu frankieren. 


Roman von Otto v. Gottberg. Mit dieſem 
D ie werdende Macht. vor Ausbruch des Krieges vollendeten Roman 
bat Gouberg das Hohelled auf unfere herrliche Marine geſungen. In künſtleriſchem 


Geſchenk⸗ Einband 4 Mart — als Feldpoſtpaket (25 Pfennig) zu verſenden — oder 
elegant broſchtert B Mark — als Feldpoſtbrief mit Pf.. Marre zu frankteren. 


Bezug durch den Buchhandel und dle Seſchäftsſtellen des Verlages Auguft Scherl ©. m. b. G., Berlin und außerhalb 
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Eine aus Tausenden vn Bekundungen 


welche seit Beginn des Krieges eingegangen sind, worunter 


Die Leistungen . 
Reichskrone-Leu chtblattuhren 3 


als unentbehrlich für den Felddienst bezeichnet werden. 


Frhr, v. R, Leutnant im 1. Garde-Ulanen-Regimeni, schreibt; 


„Bin seit Au im Besitze Ihrer Uhr und bin mit ihr zufrieden, wie bisher nodi 
mit keiner gen Uhr, Seit Mitte September hat sie alle Kämpfe, Patrouillenritie, 
Schüfzengräben usw. durchgemacht, ist nie stehen geblieben, nie zerbrochen. Ich habe 
sie nie gestellt, und sie riert seit 3. August um 4 Minuten mit der Berliner Normat- 
zeit (Sternwarte), wie ich fett in Gent und Brügge Gelegenheit hatte festzustellen. Jetzt 
habe ich sie verloren bitte Sie daher umgehend, mir eine neue zu senden. Aber rasch! 
Ich habe mich zu sehr an sie gewöhnt.“ (Mit ausdrückl Erlaubnis zur Veröffentlichung.) 
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— 


Die ſieben Tage der Woche. 


6. Juli. 


Die Kämpfe im Görziſchen, die in den letzten Tagen immer 
größeren Umfang angenommen haben, entwickeln ſich durch 
den allgemeinen Angriff der italieniſchen dritten Armee zur 
Schlacht. Etwa vier feindliche Korps gehen unter mächtiger 
Artillerieunterftügung gegen die Front vom Görzer Brücken- 
kopf bis zum Meere vor. Sie werden vollſtändig zurück⸗ 
geſchlagen und erleiden furchtbare Verluſte. 


7. Juli. 

Bei der Beſchießung feindlicher Truppenanſammlungen in 
Arras gerät die Stadt in Brand. Der Feuersbrunſt fällt die 
Kathedrale zum Opfer. Zwiſchen Maas und Moſel herrſcht 
lebhafte Kampftätigkeit. " 

Der italieniſche Kreuzer „Amalfi“ wird in der oberen Adria 
von einem öſterreich iſch⸗ungariſchen Unterſeeboot torpediert. 


8. Juli. 


Ein feindlicher Angriff aus Richtung Kowno wird unter 
großen Verluſten für den Gegner abgeſchlagen. Beim Dorfe 
Stegna, nordöſtlich von Praſznysz. werden einige ruſſiſche 
Gräben genommen und behauptet. 

In Ruſſiſch⸗Polen öſtlich der Weichſel dauern die Kämpfe 
fort; zahlreiche heftige ruſſiſche Angriffe werden blutig ab: 
geſchlagen. 

Die Antwort der deutſchen Regierung auf die amerifa- 
niſche Note vom 10 Juni wird überreicht. Sie wiederholt die 
Zuſicherung, „daß amerikaniſche Schiffe in der Ausübung der 
legitimen Schiffahrt nicht gehindert und das Leben amerita. 
niſcher Bürger auf neutralen Schiffen nicht gefährdet werden 
follen“ und erklärt, daß bie deutſchen Unterſeeboote angewieſen 
werden, „durch beſondere Abzeichen kenntlich gemachte und in 
angemeſſener Zeit vorher angeſagte amerikaniſche Paſſagier⸗ 
dampfer frei und ſicher paſſieren zu laſſen“. 


9. Juli. 

Nördlich der Zuckerſabrik von Souchez wird ein franzöſiſcher 
Angriff abgeſchlagen. — Oeſtlich von Milly erfolgen ergebnis» 
loſe ſranzöſiſche Einzelangriffe. Oeſtlich anſchließend an unſere 
neugewonnenen Stellungen im Prieſterwalde ſtürmen die 
deutſchen Truppen mehrere franzöſiſchen Grabenlinien in einer 
Breite von dreihundertfünfzig Meter, machen dabei gwel» 


hundertfünfzig Gefangene und erbeuten vier Maſchinengewehre. 
— In Ruſſiſch⸗Polen wird auf den Höhen nördlich Krasnik 
weitergekämpſt. Heftige ruſſiſche Angriffe werden zurück⸗ 
geſchlagen. Weſtlich der Weichſel werden alle genommenen 
ruſſiſchen Vorſtellungen behauptet. 


10. Juli. 

Im Prieſterwalde verbeſſern die deutſchen Truppen durch 
einen Vorſtoß ihre neuen Stellungen. Seit 4. Juli ſind in 
den Kämpfen zwiſchen Maas und Moſel eintauſendſieben⸗ 
hundertachtundneunzig Gefangene, darunter einundzwanzig 
Offiziere, gemacht, drei Geſchütze, zwölf Maſchinengewehre, 
achtzehn Minenwerfer erbeutet. 

Nördlich Krasnik werden neue Nachtangriffe der Ruſſen 
abgeſchlagen. " 

11. Juli. 

Der Nahlampf am Weſtrand von Soudez [dreitet vors 
wärts, der ſüdlich von Souchez an der Straße nach Arras 
gelegene, vielumſtrittene Kirchhof ift wieder in unſerm Beſitz. 

Der Herrenhauspräfident v. Wedel⸗ Piesdorf ſtirbt in Berlin 


(Portr. S. 1018). : 
12. Juli. 


An der Strafe von Suwalki nad) Kalwarja, in der Gegend 
von Lipina, ſtürmten die Deutſchen die feindlichen Bors 
ſtellungen in einer Breite von vier Kilometer. 

Am Bug, nordweſtlich Bust, haben die öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Truppen bei Derewlany einen ruſſiſchen Stützpunkt ge⸗ 
nommen. 

Im Kärntner Grenzgebiet dauern die Geſchützlämpfe fort, 
auch gegen Stellungen auf den Grenzbergen nordöſtlich des 
Kreuzberg⸗Sattels und gegen einzelne Tiroler Werke richtete 
fid) feindliches Artilleriefeuer. Neuerliche Angriffe des Gegners 
auf den Col di Lana ſcheiterten gleich allen früheren. 


Gegen den Wucher. 
Von Leo Jolles. 


Das Strafgeſetzbuch bekämpft die wucheriſche Aus» 
beutung der Notlage und des Leichtſinns; und das Ver⸗ 
brechen, das in der Häufung des Zinſes, in der Ver⸗ 
zerrung wirtſchaftlicher Grundſätze zur abſtoßenden 
Groteske beſteht, iſt eins der widerwärtigſten, die der 
Kriminaliſt kennt.. Aber dieſem Mißbrauch bes Ges 
ſchäftsgeiſtes haftet die ſchlimme Eigenſchaft an, daß er 
ſich nur in ſcharf umgrenzter Form unter die Zuchtrute 
des Geſetzes bringen läßt. Wucher iſt ein dehnbarer 
Begriff, der die Gabe beſitzt, ſich den verſchiedenſten Ge⸗ 
legenheiten anzupaſſen. Und wenn er einmal den engen 
Bezirk, in dem ihm der Strafrichter zu Leibe gehen kann, 
überſchritten hat, iſt es ſchwer, ſich ſeiner zu bemächtigen. 
Die Bewucherung des einzelnen iſt eine Verletzung der 
Perſon. Wucher, der an einem ganzen Volk getrieben 
wird, iſt ein nationales Verbrechen. Nur unter dieſem 
Geſichtspunkt iſt das Verhältnis zwiſchen der Bewegung 
der Lebensmittelpreiſe und der Ernährung des deutſchen 
Volkes zu beurteilen. Die deutſche Volkswirtſchaft hat 
ſich als ein Körper von außerordentlicher Schmiegſam— 
keit bewährt; die deutſche Regierung hat Organifations- 
talente entwickelt, die ihr niemand zugetraut hätte (das 
neue Geſetz, das die Getreideverſorgung für das nächſte 
Erntejahr regelt, iſt eine Meiſterarbeit); das Volk hat 
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fid) ohne Widerſtreben den Geboten der Sparſamkeit 
unterworfen. Trotzdem findet ſich in dieſem Gefüge von 
Erkenntnis und Anpaſſung eine ſchwache Stelle, die noch 
nicht beſeitigt werden konnte. Als der Krieg ausbrach, 
erließen die Behörden Verordnungen über Höchſtpreiſe. 
Den gewiſſenloſen Ausbeutern der Kriegskonjunktur, 
den geübten Technikern der Lebensmittelſpekulation, 
ſollte der Kanthaken angelegt werden. Das war für den 
Anfang ganz gut; aber doch mehr bes allgemeinen mora: 
liſchen Effekts wegen als zum Beſten praktiſcher Erfolge. 
Es iſt nicht möglich geweſen, die Ergebniſſe der Statiſtik 
zu einer ſo ſicheren Grundlage der Preisregulierung zu 
machen, daß die Preiſe der wichtigſten Bedarfsartikel 
ganz allgemein unter Staatskontrolle geſtellt werden 
konnten. Man denke an die üblen Erfahrungen mit den 
Kartoffeln. Auf Grund falſcher Informationen entſtand 
der Begriff der Kartoffelnot. Um ihm Berechtigung zu 


verleihen, wurde durch Verſtecken der Vorräte ein künſt⸗ 


licher Mangel erzeugt. Die Preiſe kletterten in die Höhe. 
Sie wurden unerſchwinglich. Die Folge davon war, daß 
umfangreiche Schweineſchlachtungen angeordnet wurden. 
Dieſe hatten zur Konſequenz, daß wirklicher Mangel an 
ſchlachtreifen Schweinen entſtand und die Fleiſchpreiſe 
in die Luxusregion ſtiegen. Nachdem ſie dieſen Grad 
der Entwicklung erreicht hatten, ſtellte ſich heraus, daß 
niemals eine Kartoffelknappheit beſtanden hat, und daß 
große Mengen der nützlichen Frucht verfault ſind, ehe ſie 
ihre Beſtimmung erreichten. Geblieben aber find die 
Liebhaberpreiſe für Schweinefleiſch und die Aus⸗ 
ſchließung zahlreicher Volksgenoſſen von der Fleiſchnah⸗ 
rung. Der Wucher, der den Urſprung dieſer Kette von 
drückenden Ereigniſſen bildete, iſt nicht mehr zu faſſen, 
da die letzte Entladung ſeines verderblichen Geiſtes ſchon 
unangreifbare Konſequenz iſt. Die hohen Schweine⸗ 
fleiſchpreiſe ſind durch ihre Vorausſetzung gerechtfertigt, 
wenn dieſe auch der Sünde entſprang. 

Das Beiſpiel wird ein klaſſiſches Dokument der weit⸗ 
reichenden Folgen des Wuchers mit Nahrungsmitteln 
bleiben. Wo immer von den Mängeln der Lebens- 
mittelſtatiſtik die Rede fein wird — ſtets wird die Cr- 
innerung an die berüchtigte Kartoffelnot auftauchen. 
Sie ſoll zum Kampf gegen Preiswillkür anſpornen. Die 
Schwierigkeit, unter außergewöhnlichen Lebensumſtän⸗ 
den der geſamten Wirtſchaft „angemeſſene“ Preiſe zu 
finden, darf kein Grund ſein, vor dem Wucher die Waffen 
zu ſtrecken. Wenn die Behörden Höchſtpreiſe feſtſetzen, 
ſo gehen ſie vom Krieg, nicht vom Frieden aus. Kein 
Händler ſoll gezwungen werden, mit Verluſt zu ver: 
kaufen; aber man kann von ihm fordern, daß er ſich mit 
einem angemeſſenen Nutzen begnügt. Und wo fih rück⸗ 
ſichtsloſe Ausbeutung des Notſtandes breitmacht, da iſt 
ihr, mit behender Fauſt, das Lebenslicht abzudrehen. 
Im Krieg iſt die Gewinnchance immer vorhanden. Der 
Spekulant lebt alſo ſtändig in einer Atmoſphäre des 
Reizes, und dieſe Erſcheinung bedarf naturgemäß einer 
Gegenaktion. Wenn eine Preisſteigerung an ſich ge— 
rechtfertigt iſt, ſchließt ſich ihr ſehr leicht die unbegrenzte 
Auslegung des Begriffes an. Und dieſe Überperiode der 
Preisentwicklung bleibt oft zu lange ſich ſelbſt überlaſſen, 
ehe die Regierung eingreift. Bis es zu den amtlichen 
Höchſtpreiſen für Petroleum kam, mußten erſt Bewer— 
tungen des Leuchtöls durchgemacht werden, die mehr die 
Erfahrung als die Lampen bereicherten. Und der hohe 
Preis eines einzigen Artikels oder das veränderte 
Preisniveau einer Gruppe von Waren wird ſchnell der 
Anlaß zur allgemeinen Teuerung. Der Krieg iſt ein ſo 
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bequemes Auskunftsmittel, deſſen jeder ſich gern bedient, 
wenn er gerade Verwendung hat. 

Trotzdem iſt es möglich, auch im Krieg geſunde 
Preispolitik zu treiben. Da der Einfluß von An⸗ 
gebot und Nachfrage ſich zum Nachteil dieſer verſchoben 
hat, eine gerechte Ausbalancierung alſo nicht erfolgen 
kann, ſo muß die Staatsgewalt helfen. Der am größten 
angelegte Eingriff iſt die Beſchlagnahme von Getreide 
und Mehl für das ganze Reich. Dieſes Monopol ſichert 
dem Volk das tägliche Brot. Und der Geiſt des Geſetzes 
verlangt, daß die Hauptnahrung nicht nur in genügender 
Menge, ſondern auch zu erſchwinglichen Preiſen verteilt 
werde. Eine Bewucherung iſt ausgeſchloſſen, weil keine 
freie Verfügung über das geerntete Getreide und das 
gewonnene Mehl beſteht. Eine Spekulation mit Brot⸗ 
getreide kann es nicht geben, da nur die vom Reich feſt⸗ 
geſetzten Höchſtpreiſe gelten und private Geſchäfte nicht 
unternommen werden können. Es wäre denkbar, daß 
der Staat die Verteilung ſämtlicher Nahrungsmittel or- 
ganiſierte; aber keine Regierung würde ſich leicht zu 
einer ſo umfaſſenden Monopoliſierung des Handels ent⸗ 
ſchließen, weil fie bie Kreiſe des Geſchäftslebens febr 
fühlbar ſtören müßte. Und ſchließlich iſt eine lückenloſe 
Bevormundung auch kein Idealzuſtand. Eingriffe in 
wirtſchaftliche Verhältniſſe erfordern große Gewandtheit 
und ſichere Kenntnis des Marktes. Sonſt entſtehen Kon⸗ 
flikte, die den Preis gerade in die Richtung treiben, aus 
der er entfernt werden ſollte. Eine unrichtige und 
ſchädliche Tendenz dieſer Art hat ſich beim Zucker ent⸗ 
wickelt. Über die Eigenſchaften dieſes Nahrungsmittels 
braucht nichts geſagt, nur daran erinnert zu werden, daß 
im Anfang des Krieges von vielen wiſſenſchaftlichen 
Größen auf den Wert des Zuckers als Erſatzmittel für 
Fett hingewieſen wurde. Und ſolche Betrachtungen 
ſchloſſen ſtets mit der beruhigenden Feſtſtellung, daß kein 
Zuckermangel entſtehen könne, die Preiſe alſo auf dem 
geraden Wege bleiben würden. Dieſe Anſicht, die von 
Sachkennern ausgeſprochen wurde, hat ſich nicht be⸗ 
ſtätigt. Der Zuckerpreis iſt um 40 Prozent höher, als 
er, nach den geſunden Lebensbedingungen des Artikels, 
ſein dürfte. Die Lage iſt eine ähnliche, wie ſie bei der 
Kartoffel war. Es beſteht keine wirkliche Zuckernot, 
ſondern nur ein künſtlich hergeſtellter Zuſtand der 
Knappheit. Die Zuckerfabriken und gewiſſe Händler, die 
ſich als gefährliches Element in den Zuckermarkt einge⸗ 
drängt haben, ſorgen dafür, daß die Vorräte nur zögernd 
zum Vorſchein kommen. Eine ſchlimme Spekulation auf 
Preisſteigerung hat ſich breitgemacht und verteuert dem 
Volk einen der notwendigſten Nährſtoffe. Das geſchieht 
trotz Anordnungen, die der Staat für die Preiſe getroffen 
hat. Gerade diefe Vorſchriften erleichtern den Cpetu: 
lanten ihr ſchädliches Treiben. Der Bundesrat hat ver- 
fügt, daß zu den üblichen Zuckerpreiſen ſteigende Mo⸗ 
natzuſchläge kommen. Die Preiſe werden alſo von 
Monat zu Monat höher; und es iſt leicht einzuſehen, daß 
eine ſolche Staffelung die Raffinerien und Händler reigt, 
mit dem Verkauf ihrer Beſtände lieber in den höheren 
als in den niedrigeren Preisregionen zu beginnen. Die 
Zuckerinduſtrie macht glänzende Geſchäfte, und das wird 
ſo fortgehen, bis eines Tages der Zuckerverbrauch auf 
ein Mindeſtmaß zuſammengeſchrumpft iſt. Dann wird 
ſich plötzlich ein Überfluß an Ware einſtellen, und die Er⸗ 
fahrung, die mit der Kartoffel gemacht wurde, wird ſich 
wiederholen. Iſt es unbedingt nötig, daß derartige Cr: 
perimente am Volkskörper erft gemacht werden müffen, 
ehe Abhilfe geſchafft wird? Der gerechteſte Ausgleich 
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zwiſchen der natürlichen Überlegenheit des Produzenten 
und der Abhängigkeit des Verbrauchers muß das Ziel 
jeder Wirtſchaftspolitik ſein. Und die Ausrottung der 
Spekulation in Lebensmitteln iſt mit aller erdenkbaren 
Feſtigkeit zu beſorgen. 

Oder iſt es etwa eine volkswirtſchaftliche Errungen⸗ 
ſchaft, daß man Güter, die zur Ernährung des Volkes 
dienen ſollen, lieber verfaulen läßt, ſtatt ſie zu billigen 
Preiſen abzugeben? Wer ſich ſträubt, ſeine geſchäft⸗ 
lichen Grundſätze den Forderungen des Tages anzu: 
paſſen, der muß durch Zwang zur richtigen Einſicht ge⸗ 
bracht werden. Das haben die militäriſchen Befehls⸗ 
haber in Bayern ſich zur Richtſchnur ihres Handelns 
gemacht. Sie nehmen den Kampf gegen den Wucher 
mit Lebensmitteln auf. Das Generalkommando des 
erſten bayriſchen Armeekorps hat eine Verfügung er⸗ 
laſſen, ber fid) die beiden anderen Korpskommandos an- 
ſchloſſen, ſo daß die Bekanntmachung für ganz Bayern 
gilt. Sie zeichnet ſich durch militäriſche Knappheit des 
Ausdrucks und durch Beſeitigung aller Mißverſtändniſſe 
aus. 

Die Herren Wucherer ſind nicht einen Augenblick 
im Zweifel darüber gelaſſen, was die Militärbehörde 
von ihrem Treiben denkt, und wie ſie ſich mit ihm aus⸗ 
einanderzuſetzen wünſcht. Gefängnis bis zu einem Jahr 
wird für jede Manipulation angedroht, die eine un: 
gerechtfertigte Preisſteigerung bezweckt. Wer Preiſe 
bietet oder fordert, die der Marktlage nicht entſprechen, 
wird ebenſo beſtraft wie der Spekulant, der Vorräte zu- 
rückhält, um eine künſtliche Knappheit hervorzurufen, 
oder ſich weigert, Gegenſtände des täglichen Bedarfs an 
den Käufer abzugeben, weil er annimmt, eine Steige⸗ 
rung des Preiſes erzielen zu können. Das normale Ber: 
hältnis von Angebot und Nachfrage ſoll durch keinen 
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Trick gewiſſenloſer Kaufleute und Händler geſtört 
werden. Das will der Erlaß der bayriſchen Oberkom⸗ 
mandos erreichen; und man darf überzeugt ſein, daß 
dieſe Abſicht mit allem Nachdruck zur Geltung gebracht 
werden wird. Es iſt möglich, daß in München die „un⸗ 
lauteren Machenſchaften einzelner Perſonen und die 
Auswüchſe des Zwiſchenhandels“ beſonders draſtiſche 
Formen angenommen und die Exiſtenz der Bevölkerung 
mehr als anderswo gefährdet haben; trotzdem ſollte die 
wichtige Verfügung der bayriſchen Behörden im ganzen 
Reich Widerhall finden. Man iſt entſchloſſen, den 
Wucher einer Radikalkur zu unterwerfen. Dafür liefert 
die weitere Beſtimmung, daß die Verurteilung der 
Schuldigen auf deren Koſten in drei Tageszeitungen be⸗ 
kanntzumachen iſt, einen glaubhaften Beweis. Die 
Namen der Leute, die das Volk auswuchern, ſollen an 
den Pranger, damit ihnen das Handwerk gründlich 
gelegt werde. Die bayriſche Staatsregierung und die 
Magiſtrate haben ſich zur Unterdrückung der Speku⸗ 
lation vereinigt. Sie wollen durchſetzen, daß die all⸗ 
gemeine Teuerung, die der Krieg mit ſich bringt, die 
Grenzen des Erträglichen und Erlaubten nicht über⸗ 
ſchreitet. Das Volk hat ein Recht darauf, in ſeiner Be⸗ 
reitſchaft für jedes notwendige Opfer nicht durch die Ge⸗ 
winnſucht einzelner Ausbeuter geſchädigt zu werden. 
Schon der Begriff „Kriegsgewinn“ im Geſchäftsleben iſt 
eine Erſcheinung, die inneren Widerſpruch erweckt. Mög⸗ 
lich, daß die Vorſtellungen, die ſich mit dieſem Begriff 
verbinden, übertrieben ſind, und daß derartige Gewinne 
nur in der Phantaſie zu märchenhaften Ziffern an⸗ 
ſchwellen. Um Übertreibungen im Urteil zu verhüten, 
iſt es aber auch nötig, daß greifbare Auswüchſe ein⸗ 
mütig bekämpft werden. Und zu den dankbarſten An⸗ 
griffsobjekten gehört der Lebensmittelwucher. 


Die Machtpolitik Englands. 


Von Prof. Dr. Erich Marcks in München“). 


England ſtellte den Grundſatz auf, für den es ſchon 
in früheren Tagen praktiſch eingetreten war: den Grund⸗ 
ſatz des europäiſchen Gleichgewichts. Er iſt gegen jede 
in Europa hervorragende Macht aufgerufen worden; 
er wurde Englands wichtige Waffe gegen die franzö⸗ 
ſiſche Macht, er wurde zu einer recht eigentlich engli- 
ſchen Theorie. Sie hat immer bedeutet: ein Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen den Feſtlandſtaaten, derart, daß Eng: 
land die Gruppe, der es ſelber beitritt, zur ſtärkeren 
macht; England ijt an dieſer Wage das Zünglein; das 
Gleichgewicht iſt Englands Übergewicht. Von ſeiner 
Inſel aus hält es den Kontinent in der Schwebe und 
bleibt der Entſcheider über alle; es lähmt den Stärk⸗ 
ſten auf dem Kontinent, der ihm ſelber unbequem wer⸗ 
den kann, durch die andern, die es organiſiert und führt. 
Es wird zum Bundesgenoſſen der Gegner dieſes ſeines 
Gegners. So hatte es ſchon Spanien und Holland be— 
kämpft; ſo warb es vollends jetzt den Kaiſer gegen 
Frankreich. Der großen Militärmacht ſtellt es die 


*) Wir entnehmen dieſe Darlegungen des berühmten Hiſtorikers dem ſoeben 
erſcheinenden Werle „Deutichland und der Weltlrieg“ Leipzig. B. G. Teubner). 
Das Werk enthält d'e Abſchnitte: Deutſchlands Stellung in der Welt; Teutfch- 
lands Bundesgenoſſen; Die Machtpolitik der Gegner; Vorgeſchichte und Auss 
bruch des Weltkriegs: Der Geiſt des Krieges, und enthält Beiträge von Geh. 
Regierungsrat Profeſſor Dr. Hans Delbrück, Geh. Rat Profeſſor Dr. Erich 
Marcks. Geh. en Profeſſor Dr. Friedrich Meinecke, Exz. 
Wirkl. Geh. Rat Profeſſor 2r. Guſtav von Schmoller, Staatsſekretät 
Dr. Wilhelm Solf, Geh. Regierungsrat Profeſſor Dr. Ern ſt. Troeltſch, 
Geb. Juſtizrat Profeſſor Dr. Ernſt Zitelmann u. a. m. 


nächſtgroße Militärmacht, womöglich ein Bündel be- 
waffneter Feſtlandſtaaten gegenüber: Sſterreicher, 
Preußen, deutſche Mittelſtaaten, italieniſche Staaten, 
Savoyen voran, und gelegentlich Rußland. England 
ſelber ſchickte ſeine Heere und ſeine Feldherren hinüber; 
es warb noch lieber feſtländiſche Truppen für ſeinen 
Dienſt; es bezahlte die feſtländiſchen Verbündeten; es 
ſchlug dort mit, aber ſein eigenſtes Kampfesfeld blieb 
die See, ſeine eigenſte Waffe die Flotte. Es kämpfte 
gegen Frankreich; es ſuchte die Vereinigung Frankreichs 
mit Spanien und mit Spaniens Weltkolonialbeſitz zu 
hindern; es drängte ſich in den ſpaniſchen Amerika⸗ 
handel ein und brachte den Sklavenhandel an fid); es 
mußte ſchließlich gegen die Bourbonen in Paris und 
in Madrid gemeinſam ſchlagen. Es bekämpfte Spanien 
durch ſein Bündnis mit Portugal, es ſicherte ſeiner 
Flotte den Eintritt ins Mittelmeer durch Gibraltars 
Erwerb. Es ordnete in Kriegen und Friedenskongreſſen 
Europa immer wieder nach Englands eigenem Nutzen 
und zugleich unter der Flagge des Nutzens, des Gleich: 
gewichtes der andern. Und Krieg hat es in den 127 
Jahren nach 1688 auf Krieg gehäuft: die Hälfte der 
Zeit, fo hat Seely ausgerechnet, beſtand aus Kriegs- 
jahren, und ſelbſt die Friedensjahre erfüllte oft genug 
ein offener Kampf. 

* 


* 
* 
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In Frankreich und England gipfelte von 1793, bis 
1815 der Weltkrieg, auch Napoleon nahm die ganze 
Erbſchaft von vier Menſchenaltern auf und ſtrebte, ſie 
großartig zu vollſtrecken. Es wurde ein Kampf um 
alles, um den Kontinent und um die Meere und die 
Kolonien, ein Kampf um den Handel, nicht nur des Geg⸗ 
ners, ſondern feiner Verbündeten und der Neutralen, 
und England hat in ihm die univerſale Obergewalt über 
Handel und Kolonien erſt ganz gewonnen. Es zer⸗ 
drückte die franzöſiſche, ſpaniſche, holländiſche Schiffahrt 
und die franzöſiſch⸗ſpaniſche Flotte. Es ſuchte, ebenſo 
wie dann Napoleon, den Feind wirtſchaftlich ab⸗ 
zuſchnüren. Es ſetzte ſich feſter im Mittelmeer, in 
Afrika; es ſicherte ſich den Weg nach Indien, es nahm 
Holländern und Franzoſen das Kapland und die Inſeln 
ab, die dieſen Weg beherrſchten, es führte um Indien 
unter Wellesley den letzten entſcheidenden Krieg mit 
den Franzoſen: die Bedeutung Indiens erreichte erſt 
jetzt ihren Höhepunkt. Kanada und Weſtindien wären 
nie verloren gegangen; das Schwergewicht des Welt⸗ 
reichs aber war jetzt ganz nach Oſtindien hinüber vers 
ſchoben worden, um den Indiſchen Ozean herum bildete 
es ſich nunmehr weiter. 

Zugleich rang England um den Kontinent und auf 
dem Kontinent; es folgte ſeiner alten Methode, den 
Landkrieg in erſter Reihe den Feſtlandsmächten zu 
übertragen. Es gab indes Jahre, in denen es dem 
Feſtland als der gemeinſame Feind erſchien: weil es 
alle auf der See vergewaltigte, allen Handel aufhob, 
allen Neutralen das Daſein ſtörte. Wieder bildete 
ſich (1800) ein Bündnis der Neutralen, mit der Spitze 
gegen England, England zerſprengte es mit Gewalt. 
Der Haß war groß und natürlich; der Hanoſtreich gegen 
Kopenhagen 1807, der einen in der Zukunft vielleicht 
möglichen Gegner rückſichtslos und ſchonungslos im 
voraus zerſchmetterte, erregte einen ungeheuren Un: 
willen überall, und Cannings kühl realiſtiſche Begrün⸗ 
dung der angeblichen Notwehrtat gefiel den Neutralen 
nicht. Die Vereinigten Staaten, mit ihrem Handel 
zwiſchen Frankreich und England unerträglich einge— 
klemmt, von England lange mißhandelt, erklärten dem 
ſeindſeligen Mutterlande nach vielen Schwankungen 
1812 den Krieg und hofften, Kanada in ihm zu ge- 


winnen. Damals hatte ſich bereits der Umſchwung 


in Europa vollzogen: Napoleons allgemeiner Zwang, 
ſeine Univerſalherrſchaft trieb alle Feſtlandsſtaaten 
England in die Arme, und an ihrer Seite triumphierte 
es 1814-15 über feinen Todfeind, den Tyrannen ber 
Welt. Als Verbündeter und faſt als Führer des Kon⸗ 
tinents ordnete es auch zu Wien wieder die Verhält⸗ 
niſſe des Erdteils mit: im engliſchen Intereſſe. Der 
Erbfeind war beſiegt, ausgeſtrichen ſollte er nicht wer⸗ 
den; Deutſchland ſollte nicht zu groß, Preußen nach 
Oſt und Weſt auseinandergezogen, Rußlands künftiges 
Wachstum beizeiten eingeſchränkt werden. Das euro: 
päiſche Gleichgewicht ſtand wieder voran; der Kampf 
von 1688 war zu Ende. 


* * 
* 


Bismarck war in entfcheidenden Kriſen mit Disraeli 
und Lord Salisbury zuſammengegangen, aber er hatte 
die Unabhängigkeit ſeines Reiches ſtets auf das be— 
wußteſte aufrechterhalten. Der große Kanzler hatte von 
feiner Stellung in Europas Mitte her alle Weltſtaaten 
beeinſlußt und alle Fäden in ſeiner Hand vereinigt, er 
war England immer unbequem und ein wenig 
unheimlich geblieben, es war ungreifbar geblieben, 
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weil Deutſchlands Weltintereſſen unter ihm noch 
nicht überwogen. Nach ſeinem Sturze aber drang 
auch Deutſchland, ganz unmittelbar, in die Welt 
hinaus, und ſeit 1894 löſte es ſich dabei von Eng⸗ 
land ab und ſuchte einen halben Anſchluß an Frank⸗ 
reich und Rußland. Es verteidigte ſeine Stellung in 
Afrika und erwarb einen Platz in Oſtaſien. Seine 
Wirtſchaft war in die Weltwirtſchaft eingemündet und 
zwang ſeine Regierung, die Zukunft der deutſchen In⸗ 
duſtrie, ihrer Ausfuhr, ihrer Menſchenmaſſen auch po⸗ 
litiſch und militäriſch zu fichern: genau ſo wie es Eng⸗ 
land erging. Auch Deutſchland konnte gar nicht anders: 
wenn es nicht verkümmern und nicht verhungern wollte, 
mußte es Weltpolitik treiben und ſeine Macht auf eine 
eigene Flotte ſtüzen. Es erzwang die Aufmerkſamkeit 
des älteren Vetters jenſeit der Nordſee. Das engliſche 
Volk hat unwillig aufgeſehen und ſowohl die wirtſchaft⸗ 
liche wie die militäriſch politiſche Neubildung, die ſich 
da vollzog, mit offenem Mißtrauen und Mißfallen be⸗ 
grüßt, ſehr bald mit Außerungen, die dem andern rauh 
und drohend ins Ohr klangen. Die engliſche Regierung 
verhielt ſich anders. Deutſchlands öffentliche Reinung 
flammte im Burenkriege ebenſo feindſelig auf wie die 
der übrigen europäiſchen Nationen, insbeſondere die 
franzöſiſche; die deutſche Regierung war, nach dem 
erſten Zuſammenſtoß, den das Krügertelegramm über 
Erwarten ſtark heraufgeführt hatte, vollkommen korrekt 
geblieben und bedeutete während des ſüdafrikaniſchen 
Ringens für England eine dankenswerte neutrale Dek⸗ 
kung. Es waren für England die ſchwerſten Jahre. 
Die engliſchen Staatsmänner ſprachen es zwiſchen 1900 
und 1902 mit Verwunderung aus, wie verhaßt ihr 
Land bei den Völkern ringsum fei; es war eine Stim⸗ 
mung, ähnlich wie um 1800. Da ſuchte England 
Deutſchlands Hand zu erfaſſen. Es wünſchte Deutſch⸗ 
land zu werben als ſeinen Verteidiger gegen Rußland. 
Rußland war für das England des letzten Viertels des 
19. Jahrhunderts der Nachfolger Ludwigs XIV. und 
Napoleons I. Rußland und Frankreich die tägliche 
Sorge des letzten Jahrzehnts. Englands Ausgangs- 
punkt war vornehmlich das Intereſſe ſeines Weltreichs: 
aber eben dieſes brachte es zum Zweibunde in jenen 
Gegenſatz; und ſeine Deckung oder ſeine Gefährdung hing, 
das ſahen wir von Anfang her, immer auf das engſte 
mit der Machtverteilung auf dem Feſtlande, mit Europa 
zuſammen. Jeder Aufſtieg einer ſtarken Macht in 
Europa war für England eine Neuerung geweſen, mit 
der es ſich alsbald auseinanderſetzte, und faſt immer 
ſah es darin eine Bedrohung. Es hat einen jeden mit 
eiferſüchtiger Beobachtung begleitet: 1912 hat ein Anglo⸗ 
amerikaner von leidenſchaftlich engliſcher Sympathie 
dieſe Tatſache zur unbedingten Doktrin ausgeſtaltet. 
Er hat England anſpornend vorgehalten, ſeine Stellung 
in der Welt ruhe darauf, daß keine Großmacht, zumal 
in ſeiner Nähe, emporkomme; er hat damit den Inhalt 
der engliſchen Praxis von Jahrhunderten lediglich dog⸗ 
matiſiert. Trieb dieſe Praxis der Ausſchließung und 
des Angriffs jetzt England zum Widerſtande gegen 
Deutfchlands Entfaltung? Zunächſt nicht; zunächſt war 
Rußland für England der Feind. Zwiſchen 1898 und 
1903 dachten engliſche Politiker daran, daß Deutfd): 
land der Bundesgenoſſe Englands, d. h. ſein „Soldat“, 
gegen Rußland werden ſollte. Aber Deutſchland konnte 
ſeine Freiheit nur aufgeben, ſich den Nachbarn im Oſten 
verfeinden und von England abhängig werden, wenn 
England zu entſprechenden Gegenleiſtungen bereit war. 


E — ⁵Ä 7 . . . ND 3 


Die Rinderwiefe. 


Ich bab den deutſchen Srübling gefebn, 
Deutſchen $tübling gehört und gefebn: 
Zu Treptow auf einer Wieſe! 

Alle Wieſen in bunter Pracht — 

Hat Reine mid) alfo fröhlich gemacht, 
Stóblid) und felig mie diefe. 


Aog die Straße am Park entlang; 
Grübe Gedanken und müder Gang, 
Noch fo ferne vom 3iele! 

Dachte an Deutſchlands ſchwere Not, 
Dachte an deutſcher Helden Tod — 
Ad, fo viele, fo viele! 


Blutige Saat in fremder Erd, 

Blutige Tränen am heimiſchen Herd — 
Schmerzende Siegeskunde! 

Deutſcher Geiſt und deutſche Araft, 
Leuchten in Runft und Wiſſenſchaft 
Opfert die Schickſalſtunde — — — 
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kommt ein ſeltſam Gewirr ins Ohr, 
Dringt aus Büfd)en und Baumen vor — 
Werden die Lüfte lebendig: 
Rinderſtimmchen, Geſchwätz und Gelach. 
Plappern und Rufen hundertfach: 
Wächſt das ftärker und ftändig — 


Zwiſchen Waldkuliſſen weit, 
Mitten in ftiller DarReinfamReit 
Zeigt ſich's dem glücklichen Sinder: 
Eine Wieſe, die endlos ſcheint; 
Mutterbehütet und fpielvereint 
Rinder — finder — Rinder! 


Rinderbiumen winzig und bunt, 

hundert und hundert auf grünem Grund 

Bis zum Säugling im Wagen — 
Strampelnde Bübchen, die rennen und ſchtein, 
Statternde fleidchen im Ringelteibn: 
Schmettetlings-Slügelſchlagen — — — 


O du Deutfchland, laß fallen, was fallt — 
Bis der wütende Anfturm zerſchellt, 

Deine helden fic» ſchlagen: 

Werde ſelig nad) Leid und Streit, 

Jit ſchon ein lachender Srübling bereit, 
Dich zur Sonne zu tragen! 


—— gu uk N I WE WE, A E we, I gm s p — a S 


Das war nicht ber Fall. Es kam zu einem engliſch⸗ 
deutſchen Bündnis, zu einer Bindung Deutſchlands, 
nicht. Und nun wandte ſich England ſtatt deſſen an 
Japan. Die Militärmacht gegen Rußland, die England 
brauchte, wurde im Oſten ſtatt im Weſten angeſetzt; 
der japaniſche Stoß, der Rußland aus dem fernen Oſten 
wegdrängen ſollte, drängte es ganz von ſelber gegen 
Weſten vor, und das hieß gegen Sſterreich-Deutſch⸗ 
land. Japans Krieg war ein engliſcher Angriffskrieg. 
Rußland wurde geſchlagen und brach, für eine Weile, 
auch innerlich zuſammen. Schon zu Beginn des Feld- 
zugs (Frühjahr 1904) hatte England feinen Morofto- 
vertrag mit Frankreich geſchloſſen. Es war dasſelbe 
Frankreich, deſſen afrikaniſche Ausbreitung 1898 zu Fa⸗ 
ſchoda am Obernil auf England geſtoßen und das ba- 
mals vor Englands Kriegsdrohung kläglich genug zu- 
rückgewichen war; ſeitdem näherten die beiden alten 
Feinde fid) einander an. Man hat geſagt, bie Verſtän⸗ 
digung von 1904, die ja Agypten den Engländern, 


Marokko als Entgelt hierfür den Franzoſen zuwies, fei 


aus Gründen der Reichspolitik und nicht etwa gegen 
Deutſchland geſchloſſen worden; England habe damit 
eben nur Agypten vor Frankreich ſichern wollen; und 
erſt dadurch, daß Deutſchland den Franzoſen nun in 
Marokko in den Weg trat, habe der Vertrag die Wen— 
dung gegen Deutſchland bekommen. Dieſe Deutung 
ſcheint mir in allem unhaltbar zu ſein. England hatte 
Agypten ſicher, auch ohne Frankreich zu entſchädigen; 
der Rückzug von Faſchoda hatte das ſehr deutlich ge— 
zeigt. Natürlich lag es zugleich im Sinne der imperia— 
liſtiſchen Politik, auch jeden künftigen Anſpruch Frank— 
reichs auf das Nilland zu beſeitigen: dafür war der 
Vertrag eine angenehme Bekräftigung. Jedoch ſeine 
Spitze richtete ſich von Anbeginn her gegen Deutſch— 


Victor Blüthgen. \ 

* 

land: das mar fein eigentlicher Sinn. Kein Menſch 
konnte bezweifeln, daß ein weitreichender Vertrag mit 
den Franzoſen, ein Vertrag mit wichtigen geheimen Be⸗ 
ſtimmungen, ein Vertrag, der Deutſchland kurzerhand 
beiſeite ſchob, eine Feindſeligkeit gegen Deutſchland ent, 
hielt, ja, daß er gegen Deutſchland gemeint war. Frank⸗ 
reich war im Grunde nie etwas anderes als deutfch- 
feindlich geweſen, es hatte feit 1871 nie ein anderes po» 
litiſches Oberziel gekannt als die Rache an Deutſchland, 
das Unterziel ſeiner Kolonialpolitik hatte hierneben 
immer nur vorübergehend Raum gefunden und war im 
Ernſtfalle jener Rache immer wieder geopfert worden. 
Wer ſeine Hand in Frankreichs Hand legte, wußte, was 
er damit tat, mindeſtens was Frankreich davon erwar⸗— 
tete. Der Vertrag enthielt in Wahrheit, nach Deutſch— 
lands Weigerungen unb nach dem Bündnis mit Ja- 
pan, Englands poſitive Wendung gegen Deutſchland, 


als Selbſtzweck: er eröffnete, nach einigen Vorſpielen, 
als erſter großer Schlag, die Einkreiſungspolitik. 


* * 


Beſchäftigung unſerer verwundeten 
Jeldgrauen. 


Hierzu die Abbildung auf Seite 1022. 


Bald jährt ſich der Tag, der den Sturm des Weltkrieges 
über unſer aller Leben entfeſſelte und dies in zwei ſcharf ab⸗ 
gegrenzte Teile zerſchnitt: in das Vorauguſtliche mit ſeiner 
ſcheinbar geſicherten Lebensfreude, ſeinem Perſönlichkeitskult 
und dem oft fo gedankenloſen Hinnehmen der Friedens 
ſegnungen — und in die Zeit des großen Geſchehens, der 
begeijter.en Hingabe an die Allgemeinheit und der tauſend 
ſtillen Opſer. 

Wir Daheimgebliebenen haben verſucht, unſern Helden da 
draußen zu danken durch eine Hilfstätigkeit, die mit tauſend 
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Fäden ſich wie ein goldenes Netz der Liebe über unſer ganzes 
Vaterland ausbreitet. Was darin geleiſtet wird, und wieviel 
Balſam dadurch auf Leibes- und Seelenwunden geſpendet 
worden iſt, brauche ich nicht mehr zu erwähnen. 

Ich möchte nur ein paar kurze Worte über einen beſchei— 
denen Zweig der Hilfstätigkeit ſagen, die vielleicht andere 
E und Städte zu einem ähnlichen Kurſus anregen 
önnten. 

Ein böſer Feind ift ftels die Langweile geweſen, jo up: 
entſchuldbar er auch für geſunde und leiſtungsfähige Menſchen 
iſt. Wenn unſere Feldgrauen aber die erſte ſchlimme Zeit nach 
ihrer Verwundung überſtanden haben und in ihnen leiſe der 
Mut zum Leben wieder erwacht, dann dehnen ſich die end— 
loſen Stunden der Geneſung für dieſe Männer, die aus Tätig— 
keit und Kampf herausgeriſſen ſind, zu einer ermüdenden 
Qual. Drängen ſich dann nicht vielen, die den Verluſt eines 
Gliedes zu beklagen haben, bittere und wehe Gedanken in die 
Herzen, die durch die lange Muße verſchärft werden? Immer 
leſen, rauchen, Karten oder anderes ſpielen mögen die meiſten 
unſerer Soldaten auch nicht, fo kam der Vaterländiſche Frauen- 
verein in Potsdam auf den Gedanken, in fünf Lazaretten 
regelmäßige Beſchäſtigungskurſe einzurichten, die nach Mög— 
lichkeit den Neigungen und Fähigkeiten jedes einzelnen Ber- 
wundeten Rechnung tragen. 

Dieſe unter dem Vorſitz von Frau von Ehrenberg ſtatt— 
findenden Kurſe ſtehen unter Leitung von Frau Gräfin Still— 
fried und Frau Nora von Keudell, denen als techniſche Lehrerin 
die bekannte Kunſtgewerblerin Fräulein Vorberg mit ihrem 
künſt'eriſchen Können zur Seite ſteht. 

Da wird nun eifrig geflochten, werden Körbe aus Peddig— 
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rohr oder Glasſchalen und Vaſen umſponnen, praktiſche Dinge, 
wie Schwamm und Marktnetze, geknüpft oder moderne Gürtel 
und Beſätze. Künſtleriſch veranlagte Köpfe entwerfen Mappen 
für Kriegserinnerungen, malen und zeichnen, ſägen und 
ſchnitzen. Baſtnahereien und die febr wirkungsvolle, moderne 
Technik der bunten Klebepapierarbeiten hat ſchlummernde 
Talente erweckt. Bettkranke und Einarmige bekommen leichte 
Weberahmen oder verfertigen Perlenketten, wobei ſie große 
Geſchicklichkeit zeigen. Das Modellieren mit Plaſtilin ſoll für 
ſteife oder noch ſchwer bewegliche Hände vorzüglich ſein. Auch 
da blüht manche Begabung in der Stille, wie man aus ſo 
manchem Werke ſehen kann. 

Oft leitet uns auch der Gedanke, vielleicht dem oder jenem 
unſerer tapferen Invaliden durch dieſe Anregung eine Hilfe 
zur neuen Berufswahl geben zu können oder ihnen auch nur 
in kommenden einſamen und traurigen Lebenſtunden die 
Möglichkeit zu verſchaffen, andern und ſich eine Freude zu 

achen 


Unſere Feldgrauen ſind überhaupt nicht nur in der Ver— 
teidigung der geliebten Heimat Meiſter, ſondern ihre Geſchick— 
lichkeit im Ausbau und in der Ausſchmückung der Schützen- 
gräben hat Berühmtheit erlangt. So nimmt esd ja nicht 
wunder, wenn dieſe großen Schüler ihre Lehrmeiſterinnen 
oft überflügeln und — erſt angeregt — ſich nun ſtolz mit 
ihren eigenen Kunſtwerken und Ideen hervorwagen, ſo daß 
es nur Freude und keinerlei Mühe macht, ſich dieſer Aufgabe 
zu widmen, um ſo mehr, da in den Lazaretten die Kurſe jetzt 
ganz idylliſch auf grünem Raſen im Schatten alter Bäume 
ſtattfinden, durch die die Sonne dieſes unwahrſcheinlich ſchönen 
Kriegſommers ein geſchäftiges und frohes Bild vergoldet. 


der Goetheſchen „Iphigenie auf Tauris“ ſtatt. 


Shot, Haeckel. 


Goethes „Iphigenie auf Tauris“ vor deutſchen Soldaten und Verwundeten auf der Freilichtbühne in Namur. 
In Namur fand auf der dortigen Freilichtbühne, die ſich hoch über der Stadt auf der Zitadelle befindet, eine Aufführung 


Die Leitung lag in den Händen des Majors Joſef von Lauff und des 


Hauptmanns Grafen Pocci, die Darſteller gehörten der Königlichen Hofbühne in Wiesbaden an und waren zu dieſem 


weck nach Namur gekommen. 


Der Ertrag der Vorſtellung floß dem Wohltätigkeltsfonds des Gouvernements zu. 


Der 


uſchauerraum, der eine Menge von mehreren Tauſenden faßt, war bis auf den letzten Platz beſetzt, und die Spannung, 
mit der die Anweſenden — vom General bis zum gemeinen Mann — der Darſtellung ſolgten, zeugte dafür, daß die 
„deutſchen Barbaren“ ſelbſt im Kriege ſich noch an klaſſiſcher Kunſt begeiſtern. 
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Deutſches Feldpoftauto durchquert einen Fluß in Galizien. 
Dom galiziſchen Kriegſchauplatz. 
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Die fertigen Sachen werden zum Verkauf im Soldaten⸗Nach⸗ 
mittagsheim ausgeſtellt. Eine Kolleltivausſtellung findet am 
Sonnabend, dem 17. Juli, im Heim, in den Räumen der Kaiſer⸗ 
lichen Villa Keller ſtatt. 

Allzuſchnell verfliegen ſie täglich, dieſe i und 
ſreundlichen Stunden, und wir müſſen überall „beſtimmt ver- 
ſprechen, wieder zu kommen“. Wie gern tun wir das! — 
Und wenn es auch nur ein kleiner Tropfen im großen Meer 
der Liebestätigkeit ift, fo hat es doch, wenn uns gelang, 
unſeren Verwundeten die trüben Gedanken zu bannen oder 
ihnen den Glauben an ihre Leiſtungsfähigkeit wiederzugeben, 
in reichſtem Maß feinen Lohn gefunden und ſeinen Zweck 
erfüllt. Nora von Keudell. 

| 2 a i 


Der Weltkrieg. (3u unfern Bildern.) 


Warſchau wird geräumt. Die Regierungsbehörden 
haben alles Mitnehmenswerte und ſich ſelbſt in Sicher⸗ 
heit gebracht. Auch die Bevölkerung hat angeblich aus 
freien Stücken, zu einem großen Teil jedoch zwangs⸗ 
weiſe in hellen Scharen Warſchau verlaſſen. 

Das Schickſal Rußlands erfüllt ſich. Unſere Armeen 
ſind nicht mehr aufzuhalten, ob ihnen auch noch ſo hart⸗ 
näckig neue Kräfte entgegengeworfen werden, die in ver⸗ 
zweifelten Vorſtößen und heftigen Kämpfen die große 
ruſſiſche Niederlage! aufzuhalten ſuchen. 

Nördlich Krasnik wird uns der Beſitz von Höhen⸗ 
zügen in blutigem Ringen ſtreitig gemacht, die zur 
Sicherung und Befeſtigung der von uns errungenen 
Vorteile von Bedeutung ſind. Weſtlich und öſtlich der 
Weichſel wird ſchwer gekämpft. 

Harte Kriegsarbeit in der Front und dahinter die 
zweckmäßige Verrichtung aller Vorkehrungen, auf die 
unſere kämpfenden Truppen ſich ſtützen, gehen Hand in 
Hand. 

Anders als unſere Gegner, anders als wir ſelbſt zu 
Anfang und im erſten Verlauf des Krieges erwarteten, 
haben ſich die Ereigniſſe entwickelt. Anfangs waren 
wir nach Weſten hin die Angreifer und richteten unſere 
Stoßkraft gegen den weſtlichen Feind. Dann aber trat 
ein kritiſcher Moment ein, in dem wir die außerordent— 
liche Aufgabe zu löſen hatten, uns im Weſten auf die 
Verteidigung einzurichten und im Often anzugreifen. 
Dankbar dürfen wir unſere umſichtige und tatkräftige 
Heeresleitung preiſen, daß fie mit Meiſterhand den Um- 
ſchwung zu unſern Gunſten zu geſtalten wußte, mit 
einer Geſchicklichkeit, die in ihrer vollen Bedeutung erſt 
im nachträglichen Rückblick wird gewürdigt werden 
können, und durch die einzelne ſelbſtändige und doch 
einheitliche Führung genialer Feldherren. Wir haben 
uns dem öſtlichen Feind entgegengeworfen und ihn 
niedergerungen. 

Es gibt für Rußland keine Hoffnung mehr, wenn 
es auch noch ſo verzweifelte Anſtrengungen macht, wenn 
auch der großfürſtliche Generaliſſimus Nikolaus Niko— 
lajewitſch zu ſeiner Verſtärkung Heerführer, die wegen 
ihrer Niederlagen in aller Ungnade abgeſetzt waren, an 
ſeine Seite ruft. 

Wie die Lage in Rußland allgemein betrachtet wird, 
dafür ſei nur eine Stimme hervorgehoben, die aus einer 
Richtung kommt, auf die ſich die Aufmerkſamkeit aller 
an den Kriegsereigniſſen Beteiligten richtet. In der ru— 
mäniſchen Preſſe wird von der vollſtändigen Kataſtrophe 
geſprochen, von der Rußland jetzt ereilt ſei. 

Selbſt in Rußland dämmert es durch die künſtliche 
Verfinſterung hindurch, die der Deſpotismus für ſeine 
Zwecke geſchaffen hat und mit aller Brutalität durch— 
zuführen ſucht. Die befohlene Zuverſicht, mit der über 
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die Kriegsereigniſſe berichtet werden muß, iſt nicht länger 
imſtande zu verhindern, daß die Wahrheit durchdringt. 
Die Nowoje Wremja gibt zu, man müſſe aus dem Vor⸗ 
dringen des Feindes ſchließen, daß neue ruſſiſche Ge⸗ 
biete in Feindeshand übergehen werden. Allerdings 
läuft dieſes Zugeſtändnis auf die Aufforderung hinaus, 
die bedrohten Gebiete zu verlaſſen, mit ruſſiſcher Gründ⸗ 
lichkeit zu zerſtören und alles Brauchbare ins Innere 
zu ſchleppen. 

Dieſer aufſehenerregende Artikel enthält außerdem 
die ausdrückliche Aufforderung zum Franktireurkrieg. 
Wenn man dieſen Ausdruck in Anwendung auf Ruß⸗ 
land dem Sinn nach auch eigentlich erſt ins Aſiatiſche 
überſetzen müßte! 

Die Duma hat auf Beſchleunigung ihrer Einberu⸗ 
fung gedrängt. Damit dieſe als Volksvertretung gel⸗ 
tende Einrichtung, die von den Machthabern als Ventil 
gegen revolutionäre Spannungen benutzt wird, in ſo 
hochkritiſcher Lage ihren ablenkenden Zweck auch er⸗ 
füllt, räumt die Regierung ſchon vorher unter den 
Volksvertretern vorſorglich auf. Die Gründlichkeit, mit 
der dieſe Ausmuſterung durchgeführt wird, ſteht als eine 
der Maßnahmen, mit denen im heiligen Rußland die 
Machthaber ihre Zwecke zu verfolgen verſtehen, nicht 
zurück hinter den Gewalttaten, die gegen das Aufflackern 
der Revolution in Moskau uſw. angewendet werden. 
Immer neue Verhaftungen von Dumaabgeordneten 
werden bekannt. 

Kämpfe an der ganzen Front werden aus Franf- 
reich gemeldet. Nördlich Ypern find Verſuche abge: 
wieſen, unſere Stellungen am Kanal zu erſchüttern. Bei 
Souchez, bei Ailly⸗Apremont, im Prieſterwald gab es 
blutige, Kämpfe, ebenſo in ben Vogeſen. Unſere ſchwere 
Artillerie hat Erfolge zu verzeichnen, die für die Gegner 
ſehr empfindlich ſind. Arras wurde in Brand geſchoſſen. 
Unſer Feuer richtete ſich gegen ſtärkere feindliche An⸗ 
ſammlungen, die dort zuſammengezogen wurden. Auch 
ſonſt erſchwert unſere Artillerie durch ihr Fernfeuer 
feindliche Verſuche, durch Neugruppierung von Truppen 
fi zu Offenfivftößen zu formieren. In Arras find bie 
dort lagernden Hauptvorräte der Engländer vernichtet; 
das bedeutet eine Schwächung, die ihren ohnehin ges 
ringen Wert als Verbündete Frankreichs noch weiter 
herabſetzt. Die Anſtrengungen der franzöſiſchen Heeres: 
leitung, ihren öſtlichen Bundesgenoſſen den Beweis zu 
liefern, daß ſie durch einen fühlbaren Druck gegen uns 
im Weſten in dieſer kritiſchen Lage ihrerſeits auch 
etwas leiſten, haben keine Erfolge. 

An der Dardanellenfront wie an allen ihren 
Fronten ſind unſere türkiſchen Freunde zu Lande und zu 
Waſſer in der Überlegenheit. Geſtützt auf ihre Organi⸗ 
ſation, die bis ins einzelne zuverläſſig arbeitet, bewährt 
ſich die türkiſche Armee durch ihre Tüchtigkeit und durch 
den vorzüglichen Geiſt, von dem ſie durchweg beſeelt iſt. 

Für England ſowohl wie für Frankreich kommen 
böſe Nachrichten vom türkiſchen Kriegſchauplatz. Frank⸗ 
reich verlor durch eins unſerer Unterſeeboote ein Trans⸗ 
portſchiff mit ſtarker ?Befagung, und die engliſchen 
Niederlagen tragen nicht dazu bei, der trüben Stim— 
mung in England aufzuhelfen. 

Was nun Italien betrifft, fo ſetzen fid) feine erfolg» 
loſen Unternehmungen mit immer neuen Niederlagen 
und Verluſten fort. In Görz, am Iſonzo, im Krn— 
Gebiet und an der ganzen übrigen Front werden ihnen 
nur Mißerſolge zuteil, aus denen ſich die vollſtändige 
Niederlage der Schlacht bei Görz hervorhebt. X. 


— — — — 
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von dem wir Daheimgebliebenen uns nicht anſchauli 
Das Leben an der Front, hon dem wir Daheimgebliebe cht anſchaulich 


genug unterrichten können, ſchildert in einer neuen Ausleſe 
von fait 300 Abbildungen nach Aufnahmen künſtleriſch geſchulter Kriegsphotographen das ſoeben erſchienene zweite 
Kriegs-Album (Sonderheft der „Woche“). Naturgetreuen Bildniſſen unſerer Heerführer aus den letzten Kämpfen 
ſchließen ſich die Abbildungen vom weſtlichen und öſtlichen Kriegsſchauplatze an, die in ihrer Auswahl wirklich alles 
das wiedergeben, was man vom ſicheren Hauſe aus gerne einmal ſehen möchte: Schützengräben, Minengänge, Pionier— 
Kunſtbauten, Artillerie-Erfolge, ganze Gefechtsfelder, Kriegsbeute, das Leben unſerer tapferen Feldgrauen vor dem 
Feinde und im Quartier uſw. Da das Prachtalbum auch die amtlichen Berichte vom Dezember bis Mai enthält, 
bildet ſein Beſitz 


i jun un un ein würdiges Denkmal unſeres tapferen Heeres! 
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zeitgemäße Geſchenkwerke aus den Verlage Auguſt Scherl G. m. b. h. 


König und Kärrner. roman von Rudolph Stras. Scherls Jungmädchen⸗Buch. Ein zeitgemäßes 


Tiefer neueſte Roman des rheiniſchen Dichters kommt der ernſten und 
zuverſichtlichen Stimmung unſerer Zeit durch feinen ſtarken und ſtimmungs⸗ 
vollen, ergreijenden und doch erfreuenden Inhalt entgegen. Wie in 
einem reinen, klaren Spiegel fängt Strat das Leben der fröhlichen Pfalz 
auf, das in ſeiner überſchäumenden Kraft, gepaart mit ſonniger Heiterkeit, 
eine ſo wunderbare Miſchung zeigt. Wer nach einer ſtillen Stunde der 


Erhebung ſucht, mag nach dieſem echt deutſchen, gefunden und betreien, > 


den Buch greifen. In künſtleriſchem Geſchenk⸗Elnband D Mark, 
elegant broſchiert 4 Mark. ` 


Die werdende Macht. Roman von Otto v. Gottberg. 


Schon vor Ausbruch des Krieges vollendet, ſteht der Roman dennoch im. 


engſten Zuſammenhang mit den uns heute erſchütternden Ereigniſſen. 
„Die werdende Macht“ iſt unſere herrliche Flotte, die Gottberg mit ehernen 
Worten ſchildert. Wir begleiten unſere wackeren blauen Jungen zum 
ſtrammen Dienſt hinaus auf die Nordſee, die jetzt das Feld ihres Kampfes 
und ihres jungen Lorbeers ift, wir lernen den hehren Gift. erkennen 
und verſtehen, der dieſe Helden beſeelt und ihren kühnen Taten Unſterb— 
lichkeit verleiht. In künſtleriſchem Geſchenk⸗Einband A Mark, 
elegant geheftet 3 Mark. 


Als Adjutant durch Frankreich u. Belgien. 


Von Otto v. Gottberg. Der bekannte Verſaſſer erzählt in packender 
Darſtellung, voll Friſche und Anſchaulichkett feine Erlebniſſe und Abens 
teuer als Adjutant in Feindesland. Hier berichtet ein Augenzeuge und 
Mitkämpfer, der mit Meiſterhand alles feſtzuhalten weiß, was er in 
Kämpfen und Gefechten, in Quartieren und Schützengräben, auf Ritten 
und Märichen geſehen und erfahren hat. Preis 1 Mark. 


Unſer Seeheld Weddigen. von Dr. ono Weddigen. 


Ein Buch zur Erinnerung an unſeren unvergeßlichen Helden, den kühnen 
Führer von „U 9" und „U 29", Wir begleiten Weddigen durch die Jahre 
feiner Jugend- und Knabenzeit, bis er Seekadett der Kaiſerlichen Marine 
wird, und verſolgen mit regem Intereſſe ſeinen weiteren Lebensweg bis 
zu jenem großen Augenblick, da es ſeiner Tatkraft und Unerſchrockenheit 
gelang, mit feiner kleinen tapferen Schar drei engliſche Linienſchiffe in 
Grund zu bohren. Das mit künſtleriſchem Umſchlag verſehene Buch enthält 
80 Seiten Text und iſt mit 10 Abbildungen geſchmückt. Preis 1 Mark. 


Scherls Jungdeutſchland⸗Buch 1915. 


Der neue Jahrgang von „Scherls Jungdeutſchland-Buch 1915", wiederum 
herausgegeben von Major Marimilian Bayer und mit Geleitworten von 
Generalſeldmarſchall Dr. Freiherrn von der Goltz, enthält von namhaften 
Autoren wie General der Kavallerie von Bernhardi, Karl Bleibtreu, Ludwig 
Ganghofer, Even Hedin, Paul Oskar Höcker, Wirkl. Geh. Oberregierungs— 
rat Dr. A. Matthias, Gg. Frhrn. v. Ompteda, Konteradmiral z. D. P. Schlieper 
u. a. prachtvolle Erzählungen und Aufſätze, packende Epiſoden aus dem 
Kriege, flammende Kriegsgedichte und eine Schilderung der Urſachen des 
Krieges. Jeder deutſche Junge wird das von erſten Künſtlern glänzend 
tlluſtrierte, herrliche Buch mit Begeiſterung lejen, Unterhaltung, We- 
lehrung und Erhebung in ihm finden. In künſtleriſchem Geſchenk⸗— 
Einband 4 Mark. 


Jahrbuch. Scherls Jungmädchen-Buch. das jetzt zum erſtenmal er: 
ſchlenen ift. enthält-für Mädchen im Alter von 13 bis 17 Jahren eine 
unübertroffene Sammlung erzählender und belehrender Beiträge aus der 
Feder hervorragender Schriftſtellerinnen, geſammelt und herausgegeben 
von Lotte Bubalte. Das Buch, das mit der faden Backfiſchliteratur nichts 
gemein hat, trägt dem Ernſt der Zeit Rechnung, ohne außer acht zu 
laſſen, was ein junges Herz erfreut. Es bringt eine Weltanſchauung 
zum Ausdruck, die die Pflichterfüllung als unverſiegbare Freudenquelle 
hinſtellt. Schulrat Dr. J. Wychgram, Auguſte Supper, Lutje Koppen, 
Agnes Harder, Frida Schanz, Ida Boy⸗Ed, Freiin von Le Fort, Felicitas 
Leo und andere Namen bürgen für den hohen literariſchen Wert des 
Inhalts, dem fid) der prächtige Bilderſchmuck von erſten Künſtlern würdig 
einfügt. In künſtleriſchem Geſchenk⸗Ein band 4 Mark. 


Kaifer Wilhelm I. und die Marine. 


Prachtwerk, herausgegeben und glänzend illufirtert von Prof. W. Stöwer, 
mit feiielnbem Text von Admiralttätsrat G. Wislicenus. Hiſtoriſcher liber» 
blid über das Entſtehen unſerer ſtolzen Flotte, des ureigenen Werkes unſeres 
Kaiſers. Mit 10 farbigen Vollbildern und 120 Textzeichnungen. In Leinen 
gebunden. Preis 5 Mark. Vorzugs⸗Ausgabe 10 Mart. 


lte Das deutſche Herz. Feldpoftbriefe unferer Helden. 


Der Krieg, von unſeren Kriegern ſelbſt erzählt! Das tft der Reiz bleier 
mit verbindendem Text von Dr. Otto Krack herausgegebenen Sammlung 
von Feldpoſtbrieſen unſerer Tapferen aus Oſt und Weſt, von See und 
und Ueberſee. Das Buch, ein echtes bleibendes Zeugnis deutſcher Art, 
lteſt ſich wie ein ſchlichter und doch gewaltiger Kriegsroman. In künſt⸗ 
leriſchem Einband Preis 2 Mark. 


Deutſche Heldenlieder. gebote aus dem 


Kriegsjahr 1914. In ſorgſamſter Auswahl bringt dieſe Sammlung 
patriotiſche Lieder, die in den erſten Kriegsmonaten im Felde und auch 
daheim in heller Begeiſterung fürs Vaterland gedichtet wurden. Neben 
berühmten Dichtern, die nicht des Namens, ſondern ihrer herzerquickenden 
Weiſen wegen vertreten ſind, ſtehen junge Talente, denen die große Zeit 
das rechte Wort in den Mund legte. In künſtleriſchem Einband 
2 Mark. 


Singendes Schwert. Lieder aus großer Zeit von 


Jofeph von Lauff. Ein Meiſter der Reimkunſt, ein Sprachgewaltiger 
wie wenige meldet ſich hier zum Wort Glühende Begeiſterung und ur— 
deutſches Empfinden durchſtrömen ſeine prachtvollen Lieder. Tie Samm— 
lung gehört mit zum Beſten, was für das deutſche Volk gedichtet wurde. 
und wird den vielen Verehrern des bekannten Dichters hochwillkommen 
ſein. In künſtleriſchem Einband 1 M. 25 Pf. 


Kriegs: Atlas Der „Woche““. Enthält 21 ſechs⸗ 


farbige Karten aller Kriegsſchaupläe zu Waſſer und zu Lande, der 
triegiubrenden Länder und deren Kolonien, der wichtigen franzöfliichen 
Feſtungen mit Umgebungen uſw. und drei ſtatiſtiſche Tafeln über Heere 
und Flotten, über Verbreitung der Nationen, Sprachen, Religionen ufw. 
In geſchmackvollem Leinen⸗Einband Preis 4 M. 50 Pf. 
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fier abtrennen! 


Ausgefüllt unb im offenen, mit 8 Pf. frankiertem Kuvert an die nächte 
* Auchhandlung zu fenden. Wo keine Buchhandlung am Platze, direkt 


Beſtellzette 


Ich beſtelle hiermit folgende 


mme und Stand. 


Wohnort und Strafe: 


an den Verlag zu richten und alsdann außer dem ſich ergebenden Betrage noch 50 Pf. Porto einſenden. 


Werke aus dem Verlage Auguft Scherl Gi. m. b. H., 


Wer den erſten Band 
des Slriegs- Albums noc; 


: Berlin EW 08, Zimmerſtraße 36—41: nicht befibt, benufje die 
Kriegs⸗Album der „Woche“, I. Band, gebunden 3 M. Neu! Gelegenheit, ihn jent nach- 
"m Po IT e? I. n " 3 M. zubezieben. Er fat dann, 


Strab, König und Kärrner 5 M. 


Macht 


v. Gottberg, Als Adjutant | 
durch Frankreich u. Belgien 1M. 


Unſer Seeheld Weddigen 1M. 
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Dörrfrü chte. 


Von Wilhelmine Bird. 


Dem ſeit langem geübten Dörren von Obſt iſt in 


neuerer Zeit die Herſtellung von Dörrgemüſe gefolgt. 
Iſt es auch kein gleichwertiger Erſatz des friſchen Ge⸗ 
müſes, was übrigens auch das ſteriliſierte nicht iſt, ſo 
bleiben ihm doch immerhin ſo viel ſchätzenswerte Eigen⸗ 
ſchaften, daß man ihm die allgemeine Beachtung nicht 
verſagen ſoll. Wenig Raum bei der Aufbewahrung 
einnehmend, in der Form zum ſofortigen Gebrauch fer⸗ 


tig, bietet es der zubereitenden Hand die Möglichkeit, 


ein recht ſchmackhaftes Gericht herzuſtellen. Allein ſchon 
als Helfer in der Not ſollten wir das gedörrte Gemüſe 
reſpektieren und es ſtets als Reſerve betrachten. 


Beſchäftigen wir uns nun mit dieſer einfachſten 


aller Konſervierungsarten, ſo müſſen wir den Grund⸗ 
ſatz im Auge behalten, daß nicht nur Wärme, ſondern 
auch Luft unſere Helferinnen ſein müſſen. Die früher 
und auch heute auf dem Lande noch vielfach ge: 
übte Art, Früchte im geſchloſſenen Ofen zu dörren, kann 
immer nur ein fragwürdiges Produkt zeitigen. Wir 
brauchen warme Luft, und auf dieſe Erfahrung 
weiſt auch die Konſtruktion aller jetzt gebauten Dörr⸗ 
apparate hin. Zur Ausgabe für einen Dörrapparat 
iſt aber nur da zu raten, wo das Produkt durch den Ver⸗ 
kauf die Koſten deckt oder ſehr große Mengen bewältigt 
werden müſſen. Hat ein eigener Garten eine reiche 
Ernte gebracht, ſo lohnt immerhin eine Ausgabe für 
einen kleinen Dörrofen, der allerdings 25—30 Mark 
erfordert. Die ſelbſtändig heizbaren werden dabei in 
den meiſten Fällen den Vorzug verdienen, da andere, 
die Herddörren, einen ziemlich gleichmäßig mit Kohle 
oder Briketts geheizten Herd zur Vorbedingung haben. 
Wo ein ſolcher vorhanden iſt, da ſind ſie ſparſam, weil 
ſie ohne eigene Heizung an die Seite der zu Kochzwecken 
benutzten Feuerſtelle geſtellt werden und durch zeitwei⸗ 
lige Veränderung ihres Platzes auf den erforderlichen 
Wärmegrad gebracht werden können. Bei den ſelb⸗ 
ſtändig heizbaren Dörröfen ſteht die Wahl des Platzes 
in unſerm Ermeſſen. Der Ofen kann auch noch andern 
Zwecken dienen, und man iſt an kein beſtimmtes Heiz⸗ 
material gebunden. Bei kleinerem Bedarf werden wir 
nun auf beide verzichten und es mit der Sonne und 
der Luft halten, denn dieſe ſteht ſogar den im Raum 
beengten Städtern zur Verfügung. Ein der Sonne au: 
gemanbtes Fenſter, nach Bedarf mehr oder weniger 
zur Regelung des Luftzuganges geöffnet, oder gar ein 
ſonniger Balkon können uns mit ſehr gutem Erfolg 
fortgeſetzt zur Gewinnung ganz anſehnlicher Mengen 
von Dörrfrüchten verhelfen. Großmutters Art war, 
alles auf Fäden zu ziehen, und das ijt bei O b ft noch 
immer eine ſehr empfehlenswerte Art. Da ſchaukeln 
die langen Obſtgirlanden in Sonne und Luftzug hin 
und her, und wir ſehen mit Freude, wie fie unter ziem- 
licher Beibehaltung der Farbe zuſammenſchrumpfen, 
immer größere Lücken zwiſchen den einzelnen Teilen 
laſſend, bis wir nur noch einen wie Gummi ſich anfüh— 
lenden Körper vor uns haben, deſſen äußerſte Haut 
einen vollſtändig trockenen Überzug bildet. 
Wir gehen der ſonnenreichen Zeit entgegen, die uns 
ein ſolches Vorgehen ermöglicht, natürlich unter der 
Vorausſetzung, daß die Früchte nicht abends oder bei 
Ausſicht auf Gewitter und Regen draußen bleiben. Ein 
trockenes Plätzchen zu vorübergehender Unterbringung 


hin auch Pflaumen genannt. 


wird ſich in jeder Wohnung finden. Soll die Küche da⸗ 
zu benutzt werden, ſo iſt darauf zu achten, daß die 
Früchte nicht von Waſſerdämpfen berührt werden. 

Um Gemüſe zu dörren, bedarf es anderer Bor- 
richtung. Sie werden auf Rahmen getrocknet, die man 
febr leicht ſelber herſtellen kann. Aus Latten von etwa 
vier Zentimeter Breite und zwei Zentimeter Stärke, 
am beſten von ſogenannten Spalierlatten, nagelt man 
einen Rahmen, paſſend groß für den verfügbaren Raum, 
und zwar ſo, daß er auf der Schmalſeite der Latten 
ſtehen kann. Da gegenwärtig Drahtnetze zur Beſpan⸗ 
nung teuer ſind, kann man auch recht durchläſſigen Sieb⸗ 
mull nehmen. Sogar eine alte Tüllgardine tat ſchon 
gute Dienſte. Das iſt die ganze Vorrichtung. 

An Obſt dürfen wir nur gut ausgereiftes verwen- 
den. In Kalifornien, dem vorbildlichen Platz für Obſt⸗ 
dörrung, läßt man z. B. die Pflaumen ſo lange am 
Baum, bis ſie ſich am Stiel zuſammenziehen und dem 
Abfallen nahe ſind. In dieſem Zuſtand haben ſie den 
Zucker voll entwickelt, ohne den es kein gutes Dörrobſt 
gibt. Die ſehr ſaftreichen Sommerpflaumen eignen ſich 
ihrer leichten Safllöſung wegen nicht zum Dörren, nur 
die feſte Mirabelle kann da in Frage kommen. Am 
beſten ſind die im Herbſt reifenden Zwetſchen, gemein⸗ 
Sie haben feſtes Fleiſch 
und einen flachen, tief gekerbten mandelförmigen Stein 
entgegen dem gedrungenen, faſt runden der Pflaume. 
Die Hausfrauen mögen es getroſt einmal mit der Dör⸗ 
rung verſuchen. Die Früchte werden zum Trocknen nur 
mit einem Tuch abgerieben und nebeneinander auf 
den Rahmen gelegt, wo ſie dann von Zeit zu Zeit ge⸗ 
wendet werden müſſen, ſo daß ſie von allen Seiten trock⸗ 
nen. Man kann ſie auch entſteinen, indem man an 
der Seite einen ſcharfen Längſchnitt macht und den 
Stein entfernt. Sie vertragen dann auch leicht noch 
eine Preſſung. Sie werden dazu nebeneinander auf 
einen Tiſch gelegt und mit einem Brett für einige Stun⸗ 
den beſchwert. Auch in dieſer Form kann man ſie auf 
Fäden ziehen, auf den Rahmen legen oder im Dörrofen 
trocknen. Feſtfleiſchige Kirſchen eignen ſich ebenfalls zum 
Trocknen. Man beläßt ihnen am beſten aber die Kerne 
und wählt nur dunkle Sorten. Auch zu gut ausge: 
reiften Aprikoſen wäre zu raten, die halbiert, mit der 
Schnittfläche nach oben gelegt, mit einem leichten Mull⸗ 
tuch noch bedeckt werden müſſen, um ſie vor den Inſek⸗ 
ten zu ſchützen. Zu dem Verſuch mit Pfirſichen iſt nicht zu 
raten. Die hierzu geeigneten Sorten beſitzen wir nicht. 
Dörröfen dürfen bei Steinobſt nicht mehr als 80 Grad 
Celſius Wärme haben, da ſonſt die Haut leicht platzt 
und der Saft entweicht. Sehr dankbar iſt das Kern⸗ 
obſt. Apfel werden ungefähr acht Tage vor der Reife 
gepflückt. Weißfleiſchige Sorten ſind beſſer als z. B. 
die ſonſt vortrefflichen grauen Sorten. Sie werden 
gleichmäßig geſchält und in leicht geſalzenes Waſſer 
gelegt, dann, ohne das Kernhaus zu entfernen, in etwa 
ein Zentimeter ſtarke Scheiben geſchnitten und entweder 
aufgefädelt und in die Sonne gehängt oder auf dem 
Rahmen ſo ausgebreitet, daß ſie wie Schuppen anein— 
ander liegen. Nach einer Stunde legt man die Schei— 
ben um. Kann man mehrere Rahmen auſſtellen, ſo iſt 
leicht an einem vollſonnigen Tage ein ganz anſehnliches 
Quantum zu trocknen. Die Scheiben müſſen ſich wie 
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Gummi anfühlen und biegen laffen, ohne jede Neigung 
zum Zerbröckeln. — Für den Dörrofen ſticht man das 
Kernhaus aus, legt die Scheiben ebenfalls in leicht ge⸗ 
ſalzenes Waſſer, läßt ſie gut ablaufen und kann ſie nun 
in zwei, auch drei Schichten auf die Dörre legen, aber ſo. 
daß eine Scheibe der zweiten Schicht den Mittelpunkt 
von vier der erſten bildet und die dritte ebenſo auf die 
zweite Schicht gelegt wird. So kann die Luft alle Teile 
berühren. l | 

Zu Birnen wählt man ſchöne, faftige Früchte, bie 
keinen herben Geſchmack haben, und wir können ſchon 
die Sommerbirnen verwenden. Sind ſie recht fein⸗ 
ſchalig, was eine gut ausgereifte Birne meiſt iſt, fo wird 
ſie nicht geſchält, ſondern nur in Viertel geteilt. Im 
ganzen können nur kleine Birnen verwendet werden, z. B. 
die Honigbirne oder die ſüße Stuttgarter Geishirtl, 
die oft in großen Mengen auf dem Markt erſcheint und 
in der Regel ſehr preiswert iſt. Auch die Rettichbirne 
eignet ſich ſehr gut dazu. Teigige Birnen verwende man 
lieber nicht, ſie ſind als Dörrprodukt ſehr unanſehnlich, 
und wir wollen doch Freude an unſerem Werk, auch im 
Außeren, haben. Bei dem Einlegen in den Dörrofen, 
der 100 Grad Wärme nicht überſteigen ſoll, legt man 
die Birnſchnitten mit der Schale nach unten, ganze 
Früchte mit dem Stiel nach oben. Sie werden ſelbſt⸗ 
verſtändlich vorher ſorgſam abgerieben. Auch ſäubert 
man den Stiel durch Abſchaben. Von der aufmerk⸗ 
ſamen Behandlung hängt der ganze Erſolg ab, nament⸗ 
lich bei der Lufttrocknung. Übrigens will ich noch be⸗ 
ſonders hervorheben, daß in der Nähe eines Grude⸗ 
herdes, der durch ſeine milde Wärmeausſtrahlung wirkt, 
ſehr erfolgreich Obſt wie Gemüſe getrocknet werden 
können. Die glücklichen Beſitzerinnen eines ſolchen 
mögen nur den Verſuch machen. 

Um nun das Dörren von Gemüſen im Haushalt 
vorzunehmen, rate ich, es zunächſt mit einigen Küchen⸗ 
kräutern zu wagen. Peterſilie, Schnittlauch, Bohnen⸗ 
kraut, Majoran uſw. Dieſe werden nur gewaſchen 
und locker auf den Dörrahmen geſtreut. Hierbei iſt 
es zur Wahrung der grünen Farbe beſſer, ſie an war⸗ 
men Tagen im Schatten unterzubringen. Sie ſind 
faſt in einem Tag fertig. Die grünen Blätter des Sel⸗ 
leries werden ſehr zu Unrecht immer fortgeworfen, ſie 
geben eine köſtliche Würze ab, wenn ſie getrocknet und 
dann zu Pulver mittels eines Kuchenrollholzes gerieben 
werden. Alle Gemüſe müſſen vor dem Dörren Ober, 
brüht werden, ſelbſtverſtändlich nach Entfernung aller 


Die Tage kommen hart und rätſelreich: 

Wie müde Dógel mit zerſchoßnen Flügeln, 

Dann raſch wie Reiter mit verhängten Zügeln — 
Und keine Stunde iſt der andern gleich. 


Die Wolken ſchleppen wie ein Trauerkleid, 
Und jeder arme Laut iſt voll Bedeuten, 
Das Coreſchließen und das Samstaglauten, 
Ein Rınderweinen in der Dunkelheit. 
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ſchlechten Teile. Iſt ein Gemüſedämpfer vorhanden, ſo 
werden fie 5 Minuten über kochendem Waſſer ges 
dämpft. Grüne Erbfen ergeben ein fehr gutes Dörr⸗ 
produkt. Sie trocknen an der Sonne wie in warmer 
Luft ohne Sonne. Grüne Bohnen werden wohl am 
meiſten begehrt. Sie werden gewaſchen, recht ſorgſam 
von den Fäden befreit und dann mit einem Bohnen⸗ 
meſſer geſchnitzt. Man läßt ſie in kochendem Waſſer 
ſchnell überſprudeln oder dämpft ſie und läßt ſie dann 
gründlich ablaufen. Sie werden auf dem Rahmen in nicht 
zu dicker Lage ausgebreitet und müſſen des öfteren ge⸗ 
wendet werden. Bei dem Einbringen in einen Dörrofen 
kann die Wärme dazu anfangs bis auf 100 Grad Celſius 
geſteigert werden, muß dann aber allmählich abnehmen. 
Es ſei noch bemerkt, daß bei dieſen Ofen nicht die Früchte 
gewendet werden, ſondern die ganzen Hörden in Wech⸗ 
ſel treten. Sellerie und Mohrrüben werden in dünne 
Streifen geſchnitten, müſſen aber längere Zeit gedämpft 
oder überkocht werden, da ſie vor dem Dörren eine be⸗ 
ſtimmte Weichheit haben müſſen. Getrocknet ſollen ſie 
fid) lederartig weich anfühlen und durch den Druck feiner: 
lei Feuchtigkeit mehr abſondern. Von Kohlarten dürfte 
wohl nur der Wirſingkohl für kleineren Hausbedarf 
lohnend zum Dörren ſein. Er wird nach der Zurichtung 
ſchnell überſprudelt, muß gut ablaufen und gibt bei 
einiger Aufmerkſamkeit ein ſehr nützliches Produkt. — 
Sehr wertvoll für die Küche iſt auch das Trocknen von 
Pilzen. Sie dürfen zu dem Zweck aber nicht gewaſchen 
werden. Man putzt ſie mittels einer Bürſte von Sand 
und jedweden ſchlechten Teilen, ſchneidet ſie in dicke 
Scheiben und bringt ſie, auf Fäden gezogen oder auf dem 
Rahmen, an die Sonne oder warme Luft. Über Nacht 
dürfen ſie nicht draußen bleiben, da ſie dann vielfach von 
Inſekten aufgeſucht werden. Die Mühe iſt gering im Hin⸗ 
blick auf den Nutzen. Will man ſie als Würze zu Tunken 
und kleinen Fleiſchgerichten nutzen, ſo empfiehlt ſich 
ihre Pulveriſierung. Sie müſſen dazu ziemlich hart 
getrocknet ſein. Das Pulver iſt in einem mit Watte⸗ 
pfropfen verſehenen Glas aufzubewahren. Man kann 
dazu die verſchiedenſten Arten miſchen, wie Ziegen⸗ 
bart, Champignon, Pfefferling, Morchel und andere als 
giftfrei bekannte Sorten. Es ergibt das in Verbindung 
mit Majoran und feinem weißem Pfeffer ein hervor- 
ragendes Paſtetengewürz. Alle gedörrten Gemüſe, Obſt 
und Pilze müſſen in Stoffbeuteln, die keinen Staub und 
Inſekten, wohl aber die Luft durchlaſſen, aufbewahrt 
werden, dazu an einem einwandfrei trockenen Raum. 


Die Tage kommen 


So fremd und fdattenbaft im Sternefhweigen, 
Daß unfer armes Angjten auf den Steigen 
Bis an den Morgen bin und wider gebt. 


Doch manchmal faffen Träume unſte Hand, 
Die wiſſen leicht und königlich zu ſchreiten, 
Sie jauchzen [ieder durch die Dunkelheiten, 
Und jedes iſt ein Lied vom Daterland. 


Helene Droge. 


Und nächtens ſtehn die Rofen in dem Beet 
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Fahrt auf der Donau. 


Be UN, E m A ep à l 
E < DON .* ` % vn EW Zë e ^ Te 


Gräfin Friedrich Wilczek leitet die Ausflüge und fotgf für das Wohl der Soldalen. 


Erzherzogin Auguſta hat in Budapeſt für die Sommermonate ein Schiff, genannt das Auguſta-Schiff, in Betrieb geſetzt, 

das tägliche Spazierfahrten auf der Donau unternimmt. Der Gewinn dieſer Ausflugsſahrten ijt dem Invalidenfonds 

beſtimmt. Für einen Tag der Woche werden rekonvaleſzente Soldaten, die ſich in den Spitälern in Pflege befinden, 
unentgeltlich mitgenommen und bewirtet. 


verwundete Soldaten auf dem Auguſta-Schiff in Budapeſt. 
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Soldatenfeſt im Garten der Villa Felicitas in Berchtesgaden. Prinzeſſin Maria von Sachſen-Meiningen (x). 


x 


Jellungsverkäuſerin im Felde. 
Sie verſorgt ſchon [eit Oktober unermüdlich und unerſchrocken unſere braven Feldgrauen mit den neueſten Nachrichten. 
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Cette 1081. 


Blockade. 


Roman von 


Nachdruck verboten. 
8. Fortſetzung. 

„Ich wäre am glücklichſten, wenn ich ganz allein 
mit dir wäre,“ flüſterte Marianne Dietz zu, „auf alle 
bin ich eiferſüchtig, die dich kennen. Ich wünſchte, du 
hätteſt niemand auf der Welt als mich, damit du mich 
immer brauchteſt. Das iſt ſchrecklich ſelbſtſüchtig; aber ſei 
mir nicht böſe deshalb, Dietz! Es kommt nur, weil ich 
dich ſo ſehr liebe“. 

Sie ſchluchzte auf wie in Ekſtaſe. 

Nach einer langen Pauſe ſprach Dietz mit ruhiger, 
freundlicher Stimme: „Ich möchte dich um eins bitten, 
Marianne; für diesmal und für immer — denn ich 
möchte dieſe Bitte nie wiederholen: ſprich niemals zu 
mir von Edith.“ Er küßte ſie auf die Stirn. Erſchrocken 
ſah ſie ihn an — aber ſie konnte ſeine Züge nicht mehr 
erkennen. — — 

Aber als die Gräfin Canitz ihren großen Empfang 
hatte, überredete Dietz doch ſeine kleine Frau, die Ein⸗ 
ladung anzunehmen. Und kaum hatten ſie den großen 
Saal betreten, da winkte die Gräfin Dietz zu ſich. 

„Nun ſetz dich mal neben mich und laß dich anſehen, 
du Freiſchärler! Abgefärbt hat es doch hoffentlich nicht! 
Sie ſollen dich arg zugerichtet haben! Die gute Klo 
hat mir deinen Liebesroman mit Marianne in ſo 
warmen Tönen geſchrieben, daß ich ſehe, Bleſſuren 
können auch mal angenehme Wirkungen haben. Sie 
hat ſich übrigens ganz reizend entwickelt. Und betet 
dich an, nicht wahr? Sie war neulich eine Stunde bei 
mir und hat mir alle deine Tugenden hergezählt. Es 
waren ſo viele, mein Junge, daß ich dachte, entweder 
verſtellt er ſich, oder ſie ſieht ihn in roſenrotem Licht“ — 

Dietz lachte. 

„Es kommt auf ben Beſchauer an, Tante“ — 

„Zweifellos, Grünſchnabel! Zweifellos. Und da wir 
gerade Familienchronik treiben — wie geht's der kleinen 
Edith? Und was ſind das für Gerüchte, die man ſich 
nun auch ſchon in Potsdam zuraunt? Es find drei viertel 
Jahre her, daß wir auf ihrer Hochzeit tanzten — die 
Kleine hat ja eine glänzende Partie gemacht. Ich kann 
mir nicht denken, daß ſie ſo leichtſinnig iſt, ihr Glück 
mit Füßen zu treten. Aber was hat ſie in Berlin zu 
tun gehabt?“ 

Dietz ſah die Gräfin ſo erftaunt an, daß fie fid) leicht 
vorbeugte: „Ja — weißt bu das denn nicht?“ 

„In Berlin? Edith?“ 

„Ja, mein Beſter. Edith in Berlin. Einige Wochen lang 
ſogar, hat man mir erzählt. Sie hat auch Beſuche ge— 
macht, und Klo erzählte mir, daß ſie ſich von ihrer Krank— 
heit erholen wollte. Es war gerade in der Zeit deiner 
ſchweren Verwundung, ſoweit ich mich erinnere. Aber 


) Die Formel „Copyright by...“ wird vom amerikaniſchen Urheberrecht 
genau in dieſer Form verlangt. Würden wir die Worte nicht in der engliſchen 
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ſprache iſt, ſetzen, ſo würde uns der amerikaniſche Urheberſchutz verſagt werden 
und dar aus uns und dem Autor ein großer wirtſchaftlicher Schaden erwachſen 
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auf einmal mar fie wieder verſchwunden. Und von dem 
guten Bonin, der augenblicklich in Kopenhagen iſt, und 
dem ich ein Briefchen für Edith mitgab, höre ich zu 
meinem Erſtaunen, daß der Baron nicht zu ſprechen 
war und die junge Baronin ſich in Deutſchland aufhält. 
Er ſchreibt mir, daß die Auskunft in einem Ton gegeben 
wurde, die an einem Zerwürfnis zwiſchen den Gatten 
nicht zweifeln läßt.“ 

Dietz empfand ein wütendes Hämmern in nino: 
Adern. So brauſend ſchoß ihm das Blut in die Schläfen. 
daß er ſekundenlang den Saal und die Menſchen und 
die Lichte wie in einem roten Nebel. fah. Da war der 
Oberſt von Schimmelmann in lebhaftem Geſpräch mit 
einem Kameraden von der Garde — er war kaum zu 
erkennen, da war die Prinzeſſin Trubetzkoi, die be⸗ 
rühmte Verwandte der Gräfin. Eine dicke, kleine Dame 
war ſie mit tiefſchwarzem Haar, auf dem ein Diadem 
blitzte. Wie eine goldene Welle lag ihr Atlaskleid um 
ſie gebauſcht. Vom Diadem aus fiel ein Spitzenſchleier 
über die weit entblößten Schultern. Von einem Kreis 
lachender Herren und Damen war ſie umgeben — alle 
verſchwammen vor Dietrichs Augen. Er ſah wie durch 
dichte Schleier die Flügeltüren zum großen Speiſeſaal 
weit offen ſtehen. Eine kleine Gruppe Herren ſtand 
gerade in ihrem Rahmen, hatte ſich um Mademoiſelle 
Blanche geſchart, deren Walkürengeſtalt Staunen erregte. 
Sie ſollte ſpäter Arien ſingen und fühlte ſich unſicher und 
verlegen in dieſem illuſtren Kreis, in dem man wohl die 
Kunſt, weniger aber die Künſtlerinnen zu lieben ſchien. 
Er ſah auch — ihm ſchien es in unermeßlicher Ferne — 
Marianne neben einer hübſchen jungen Frau auf dem 
Eckſofa neben der Marmorbüſte Seiner Majeſtät ſitzen. 
Sie lächelte. Vielleicht lächelte ſie ihm zu. Mit einer 
anmutigen Bewegung, die ſich an dieſem Abend oft wie⸗ 
derholte, zog ſie den herabgerutſchten Armel über die 
Schulter. 

Alles erſchien ihm in dieſer Minute unwahrſchein⸗ 
lich, unwirklich. Ein ſummendes Geräuſch, ein Murmeln 
wie von vielen Waſſern dünkten ihn die Geſpräche, die 
ihn umſchwirrten. Als ein Diener Erfriſchungen dar: 
reichte, nahm er haſtig Eiswaſſer, ſtürzte es hinunter. 
Da wichen die Nebel, und er kam zu ſich. Da konnte er 
auch wieder verſtehen, was die Gräfin neben ihm ſagte. 
Ganz gemütlich ſagte ſie's, während ihre weißen Finger 
die graue Wolle wickelten, deren Strähnen über ihre 
Unterarme geſchlungen waren. Die Damen in Potsdam 
ſtrickten Strümpfe und Jacken und Röckchen, die für die 
Weihnachtsbeſcherung armer Kinder beſtimmt waren. 

„Ich liebe es nicht,“ ſagte die Gräfin, „wenn in der 
Familie derartige Dinge vorkommen. Es ijt ein Ärger: 
nis, unter dem alle zu leiden haben. Beziehungen, 
die uns angenehm waren, werden gelockert, Feindſchaf⸗ 
ten entſtehen, an denen man unſchuldig iſt wie ein Kind. 
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Mir mar die Verbindung mit Kopenhagen befonders an⸗ 
genehm, da bein Vetter Horſt feine däniſchen Ambi⸗ 
tionen durchaus nicht aufgegeben hat. Durch die Löwen⸗ 
gaards waren ihm die Wege unter allen Umſtänden 
geebnet. Nun ſcheint uns die kleine Hexe einen Strich 
durch die Rechnung zu machen. Du weißt alſo nichts 
darüber?“ | 

„Nein, Tante“, ſagte Dietz. Und fab auf die graue 
Wolle in den feinen Händen; ſah die weißen Locken auf 
der Stirn — drei an jeder Seite — ſah in die klugen, 
grauen Augen. 

„Dann muß ich doch wohl Klothilde fragen“, ſagte die 
Gräfin. „Die Familie muß ſich doch ein wenig um die 
Kleine kümmern. Ich habe ſie immer gern gehabt. Sie 
war mal acht Tage bei mir, als ihr armer Vater noch 
lebte. Was war ſie für ein lebhaftes Kind! Ich ſehe 
ſie noch im Park, wie ſie dem Faun im Springbrunnen 
einen Kuß geben will, weil Horſt ihr geſagt hat, dann 
wird er lebendig. Da watet ſie mit hochgerafftem Röck⸗ 
chen durch das Waſſer im Baſſin, klettert an der mooſigen 
Säule herauf, legt ihre Armchen um den Hals des häß⸗ 
lichen Kerls — ein reizendes Bild war's. Ihr Vater 
lachte Tränen. Ein andermal begegneten wir auf einem 
Spaziergang den kronprinzlichen Herrſchaften, den heu⸗ 
tigen Majeſtäten. Die Königin küßte ſie. Du weißt ja, 
daß dein armer Onkel Wendemuth zu dem petit 
cercle gehörte. Der König war entzückt von der Anmut 
der Kleinen und ſagte, ſie ſolle ſich etwas wünſchen. Nein, 
ſo etwas kann man gar nicht vergeſſen! Sie ſteht da, 
die Hände auf dem Rücken, das Köpfchen zur Seite ge⸗ 
neigt, die goldenen Locken ringeln ſich über die Schultern, 
und ſo überlegt ſie ſich ihren Wunſch.“ Die Gräfin 
lachte; die Wolle ſank in ihren Schoß; leiſe rauſchte und 
kniſterte die graue Seide ihres Kleides, als ſie ſich 
lachend in den roten Damaſt ihres Seſſels zurücklehnte. 
„Wir waren, glaube ich, alle geſpannt, was ſie ſich wohl 
wünſchen würde. Und da ſagt das Ding ganz ruhig: 
„Zuerſt wünſche ich, daß der Zahnarzt ſtirbt; und dann 
wünſche ich mir, daß ich die Nebenflüſſe vom Ganges 
behalte.“ | 

Dietz wunderte fid), als er fid) lachen hörte. Es klang 
ſo fremd und ſo weit entfernt. Die Generalin Arnim 
kam und wollte wiſſen, warum gelacht wurde. Er machte 
ihr artig Platz. War auf einmal der ſchönen Gräfin 
Pontack gegenüber, die von feinen Abenteuern in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein gehört hatte. „Sie wiſſen gar nicht, Baron, 
wie beſorgt wir alle um Sie waren“ — — und während 
er ihre Fragen beantwortete, beobachtete er Marianne, 
die vom andern Ende des Saales auf ihn zukam. Ihre 
Anmut, ihr Lächeln war reizend. Man ſah ihr nach. 
Wundervoll waren die Lichter auf dem blauſchwarzen 
Haar. Und weich und ſchmiegſam waren ihre Be— 
wegungen. Gerade unter der Reifkrone blieb ſie ſtehen, 
ſo daß hundert Kerzen über ſie hinſtrahlten. Sie trug 
ein weißes Mullkleid, das eine Roſengirlande am Saum 
hatte. Dietz hatte geſagt, daß ſie reizend darin ausſähe. 
Aus Koketterie blieb ſie ſtehen. Er ſollte ſie bewundern. 
Er ſollte auch ſehen, daß ſie gefiel. Ach, ſie war ſo glück— 
lich in dem Bewußtſein zu gefallen! Seinetwegen war 
ſie's! Weil ſie wußte, daß er ſich darüber freute. 
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Aber jetzt ſah er nicht, wie reizend ſie war, trotzdem 
ſeine Augen feſt und unverwandt auf ihr hafteten. Ja, 
es berührte ihn plötzlich unangenehm, daß ſie ſich mitten 
in den Saal ſtellte, um mit einigen jungen Leuten zu 
lachen. Er meinte, die Bewegung, mit der ſie den herab⸗ 
gerutſchten Armel auf ihre Schulter zog, habe etwas 
Herausforderndes; und eckig und mager waren die 
Schultern. 

Er litt, während er ſie betrachtete. Er litt auch, als 
ſie ihm zulächelte. Ihre Augen flimmerten und glänz⸗ 
ten; ſie lachte — und erinnerte überraſchend an ihre 
Mutter. Ja, lachend und glücklich ſah ſie zu ihm hin — 
gefalle ich dir? Aber warum ſprichſt du denn mit 
anderen? Sehe ich nicht hübſch aus? Und als ein 
Diener ihr Getränk reichte, nahm ſie ein Glas 
goldenen Rheinweins im grünen Pokal — erhob es leicht 
gegen ihn — — 

Er verbeugte ſich froſtig. Fühlte ſich auf einmal ab⸗ 
geſtoßen. Und während er nicht den Blick von ihr 
wandte, dachte er — ob ſie wußte, daß Edith in Berlin 
war? i 

Im Mufitfaal ſtand Mademoiſelle Blanche und fang 
mit ſchmetternder Stimme, die ſich an den Wänden brach, 
die Gnadenarie. Sie hielt die Hände vor der koloſſalen 
Bruſt, und es ſah immer aus, als ob ſie mit dem weit 
geöffneten Mund auch noch zu lächeln verſuchte. Der 
ſehr tief entblößte Hals rötete ſich, und ihr Geſicht war 
feucht und rot. Die Damen fanden ſie gewöhnlich; und 
die Herren flüſterten ſich zu, daß die Anſtrengungen des 
Geſanges ſehr oft Fettleibigkeit nach ſich zögen. — 

Die Gräfin Canitz lachte, als Dietz und Marianne als 
die erſten aufbrachen. „O ihr verliebten Leute!“ und 
wollte es gar nicht glauben, daß ſie ſo früh den Wagen 
beſtellt hatten. Marianne ſchmiegte ſich glücklich an 
Dietrichs Arm. „O wie bin ich froh, daß wir nach Hauſe 
gehen!“ Und alle, die ihnen lächelnd nachſahen, waren 
gerührt von der Glückſeligkeit auf dem Geſicht der jungen 
Frau: von dem Leuchten ihrer großen, dunklen Augen. 

Die großen Laternen an der Auffahrt zum Canitz⸗ 
ſchen Palais beleuchteten matt und flackernd die Karoſſen, 
bie fid) bereits angeſammelt. Zuſchauer hatten fid) auf- 
gepflanzt, ſahen neugierig in die Wagen, ſprachen mit 
Kutſchern und Bedienten, traten aber ſchweigend zurück, 
als Dietz und Marianne die mit dem roten Läufer be⸗ 
legte Treppe hinunterſtiegen. Ein Diener trug vorſichtig 
die Schleppe mit der Roſengirlande und ſchritt würdevoll 
hinter dem jungen Paar drein. Er half der jungen Dame 
auch beim Einſteigen. Nahm die Schleppe vorſichtig zu⸗ 
ſammen, legte Fächer, Pompadour und Schal auf den 
breiten Rückſitz. Er verbeugte ſich tief, ſchloß hinter Diet- 
rich die Wagentür, der Kutſcher ſchnalzte leiſe mit der 
Zunge, die ſchweren Pferde zogen an — und donnernd 
ratterte die große Kaleſche über das unregelmäßige 
Steinpflaſter. 

Stumm, mit einem verträumten Ausdruck fap Mari- 
anne in der Wagenecke. Ihre glänzenden Augen ruhten 
auf Dietz — Nun habe ich ihn wieder allein, dachte ſie. 
Und das Bewußtſein des Beſitzes des geliebten Mannes 
machte ſie ſo glücklich, daß ſie unwillkürlich die Hände 
faltete. Sie war auch dankbar, daß er ſtumm blieb. Ihr 
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Glück mar [o groß, daß Worte fie geftört hätten. Sanft 
lehnte fie fid) gegen feine Schulter, immer bas verklärte, 
gedankenloſe Lächeln auf den Lippen, das Träumern 


eigen iſt — oder Verliebten! Und dabei ſtaunte ſie 


wieder, daß ſo viel Seligkeit in einem Herzen wohnen 
konnte; fann wieder, wie fie das Leben bis zu ihrer Ber- 


einigung mit Dietz doch verlebt hatte. Als ſei alles tot und 


ſchemenhaft, was ihr doch einmal als das höchſte er⸗ 


ſchienen, Liebe zu den Eltern, die großen und kleinen 


Freuden im Hauſe, ihre Freundſchaften — ſie begriff gar 


nicht, daß ſie durch ſie einmal ſo ganz und gar ausgefüllt 
war. Wie armſelig war das im Vergleich zu dem Emp⸗ 
finden in dieſen Minuten! Die Größe ihrer Liebe er⸗ 


ſchütterte ſie ſo, daß ihre Augen feucht wurden. Es war 


die Rührung, daß ſie eines ſo erhabenen Gefühls fähig 
war. 

Mit gefalteten Händen ſaß ſie da und dankte Gott 
für feine große Güte. Einmal ſchmiegte ſie ſich feſter an 
Dietz, als fehne ſie ſich nach dem Arm, der ſie umfaſſen 
würde. Aber da auch er ſo ſtumm und bewegungslos 
verharrte, meinte ſie, ähnliche Gefühle beherrſchten ihn: 
da wollte auch ſie ihn nicht ſtören. Es iſt ja Gott, der in 
ſo ſtillen Stunden zu uns ſpricht. Darf man ſolche Zwie⸗ 


ſprache unterbrechen? Aber als der Wagen hielt und 


Dietz wie aus einem Traum aufſchreckte, übermannte 
ſie ihr Gefühl; Liebe und Dankbarkeit und Demut ließen 
ſie aufſchluchzen. Sie beugte ſich über die ſchlanke Hand 
ihres Mannes und küßte ſie. 

Er fuhr zuſammen wie gepeitſcht. 

„Das ſollſt du nicht“, ſagte er rauh. 

Sie preßte ſeine Hand gegen ihr Herz. 

„Sei mir nicht böſe, Dietz. Ich dachte eben, daß ich 
noch nie ſo glücklich war wie in dieſer Stunde. Und ich 
wollte es dir fagen“ — — 

Er zwang ſich zu einem Lächeln und fuhr raſch mit 
der Hand über beide Augen. Er wollte das Bild weg⸗ 


wiſchen, um das er ſein Leben hatte geben wollen, da⸗ 


mit es mit ihm ſtarb. Aber nun war es wieder lebendig 
geworden. 


* * 
* 


Marianne war voll Glück und Seligkeit. Und daß 
Dietz ſtill wurde und ihre Schäferſtunden ſeltener 
wurden, ſchrieb ſie dem leidenſchaſtlichen Eifer zu, mit 
dem er die Zeitereigniſſe verfolgte. „Schmolle ja nicht,“ 
ſchrieb ihre kluge Mutter, der ſie ihr Herz ausgeſchüttet, 
„zeige ihm nicht, daß Du Dich vernachläſſigt fühlſt! Zeige 
ihm ſtets ein Lächeln und frohe Augen. 
nicht dazu angetan, Wonnemonde zu verleben, wie ſie 
der gute Clauren beſchreibt. Europa hallt wider von 
Kanonengebrüll und Todesächzen der armen Berblen- 
deten. Sei überzeugt, daß Dein Mann darunter leidet, 
tatenlos bleiben zu müſſen, während unſere Fürſten be- 
ſtrebt ſind, ihren Völkern den Frieden zurückzugeben. Ich 
halte es nicht für ratſam — ich habe eingehend darüber 
mit Deinem Vater geſprochen — daß er ſich ſchon jetzt 
zum Staatsdienſt meldet. Seine ſchleswig⸗-holſteiniſchen 
Aventüren haben Herrn von Wildenbruch ſehr ver— 
ſtimmt. Darüber müſſen wir Gras wachſen laſſen. Aber 
Onkel Canitz fährt nächſtens nach Frankfurt. Er will ihn 
gern mitnehmen. Dein Vater wird es ihm ſagen. 


Die Zeit iſt. 
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Wir erwarten ihn in den nächſten Tagen. Wenn Du 
Dich nicht fürchteſt, kannſt Du während ſeiner Abweſen⸗ 
heit bei uns leben. Berlin ſieht aus wie ein Feldlager, 
und immer noch haben wir die Cholera. Die größte 
Sehenswürdigkeit iſt ein neu geſchaffenes Korps zum 
Schutz der Bürger, die ſogenannten Konſtabler. Es ſind 
lange, ernſt blickende Männer mit blauen, langkragigen 
Mänteln und ſchwarzen Hüten, die ungeheuer große 
Nummern tragen. Sie ſind ſtets von einem Haufen 


»Straßenjungen und Neugierigen umringt und müſſen 


Hohn und Spott weidlich über ſich ergehen laſſen.“ — 

Marianne ſeufzte und nahm ſich vor, Dietz nie 
merken zu laſſen, wie traurig es ſie machte, daß ſie allein 
ſeine Seele und ſeine Gedanken nicht auszufüllen ver⸗ 
mochte. 


Aber als ſie ihn von ſeinem Beſuch bei ihren Eltern 


zurückerwartete, mar fie wieder ganz voll Glückſeligkeit. 
Ein Tag ohne Dietz war ſchrecklich! Grau war der 
blaueſte Himmel und trübe der hellſte Tag, wenn Dietz 


nicht da war! Sie verſtand gar nicht, wie ſie die Stun⸗ 


den verbracht hatte! Alles war öde und leer! Nichts 
hatte Intereſſe für ſie! Die Sauer, die Mama ihr für 


die erſte Zeit ihrer Ehe überlaſſen, die gute, treue Seele, 


ſchüttelte mißbilligend den Kopf über die große Verliebt⸗ 
heit ber jungen Baronin. 


„Es iſt viel beſſer,“ ſagte ſie, „wenn ein Mann nicht. 


weiß, daß er angebetet wird!“ und verſicherte zum zwan⸗ 
zigſtenmal, daß der Zug vor acht Uhr von Berlin nicht 
eintreffen würde. „Aber nun iſt es ja ſchon ſechs!“ 

„Ich will mich wie zu einem Feſt anziehen,“ ſagte 
Marianne glücklich, „ich will das Mullkleid mit den Roſen 
anziehen. Das hat er ſo gern.“ Und klingelte den 
Mädchen. „Helft mir doch! Und wenn jemand kommt, 
müßt ihr ſagen, daß ich krank ſei. Nein, nicht krank! 
Sagen Sie's doch, liebſte Sauer, warum ich niemand 
ſehen will! Ihr könnt ſagen, ich hätte Naſenbluten“ — 

Die Mädchen lächelten und ſtreiften ihr das Mull⸗ 
kleid über. Und dann knieten ſie auf der Erde nieder, 
um die Roſengirlande, die an einigen Stellen abgeriſſen 
war, wieder am Saum feſt zu heften. Die Sauer ſtand 
dabei, hatte ihre Hände über dem ſtattlichen Leib gefaltet. 
In dem ſchwarzen, wollenen Kleid, das ſie wie eine 
Tonne umgab, ſah ſie ernſt und würdig aus. Solange 
Marianne fie kannte, hatte fie [o ausgeſehen. Nur daß 
ſie ſrüher ſchlanker war. 

„Da kommt der Wagen!“ rief Marianne und wurde 
ganz blaß vor Erregung. „Ich höre ihn ja ganz 
deutlich!“ 

Es war erſt ſieben Uhr; aber trotzdem eilte die Sauer 
ans Fenſter und blickte hinunter, ob ein Wagen kam. 

Marianne beugte ſich vor. 

„Iſt er's denn?“ Und drehte ſich und trippelte ein 
paar Schrittchen vor, und die Mädchen rutſchten auf den 
Knien ihr nach. 

Aber er war es nicht. 

Und die Sauer zupfte weiter an dem duftigen Aus— 
ſchnitt des Kleides und an der Roſenranke an der 
Schulter. Sie befeſtigte in den bauſchigen Armeln, die 
die Arme vom Ellbogen an freiließen, ein paar 


Knoſpen, und Marianne drehte ſich immer wieder vor 


em 
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dem Spiegel und prüfte, ob fie für ihren Dietz auch ſchön 


genug war. 


Und dann ging ſie in den Salon, ſetzte ſich auf eins 


der kleinen Sofas, deren zierliche, vergoldete Füße, 
deren hellſeidener Brokat mit den roſa Röschen reizvoll 
zu ihrer Toilette paßte, hielt die gefalteten Hände im 
Schoß und ſah ſchon jetzt lächelnd auf die Tür, durch die 
er kommen mußte. — 


Aber als er endlich kam, als ſie ihm jubelnd entgegen⸗ 
flog wie in ihrer glücklichſten Brautzeit, ſah er nicht, wie 
ſchön ſie war. Flüchtig küßte er ſie. Lächelte zerſtreut, 


als fie ihm, an ſeine Bruſt geſchmiegt, die zärtlichſten 
Namen gab, ja, ſchob ſie ſanft zurück: „Sei mir nicht 
böſe, 
bleiben“ — — 
Sie wurde weiß. Weiß wie ihr Kleid. 
„Dir fehlt doch nichts?“ 


Und trat von ihm zurück — ſah angſtvoll in ſein 


Geſicht — — ſie meinte, die Narbe auf ſeiner Stirn ſei 
röter als ſonſt. Und der tiefe Ernſt ſeiner Züge er⸗ 
innerte ſie an die Zeit ſeiner Krankheit, da ſie ſich ſo oft 
gefragt: woran denkt er? Was hat er ſo Fürchterliches 
erlebt, daß er ſo ernſt iſt? Ganz kraftlos fielen ihre 
Arme am Körper herab — — „mein Gott — — Dieb, 
was iſt es?“ und zitterte ſo, daß ſie ſich an die Wand 
lehnte. ' 

Er konnte es ihr nicht fagen, weil er fid) fürchtete, 
nicht verſtanden zu werden. Er konnte ihr nicht ſagen: 
Sie haben Robert Blum erſchoſſen, und damit hat die 
deutſche Nationalverſammlung, das große Einigungs⸗ 
werk, ihren Todesſtreich empfangen. Sie wußte nichts von 
Robert Blum, und Mama hatte nie erlaubt, daß ſie ſich 
um politiſche Fragen kümmerte. Er aber hatte für 
Deutſchlands Einigkeit geblutet, und nie konnte er ver⸗ 
geſſen, welche erhabenen Stunden er erlebt, als er mit den 
Freunden geſchworen, zu leben und zu ſterben für 
Deutſchlands Größe. Als fie entblößten Hauptes, mit 
gekreuzten Schwertern hundertſtimmig ihr „Deutſchland, 
Deutſchland über alles!“ geſungen. Ihm war, als er: 
höben ſich die Schatten der Gefallenen von Schleswig⸗ 
Holſtein! Ihm war, als müſſe ein Heer, ein Heer von 
Schatten über deutſche Gauen ſchweben, deren Wunden 
von neuem ſich öffneten, deren zerfetzte Glieder und 
blutende Häupter in furchtbarer Anklage gen Himmel 
ſich erhoben. „Für Deutſchlands Einigkeit erlitten wir 
den Tod! O Schleswig⸗Holſtein! O ihr Mütter“ — — 

„Sei mir nicht böſe, Marianne“, ſagte Dietz. 

Wie war ſeine Stimme fremd und müde! 

Sie zitterte. Ihre Augen waren weit aufgeriſſen. 
Unſägliche Angſt lag auf dem weißen Geſicht. — „Ich — 
ich hatte mid) fo gefreut" — — 

„Ja — ja — — aber ich bitte dich“ — 

Er ſah nicht ihre ausgeſtreckten Arme; und die 
Tränen in ihren Augen ſah er auch nicht. Da meinte 
ſie, ihr Herzſchlag ſetze aus vor Schreck. Und entſetzt 
ſprach ſie ihren Gedanken aus — „Du liebſt mich nicht 
mehr“ — — 

Er runzelte leicht die Stirn. 

„Ach — Marianne“ — — 

Sie ſchlug die Hände vor das tränenüberſtrömte Ge— 


Marianne — ich möchte heute abend allein. 
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ſicht. Sie ſah nicht das Zucken ſeiner Lider. Nicht die 
leiſe Ungeduld, mit der er ſie betrachtete — vergaß ihrer 
klugen Mutter Worte. — 

„Ich dachte,“ ſagte ſie ſchluchzend, „du würdeſt dich 
freuen, wenn ich mich für bid) ſchön machte! Aber du 
ſiehſt es gar nicht! Den ganzen Tag bin ich allein ge⸗ 
weſen! Ich habe nur an dich gedacht, und womit ich dir 
eine Freude machen könnte — und nun — — und nun“ 

Er ſah das Kleid mit den Roſengirlanden und hatte 
ein eigenes Lächeln auf den Lippen. Zog ſie ſanft an 
fi. — — 

„Ich wollte bir nicht wehe tun, Marianne — — ja, 
du fiehft reizend aus — — es It abſcheulich, daß id) es 
nicht fofort fab" — — 

Da riß fie fid) von ihm los unb ſtürzte ſchluchzend in 
das Ankleidezimmer. Riß und zerrte mit zitternden 
Händen das hübſche Kleid von ſich, riß die Roſenranke 
von der Schulter herab, löſchte das Licht — kauerte wie 
eine Verzweifelte am Fenſter und ſah in die kalte No⸗ 
vembernacht, weinend, zitternd. Und lauſchte doch immer 
fort auf raſche Schritte. Dietz mußte doch kommen! Er 
mußte ihr doch ſagen, daß ſie ſich umſonſt grämte! 
Mit ſeinen Küſſen mußte er ihre Tränen doch verſiegen 
machen. — 

Aber er kam nicht. 

Und feine arme, kleine Frau war überzeugt, daß er. 
ſie nicht mehr liebte. 

Dietz hatte wohl den flüchtigen Wunſch, fie zu tröſten. 
als er in ſeinem Zimmer an ihr trauriges Geſichtchen 
dachte. Aber ſeine Hände hielten die Blätter, die von 
Wien berichteten, die erzählten, daß vom Stephansturm 
ſeit dem 1. November ſtatt der deutſchen eine ungeheure 
ſchwarzgelbe Fahne wehte. Windiſchgrätz hatte gezeigt, 
daß der ſchwarzrotgoldene Traum ausgeträumt war. 
Was bedeutet einer kleinen Frau ärgerliches Schmollen 
den Strömen von Blut gegenüber, in denen man in 
Wien die deutſche Freiheit erſäufte! Am 21. November 
verkündete das Miniſterium Schwarzenberg⸗Stadion den 
Völkern: „Erſt wenn das verjüngte Öfterreich und bas 
verjüngte Deutſchland zur neuen und feſten Form ge— 
langt find, wird es möglich fein, ihre gegenſeitigen Be: 
ziehungen ſtaatlich zu beſtimmen.“ Damit warf es den 
deutſchen Einheitſtiftern den Handſchuh hin; es hieß. 
daß der Kaiſer Ferdinand I. zugunſten feines 18jährigen 
Neffen Franz Joſeph die Regierung niederlegen würde, 
„weil es jüngere Kräfte bedürfe, um das große Werk 
zu fördern und einer gedeihlichen Vollendung zuzu— 
führen“. 

Und in Berlin herrſchte Belagerungzuſtand, und die 
Preußiſche Nationalverſammlung wurde auf Befehl des 
Königs nach Brandenburg verlegt! Mit 22,000 Mann 
war Wrangel, der Oberbefehlshaber der Marken, am 
10. November eingerückt, hatte lachend der Drohung ge⸗ 
dacht, die die Patrioten ihn hatten wiſſen laſſen: ſeine 
Frau zu hängen, falls er in Berlin einzöge. Und ſah 
über den Pariſer Platz hinweg — „ob ſie ihr wohl ge⸗ 
hängt haben?“ Hinter ihm raſſelten die Geſchütze, blitzten 
in unabſehbarer Folge Helme und Küraffe, bligten 
Degen, drohten Bajonette. Die Regimentsmuſik fpielte, 
Pferde tänzelten, die Soldaten, bis an die Zähne bewaff⸗ 
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net, marſchierten in bie ftille Stadt, bie fo ruhig war, 
„daß bas Gras in den Straßen wuchs“. 


und Schärpen ihnen zuwinkten, waren verwundert, als 
die Bürger begeiſtert ihre Hüte ſchwenkten, dem Ober⸗ 


beſehlshaber zuzujubeln — nach Revolutionären ſahen 


die Berliner Bürger nicht aus. — 

Bewegungslos ſaß Dietz vor dem Kamin. Von der 
Wand herab ſah aus ſchmalem, goldenem Rahmen ein 
Preußenprinz, voll ſchwärmeriſchen Feuers die großen 
Augen, die weichen Linien des Mundes leicht gekräuſelt, 
der ausdrucksvolle Kopf mit dem dunklen Gelock auf eine 
nervöſe, ſchlanke Hand geſtützt. Das Porträt Louis 
Ferdinands war's, von der Meiſterhand Paynes auf: die 


Leinwand gebracht, war ein Geſchenk des Prinzen an 
ſeinen Vorfahren, Sr. a ſchönſten Reiteroffizier. 


Wendemuth. — 
Bewegungslos fap Dietz vor dem Kamin; aber nicht 
das ſtille Feuer ſah er — vor ihm lohten die Wacht⸗ 


feuer an den Knicks. Da lag Graf Bothmer, todmüde hin⸗ 


geftredt, geronnenes Blut an der Wange. Nach dem 
Siege von Altenhof war's. 
Aprilnacht. 

Die Erde dampfte vom Blut, 
Herzen hämmerten vor Stolz und Siegesfreude. 

Wie die Bilder deutlicher ſich formen! Wie das Ge⸗ 
mach ſich dehnt! Gefräßige Flammen an Eichenkloben 
huſchen über zerwühlten Acker, ſchlängeln ſich über Knicks 
und Gräben, beleuchten grell ein einſames Gehöſt — 
mit gerungenen Händen laufen die Bewohner umher: 
das Vieh blökt wild und unruhig, glühende Kugeln 
praſſeln krachend gegen ſteinerne Mauern. 

Wie die Bilder ſich formen — 

Da ift der Major. Hager und fehnig; kalt und be- 
jonnen im Kugelregen. —„Zu den Schanzen, Wendemuth!“ 
ſchreit er. Und zu den Schanzen jagt man, zu den Kanonen 
aus Rundhölzern mit Goldpapier beklebt! Von den Schiffen 
donnern heiße Grüße. Karfreitag läutet's von den 
Türmen über Todesſchrei und Kanonengebrüll hinweg. 
Wie ein Wetter iſt der Major! Bahnt blutigen Weg! 
Scheint überall zugleich. „Deutſchland gilt's, ihr Jungen! 
Mir nach, ihr jungen Teufel“ — 

Wie es um die Schanzen her knattert und kracht und 


wühlt! Wie ſchwer es iſt, die uralten Donnerbüchſen zu 
bedienen! Man muß lachen, wenn ſie krachend ſich ent— 
laden! 


Weit vorgebeugt ſitzt der Träumer — ſtarrt in die 
züngelnden, hüpfenden Flammen — die Hände ſind zu 
Fäuſten geballt — vorgeſchoben iſt das Kinn, und die ge» 
ſchwungenen Nüſtern der Hakennaſe blähen ſich — blut— 
rot iſt die breite Narbe auf der Stirn, O ihr Bilder, ihr 
furchtbaren Bilder — — 

Weit draußen im Feld liegt ein Knabe. Ja, ein Knabe 
iſt es, und Entſetzen verrät ſein Antlitz, und noch ſpricht 
das Grauen aus den toten, blauen Augen. Jubelnd ſchloß 
er ſich den Freunden an, die für ein einiges Deutſchland 
kämpfen wollten. Dachte nicht an Blut und Schrecken! 
Träumte mit ihnen von deutſcher Einheit, von deutſchen 
Brüdern in den Nordmarken, von Treuſchwur unter der 
Doppeleiche mächtigem Aſtwerk, von Schleswig-Holſteins 


Munter blickten 
fie umher, lachten, als Frauen und Mädchen mit Tüchern. 


Sternenhell war die kalte 


aber der Männer 
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Befreiung! Wie fangen fie alle fo ſtolz⸗freudig 
und jubelnd „Schleswig⸗Holſtein meerumſchlungen!l“ 
Sanken einander ſchluchzend in die Arme, übermannt 
von ihren eigenen Gefühlen; ſprachen vom Morgenrot 
der Freiheit — ach, an Brandfackel und Kriegsfurie hatte 
der Knabe nicht gedacht! Nicht an einer armen Mutter 
Verzweiflung. „Mutter!“ rief dieſer Knabe — und keine 
zärtliche Hand war da, die ihm die Augen zudrückte. — 
„Mutter!“ rief er und lauſchte in die Todesnacht. 

Leiſe kniſterte es im Kamin. Mit einem Seufzer er⸗ 
loſch die: Flamme. Düſter brannte die Öllampe auf dem 
Schreibtiſch. Auf ein ſchwarzrotgoldenes Band fiel das 
Licht, das um vertrocknetes Eichenlaub geſchlungen war. 
Der Preußenprinz über dem Kamin ſchien ſpöttiſch zu 
lächeln. Dietz aber dachte — das ſichtbare Zeichen 
deutſcher Einigkeit ijt eine deuiſche Flotte — und ihm 


war, als ſei ſie das Vermächtnis der Toten. 


* * 
* 


Graf Canig hatte Dietrich Wendemuths Begleitung 
nach Frankfurt gern angenommen unter der Bedingung. 
daß er in den erſten Tagen keinerlei Anſprüche an ſeine 
Perſon ſtellen würde. Denn Beſuche, Konferenzen, 
diplomatiſche Miſſionen ließen ihm keine Zeit für perſön⸗ 
liche Neigungen. Dietz war nur zu gern damit einver⸗ 
ſtanden. Nicht nur, weil er immer wieder das Mißtrauen 
des Preußen Canitz gegen den Freiſchärler Wendemuth 
herausfühlte, ſondern auch, um endlich genaue Kunde 
über die Fortſchritte der deutſchen Flotte zu erhalten. 
Canitz hatte auf jede Frage nur Hohn und Spott wie 
jeder gutgeſinnte Preuße, der in ihr nichts als das ſicht⸗ 
bare Zeichen revolutionärer Ideen des ſouveränen Vol⸗ 
kes ſah. Und doch ſchien es, als ob dieſe ſehnlich er⸗ 
wartete Flotte endlich ins Leben treten ſollte. 

Denn endlich hatte der Reichsverweſer in Frankfurt 
einen Marineminiſter ernannt, der das große Werk 
gründen wollte: der Handelsminiſter Duckwitz hatte die 
Marine im Nebenamt übernommen. Er war Senator, 
Kaufmann — Diplomat und Schüler und Freund des 
klugen Bremer Bürgermeiſters Smidt. Seinem Einfluß 
beim Reichsverweſer war es zu danken, daß Prinz Adal⸗ 
bert dringend erſucht wurde, den Vorſitz bei den Marine⸗ 
beratungen zu übernehmen, und daß er ſeit dem 17. Okto⸗ 
ber auf Wunſch des Königs in Frankſurt war. Gab es 
eine beſſere Garantie für das Gelingen einer deutſchen 
Flotte? Und mehr noch: Die Hamburger Flottille war 
von der Reichskommiſſion übernommen worden, um die 
im Juni bezahlten 300,000 Taler nicht zu verlieren, ſo 
daß das deutſche Volk nun wirklich im Beſitz von vier 
Kriegsſchiffen war, die durch Umbau und Ausbeſſe⸗ 
rungen brauchbar gemacht werden ſollten. Es gab 
nur eine große Sorge: daß die Regierungen auch die im 
Mai bewilligten ſechs Millionen zahlten. 

Dietz war genügend über die Frankfurter Verhältniſſe 
unterrichtet, um zu wiſſen, wie ſchwer dieſe Frage zu be— 
handeln war. Die Mehrzahl der Männer, die Deutſchland 
regieren wollten, waren Gelehrte, waren Profeſſoren, die 
in ehrlicher Begeiſterung für die Größe ihres Vaterlandes 
Reden hielten, und jene Ideen von der Rednertribüne 
der Paulskirche herab zum Ausdruck brachten, die ſie im 
Lauf der Jahre in ihren Köpfen angeſammelt hatten. 
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Cie fühlten fid) als Berufene der Nation an dem großen 
Werk von Deutſchlands Einheit und waren doch 
ſchuld, daß bis jetzt noch nichts geſchehen war 
zur Reichsgründung! Denn ſie hielten ſich für 
allmächtig — und bedachten nicht, daß vor allem die Ver⸗ 
faſſung feſtſtehend und eine Regierung vorhanden ſein 
mußte, die befähigt und berechtigt ſei, Geſetze zu hand⸗ 
haben. 

Das Reichsminiſterium galt ihnen für die Orga- 
nifation, ihre Befehle auszuführen; daß es aber das 
Organ war, um die nationale Sache den deutſchen Regie⸗ 
rungen und den fremden Staaten gegenüber zu ver⸗ 
treten und wie dieſes Organ wirkungslos wurde, wenn es 
von der Nationalverſammlung immer wieder aufs hef⸗ 
tigſte angegriffen wurde, bedachten ſie nicht. Gelehrte und 
Profeſſoren hatten am 14. Juni ſtürmiſch 6 Millionen 
Taler zur Gründung einer deutſchen Kriegsflotte be- 
willigt. 

Aber ohne den guten Willen der Regierungen konnte 
nicht ein Pfennig bezahlt werden! — Ja, die Reichs⸗ 
profeſſoren waren es, die die Marineangelegen— 
heiten aufs äußerſte erſchwerten. Jeder hatte Pläne, 
jeder hatte Wünſche und machte Vorſchläge. Noch war 
die ganze Flotte nur ein Begriff, von dem man nichts 
wußte, als daß man ihn haben wollte. Und ſchon ſprach 
man über amerikaniſches Schiffsbauſyſtem, über Theo⸗ 
rien der Fernpoſitionen. Entzückt, daß endlich, endlich 
der Wille der Nation ausgeführt werden ſollte, dekla⸗ 
mierten die Patrioten ſchwungvolle Verſe Freiligraths: 


„Sprach irgendwo in Deutſchland eine Tanne: 

O könnt ich doch als deutſcher Kriegsmaſt ragen! 
O könnt ich ſtolz die junge Flotte tragen 
Des ein'gen Deutſchlands in der Nordſee Banne!“ 


und waren empört, daß trotz all ihrer Begeiſterung dieſe 
Flotte noch immer nicht exiſtierte! Sie befehdeten den 
Preußen Radowitz, und doch war es dieſer Radowitz, der 
die Flottenfrage zu einer nationalen gemacht hatte — 
durch ihre Verwendung im däniſchen Krieg. Wie hätte 
man fie ſonſt bezahlen können! Daß es aber ohne ee: 
macht niemals ein ſtarkes, kraftvolles und geachtetes 
Deutſchland geben würde, und daß es eines ſtarken 
Mannes eiſernen Willens bedurfte, um aus der Idee die 
Tat zu ſchaffen, begriffen auch die Gelehrten und fragten 
fid zornig — warum tut man nichts dafür?! — — — 

Tief erregt ging Dietz Wendemuth durch die Straßen 
der alten Stadt. Er ſtand vor dem Römer, an dem, 
etwas matt und ausgeblaßt, bie deutſche Fahne herab- 
hing, ſah zu den Fenſtern des Kaiſerſaals auf — und 
dachte — hier krönte man deutſche Kaiſer! Er ging über 
den Römerberg und die Neue Kramme. Von ben Barri- 
faben, die nach dem Malmöer Frieden am 18. September 
dort erbaut und von Kartätſchen geſprengt wurden, war 
nichts mehr zu ſehen; aber die Allerheiligen Apotheke und 
einige benachbarte Häuſer zeigten deutliche Spuren der 
Kanonade. Er ging in die ehrwürdige Paulskirche. 
Blühende Kamelien und Lorbeeren hatten den Eingang 
geſchmückt, als des Volkes Vertreter zum erſtenmal am 
31. März in feierlicher Prozeſſion ihren Einzug gehälten. 
Vom „Römer“ kamen ſie, hatten den Profeſſor Mitter— 
mayer zum Präſidenten gewählt und waren ſich bewußt, 
daß in ihren Händen die Zukunft Deutſchlands lag, nach— 
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dem das ſouveräne Volk der Fürſten Regierungen ge⸗ 
brochen. Von der Treppe durch die Gewölbe des 
„Römers“ bildete damals Frankfurter Bürgerwehr Spa⸗ 
lier und präſentierte die Gewehre; Trommeln wirbelten, 
Muſikchöre ſpielten, Kanonen donnerten, alle Glocken läu⸗ 
teten — ſtolz und feierlich ſchritten die Volksmänner 
durch die dichtgedrängten Volksmaſſen, die jubelnd und 
jauchzend, die lachend und weinend Deutſchlands gol⸗ 
denen Morgen gekommen wähnten. Von allen Dächern, 
aus allen Fenſtern wehten und blähten fid) ſchwarzrot⸗ 
goldene Fahnen. Ein einiges Deutſchland hatte das 
deutſche Volk ſich geſchaffen. „Deutſchland, Deutſchland 
über alles.“ 

Aber die Kamelien hatten am 30. November ausge⸗ 
blüht; die Kränze über der Tür waren welk und ver: 
trocknet und die Trikolore noch ausgeblaßter als die auf 
dem „Römer“. Wüſtes Stimmengewirr drang aus dem 
Innern. Man hatte die Nachricht von dem Programm 
des Schwarzenberg⸗Stadion⸗Miniſteriums erhalten; man 
war entrüſtet über die unzweideutige Formel — „erit 
wenn das verjüngte Öfterreich und das verjüngte Deutſch⸗ 
land zu neuer und feſter Form gelangt ſind, wird es 
möglich ſein, ihre gegenſeitigen Beziehungen ſtaatlich zu 
beſtimmen“. Man fühlte, daß die deutſche Einheit einen 
jähen Riß erhalten. Dietz war es ganz unmöglich, auch 
nur ein Wort von dem zu verſtehen, was der erregte 
Mann auf der Rednertribüne über die Verſammelten 
hinausſchrie, ſo laut waren Zwiſchenrufe, Gelächter, 
Pfeifen und Schreien. Erſtaunt und unwillig ſah er 
zu den Galerien hinauf, die mit ſchwarzrotgoldenen 
Stoffen umſchlungen waren, ſah auf der Galerie Damen 
mit modiſchen Hüten, in die Hände klatſchend und lachend, 
ſah hinter ihnen Männer in Kitteln und Demokraten⸗ 
hüten, ſah die ungeheure deutſche Flagge über der 
Rednerbühne, zu der man die Kanzel umgebaut hatte, 
und hinter ihr den alten Reichsadler, der mißmutig dem 
Geſchrei zuzuhören ſchien. 

Er fühlte ſich ernüchtert, ja, bis ins Innerſte er⸗ 
nüchtert und enttäuſcht. Das war der Ort, wo an Deutſch⸗ 
lands Einigkeit gezimmert wurde? Dieſer Haufen lär⸗ 
mender Männer hielt Deutſchlands Geſchick in Händen? 
Dieſe Männer wollten einem Preußenkönig vorfchreiben, 
was er tun ſollte? Das Blut ſchoß ihm in die Schläfen. 
Zornig verließ er die Kirche, nahm einen Wagen und 
ließ ſich vom Kutſcher Frankfurt zeigen. 

Und fab bas Bundespalais in der Eſchenheimer 
Gaſſe und das Saraſſinſche Haus, in dem man ſich ein 
Marineminiſterium einrichtete. Die Reſidenz des 
Reichsverweſers im Taxisſchen Haus ſah er und fuhr zum 
Friedberger Tor, wo der Kutſcher die furchtbare Kata- 
ſtrophe erzählte, der der Fürſt Lichnowsky und General 
Auerswald am 18. September zum Opfer gefallen. Wie 
deutlich er den eleganten, ritterlichen Fürſten vor Augen 
hatte! Wie die Kieler Bucht plötzlich vor ihm lag — 
deutlich, ja zum Greifen deutlich! Er ſtieg mit dem 
Fürſten in eine der plumpen Schuten, mit denen man 
bie „Galathea“ entern wollte; er hörte des Fürſten ſpöt⸗ 
tiſche Worte: „Glauben Sie nicht, daß unſere Flottille 
eine verzweifelte Aehnlichkeit mit der Armada des Druſus 
hat? Glauben Sie, daß unſere deutſchen Schlafmützen 
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einmal die Augen aufreißen werden und erkennen. was 
ihnen not tut, um nicht übergangen zu werden bei Tei⸗ 
lung der Erde? Sie werden es! Es iſt nicht umſonſt 
Blut gefloſſen um Schleswig⸗Holſtein; wir werden ein 
einiges Deutſchland haben. — Es wird Ströme von Blut 
koſten, aber es kommt! Und achten Sie wohl darauf, 
was ich Ihnen ſage: Schleswig⸗Holſtein wird den 
Grund legen zu einer ſtarken, deutſchen Flotte!“ Mit 
welchem Behagen der Kutſcher den furchtbaren Mord er⸗ 
zählte, weil der Fürſt dem Malmöer Frieden zuge⸗ 
ſtimmt. Schien es gar nicht begreifen zu können, warum 
der junge Herr ihm ſo barſch Schweigen befahl! Gehor⸗ 
ſam fuhr er ihn in die Stadt zurück. Dietz aber fror 
plötzlich bis ins Herz hinein. Und dachte ſchaudernd — 
die Sühne war's für Schleswig⸗Holſtein. 

Auf Rat des Grafen Canitz ging Dietz abends in das 


Kaſino, wo Herr Duckwitz mit ſeinen politiſchen Freun⸗ 


den zu verkehren pflegte. Er ſah ihn, der etwa Mitte 
der 40er war, in lebhaftem Geſpräch mit ſeinem Bremer 
Freunde Gevekoht. Ihm gefiel die ſtolze, ſelbſtbewußte 
Haltung des Republikaners, die ruhige, geſtenloſe 
Sprache, die weltmänniſche Haltung, die die Kultur 
eines alten Patriziergeſchlechts deutlich verriet. Die 
Züge ſeines nicht ſchönen Geſichts bekamen ihre Be⸗ 
deutung durch den Blick ſcharf blickender, kluger Augen. 
An Stelle der lauten Begeiſterung war bei ihm nüchterne 
Überlegung. Er war ein Feind vieler Worte; aber ein 
Freund der Tat. Und die neidloſe Anerkennung, die ihm 
ſeine Mitbürger ob ſeiner vielfachen Verdienſte um 
Bremen zollten, war gerecht. 

Es war auch gerecht und bei den verworrenen An⸗ 
ſichten, die man über eine Kriegsflotte hatte, durchaus 
verſtändlich, daß man ihn für den geeignetſten Mann 
hielt, die Marine zu ſchaffen. Ihm hatte Bremen, hatte 
Deutſchland die erſte amerikaniſche Poſtdampferlinie 
zwiſchen Europa und Neuyork zu verdanken, ſeinen 
unermüdlichen Beſtrebungen war es im Verein mit 
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Gevekohts kaufmänneſchen und diplomatiſchen Talenten 
gelungen, daß die Regierung in Waſhington Bremen 
und Bremerhaven als denjenigen Hafen und Deutſch⸗ 
land als dasjenige Land anerkannte, welches amerikani⸗ 
ſcherſeits als für den amerikaniſchen Handel am wich⸗ 
tigſten erachtet wurde. „Waſhington“ und „Hermann“ 
waren die erſten ozeaniſchen Dampfer, die im Jahre 
1849 die Linie eröffneten, die einmal Norddeutſcher 
Lloyd werden follte; und nur England, deſſen Cunard⸗ 
linie bis jetzt die amerikaniſche Poſt nach Europa be⸗ 
fördert, wußte, welcher Nebenbuhler in Bremen ihm 
erwuchs. Die Poſtabſchlüſſe mit Amerika und dem 
Hinterland aber waren ein Werk von Dukwitz. Sein 
Werk die Dampfſchiffahrt auf der Oberweſer. 


Daß ein Mann, der ſoviel vom Seeweſen und der 
Schiffahrt verſtand, der richtige Mann war, eine Kriegs⸗ 


marine ins Leben zu rufen, galt als ſelbſtverſtändlich. 


Duckwitz hatte trotzdem das Amt nur angenommen, weil 
er überzeugt war, daß er nach kurzen Wochen abgelöfl 
wurde. Das Zuſtandekommen eines Definitivums im 
Reichsregiment und damit das Ende der Wirkſamkeit der 
Zentralgewalt galt ja als ſicher. Es konnte ſich vor⸗ 
läufig nur um einleitende Maßregeln handeln. Denn 
die Organiſation der Flotte, Beſchaffung von Mannſchaf⸗ 
ten und Offizieren, Armierung und Seefahrten konnten 
nur als zuſammengehend mit einer definitiven Reichs⸗ 
gewalt gedacht werden. Immerhin reizte ihn die Sache 
und fing an, ihn zu intereſſieren; je länger er ſich mit 
ihr beſchäftigte, deſto mehr wuchs ſie ihm ans Herz. 
Und da es im ganzen deutſchen Reich keinen Mann gab, 
auf deſſen Rat er hören mußte, da er ganz auf ſich an⸗ 
gewieſen war, hatte er auch Mut genug, ſie auf ſich zu 
nehmen. Bis zum März 1849 mußte eine Flotte fertig 
ſein — es blieben ihm vier Monate. Die ſollten ausge⸗ 
nutzt werden, ſoweit es in feinen Kräften ſtand. 


(Fortſetzung ſolgt.) 


4 — — 


Die Wiener Damen in der Rriegsbilfe. 


Hierzu 7 Aufnahmen von D' Ora und 3 Porträte nach berühmten Meiftern. 


Mancher oberflächliche Beobachter, der nach kurzem Be⸗ 
ſuch in Wien in die Heimat zurückkehrt, hat dort im guten 
Glauben erzählt, es habe ſich in Wien durch den Krieg 
nichts geändert, die Kaiſerſtadt habe ihre alte Phyſio⸗ 
gnomie behalten, man müſſe ſtaunen, wie trotz der furcht⸗ 
baren Ereigniſſe die Eleganz, die ſrohe Sorgloſigkeit, 
der Ueberfluß in ſolchem Maß von einer Millionen⸗ 
bevölkerung aufrechterhalten werden könne. Solche und 
ähnliche Bemerkungen lieſt man in den Zeitungen der 
Provinz und auch in deutſchen Blättern. Das ſind 
jedoch Trugſchlüſſe, zu denen ein kurzer Aufenthalt und 
die Unkenntnis der wahren Zuſtände in cen 
Zeiten führen. 

Wien iſt in Wirklichkeit ſo verändert in ſeinem 
ganzen Weſen, daß nur die allmähliche Gewöhnung 
über den Wechſel hinweghilft. Faſt gänzlich ver— 
ſchwunden iſt die maleriſche Eleganz, die Wien einen ſo 
beſonderen Charakter verlieh und die Fremden immer 
und immer verlockte, das Leben in den Straßen, im 
Stadtpark, im Prater zu beobachten und Sammlungen 


jowie Galerien zu vernachläſſigen. Wo find die im 
jeder Einzelheit muſtergültigen Luxuswagen mit ihren 
prachtvollen Geſchirren? Wo die Hofwagen, die ſich 
untereinander nur durch die Farbe der Augen von 
Kutſcher und Lakai unterſcheiden durften? Wo die 
Jäger mit wallendem Federbuſch, die gelenkig vom Bock 
ſprangen, um den Wagenſchlag für die ausſteigende 
Dame des Gebieters zu öffnen? Und die Damen in 
ihrer unvergleichlichen Eleganz, wo ſind ſie? Die Erz⸗ 
herzoginnen, die Ariſtokratinnen, die ſich beſonders da⸗ 
durch von den Damen der reich gewordenen Kreiſe 
unterſchieden, daß ſie niemals die Modetorheiten mit⸗ 
machten, aber doch das letzte Wort in auserleſenem 
Geſchmack der Eleganz behielten? 

Im Mai konnte man ſich in der Hauptallee im 
Prater nicht ſattſehen an den neuen Erſcheinungen, 
die ſich dem Auge darboten: Neuvermählte im vollen 
Glanz ihrer jungen Frauenwürde, jugendliche Schön⸗ 
heiten, die vor einem Jahr noch die charakteriſtiſchen 
Abzeichen des Backfiſchalters trugen, bewährte Schön⸗ 
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Frl. Aline von Seybel. 


heiten, denen die Jahre nichts anhaben konnten, 
und als Folie tadellos korrekte Herren, die ebenſo 
zum Geſamtbild gehörten wie das Laub zur 
Blume. Viele dieſer Herren ſind trotz Mobili— 
ſierung und Einberufung noch da, aber ſie ſind 
durchaus nicht mehr tadellos, denn ſie tragen 
Leinenkittel und find beſchäftigt, aud) die rauheſte 
Arbeit, die das Rote Kreuz von ſeinen Mit— 
gliedern verlangt, zu verrichten. Die Damen 
aber ſind ganz aus dem Stadtbild verſchwunden. 
Um nicht geſehen zu werden, drücken ſie ſich 
in die Ecken ihrer Automobile und fahren im 
ſchnellſten Tempo ins Lazarett und an den 
Vereinstiſch, verbringen ihre Tage am Lager 
der Schwerverwundeten, ihre Abende bei den 
Beratungen über Mittel und Wege, dem durch 
den Krieg verurſachten Unglück zu ſteuern, 
Not, Elend und Trauer zu lindern. 

Wie die verſchiedenen Einrichtungen auch 
heißen mögen — Witwen- und Waiſenhilfsfonds 
der geſamten bewaffneten Macht — Schwarz— 
gelbes Kreuz zur Ausſpeiſung der Arbeits— 
loſen — Verein zur Anſchaffung von künſtlichen 
Gliedmaßen für Kriegsinvalide — Verein für io Es 
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Aktion für die Gefangenen in Feindesland — 
Hilfsaktion für Invalidenſchulen — für die ver⸗ 
armten Flüchtlinge aus Galizien, der Bukowina 
und Tirol — bei allen ſteht ein Präſident 
und eine Präſidentin an der Spitze eines be⸗ 
geiſterten Ausſchuſſes, deſſen Mitglieder ſich 
jeder ihnen aufgetragenen Arbeit freudig unter⸗ 
ziehen, die an nichts anderes denken, als wie 
ſie die gute Sache, der ſie angehören, fördern 
können, und denen deshalb die guten Einfälle 
nur ſo zufliegen. Dazu kommt das Rieſenwerk 
des Roten Kreuzes, das für die Verwundeten 
im Felde, in den Sanitätsanſtalten, die zwiſchen 
der Front und den Spitälern und Lazaretten 
das Bindeglied bilden, und den zahlloſen, zu 
Spitälern eingerichteten Häuſern, Schlöſſern 
und Paläſten ſorgt. Dem Roten Kreuz liegt 
auch die Sorge um die Kriegsgefangenen ob, 
der Verkehr zwiſchen dieſen Bedauernswerten 
und ihren Angehörigen, die Verhandlungen 
für den Austauſch mit den bei uns befind⸗ 
lichen feindlichen Kriegsgefangenen. 

Wie auch in der Kriegshilfe aus kleinen An⸗ 
fängen große Dinge entſtehen, beweiſt unter 
dieſen Aktionen die vom Schwarzgelben Kreuz. 
Am 14. Auguft 1914 trat das Komitee Aur 


o1. Zu 


PU 
im Felde erblinbete Angehörige des Heeres — Exz. Frau Berta Weißkirchner, Gattin des zürgermeiſters von Wien. 
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Fürftin Exzellenz 
Franziska Baronin 
Montenuovo. Anka v. Bienerth. 


ſammen, das ſich die 
Speiſung der durch 
den plötzlichen Aus— 
bruch des Krieges in 
größte Not geratenen 
Wiener zur Aufgabe 
machte. Bei dieſer 
Sitzung trat die Schrift— 
ſtellerin Alice Schalek 
(Portr. S. 1041) mit 
dem Vorſchlag her— 
vor, das nötige Geld 


ka Bienerth (Portr. 
obenſt.) für die Sache 
begeiſterte und ein— 
ſetzte, die Bürger— 
meiſterin Frau Berta 
Weißkirchner (Portr. 
S. 1038) ebenfalls 
ihre Unterſtützung zu— 
ſagte und Bildhauer 
Schwerdtner das ge— 
fällige Schild des 
Schwarzgelben Kreu— 
zes mit dem Wappen 
von Wien und der 
Kriegsjahrzahl ſchuf, 
ſetzte man Vertrauen 
in die Sache. Am 
1. September wurde 
in der Statthalterei 
eine Betriebſtelle er— 
öffnet, das Schwarz— 
gelbe Kreuz wurde in 
Form einer Metall— 
broſche für Damen 
und Kinder, eines 
Knopfes für Herren 
um den Preis von 
2 Kr. verkauft. Der Er— 
folg war ein unglaub— 
licher. In zwei Mo— 
naten hatte das Komi— 
tee für Schwarzgelbe 


Schaffung eines Mb- 
zeichens hereinzubrin— 
gen, das die Spender 
verpflichtet würden 
ſichtbar zu tragen, 
und das, wie ſie hoff- 
te, bei den Damen 
Den in Kriegzeit meiſt 
unpaſſenden Schmuck 
erſetzen würde, wäh— 
rend die Männer es 


loch trügen, um da— 
für Propaganda zu 
machen. Der Vorſchlag 
fand keinen Beifall, 
weil das Tragen eines 
ſolchen Abzeichens für 
eine Unmöglichkeit ge— 
halten wurde. Erſt o Kreuze 420,000 Kr. 
als ſich die Statt⸗ em — eingenommen. 500 
halterin Baronin An⸗ Komteſſe Marianne Thun. Geſchäftsleute erboten 


Seite 1040. 


Sütffin Hanna Liechtenſtein. 
Nach dem Gemälde von Hans Makart. 


ſich, das Kreuz ohne Proviſion zu verkaufen. 
Im ganzen wurden für 568,000 Kr. Kreuze 
verkauft — man ſah in Wien ganz kleine 
Kinder in Wägelchen und auf dem Arm 
der Wärterin mit dem Kreuz geſchmückt. 
Es iſt Tatſache, daß ſich kein Menſch in 
Wien für zu alt oder zu vornehm dünkte, 
um das Kreuz zu tragen. Seither ſind un— 
gefähr 600 Abzeichen der verſchiedenſten Art 
entitanben, und der Verkauf des Schwarz: 
gelben Kreuzes hat abgenommen. Aber das 
Komitee brachte andere mit dem mittler— 
weile geſetzlich geſchützten Abzeichen geſchmück— 
te Gegenſtände in den Verkehr, die etwa 
100,000 Kr. einbrachten. Ueberdies bezahlen 
die Gewerbetreibenden für Benutzung der 
Marke bei ihren Waren Prozente, die bisher 
mehr als 100,000 Kr. eingetragen haben. 
Der Geſamtreingewinn des Schwarzgelben 
Kreuzes betrug bis Ende Mai 714,000 Kr. 
Kleine Urſachen, große Wirkungen. 

Wollte man alle Damen der Wiener Ge— 
ſellſchaft, die in der Kriegshilſe tätig ſind, im 
Bilde vorführen, ſo müßte man ein großes 
Bilderbuch anlegen, das doch noch immer 
unvollſtändig bliebe, denn die Werbearbeit 
geht weiter, und jede Woche melden ſich 
neue Kräfte, Damen, die einſehen lernen, 
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daß es in dieſer ſchweren Zeit wirklich keine beſſere Beſchäſtigung, 
keinen befriedigenderen Zeitvertreib als die Nächſtenhilfe gibt. 
Das Beiſpiel wirkt anſteckend. Als hochſtehendes Vorbild leuchtet 
allen freiwilligen Pflegerinnen Schweſter Michaela (Erzherzogin 
Marie Thereſe) voran, die nicht nur als Protektorin an allen 
großen Angelegenheiten des Vereins vom Roten Kreuz lebhaften 
Anteil nimmt, ſondern ſeit Kriegsbeginn im Reſerveſpital Nr. 11 
im ſchlichten Schweſternkleid vom frühen Morgen bis zum ſpäten 
Abend als Pflegerin tätig iſt. Bei dieſer hohen Frau iſt es, als 
ſei ihr, die den Gatten, drei Söhne und eine Tochter ins Grab 
ſinken ſehen mußte, der eigentliche Lebenzweck erſt klar geworden, 
ſeit die Verwundeten aus dem Krieg eintreffen. Ihre ganze Kraſt, 
alle Stunden ihres wachen Lebens, alle Gedanken und Gefühle 
gehören den unter ihrer Pflege ſtehenden Kriegern. Sie iſt 
die unübertreffliche unter den opferbereiten Damen der Wiener 
Geſellſchafſt. Die Vizebundespräſidentin des Roten Kreuzes, 
Fürſtin Montenuovo (Portr. S. 1039), iſt ebenfalls unermüdlich 
in ihren Beſtrebungen, die Kriegshilfe zu einer den größten An— 
ſprüchen genügenden, ſeit Kriegsbeginn voll einſetzenden Inſtitution 
zu machen. Ein unvergleichlicher Ordnungſinn und ein großes 
Talent für überſichtliche Verwaltung, die ſtets an ihr bewundert 


Gräfin Berchtold. Nach dem Gemälde von Benczur. 
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Gräfin Franziska Erdödy, Beſitzerin des 
prächtigen Schloſſes Buchlau, in dem ſie 
ebenfalls ein Verwundetenſpital ein— 
gerichtet hat. Das ſchöne Bild von 
Benczur zeigt ſie mit ihrem 
Sohn Louis, der eben bei 
vollendetem 20. Lebensjahr 
als Freiwilliger ins Feld 
gezogen iſt. Der Graf 
unterzieht ſich ſoeben 
der Chauffeurprüfung, 
um mit feinem Auto- 
mobil Kriegs dienſt zu 
leiſten. — Im frons 
land Niederöſterreich 
präſidiert bei dieſer 
Aktion die Fürſtin 
Hannakiechtenitein 

(Bortr. ©. 1040), 

bie niemals ſehlt 

oder verſagt, wo es 

gilt, ein edles Werk 
zu fördern. Seit 
zehn Monaten ver⸗ 
lebt fie ihre Nachmit⸗ 
tage im Amt, das ſie 
ſich eingerichtet hat, 
und arbeitet im aller— 
beſten Einvernehmen 
mit der Gräfin Berd- 
told, die ihrerſeits feis 
nen perſönlichen Ehrgeiz 
kennt und mit Hintan⸗ 
fekung der eigenen Perſon 
nur der guten Sache dienen 
will. Sie beſitzt die präch— 
tige Eigenſchaft, 
auch bei ern» 
ſten Dingen 


hre gleich⸗ 


wurden, haben nun ein weites Arbeits- 
feld gefunden. In ihrem Schloß in 
Margarethen am Moos hat ſie ein 
Lazarett errichtet, dem ſie ihre ganz 
beſondere Liebe und Sorgfalt 
angedeihen läßt. Als mür- 
dige Helferin einer ſo aus— 
gezeichneten Mutter ſteht ihr 
die Tochter (Portr. neben— 
ſteh.) Prinzeſſin Marie, 
vermählt mit dem 
Grafen Franz Lede— 

bur, zur Seite. Dieſe 
it eine hochgebil— 
dete, von edlen Ge— 
fühlen beſeelte Frau, 

die ſo recht geeig— 

net iſt, den vom 

Berliner Profeſſor 

Bieſalski angereg— 

ten ſozialen Hilfs— 

dienſt zu leiten, 

der ſich um das 

ſoziale Wohl und 

Wehe der Verwun⸗— 

deten und Geneſen— 
den kümmert. Gatte 
und Bruder ſtehen 
ſeit Kriegsbeginn im 
Felde. — Gräfin 2eo- 
polo Berchtold (Portr. 
S. 1040) ift die Präfi- 
dentin des Witwen- und 

Waiſenhilfsfonds ber geſam— 
ten bewaffneten Macht. Eine 
„große Dame“ im vollſten Sinn 
des Wortes, Toch— 
ter des Grafen 
Alois Karoly 
und der 


N Gräfin Ledebur- 
Montenuovo. 
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mütig heitere Art zu wahren und eine für die Aktion 
ſehr günſtige gute Stimmung unter den Mitgliedern des 
Arbeitskomitees herzuſtellen. Die Fürſtin Hanna iſt 
glücklicherweiſe ein wenig Kampfnatur und hat es ganz 
allein durchgeſetzt, daß von der Abſicht, die Gelder zu 
kapitaliſieren, abgeſehen wurde und alle bedürftigen 
Fälle ſofort unterſucht und erledigt werden. Den beiden 
Damen ſteht als fleißigſte Mitarbeiterin die Schriſt⸗ 
ſtellerin Marie von Glaſer (Portr. S. 1041) zur Seite, 
die nach dem „Wehrmann in Eiſen“ eine weitere Ein⸗ 
nahmequelle erdacht hat, indem ſie das Symbol des 
Nagels, der den Wehrmann bereichert, benutzte und 
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ihn als Broſche unb Krawattennadel durchſetzte. Dieſer 
Schmuck aus ſchwerſter Zeit wird gewiß bei Sammlern 
dauernden Wert behalten. 

Unter den zahlloſen jungen Damen, die ſich frei⸗ 
willig in den Dienſt der Kriegshilfe als Pflegerinnen 
geſtellt haben, zeigen unſere Bilder zwei beſonders 
eifrige und fleißige, die als typiſch für die anderen 
gelten mögen, die Komteſſe Marianne Thun (Portr. 
S. 1039) und Fräulein Aline von Seybel (Portr. 
S. 1038), die fid) in unglaublich kurzer Zeit aus ge* 
feierten Schönheiten in Rote⸗Kreuz⸗Schweſtern vers 
wandelt haben. 


A 


Wenn zwei einander recht verſtehn . 


Skizze von Gertrud Renner. 


Sie hatten einander ſofort erkannt. 

Sie trug noch immer den Kopf mit der Laſt rot⸗ 
blonden Haares geſenkt, trotzdem ſonſt ihre überzarte 
Geſtalt ſich gereckt hatte und ſtolz geworden war. Aber 
dieſe demütige Nackenlinie hatte ſie behalten. Und dieſe 
grünlichen Augen. Sie trug auch wieder lila leuchtende 
Seide — wie damals. 

Damals! 

Es war fo voll füßer, eigener Poeſie, daran zu 
denken. Sie war damals noch ein überſchmächtiges 
Kind geweſen, das in dem kurzen, violetten Kleidchen 
ganz zerbrechlich ausſah. Und das goldene Haar war 
herabhängend, offen und leuchtend geweſen. 

Wie ſie ihm gleich gefallen hatte, als er aus dem 
Eiſenbahnzug ſtieg mit der Menge anderer Studenten 
und junger Mädchen! Da ſtand ſie neben ihrem großen, 
hageren Vetter und einigen anderen, ganz elfenhaft. 

Er ließ ſich ihr vorſtellen, nahm ihr das Täſchchen 
ab, und ſie liefen der anderen Geſellſchaft voraus. Was 
er vorher und ſeitdem an Schönheit, Feinheit und Zart⸗ 
heit geſehen, verſchmolz in ihr, wie ſie dahinſchritt. Er 
wurde nicht müde, alles an ihr zu ſehen und zu be, 
wundern: ihren Gang, ihre Anmut, das Haar, die feine 
Haut, die Augen, das ſcharfe und dennoch ſüße Profil. 
Sie ſtand wie ein Idealbild vor ihm. 

Und wie ſie ſprach, und was ſie wußte! Sie war 
doch nur ein Kind, knapp ſechzehn. Wo hatte ſie das 
nur her? Sie war bas Wunderbarſte, was er je ge: 
ſehen hatte. 

Und die Landſchaft war ſo hell, ſo entzückend ſchön 
an dieſem Tage! Der hohe Kiefernwald fo Tonnen, 
durchſtrömt, ſo ſtrahlendblau der Himmel, an dem die 
Baumäſte ſchwarz ſtanden. Und der Wacholder ſo 
ſtumm und ernſt. Und das Gras, das hohe, blühende, 
war wie ein märchenhafter, grauvioletter Schleier über 
dem Boden, wenn die Sonne hindurchſchien. 

Dann kamen ſie hinaus auf die Lichtung. Weite 
Felder rings und Mohn an den Hängen. Und ferne 
ſchwarzer Wald. Sie gingen unter den weißen Birken 
mit ihren langen, feinen, grünen Schleiern. Fernhin 
Felder — weit . Und über ihnen Licht und Him⸗ 
melsbläue. Und weicher Wind ringsum. 

O Jugend, o Friſche, o Wonne! 

Sie hatten von tauſend Dingen geredet und große 
Kornblumenſträuße und Gras gepflückt. Und ſie waren 
ſo luſtig geweſen und wieder ſo ernſt. Ach, es war ein 
ſo ſonnegolddurchſtrömter Nachmittag geweſen, ſo weich 
und reif, ſo ſüß und herb! 


Und abends waren ſie eine luſtige Geſellſchaft ge⸗ 
weſen in einer großen Terraſſenwirtſchaft am Waſſer. 
Lampions hatten geleuchtet, und fern über dem Waſſer, 
über den ſchwarzen Wäldern brannte die Sonne ein 
wildes, rotes Glutfeuer an: Sonnwend war nahe. 

Oh, war das heiter, fröhlich, war das zauberhaft ge⸗ 
weſen! Drunten auf dem See ſchaukelten die Boote, 
und die Lampions wiegten im Winde mit ihren roſen⸗ 
roten Farben am grünlichen Himmel. 

Die Sonne fant.. 

Cooft ihm ſpäter die Erinnerung an die Schönheit 
dieſes Tages kam, fiel ihm der Vers von Heine ein: 


„Und das alles ſah ich glänzen 
In dem Aug' der ſchönen Frau.“ 


Ja, ſie war ſchön geweſen! Ein Reiz, wie er ihn 
weder vorher noch ſpäter einmal empfunden, umgab 
fie. Und dieſer Reiz lag nicht allein in ihrer körper⸗ 
lichen Zartheit und Feinheit: ihr Geiſt war es, der feſ⸗ 
ſelte und mitriß. Aus ihren hellen, durchſichtigen Augen 
leuchtete das Feuer des Lebens, eine tiefe, innerſte, freus 
dige Heiterkeit. 

Dann abends, als ſie Au sel taber gen und er 
fühlte, daß er ſie liebe, daß er ſie lieben müſſe — da 
erſt brach der Gedanke über ihm zuſammen, daß er 
gebunden war. Erſt als er einſam von ihrem Hauſe 
heimkehrte, wußte er, daß der Begriff von Liebe, den 
er bis dahin gehabt, lächerlich, daß dieſer Zuſtand ein 
Dahindämmern, eine Halbheit geweſen war. 

Aber ſie verlaſſen, die Gefährtin ſeiner Kindheit, die 
an ihn glaubte wie an einen Gott? Nie. Er fühlte, 
er müſſe fie haſſen, je mehr er danach ſtrebte, fie zu 
lieben. 

Und dennoch trat ſie ihm wieder nahe. 
wann ſie wieder lieb. 

All dieſe Tage des Kampfes, des Schmerzes er⸗ 
wachten wieder in ihm, als er ſie heute wiederſah, wie⸗ 
der in ihre Augen blickte. Ihre Augen waren wie 
Wein, grürgoldig und flimmernd im Sonnenlicht. Wies 
viele Gedichte hatte er auf dieſe berauſchenden Augen 
gemacht, hatte ſie niedergeſchrieben und wieder zerriſſen. 

Jahre waren vergangen. .. 

Und fie hatten einander gleich erkannt in dem fchim- 
mernden, gefüllten Geſellſchaftſaal. Und ſie hatte ihm 
gleich die Hand gegeben, ſo frei und natürlich wie da⸗ 
mals auf dem Bahnhof. 

„Das iſt ſchön, daß wir uns einmal wiederſehen!“ 

Er küßte ihre Hand. Sie war weiß, unberingt. 


Und er ge⸗ 
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„Oh, zu gütig.“ 

„Wie geht es Ihnen? Sie ſind kürzlich verheiratet, 
hört ich. Meinen herzlichſten Glückwunſch! Werde ich 
das Vergnügen haben, Ihre Gattin kennen zu lernen?“ 

„Meine Frau wird es ſehr bedauern, daß ſie nicht 
hier ſein konnte, wenn ich ihr von Ihnen erzähle. Aber 
darf ich fragen — wie geht es Ihnen ſelbſt?“ — 

„Danke, ausgezeichnet. Ich ſtudiere jetzt.“ 

„Alſo doch!“ 

„Ja — das iſt nun ſo. 
gegen geredet —“ 

„Damals“ — er ſah ſie groß und wie in Sinnen 
verloren an, und in ihren Augen blitzte das flimmernde 
Leuchten perlenden Weines auf. 

„Ja, damals. Wiſſen Sie noch, wie das Gras ſo 
ſchimmerte? — Wie ein graugoldener Elfenſchleier am 
Boden. Und darunter das Moos?“ 

„Wie ſchön Sie das ſagen!“ rief er. 

„Ja. . . Und die Sonne war fo glutrot auf den 
Kiefernſtämmen. Und der Himmel fo blau.“ 

„Ach“, ſagte er leiſe. 

Ihre Augen verloren ſich ineinander. 


Ich hab damals zwar da⸗ 


„Sie trugen ein violettes Kleid,“ ſagte er dann. 


„Faſt wie heute. Und das Haar offen.“ 

„Ja“, lachte ſie. „Wie ein Kind. Aber wiſſen Sie 
noch — die weiten, grünen Felder? Oh, wie ich das 
liebe! Weite, grüne Felder“, wiederholte ſie träumend. 
„Das iſt ſo ſchön.“ 

„Darüber ſprachen wir auch damals.“ 

„Ja. . .. Und über die Erinnerung.“ 


Prinz Friedrich zu Schleswig- Holſtein Glücksburg und feine 
Braut Prinzeſſin Marita zu £obenlobe-Cangenbutg. 
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„Sie ſagten, die Erinnerung fi das Schönfte am 
Leben.“ 

„Das ſage ich heute noch. Und da ſammle ich die 
ſchönen Erinnerungen. Ich habe einen ganzen Kaſten 
davon. Und ſtets, wenn mir etwas begegnet, freu ich 
mich und denke: hier iſt wieder etwas für den Kaſten. 
Es iſt ein richtiges Märchenbuch — all die Märchen, die 
das Leben mir erzählt hat. Und ſie haben alle auch 
einen richtigen, ſchönen Schluß. So bloß in den Tag 
hinein erleb ich nichts. Alles kommt zu einem richtigen, 
vernünftigen Ende.“ 

Er ſah ſie gerührt an. Wie kindlich ſie TT 

„Steh ich auch in dem Buch?“ fragte er ſcherzend. 

„Ja“, antwortete ſie langſam. „Und unter einem 
ſehr ſchönen Spruch ſogar.“ | 

„Darf ich wiſſen —?“ 

Sie nickte. 

„Wenn zwei einander recht verſtehn, 

Soll'n ſie ein Stück Wegs zuſammen gehn. 

Im Wandern lernt eins das andre kennen; 

Am Kreuzweg follen fie fid) trennen." ... 
Weiter weiß ich's nicht mehr. Aber die beiden müſſen 
einander [püter nod) mal wieder treffen unb dann Qus 
rüdbenfen an jenen Weg.“ 

„Und fiebe da!“ lachte er. 

„Ja, das wußte ich, erwiderte fie, „daß wir uns 
wiederſehen würden.“ 

„Sonſt wäre das Märchen nicht zu Ende, nicht 
wahr?“ 

„Ja,“ meinte fie, „ſonſt wär es nicht zu Ende geweſen.“ 


Der tolniſche Bauer in Eiſen. n 
Nach der Einweihung. 
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Horphot. Sandau. 


Schau ER; die ihre Bortragstunft 


i Si sjahr in ben Dienft ber 
= x äh geitellt bat. 


€. Robert 

Eine Steapenbahnfhaffnerin Zum Bjährigen SE Zigaretten» Der erſte weibliche Schaffner 
in Stuttgart. fabrik Klos, Dresden in Wien. 

Schluß bes cebattionellen Teils. 
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Kaffee Hag 
und seine Ausgiebiekeit. 


Bisweilen besteht immer noch das Vorurteil, daß Kaffee Hag, 
der coffeinfreie Bohnenkaffee, weniger ausgiebig als anderer 
Haffee sei. Die regelmäßigen Verbraucher indessen wissen schon 
lange, daß Kaffee Hag an seiner Ausgiebigkeit nicht das geringste 
eingebüßt hal. Im übrigen ist diese Tatsache auch schon durch 
die Bestimmungen des Haiserlichen Gesundheitsamtes verbürgt. 
Es wäre nicht angángig, coffeinfreien Kaffee Hag mit seiner 
Bezeichnung in den Verkehr zu bringen, wenn er auch nur 
in einem geringen Maße der Bestandteile verlustig gegangen 
wäre, die Geschmack und Aroma und damit seine Ausgiebig- 
keit bedingen. Kaffee Hag ist bei jedem Kaufmann erhältlich. 
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nsere Feldgrauen 


leiden viel an feuchten Füßen, weil ihnen die gewohnte Fußpflege fehlt. Durch die jetzige schwere Fußbekleidung 
neigt der Fuß mehr als sonst zur SchweiBabsonderung. Der schwitzende Fuß ist aber die häufige Ursache von 
Erkältungen, allgemeinem Unbehagen, wunden und kranken Füßen. — Viele unserer tapferen Krieger lassen sich 
deshalb regelmäßig den 


Vasenol-Sanitäts-Puder 


ins Feld senden, da durch dessen Anwendung der Fuß gesund und trocken erhalten 
und der ganze Körper erfrischt wird. 


Bei stärkerer Schweißabsonderung empfiehlt sich die Verwendung des | 


Vasenoloform-Puders, der bei Hand-, Fuß- u. Achsel- 


schweiß ärztlich und klinisch 
glänzendste Anerkennung gefunden hat. Eingeführt in der Armee. 
Zur Kinder-Pflege verwendet man das von Tausenden von Aerzten anerkannt 


b Ein- e 
nn Wasenol-Wund- u. Kinder- Puder. 


In Original-Streudosen zu 75 Pf. in Apotheken und Drogerien. 


Marke „Flußperle” | 


viel begehrte Feldkonserven. 


Echte Briefmarken billigst.— | 
< e 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 
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Firma gegr. 1838 
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zu Fabrikpreisen durch Josef Maas & Co. 
G. m. b. H., BERLIN 82, Oranienstraße 108. 
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Dies und das. 


Die Beſchaffung eines gefunden, friſchen Trint- 
waffers für die im Felde ftebenben Truppen tft 
für die Aufrechterhaltung der Aktionsfähigkeit von 
allergrößter Bedeutung. Aus den ungeheuer großen 
Verluſten, die in früheren Feldzügen durch Cho- 
lera, Typhus, Ruhr und andere Seuchen verur- 
ſacht wurden, haben moderne Heeres verwaltungen 
eine Lehre gezogen, zweckentſprechende Apparate 
zur Reinigung und Entkeimung (Befrei- 
ung von geſundheitſchädigenden Bar- 
terien) des Waſſers anzuſchaffen. An erſter 
Stelle ſtehen die von der Berkefeld⸗Filter⸗ 
Geſellſchaft in Celle hergeſtellten Berkefeld⸗ 
Filter, die in großer Anzahl in den Heeren Ber- 
wendung finden. 


Berkefeld - Filter - Apparat 


Fahrbarer Filter- Apparat. 


Unterricht 
Faltenloses Gesicht 


e. " 
Sanitäter mit Handfilter. 


Alle Anzeigen, die sich auf Unterricht beziehen, fin- 
den in den Zeitschriften des Verlages August Scherl 
G. m. b. H. Berlin SW. erfolgreichste Verbreitung. 
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Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 

eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 

atentinhaber und Fabrikanten Herm. | 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


Ee, 
Kriegs-Briefmarken 


Für Belgien, Deutsche Post 
3, 5, 10, 25 C. 75 Pf., gestempelt W. Le 
50, 75 C., 1 Fr, 1Fr. 25 C., 2 Fr. 50 C. M. 7.— 


Up n mL UE E 


p? UUD UULU” “OUI nun UID UTE nun 
| | 


gestempelt M. 8.50 
Oesterreich, Kriegshilfe 
1914 5, 10 Heller 25 Pf., gestempelt 38 Pf. 
1915 3, 5, 10, 20, 35 Heller M. 1.10, gest. M. 1. 20 


s 


Oesterreich für Polen 

1, 2, 3, 5, 6, 10 Heller 50 Pf., gestempelt 60 Pf. 
1—60 H., 10 Werte M. 2.50, gestempelt M. 2.60 
Ungarn, Kriegshille 

1914 


5, 10 Fillor 40 Pf., gestempelt 48 Pf. 


1000 versch 12.—, 100 Übersee 1.38 


*3O0deutscheKol. 2.15,200engl Kol 4.86 
| Albert Friedemann 
LEIPZIG, HárteistraBe 23. 18. 
Brieimarken-Kalalaq Europa 


Zeitung und 
Listo gratis 


els 


Mark 


"Weit-Detektiv"] 


Auskunftei Preiss-Berlin WI, Lützow- 
strade 49, Nähe Potsdamer Str. Beob- 
achtungen (a. Reisen, i. Badeort. pp.). 
Ermittiung., spez. i. Zivil- u. Strafpro- 
zessen! Heirats - Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand., Vermög. pp.) 
an allen inlándischen, üsterreichi- 
schen u.neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! — Zuverlässigst! 


—— — —ü ůꝶJ——— *Qu — ö8%—— 


Kriegspostkarten für die Front 


Wir liefern unseren Soldaten die neuesten Kriegs- 
postkarten von der West- und Ostfront — 100 Stück, 
sorgfältig sortiert, 2 Mk., 1000 Stück 18 Mk. — sowie 
jede andere Art Ansichtspostkarten. Prospekte grat. 

Bonness & Hachfeld, Verlag, Potsdam, Postfach 119 


17. Juli 1915. 


Elastischer Brusthalter 


HAU TANA- 


D. R. G. M. 
direkt auf der Haut zu tragen. 
aus elastischem Trikotgewebe 
Mk. 3 —, 4.50, 5.50, 8.75 pro Stück. 


Mit Miedera nsatz für 


Sportzwecke und für Damen 
mit starker Brust Mk. 7.75 und 11.75. 


\ Bezugsnachw. d. d. allein. Fabrikanten: 
Mech. Trikotweberei 


Ludwig Maier & lo. in Böblingen W. 8 


S. Lindauer & Co, Cannstatt Z, 
Korsettfabrik. 


Bruch Ist gefährlich! 


Wohltat u. Hilfe. Aui Hei- 
lung hinwirkend. Viele 
Dankschr. Aufklär. Bro- 
schüreG. geg.30 Pf. i. Mark. 
durch Schievekamp's 
Bandagen -Versandhaus, 
Duisburg 113, Kónigstr.3s. 


Wollen Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen ? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No.3 für wenig 
getragene Kavaliersgarderoben. 
Risiko ausgeschlossen! 


f MUENCHEN, 
Diamand, Buttermelcherstr. 5. 


Edmund Paulus 


Markneukirchen Nr. 55. 
Musikinstrumente. 


Katalog Nr. 55 gratis, 


C. Mitesserjüger 


beseitigt in 1 Minute Haut- 
fettglanz und Mitesser! 
Pickel, Sommerspross., grob- 
orige, höckerige u. löcherige 
Haut meist über Nacht oder 
' in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß und rein. Preis 2M. 
exkl. Porto. Hortense de Goupy, 
Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. 8. 


Damenbinden 


hervorragend gut gearbeitet, werden 
in den höchsten Kreisen bevorzugt. 


5 Dutz. Mk. 4,60 


12 Dutz. (Postpaket) Mk. 9,75 


postirei, Nachnahme inbegriffen. 


Kopp & Joseph, 


Verbandstoff-Fabfik 
Berlin W 37, Potsdamer Str. 122. 


17. Juli 1915. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu 


i Norddeutschland. 


bei Plau i. Meckl. Pension Gesundbrunn. Er- 
holungsstátte u. Sommerfr. i. Walde. See- 


bad, Angeln, Rud. Sol- u. kohlens. Bäd. i. Haus. Preis mäß. Prosp. P. Böse. 


(Mecklibg., am Schweriner See. Sanatorium für 
innere u. Nerv.-Leid. San.-Rat Dr. A. Steyerthal. 


Bad Kleinen 
Bad Polzin f., ën, a Bur Pe Auk Badovorr. 


Kaıserbad Sanatorium, Moor- u. Mineralbad, während des Krieges geöffnet. 
San.-Rat Dr. Hölzl. 


Krakow Meckl. Kurbaus Strandschloß. Modern ausgestatt. Som- 
merfrische direkt a. ca. 8000 Morg, gr. See. Angel-. Tennis- 


sport, Jagdgelegenbelt, kalt. u. warm. Dad Map Pens. anerk. gute 

Küche. Tel. 31. Prosp. fr. Eigentümer E. Wiegratz. — — —  — ^  — 

-= Norddeutschlands bedeutendst. Luft- 

Malente Gremsmühlen kurort. D-Zug Berlin—Kiel. Prosp. 
durch den Verkehrsverein. 

Nordseebüder. 
W K und Südstran Badebetrieh frei gegeben. Pro- 
y spekte d. d. Badeverwaltungen. 


Erholungsh. „Haus Tanneck“ . Neuz. eing. Som. 
u. Winter geöffn. Ausk. Frl. Horn, Dr.med. Haeberlin. 


Ostseebäder. 
Station Elbing. Ostseebad u. Luftkurort auf d. Frischen 


Kahlherg Nehrung. Gegenüber d. Kaiserl. Herrschaft Cadinen. 


Mediz. Bad. Mäß. Kurtaxe. Kricgsteilnehm. frei. Näheres d. d. Direktion. 

Kolberg Ostsee-, See-, Sol- u. Moorbad. 5proz. natürl. Sole. Glänz. 

Erfolge b. Rheumatismus. Gicht, Blutarmut. Skrofulose. 

Rachitis, Nervenschwäche, Herz- u. Frauenkrankh.. daher besonders unse- 

ren Kriegern sowie Frauen u. Kindern bestens empfohl. Kurkonz., Theater, 
Sport. esucherzahl 1913: 30.230. Ausk. u. Pros p. d. Badedirektlon. 


Oldenburgische Ostseebäder: 17:7. 
Scharbeutz, Hafikrug. Bequeme Verbindg. Bahnstat. Niendorf-O. u. Pans 
dorf. — Dampfer — Autos. 


Swinemünde See- und Solbad, 


suche für den Sommer 1915 ein. Die Badedirektion. 


Wyk a. Föhr 


Ostseebad I. Ran- 
ges ladet zum Be- 


Rügenbäder. 


Luftkur- und Badeort. Prospekte frei 
durch die Badeverwaltung. 


Göhren Insel Rügen 
Sassnitz 75:550: Bier, "odraget 2 Wee 


und franko durch die Badedirektion. 


Sellin Kurhaus, Hotel und Pens. Hotel zur Ostsee, Konditor. 
Anerk. gute Häuser. Kanalis., Wasserleit., el. Licht. 
Nachsaison Preisermäß. Prosp. frei. Johs. Möller, Bes. 


u. Cafe. 
Vor- und 


Brandenburg. 
Bukow = Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 
heim Waldfrieden. Vorzügl. Verpfleg. Gelegenheit zu 
physik. diät. Kuren unt. ärztl. Leitg. Empf. v. D. Offiz.-Ver. Tel. Nr. 55. 


i- A Sanatorium 6-9 4. 


Straßmann. (Einzelzimmer 5—9 M.) 
a. O Sanutorium f. Nervenieid. u. Erholungsbedürf. 


Freienwalde Vom Ende März geöffnet. Dr. Zenker, Nervenarzt. 
Grunewald -Berlin. Bismarck-Pension, Warmbrunner Str. 4. Lift. 


ne e Tei. Pfalzbg. 1665. Hotel Dependance, Hubertusallee 48. 
Mark) m. Pens.-H. Heil. v. Rt , Gicht, 
MoorbadSaarow OK ag Dr. che 
Wald-Sleversdort (Märk. Schweiz). Märk. Sanat. Prosp. 


d. Leiter u. Bes. Dr. med. Friedrich. 


Falkenhagen Serge, ^ 


San.-Rat Dr. 


Schlesien. 
B a band i. Schles. Stärkstes Radium-, Schwefel-, Ther- 
a malbad. Radium - Emanatorium, Mineralbäder, 


Moorbäder. Trinkkuren, Medikomechan. Institut. Sais.: April-November. 

, Frequ. 15.200 Pers. 
Bad bangenau (Grafach. Glatz). Herz-, Rheuma-. Nerven-, 
Frauenleid.-Heilbad. Prosp. d. Kurverwaltung, 
Bad Reinerz Herrl. Gebirgslage, 100.000 Morg. Hochwald. 
Kohlensäure - Stahlsprudel, Moorlager. Uner- 
reichte Hoilerfolge b. Blutarmut. Herz-, Nerven-, Nieren-, Blasen-. Frauen- 


Dinbetes u. Rheuma. Prospekte frei d. Badeverwaltung. 
Blutarme, Rekonvaleszeut., Diabetiker 


lenlen, Katarrben. 
Dr. Schoens Sanatorium Reinerz f. 


A. leichte Erkrankg. d. Lunge. Leit. Arzt: Dr. Schloss. 


Blitzensrund Sanat.Blitzengrund vor&örbersdorf(Schles.).Heil- 


ant. f.Leichtlungenkr. Fig.Spezinlarzt i.H.Prosp. 


Görbersdorf "por YiiaBuchbers, Kuranfentn. f. Leicht 
lungreskr m. Arztl. Bebdl. Prsp.d. Bes. M. Beuchler. 
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beziehen oder durch das Reise- Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers*, 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Oeschäftsstellen von August Scherl d. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich. 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 


| Westdeutschland. 
Weltb hmt Radi -Solbad. P kt 
Bad Kreuzna durch ei bt. "Hotel Oran ionhof. Bes H. D. 


Alten. Nordischer Hof (früher Hotel du Nord). Bes. Ph. Kühl. 


Bad Münster a. Stein, Thermal-Radiumsolbad. Zur Aufn. v. 


Kurgist. empf.sich: Hotel Baum, Hotel Kaiserhof 
(früh. Engi. Hof), Hotel Langmack, Hotel zum Schwan, Hotel Zipp. 


Bad Neuenahr Heilanstalten für eieiei eg Sommer- und 


Winterkureu. Prosp. d. Dr. 
‚Bo a. Rhein. Grand Hotel Royal. Erst. rer am Gees schatt. Gart.. 
__bedingungen. 


herrl. Rheinterrasse. Zimmer v. M. 3.50 an. Günstig. Pension» 
ELA 


Autogarage. Direkt. W. O. Künig. 


a. Rhein. Kurfürstenbad , „Godesberg“. Für Nervöse 
u. Erbolungsbed. San. Rat r. Stähly. Direktor Butin. 


Teutoburger Wald. 
Richters Reiseführer: Teutob.W.Wesergb.M.2,00; einz. M.1,00 


Bad Lippspringe vie Lungen- u. Halsleiden. 
F üb. 8000 Kri teil V ünsti P S 
Arminiusbad et EE Een Á (Man eae d ea] 


Bad Lippspringe Kurbad a. Teutobg. Wald. — Bahn- 


station. 
e radioaktive Heilquelle. Bestbewährt bel Lungen- und 
| Kurbrunnen: Halslelden. — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung 
für Kriegsrekonvaleszenten. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 


Sanatorium Lippspringe Priv.-Heilanst. f. alle Erkrank. der 


Atmungsorgane. Eig. mod. Inhalat. 
. Erstkl. komf. Einricht. Prosp. frei. Bes. u. Leiter: Dr. Brackmann, Badearzt. 


Fürst. I Bad Meinberg : (Lippe) a altberühmt, Schwefel-, 


chlamm-  u. Kohlensáurebad 
geg. Gicht, Rheum., Nerv.. Herzkr. usw. gie Badehäus. Tägl. Konzerte. 
es . Bes. Vergünstig. f. Kriegsteilnehmer. 


| Bad i Pyrmon Kurhaus Dr. Otto Pohl spez. gegen Blutarmut. 


Frauen- u. Nervenleiden. Ruhig. Nur 20 Gäste. 
Keine Kinder. Kriegsteilnehmer besondere Vergünstigungen. 
Kurhaus W. Sievers, zwischen Haupttrink- u. Helenenquelle. Jagd- und 
Fischerei-Gelegenheit. Prospekte. 


Mitteldeutschland. 


Bad Eilsen ° Bückeburg. Fürs'l. Schlamm- u. Schwefelbad geg. 
Rheuma Gicht, Ischias usw. Herrschaftl.Logierhá&user. 

Elektr. Licht. Idyli. Lage a. Ww . Besond. geeign. u. Vorzugspr. f. 
Kriegsrekonvalesz. Kurzeit: 15. 5.-15. 9. Näh. d. Fürstl. Bade- Kommissariat. 


Bad Wildungen : Der Quellenhof" bisher: Hotel Quisisana. 


Vornehmst. Haus. Im Kurpark. Reelie Preise. 
Ganz. Jahr off. Prosp. fr. M. Móbus. 


Hann. Münden a. d. Weser. Andreesberg Hotel-Pens. vorn. 
Familienh.. hervorr. schöne Lage a. Wald. 

z. Nachkur ur empf. Ziv. Preise. 
Elbe, Eisenmoorbad. Schr bill. angen. Kurort u. Sommer- 


Aufenth. Fam.-Freibad. Keine Kurtaxe. Vorzügl. f. Gicht, 
Ischias, Nerven-, Frauenleid. Prosp. durch die Kurverwaltung. 


. Sachsen. 
Richters Reiseführer: Sachs Schw. Dresd. M. 2,00; einz. M.1,00 


Bad Sdiandau Städtische Kuranstalt. Eisenquelle z. Trinkk. 


Sauerst.-, Sol.. Kiefern-. Moor-, kohlens. und 
elektr. (auch Lichtbäder usw.) Tägl. Konzerte, Reunions. Kurtheater. 
Jeden Sport. Prospekte durch den Stadtrat. 

Bad Bramba Radiumbad, 576 m. Ges. Hoheni. Einsigart. 

Einatmungshalle. Stärkste Radium-Mineral- 
quelle. Ueberrasch. Heilerf. 8 neuzeitl. einger. KurhAuser. Schnellzugverbg. 


Bad Elster Sanatorium San.-Rat. Dr. P. Köhler. Vornehm. Ein- 


richtg. Moor- u. Stahlbäd. Zander-Inst. Diätkuren. 
Stahl- u. Moorbad bew. b. Gicht. Rheuma, Ischlas, 


Bad Lausi 


Nerv. u. Frauenleid. Prosp. fr. d. Badeverwaltung. 


i. Vogtl. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 

Bad-Relboldsgarün Vorzugspr. f. Offiz. Hofrat Dr. Wolt. 
Chemnitz Sanatorium v. Zimmermann'sche Stiftung, vollkommen- 
ste Einrichtung f. physikal. diätet. Bebandlg. Leicht- u. 

Schwer-Kranker. Zaudersaal, Emser-Inhalator. Groß. alt. Park. freie 
Höhenlage. Modernst. Komfort. Für Kriegsteiln. Ermäß. Prosp Dr. Loebesil. 


Sa. Dr. Nóhrings Sanatorium für Lungenkranke. 
Neu-Coswia Nur ı Kl. 15—20 M tägl. Eigene Behandlung. 


Oybin mit Hain. Reizend. klimat. Kurort.  GroDart. Gebirgs- 


landsch. Frdi. Villen u. Landh., renom. Hotels. 
Waldsanatorium Oybin n Dr. Lahmann. GroBartige Erfolge. Prosp. frei. 


Tharandt =, f. Nerv.. innere Stoftwechselkranke u. Er- 
... Dr. Haupt Dr. H. Haupt 


Töbisc-Waldschuster id Ideal. Aufenth. Erholbed. Hot. u. Vil- 


len. Prosp.- d. Bad Reiboldsgrüm 1. V. 


| 
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„Woche“ Nr. 29. 


2 Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in feinem Fall ftatt. 


„Feldgrau voran!“ Deutſches Heldenbuch 1914/15. Jnter- 
eſſante Geſchichte des Weltkriegs. 228 S. (1.50 M.) Stuttgart 1915. 
eg ZE Mähler. 

oldene Worte in ernſter Zeit.“ Eine Sammlung 
von Vorträgen, Prologen und Gedichten. Herausgegeben und geſam— 
melt von Fritz Treugold. 47 S. (60 Pf.) Stuttgart. Verlag Paul 
Mähler. 
c2 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Von einem Mitglied der akademischen Turnerschaft der Inge- 
nieur-Akademie in Wismar a. d. Ostsee wird aus dem Felde berich- 
tet. daB nunmehr 37 Mitglieder dieser Korporation dem deutschen 
Heere und der Kriegs-Marine angehóren. Von diesen stehen 17 im 
Felde, während 20 — unter diesen 6 im Felde verwundet — bei 
immobilen oder Ersatztruppenteilen Dienst tun. Das Eiserne Kreuz 
erhielten: Leutnan* d. R. Erich Schmidt, Leutnant d. R. Weiße, Leut- 


17. Juli 1915. 


1 * R. A. Rothäuser, Vizefeldwebel d. R. H. Kellner. Unteroffizier 

Hannemann; die Königl. Sächsische Friedrich-August-Me— 
delle: 1 1 Ee d. R. H. Heidler. Es starben den Heldentod für 
Kaiser und Reich: Kriegsſreiwilliger Unteroffizier P. Oldag (einge- 
geben zum Eisernen Kreuz), Einjährig-Freiwilliger Unteroffizier 
H. Luhmann, und Ersatz-Reservist M. Schneider. In französische 
Gefangenschaft geriet Ingenieur A. Wistel. Von den übrigen Korpo- 
rationen, Fachvereinen, Sportvereinen und Landsmannschaften der 
Ingenieur-Akademie liegen ähnliche Meldungen vor, aus denen er- 
sichtlich ist, daß die Mitglieder derselben nicht allein in der Tech- 
nik und Wisserschaft, sondern auch im Felde allen Erwartungen 
bisher entsprochen haben. 


bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Inseraten Zimmerstraße 36—41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 Il, Cassel ónigs- 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. «8 ternstraße 13, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 22, va ie A Breite 
tu 


Weg 184I, München, Theatinerstraße 31. ürnberg, Karolinenstraße 51 II ttgart, 
Königstraße 11L. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1.—. unter der 


Rubrik ,Stellen-Gesuche*^ Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage 
vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Ein guter Raf für alle, die Angehö 


Felde zur . krank oder verwundet zurückgekehrten 
empfehlen daber aig praktiſche Lirbesgabe die überall erhältliche, angenehm e 
auch obne Waſſer angewen 


t. Zabnfaulnis und übten Mundgeruch beſeitigt, An 


PE x $ oo ` e d. 3. Feld - 
hörige im Felde haben. St at ST TAND „Bei einer großen Babi der aus bem 
Mannſchaften d Ka infol toe mangelhafter Zahnpflege im 

en me 


elde Zahnfäulnis bemerkbar.“ Wir 
nde Chlorodont-⸗Zahnpaſte in Zinntuben zu 50 Pf. u. 1 M., die, 
edungéfeime in der Mundhöhle vernichtet, und die Zähne blendend weiß macht. 


Südstern 


Lilienmilch -Seife 


angenehmste, milde Seife für zarte 
weisse Haut. Feinstes Parfüm. 


Der Krieg’aarweo 


Etwas Sensationelles bringt das medizinische Waren- 


zwingt jeden zu sparen, deshalb ver- 
langen Sie portofrei meinen Pracht- 
katalog Nr. 25 über wenig ge- 
tragene Kavaliergarderobe 
zu staunend billigen Preisen. 
Kein Risiko! — Für Nichtpas- 
sendes sende Geld zurück. 


3. Kalter, München, Tal 19. 


beseitigen, 


Dr. Henkels bestbewährtes 


Schutzmittel 
gegen Läuse 


ist unentbehrlich für jeden Krieger! 


Sehr bequem auf d. Körper zu tragen. 

Zahlreich. Anerkennungen v. Kriegern 

u. Nachbestallung. v. Militárbehórden. 
Nur echt, wenn mit der Firma 


Dr. Henkel & Ca 6. m. b. H., Hannover. 


Überall zu haben. Vertreter gesucht. 


haus Dr. Ballowitz & Co., 
Lästige Haare mit der Wurzel kann man jetzt selbst 


bürgt die Firma und verpflichtet sich andernfalls, das. 
Geld zurückzuzahlen. (Keine Elektrolyse.) 
ist M. 5.50 u. M. 5.—. Gebrauchsiertig. (Per Nachnahme.) 


Kaufmannisches Personal 


Stellengesuche und Stellenangebote für münnliches 
und weibliches Personal haben im ,Berliner Lokal- 
Anzeiger“ — dem Offiziell. Publikationsorgan der 
Aeltesten der Kaufmannschaft zu Berlin und der 
Zulassungsstelle der Berliner Börse — stets den 
gewünschten Erfolg. Auch während des Krieges. 


Prof. Biedert s 


RAMO GEN 
Sauólinósnahrun$ 


bd Als muttermilch-ánniianste Nahrung mullionenfach erprobt u. glänzend e 
begutachtet bei Muttermilchmangel u. Darmstórungen. Dose M. 1. 
fYGratis-Buch durch: Deutsche Milchwerke, Zwingenberg b/Darmst. 


Briefmarkensammlung. ent: Katalog, Wert Uber | WEE — 
M. 200.- verk. ich f. n. M.45. —. D. Mark. s. alle gar. aed Dt | pi >: 
in la. Erh.tg.,n.9.Nchn. Oscar Lind, Fredericia (Dänemk.) Sa iI. I 


Ein KH 


von höchstem 
praktischen und 


Elektrischer 
Haarzerstörer 


Berlin W 57, Abt. Hy. A. 


indem man den Apparat durch Knopfdruck gesundheitlichen 
in Funktion setzt. Durch konzentrierten galvanischen Wert ist der 
Strom trocknet die Wurzel ein, das Haar fällt sofort Thalysia- 
aus, und ein Wiederwachsen ist unmöglich. Hierfür Büstenhalter, 


Modell D. Un- 
entbehrlich unter 
duftigen Sommer- 
blusen. : Stützt 
und verschónt die 
Figur in kaum 
erhoffter Weise. 
Prospekt frel. 
„ Großes Mode- 
EEUU Album geg. 40 Pt. 
uum Sees rre wird bei 

arenbestellung 


Der Preis 


vergütet.) 


Thalysia Paul Garms G. m. b. H. 


Fabrik u. Versandabtlg. in Leipzig Nr. 41. 
Eigene Verkaufshäuser nur: Leipzig, Neu- 
markt 40; Berlin, Wilhelmstr.37; Münchens, 
Schäfilerstr. 21; Wien, Weihburggasse 18. 


Süchsisches Erzgebirge. 


Aue i. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, Herz-, 
Magen-, Darmleid., Stoffwechselkr., Hydrotherapie, Diät., Massage. 
Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymnast., Róntgenkab. 


Bärenfel b. Kipsdorf, Erzgeb. Altos Forsthaus. Das ganze Jahr 
offen. Behagl. große Zimmer. Freie, doch geschützte | 


Lage am Walde. Gute Küche, mäß. Preise. Frau Prof. Burger. 
1000 m Hóhenkurort und Sommerfrische. 


Oberwiesentha 


7172 ß ñ ß ĩͤ . Zi, Er. 
Hotel Bad Ottenstein f. 8 frischl é 
Warmha b. Wolkenstein. 458 m ü. M. 29? C. radioaktive Quelle 


geg. rheum. u. nervöse Leiden. Badedirektion. 
Sommerfrische 


L Mineralquelle, Luftk & d . 
Wiesenbad Krisgstella. Proßermäß. "Prats d. Kurverwaltung. 
Harz. 


. KL .. 
Richters Reiseführer: Harz M. 2,50; kl. Ausg. M. 1,00 
Bad Harzhur Badekommissariat sendet frei ganz ausführliche 
Abrucksne hen. Kriegsteilnehm. Vergünstigungen. 
Fri drichsbrunn {:":") 610 m. Kurhaus. 81 Zim.Köstl.Ruhe. 
e Krieg.billig.FeinsteKüche. Dir. W. Sommer. 
H sserode Hotel und Pension „Zum Steinberg". Modern einger. 
a Maus. Wuud'rb. Hobenlaxge am Waldrand. Erst- 
Ze Verpflegung. Mübige Preise. Beste Referenzen. 

erm. Klinge. 


Salzdetfurth Radiumhalt. heilkräft. Solquell. Herrl. Umgebung. 
Inhalator. Kriegsteiln. Vergünstig. u. kurtaxfrel. 
Prosp. d. d. Badeverwaltung. 


Sdilerke Sanatorium Schierke im Harz. Physik. diät. Heilanstalt 
mit Tochterhaus Kurhotel 


Barenbergerhof, Villenkolonie 
Barenberg Post Schierke. Geh. San.-Rat Dr. Haug. Dr. Kratzenstein. 


: Thüringen. 
Richters Reiseführer: Thüringen M. 2,00; kl. Ausg. M. 1,00 


Am Goldberg tits L mpo enia 
Bad Köstritz Feen BEER 
Bad Lobensteln! 

Bad Sulza fasum Ener ern nov Badedirektion. ooe 
Frankenhausen 5:78 3 s 


Ir ensalza in Thür. Radiumhalt. Schwefelquelle. Aerztl. empf. 
and z. Nachbehd!g. v Kriegsverletz. u. -Erkrankg., 
Gicht, Rheuma, Nervenleiden, Lähmungen; Hautleiden, Katarrhen. 


Moor-, Fichten- Kuhlenusäure- u.Solbäder. 


Prosp. d. Badedireklion. 


. 480. Thür. Gebirge u. Luftk t. Seh ldr. Gegend. 
TM beutenberg Bäder Su Eri. che. "d d. Verschünerungn- Varela 


„Woche“ Nr. 29. 
Thüringen. Solbad u. Inhalatorium. Ausgezeichn. 


Salzungen Heilerf. b. Ernährungsstörg., Katarrh. d. Atmungs- 


organe, Skrofulose, Rachitis. Frauenleid. Prosp. d. d. Badedirektion. 


annenho in Friedrichroda. Dr. med. Bieling’s Sanatorium. 


Heim für Ruhebedürft. und Kriegsrekonvaleszenten. 


Süddeutschland. 


Hotel Der Kaiserhof. Aelt. vorn. Haus im eig. 


Bad Hauheim Park. Gegenüb. d. Badeh. B. H. Haberland. 


Eleoncren-Hospiz, Benekestr. 6-8. Familienh. I. R. i. best. Lag. Mäß. Preise. 
Jahresbetr. A. Hanke, Dir. 

Villa Florida, Frankfurter Str. 89. Nähe Bäder u. Kurpark. Pension I. Rgs. 
Zentralhzg. Elektr. Licht. Vorzügl. Küche, Gr. Garten. Frau M. Forster. 

Villa Continental und Viola, I. Rgs. Mäß. Preise, Kur-Pension. Moderner 


_ Komfort. Prospekte. 
Oberhessen. Solbad l. staatl. Verwaltg. 


Bad Salzhausen Kochsalz-, Lithium-, Stahl- und Schwefel- 
quellen. Herrl. Park u. Wald, ruh. Lage. Arzt. GroBherzogl. Badedirektion. 


Bad Salzscıl Sanatorium Dr. M. Schirmer. Gicht, Rheuma, 


Ischias. Diätet. Behandig. neb. d. Kurmit- 
teln d. Bades. Pr. v. 10 M. tgl. an. Im Felde Erkrankte bedeutende Ermäßl- 
gung. Rüntgenuntersuch. Geóff. 1. Jan.—31. Mürz 1. Mai—30. Novbr. Prosp. 


Frankfurt - 52e HESSISCHER NOF (ENGL. NOP). 
am Main. im Zentrum HOTEL FRANKFURTER HOF. 


Frankfurt a. Mi. Fürstenhof (ariton) Hotel itz 


Taunus. 
Spezialbad für Magen-, Darm-, Leber- und 


Bad Homburg Stoffwechsel - Erkrankungen. Herzleiden. 


Frauenkrankheiten. Prospekte durch die Kurverwaltung. 
a. Taunus. Hotel Colloseus I. Rgs., mit jegl. Komfort. Aller- 


Soden Gr. Gart. 


beste Lage gegenüb. Kurpark, Badeh. u. Inhalat. 
m. gedeckt. Hallen. Pension inkl. Zimmer von 7.00 M. an. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


St. Blasien Hotel Hirschen, gut bürgerl. Haus, anerk. 


Verpflegung; direkt am Wald gelegen. 
Pension Villa Kehrwieder, schönste, rubige Lage a. Waldsaum. 


M. 6.50 an. éen 
Pension Becker f. Erholungsbed.; f. Magen-, Darmkr. bes. Küche. MAB. Pr. 
Württ. Schwarzwald 740 m Höh.-, Nerv.- u. Wald- 


Fraudenstadt 10.000 Kurg. Berühmte Verpfleg. 


kurort I. Rgs. 
6 Aerzte. Prosp. d. Kurverwaltung. 


Schönste ebene Tannenbochwäld. 
Herren Schwarzwald-Paradies. Herz- und Nervenkurort. 
Städt. Kurhaus. Sanat. f. Herz-, Nerv.-, Mag- u. Darmk. 


vorzügl. 


Pens. v. 


Aerztl. Leiter Dr. Glitsch. Kurerleichtg. f. Kriegstin. Prosp. d. Verkehrsbur. 
Hotel Post (Ochsen). 
Gr. Garten. 


Angenehmst.  Erholgs.-Aufenth. 
Forellenfisch. Gebr. Mönch. 


ehrawal ons C Hellansı. 
. f. Lungenkranko. Kriegsteiln. A 
Dirig. Arzt Dr. Lips. F 


Idba Württ. Schwarzwald. Altberühmt. heilkr. Thermen geg Gicht. 
Rheuma, Kriegsverletzg. all. Art. Prosp. Kgl. Bade verwalig. 


Gemütl. Räume. 


Bayern. 


Erst. sal. Moorbad Bayerns. Vergünstig. 


Anfragen an Kurverein. 


Bad Aibling ir... er K: 
Bad Kissingen Voie, pioa Peasionshaus erson 


Ranges. 

Hofrat Dr. Leussers Sanatorium Villa Thea f. Herz-, Magen-, Darm-, Stoff- 

wechsel- u. Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Komt. Beste Lage nächst 
d. Kurgarten. Prosp. d. Verw. d. Sanatoriums. 


Bad Kohlgrub d- Mineral. u. Moordad Deutschl. 
Glänzd. Heilerf. bel Gicht, Rheuma. Ischias, 


Nerv.- u. Frauen]. Herri. ruh. Lage. Ill. Prosp. gr. d. Kur- u. Badeverwitg. 


Bad Steben Ed o, Zerf rain 
Berditesgaden 


1915 bes. 


Hervorr/ alpin. Klima 
Grandhotel u. Kurhaus. 


Stadt Brücdenau 


f. Erholungsbed. 
Prosp. d. d. Direkt. 


Bayern, 4 Mineralquell., Trink- u.Badekur.. 


Hóhenluftkurort. Prosp. Verkebrsverein. 
800 m. Viel besuchte Sommerfrische in 
ssen-Faulenbach der Nähe der Königschlösser 


__schwangau und Neuschwanstein. 
Hotel Pension Schwansee. Erstklassig. 


Hohensdiwangau Haus, 834 m U. M. Herrliche Gebirgs- 


lage. Ia Verpfl. MiB. Pr. Vornehmste Sommerfr. Prosp. F. X. Engl. 


Hohen- | 


17. Juli 1915. 


b. Berchtesgaden. Hotel Schiffmeister. In best. 


vor d. See. Vornehm. Räume. 


Königssee 


im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen, 


Lindau Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. 


Komfort. Stets geöffnet. 


Mittenwal Famil.-Pension Villa Hoffmann, behag!. Aufenth., 


anerk. vorzügl. Verpflegung. groBer Garten, elektr. 
Licht, Bad. 


MäBige Preise. Prospekt. 
München Hotel Leinfelder 
Gleiche Häuser: 


Zürich: Savoy-Hotel Bau: en ville. 
Garmisch: Hotel Husar, renoviert. 
Oberammer au Waldhaus Kurpension, 908 m. Fließ. Wasser 
4 g i. d. Zim. Ruh. Erholungsh. Alle Bäder. 
Oberstdo 870 m. Neu erbaute Kuranst. f. alle inn. u. Nerven- 
krankh. Beste neuzeitl. Einrichtg. Prosp. Dr. Samthofl. 


Bayr. Hochgeb. Hotel H Gibson, vorn. 
Partenkirchen Gu DEES Höhenlage, Allo An- 


nehml. d. Neuz. Besond. z. láng. Aufenth. geeign. Gr. Park. Bes. F. Stanner. 


Oesterreich-Ungarn. 


Grand Hotel, i. günstigster Lage f. Kurgebrauch, 
neben Kaiserbad. Vor- u. Nachsais. ermäß. Pr. 


Franzensbad 
K in Luise“, fein bü 1. Aufenthalt EI. 
Karisbad Zon „Königin Luise), fein bürsert, Autor ab. 


Preise. Für Armeeangehörige besond. Begünstigungen. 
Ausk. Stadtamt Schluckenan. 
Marlenba währ. d. Kriegsjahr erm. Preise. 


Karlita e Schluckenau-Deutschböhmen. Luftkurort. Waldwege, Kur- 
hotel, el. Licht, Warm-, Kaltwasserltg., Ztrhzg., bill. Preise, 

k. Kurtaxe. 
Weltkurort. Größt. Moor- u. Kohlensäurebad Österr. 
Hotel Esplanade, 


Schweiz, 
Hotel Rhätia und Villa Germania. I. Rg. Modern. Komf., beste 


Arosa Lage am Wald. Deutsches Haus. | 
- . Famillenhaus. Vorzügl. 
Clarens-Montreux Sehe. nee Aussicht, A, Frey, Direkter: 
Davos-Dorf — — 
bauer, Arzt. 
Dr. Turb Sanatorium. Leit. Arzt Kaiserl. Rat Dr. 
Davos-Platz 5 vo Prospent. 


an | Berner Oberland. 1510 m. Grand Hotel u. Kurhaus. Zim. 
esa p m. Privatbad u. W.-C. 100 Juch eig. Naturpark. Wald. 


. Prospekt. 
Kurhaus u. Erholungsheim Monte Bre. 


Neues Sanatorium. 
Gr. Vestibül. Terrasse. Prospekte. 


Lngano-Ruvigliana Phys.-diätet. Therapie. Ill. Prosp. fr. d. 
Dir. Max Pfenning. Aerztl. Leitung Dr. med. Kügelgen. 150 Betten. Das 
Hotel-Pension Excelsior am Sec u. Kurplatz. Pension mit Zim. 
Luzern von M. 6.00 an. Haus d. deutsch. Officierver. Greter & Mülchi. 
Seelisherg Kurhaus. Pension v. 8— Fr. an. Prosp. frei. M: 
Engadin. Beliebtester Kurort. Hotel Edelweiß. Feines 
L. Cadonau, Direktor, e. O 
1620 m ti. M. Mai—Okt. Hotels Seiler: Mont Cervin, Victoria, 

Monte Rosa, 

Prospekt kostenfrei. 


ganze Jahr besucht. Deutsches Haus. 
850 m ü. M. ob. Vierwaldstüttersee. Grand Hotel und 
Silis Maria Familienhotel. Juni u. September ermăßigte Preise. 
Zermatt Riffelalp, Schwarzsee und JBahnhofsbüfett. 


Dänemark, — Nordseebäder. 


Schönst. Strand d. Nordsee. Herren-, Damen- u. Famillenbid. 
Brosch. grat. d. die Badedirektion, Nordseebad Fans, Dänemark. 


Holland. — Nordseebäder. 
Nordseebad, Holland. — Grand Hotel „Da 


Katwyk aan Zee Rhin“, vornehmstes Famillenhaus am 
Strande. 80 Zimmer, renov., feinste Küche, Wasserleituung. Pensionsarran- 
gement. Prospekt frei. Inb. J. Houtkamp. 


Schweden. 


idyll. u. ruhig gel. Bade- u. Kurort a. d. Südk. Schwedens. 
alle Art. Bäder. Herrl. Wald- u. Parkanl. Ill. Prosp. grat. 


| Ronneby 


IÁoxrsfc 


21 
E — 


Park 


Druck u. Berlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 
Re daktion verantwortlich: B. Bir id, Wien VI. Theobaldga 


Dr Büdingens Sanaforíum / Konsianscrhof 


- Seehausen 


Nerven- u. innere, 
besond.Herzkrankheiten 
Alle bewährten diagnost. Hilfs- 
mitiel und Kurbehelfe, insbe- 
sond. medico-mechanisches 
Institut. Kriegsteilnehm. 
weitg. Ermäßigung 
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artie mit See und Säntis 


immerftr. 36/41. — Für bie Redaktion verantwortlich: Chefredakteur paul Do bert. Berlin: in n | diis 
e 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Wien I, Domgaſſe 4 — Für ben Anzeigenteil oerantmortlid): A. Plenſak. n. 


Pächt. d. Schiffahrt 
a. d. Königssee. Prosp. d. C. u. J. Moderegger, Kriegsteiln. Kurtaxe frei. 
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DRUCK UND VERLAG VON AUGUST SCHERL G. M. B. H., BERLIN 
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Ls 4 24 i IR 
el Si 1 


Die Bagdadbahn: 


arenzeichen 174 158 


JAHRGANG 1915 


Brücke über den Euphrat bei Jerablus. 


e SET um e UTITUR 
S ES E ML T ED X EUR Su es EE e 
SE 3 es, Ze UN. i e j BR E 8 D. Es 
^ "AAQQCAM i » er | b | nr‘ 
|4 II Six si IU | nder : men a ler Mal i JER | 
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këng xportierender Firmen aller Branche 
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Erscheint wöchentlich in der Export-Ausgabe der „Woche“. Preis: 5 Nonpareille-Zeilen in 52 aufeinanderfolgenden Nummern 230 Mark, 1 
KT 


A ikoholírei As“ 


= Ernst Reuschel & Co. Leipzig 


ler: Pschorrbrüu München 
Export- Vertr.: Paul Ed.Nólting&Co., 
Répecldétr. 76, Hamburg. Spezialität: 
Pasteurisiertes Bier, dun cel u. hell in 
Spezial- -Metallfässern für die Tropen. 


igaretten-Maschinen 

tür GroBbetrieb. 
„UNIVERSELLE“, Cigaretten- 
Maschinen-Industrie-A.-G., Dresden 29. 
CHROM-, 


R Z 9 KUPFER-etc. 


kauft zu besten Preisen 
Ludwig Burchard, Berlin NW 7. 


Doppelwandige FA - 


SOLIER-GEF 


24 Stunden heiß bzw. kalt. 


f in Fein- u. Luxusausführg. für Auto- 
d er mobile,Waggon- u. Schiífsausstatt., 
Móbel, Portefeuilles u. Schuhfabr. fabriz. 
Carl Abel, Lederfabrik, Mülheim- 
Ruhr (Sarn) S. — Gegründet 1864, 


MOLKEREI MASCHINEN 


Alles. vom kleinsten Mandbetrieb bis zu 
Maschinenbetrieben grössten Umfanges 


Grösste Spezialfabnh 
der Branche 
Grand Prix 


Weitausstellung 
- Brusse) % 


Beréedorfer 
Eisenwerk BD 


(Atta Wette / 


Bergedorf 2 | 
Ber Hamburg 


Mühle „Jrus“ Irus- 


Un übertroffen in Leistung, 
Konstruktion und Lebensdauer. 
Man verlange sofort Offerte von den 


Jruswerken Dusslingeni.Wttbg.169 
Jacob Rilling & Sóhne. — Gegr. 1865. 


K. Wolschek, Berlin N 20, Roloniestrale A, | Erst. u. größt. Spezlaliabr. l. Steinschrotmühl. 


ee eee 
Die vorliegende Nummer wird in erhöhter Auflage besonders 


egeltuche, wasserdichte Decken, 
Zelte, Brotbeut., Wassersácke, Preß-u, 
Filterstoffe, Lein.- u. Baumwollstoffe, 
Wattierlein., Roßhaarstoffe. 3000 West. 
Salzmann & Comp., Cassel 


* 


Rolladen 


Schenck & Lebe Jazkoct- 
N. G Abt 


Düsseldorf 


Pi Sa ké kd kä HAY 
Kid ta ka ka kä ka rä rä 


ierärztliche Instrumente, 


Schermaschinen, Ohrmarken f. Tiere. 
Katal. No. 196 kostenirei. H. Hauptner, 
Kgl. Hofl., Berlin NW,LuisenstraDe 53. 


üscherei-Maschinen 


für chem. u. Weißwäscherel, 


Moritz Jahr A.-G., Gera 25, Ren 


von Erfurter 
Gemüse und 
Blumen etc. 
all Weltteile. 
Tropensich. Packg.! Glänz. bewährt! 
Export 2. Wiederverkauf wie auch f. Licohaberbedarf 
Kataloge (deutsch, franz. od. engl.) gratis u. franko. 


F.C.Heinemann, Erfurt 9, Samenkulturen. 
Hofl. Sr. Maj. des Deutschen Kaisers. 


amen allererst. Qualität 
versend. in all. Welt u.steh. 
m.Katal. jederz. z. Dienst. 
Carl Bed&Comp., Quedlinburg a H. 
Tel.-Ad.SamenexportQuedlinburg. 


mark verbreitet. 


1 


4 


Keiner Partei diensibar 


ist die deutsche kritische Tageszeitung 
„Der Tag" (Ausgabe B). Enthält zeit- 
gemäße Betrachtungen und hochinter- 
essante Anregungen von erlesenen 
Mitarbeitern aller Parteien. Erscheint 
sechsmal wöchentlich mit illustrierter 
Unterhaltungsbeilage und bringt tä$- 
lich die neuesten Aufnahmen von 
den Kriegsschauplätzen. — Bezug in 
Deutschland durch die Post monatlich 
1 Mark 25 Pfennig zuzüglich Bestell- 


geld. Bezug in Oesterreich-Ungarn, 


Luxemburg, Holland, Schweden, Nor- 
wegen, Dänemark, in der Schweiz, in 
Bulgarien, Rumänien und Griechen- 
land ebenfalls durch die Post oder 
unter Kreuzband direkt vom Verlag 
unter Voreinsendung von 2 Mark 
55 Pfennig für jeden Monat. Ver- 
sand nach den übrigen neutralen 
Ländern nur unter Kreuzband zum 
gleichen Bezugspreis direkt vom Verlag. 


August Scherl G.m.b.H. Berlin SW ss 


die kleine praktische 
Schreibmaschine 
für Haus, Reise u Büro 
Gewicht nur 3,8 Kg 


SEIDEL& NAUMANN A o $, 
DRESDEN , 
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Mé 
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Vertreter für Kopenhagen und Seeland: 
A/S H Roepstorff 8 Co., Kopenhagen, Holbergsgade 5. 


Vertreter für Jatland und Fünen: 
Kristian Andersen, Aarhus, Fredensgade 23. 


in für den Export 
besonderer Bauarf 


Gewichtsverminderung ohne 
Einschränkung der Stabilifat. 
W.lI&refff Act-Ges. 


Gevelsberg iv 
Auf det ganzen Welt verbreitet. Man verlange Preisliste 


Neue Geschäftsverbindungen 


sind unerläßlich für das Gedeihen einer jeden Unternehmung, denn Stillstand ist auch 
hier Rückstand. Namentlich der Exporthandel hat die Pflicht, unentwegt neue Beziehungen 


im neutralen Auslande 


anzuknüpfen, um den deutschen Handel nicht nur wieder auf die Hóhe zu bringen, die er 
vor dem Kriege eingenommen hat, sondern vielmehr schon jetzt dafür zu sorgen, daß er 
nach dem Kriege die ihm gebührende leitende Stellung einnehmen kann. Glänzende 
Dienste leistet da die , Export-Woche", die der gesamten Auslands-Auflage der „Woche“ 
beiliegt. Auskunft erteilt die Anzeigen-Abteilung von August Scheil G. m. b. H., Berlin SW 68 


Bei Bestellungen beziehe man sich auf die ,,Export- Woche", 
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Nummer 29. 


BERLIN 


17. Juli 1915. 


INHALT: Skandinavischer Zollverband. Dänischer Seehandel. 


Industrie. Deutsche Kaliindustrie. Zusammenstel 
und ágyptischer Baumwolle. 
amerika 


Dreiverband und Dänemark. Deutsche Kohlenaus fuhr. 
Dänische Ausfuhr nach Rußland. Schiffahrt nach Archangelsk. Dänische Ausíuhrverbote. 
Verbot der Koks- und Kohlenausfuhr aus el Ze nach Dänemark. Die Kohlennot in Dänemark. Industiie- und Werkberichte. 
ung über die Entwicklung der deutschen Baumwollindustrie. Weitverbrauch an amerikanischer, indischer 

Spindelzahl auf der ganzen 3 Meisthégünstigung für die Türkei. Deutscher Wirtschaftsverband für Süd- und Mittel- 
echnische Woche 


Dänische Textilindustr'e. 
Kohlenversor, ung Dänemarks. 
Pharmazeutische 


Dänemarks Gummieinfuhr. 


Krie jschronik. 


Skandinavischer Zollverband. 


Sobald der Friede geschlossen ist, werden nach „Dagens 
Nyheter die skandinavischen Lande zu einem Zollverbande 
zu gelangen suchen. In Deutschland würde dieses Bestreben 
freudig begrüßt werden, denn unsere handelspolitischen Be- 
ziehungen zu den nordischen Lándern würden durch deren 
wirtschaftliche Einigung vereinfacht und gleichzeitig erwei- 
tert werden können. 1935 


Dänischer Seehandel. 


England bereitet dem dánischen Seehandel wachsende 
Schwierigkeiten. Auch wenn die Ladung nicht Konter- 
bande ist, kónnen die Schiffe schwer durch die englischen 
Linien kommen. Selbst die Tatsache, daß die Ladung aus 
Waren besteht, hinsichtlich deren ein dänisches Ausfuhr- 
verbot verhängt worden ist, schützt nicht vor der englischen 
Beschlagnahme. 

„National Tidende" erfährt von maßgebender Stelle: 
Diese Fälle sind für den jetzigen Zustand charakteristisch. 
Die Handels schwierigkeiten der Neutralen wachsen zu- 
sehends. Garantien der englischen Konsulate schützen 
nicht vor der Aufbringung. 1032 


Dreiverband und Dänemark. 


Ein wegen der Neuwahlen vielleicht möglicher Regie- 
rungswechsel in Dänemark wird von der „Entente“ als 
künftiges Mittel dänischer Beeinflußung erhofft. 
tätigt sich demnach entsprechend politisch und handels- 
politisch. England hält dänische Kohlendampfer in engli- 
schen Häfen zurück und hat so in Dänemark eine Kohlen- 
not ohnegleichen geschaffen. Anstrengungen der dänischen 
e eier in London Entgegenkommen zu erzielen, sind 
bisher Ya en Eine dänische Kommission fuhr mit weit- 
gehenden Vollmachten nach London. 

Russischerseits ist red in den letzten Tagen eine 
russisch-dänische Handelsgesellschaft mit einem Millionen- 
kapital gegründet worden. 1939 


Deutsche Kohlenausfuhr. 


Zur Regelung der Ausfuhr von Brennstoffen während 
der Dauer des Ausfuhrverbotes sind durch DE des 
Kgl. Preußischen Handelsministers Kohlenausfuhrstellen 
ins Leben gerufen worden. Die eine ist die Kohlenausfuhr- 
stelle West mit Sitz in Essen-Ruhr, Frau-Berta-Kruppstr. 2, 
die andere die Kohlenausfuhrstelle Ost mit Sitz in Berlin. 

1937 


Dänische Textilindustrie. 


Die dänischen Baumwollspinnereien werden ihren Be- 
trieb einstellen müssen, falls England sein Ausfuhrverbot 
für Baumwolle und Baumwollgarne aufrechterhält. Däne- 


Sie be- 


mark hat keine Bestände an Rohbaumwolle. Mit der Still- 
legung der dänischen Baumwollindustrie würden 70, * Ar- 
beiter brotlos. 


Dänische Ausfuhr nach Rußland. 


Dänische Handels- und Industriekreise arbeiten ener 
dun an der Erweiterung der Ausfuhrmóglichkeiten nach 

ußland. 

Die dänische Eisenwarenindustrie ließ die russischen 
Absatzmärkte durch besondere Vertreter untersuchen, die 
erklärten, daß Aussichten für die Eroberung russischer Ab- 
satzgebiete vorhanden seien. 1935 


Schiffahrt nach Archangelsk. 


Laut telegraphischen Konsulatsberichts an das dänische 
Auslandsamt wurde der Schiffsverkehr nach Archangelsk 
am 31. Mai offiziell eróffnet. 


Dänische Ausfuhrverbote. 


Verboten ist die Ausfuhr von Schwefelkies und N 
erz sowie Abbränden von diesen, Aluminiumsalzen, Teer- 
farbstoffen und organischen Zwischenprodukten der Teer- 
„ arunter namentlich Anilin und Anilin- 
verbindungen, Benzol, Kresol und Metakresol, Antimon- 
verbindungen, Kupfervitriol, Ferromangan, Ferromolybdän, 
Ferronickel, Ferrotitan, Ferrowolfram, Ferrovanadium, 
Graphit und Graphitschmelztiegel, Mangan und Manganerz, 
Baumwollensamen, Leinólfirnis. 1942 


— — — 


Dänemarks Gummieinfuhr 


war längere Zeit von englischer Seite unterbunden, weil befürchtet 
wurde, daß der Gummi teilweise trotz des dänischen Gummiausfuhr- 
verbotes von Dänemark nach Deutschland weitergehen könnte. 
Dänemark litt infolgedessen bereits an  fühlbarem Maugel au 
Gummlreifen für die Automobile. 

Nunmehr kommt die Mitteilung. daß England, nachdem es über- 
zeugt worden sei, daB dänische Firmen das Gummi-Ausfulrverbot 
nicht übertreten, die dänische Gummizufuhr entsprechend dem 
eigenen Bedarf Dänemarks gestatte. 

Wie ,verlautet, wird England die schwedische Gummieinfuhr 
fortgesetst verhindern, weil Schweden kein Gummiausfuhrver— 
bot habe. 1914 


Kohlenversorgung Dánemarks. 


Die Vorschläge des dänischen Regierungsvertreters 
Staatsrats Glückstadt vor den englischen Behörden wegen 
der Kohlenversorgung Dänemarks finden in England wegen 
der umfassenden Einfuhr dänischer Landwirtschaftspro- 
dukte nach England Entgegenkommen. 

Eine Kürzung der englischen Kohlenausfuhr nach Däne- 
mark ist dennoch wahrscheinlich. 

Dänemark führt gegenwärtig deutsche Kohlen ein, je- 
doch in nicht erheblichen Mengen, weil die Preise sehr 


hoch sind. 
3 


Die Kopenhagener Kohlenimporteure erhöhten den Preis 
für Haushaltungskoks um 30 Öre pro Hektoliter. Der Preis 
beträgt jetzt 2% Kronen und ist eine Krone über dem nor- 
malen Friedenspreis. 1941 


Verbot der Koks- und Kohlenausfuhr aus 
England nach Dänemark. 


Außer der englischen Lizenzverweigerung für Koks- 
ladungen nach Dänemark lehnt die englische Kontrollkom- 
mission Lizenzgesuche ab für Kohlenladungen. Inzwischen 
ist ein englisches Kohleausfuhrverbot ergangen, das auch 
gegenüber den skandinavischen Ländern kaum mehr Aus- 
nahmen eröffnet. 1934 


Die Kohlennot in Dänemark. 


Die dänischen Kohlenimporteure sind wegen der zahlreichen 
englischen Verweigerungen des Dispenses vom Kohlenausfuhrver- 
bot bestürzt. „Berlinske Tidende“ fordert die Regierung auf, die 
Kohlenversorgungsfrage genau zu erwägen und der peinlichen Un- 
ewißheit durch offizielle Befragung nach den Grundsätzen der 

andhabung des Kohlenausfuhrverbots und der Dispensertellung ein 
Ziel zu setzen. 

Eine Feststellung, ob die Ausfuhrschwierigkeiten bestimmte 
Minen, Kohlensorten oder Häfen betreffen, sei wünschenswert. 
Gegenwärtig handhabt die englische Kontrollbehórde das Ausfuhr- 
verbot, soweit die Humber-Häfen in Betracht kommen, besonders 
streng, weniger scharf Schottland. 

Das dänische Landwirtschaftsministerium fordert zur ausgiebigen 
Torfgewinnung auf wegen der hohen Kohlenpreise und der Schwie- 
rigkeit der Zufuhr ausländischer Heizinaterialien. 1945 
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Industrie- und Werkberichte. 


Erdöl. Det danske Petroleums-Aktieselskab, Kopenhagen, hat 
zum Gebrauch in Fischereifahrzeug-Motoren eine billigere Marke, 
„Danol“, eingeführt, die sich, wie das Teknologisk Institut, Kopen- 
hagen, vom Ausschuß um ein Gutachten ersucht, nach angestellten 
Versuchen bestátigt, hlerzu gut eignet. 1917 

Die Gesellschaft, Tochterfirma der Standard Oil Co., verteilt für 
1914 auf 6,800,000 Kr. Aktienkapital wieder 80 Prozent Dividende. 1918 

Essig. Eine Essigfabrik, die Iydske Eddibryggerier ved Ange 
Lanng, wurde in Randers. Dänemark, gegründet. 1919 

Hefe. Die C. Rafns Fabriker in Aalborg, Dänemark stellt ein 
neues diätetisches Backpulver „Gärol“ her, bel dessen nutzung 
die Bildung weinsaurer Alkalien vermieden wird. 1920, 

Glasindustrie. Aktieselskabet Kastrup Glasvärk, Kopenhagen. 
Auszug aus der Bilanz vom 31. 12. 14: Reingewinn 406,368 .; Divi- 
dende 8 Prozent. 

Nach dem Geschüftshericht stieg der Umsatz auf 3,500,000 Kr. 
Die Einrichtung der Owens'schen Flaschenmasebhinen-Anlage hat 
wesentlich mehr gekostet als berechnet. Infolge der steigenden 
Ausfuhr sind die Aussichten für 1915 bezüglich des Absatzes sehr 
gut; im übrigen aber hängt alles von der Dauer des Krieges und 
seinem Einfluß auf die Kohlen- und Rohstoffpreise at. 1921 

Emailleindustrie. Aktieselekabet Carl Lunds Fabriker, Kopen- 
bagen und Zweigfabrik in Malmö (Fabrikation emaillierter Elsen- 
waren). Auszug aus der Bilanz vom 81. 12. 14: Reingewinn 206,295 
Kronen; Dividende 10 Prozent. 1929 

Glud & Marstrands Fabriker, Aktieselskab, Kopenhagen (Fabrik 
emaillierter Eisenwaren). Auszug aus der Bilanz vom 31. 12. 14: 
Reingewinn 452,874 Kr.; Dividende 10 Prozent. 1923 

otorschiffbau-Werftbetrieb. Die Firma Burmeister & Wain, die 
ibre Werftanlagen in Kopenhagen bedeutend vergrüßert, in Eng- 
land eine Zweigwerft für Motorschliffbau besitzt, dehnt ihren Eiu- 
fluBkreis jetzt nach Norwegen aus. 

Da sie auf der Kopenlingener Werft die Bestellungen von Skan- 
dinavien nicht mehr bewältigen kann, wird in Christiania eine ueue 
Motorschiffswerft gegründet. Beteiligt sind neben der Werft von 
Burmeister & Wain mehrere norwegiche Reedereien und die Akers- 
Werft in Christiania, die bedeutendste norwegische Schiffswerft. 
Die neue Anlage soll zunächst für Handelsschiffe bis zu 5000 t aus- 
reichen. 1924 

Schwefelsäure. Die A.-S. Dansk Svovlsyre og Superfosfatfabrik 
in Kopenhagen verteilt aus 980,888 Kr. Reingewinn für 1914 auf das 
von 2 auf 8 Mill Kr. erhöhte Aktienkapital wieder 25 Prozent 
Dividende. 1925 

Sauerstoff. Die Aktieselskabet Dansk Ilt- og Briutfabrik in 
Kopenhagen., welche nach Linden Verfahren Sauerstoff und Wusser- 
stoff erzeugt, verteilt für 1914 5 Prozent Dividende bei 200,000 Kr. 
Aktienkapital. Durch die Explosion im März 1915 wurde der Be- 
tried, dank der Zweigfabrik in Aarhus. nicht unterbrochen. 

Für die neue Dissousgusfabrik wird ein Gebäude auf Amager 
bei Kopenhagen errichtet werdon. 1976 

Kohlensäure. Die Aktieselskab Nordisk Kolsyrefahrik in Kopen- 
hagen verteilt für 1914 auf 200.000 Kr. Aktienkapital wieder 10 Pro. 
zent Dividende. Die Anlage wurde wesentlich erweitert und ver- 
bessert. Der Kriegsausbruch hat den sonst stark steigenden Ver- 
brauch gerade in der wärmsten Jahreszeit etwas gehemmt. 

Die von einer neuen Kopenhagener Fabrik auf den Markt ge- 
brachte Gärungskohlensfure soll sich keinen großen Absatz ver- 
schafft haben. 1927 


Pharmazeutische Industrie. 


Dänemark hat am 1. 1. 14 ein neues Apothekengesetz erlassen. 
Io Ausfuhrung dieses Gesetzes ist eiue Apotheken- Betriebsordnuug 
nebst Vorschriften für die alljäbrlich statttindendeu Besichtigungen 
der Apotheken erlassen worden. Die Prüfung der Waren soll an Ort 
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und Stelle stattfinden. Jedoch kann der pharmazeutische Revisor vos 
Waren, deren Prüfung lüngere Zeit oder besondere Apparate usw. 
erfordert, Proben zur Untersuchung mitnehmen. — Es wurde eine 
Verordnung erlassen über den Verkehr mit starkwirkenden Arznel- 
mitteln, die stets nach dem neuesten Arzneibuch abzugeben sind, 
wenn auch die ärztliche Verordnung ältere Namen gebrauchte. Nach 
eiuer weiteren Verordnung müssen die in der 1908 herausgegebenen 
Veterinärpharmakopde aufgeführten Mittel it. „Chem. Zig. Cóthen" 
in allen Apotheken vorrätig sein. 

Interessante Ergebnisse lieferte eine vom Apotlieker Spang 
Hanssen vorgenommene statistische Erbebung über den Umsats und 
den Reinverdienst der dänischen Apotheken im Jahre 1913. Der 
Gesamtumsatz stieg von 1895 bis 1907, also in 12 Jahren, um 50.8 Pro- 
zent, von 1907 bis 1918, also in 6 Jahren, um 27.8 Prozent. Die Eln- 
nahme aus dem Handverkauf übersteigt die Rezepturelnnabme. 
Letztere stellte sich im Jahre 1895 auf 51.6 Prozent, 1907 auf 50.5 
Prozent und 1913 auf 48.6 Prozent. Die absolute Nettoeinnahme ist 
im wesentlichen dieselbe geblieben, die relative (im Verhältnis zum 
Umsatz) ist stark gesunken. Sie betrug 1918 nur noch 20.1 Prozent. 

1946 


Deutsche Kaliindustrie. 


In den Gewerkenversammlungen der Gewerkschaften Neu-Btaß- 
furt verbreitete sich der Vorsitzende. Kommerzienrat Besserer, über 
die Lage der Kaliindustrie. Das Blühen und Gedeihen der Kali- 
industrie ist zu einem wesentlichen Teile von der Ausfuhr ihrer Er- 
zeugnisse abhängig. Diese ist zum Teil beschränkt, zum Tell ver- 
boten. Die Industrie ist daher fast allein auf den Inlandabsats an- 

ewiesen, der wieder unter dem durch den Krieg veranlaDten 
Vagenmangel und anderen Schwierigkeiten zu leiden bat. Dazu 
kommt, daB die Kaliindustrie nicht wle die anderen Industrien durch 
Erhöhung der Preise für die Erzeugnisse einen teilweisen Ausgleich 
für die durch Erhöhung der Löhne und Hilfsmaterialien und der 
Minderleistungen der Werke verursachte Verteuerung der Selbst- 
kosten schaffen kann, da durch Gesetz die Preise für den 
Inlandabsatz nach oben begrenzt sind. Zu einer 
Änderung dieser Gesetzbestimmung würde es der Zustimmung des 
Bundesrates und des Reichstages bedürfen. Das Kalisyndikat hat es 
an Bemühungen, den Bundesrat zu einer solchen Verordnung zu 
bewegen, nicht feblen lassen, bisher ohne Ergebnis. Es sei mög- 
lich, daß diese Schritte noch von Erfolg begleitet sein werden, mit 
Sieberheit könne man nicht darauf rechnen. 

Wie sehr der Krieg den Absatz der Kaliindustrie beeinträchtigt 
hat, geht aus folgenden Zablen hervor. Währeud in 1913 abgesetzt 
wurden 11,104,000 Doppelsentner Reinkali im Werte von 192.084,000 
Mark, ging dieser Absats in 1914 auf 9,040,000 Doppelzentuer im 
Werte von 155,957,000 M. surück, so daß sich also ein Minderabsatz 
von 2,064,000 Doppelzentner Reinkali im Werte von 86.187.000 M. or- 
geben bat, und ^ der Zeit vom 1. Januar bis 30. April 1915 wurden 
nur 8,227,000 Doppelsentner Relnkall im Werte von 49. 750,000 M. ab- 
gesetzt gegen 6,141,000 Doppelzentner Reinkal| im Werte von 
84,530,000 M. in der gleichen Zelt des Vorjahres, so daß sich also für 
die angegebene Zeit des neuen Jahres ein Minderabsatz von 


1.914.000 Dopbelzentner Reinkali im Werte von 34,780. 000 M. ergeben 


hat. Für die einselnen Werke bedeutet dieser Minderabsatz nicbt 
nur einen unmittelbaren Ausfall an Einnahmen, sondern auoh noch 
eine Verteuerung der Selbstkosten infolge der Finschränkung des 
Betriebes. 1843 


Zusammenst über die Entwicklung 
der deutschen Baumwollindustrie. 


Jahr Spindeln Mechanische 
(Im Zollvereinsgeblet) Wehstilhle 
1840 658,358 — 
1862 900.000 -- 
1861 2,285,195 23.4916) 
1810 2,767,000 (obne Elsas) - 
1872 2,890,400 (ohne E — 
1878 8,000,000 (ohne Al mit ea. 1 Million? = 
1875 4,285,836 (mit Elsaß mit 1.434.886 Spindeln) — 84,244*) 
1877 4,600,000 — 
1880 4, 750, 000 — 
1881 4,815,000 - 
1883 4,000,000 - 
1885 6,000,000 T 
1891 $,054,7901) E 
1890 5,500,000 
1892 6,083,498 
1893 — 128,9332) 
1895 6, 860.42 45) 1705332) 
1898 1,880.1141) 184,726?) 
1900 8,200.000 = 
1901 8.434.801? 311.815?) 
1904 8,800.000 — 
190^ 8.830,0161 231.199?) 
1906 1 
1907 9,882,505 = 
1809 10.162.8721) 260,323?) 
1810 10,200,000?) 
1911 10,480,090 
1912 10.726.000 
1913 11.186.023 266. 003 


1) Nach offiziellen Angaben der Bremer Baumwulibürse. 

1) Nach dem Verzeichnis von Rieher-Stuttgart. 

3) Nach Erhebungen des Internationalen Verbandes der Baum- 
woll-, Spiuner- und Webervereinigungen. 

4) Neben 204,459 Handwebstühlen. 

3) Neben 129,747 Handwebstühlen. Ven deu mechanischen 
Webstüblen trafen 75,935. von den Haudwebstühlen 4258 auf 
Elsaß. : 1990 
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Weltverbrauch an amerikanischer, indischer und 


ägyptischer Baumwolle 
vom 1. September 1909 bis 31. August 1910 in 1000 Ballen. 
Amerikanische Indische Ägyptische Total Ballen 


Nordamerika "e 4591 10 80 4687 
England ee. — MS 88 328 3064 
Deutschland . . . 1129 818 100 1664 
Italien Ber aa 1 1490 2 1499 
Rußland FR: 875 26 50 1438 
Schweiz NONE CR 1 130 914 13 1241 

ankreich dee 711 128 68 920 

erreich . . . . 451 235 30 788 
Japan or dps 402 240 17 615 
Spanien CA midi 162 61 18 258 

igion uou Wë A 108 89 — 198 


Spindelzahl auf der ganzen Welt 


nach dem Stande im Jahre 1913. 


GroBbritannien 55,652,820 Spindeln 


Deutschland 11,186,023 
Frankreich 1,400,000 
Rußland 9,212,000 
Österreich cU Mm 4,909,000 
Italien E SLE QU M dp tud 4,600,000 
Schweiz 1,898,000 
Spanien 2,000,000 e 
Belgien It TE en vicc 1,492,000 
F 480,000 
Holland E re 5 454,000 
Schweden bc HN conis M Tir v 530,000 
Norwegen Ne ara ep er 74,000 
Dänemark ^ 84,000 
Übriges Europa 200,000 
dag ` Ae oss 2,300,000 
China "EM PS . 881,000 
Ver. Staaten von Amerika 30.579,000 
Indien KAL an 6.084.000 
Kanada 855.000 
Mexiko 630.000 A 
Brasilien A 2 1.000,000 * 
Andere Länder 275,000 


Gesamt-Spindelzahl 142,285,843 Spindeln. 


Angaben des Internationalen Verbandes der 
Webervereinigungen lauteten am 1. März 


Die neuesten 


Baumwollspinner- un 
1914 wie folgt: 


Es betrug die Zahl der Spindeln am 1. März 1914, 144.7 Millionen 
(gegen 142.2 Mill. am 1. März 1913). Davon entfallen auf Großbritan- 
nien 56.0, Vereinigte Staaten von Amerika 81.5, Deutschland 11.4, 
Rußland 9.1, Frankreich 7.4, Indien 6.4, Österreich 4.9, Italien 4.6, 
Japan 2.4, Spanien 2.2 Millionen Spindeln. 

Die Gesamtzahl der mechanischen Webstühle auf der ganzen Welt 
wird auf 2,500,000 geschätzt, außerdem gibt es noch eine bedeutende 
Anzahl von Handwebstühlen. 

Die Zahl der in der ganzen deutschen Textilindustrie beschäf. 
tigten Personen betrug 1912 mehr als 1.1 Million, so daB ca. jeder 
60. Deutsche seine gewerbliche Tätigkeit der Textilindustrie widmet. 


Meistbegünstigung für die Türkei. 


Der deutsche Bundesrat hat eine Verordnung erlassen, durch 
die der Reichskanzler ermächtigt wird, während des Krieges den 
Angehörigen und den Erzeugnissen der Türkei diejenigen Vorteile 
einzuräumen, die seitens des Reichs den Angehörigen und den Fr- 
zeugnissen des meistbegünstigten Landes gewährt werden. 

Der Reichskanzler hat durch Bekanntmachung vom 24. Juni von 
dieser Ermächtigung Gebrauch gemacht. 


Deutscher Wirtschaftsverband für Süd- 
und Mittelamerika. 


Der Deutsch-Argentinische Zentralverband hielt seine 
ordentliche Mitgliederversammlung ab. Der Vorsitzende, 
Konsul Waetge, erinnerte an die mannigfachen, im Laufe 
des Vorjahres in Angriff genommenen Arbeiten für den 
Ausbau der wirtschaftlichen und kulturellen Beziehungen 
zu Argentinien, deren Fortführung der Krieg abgeschnitten 
hatte. 

Im Verein mit dem Deutsch-Brasilianischen Handelsver- 
band wurden die Vorarbeiten für die Gründung eines 
„Deutschen Wirtschaftsverbandes für Süd- und Mittel- 
amerika“ betrieben und sind dem Abschluß nahe. 

Im Anschluß an den Jahresbericht gab der Geschäfts- 
führer Dr. Martin eine Übersicht über die verschieden- 
artigen Wirkungen des Krieges auf das argentinische Wirt- 
schaftsleben. 1931 
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Fayence- und Majolika-Beleuchtungskörper für Wand 
und Decke, Badezimmer und Halle mit ei gesch. Befesti- 
gungsrand für die Fassung. Die Abbildungen zeigen den 
Charakter der Neuheit. Es ist seit langen Jahren der erste 
geglückte Versuch, die Majolika und Fayence wieder für 


Beleuchtungskörper 
mit Majolikafassung. 


die modernsten Zwecke der Architektur in Erinnerung zu 
bringen und als dekorative Glieder von vorzüglicher Isola- 
tionsfähigkeit zu verwenden. Für alle Räume mit Wasser— 
oder Dampfentwicklung dürften derartige Beleuchtungs- 
körper Erfolg bringen. 1707 
Brolon-Kapseln verschließen die Flaschen luftdicht und 
sind undurchlässig für Alkohol, Ather, Chloroform, Öle usw. 
Es ist daher auch bei längerem Lagern von Flaschen mit 
öligen Flüssigkeiten Durchsickern des Inhaltes und Ver— 


*) Die Hersteller der hier besprochenen Neuerungen werden den 
Interessenten von der Geschäftsstelle der „Export- Woche“ auf 
Aufıage bereltwilligst schriftlich genannt. 
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schmutzen oder Unansehnlichwerden der Packung ausge- 
schlossen. Die Kapseln geben der damit verschlossenen 
Flasche ein dr det Aussehen. Sie werden nach Wunsch 
in sämtlichen Farben durchsichtig oder undurchsichtig aus- 
geführt. Außerdem können die Kapseln von ungelernten 
Personen angebracht werden, und es bedarf zu ihrer Hand- 
habung weder Geschicklichkeit noch irgendwelcher Appa- 
rate, sondern nur eines Handgriffes. Das Anbringen ertolgt 
in einem Bruchteil der Zeit, die sonst für einen Verschluß 
mit Metallkapseln, Siegellack oder Goldschlägerhäutchen, 
Gelatine usw. benötigt wurde. Die Festigkeit und Haltbar- 
keit läßt nichts zu wünschen übrig. an stülpt die der 
Originalpackung oder 
nommene Brolon-Kapsel mit Daumen un 
gelindem Druck über den 
Hals der mit Kork oder 
Glasstopfen verschlossenen 
Flasche, bis die Kapsel 
richtig aufsitzt (s. Abb. 2). 
Damit íst die Arbeit des 
VerschlieBens getan. Man 
braucht nur die mit der Kap- 
sel verschlossene Flasche in 
einem Raum von gewöhn- 
licher Temperatur trocknen 
zu lassen, was einige Stunden 
in 188 nimmt. Hitze 
und Sonne sind zu vermei- 
den. Beim Trocknen zieht N 

sich die Kapsel zusammen und paßt sich von selbst voll- 
kommen glatt, fest und luftdicht dem Flaschenkopf an, 
dessen Form sie annimmt (s. Abb. 3). Durch Abreiben der 
vollkommen getrockneten Kapsel mit einem weichen Tuch 
kann man dieser Hoehglanz verleihen. Brolon-Kapseln 


der Aufbewahrun ym eil ent- 
Zeigefinger mit 
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können vor oder nach dem Trocknen mit Leichtigkeit be- 
schnitten werden. Beschneidet man sie vor dem Aufsetzen, 
so muß man beachten, daß sie beim Trocknen um etwa 4 
ihrer länge schrumpfen. Behandlung und Aufbewahrung 
| der Brolon- 
Kapseln. Die 
Kapseln wer- 
den in verlöte- 
ten Blechdosen 
versandt, sollen 
jedoch in die- 
ser Verpackung 
nicht länger als 
14 Tage vom 
Versendungs- 
tage an ver- 
bleiben und 
können inner- 
halb dieser Zeit 
direkt aus der 
Büchse entnom- 
men und ver- 
braucht wer- 
den. Kapseln, 
die erst nach 
nee Zeit 
verbraucht wer- 
den, sollen bal- 
digst in ver- 
schließbare Ge- 
fäße aus Glas 
oder Ton ge- 
bracht und mit 
Wasser übergossen werden, dem etwas Formaldehyd und 
Glyzerin zugesetzt sind (je 1 EBlóffel Formaldehyd 40proz. 
und Glyzerin auf 1 Liter Wasser), verschlossen und an 
einem kühlen dunklen Ort aufbewahrt. 1802 


Messingplattierte Röhren D.R.G.M. Für leichte Kon- 
struktionen, Portierenróhren, Holzmóbel, Verkleidungen 
usw. ist das messingplattierte Material brauchbar, da es im 
Export gegenüber dem reinen Messingrohr große Preis- und 
Gewichtsersparnisse zuläßt. Das Rohr hat einen nach 
innen gelegten besonders konstruierten Falz, der dem Rohr 
eine besonders hohe Stabilitát verleiht, dabei ist die Naht 
kaum sichtbar. Die gute Plattierung bürgt für Rostschutz. 
Es wird bei dem Material sehr gute Hochglanz-Politur er- 
zielt, und das vernierte Rohr behält genau wie Messingrohr 
die Farbe. Das Rohr wird in den Dimensionen 20, 25, 30, 
35, 38 und 40 mm und mit einer Wandstärke von ca. 0.40 
Millimeter geliefert, und da die Gewichte denen des 
Messingrohres ungefähr gleichkommen, der Zoll aber ein 
wesentlich niedrigerer als bei Messingrohren ist, so eignet 
sich der Artikel besonders für den Export. Die Preise nd 
billiger als jene für Messingrohre. 

Abziehmaschinen. Die Klingen der neuzeitlichen Ra- 
sierapparate werden durch eigenartige Maschinen honl- 
geschliffen. Dieser Vorgang kann sich indessen nicht zu 


3. Die Hülsen legen sich an. 


1. Durchziehen des Riemens. 


oft wiederholen, und der Be- 

sitzer der Rasierapparate sorgt 

dafür, daß das „Abziehen“ recht , Einsetzen der 
zweckmäßig erfolgt, damit nicht Klinge. 

zu oft neue Klingen anzuschaf- 

fen sind. Durch nachstehend abgebildete 
Neuerung können beide Schneiden der 
Klinge, gleichzeitig vier Flächen bear- 


beitet werden. Zum Einsetzen der Klinge fda, 
nimmt men die Maschine in die linke f E 
Hand, wie in der Abb. 1 dargestellt, legt 


den Aufhängebügel zurück und zieht den 3, gohleifen. 
Riemen init dem inneren Schlitten zu- 

sammen nach oben aus dem Tragrahmen heraus, so weit, 
bis der Schlitten seitlich aus der Riemenschlaufe heraus- 
genommen werden kann, während der Riemen im Trag- 
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rahmen verbleibt. Dann legt man die zu schleifende Klinge, 
wie aus Abb. 2 ersichtlich, auf den im Schlitten befindlichen 
Klingenträger und darüber die zur Befestigung dienende 
Deckplatte, worauf der Verschluß durch den an letzterem 
befindlichen Drehriegel gesichert wird. Unbeabsichtigtes 
Lösen oder Herausfallen der Klinge, wie es bei vielen im 
Handel befindlichen Schleifapparaten vorkommt, ist mit 
Sicherheit ausgeschlossen. Jetzt fügt man den Schlitten 
wieder, wie Abb. 1 zeigt, zwischen den Riemen und ziehe 
durch den Schlitten mit der Klinge in den Tragrahmen hin- 
ein. Das Schleifen geschieht dann in der Weise, daß man 
die Maschine an einem festen Haken aufhängt, wie Abb. 3 
zeigt, und den Riemen durch den Apparat hin und her 
zieht. Durch mehrmaliges Hin- und Herziehen wird die 
Klinge haarscharf abgezogen. 1807 


Zusammenlegbare Laterne. In natür- 
licher Größe sind die Abmessungen bei 9 cm 
Durchmesser 20 cm hoch, zusammengelegt 
18 * cm, das Gesamtgewicht ist rund 
300 Gramm. Die Laterne ist in erster Linie 
für Kerzenbeleuchtung be- 
stimmt, doch dürfte sich auch 
leicht ein Petroleumlämpchen in 
die für die Kerze bestimmte 
Tülle einsetzen lassen. Nicht 
nur für die Ausfuhr, sondern 
auch für alle Bewohner weni- 
ger dicht besiedelter Gebiete 
scheint die Neuheit sehr 
zweckmäßig, leicht, klein und 
billig zu sein. Die Laterne 
ist auch patentamtlich ge- 
schützt. 1800 

Eiszerkleinerer. Bisher wird Blockeis durch ^ 
Hacken oder Hauen zertrümmert. Dadurch ist 
es aber nicht möglich, gleichmäßig große bzw. 
kleine Eisstücke zu erzielen, wie Konditoreien 
Apotheken, Ladengeschäfte und der Haushalt, 
auch der Ausschank, es erfordern. Durch den Eis- 
zerkleinerer ,Remlu" D.R.P. wird das Gewünschte 
zweckmäßig erzielt. Die, Stahlspitzen“ zerkleinern 
das Eis. Die „federnde Platte“ verhindert Umher- 
spritzen und Festsetzen des Eises. Mit Remlu 
zerkleinertes Eis hält durch die feinere Körnung 
doppelt so lange wie gewöhnliches Brockeneis, Das 
Werkzeug wird in vier Größen ausgeführt. 1804 

Rohrreinigungsapparat. Zu den. unangeneh- 
men Erscheinungen im Haushalt und in Werk- 
stätten jeder Art, in Klosetten und Geschäfts- 
häusern zählt das Überlaufen der  Aus?uf- 
becken, Spültische usw. Es ist immer in den 5 
seltensten Fällen möglich, hierfür rasche Ab- ee 
hilfe zu treffen, so daß sehr oft Beschädigungen 
der Fußböden vorliegen und grö- 
ßerer Schaden angerichtet wird. 
Die Abbildung zeigt, in welcher 
einfachen Weise die ,Syphons" 
auch vom Küchenpersonal mit 
Hilfe des Rohrreinigungs-Appa- 
rates „Boldinus“ geöffnet bzw. 
für den Durchgang freigemacht 
werden kónnen. Eine besondere 
Erläuterung erübrigt sich mit 
Rücksicht auf die erhältlichen 
Gebrauchsanweisungen. 


Wassermotor. Die Abbildung zeigt das Ergebnis einer 
langjährigen Erfahrung im Bau von Wassermotoren zum 
Antrieb von. Waschmaschinen. Die Ausführung vereinigt 
alle Vorzüge, die man von 
einem guten Motor ver- 
langen kann. Er arbeitet 
mit voller Belastungschon 
bei einem Wasserdruck 
von 11.—2 Atmosphären, 
so daß er in höher ge- 
legenen Gegenden", wo 
jeder Wasserleitungs- 
Überdruck- Motor  ver- 
sagt, sicher arbeitet. Da- 
bei ist der Wasserver- 


brauch denkbar niedrig. 
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Zusammenlegbare Laterne. 


Einst, Jetzt. 
Rohrreinigungs-Apparat. 


Waessermotor. 


Durch sinnreiche Konstruktion ist Versagen 
des Motors sowie Undichtigkeit ausgeschlossen, 
wofür zweijährige Garantie übernommen wird. 
Mit derartigen Motoren werden Waschma- 
schinen, ähnlich der abgebildeten, mühelos 
betrieben, so daß für kleinste wie größte 
Haushaltungen der Antrieb nicht 
mehr von Hand zuerfolgen hat und 
doch nicht zuviel Druckwasser 
verbraucht wird. Es ist anzu- 
nehmen, daß auch noch viele 
andere Antriebsmöglichkeiten, 
z. B. Pressen von Fruchtsäften, 
Verarbeitung von Gemüsen, Rei- 
ben und Mahlen aller denkbaren 
Lebensmittel, durch den Antrieb 
eines Motors mit Übertragung 
auf Haushaltungsmaschinen er- 
reicht wird. 1801 
Heiz- und Kochofen (so- 
genannter Radium - Kriegsofen 
mit Glühstoff). Der neue, etwa 65 cm hohe Ofen ist bei der 
heutigen Petroleumnot, die nicht überall Gasverwendung 
ermöglichen kann, wo also Gasversorgung noch fehlt, recht 
praktisch. Er dient zum Heizen und zum Kochen. Nach- 
dem der im Innern des Ofens befindliche Rost mit Radium- 
Glühstoff gefüllt ist, gießt man in die im Aschekasten be- 
findliche kleine Schale etwas Spiritus und brennt ihn an. 
Sobald der Spiritus verbrannt ist, beginnt das 
Heizmittel zu glühen, und der Ofen wird seine 
volle Heizkraft entwickeln. Herausfallen glü- 
hender Asche auf den Boden ist durch trichter- 
artige Konstruktion des Rostes unmöglich ge- 
macht, ale nach unten fallende Asche wird 
von dem unter dem Rost befindlichen Asche- 
kasten aufgefangen. Durch den flachen, ab- 
nehmbaren Ofendeckel kónnen Tópíe jeder 
Größe zum Kochen und Wärmen aufgesetzt 
werden. Das Nachlegen des Brennstoffes kann 
sodann durch die an der Vorderseite des 
Ofens befindliche kleine Tür erfolgen. Die 
leichte, solide Konstruktion des Ofens er- 
möglicht das Mitnehmen von Ort zu Ort, 
D von Stube zu Stube, von Schützengraben zu 
Y „ va kein M zur 
and ist, so kann auch, wean der Ofen im 
n Freien gebrannt wird, Koks oder Holz- 
à kohle zur weiteren Heizung verwendet wer- 


Wassermotor 
aufgesetzt auf Wasch- 
maschine, 


den. 
durch die Post, einschließlich des Glühstoffes. 1199 


Taschen-Menage. Recht brauchbar ist für den Soldaten 
und für Feld-Menage, für Sommerírischler und Reisende 
die possi oni ein 

vases: MR : stets gebrauchsfertiger Streuer 

SE p SEEE j für Salz und Pfeffer in einem 
Stück. Er ist bequem in der 
Tasche mitzuführen und auch 
mit beliebigem Textaufdruck für Reklame zu versehen. 1803 


Armelhalter. Die augenblickliche Moderichtung bevor- 
zugt die duftigsten Spitzen- und Tüllstoffe. Das Zerknit- 
tern der Armel usw. zu verhindern, ist möglich durch Ver— 
wendung eines Armelhalters, federnde Zelluloid-Spangen 
mit Gummibandverschluß, welche für kurze und lange 
Ärmel und jede We te 


Pfeffer! 


Taschen-Menage. 


verstellbar sind. Die 
Neuerung eignet sich 
auch als praktischer 
Handschuhhalter, und 


Herren befestigen viel- 
fach Wäscheärmel, Rad- 
fahrhosen uni sonstige 
Kleidungsstücke mit prak- 
tischem Erfolg durch Ver- 
wendung der Neuheit. 
Infolge ihrer Billigkeit 
eignet sie sich, auf 
der Innenseite mit Fir- 
menaufdruck versehen, 
auch als wirkungsvolle 
und äußerst beliebte 
Reklame. 1806 
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Ärmelhalter. 


Das leichte Gewicht des Ofens erlaubt das Versenden 


Kriegsereignisse. 


Deutschland Frankreich (Els.-Lothr.) 
— Belgien. 


Mai 1915. 


27. Französische Durchbruchsversuche zwischen Vermelles und 
der Lorettohóhe. Kämpfe um Souchez-Neuville: kleinere feindliche 
Vorstöße hei Soissons und im Priesterwalde. Deutscher Luftangriff 
bei Southend an der unteren Themse. 

28. Kämpfe um den südöstlichen Teil des Lorettohülieurückens. 
Gefecht bei Ablain und im Priesterwalde. Französischer Vorstoß 
in den Vogesen bei Metzeral und am Reichsackerkopf, nördlich von 
Mühlbach. Ludwigshafen wurde durch 18 französische Flieger mit 
Bomben beworfen. Deutsche Flieger setzten die Kaserne in Gerard- 
mer in Brand. 

29. Massenangriffe längs der Straße Bethune—Souchez. Schloß 
Le Carieul in deutschem Besitz. Feindliche Vorstöße südöstlich Neu- 
ville und im Priesterwalde. 

30. Nach zehnstündiger Artillerievorbereitung griffen die Fran- 
zosen östlich des Yserkanals unsere Stellungen nördlich von 
D’Houdt-Fme. um Mitternacht an. Zwischen La Bassée-Kanal und 
Arras Artilleriekämpfe. 

31. Französischer Angriff nördlich Arras und im Priesterwalde. 


Juni 1915. 


1. Französischer Durchbruchsversuch zwischen Souchez—Be- 
thune und Carency—Bach. Nördlich St.-Menehould und nordöstlich 
Verdun flogen feindliche Munitionslager in die Luft. Die Werften 
und Docks von London wurden mit Bomben beworfen. 

2. Französischer Angriff südlich Neuville. Im Priesterwalde 
Er Air 
3. ampf um den von den Engländern stark ausgebauten Ort 
Hooge, 3 km östlich von Ypern. Kämpfe nördlich von Arras und 
südlich davon. Kleinere Gefechte im Fechttale hei Metzeral. 1810 

4 Kämpfe um Schloß und Ort Hooge östlich Ypern, östlich 
an, die Zuckerfabrik Souchez, bei Neuville und im Priester- 
walde. 

6. Französische Angriffe gegen den Ostabhang der Lorettohóhe, 
bei Souchez und Neuville. 

7. Kämpfe am Osthang der Lorettohöhe, südöstlich Hebuterne, 
Moulin-sous-Touvent und bei Vauquois. 


Deutschland -Russ.-Polen —P!unland. 


Mai 1915. 


27. Südöstl. Kr. Nordöstlich Przemysl als auch in der Gegend 
von Stryj schritt der Angriff vorwärts. 

28. An der Dubissa erneuerte Offensive.  Sidóstl. Kr. Um 
den Vormarsch der verbündeten Truppen zum Stehen zu bringen, 
versuchte der Feind mit frischen Kräften, die er von anderen 
Kriegsschauplätzen herangeführt hatte, rechts des San au verschie- 
denen Stellen zum Angriff überzugehen. Die Versuche scheiterten, 
nur in der Gegend von Sieniawa wurden schwächere Abteilungen 
auf das linke Sanufer zurückgedrückt. Nordöstlich von Przemysl 
zu beiden Seiten der Wisznia Fortschreiten. 

29. An der oberen Dubissa griffen die Russen siidóstlich Kurto- 
wiany und südöstlich Kielmy ohne Erfolg an. Südöstl. Kr. Die 
Truppen haben sich gegen die Nordfront von Przemysl näher heran- 
geschoben. Auf der Front zwischen Wysznia- und Lubaczowka- 
Abschnitt (östlich Radymno und Jaroslau) machten die Russen ver- 
zweifelte Teilangriffe. 

80. Bei Illoky, 60 Kilometer südöstlich Libau, wurde eine feind- 
liebe Abteilung durch unsere Kavallerie in nördlicher und nord- 
östlicher Riebtung zurückgeworfen. Bei Szawle feindliche Angriffe. 
Südöstl. Kr. Russische Angriffe auf deutsche Truppen am Unter- 
lauf der Lubaezowka (nordöstlich Jaroslau) sowie in der Gegend 
von Btryj. 

Juni 1915. 


1. Bei Amboten, 50 Kilometer östlich Libau, schlug deutsche 
Kavallerie das russische vierte Dragoner-Regiment in die Flucht. 
Südóstl. Kr. Auf der Nordíront von Przemysl sind die Forts 10a, 
11a und 12 (bei und westlich Dunkowiczki gelegen) durch bayerische 
Truppen stürmender Hand genommen. Die Russen suchten das Ver- 
hüngnis durch Massenangriffe gegen unsere Stellungen óstlich Ja- 
roslau abzuwenden. Alle Anstrengungen blieben erfolglos. Von 
der Armee des General v. Linsingen haben die Eroberer des Zwiniu — 
Gardetruppen, Ostpreußen und Pommern unter der Führung des 
bayerischen Generals Grafen Bothmer — den stark befestigten Ort 
Stryj gestürmt und die russische Stellung bei und nordwestlich dieser 
Stadt durchbrochen. 

2. Bei Neuhausen, 50 Kilometer nórdóstlich, und bei Shidiki, 
65 Kilometer südöstlich Libau, erfolgreiche Gefechte gegen kleinere 
russische Abteilungen; ebenso in Gegend Szawle und an der Dubissa 
südöstlich Kielmy sowie zwischen Ugiany und Firogola. Südöstl. 
Kr. Zwei bei Dunkowiczki gelegene Werke der Festung Przemysl 
erstürmt. Nach dem Siege bei Stryj drangen die verbündeten Trup- 
pen in Richtung Medenice vor. 

3. Die Festung Przemysl ist, nachdem in den Nachtstunden die 
sich noeh haltenden Werke der Nordfront gestürmt wareu, ge- 
nommen. Gegenangriffe der Russen gegen die Angriffskolonnen 
und unsere Stellungen östlich von Jaroslau scheiterten vollständig. 
Siidöstl. Kr. Die Armee des Generals von Linsingen dringt in 
Richtung auf Zydaczow nordöstlich von Stryj vor und kämpft um 
den Dnjestr-Abschnitt westlich Nikolajow. 1809 

4. Russische Abteilungen wurden durch Kavallerie aus Lenen 
und Sebrunden, 60—70 Kilometer östlich Libau, vertrieben. Feind- 
liche Angriffe scheiterten bei Rawdsjany und bei Sawdyniki. 

6. Die Offensive bei Sawdyniki eutwickelte sich. Dort wur- 
den bis zu diesem Tage 3650 Gefangene gemacht. Bei Ugiany wurde 
der Angriff einer russischen Division abgewiesen. Südlich des 
Njemen trieben deutsche Truppen feindliche Abteilungen auf die 
Linie Sapiezyski—Wilki zurück. 

7. Nördlich Kurschany erzwang die Kavallerie den Übergang 
über die Windau und stieß in südöstlicher Riehtung vor.  Siidóstlich 
Kurtowiany und in der Gegend östlich Sawdyniki machte die Offen- 


1 


sive gute Fortschritte. 3840 Gefangene und 10 Maschinengewehre 
fielen dabei lu unsere Hand. Südlich des Njemen wurde das Fluß- 
ufer bis zur Linie Tolausie—Bapiezyski vom Feinde gesäubert. 


Österreich — Gallzien — Rußland. 


Mai 1915. 


36. Schlacht bei Prsemysi. Die Armee des Generalobersten von 
Mackensen une beiderseits des Ban in stidüstlicher Richtung vor. 
Der Übergang über den San östlich Radymno ist erkämpft. Das 
österrelchisch- ungarische 6. Korps erstürmte den Brückenkopf Za- 
grody Östlich dieser Stadt. Südlich und südöstlich Przemysl sind 
unsere Armeen gegen die starken, zum Teil betonlerten Stellungen 
der Russen in langsam fortschreitendem Angriff. Südlleh des 
pales und in Russisch-Polen ist die allgemeine Lage unverändert. 
Gefecht nördlich der Weichsel. 

$7. Östlich Radymno eroberten Österreichische Truppen Nieno- 
wice und die Höhe Horodysko im Sturm. Südöstlich Przemysl ge- 
SCH es den verbündeten Truppen, in der Gegend bei Hussakow 
in die feindliche Hauptverteidigungsstellung einsudringen. Gleich- 
zeitig wurde südöstlich Drohobycz und bei Stryj nach schweren 
Kämpfen die befestigte feindliche Frontlinie durchbrochen und die 
Russen zum Rücksug geswungen. 

38. Russische Verstärkungen versuchten an mehreren Front- 
absohnitten östlich des Ban, durch heftige Gegenangriffe das Vor- 
gen der verbündeten Truppen zum Stehen zu bringen. Die An- 
griffe des Feindes scheiterten. Kämpfe bei Drohobycz und Stryj. 

39. An der Lubaesewka und östlich Radymno versuchten die 
Russen heftige Angriffe. Am Ostufer des San dringen die verbün- 


deten Truppen vor. 

80. An der unteren Lubaczowka starker russischer Angriff. 
Übergangsversuche der Russen am San bei und abwärts Slenlawa 
scheiterten. Schwere Artillerie hält die Bahnlinie Preemysi—Grodek 
bei Medyka unter Feuer. Die EinschlieBungslinie um Przemysl 
wurde im Norden und Süden welter vorgeschoben. Am Dnjestr und 
südlioh desselben Kämpfe. 

An der Nord- und an der Südwestfront von Przemys! sowie 
am oberen Dnjestr wird gekämpft. In der Gegend von Stryj er- 
stürmten verbündete Truppen in heftigem Kampfe mehrere Ort. 


schaften. 
Juni 1915. 


1. Östlich des Sun an der gauzen Front starke russische An- 

grirte. An der Nordfront von Przemys| erstürmten bayerische 
ruppen drei Werke des Gürtels. Südlich des Dnjestr sind die 

Truppen der Armee Linsingen in Fortsetzung des Angriffes in die 
feindliche Verteidigungsstellung eingedrungen, haben die Russen 
geschlagen und Stryj erobert. 

2. Starke Angriffe auf die dstlioh des San stehenden verbün- 
deten Truppen. An der Nordfront der Festung Praemysi wurden 
zwei weitere Werke erstürmt. ßüdlich des Dnjestr zwischen Stryj 
und Drohobyes wurde gestürmt. Starke russische Kräfte, die in 
Südostgalizien in der Gegend von Solotwina zum Angriffe vorgin- 
gen, erlitten groBe Verluste. 

3. Przemysl wieder in österreichischem Besitz. Deutsche 
Truppen erstürmten die letsten russischen Stellungen der Nordfront 


von Prremysl. Der Angriff der Verbündeten im Raume nördlich 
Stryj schreitet erfolgreich fort. 1811 
Zur See. 
Mai 1915. 


24. Die österreichische Flotte hat in der auf die Kriegserklärung 
kolgenden Nacht vom 28. auf den 34. Mal eine Aktion gegen dic 
Italienische Ostküste zwischen Venedig und Barletta unternommen 
und hierbei an zahlreichen Stellen militärisch wichtige Objekte mit 
Erfolg beschossen. Gleichzeitig belegten die Seeflugzeuge die 
Ballonhalle in Chiaravalle sowie militärische Anlagen in Ancona 
und das Arsenal in Venedig mit Bomben. 

25. Verlust des Panzerschiffes der russischen Flotte im Schwar- 
zen Meer „Panteleimon‘‘: os wurde von einem türkischen Untersee- 
boot versenkt. Das englische Schlachtschiff „Triumph“ ist im Golf 
von Baros vor Burnu torpediert worden und gesunken. 

27. Das englische Linienschiff .,Majestic'* wurde dureh ein deut- 
sches Unterseeboot vor Sedd ul Bahr in den Grund gebohrt. 
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Türkei — Rußland — Kaukasus — 
Persien. 


Mai 1915. 

17. An der Dardanellenfront bei Ari Burnu außer schwachem 
Artillerie- und Infanteriefeuer keine wichtige Aktion. Im Süden 
bei Sedd ul Bahr nahmen die Truppen des rechten Flügels eiue 
Höhe wieder. 

21. Am 19. Mai wurden die befestigten Stellungen des Feindes 
bei Ari Burnu angegriffen. Auf dem rechten und linken Flügel 
wurde der Feind aus seinen vorgeschobenen Stellungen verjagt. 
Die feindlichen Artilleriestellungen und die Lager des Feindes bei 
Sedd ul Bahr wurden von den Küstenbatterien wirksam beschossen. 

29. An der Dardanellenfront wurde hei Ari Burnu der mittlere 
Teil der befestigten Verschanzungen (des Feindes durch Bajonett- 
angriff von türkischen Truppen genommen. Die Verschanzungen 
wurden von uns für unseren Gebrauch befestigt. Bei Sedd ul Bahr 
rückte der rechte Flügel in dem vom Feinde besetzten Abschnitt 
400 Meter gegen die Küste vor. 1812 


Italienischer Kriegschauplaftz. 


Mai 1915. 

23. Die italienische Regierung hat durch ihren Botschafter 
Herzog von Avarna der ósterreichisch-ungarischen Regierung erklä- 
ren lassen, daB sich Italien von Mitternacht ab im Kriegszustande mit 
Österreich-Ungarn befinde. Die italienische Regierung hat dureh 
diesen Angriff das Bündnis auch mit Deutschland zerrissen. Der 
deutsche Botschafter Fürst Bülow erbielt Anweisung, Rom sugleich 
mit dem òsterreichisch- ungarischen Botschafter Baron Macchio zu 
verlassen. 

24. Kleinere Kämpfe an der Tiroler Grenze. Italienische Ka- 
vallerie zeigt sich am Küstengebiet von Strassoldo. 

" 25. Alpini überschreiten im Südwesten die Tiroler und Kärntner 
renze. 

26. In Tirol rückt eine feindliche Abteilung in Condino (Judi- 
karien) ein. 

27. In Tirol begann der Feind an einzelnen Punkten südöstlich 
Trient die Grenswerke mit schwerer Artillerie su beschieBon. 
Bei Caprile im Gordevole-Tale wurden zwei italienische Kompag- 
nien durch unser Maschinengewelirfeuer vernichtet. An der kárnt- 
nerischen Grenze erfolgloses feindliches Artilleriefeuer. Im Küsten- 
lande haben die Italiener an mehreren Stellen die Grenze Über- 
schritten. 

28. Die Beschießung österreichischer Grenzwerke aus schwerem 
Geschütz hat aufgehört. 

29. Italienische Truppen erreichen deu Grenzort Ala und das 
Primoer. Im Küstenlande kleinere Kämpfe. Bei Karfrelt wurde ein 
italienisches Bataillon sersprengt; bei Plawa der Vorstoß eines feind- 
lichen Detachements, nördlich Görz fünf feindliche Angriffe abge- 
wiesen. Mehrere Marineflieger unternalunen eine Aktion gegon Ve- 
nedig. Sie warfen unter beftigem Gewehr- und Geschütsfeuer eine 

roße Zahl Bomben, zumeist auf das Arsenal, die mehrere ausgc- 
dehnte Brände und im Fort Nicolo auch eine Explosion hervorriefen. 

389. Die Italiener haben das Geschützfeuer gegen die Werke 
auf den Plateaus von Folgaria-Lavarone wieder aufgenommen. 
Feindliche Abteilungen rückten in Cortina ein. Übergangsversuche 
über den Isonzo bei Monfalcone wurden abgewiesen. 

31. Der Angriff eines Alpint-Regiments auf einen Abschnitt 
der Befestigungen auf dem Plateau von Lavarone wurde abge- 
wissen. Östlich Karfreit versuchte der Feind vergeblich die Hänge 
des Krn zu ersteigen. In den Geschützkampf im küstenländischen 
Grenzgeblete begann schwere Artillerie einzugreifen. 


Juni 1915. 

1. Der Geschützkampf auf dem Plateau von Folgaria-l.ava- 
rone, die kleineren Gefechte an der kürntnerischen Grenze und im 
Raume bei Karfreit dauern fort. 

2. Die mit schwerer Gesohützmunition verbundene BescbhieBung 
des Plateaus von Lavarone-Folgaria und einzelner Kärntuer Sper- 
ren vermochten keinen nennenswerten Schaden zusufügen. Im 
Küstenlande wurden Angriffe des Feindes auf den Krn-Rücken ab- 
gewiesen. 

3. Die Italiener setzen die BeschieBung der Befestigungen an 
mehreren Punkten der Tiroler und Kärntner Grense fort. 1813 
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Für die neu hinzutretenden Bezieher der Illustrierten Wochen- 
Ausgabe der „Deutschen Kriegszeitung" wurden die ersten 
33 Nummern vom Beginn des Krieges bis Ende März 1915 
und das Ergänzungsheft zu einem stattlichen Band ver- 
einigt. Der geschmackvolle Leinenband im Format von 
42:30 cm hat 280 Seiten, über 750 Porträte, Kriegsbilder, 
Zeichnungen und Kartenskizzen. Ein prächtiges Geschenk- 
werk zur Erinnerung an unsere große Zeit, das durch die 
weiteren. Nummern der „Illustrierten Kriegszeitung“ zu 
einer fortlaufenden Geschichte des Krieges ergänzt wird 
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| DIE GESCHICHTE DES KRIEGES 
IN WORT UND BILD 


Bezug durch den Buchhandel und die Geschäftsstellen von August Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. — Die Einzel-Nummer der Jilustrierten Wochen-Aus- 
gabe der Deutschen Kriegszeitung kostet 10 Pfennig, mit Porto 15 Pfennig 
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Schwere Gefahren 
drohen den Kindern 


in den heißen Sommermonaten 

wie auch zur Zeit des Obstgenusses. 

Der Brechdurchíall fordert 

unzählige Opfer. Wer seine Kinder 

vor diesen Gefahren bewahren will, 
B ; ; 
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nicht nur rasch e " 

dens herbeiführt, sonde 

die Krankheit geschwächten Körper 
auch neue Körperkräfte zuführt 


Seit 25 Jahren wird selbst in schweren 
Fällen der ärztlich vielfach erprobte 


" e aw " 
Dr. Michaelis Eichel-Kakao 
mit Zueker u. prũpariertem Mehl 
mit großem Erfolg angewandt. Zu- 
meist wird das Übel schon nach einigen 
Tassen von Grund aus behoben und 
der Körper aufs neue gekräftig 
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Die vierfarbigen, wöchentlich erſchelnenden Karten zelgen 
den weſtlichen, den öftlichen und den italleniſchen ces 
ſchauplatz mit Spezlalkarten ber engliſchen Gewäſſer, ber 

Kampfgebiete um Mpern, zwiſchen Arras und Pille, 
zwiſchen Maas und Moſel, + o? ee; in EN, 
ferner bie ſerbiſchen unb türkiſch⸗ruſſiſchen Krlegsſchau 

Antwort gibt in bisher nihtge- — mit den Dardanellen. Mit jeder Woche wechſeln te 
kannter, anſchaulichſterweiſe Spezialkarten, je nach den Kampfgebleten. Die mut⸗ 
eine wöchentliche Arlegskarte maßliche Front ber Zentralmächte und der kürkiſchen 
der Vereinigung für private Streitkräfte ift jeweils durch eine rote Linie gekennzeichnet. 


Kriegshliſe, münchen uw 19 Die Eintragung ber Kampfplätze und Daten bilden ein Ideales 
Mittel zur ſofortigen Orientierung über die geſamte Kriegs⸗ 
lage und ein wertvolles Nachſchlagewerk für die Zukunft. 


Die 9Rüdfeite der Karten enthält die militäriſchen Erelgniſſe, 
wöchentlich nad) Kampfgebieten geordnet, und polltiſche Nady 


Di c milit äriſchen richten aus neutralen Ländern, die auf den Krieg Bezug haben. 


E Das Unternehmen dient der Kriegshilfe. Mit dem Erlös 

€ r el a niffe im der Karten werden unfere im Felde ſtehenden Soldaten 
mit Liebesgaben verſorgt, werden bedürftige Familien 

gefpeift und gekleidet, Witwen unà Walfen gefallener 


völkerkrieg ng 


Einzelpreis der Kriegskarten frei ins Haus 


191 47 15 wöchentlich 25 Pf. 


Bezug durch die Seſchäftsſtellen von Auguft Scherl G. m. b. oder 
durch dle „vereinigung für private Rriegshilfe, Mimiko 19. 


unter dem Titel 
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„Woche“ Nr. 30. 24. Juli 1915. 


DEUTSCHLANDS FÜHRER IN GROSSER ZEIT 


FolgevonKunstblättern ausdem 
Verlage August Scherl G. m. b. H. 


Gerahmte Ausgaben der 5 Brustbilder 


Kaiser Wilhelm IL, König Ludwig lll. 
und Kronprinz Rupprecht von Bayern, 
König Friedrich August Ill. von Sachsen 
und Generalfeldmarschall v. Hindenburg 


-Tiefd Bild- e 
Volksausgabe. grasse 46.33 em. Kartonge. 59:45 em Preis 1 Mark 


:32 cm, 
In dunklem Eichenrahmen mit gleichfa big. Dlattverzlerungen, 65:42 cm M. 8.— 
Verpackung in Kiste und Porto M. 1.70 


Grofle Luxus- Ausgabe. Handpressen - Kupſerd uck, e 

einfarb. auf ee Pildgr.46:51.5 cm, Kartongr.73:56c n Preis 5 Mark 

In dunklem Eichenrahmen mit gleichfarb. Diattverzierungen, 65:42 cm M. 12.— 
Verpackung In Kiste und Porto M. 1.70 


Große Luxus-Ausgabe. Farbig. Handpressen-Kupfer- ; 

druck a.Büttenkart , Bider 46:31.5 cm, Kartongr. 73:56 cm Preis 12 Mark 

In dunklem Eichenrahmen mit gleichfarb. Diattverzierungen, 65:42 cm M. 20.— 

Verpackung in Kiste und Porto M. 1.70 

Kleine Luxus-Ausgabe. Einfarbig, Handpr.-Kupfer- : 

druck auf chin. Papier, Moe -» 105 cm, Kartongr. 36:25 cm Preis 1 Merk 

In dunklem Eichenrahmen mit gleichfarb. Dlattverzterungen, 29.5:20.5 cm M. $.— 
Verpakung und Porto 90 Pfennig 

Kleine Luxus-Ausgabe. Farbiger Handpr.-Kupfer- e 

druck a. Büttenkart., Bilder 23: 16.3 cm, Kartongr. 45:55 cm Preis 4 Mark 

In dunklem Eichenrahmen mit gleichfarb. Blattverzierungen, 29.5: 20.3 cm M. 8.— 
Verpackung und Porto 90 Ptennig 


Men verlange überall das Preisverzeichnis des 
Verlages August Scherl G. m. b. H. Berlin 


Bezu durch den Buch- und Kunsthandel sowie durch die Ge- 
aschNiiestellen des Verlages August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 6 


Elternpflicht 


ist es, das Wachstum der Zähne bei ihren Kindern schon in der 
frühesten Jugend zu kontrollieren. Man halte seine Lieblinge früh- 
zeitig an, die Zähne mit 


Kalodont 


täglich zweimal gründlich zu reinigen, und gehe mit ihnen von Zeit 

zu Zeit zu einem Zahnarzt, damit derselbe das Wachstum der 

Zähne überwache. Gute Zähne sichern die Erhaltung der Gesund- 
heit bis in das späteste Alter. 


F. A. SARG5 SOHN & CO, 


k. u. k. Hoflieferanten, 


WIEN — BERLIN. 


Bode” Nr. 30. 24. Juli 1913. 


Von 21000 Aerzten anerkanntes Kräftigungsmittel für 

anatogen Körper und Nerven. Sanatogen schafft einen Kräftevorrat, 

aus dem jeder Mehrverbrauch an Kórper- und Nerven- 

kraft ersetzt werden kann. So bietet es also auch für unsere Krieger eine unvergleichliche 
Möglichkeit zur Erhaltung der Gesundheit und Widerstandskraft. — Die Sanatogenwerke, 
Berlin 48 R/4, Friedrichstrasse 251, versenden kostenlos Proben und aufklärende Schriften über: 


Sanaftogen als Kräftigungsmittel 


1. bei Nervenleiden Z. bei Magen- und Darmleiden ©. bei Kinderkrankheiten. 
2. bei Rekonvaleszenz und 4. bei Lungenleiden 7. bei Frauenleiden 
Schwächezuständen aller Art 5. bei Bleichsucht und Blutarmut 8. bei Verdauungsstörungen 
ferner: 9. Merkblatt für werdende Mütter und Wöchnerinnen. 


Wer Sanatogen noch nicht kennt, verlange eine Gratisprobe von der obengenannten Firma. 
Sanatogen-Feldpostbrief-Packungen in allen Apotheken und Drogerien. 


Bücher für die Sommerferien 


Scherls Jungmädchen-Buch, das jetzt zum erſtenmal 
erſchienen ift, enthält für Mädchen im Alter von 13 bis 
17 Jahren eine unübertroffene Sammlung erzählender 
und belehrender Beiträge aus der Feder hervorragender 
Schriſtſtellerinnen, geſammelt und herausgegeben von 
Lotte Gubalke. Das Buch, das mit der faden Backfiſch⸗ 
literatur nichts gemein hat, trägt dem Gruft der Zeit 
Rechnung, ohne außer acht zu laſſen, was ein junges Herz 
erfreut. Es bringt eine Weltanſchauung zum Ansdruck, 
die die Pflichterſüllung als unverſiegbare Freudenquelle 
hinſtellt. Schulrat Dr. J. Wychgram. Auguſte Supper, 
Luiſe Koppen, Agnes Harder, Frida Schanz. Ida Boy⸗Ed, 
Freiin von Le Fort, Felicitas Leo und andere Namen bürgen 
für den hohen literariſchen Wert des Inhalts, dem lid) der 
prächtige Bildſchmuck von erſten Künſtlern würdig einfügt. 


In künſtleriſchem Geſchenk-Einband 4 Mark. 


Der neue Jahrgang von ‚Scherls Jungdeutſchland⸗ 
Buch 1915“, wiederum herausgegeben von Major Maris 
milian Bayer und mit Geleitworten von General⸗ 
ſeldmarſchall Dr. Freiherrn von der Goltz, enthält von 
namhaften Autoren, wie General der Kavallerie von Berne 
bardi, Karl Bleibtreu, Ludwig Ganghofer, Sven Hedin, 
Paul Oskar Höcker, Wirkl. Geh. Oberregierungsrat Dr. A. 
Matthias, Gg. Frhrn. v. Ompteda, Konteradmiral a. D. 
P. Schlieper u. a., prachtvolle Erzählungen und Auſſätze, 
packende Epiſoden aus dem Kriege, flammende Kriegs⸗ 
gedichte und eine Schilderung der Urſachen des Krieges. 


Jeder deutliche Junge wird das von erſten Künſtlern glän⸗ 
B e K u 9 d ur ch a [ [ e V u ch b an d l um 9 en zend illuſtrierte, herrliche Buch mit Begeiſterung leſen, 


un d d i e i ^i mt [ i d) ett G e | ch ä f t8 ft e [ [ ett Unterbaltung, Belehrung und Erhebung üt ihm jinden. 
des Verlages Auguſt Scherl G.m.b.$. In künſtleriſchem Geſchenk⸗Einband 4 Mark. 


DIE-WOCHE 


Nummer 30. 


Berlin, den 24. Juli 1915. 


17. Jahrgang. 


Inhalt der Nummer 30. ce. 


Die fieben Tage ber Wo chte 1045 
Die Verwundeten und wir. Bon Gabriele Reuter . . s.s.s... 1045 
Küſtenwacht. Von Otto Krake 1047 
Techniſches Banngut. Bon Hans Dominik 1049 
Der Weltkrieg. (Mit Abbildungen 1051 
ilder vom Tage. (Photographiſche Aufnahmen 1053 
Soldatenliedchen. Gedicht von Leo Heller ........ „ 1031 
An Bord Midilli”. Von Thea von Puttkamer. (Mit 5 Abbildungen). 1061 
Kriegsbilder. (Abbildungen) .. ):: 1064 
Blockade. Roman von Meta Schoepp. (9. Fortſetzung 99d 1067 
Der Wald als Ernährer in der Kriegzeit. Bon G. S. Urff. (Mit 7 
Abbildungen sssss eek 1073 
Die große Heimat. Skizze von Gertrud Papen dick 1078 


Die ſieben Tage der Woche. 


13. Juli. 


Die engliſche Admiralität gibt bekannt, daß die beiden 
Monitoren „Cſevern“ und Tu Ee deutſchen Kreuzer 
u 


„Königsberg“ vom 4. bis zum 11. Juli in der Mündung des 
Rufidji an der Küfle von Deutſch⸗Oſtafrika vollſtändig wrack 


geſchoſſen haben. 
14. Juli. 


In den Argonnen führen deutſche Angriffe nordöſtlich vom 
Bienne-le-Chäteau zu vollem Erfolg. 

Zwiſchen Njemen und Weichſel haben unſere Truppen in 
Gegend Kalwarja, ſüdweſtlich Kolno, bei Prasznysz und 
ſüdlich Mlawa einige örtliche Erfolge erzielt. 

Der öſterreichiſch⸗ungariſche Miniſter des Aeußern hat an 
den Botſchafter der Vereinigten Staaten von Amerika am 
Wiener Hofe eine Note betr. die Munitionslieferungen ge» 


richtet. 
15. Juli. 
Die Franzoſen machen wiederholte Verſuche, die von 
uns eroberten Stellungen im Argonner Wald zurückzuerobern. 
Die Kämpfe in der Gegend von Prasznysz werden er- 
folgreich fortgeführt. Die von den Ruſſen ſtark ausgebaute 
Stadt Przasznysz wird beſetzt. 


16. Juli. 


Wiederholte Verſuche der Franzoſen, uns die in ben Urs 
gonnen erſtürmten Stellungen zu entreißen, ſchlagen fehl. 

Nördlich von Popeljany haben unlere Truppen die Windau 
in öſtlicher Richtung überſchritten. 

Die franzöſiſchen Verluſte bei Arras werden auf 80 000 
Mann Tote, Verwundete und Gefangene geſchätzt. 


17. Juli. 


Vom öſtlichen Kriegſchauplatz wird berichtet: Nach Räumung 
von Przaszuysz weichen die Ruffen in ihre feit langem vore 
bereitete Verteidigungslinie Ciechanoo⸗Krasnoſielc. Die nod, 
drängenden deutſchen Truppen ſtürmen auch dieſe feindliche 
Stellung, durchbrechen fie ſüdlich Zielona in einer Breite von 
ſieben Kilometer und zwingen den Gegner zum Rückzuge. 
Die Ruſſen ziehen auf der ganzen Front zwiſchen Piſſa und 
Weichſel gegen den Narew ab. 

Oeſtlich der oberen Weichſel, bei der Armee des General— 
oberſten v. "oni, ift die Offenſive wieder aufgenommen. 

In Baden bei Wien iſt die Erzherzogin Maria, Witwe 
des Erzherzogs Reiner, im 90. Lebensjahr geſtorben. 

Ueber 200000 Walliſer Grubenarbeiter befinden fid) im Streik. 


18. Juli. | 

Zwiſchen Piſſa unb Weichſel fegen bie Ruſſen ihren Rückzug 
fort. Die Truppen der Generale v. Scholtz und v. Gallwitz 
folgen dicht auf. Die Orte Poremby, Wyk und Ploſzezyce 
und die Stellung Mlodzianowo —Karniewo werden erobert. 

Auch nördlich ber Pilica bis zur Weichsel haben die Ruffen 
rückgängige Bewegungen angetreten. 

ie Offenfive der Armee des Generaloberſten v. Woyrſch 

führt zum Rückzug der Ruffen hinter den Ilzanka⸗Abſchnitt. 

Zwiſchen oberer Weichſel und dem Bug⸗Abſchnitt dauern 
die Kämpſe an. Die Ruſſen werden durch deutſche Truppen 
von den Höhen zwiſchen Pilaczkowice (ſüdlich von Piaski) und 
Krasnoſtaw hinuntergeworfen; beide Orte find geſtürmt. 

Ein öſterreichiſch⸗ungariſches Unterſeeboot hat bei Raguſa 
den italieniſchen Kreuzer „Giuſeppe Garibaldi“ torpediert. 


19. Juli. 


Die Offenſive der Verbündeten im Oſten wird erfolgreich 
fortgeſetzt. Deutſche Truppen nehmen Tuckum und Schiuxt, 
Windau wird beſetzt. Zwiſchen Piſſa und Szkwa räumen 
die Ruffen ihre Stellungen und ziehen auf den Narew ab. 

Die Armee des Generals v. Gallwitz ſteht jetzt an der 
Narew⸗Linie ſüdweſtlich von Oſtrolenka -Nowo⸗Georgiewsk. 
Auch in Polen zwiſchen Weichſel und Pilica blieben die Ruſſen 
im Abzuge. Auf dem ſüdöſtlichen Schauplatz wurde der Feind 
aus dem Ilzanka⸗Abſchnitt vertrieben. Zwiſchen oberer Weichſel 
und Bug iſt der Feind auf der ganzen Front zurückgegangen. 


Die Verwundeten und wir. 
Von Gabriele Reuter. 


Das Unwahrſcheinlichſte, nie früher zu Glaubende 
hat ſich allmählich bei uns eingebürgert —; der Krieg 
iſt zu einer Einrichtung geworden, mit der, in der wir 
leben gelernt haben. Rings umbrandet von unge» 
heuerlicher Gefahr, ſchlafen wir im Frieden, treiben 
unſern Beruf oder gehen unſeren ſozialen Pflichten 
nach, freuen uns an unſeren Kindern, am Duft blühen⸗ 
der Roſen und an des Sommers Herrlichkeiten — 
genießen Muſik und das Geben und Nehmen der 
Liebe. 

Warum können wir das, Monat für Monat, ſo daß 
es uns beinahe ſchon wieder zur unverrückbaren Ge: 
wohnheit zu werden droht? Doch nur, weil vor der 
furchtbar drohenden, gierigen Gefahr, wie ein heiliger 
Kreis, deſſen Grenze von allem Böſen nicht zu durch— 
dringen iſt, eine Mauer von Menſchenleibern uns 
ſchützt. Von blühendem, blut: und geiſtvollem, fraft- 
ftrogenbem Leben eine Mauer. Stellen wir uns vor, 
was geſchehen würde, wenn dieſe Mauer an irgendeiner 
Stelle einmal ermattete, ſchlaff würde, wenn unſere 
Hüter einmal den Willen ſinken ließen, dieſen ehernen 
Willen, mit dem ſie täglich den bitterſten Entbehrungen 
des Fleiſches, den Qualen der Seele, die da fortwährend 
dem Grauen ins Antlitz ſchauen muß, nicht mehr ge— 
wachſen wären? Wenn nur eine Stunde lang Gleich— 
gültigkeit oder Angſt fie überkommen würde . . . was 
dann mit uns allen geſchehen müßte. .. Denken wir es 
nur aus — aber da ſtockt ſchon die Phantaſie und will 
die Bilder des Entſetzlichen nicht formen. Bräche die 


Seite 1046. 


Gewalt des Meeres von Haß und Wut, das hinter jener 
Mauer grollend empordonnert, durch den Ring unſerer 
Truppen — Schickſale ſtünden für jeden einzelnen von 
uns bereit, gegen die die Greuel antiker Sagen ver- 
blaſſen. Wir glauben das nicht nur — wir wiſſen es. 
Leib, Ehr und Gut würden uns unter Martern zer- 
ſchlagen werden, die grauſamer ſein würden, als wir 
uns ausmalen können. Erinnern wir uns nur täglich 
einmal wenigſtens an den Tod ſo vieler oſtpreußiſcher 
Frauen und Mädchen — an die Angſt der gefolterten 
Kinder — an die Verzweiflung der Flüchtlinge, die, von 
Koſaken gejagt, in unwirtlicher Fremde abgeſetzt und 
dem Hunger und dem Froſt überlaſſen wurden. Denn 
ſchrecklich zu ſagen: ſchon beginnen wir Daheimgeblie⸗ 
benen allzu gleichgültig zu werden gegen das Schüren 
jenes heiligen Feuers, das durch Tag und Nacht immer 
lodernd hell in unſeren Herzen brennen müßte — gegen 
die Dankbarkeit. O gewiß trifft der Vorwurf des Er⸗ 
ſchlaffens nicht alle Daheimgebliebenen. Schon die 
ſind davon ausgenommen, deren nächſte Angehörige zu 
der lebendigen Mauer unſerer Schützer gehören. Von 
ſolchen wird das Opferfeuer der Dankbarkeit durch die 
immer wache Angſt und Sorge genährt. Hundert⸗ 
tauſende von Sendungen an Liebesgaben gehen hinaus 
als unverſiegbare Ströme des Gedenkens und der Sehn⸗ 
ſucht. Und viele Menſchen haben ſich „nächſte Ange⸗ 
hörige“ geſchaffen, indem ſie einſame Seelen fortdauernd 
durch ihre Spenden erfreuen und ihrem Herzen feſt und 
feſter verbinden. 

Ein im Feld ſtehender Künſtler ſchrieb jüngſt dem 
Freund, eins der größten Erlebniſſe dieſer Zeit werde 
die Fahrt bleiben, die er, mit einem Truppentransport 
von Weft nah Oft gefanbt, quer durch Deutſchland ges 
macht babe. Dieſe Ekſtaſe der Huldigung, der Bewill⸗ 
kommnung, die ihnen überall, auf den Feldern und den 
Landwegen, entgegengeklungen ſei, wäre überwältigend 
geweſen. Und er habe dabei Bewegungen von einer 
Größe, Freiheit und Schönheit an den Menſchen geſehen, 
wie er ſie niemals vorher geahnt habe. So verherrlicht 
das große ausbrechende Gefühl der Dankbarkeit unſere 
an ſich von der Natur nicht reizvoll geſchaffenen Männer 
und Frauen. 

Aber nun ziehen die kämpfenden Heere nicht nur 
auf eiliger Fahrt durch unſere Gauen. Viele — es 
werden mit der vorrückenden Zeit viele Tauſende, kehren 
für immer zurück in die Heimat. Sie haben das Helden⸗ 
opfer gebracht, ihre Geſundheit, ein oder mehrere toft- 
bare Glieder ihres Leibes, vielleicht das Augenlicht dem 
Vaterland gegeben — die eherne Mauer ſondert ſie aus, 
ſie kann nur die ganz Starken, die Unverletzten in ſich 
gebrauchen. Die andern, die Verwundeten, die Inva⸗ 
liden, müſſen nun unter uns, den Daheimgebliebenen, 
leben. Damit iſt etwas ganz Neues in unſer öffentliches 
wie in unſer Privatleben gekommen, zu dem wir uns 
innerlich ſtellen müſſen, mit deſſen Behandlung ſich eine 
Menge von nationalökonomiſchen wie auch von ethiſchen 
Problemen öffnen. Die nationalökonomiſche Seite der 
Frage möge der Erwägung von Fachleuten auf dieſem 
Gebiet überlaſſen bleiben. Heute wollen wir nur einige 
Streiflichter auf die Seelenprobleme fallen laſſen, die ſich 
aus unſerem Verkehr mit den verwundeten und ver— 
krüppelten Kriegern ergeben. Überall begegnet man 
ihnen — ſie bewegen ſich an ihren Stöcken und Krücken 
meiſt ſchon mit ſtaunenswerter Behendigkeit in den 
Straßen unſerer Städte, ſie ſitzen mit ihren weißen Ver— 
bänden in den Theatern, Kinos und Konzerten, in den 
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Anlagen, Gärten und Wäldern unſerer Erholungsorte. 
Auf Schritt und Tritt kommen ſie in Beziehung zum 
Publikum, zu alt und jung. So foll es auch fein. Em- 
pörung erfaßt uns, wenn wir hören, daß in Frankreich 
die armen Verwundeten nicht an die Luft geführt, 
ſondern an die entlegenſten Orte verſchickt werden, nur 
damit die Bevölkerung möglichſt wenig von ihnen erfährt. 
Nein, wir wollen mit und zwiſchen unſeren Invaliden 
leben, wir wollen die geiſtige Kraft lernen, auch grauen⸗ 
und ekelerregende Verſtümmelungen ruhig zu ſchauen. 
Wir wollen unſer Mitleid in ſtarken Händen tragen 
lernen, damit es nicht überſtrömt und Schaden anrichtet, 
ſtatt zu heilen. 

Es iſt wahrhaftig kein Wunder, wenn in dieſen 
Tagen ſich die erſte ſelbſtändige Beobachtungs⸗ und 
Denktätigkeit eines zweijährigen Knäbleins auf die Ver⸗ 
wundeten richtete, und als ſeine Mutter ihm aufmun⸗ 
ternd zurief, er müſſe ſich waſchen laſſen, um ein ſtarker 
Soldat zu werden, er energiſch das Köpfchen ſchüttelte 
und antwortete: „Nich Dat, Dat wehweh!“ 

Es ijt fo furchtbar erſchütternd, in die jungen Ge: 
ſichter unſerer Invaliden zu blicken, ſich zu ſagen: wie 
ſchwer liegt das lange, lange Leben vor euch — welche 
Kämpfe von ganz beſonderer Art werden euch noch be⸗ 
ſchieden ſein, wieviel geheimes Leid werdet ihr zu tragen 
haben! Ja — den Heldenmut, den ihr während dieſer fur: 
zen Kriegsmonate erwieſet, den gilt es nun für ein ganzes 
Menſchenalter feſtzuhalten und täglich neu zu bewähren. 
Da iſt es wohl natürlich, daß ſich in den Blicken, mit 
denen wir unſere Verwundeten betrachten, etwas von 
unſeren Empfindungen ſpiegelt. Und gerade das darf 
nicht ſein. Vorzüglich in dieſem Punkt gilt es, ſich im 
Zaun zu halten, das an ſich edle und begreifliche Gefühl 
des Mitleids ihnen auf keine Weiſe zu zeigen. Denn 


es gibt nichts Schlimmeres für einen Kranken, einen 


Verſtümmelten, als das Mitleid. Es wirkt geradezu wie 
ein zermürbendes Gift. Die Starken unter ihnen 
werden dadurch gekränkt, beleidigt, die Schwachen 
werden verweichlicht, oft direkt hyſteriſch gemacht. Und 
wie leicht vermiſcht ſich mit dem Mitleid, beſonders bei 
Kindern und Frauen, eine dumme Neugier, ja eine 
Freude am Grauenhaften. Die Jugend kann in dieſer 
Zeit von Eltern, Lehrern und Freunden nicht ernſt genug 
darauf hingewieſen werden, im Verkehr mit Verwun⸗ 
deten und Kriegsverletzten Takt und Rückſicht zu be⸗ 
wahren. Auch wir Ülteren wollen uns immer aufs 
neue das Wort ſagen: Nicht Mitleid, ſondern Liebe, 
Hochachtung und Dankbarkeit ſoll unſer Handeln leiten. 
Oft gibt man den Rat, ſich gar nicht um ſie zu kümmern, 
das ſei ihnen am liebſten. Man ſoll ſie, ihre Gegenwart 
und Zukunft den dafür beſtehenden Organiſationen 
überlaſſen. Das iſt bequem, aber gewiß nicht richtig, 
denn es fördert die gedankenloſe Gleichgültigkeit. Und 
ſie iſt denn doch die größte Gefahr für der Menſchen 
träge Herzen, um in die ſtumpfe Gewohnheit ber Gelbft: 
ſucht zu verſinken. 

Schon hört man Stimmen: es geſchähe fo viel, da 
brauche man ſelbſt doch nicht einzugreifen, der Staat 
habe die Pflicht, für feine Beſchädigten zu ſorgen. Und 
es kommt die Klage, daß man in einzelnen Kur- und 
Erholungsorten den Verwundeten nicht nur keine Er— 
mäßigungen gewähre, ſondern ſogar übertriebene Gelb: 
forderungen an ſie ſtelle, wie an beliebige reiche Kur— 
gäſte, dafür aber ſie von den Kuranlagen, Muſikplätzen 
uſw. fernzuhalten ſuche, um eben dieſe reichen Kurgäſte 
durch ihren Anblick nicht zu betrüben. Für ſolche Aufe 
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faſſung ift wirklich nur ein kräftiges „Pfui Teufel!“ am 
Platze. Hier regt ſich der Geſchäftsgeiſt einmal wieder 
in ſeiner ekelſten Form. Ebenſo abſcheulich wirkt es, 
wenn, wie es kürzlich geſchah, der Begleiter einer ele- 
ganten Dame das Wagenabteil für ſie freizuhalten 
ſuchte, damit ſie nicht in Berührung mit den den Zug 
reichlich füllenden Soldaten gerate. Die Rufe der Em⸗ 
pörung und die bitteren Witze, die zu dem Paar hinauf⸗ 
ſchallten, waren da ganz an ihrem Platz. Wie beſchei⸗ 
den, verſtändig und freundlich benehmen ſich unſere 
Helden daheim. Kaum kann man glauben, daß dieſe 
gutmütigen, heiteren Geſellen vom blutigen Mord der 
Schlacht und aus allen Rauheiten des Kriegslebens 
heimkommen. Es iſt keinerlei Urſache vorhanden, ſie 
irgendwo auszuſchließen. Wer zu weichlich iſt, ihren 
Anblick zu ertragen, der ſoll in ſeinen vier Pfählen 
bleiben — oder noch beſſer, er reiſe ſchleunigſt ins Aus⸗ 
land. Wir können im neuen Deutſchland ſolche undank⸗ 
baren Schwächlinge nicht mehr gebrauchen. Wir und 
unſere Verwundeten find eins. Sie, die für uns ge- 
blutet haben, ſind unſere nächſten Verwandten ge⸗ 
worden. Ich meine, wenn wir jeden Kriegsverletzten 
in unſerem Herzen als einen lieben Angehörigen be— 
trachten, dem wir unſere Geſundheit, unſere Ehre, unfer 
Vermögen und die Zukunft unſerer Kinder verdanken, 
ſo ergibt ſich der richtige Ton im Verkehr mit ihm ganz 
von ſelbſt. 

Nun ließe ſich einwenden, daß wir uns ja auch gegen 
unſere lieben Angehörigen keineswegs einwandfrei zu 
benehmen pflegen, und daß es für viele Menſchen kein 
unbequemeres und peinlicheres Gefühl gibt als die 
Dankbarkeit. Das iſt zweifellos richtig. Aber wo hätte 
denn die vielberedete „deutſche Kultur der Zukunft“ ein⸗ 
zuſetzen und ſich auszubilden, wenn nicht gerade an 
dieſem Punkt? Nietzſche klagt mit Recht ſehr bitter über 
die Tyrannei und Kleinlichkeit der ſorgenden Liebe, der 
mitleidigen Liebe, die das Große, Starke, das Helden— 
tum im Mann hindere, ſich zu entfalten. Ein anderer 
Philoſoph unſerer Zeit ſpricht das Wort: „Es gibt ſo 
viele Frauen, die lieben, und ſo wenige Männer, die 
durch fie erlöft werden.“ Das find harte Verdammungs⸗ 
urteile über die Liebe überhaupt. Und doch erwarten 
in ihrem Herzen, oft ganz unbewußt, unſere kriegs— 
verletzten Helden ihre ſeeliſche Erlöſung von der Liebe 
ihrer Umgebung — nicht nur von der weiblichen, fon- 
dern von der Liebe der Umgebung überhaupt. Da muß 
dieſe wohl viel an ſich arbeiten, damit ſie aus einer ge— 
fühlsduſeligen, triebhaften, neugierigen und zudring— 
lichen Liebe zu einer [tarfen, wiſſenden, zurückhaltenden, 
weiſen Liebe werde. Zu einer Liebe, die das Kindiſche 
und Barbariſche von ſich abtun und nach innerer und 
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äußerer Kultur des Benehmens ſtrebe. Wir Deutſchen 
haben alle ſo viel Erzieheriſches in uns. Aber wir ver⸗ 
fallen darum auch oft in den Fehler ſchlechter Päda⸗ 
gogen: zu demütigen, wo es zu erheben gilt. 

Im Verkehr mit unſern Kriegsverletzten muß die 
weiſe, erkenende Liebe nur ein Ziel finden: das Selbſt⸗ 
bewußtſein dieſer Männer zu erhöhen. Aus einem 
ſtarken, wachen Selbſtbewußtſein werden ſie die beſten 
Stützen für ihren Lebenskampf ziehen. Das gelte für 
den Verkehr innerhalb der Familie, die einen Invaliden 
in ihrer Mitte hegt, wie für die flüchtigen Begegnungen 
in der Offentlichkeit. In einer Wolke von freudiger 
Verehrung und Hochachtung follen unſere Helden dahin: 
ſchreiten, auch wenn längſt die Friedensglocken zum 
ſtillen Alltagſchaffen zurückgerufen haben. Es ift ja be⸗ 
reits der ſchönſte Weg gefunden, dieſe Verehrung in die 
Tat umzuſetzen, in dem man vor allen Dingen verſucht, 
unſere Verwundeten für die Ausübung eines bürger- 
lichen Berufes fähig zu machen und ihre Geſundheit und 
Leiſtungsfähigkeit auf jedem Gebiet ſo hoch wie möglich 
zu ſteigern. Jeder neue, dahin zielende Verſuch iſt mit 
der größten Freude zu begrüßen. Nur gilt es, auch hier 
zu individualiſieren, nicht in theoretiſcher Erzieherklug⸗ 
heit Menſchen an die falſchen Stellen zu ſchieben, ihnen 
Beſchäftigungen aufzuzwingen, die ihrer Natur zuwider 
find, und vor allem auch die eigenen Wünſche ber Be- 
treffenden zu hören und zu berückſichtigen. Denn unſere 
Kriegsverletzten ſind ja keine Nummern. Je mehr ſie 
aus der notwendigen Unterordnung der militäriſchen 
Diſziplin ins bürgerliche Leben zurückkehren, deſto freier 
gliedern ſie ſich wieder in Menſchen der verſchiedenſten 
geiſtigen Fähigkeiten, der mannigfachſten Charaktere. 
Darum laſſen ſich auch gar keine Geſetze für den Ver— 
kehr mit ihnen aufſtellen. Eine Teilnahme, die dem 
einen wohl tut, die wird der zweite als läſtig empfinden. 
Eine Gabe, die der erſte harmlos freudig empfängt, löſt 
in dem zweiten die bitterſten Empfindungen aus. Eine 
Zurückhaltung, die dem zweiten angenehm iſt, dünkt 
den erſten Kälte. Wir ſind allzu geneigt, vorhandene 
Herzenswärme prüde und hochmütig zu verſtecken. Dieſe 
große Zeit erſt mußte manchen von uns aus erſtarrter 
Reſerve gewaltig herausreißen, ihn gleichſam mit ele- 
mentarer Wucht dem Volksgenoſſen entgegendrängen. 
Laßt uns das entfeſſelte Gefühl nicht wieder in die alten 
Bande ſchlagen. Laßt uns wärmer und herzlicher auch 
dem uns perſönlich Unbekannten entgegentreten. Laßt 
dem Verkehr aller Deutſchen untereinander die Weihe 
höherer Bruderſchaft, die gemeinſame Not und gemein⸗ 
ſame Überwindung uns geſchenkt, niemals wieder ab— 
handenkommen. Ihre feinſten, leuchtendſten, freudig- 
ſten Blüten aber gehören unſeren Verwundeten. 
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Rüſtenwacht. 


Kleine Bilder von der Waſſerkante. 


Am Strande. 

Vor mir die See. Die blaue, unendliche See. Die 
Wellen raunen und rauſchen, ſchlagen ſchäumend auf 
den Strand. Hell und durchſichtig iſt das Waſſer, geht 
von lichtem Grün in dunklere Töne über, verſchwimmt 
in tiefen Farben mit dem dunſtigen Grau der Ferne. 

Ein Blinken und Blitzen überall. Wie Silberfiſche 
ſpringt es aus der Flut, leuchtet auf, verſchwindet wie— 
der: Die kleinen weißen Wogenkämme glänzen und 


Von Otto Krack. 


gleißen im Morgenlicht. Sonne überall, ſoweit das 
Auge reicht. | 

Links und rechts dehnt fih der Strand. Weiß, weit, 
endlos. Einſam und verlaſſen. Wie ſeit Jahrhunderten, 
ſeit Jahrtauſenden. Kein Menſch ringsum. Kaum ein 
Laut ſtört die ewige Stille. Nur die Seeſchwalben 
ſchwirren um ihre Neſter in den Uferhängen, die flinken 
Strandläufer huſchen über den feinen Sand, der Wind 
ſingt leiſe in den zitternden Gräſern der Dünen. 
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Nahe an der Gee ein großes Gehöft. Es liegt allein. 
Weit und breit keine menſchliche Behauſung. Rings⸗ 
herum hohe, ſtarke Bäume, wie zum Schutz gegen Wind 
und Wetter. Wunderliche Gedanken ſteigen auf. Man 
denkt an alte Zeiten. An Kampf und Seeraub. Bär⸗ 
tige Geſellen lauern hinter den Böſchungen, die harten, 
blaugrauen Augen ſpähend aufs Waſſer gerichtet — in 
der Ferne ein Maſt, ein Schiffsleib — die Männer wie 
ein Sturm die Hänge hinunter — hinein in die Boote — 
die Enterhaken bereit — und drauf auf den Feind — — 

Höher ſteigt die Sonne. Der Dunſt ſchwindet. Der 
Blick weitet ſich. Hinter dem dunklen Laubwald im 
Often ragen die weißſchimmernden Häuſer von Heiligen- 
damm, und weſtwärts, jenſeit der ſpitzen Landzunge, 
liegen die Schweſterbäder Müritz und Graal am Rand 
der Roſtocker Heide. Aber es iſt keine „Heide“ — der 
Name führt irre — ſondern ein meilenweiter, wunder⸗ 
herrlicher Wald, faſt ein Urwald voll geheimer Schön⸗ 
heit und Stille. i 

Mitten in der Warnemünder Bucht fteht der neue 
Leuchtturm. Stark und hoch wie ein gewaltiger 
Wächter. Und iſt er nicht ein Wächter des Meeres? 
Aber jetzt in Kriegzeit leuchtet kein Licht in die Dunkel⸗ 
heit und zeigt den Schiffen den Weg. Nur wenn die 
Fähre von Dänemark kommt, blitzt es auf hoch oben im 
Turm. À 

Sonſt war der breite Strand wie bejät mit den 
ſchützenden Strandkörben, reihenweiſe drängten ſie ſich 
hintereinander, mit bunten Wimpeln und Fähnchen ge⸗ 
ſchmückt, und in künſtlichen Sandburgen ſpielten Scharen 
froher Kinder. Aber in dieſem Jahr iſt es ſtiller und 
leerer. Auch hier merkt man es: Krieg — Krieg. 


Auf der Wacht. 


Auf dem Pflaſter dröhnt der Marſchtritt ſchwerer, 
eiſenbeſchlagener Stiefel. Die Wachtmannſchaften. 
Lauter blonde, blauäugige Männer. Groß, ſtark, breit⸗ 
ſchultrig. Faſt alles eingeborene Mecklenburger. Man 
ſieht, daß das Land ſeine Leute nährt. „Fleiſch iſt das 
beſte Gemüſe“, ſagen wir hier oben an der Waſſer⸗ 
kante. 

Auf dem kleinen Marktplatz vor der ſtattlichen Kirche 
verſammeln ſie ſich. Empfangen ihre Befehle. Und 
rücken auf ihre Poſten, hierhin und dorthin: zur Be⸗ 
wachung der Eiſenbahnen, Brücken, Kunſtbauten, der 
Landſtraßen und der Küſte. 

Am Ufer verſtreut ſtehen ſie, das Glas vor den 
Augen, und ſuchen die See ab. Aber nichts zu ſehen 
auf der weiten Fläche. Nur ab und zu ein wohlbe⸗ 
kannter Dampfer, der den Verkehr zwiſchen den Bade⸗ 
orten vermittelt; ein Segler, der in der Bucht kreuzt; 
ein kleines Ruderboot, das ſich über die Mole hinaus in 
die offene See gewagt hat. Sonſt nichts. Der Feind 
ift weit.. 

Lebhaft geht es an der Landungſtelle der Fähre 
zu. Beſonders nachmittags, wenn die Reiſenden von 
Kopenhagen kommen. Jeder, der von Bord geht, wird 
auf Herz und Nieren geprüft, alles Gepäck, auch der 
unſcheinbarſte Gegenſtand, aufs peinlichſte unterſucht 
zur Verzweiflung manches verwöhnten Weltenbumm— 
lers männlichen und weiblichen Geſchlechts, der geduldig 
warten muß, bis die Reihe an ihn kommt. Aber dieſe 
Vorſichtsmaßregeln find nötig, müſſen fein, denn ein 
gut Teil allen Auslandverkehrs geht über Warnemünde, 
und wer bürgt dafür, daß alle Freunde ſind, die hier 
durchfahren? 
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Aus dem Binnenhafen aber ſtoßen ſchwarze Rauch⸗ 
wolken in die Luft. 


Ein Held. 

Biſt du es wirklich, mein alter Junge? So iſt dir's 
ergangen? Auf Krücken muß ich dich wiederſehen? Und 
wo hat's dich erwiſcht? Auf dem Lande oder auf See? 
In Flandern? Ach ja, Flandern hat viel Blut ge⸗ 
trunken, da ſank mancher hin aus dem alten luſtigen 
Mecklenburg. 

Auf dem Weg „Am Strom“ traf ich ihn — gerade 
vor der kleinen gemütlichen Weinſtube, wo wir noch im 
vorigen Jahr um dieſelbe Zeit ſo manchen „Schweden⸗ 
punſch“ miteinander getrunken hatten. Damals ging 
er noch aufrecht und gerade und erzählte ſo manche köſt⸗ 
liche Schnurre von Land und Leuten, von den Quer⸗ 
köpfen und Dickſchädeln, die in dieſem Erdenwinkel — 
gottlob! — noch nicht ausgeſtorben ſind, von den Rittern 
und Bauern, die noch wie alte Herrenmenſchen ſeit 
Jahrhunderten auf ihrer Scholle ſitzen. 

Und heute? — Heute ſchleicht er blaß und mager an 
zwei Stöcken dahin, und ich gab ihm meinen Arm, um 
ihn zu ſtützen. Mit Müh und Not ſchleppen wir uns bis 
zum Lotſenamt, ſetzen uns auf eine leere Bank, und 
angeſichts der blauen See, die er mit ſeinem ganzen 
Weſen liebt wie ich, erzählt er ſein größtes Erleben. 

Sechs Wochen war er draußen geweſen. Immer 
zu Pferde. Immer unterwegs. Voll Luſt und Liebe. 
Voll Begeiſterung. Hatte gelitten und geſtritten wie 
Taufende, wie alle andern. War immer heil davonge⸗ 
kommen. Durch allen Kugel» und Feuerregen. Bis ihn 
eines Abends eine Granate erwiſchte. Als er 
zurückjagte, eine wichtige Meldung in der Taſche. 
Da lag er nun, faſt auf freiem Felde. Und 
lag zwei Tage und zwei Nächte. Mit zerſchoſ⸗ 
ſenen Beinen. Hungernd und dürſtend. Ohne Hoff⸗ 
nung auf Rettung. Fertig mit dieſer Welt. Bereit 
zur letzten Fahrt in die Ewigkeit. Bis er in der Däm⸗ 
merung Schritte hörte, näher und näher, Freund oder 
Feind? Ein Geſicht beugte ſich über ihn, ein Mund 
ſprach — deutſche Worte — gerettet. 

Man trug ihn zurück, brachte ihn ins Lazarett. Das 
Leben wurde ihm erhalten, aber ein Bein mußte er 
opfern. 

Und doch keine Spur von gedrückter Stimmung, von 
Niedergeſchlagenheit. Er iſt froh und guter Dinge, wie 
er früher war, ſtelzt munter mit ſeinem künſtlichen Bein 
umher und erzählt ſeine ſchnurrigen Geſchichten — ganz 
wie früher. Im geheimen hat er mir erzählt, daß er 
wieder zur Front will, und ginge es auch nicht mehr 
zu Pferde, ſo würde er ſich auf andere Weiſe nützlich 
machen, denn „draußen lönnen fie alle gebrauchen“. 

Du biſt zerſchoſſen, mein alter Junge, und wirſt nicht 
an die Front zurückkehren. Aber ſei ohne Sorge! Sie 
werden es ohne dich ſchaffen, denn ſie ſind alle Helden 
— jeder einzelne — wie du! 


Erntezeit. 


Rechts die wogende See und links wogende Felder. 
In lichten Farben ſchimmert es, weit ins Land hinein, 
und wenn der Wind darüber weht, flutet es auf und ab, 
wiegt es ſich und ſchaukelt ſich, das gelbgrüne Meer. 

Hin und wieder Ion ein Stoppelfeld. Der Roggen 
iſt meiſt eingefahren; ſelten, daß noch ein kleiner Schlag 
ſteht. Saftig und grün reift der Hafer der Ernte ente 
gegen, unb ſchwer neigen fid) die vollen Uhren des 
Weizens. 
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Auf dem Grabenrand ſitzt der Schäfer und verzehrt 
in aller Gemütsruhe ſein Frühſtück. Neben ihm mit 
geſpitzten Ohren fein unzertrennlicher Begleiter, der die 
buntſcheckige Herde bewacht. 
glotzen den fremden Städter wie eine ſeltſame Erſchei⸗ 
nung an. 

In dem kleinen Blumengarten vor dem niedrigen 
ziegelgedeckten Haus ſteht die Bäuerin und klagt ihr 
Leid. Von ihren achtzig Hühnern hat ſie nur dreißig 
behalten, und ihre beſten Pferde hat ſie hergeben müſſen. 
Ja, der Krieg! — Aber die Ernte iſt nicht ſchlecht, nein, 
man kann zufrieden ſein, und ſtolz zeigt ſie auf die weiten 


—— 


Die Kühe weiden und 
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Felder, die ſich rings um das große Dorf breiten. 
Es war alles nicht ſo ſchlimm, wie man nach der 
Trockenheit erwarten konnte. Hier oben kam noch Regen 


zur rechten Zeit. Es muß wohl wahr ſein: den eenen ſien 


Uhl is den annern ſien Nachtigall. Mögen die Bade⸗ 
gäſte über das ſchlechte Wetter ſchimpfen, das ihnen die 
Sommerfriſche verleidet und ſie in die engen Stuben 
einſperrt — der Landmann ſteht mit gefalteten Händen 
und ſegnet jeden Tropfen, der vom Himmel fällt. 

Das iſt auch ein Segen für uns. Denn eine gute 
Ernte — iſt ſie nicht wie ein großer Sieg über unſere 
Feinde? 


SD 


Techniſches Banngut. 


Plauderei von Hans Dominik. 


Nach einer alten Mecklenburger Überlieferung — 
aber den Mecklenburgern iſt auch nicht immer zu trauen 
— ſoll ſich im Mittelalter an der Lübecker Grenze eine 
Tafel mit der Inſchrift befunden haben: „Hier 
endet das lübiſche Stadtrecht, und es beginnt der 
geſunde Menſchenverſtand.“ Unſere Leſer brauchen 
daraus noch nicht den Schluß zu ziehen, daß 
das alte lübiſche Recht ſo ſchlecht geweſen iſt. Soll 
doch auch einer ſeiner Paragraphen gelautet haben, 
daß jedermann die Prügel, die er bekommen hat, be⸗ 
halten muß, und nach dieſem Rezept arbeiten wir ja 
noch heute im Weltkrieg. Aber an die bewußte Tafel 
wird man auch jetzt wiederum durch das ſogenannte 
Seekriegsrecht erinnert. Sie könnte an jedem Geſtade 
ſtehen, und ihr Text könnte etwa beginnen: Hier endigt 
das Priſen⸗ und Durchſuchungsrecht. 

Das moderne Völkerrecht hat allgemein den Grund- 
ſatz angenommen, daß das Privateigentum auch im 
Krieg unverletzlich iſt, ſoweit es nicht unmittelbar zur 
Unterſtützung des feindlichen Heeres beſtimmt und ge⸗ 
eignet ift. Es lag nahe, dieſen menſchlichen und ver- 
ſtändigen Grundſatz auch auf das Privateigentum zur 
See anzuwenden. In der Tat erließ denn auch der 
Norddeutſche Bund gleich beim Ausbruch des Franzö— 
ſiſchen Kriegs von 1870 eine Verordnung, daß franzö⸗ 
ſiſche Schiffe, ſofern ſie nicht Kriegsmaterial an Bord 
führten, nicht von den Fahrzeugen der Norddeutſchen 
Marine aufgebracht werden ſollten. Aber ſchon damals 
zeigte es ſich, daß ein einzelner wohlwollender Staat 
nicht in der Lage iſt, die als Seekriegsrecht geltenden 
Beſtimmungen zu mildern. Die Franzoſen ihrerſeits 
kaperten jedes deutſche Schiff, das ihnen in die Hände 
fiel, und wohl oder übel mußten es die Deutſchen ebenſo 
machen. Wir haben alſo den rechtlichen Zuſtand, daß 
die Handelsmarine eines kriegführenden Staates gegen— 
über den Kriegſchiffen des Gegners vogelfrei iſt und 
mitſamt der darauf befindlichen Ladung als gute Priſe 
genommen werden kann. 

Es bleibt die neutrale Schiffahrt. Der eingangs er— 
wähnte geſunde Menſchenverſtand würde etwa fol— 
gendermaßen ſchließen: Ein unter holländiſcher Flagge 
fahrendes Handelſchiff iſt ein Stück von Holland. Ein 
Kind, das an Bord dieſes Schiffes zur Welt kommt, gilt 
ja auch rechtlich als in Holland geboren. Im Gebiete 
eines neutralen Landes aber hat irgendeine krieg— 
führende Macht überhaupt nichts zu ſuchen. Alſo ſollten 
neutrale Schiffe unbehindert überall hin und her fahren 


können. Dieſer, wie es ſcheint, nicht ganz unlogiſchen 
Schlußfolgerung ſtehen nun aber ſei langem mancherlei 
Hinderniſſe und Umſtände im Weg. Da iſt zunächſt das 
ſogenannte Durchſuchungsrecht. England nahm es zuerſt 
für ſich in Anſpruch mit der edelherzigen Begründung, 
daß nur durch gehörige Durchſuchung neutraler Schiffe 
der zwiſchen Afrika und Amerika blühende Sklaven⸗ 
handel unterdrückt werden könne. Die anderen Staaten 
ſind danach natürlich dem Beiſpiel gefolgt, und heute hat 
jedes Kriegſchiff einer kriegführenden Macht das Recht, 
neutrale Schiffe anzuhalten und zu durchſuchen. Dabei foll 
es aber rechtmäßig ſanfter zugehen als bei der Anhal⸗ 
tung eines Handelſchiffes des Gegners. Nur die Mit⸗ 
ſührung von direkter Kriegskonterbande, d. h. von Ka⸗ 
nonen und ſonſtigen Waffen, ſowie Munition ſoll das 
Kriegſchiff berechtigen, das neutrale Schiff zur weiteren 
Verfolgung der Angelegenheit zu kapern. Darüber hin⸗ 
aus galt bis zum Ausbruch dieſes Weltkriegs der aus» 
drückliche Grundſatz: Frei Schiff, ſrei Gut! Das heißt, 
iſt das Schiff infolge berechtigter Führung der neutralen 
Flagge vor der Kaperung geſchützt, ſo iſt es auch ſämt⸗ 
liches, auf ihm befindliches Gut, auch wenn es Untertanen 
feindlicher Staaten gehört, immer vorausgeſetzt, daß es 
nicht direktes Kriegsmaterial iſt. 

So ungefähr ſah das internationale Seekriegsrecht 
vor dem 4. Auguſt 1914 aus. Danach hätten deutſche 
Kaufleute alfo in Amerika Weizen, Holz, allerlei Ma- 
ſchinen und dergleichen kaufen und auf neutralen Schif— 
fen in deutſche Häfen fahren laſſen können. Wenn das 
unſeren Gegnern nicht paßte, ſo konnten ſie die Blockade 
der deutſchen Küſten erklären. Aber die Geſchichte hätte 
für England einen böſen Haken, in dieſem Fall einen 
ſogenannten „U-Haken“ gehabt. Denn das Geefriegs- 
recht verlangt, daß eine Blockade, die erklärt wird, auch 
„effektiv“ ſein muß. Das bedeutet, daß die blockierenden 
Mächte einen derartig dichten Gürtel von Kriegsfahr— 
zeugen vor die blockierte Küſte legen müſſen, daß 
Handelſchiffe auch wirklich nicht hindurchkommen können. 
Eine ſolche Verſammlung feindlicher Kriegſchiffe dicht 
vor unſeren Küſten und Häfen wäre natürlich für unſere 
U-Boote ein gefundenes Frühſtück geweſen, unb [o bes 
ginnt denn jene weitere Vergewaltigung des bisher gel— 
tenden Seekriegsrechtes von ſeiten Englands, durch die 
jenes Recht gegenwärtig bis zur Unkenntlichkeit ent— 
ſtellt ift. 

Da eine Blockade Deutſchlands, wie geſagt, nicht 
möglich war, ſo verſuchte ſie England dadurch auf Um— 
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wegen zu erreichen, daß es plötzlich mit einer ganz neuen 
Banngutliſte von ungeahnter Länge hervortrat. Die 
früheren völkerrechtlichen Abmachungen hatten die 
Kriegskonterbande klipp und klar als Waffen und Mu⸗ 
nition umſchrieben. England dehnte den Begriff will⸗ 
kürlich ins Uferloſe. Auf feiner Lifte ſtehen Nahrungs⸗ 
mittel all und jeder Art mit der eigenartigen Begrün- 
dung, daß ein Teil ſolcher Ladung zur Verpflegung des 
deutſchen Heeres Verwendung finden könne und ſomit 
die Kriegführung unterſtütze. Auf der Liſte ſteht 
Baumwolle, da man aus Baumwolle durch Nitrierung 
Schießbaumwolle erzeugen kann. Auf ihr finden ſich 
Gummi, Petroleum und Benzin, da dieſe Dinge zum 
Teil auch von den Heeren gebraucht werden. Die Liſte 
enthält den hauptſächlich als Düngemittel benutzten 
Chilifalpeter, da man aus dieſem Salpeter Salpeter: 
ſäure herſtellen kann, und da Salpeterſäure in der 
Sprengſtoffabrikation gebraucht wird. Die Liſte umfaßt 
weiter ſämtliche Metalle und Metallerze. Bei gewiffen 
ſpaniſchen Eifenerzen wurde erklärt, daß ſie ſelbſtver⸗ 
ſtändlich für Herrn Krupp in Eſſen und für die Kanonen⸗ 
fabrikation beſtimmt ſeien. Kohle ſteht natürlich auf 
dieſer Liſte, denn Kriegſchiffe brauchen ja auch Kohlen 
und Lokomotiven, die Soldaten an die Front fahren, 
ebenfalls. Ja, fogar das harmloſe Zimmerholz ift als 
Banngut erklärt worden, ba es teilweiſe auch von der 
Militärverwaltung gebraucht wird. S 

Durch bie Aufſtellung dieſer Lifte hat England 
ſämtliche früheren Abmachungen über den Haufen ge— 
worfen, und unter ſolchen Umſtänden kann auch die 
neutrale Flagge nicht mehr decken, denn es gibt, abge⸗ 
ſehen etwa von Pariſer Modeartikeln und Traktaten der 
Heilsarmee, kaum eine Sache, die nicht auf ber Banne 
gutliſte ſteht. Wie man in den Wald hineinruft, fo 
pflegt es aber auch wieder herauszuſchallen, und ſo 
haben wir ſelbſtverſtändlich unſererſeits eine ebenſo 
ſchöne und umfangreiche Liſte herausgebracht, und nach 
biefer Aufſtellung wird von unſeren wackeren U-Booten 
konfisziert und torpediert, daß es für ein deutſches Herz 
eine Freude ift. Tatſächlich aber ijt durch das Bor- 
gehen Englands der alte Begriff der Kriegskonterbande 
vollkommen geändert worden. Wir haben es heute 
nicht mehr damit, ſondern mit dem viel weiteren Bes 
griff der techniſchen, ja der volkswirtſchaftlichen Bann⸗ 
ware zu tun. Alles, was überhaupt irgendwie geeignet 
erſcheint, das techniſche und wirtſchaftliche Leben des 
Gegners zu ſtärken und zu ſtützen, ſteht auf der Liſte 
und unterliegt der Beſchlagnahme. Praktiſch wird ba. 
mit ganz genau das gleiche erreicht, wie mit dem frü⸗ 
heren älteren Mittel der Blockade, nur braucht England 
ſeine Schiffe nicht aufs Spiel zu ſetzen. 

Eine Blockade kann aber naturgemäß nur die Küſten 
eines feindlichen Staates treffen. Es bleiben bie Qand- 
grenzen gegen neutrale Staaten, und nach der vor 
dieſem Krieg herrſchenden Auffaſſung war ein neutraler 
Staat wenigſtens in ſeinem eigenen Lande ſouverän. 
Er konnte bei ſich einführen, was er wollte, konnte mit 
ſeinen Nachbarn Handel treiben, wie es ihm beliebte. 
Nach dieſer Auffaſſung hätten alfo die ſkandinaviſchen 
Staaten bei ſich nach Belieben importieren können, und 
im Landverkehr hätte davon viel über die Grenzen 
weiter gehen können. Auf dieſe Weiſe hätte Deutſch— 
land Weizen und dergleichen auf Umwegen bekommen 
können. Auch hier hat der Krieg eine unerfreuliche 
Neuerung gebracht. England ſtützte ſich auf die ſtati— 


Kalkſtiffſtoffwerke. 
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ſtiſchen Aufſtellungen früherer Jahre und erklärte ein⸗ 
fach, ihr habt im letzten Jahr ſoviel Getreide eingeführt, 
alſo müßt ihr auch in dieſem Jahr damit auskommen. 
Führt ihr mehr ein, ſo entſteht der Verdacht, daß ihr 
Deutſchland damit unterſtützt. Alſo entweder ſtriktes 
Ausfuhrverbot gegen Deutſchland bei euch, oder wir 
konfiszieren euch eure Sendungen. Dies Vorgehen iſt 
natürlich eine glatte Vergewaltigung der ſchwachen Neu⸗ 
tralen. Es hat auch nicht mehr den Schein eines Rechtes 
für ſich, aber es wird durchgeſetzt, da Gewalt vor Recht 
geht. So wurde kürzlich ein ſchwediſcher und nach 
Schweden beſtimmter Dampfer mit ſpaniſchem Eiſenerz 
nach Kirkwall aufgebracht und das Erz dort kurzerhand 
zwangsweiſe aufgekauft, weil man unter allen Um⸗ 
ſtänden verhindern wollte, daß es nach Deutſchland 
käme. Wie weit dieſer Zwang auf die Neutralen geht, 
dafür ein anderes Beiſpiel. In Norwegen und 
Schweden befinden ſich an den Waſſerkräften gewaltige 
Es lag nahe, daß Deutſchland von 
dorther Stickſtoffdünger bezog. Ergo hat es England, 
immer mit ſeiner Lieblingswaffe, dem Hunger, drohend, 
durchgeſetzt, daß bie ſkandinaviſchen Staaten ein Aus» 


fuhrverbot für Kalkſtickſtoff nach Deutſchland erließen. 


Die wenigen Beiſpiele zeigen, daß wir nicht nur zum 
alten Begriff der Kriegskonterbande den neuen weiteren 
der techniſchen Bannware bekommen haben, ſondern 
daß es mit allerlei Mitteln und Mittelchen auch gelungen 
iſt, die alte, verhältnismäßig harmloſe Blockade zu er⸗ 
weitern, fie von feindlichen auf neutrale Gebiete auszu⸗ 
dehnen und den Gegner hermetiſch abzuſperren. 

Was werden nun die Folgen dieſes Unterfangens 
ſein? In Deutſchland hat man ſich mit den engliſchen 
Umtrieben längſt abgefunden. England gegenüber ar- 
beiten unſere U-Boote mit einem von Tag zu Tag wach⸗ 
ſenden Erfolg, und bei uns ſchaffen Induſtrie und 
Wiſſenſchaft für alle uns abgeſperrte Ware ſchnell und 
glücklich Erſatz. In den Köpfen der Neutralen aber 
beginnt es gewaltig zu dämmern. Drei Namen ges 
nügen: der Baumwolltruſt, der Kupfertruſt und der 
Petroleumtruſt. Drei amerikaniſche Milliardengruppen, 
für die Deutſchland bis zum Kriegsausbruch der mert, 
vollſte Kunde war. Sie haben die Vergewaltigung bis- 
her ziemlich ſtill getragen. Kleine Verſuche, wie die 
Entſendung des Neuyorker Baumwolldampfers nach 
Deutſchland, waren nur vorläufige Plänkeleien. Aber 
{hon hat das Erwachen begonnen. Der Petroleumtruſt, 
durch ſeine Agenten gut unterrichtet, ſieht, wie in 
Deutſchland allwöchentlich Tauſende von kleinen Woh» 
nungen mit Gas und Elektrizität verſehen werden, wie 
ihm Tauſende von Kunden in jeder Woche für immer 
verloren gehen. Der Baumwolltruſt verfolgt mit mad). 
fender Beſorgnis die Leiſtungen der deutſchen Bellu- 
loſeinduſtrie, und Vertreter des Kupfertruſts haben es 
bereits ganz offen verkündet, daß der Abſatz von Kupfer 
in Deutſchland nach dem Krieg vielleicht weſentlich 
ſchwächer ſein dürfte, da man dort inzwiſchen für viele 
Kupferlegierungen gute Erſatzſtoffe gefunden hat. Auch 
Milliardäre find empfindlich, wenn es an den Gelb: 
beutel geht, ſogar bisweilen empfindlicher als andere 
Sterbliche. So könnte es wohl ſein und geſchehen, daß 
ſie dieſe von England veranlaßte Abbröcklung der deut⸗ 
ſchen Kundſchaft nicht mehr allzu lange ruhig mitan- 
ſehen, und daß die engliſche Banngutliſte demnächſt 
einige Löcher und Riſſe bekommt. Wir können es jeden. 
falls mit Seelenruhe abwarten. 
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Der Weltkrieg. 


Es ſchien, als wollte das Schickſal ben Ruſſen noch in 
letzter Stunde die Hand bieten, einmal wenigſtens in 
dieſem Feldzuge den Beweis zu erbringen, daß ſie eine 
ſtrategiſche Aufgabe gegen uns durchzufechten imſtande 
ſind. 

Durch die Verkürzung der ruſſiſchen Kampffront um 
verſchiedene hundert Kilometer vereinfachte ſich für die 
ruſſiſche Heeresleitung die Beherrſchung ihres Opera— 
tionsgebietes. Es fielen ihr die Vorteile zu, ohne be— 
ſondere Anordnung rückwärtiger Verbindungen oder 


ſonſtige Vorbereitungen die Beſchränkung der Grund— 
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linie ihrer verſammelten Stellung zu erfolgverſprechen— 
den Vorſtößen auszunutzen. Geboten war für ſie vor 
allem eine Gegenoffenſive gegen unſere Stellungen bei 
Krasnik. 

Die ruſſiſchen Offenſivſtöße erreichen nichts, bringen 
ihrer Truppe nur Mißerfolge. Und nun kommen die 
Nachteile zu bedrohlicher Geltung, die in der Beſchrän— 
kung der Operationsbaſis gegenüber einem Feinde 
liegen, der die äußeren Linien für ſich frei hat. 

Zwiſchen Bug und Weichſel fallen bie Entſcheidungs— 
ſchläge. Alle gegen die Armeen des Erzherzogs Joſeph 
Ferdinand und Mackenſens gerichteten Angriffe wur— 
den ſcharf zurückgewieſen. Die Ruſſen wurden auf ihre 
Verteidigungslinien zurückgeworfen. Sie wurden ge— 
ſchlagen. Nördlich von Krasnik unb bei Grabowiec von 


Deutſche Führer im Often. 
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ben Öfterreichern, bei Krasnoſtaw von den Deutſchen, 
unter hervorragender Veteiligung unſerer Garde. Für 
den Sieg bei Krasnoſtaw iſt es bezeichnend, daß zugleich 
mit dem Sieg gleich ſechseinhalbtauſend ruſſiſche Ge— 
fangene gemeldet wurden. 

Die Rechnung geht alſo wie gewöhnlich auf Koſten 
der Ruſſen, während unſere Heeresleitung ſich die Vor— 
teile zurechnen kann, die in der ſüdlichen Umklammerung 
des Feindes liegen. Mag auch unſer äußerſter rechter 
Flügel dort noch Proben ſeiner Standhaftigkeit zu be— 
ſtehen haben, unſer Druck von Süden her iſt angeſetzt. 


Oofohot. 
D. B. Clolina. 


e von n Scholg. 
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Vom nordöſtlichen Schauplatz find Meldungen ein, 
getroffen, die von großen Ergebniſſen der unter Hinden— 
burgs Oberleitung begonnenen Offenſive Zeugnis ab— 
legen. Die Armee Below hat die Windau nördlich 
Kurſchany überſchritten und dringt ſiegreich vor. Die 
Armee Gallwitz, die in ſchweren Frühjahrswochen das 
ſüdliche Einfallstor ins Preußiſche mit beiſpielloſer 
Tapferkeit verteidigt und ſich unvergänglichen Ruhm er— 
worben hat, hat in glänzendem Anſturm drei hinter— 
einander liegende ruſſiſche Linien bei Brasznysz genom» 
men und gezwungen, ſich auf die ſeit langem vorbereitete 
rückwärtige Verteidigungslinie Ciechanow⸗Krasnoſielc 
zurückzuziehen. Unſere nachdrängenden Truppen raub— 
ten ihnen auch dieſe Stellung, durchbrachen ſie in einer 
Breite von ſieben Kilometer und zwangen fie zum Rück— 
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Bon der galiziſchen Grenze bis zum Rigaer Buſen. 


Zu den Rampfen im Oſten. 
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zug gegen. den Narew. Mehr als zwanzig⸗ 
taufend Gefangene meldet die Oberſte Heeres» 
leitung aus dieſen Kämpfen. 

So arbeiten unſere Marſchälle Hindenburg 
und Mackenſen von zwei Seiten auf dasſelbe 
Ziel hin. 

Gleichzeitig hat das Kampfbild im Weſten, 
dank den Erfolgen unſerer Truppen, ohne daß 
dieſen Verſtärkungen zugefloſſen wären, eine 
günſtige und vielverſprechende Geſtalt ange 
nommen. Auf den ſiegreichen Sturmangriff in 
den Argonnen, den die Oberſte Heeresleitung 
am 14. melden konnte, folgte ein zweiter un⸗ 
mittelbar, der die Franzoſen ungewöhnlich hohe 
Verluſte koſtete. Nahe an viertaufend Gefangene 
wurden gemeldet zu einem Zeitpunkte, wo die 
franzöſiſche Armee den Gedenktag ihres National⸗ 
feſtes dadurch zu ehren gedachte, daß ſie ihre 
Truppen zu beſonderen Anſtrengungen antrieb. 

Wir ſind ein erhebliches Stück vorwärts 
gekommen, und die wichtige Bahnlinie Verdun — 
Paris gerät in eine immer bedrohlichere Lage. 
Dazu kommt, daß bei Melancourt, Souchez und 
Beau⸗Séjour, im Prieſterwalde und in der Cham⸗ 
pagne heftige Angriffe der Franzoſen abgeſchlagen 
wurden. Alle dieſe Kämpfe ſind dem Feinde 
als ebenſoviel Niederlagen und als ebenſoviel 
Erfolge anzurechnen. 

Bedenkt man, wie nahe bedroht von uns 
die für die franzöſiſche Defenfive fo bedeutungs⸗ 
volle Feſtung Verdun iſt, bedenkt man die ganze 
Lige an ber Weſtfront im Zuſammenhang, [o 


ſchmelzen die tatſächlichen Unterlagen für eine 


optimiſtiſche Auffaſſung unſerer Feinde im 
Weſten ſtark zuſammen. 

England hat innere Kämpfe zu beſtehen. 
Zweimalhunderttauſend Bergarbeiter in Süd- 
wales ſind ausſtändig und trotzen dem Muni⸗ 
tionsgeſez. Im Bergbaugebiet ijt Belagerung. 
zuſtand. 

Italien hat den Panzerkreuzer „Giuſeppe 
Garibaldi“ durch ein öſterreichiſches Unterſeeboot 
eingebüßt. Auch zu Lande ſind ihm weitere 
Mißerfolge nicht erſpart geblieben. Italien büßt 
von Woche zu Woche mehr ein. 


Kapitänleutnant von Mücke, der Held der 
„Ayeſha“ Expedition, ift damit beſchäſtigt, feine Er- 
innerungen niederzuſchreiben. Er wird darin die aben⸗ 
teuerliche Fahrt ſchildern, die er ſ. Z. mit den Ueber⸗ 
lebenden der „Emden“ zuſammen auf dem Schoner 
„Ayeſha“ von den Kokosinſeln aus angetreten und 
die ihn nach mancherlei Zwiſchenfällen ſchließlich nach 
der Weſtküſte Arabiens, nach Hodeida, und von da 
weiter durch die Wüſte nach Damaskus unb Kone. 
ſtantinopel geführt hat. Helmut von Mücke gibt in 
dieſen Schilderungen die erſte tatſachengetreue Dare 
ſtellung ſeiner denkwürdigen Erlebniſſe und tritt damit 
als eigener Erzähler vor die Oeffentlichkeit. So wird 
der einzigartigen Fahrt, auf der deutſcher Wagemut 
und unbeugſame deutſche Tapferkeit ſiegreich über alle 
Fährniſſe des Lebens triumph.erten, vom Führer der 
Expedition ſelbſt das Denkmal geſetzt werden, das ſie 
verdient. Die Erinnerungen Kapitänleutnants von 
Mücke werden unmittelbar nach ihrer Niederſchrift im 
Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H. in Berlin als 
Buch erſcheinen. 
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Der Raijer und Generalfeldmarſchall von Hindenburg. 


Ihre Majeftät die Raiferin und Königin haben dem 3entralkomitee der Deutſchen Dereine vom Roten Breuz eine Photos 
graphie, die Seine Majeftät den Raifer im Geſpräch mit dem Generalfeldmarſchall von Hindenburg darftellt, mit der 
welſung überfandt, dieſelbe vervielfältigen und vertreiben zu laffen. Ihre Majeſtät haben die Photographie vor 
wenigen Tagen perſönlich aufgenommen und wollen den Befamterlös für Zwecke der Rriegsfürforge verwenden. Bilder 
und Poftkarten werden bereits in diefer Woche durch die Rotophot-Geſellſchaft, Berlin SW 68, in den Handel gebracht. 
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Jäger auf dem 


Dotmatjd) zur Dubiſſa. 


Mitte: Polniſche Frauen und 
Mädchen beim Feldbahnbau 
vor Skaudville. 


Unten: Infankerie im Bor- 
marſch nach Kowno. 
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Dom öſtlichen Krieg— 
ſchauplatz. 


sft 


(UI) 


HUE HE EG E HE HE E EE LB GGG LE GEL GG B EL GL S 


RE Ale M 
POLIS OVE 


du 


vy 


iim 


H 


I 


NILI 


II) 


nrbi n 


yummer 30. Seite 1055. 


"uw. 
e-e cm K —ę—„—ͤ 


Bon links. Brinzeifin Auguft Wilhelm, Frau von Sýna Gelbwebei Xitimer. 


Don der Feier der Eröffnung des Rriegsblindenheims in Berlin. 
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Pferde einer deutihen Munitionstolonne auf der Haft in der Woevre 


Sammelſtelle leichtverwundeter Krieger in Staudville, 
Aus Oft und Weft. 
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Shot. Leipziger yirefles'iüro. 
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Aus den Grenzbezirken vor den eigenen Landsleuten geflüchtete Italiener werden durch die 
öſterreichiſchen Behörden verpflegt und untergebradtf. 
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Aus den Grenzklöſtern von den Jfalienetu vertriebene Nonnen auf der Fahrt durch Caibach. 
Stüchtende Italiener auf öſterreichiſchem Boden. 


Su, Stau. 
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Ruſſiſche Landleute in Suwalki beten um baldige Beendigung des Krieges. 
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Soldatenlager im Innern der Kirche in Bolimow. 
Dom öͤſtlichen friegſchauplatz. 


„Seite 1060. Nummer 80: 


d 2 v V^ d di 


~ 


Das Jiniſh im Derby. „Poutrefina* mit Jockei Plüſchke geht vor „Can 


| u = | j ot. Bremer. 
guard“ mif Jockei Janet durchs Ziel. 
Das Deutſche Ariegsderby in hamburg. ` 


bot. Kaufmann. bot. Reipziger vreſſe- Nato. 


Seier der Enthüllung des „Roland“ in Bremen. Gutpällung des „Wehrmann in Gijen* in Leipzig. 
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Soldatenliedchen. 


Don Leo Heller. 


Was ift ein Jahr, was ift ein jahr? 
Ein Jahr ift kaum zu fpüren. 

Dor einem Jahr, vor einem Jahr 
Ging es ans Ausmarfdieren. 


Und ift der Strauß aus deiner Band, 
Gott weiß wie lang, verdorben. 

lch felber bin nod) beieinand, 

lch bin noch nicht geftorben. 
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Und meine Lieb und meine Treu, 
Und was ich in mir babe, 

Das ift fo frifd und nagelneu 

Und ſchmeckt nicht nach dem Grabe. 


Was ift ein jahr, was ift ein Jahr? 
Ein jahr ift kaum zu ſpüren. 
Dor einem Jabr, por einem Jahr 
Ging es ans Ausmarfdieren. 


An Bord „Midilli“. 


Von Thea von, Puttkamer (a. Zt. Konſtantinopel). Hierzu fünf photographiſche Aufnahmen. 


Es iſt nicht Sonntag heute, weder mohammeda⸗ 
niſcher noch chriſtlicher. Und dennoch — mir iſt ſehr 
ſonntäglich, ſogar feierlich zumute. Warum? Wunder⸗ 
lich genug mag's klingen: Weil ich von einem Tauſend⸗ 
ſaſſa zum Frühſtück geladen wurde 

Von einem, der ſogar etwas wie eine galante Ver⸗ 
gangenheit hinter ſich hat, jetzt aber vor keiner noch ſo 
ernſten, noch jo gefahrvollen Aufgabe zurüdichredt. 
Von wem alfo? Ei, von dem Ruſſenſchreck, dem tür- 
kiſchen Kreuzer „Midilli“ (alias S. M. S. „Breslau“). 

Dieſes umpanzerte Stück Boden, das man mir heute 
zu betreten erlaubt, kann morgen weit von hier, draußen 
vor Sewaſtopol, ſchwimmen, kann erzittern unter dem 
Dröhnen der abgefeuerten Breitſeiten, kann ſchließlich 
morgen — überhaupt nicht mehr da ſein. Geſunken, 
begraben in grüner Flut des Schwarzen Meeres. Iſt 
das nicht ein Bewußtſein, das eigene Gedanken, feier⸗ 
tägliche Stimmung erwecken muß, zumal in einem 
Frauenhirn? 

Ganz vor kurzem erſt brachte „Midilli“ einen an⸗ 
ſehnlichen ruſſiſchen Torpedobootzerſtörer zum Sinken 
und hatte dabei ſelbſt einen harten Strauß zu beſtehen, 
vielleicht unter demſelben Breitengrad, unter dem vor 
etwa 60 Jahren im Krimkrieg die erſten ſchwimmenden 
Panzerbatterien (Napoleons III.) ihr Heil gegen den 
heutigen Bundesgenoſſen Frankreichs verſuchten. 

Die Kriegs⸗ und Meeresgötter waren ihr bisher 
immer hold. Aber Glück hat auf die Dauer bekanntlich 
nur der Tüchtige, und da Tüchtigkeit in den Männern 
ſteckt, die „Midilli“ führen und beſetzen, da der Ruf 
dieſer Tüchtigkeit der Bahn ihres Schiffes vorauseilt 
wie ein Karabatak (Sturmvogel), ſo iſt mir auch nicht 
bange um fie, ſelbſt wenn ich beim allabendlichen Uus- 
guck nach den vier Schornſteinen den Ankerplatz kahl 
finde, ſelbſt wenn ſie am folgenden und übernächſten 
Tag noch nicht zurück ſind. 

Aber wozu in die Ferne ſchweifen? Jetzt habe ich 
„Midilli“⸗Boden unter den Füßen, für Augenblicke, die 
genutzt werden ſollen. Viel zu lange genutzt werden 


zum tadelloſen Frühſtück, zum fröhlichen Schwatz, bei 


dem denn auch wieder „Midillis“ galante Vergangen⸗ 
heit auftaucht. Die Bordfeſte, zu denen fie in Friedens 
zeit lud, für die ſie, feſtlich geſchmückt, allerhand ſehr 
lauſchige Ecken und Winkel bereit hatte — dieſe Bord⸗ 
feſte zur Friedenzeit leben noch unvergeſſen in der Er⸗ 
innerung fort. 

Heute hat fid) „Midilli“ jedes überflüffigen Toiletten» 
requiſits entäußert, ſogar die Sofalehne in der Kom⸗ 
mandantenmeſſe hat einmal, als es beſonders heiß her⸗ 
ging, dran glauben müſſen. Ein Beiſpiel für geſchickte 
Raumausnutzung bilden die beiden pompöſen Geſchirr⸗ 
büfette rechts und links von beſagtem Ehrenplatz. 

Harmlos öffne ich eine Tür, auf Schnapsgläschen 
und allerhand Zerbrechliches gefaßt. Statt deſſen birgt 
der Schrank die Wuchtigkeit eines Geſchützunterbaues. 

Welchen Karfreitagzauber hat ſie ſeinerzeit z. B. den 
Ruſſen bereitet! Dieſe blieben ihr zwar die Gegengabe 
nicht ſchuldig und überhäuften ſie mit Oſtereiern in allen 
Größen, die jedoch zum Glück ihr eigentliches Ziel nicht 
erreichten, ſondern ringsumher nur den Waſſerſpiegel 
beſchädigten. Wie mir die Offiziere lachend erzählen, 
hatten fie zu jener Zeit gerade ihre Weihnachtsliebes⸗ 
gaben erhalten kleine Chriſtbäumchen u. dgl. Zu 
Pfingſten waren ſie auf eine Sendung veritabler Oſter⸗ 
hoffentlich nicht Kiebitzeier! aus Deutſchland gefaßt. 

Die gute Stimmung iſt auch den deutſchen Mann⸗ 
ſchaften noch nicht verloren gegangen trotz der langen, 
langen Abweſenheit von der Heimat. Sie haben in 
den Ruhepauſen zwiſchen „Midillis“ Ausfahrten ſtram⸗ 
men Hafendienſt, u. a. auch die Aufgabe, die neu ein⸗ 
geſtellten Matroſen auf ihren Gefechtſtationen auszu⸗ 
bilden. Im Mannſchaftswohnraum geht es luſtig her: 
ein Grammophon dudelt, einige ſpielen Karten, einige 
geben ſich dem Kef (Nichtstun) hin — denn die Hitze 
hier an Bord iſt bei ſtillem, ſonnigem Wetter nicht ge⸗ 
ring. Die Beſchäftigungsfreudigen ſchreiben Briefe nach 
Deutſchland, kleben Bilder von allerhand holdem 
Frauenzimmer an den inneren Deckel einer Rieſen⸗ 
Putzkiſte oder beſſern ihre Sachen aus. Nur mit einem 
Bekleidungſtück wiſſen ſie noch nicht recht umzugehen, 
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und bod) verlangt 
gerade es ſorgſam⸗ 
fte Behandlung: 
mit bem Fes, den 
fie an Land tragen. 
Unter der Dede fte: 
ben roja unb blaue 
Schachteln von dg: 
rakteriſtiſcher Form; 
aber was darin iſt, 
wird gar zu leicht 
zerknüllt in den 
derben Männer⸗ 
fäuſten von der Wa⸗ 
terkant. Es wird 
ihnen nichts übrig⸗ 
bleiben, als einige 
Piaſter zu opfern 
und den Fes einem 
der geheimnis vol⸗ 
len Meſſingkeſſel 
anzuvertrauen, die 
zu Dutzenden in 
Stambuls Schau⸗ 
fenſtern aufgereiht 
ſind. Erſt in ihnen 
— Allah mag wiſſen, wie — gewinnt der Fes 
ſeine abſolute Faltenloſigkeit und ſteife Würde zurück. 
Anfänglich mußten, da nicht genügend vorhanden 
waren, etwa dreißig dieſer kirſchroten Dinger von 
Schädel zu Schädel wandern; aber jetzt hat jeder den 
ſeinen, ebenſo natürlich die Offiziere. 

Den Kommandanten ſah ich zuletzt in voller Gala 
beim Selamlik zu Stambul. Der Padiſchah verrichtete 
ſein Freitagsgebet an jenem Tag in der Hagia Sofia 
anläßlich feiner feierlichen Ernennung zum El Ghazi = 
Eroberer. Einige Levantiner der Geſellſchaft, die den 
Kapitän noch von ſeinem Kommando auf dem hieſigen 
Stationſchiff, der „Loreley“, her kennen, können ſich 
nicht genug tun vor Erſtaunen, daß er das Franzöſiſche 


Bordkapelle der „Midilli“. 
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| „Midilli“ über die Toppen gefíaggt anläßlich bet Throubefteigungsfeier des Sultans. 


wie bas Engliſche beherrſche, als fei beides feine Mutter- 
ſprache. Nun, Deutſche wie Türken wiſſen ibm noch 
mehr Löbliches nachzuſagen; aber leider darf ja nichts 
Ernſtes und Authentiſches über Verlauf und Ergebniſſe 
ſeiner Ruſſenſchreckfahrten, die er allein oder gemeinſam 
mit dem „großen dicken Bruder“ („Sultan Jawus 
Selim“) unternommen hat, verlauten. 

So weiht er mich nur in die Myſterien jener Namen 
ein, die halb verkratzt in den Gängen zwiſchen den 
Offiziersräumen zu leſen find. „Schulzen-Wieſe“ = 
der Platz vor der Kammer des Erſten Offiziers, „Kleine 
Groſchen⸗Gaſſe“ = Gang zum Zahlmeiſter, „Maria⸗ 
hilf“ = Fähnrichskammer, „Hummerei“ = Anrichte, 
„Am Naſchmarkt“ = Offiziermeſſe uſw. 

Auch dem Nichtſchleſier wird's die 
Wortbildung dieſer eigenartigen In⸗ 
ſchriſten ſchon geſteckt haben, daß fie 
altdeutſchen Städtebildern entnommen 
ſind. Dem Breslauer aber wird ſie 
ein Stück Heimat wachrufen. Und erſt, 
wenn er die Bugverzierung ſähe! Die 
hat die gleiche bleiben dürfen, auch ſeit 
die „Breslau“ zur „Midilli“ ſich wan⸗ 
delte. Männerhaupt und Jungfräulein, 
Greif und Adler haben im Wappen⸗ 
bild den Kreuzer geleitet, ſeit Kriegs⸗ 
beginn allein auf mehr als 21 000 
Seemeilen, was dem Erdumfang 
gleichkommt. Und — will's Gott, 
werden nochmals 20 000 daraus! 

Mir ſelbſt iſt kein Winkelchen 
dieſes prächtigen, ſauberen Schiffes 
fremd geblieben. Nicht der Kom- 
mandoturm und nicht der Torpedo⸗ 
raum. Nie zuvor betrat ich den legte- 
ren — vielleicht das Allerheiligſte eines 
Kriegſchiffes. Gefechtsbereit hängt 
dort einer jener ſtaͤhlernen Rieſenfiſche, 
der, einmal lanciert, eigenmächtig 
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und doch in ſtreng vorgeſchriebener Bahn feine furcht⸗ 
bare Zerſtörungsfahrt vollendet. In dieſen Gewäſſern 
hat er Doppelgänger, die nicht immer von Bord gleich 
in ihrer Harmloſigkeit erkannt werden: die Thunfiſche, 
denen ein pfeilſchnelles Heranſchießen zum Schiff oder 
ein Wettſchwimmen großes Vergnügen bereitet. 

Nun heißt es Abſchiednehmen von dieſem beweg⸗ 
lichen Ausſchnitt türkiſch⸗deutſcher Wehr. Drüben träu⸗ 
men Stambuls Moſcheenkuppeln in ihrer gefeſtigten 
Ruhe, hier hebt ſich Pera protzig über Galata, Ehubs 
Zypreſſen winken von weitem, und die der verfallenen 
Friedhöfe von Petits⸗Champs ſind ganz nahe. Es paßt 
zu der Stimmung des Moments, als jetzt der Name eines 
Toten an mein Ohr ſchlägt. Der vor etwa einem Jahr 
im Hafen von Trieſt abſchiednehmend an ebendieſem 
Fallreep ſtand, deſſen Blut wurde im Sommer 1914 durch 
Mörderhand vergoſſen. Und jenem dünnen Quell ſind 
ſeither breite Ströme von Blut nachgeronnen, Ströme 
beiten, edelſten Menſchenblutes.. Man kann nicht 
ſagen, Franz Ferdinand, daß um deines Todes willen 
die Völker ſich zerfleiſchen. Jedenfalls aber brachte er 
den Stein ins Rollen. Und ſo iſt es kein Wunder, daß 
jetzt, nun dein Name fiel, mir auch der Moment ge⸗ 
wärtig iſt, in dem die Nachricht von deiner Ermordung 
zu mir drang. Zumal eine wunderſame Analogie der 
Umgebung vorhanden ijt. . . 

Nur bie Kuppeln brauche ich hinwegzudenken und 
anſtatt der regelloſen Stadtteile Bei Oghlu und Kaſſim⸗ 
Paſcha das nüchterne Bild einer norddeutſchen Stadt er⸗ 
ſtehen zu laſſen. Sonſt aber — die Khedivenjacht 
drüben könnte die „Sunbeam“ des Earl of Braſſey ſein 
und die brave „Hamidie“ ein kleiner deutſcher Kreuzer... 
Über mir aber weht nicht mehr die Türkenflagge, ſon⸗ 


— — ; à Z d ] d " $ i 
Auf der Jahrt im Schwarzen Meer. 


Bugverzierung der „Midilli“ (Wappen der Stadt Breslau). 


dern der Union⸗Jack des britiſchen Dreadnoughts „Cen⸗ 
turion". Mit einem Lieutenant- commander bin ich 
ſoeben durch das ganze Schiff gekrochen; nun ſprechen 
wir davon, wie wir abends weiter Verbrüderung feiern 
wollen beim Ball des Admirals — denn die Briten ſind 
ja unſere Gäſte, Gäſte im Hafen von Kiel bei der Re⸗ 
gattawoche 1914. 

Da tritt plötzlich der Kommandant heran, ein Lächeln 
um den Mund, aber mit todernſten Augen. Und nun 
ſchwirrt es zwiſchen uns auf: das jähe Entſetzen über die 
Mordtat der Serben an dem öſterreichiſchen Thronfolger. 
Noch etwas anderes, Unheimlicheres ſenkt ſich wie ein 
Rabenflügel zwiſchen uns, der Gedanke: Was bedeutet 
das für den Völkerfrieden, für den einzelnen — werden 
wir alle hier nicht bald Feinde ſein? 

Ich weiß es heute noch, wie ängſtlich mein Blick zum 
deutſchen Ufer irrte. Da — unter dem grauen Himmel 
ein deutſches Flugzeug, ein-, zweimal fid) überſchlagend 
im freiwilligen Sturzflug. Gewiß — der Franzoſe zeigte 
es uns. Aber was ihr könnt, können auch wir! 

Und jetzt, nach manchem Kriegsmond, nachdem die 
böſe Ahnung von damals ſichere Wahrheit geworden, 
jetzt weiß ich's noch ſicherer: Was ihr könnt, können auch 
wir — und mehr noch! — Was mag aus dem „Cen⸗ 
turion“ geworden ſein? Schläft er ſchon drunten auf 
dem Meeresgrund wie ſo manches der Schiffe, über 
deren Verluſt die britiſche Admiralität ängſtlich ſchweigt? 
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„audi“ in 555 Ruhe. 


Wurde er ſchwer beſchädigt? Traf eins ſeiner Geſchoſſe „Midilli“, auf der auch unter der verbündeten Flagge 
vielleicht einen deutſchen Kreuzer, mit dem er damals deutſcher Geiſt und deutſche Tüchtigkeit lebendig bleiben 


friednachbarlich im Kieler Hafen zuſammenlag? werden, und in mir tönt es wie ein Gebet ohne Worte: 
Mich kümmert's nicht; ich ſtehe am Fallreep der Deutſchland, Deutſchland über alles! 
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1. Frau Bloem. 2. Prof. Dr. S. Wegener. 3. Walter Bloem. 4. Albert Herzog. 5. Frau Herzog. 6. Rudolf Herzog. 7. Oberſtlt. Lames, 
Ariegstaufe im Haufe des Dichters Rudolf Herzog. 
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Spee der m Frauen Gotenburgs zum Beſten des Deutihen Roten Kreuzes. 
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9. Fortſetzung. 


Dietz ſchrieb an dieſem Abend einen langen Brief an 
Marianne. Wie ſchön Frankfurt iſt, ſchrieb er, wie 
liebenswürdig Herr von Radowitz war, und wie man in 
der alten Reichsſtadt den Pulsſchlag der Welt verſpürte. 
Auch daß er ſie ſehr liebte, ſchrieb er, und daß er immer⸗ 
fort zärillch ihrer gedenke. — — 

Wenige Tage ſpäter hatte er eine Begegnung! Er 
ſaß im „Römiſchen Kaiſer“, aß mit gutem Appetit ſein 
Mittagsmahl, hob das Glas mit goldenem Rheinwein 
an die Lippen, trank aber nicht, ſondern ſetzte es verwun⸗ 
dert auf den Tiſch zurück. Und am andern Ende der 
Table d'hote verbeugte ſich lächelnd ein Gaſt — 

„Stürkens“, rief Dietz. 

Zu gleicher Zeit erhoben ſie ſich. Auf beiden Ge⸗ 
ſichtern lag die Freude des Wiederſehens; ja, lachend 
vor Freude ſchüttelten ſie ſich die Hände. 

„Sie in Frankfurt!“ rief Dietz. 

„Sie in Frankfurt!“ rief Stürkens. 

„Nie habe ich ſoviel an Holtenau gedacht wie in 
dieſen Tagen,“ auf Dietrichs Geſicht lag helle Freude, 
immer noch hielt er des andern Hand — „und nun 
treffen wir uns hier!“ 

Wie ſie ſich der Begegnung freuten. Sie ſaßen zu⸗ 
ſammen in einer gemütlichen Ecke. Sie ſahen ſich neu⸗ 
gierig an. Jeder dachte vom andern — ſah er damals 
nicht anders aus? Und ſtießen mit den Gläſern an — 
„Willkommen“. Als wären ſie alte, gute Freunde, ſo 
war ihnen. Als hätten ſie ſtets das größte Intereſſe an⸗ 
einander gehabt. Sie fragten nach ihrem Ergehen und 
ſprachen von ſchweren Zeiten, die hinter ihnen lagen. 
Sprachen von den Hoffnungen für die Zukunft. Und von 
feiner Frau ſprach Dietz —Stürkens kannte fie ja. Mari- 
anne hatte ihm öfter von Stürkens erzählt. — — 

Stürkens mußte es beſtätigen und lachte. Erzählte 
lachend, wie er die Frau Baronin kennen gelernt: in 
wütendem Streit um einen Favoriten, den die Komteſſe 
Edith mit Zähnen und Fäuſten verteidigte. — 

Es brannte Dietz auf den Lippen, zu fragen — wiſſen 
Sie etwas von Edith? Wiſſen Sie, was man ſich über 
ſie erzählt? Wiſſen Sie, ob ſie ſich wirklich in Deutſch⸗ 
land aufhält? In ſo großer Sorge bin ich um Edith — 
aber er fühlte, wie der Gedanke an dieſe Fragen ihn 
verwirrte; trank haftig fein Glas aus. 

„Was tun Sie in Frankfurt?“ 

Stürkens zündete ſich eine Zigarre an, lächelte — 

„Ich gründe die deutſche Flotte.“ 

„Ich meine im Ernſt“ — — 

„Ich meine es auch im Ernſt. Ich bin im Auftrag 
einer engliſchen Firma hier, um dem Miniſter zwei Rad- 
dampfer anzubieten“ — — 
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Erregt ſah Dietz ihn an. 

„Haben Sie ihn ſchon geſprochen?“ 

„Nein. Vorläufig habe ich die Offerte an Hauptmann 
von Möring abgegeben, der ſie der Kommiſſion unter⸗ 
breiten will. Ich warte ſtündlich auf Mitteilung vom 
Miniſter.“ 

„Und richtige Kriegſchiffe?“ Dietz konnte es gar 

nicht faſſen, daß die große brennende Frage — woher 
kriegen wir Schiffe? ſo leicht gelöſt ſein ſollte. „Ich 
meine Schiffe, mit denen man ſich wirklich an den Feind 
wagen kann — mit guten Maſchinen — brauchbare 
Schiffe“ — — 
„Gewiß, brauchbare Schiffe mit guten Maſchinen.“ 
Er hatte ſich behaglich in die Sofaede gelehnt, ein Bein 
über das andere geſchlagen. Die grauen, tiefliegen⸗ 
den Augen folgten ernſt den feinen Rauchwolken ſeiner 
Zigarre, glitten über die lärmende Geſellſchaft an der 
Table d'hote — und hafteten wieder auf Dietz Wende⸗ 
muth. „Es ſind ſogar vielleicht die einzigen Schiffe, 
die man Deutſchland überlaſſen wird. Schiffe von 1200 
Tonnen, die armiert werden können, und die meine Auf⸗ 
traggeber unter guten Bedingungen dem Marinemi⸗ 
niſterium überlaſſen wollen. Es wäre mir angenehm, 
wenn das Geſchäft zum Abſchluß käme.“ 

„Sie haben ſchwere Verluſte gehabt, erzählte mir 
Kapitän Claaſen.“ 

„Ja, wir haben ſchwere Verluſte gehabt. Aber wir 
werden uns erholen. Die Herausgabe unſerer Schiffe 
nach dem Waffenſtillſtand hat uns über Schwierigkeiten 
weggeholfen. Ich bin bei einigen Unternehmungen en⸗ 
gagiert — der Ruf unſeres Hauſes bedeutet noch immer 
Kredit, das Schlimmſte iſt überwunden, und wenn eine 
von vielen Ausſichten ſich verwirklicht, will ich recht zu⸗ 
frieden ſein.“ 

„Aber warum greift man denn nicht ſofort gu" — — 

Dietz konnte es gar nicht verſtehen. 

„Herr Duckwitz iſt Kaufmann.“ Stürkens lächelte. „Er 
iſt Bremer Kaufmann — und ich bin Hamburger. Aber 
er iſt auch der vorſichtigſte Kaufmann, von dem ich je 
hörte, und außerordentlich gewandt. Durch meine eng⸗ 
liſchen Beziehungen habe ich erfahren, daß auch er in 
England Schiffe ſuchen läßt. Die Herren waren in Lon⸗ 
don und Glasgow, ohne bisher etwas gefunden zu haben. 
Man iſt in England den deutſchen Wünſchen gegenüber 
durchaus nicht entgegenkommend. An einer deutſchen 
Marine liegt Lord Palmerſton nichts, und die Regie⸗ 
renden haben einen Paragraphen, nach dem ſie dem be— 
freundeten Vetternland erklärlich machen, daß es un- 
möglich iſt, Kriegſchiffe einem Land zuzuführen, das 
mit einer England befreundeten Macht im Kriege be— 
griffen iſt. Mit Geſchützen ſoll es ſich ähnlich verhalten. 
Daß es Hamburg gelang, trotz Blockade 60 engliſche Ges 
ſchütze zu erhalten, verdanken wir unſeren guten Bes 
ziehungen.“ 
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Es war Die plötzlich unangenehm, zu hören, wie ger 
ſchäftsmäßig Stürkens von der Flotte ſprach — und faſt 
haſtig änderte er das Thema. 

„Wie geht es Kapitän Claaſen?“ 

Stürkens lachte. 

„Wie's einem Segelkapitän bei Windſtille gehen 
kann. Er gehört ja zu den wenigen Leuten, die das 
Reich übernommen hat, ſitzt auf der Fregatte „Deutſch⸗ 
land“, die wohl nächſtens vereiſt ſein wird, und bewacht 
ſie — ich weiß nicht gegen wen. Das Reich hat ihm 
einen Torfofen bewilligt für den Winter, denn er will 
unter keinen Umſtänden an Land. Pull, der Hund, fängt 
Ratten, und der Kapitän ſieht zu, und einige wohltätige 
Gemüter haben ihn inſtand geſetzt, ein kleines Fäßchen 
Rum zu erwerben, mit dem er hofft, den Winter zu 
überdauern.“ 

Und wieder ſprachen ſie von Holtenau und dem 
Admiral der deutſchen Flotte; und wieder brannte Dietz 
die Frage auf den Lippen — „wiſſen Cie etwas von 
Edith?“ " 

Er begleitete Stürkens in feine Wohnung am Hirſch⸗ 
graben. Als ſie ſich zum Abſchied die Hände reichten, 
ſagte Stürkens ruhig, ohne jede Bewegung — „daß die 
Baronin of Löwengaard in Hamburg iſt, wiſſen Sie?“ 

In Hamburg? Sie war in Hamburg? Erſtaunt 
trat er zurück, er fühlte eine ſeltſame Beklemmung. 

„Ich teilte es vor einiger Zeit Ihrem Herrn 
Schwiegervater mit; ich glaubte, daß er als Vormund 
ihre Intereſſen vertreten würde.“ 

Sie wußten es! Alſo wußten ſie es doch! Und hatten 
es ihm verheimlicht! 

„Es iſt mir faſt lieb, daß er alles abgelehnt hat. Da⸗ 
mit hören die Rückſichten auf, die die Baronin vielleicht 
doch genommen hätte. Name und Geſellſchaft ſind nun 
mal unſere Götzen.“ 

„Alles abgelehnt — — das heißt“ — — 

„Ich habe deshalb einen Freund meines Vaters be⸗ 
auftragt, ſie bei der Scheidung zu vertreten. Ich habe 
nie ein Geſchöpf geſehen, das mehr auf die Hilfe eines 
Mannes angewieſen war, als unſere kleine Verwandte.“ 

„Und — es geht — ihr gut?“ — heiſer fragte es 
Dietz. Ganz plötzlich empört über den kühlen, geſchäfts⸗ 
mäßigen Ton, in dem dieſer Mann über Edith, über die 
reizende, liebliche Edith zu ſprechen wagte. 

„Jetzt geht es ihr wieder gut“, ſagte Stürkens und 
ſchlug den Pelzkragen auf, denn es blies ein kalter No⸗ 
vemberwind, und die erſten Schneeflocken wirbelte er vor 
ſich hin. „Aber ich war doch in ſchwerer Sorge um ſie. 
Auf einmal hatte ſie Typhus. Es ging um Leben und 
Tod. Sie war in meinem Haus. Ich bin heute noch 
dem Schickſal dankbar, das es ſo fügte. Was hätte aus 
ihr werden ſollen? Keine Freunde und kein Geld — 
wollen Sie mich in meine Wohnung begleiten, Baron?“ 

„Nein“, ſagte Dietz rauh. Wollte gehen — und ſtand 
doch unſchlüſſig — wollte fragen — — und dachte an 
Marianne. 

„Dann auf Wiederſehen“ — Stürkens ſchüttelte ſeine 
Hand. Die grauen Augen ruhten für Sekunden ſcharf 
und forſchend auf ihm. Dann zogen beide grüßend die 
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„Auf Wiederſehen“ — — 

Dietz fühlte gar nicht, wie kalt und ſchneidend der 
Wind war. Ging ziellos weiter. — Faſt menſchenleer 
waren die Straßen, die teilweiſe zerfetzten Fahnen hatten 
ſich wie lange Bänder um ihre Stangen gewickelt. 
Papier und Stroh blies der Wind vor ſich, wirbelte es 
plötzlich in die Lüfte, ließ es einen luſtigen Tanz über 
Dächer und Schornſteine ausführen und preßte es gegen 
eine große Regenrinne, wo es zitternd, ängſtlich flatternd 
hängen blieb. Wie raſend drehten ſich auf den Dächern 
die Wetterhähne, und der Rauch, der aus den Schorn⸗ 
ſteinen qualmte, wurde wie zerriſſene Fahnen hin und 
her getrieben, geriet in Höfe, machte hohläugige Kinder 
huſten, trieb ihnen das Waſſer in die Augen. An den 
Fenſtern blühten Eisblumen. Einige Frauen in großen 


Umſchlagtüchern eilten an ihm vorrüber — Männer in 


Lumpen ſahen prüfend auf den eleganten Herrn im Pelz, 
ſtreckten ihre Hände aus: „Ich bin ein Arbeiter, Herr“ 
und Kinder, verfroren und verhungert, drückten ſich gegen 
die Haustüren, wo ſie ſich geſchützt glaubten vor dem 
wütenden Blaſen des Windes. Dietz ſah alles, ohne die 
Bilder in ſich aufzunehmen. Einmal nur bemerkte er 
erſtaunt eine ungeheure Kaleſche, die über das feſt ge⸗ 
frorene Pflaſter ratterte. Wie ein haariges Ungeheuer 
ſah der Kutſcher in ſeinem Pelz aus. Einige wenige 
Herren zogen die Hüte — der Reichsverweſer ſaß im 
Wagen. Und einmal blieb er ſtehen und beobachtete 
Knaben, die trotz Kälte und Wind mit roten, klammen 
Fingern verſuchten, Bälle aus dem harten, körnigen 
Schnee zu formen, der in Ecken und Winkeln ſich häufte. 
Aber er ſah, ohne es zu wiſſen. Er dachte — um Tod 
und Leben ging es. Was hätte aus ihr werden ſollen! 
Keine Freunde und kein Geld. — Er dachte — niemand 
ſagte mir etwas von Edith. Ma tante aber hat alles 
gewußt. Er dachte — zum zweitenmal haben ſie mich 
betrogen. — — 

Das war das Schrecklichſte, was er dachte. Denn auf 
einmal hielt er es für unmöglich, daß Marianne von 
all dem Traurigen nichts gewußt haben ſollte. Edith 
war in Berlin geweſen, während er bleſſiert lag. Und 
er erinnerte ſich eines Wunſches, der eines Nachts wie 
ein Fieber über ihn kam — wenn ich in Ediths Armen 
ſterben könnte! Er erinnerte ſich der ſchlafloſen Nächte 
an den Knicks, an den Wachtfeuern, an den Schanzen, 
als er ſich die Seligkeit ausmalte, ſie in den Armen zu 
halten; wie das Verlangen nach ihr wie ein Fieber in 
ihm raſte. Da er trank, trank — um das Fieber zu be⸗ 
täuben, um fich wunſchlos zu machen, um Gedanken 
und Erinnerungen zu töten. Er hatte glauben können, 
ein Abſchied war das letzte Geſpräch in Kopenhagen? 
Der Anfang war es von einer Hölle. Denn ihre zittern. 
den Hände, das Zucken ihres Mundes hatten ihm ge⸗ 
ſagt — ich habe auf dich gewartet — und du biſt nicht 
gekommen! Ihr wehes Schluchzen an ihres Mannes 
Schulter hatte ihm verraten — unglücklich bin ich! Und 
du dachteſt, ich wäre ſo glücklich! Und ihre Augen, ihre 
armen, tränenüberſtrömten Augen hatten ihm verraten, 
wie es in ihr ausſah! 

Schneidend blies der Wind ihm ins Geſicht. Aber 
er merkte es nicht. Vor ihm ſtieg ihr Bild auf, wie er 
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fie zuletzt geſehen — — in der dunkel gehaltenen Biblio: 
thek am Strandveien. Von den Wänden herab grüßte 
tote Weisheit aus alten Folianten; aus ſchwarzem 
Rahmen über dem aus Backſteinen gebauten Kamin 
ſah das kluge Geſicht des Miniſters Löwengaard herab. 
Aber ihm gegenüber, jenſeits des breiten, auf Löwen⸗ 
füßen ruhenden Tiſches, ſaß Edith. Ihr weißes, angſt⸗ 
volles Geſicht, ihr geliebtes, zuckendes, junges Geſicht hob 
fid) ſcharf von dem in Leder geſchnitzten Löwengaard⸗ 
ſchen Wappen des alten Stuhls. Sie hatte die Hand⸗ 
flächen fo feft aneinander gepreßt, daß die Ringe fid) 
ſtreiſten. Und fie zitterte. Sie zitterte, als er ihr ere 
zählte, wie verzweifelt er war, als er fie ſuchte — und 
ſie nicht mehr fand. Deutlich, ach ſo deutlich ſah er, wie 
ſie ihre beiden Zeigefinger in die Augenwinkel preßte, 
jene Bewegung, die bei ihr immer einem Tränenſtrom 
vorausging, die das Zeichen ihrer Verzweiſlung war. — 

„Ich muß es vergeſſen,“ ſagte er auf einmal — „ich 
muß es durchaus vergeſſen“ — — denn er dachte an 
Marianne; an ihr gütiges, zärtliches Herz: an ihre 
ſchrankenloſe Hingabe; an ihre Aufopferung. Das 
Leben hatte er ihr zu verdanken. Und er zwang ſich da⸗ 
zu, an die Tage zu denken, da er in ihr einen Engel ſah; 
da er ſie eine Heilige nannte und ungeduldig auf ihre 
Tritte lauſchte und glücklich war, wenn er ihre anmutige 
Geſtalt neben ſich ſah. Aber das Bild zerfloß. Immer 
wieder zerfloß es. Ihre ſchönen, dunklen Augen ſahen 
ihn ſchmerzlich an — und verſchwanden. Mit Edith 
“ober lief er zum See hinterm Roſenſchlößchen. Mit 
Edith ſtand er unter hängenden Weiden und ſah lachend 
das reizende Spiegelbild — „o Edith,“ hörte er ſich 
ſagen, „wie iſt es nur möglich, daß ſoviel Seligkeit in 
einem Herzen wohnen kann!“ Auf Tod und Leben 
hatte Edith gelegen, ſagte ein Fremder. Sie hatte keine 
Freunde und kein Geld, ſagte er. Was hätte aus ihr 
werden können, ſagte dieſer Fremde! 

Und in ſeinem Haus war ſie — | 

Er fühlte, wie etwas Feindliches gegen dieſen Frem— 
den in ihm aufſtieg. Wie etwas Häßliches ſich ihm in 
die Seele krampfte. Wie kam ſie in ſein Haus? Wa— 
rum beſchützte er ſie? Und er wußte, daß es Eiferſucht 
war, gegen die er umſonſt ſich wehrte. 

„Pfui, Dietrich,“ ſagte er laut, „ſchäme dich!“ Und 
atmete tief auf. Und wollte durchaus an ſein junges 
Glück denken. Aus Liebe hatte er Marianne geheiratet. 
Wie durfte er nur einen Augenblick vergeſſen, wie teuer 
ſie ihm war! „Du biſt mein Gottt!“ ſagte Marianne 
und ſah in ihm den Menſchen, dem ſie ſich mit ihrer 
reinen Seele anvertrauen konnte. 

Der Nordoſt blies und fauchte um ihn her. Aus 
cinem Hof heraus ertönte das klägliche Heulen eines 
Hundes. Grau und hoffnungslos dehnte ſich der Himmel, 
und aus den winkligen Straßen und Gaſſen kroch die 
Dämmerung. 


* * 
* 


Dietz hörte von ſeinem Verwandten, dem Grafen 
Canig, als er ihn am nächſten Morgen aufſuchte, daß 
Herr von Radowitz ſie abends erwartete. 

„Wer da iſt, kann ich dir nicht ſagen, mein Junge. 
Ich vermute, daß der Prinz kommt, ich denke auch, daß 
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wir Herrn Jordan begegnen werden, der bei der 
Flottengründung beteiligt war. Dieſe ganze Flotte hat 
für mich ein ſtark demokratiſches Odium, und ich ver— 
ſtehe es nicht, daß Radowitz ſich an die Spitze der preu⸗ 
ßiſchen Flottenſchwärmer ſtellt, daß er voll Ueberzeu— 
gung ſagen kann, das nötigſte zu Deutſchlands Macht— 
entfaltung ſei eine Flotte. Für einen Schwarmgeiſt 
gibt es nun wirklich nichts Hinreißenderes als der Ge- 
danke an Seemacht. Unſere guten Patrioten erinnern 
ſich ja auch in allen Vorträgen an die Phönizier oder 
die Raguſäer oder die Venezianer, und es hat etwas 
Rührendes, wie ſie an ragenden Maſten und geblähten 
Segeln, an der Freiheit der Meere und Poſeidons 
Dreizack jih begeiſtern. Es ijt der Zauber, der von 
dem Element ausgeht. Das Bezeichnende iſt ja auch, 
daß die Begeiſterung für das Meer und die Flotte am 
größten iſt bei den Binnenländern. An der Küſte ſieht 
man doch viel nüchterner zu, wie ſich die Sache ent— 
wickelt.“ 

„Aber Jordan foll doch ſachverſtändig fein!” Dietz 
hatte ſo viel von Wilhelm Jordan gehört, ſein Name 
ſchien mit der Gründung ſo eng verknüpft, daß er des 
Grafen Ablehnung für ungerecht hielt. 

„Herr Jordan gilt als Sachverſtändiger für eine 
Kriegsmarine. Ich habe mir ſagen laſſen, daß weniger 
ſeine Kenntniſſe als ſein Organ ihm die Stelle des Ma— 
rinerates verſchafften, wodurch wieder der Kaufmann 
Duckwitz ſeine hervorragende diplomatiſche Begabung 
beweiſt.“ 

Dietz mußte lachen. Der feine Spott des eleganten, 
noch immer ſchönen Mannes wirkte erfriſchend und 
belebend auf ihn. Und das Selbſtbewußtſein dieſes 
Generals, der nur Preuße ſein wollte und für ſein 
Preußentum jederzeit ſich geopfert hätte, übte auch auf 
ihn ſeine Wirkung. Er ſaß in einem pelzverbrämten 
Hausrock in einem bequemen Lehnſtuhl vor dem ſtill 
flackernden Feuer des Kamins, rieb ab und zu ſein 
hochliegendes Bein, denn im ruſſiſch-polniſchen Feld- 
zug hatte er ſich Rheuma geholt, das ſich in dieſen 
Tagen unangenehm bemerkbar machte. Er rauchte aus 
einer Meerſchaumſpitze, die er nach jedem Zug liebevoll 
ob der ſelten ſchönen Bräunung betrachtete. Auf Dietz 
hatte ſeine weltmänniſche Art, ſein überlegener Sar— 
kasmus ſtets großen Eindruck gemacht. Sein Urteil 
war ihm nicht maßgebend — aber immer intereſſant, 
und darum fragte er auch nach Herrn Kerſt, dem 
zweiten Marinerat. 

Der Graf ſeufzte. 

„Soviel ich hörte, iſt er Rektor in Meſeritz — 
unb wurde für den Kreis Birnbaum in die National: 
verſammlung gewählt. Er ift mal preußiſcher Artilleriſt 
geweſen, was für den Mann ſpricht, und bat in ben zwan— 
ziger Jahren den braſilianiſchen Feldzug in Adjutanten— 
ſtellung mitgemacht. Aber feine Sachkunde leitet er von 
ſeinem achtmonatigen Aufenthalt auf einem braſilia— 
niſchen Kriegsſchiff her — ſeine Aufgabe war als Ar— 
tilleriſt der braſilianiſchen Armee, Deler das Zuſammen— 
wirken mit der Flotte zu vermitteln.“ 

„Und jetzt?“ 

„Hat ihm die Regierung auch ein Amt gegeben!! 


* 
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Für mich haben dieſe beiden Marineräte nur eine Licht⸗ 
ſeite: ſie ſind Preußen trotz aller Einigkeitſchwärme⸗ 
reien. Und werden wieder Preußen ſein, wenn der 
Frankfurter Rauſch vorüber ijt. Das weiß 9tabomib, 
und das weiß unſere königliche Hoheit und laſſen ſie 
gründen. Ein Kaufmann, ein Dichter und ein Lehrer 
gründen die deutſche Kriegsmarine. Muß ſie da nicht 
vollkommen werden?“ 

„Wie boshaft Sie ſind, Onkel!“ 

„Ich bin nie weiter davon entfernt geweſen, Dietrich 
Wendemuth, denn ich traure um vergeudetes National⸗ 
vermögen. Vielleicht wäre die Flotte von Wert geweſen, 
wenn man ſie bei Anfang des Krieges beſeſſen hätte. Jetzt 
kann ſie nur zur Vermehrung der Schwierigkeiten dienen. 
Das aber, was ſie ſein ſollte, das ſichtbare Zeichen deut⸗ 
ſcher Einigkeit, iſt ſchon jetzt eine Schimäre. Von 
Schmerling habe ich geſtern erfahren, daß Sſterreich 
jede Bezahlung ablehnt mit dem Hinweis, daß es durch 
die Unterhaltung ſeiner Mittelmeerflotte genügend an 
Deutſchlands Macht zur See beteiligt ſei. Sachſen 
weigert Zahlung, Kurheſſen ſcheint ſich auf feine Ber- 
ſchwägerung mit der däniſchen Krone zu beſinnen, und 
Luxemburg⸗Limburg fühlt fid) mehr belgiſch wie deutſch. 
Danach ſcheint mir, daß man von der von der National⸗ 
verſammlung bewilligten Geſamtſumme von ſechs Mil: 
lionen ſchon jetzt zwei Millionen als nicht zu erlangen 
ſtreichen kann. Welche Garantie haben wir Preußen 
nun, daß unſer gutes, preußiſches Geld in einer dem 
Vaterland Nutzen bringenden Weiſe angelegt wird?“ 

„Prinz Adalbert ſteht an der Spitze!“ 

„Gewiß“, ſagte Canitz und betrachtete zärtlich ſeine 
Meerſchaumſpitze. 

Aber nach einiger Zeit begann er wieder: 

„Und nun denke mal an die Beſprechungen über 
den Küſtenſchutz, mein Junge. Ich hörte geſtern Herrn 
Jordan mit Herrn Major Teichert darüber beraten, wie 
ich bei Milani meinen Kaffee trank. Herr Jordan hat nach 
ſeiner eigenen Angabe einen einzigen Küſtenſchutz ge— 
ſehen: Es iſt ein alter Böller auf dem engliſchen Felſen 
Helgoland, von dem er erzählt, er ſei in ſchlechtem Zu— 
ſtand, und er begreife die engliſche Sorgloſigkeit nicht. 
Ich begreife ſie recht gut. Ich möchte mal den ſehen, 
der es wagen würde, den roſtigen Böller da oben an— 
zugreifen. Und wie ſie ſich das mit dem Küſtenſchutz 
denken, bin ich begierig zu erfahren. Sie ſcheinen 
weder Landeshoheiten zu kennen, noch denken ſie an Ge— 
ſchütze, die doch beide zu ihrem Vorhaben recht not— 
wendig ſind.“ 

„Aber es liegt doch im eigenſten Intereſſe der See— 
ſtaaten —“ Dietz verſtand des Grafen Gedankengang 
nicht ganz. 

„Gewiß, mein Junge. Aber es liegt auch in deren 
Intereſſe, über ſich ſelbſt zu verfügen und zu tun, was 
ihnen ſelbſt beliebt. Vide Austriam. Unter feinen Um— 
ſtänden wird Sſterreich den Frankfurter Marine— 
behörden Einfluß auf feinen Küſtenſchutz oder feine 
Adriaflotte geſtatten. Was klar daraus zu erkennen iſt, 
daß der Verwaltungsrat des Lloyd, als er vom Bundes— 
tag um Hergabe von Schiffen für eine deutſche Marine 
gebeten wurde, nach langem Schweigen antwortete, daß 
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es ſeine Schiffe zum Poſtverkehr ſelbſt gebraucht, die 
Dampfſchiffe aber dem K. K. Marineoberkommando zur 
Verfügung geſtellt hat. Was doch gewiß deutlich genug 
iſt. Und ich denke, daß Preußen hierüber denſelben An: 
ſichten huldigt. Es ift ganz ausgeſchloſſen, daß ein öfter- 
reichiſcher Reichsverweſer und ein Frankfurter Reichs: 
miniſter fid) um den Schutz der preußiſchen Küſten tüm: 
mern dürfen. Und es ſcheint mir, daß Se. Majeſtät durch 
den Befehl, 80 Kanonenſchaluppen zu bauen zum Schutz 
der Küſte, das Richtige getroffen hat. Allerdings werden 
nun, wie ich geſtern von Radowitz hörte, die bereits er⸗ 
bauten zehn Schaluppen vom Reich übernommen und 
infolgedeſſen auch dem Reich in Anrechnung gebracht. 
Schon um den fortwährenden Glauben zu entkräften. 
Preußen verfolge eigene Pläne. Ich halte es für einen 
ſehr klugen Coup des guten Kamphauſen. Das Reich 
iſt nun verpflichtet, auf ſeine Koſten unſere Küſten mit 
preußiſchen Booten zu beſchützen. Vielleicht erfährt man 
heute abend, wie ſich Herr Duckwitz die Beſchaffung der 
Geſchütze gedacht hat.“ 

„Ich glaube, England würde gern liefern.“ 
innerte ſich an Stürkens' Worte. 

Canitz lächelte überlegen. 

„Ich bin von dem Geſchäftſinn der Engländer über— 
zeugt, lieber Dietrich. Aber auch von Lord Palmerſtons 
Entſchluß, in Sachen deutſche Kriegsmarine Neutralität 
zu wahren. Und ich glaube, das weiß Herr Duckwitz ſo 
gut wie ich und unterſchätzt die Schwierigkeit nicht. Es 
gibt in Deutſchland keine einzige Geſchützfabrik. Wir 
ſind in Preußen ſogar auf Schweden und Belgien ange— 
wieſen.“ 

Der Kammerdiener kam. Überreichte die eingegan— 
gene Poſt. Flüchtig ſah Canitz ſie durch. Gab einen 
Brief an Dietz. 

Täglich kam ein dicker Brief von Marianne. Täglich 
las Dietz, wie ihr Leben tot und reizlos war, wenn er 
nicht bei ihr war. Daß ſie krank und elend war, und 
daß ſie glücklich wäre, wenn ſie die Zeit bis zu ſeiner 
Rückkehr verſchlafen könnte. Genau wollte fie wiſſen. 
was er tat — wen er geſehen. 

„Noch etwas für dich“, ſagte der Graf. „Du ent: 
ſchuldigſt mich“ — mit dem goldenen Lorgnon vor den 
Augen überflog er den Inhalt eines eng beſchriebenen 
Blattes. Dietz trat ans Fenſter, las Stürkens' Billett ` 

Er bat um Dietrichs Geſellſchaft für heute abend. In 
den nächſten Tagen, wenn nicht ſchon morgen wollte er 
nach England abreiſen. Mit dem Miniſter Duckwitz 
hatte er geſprochen; er hatte ihm empfohlen, mit der 
engliſchen Offerte zum Prinzen Adalbert zu gehen. 
Nachmittags wollte ihn der Prinz empfangen. 

Das Blut ſchoß ihm in die Schläfen. Und alles, was 
er ſeit geſtern abend durchlebte, die Kämpfe einer ſchlaf— 
loſen Nacht, quälende Erinnerungen, wilde Wünſche — 
alles, was er vergeſſen wollte, war erwacht. Die Eifer— 
ſucht, die er niedergerungen glaubte, packte ihn von 
neuem. Wieder war der wütende Schmerz da, der ihn 
folterte — in Stürkens' Haus war Edith! Was tat ſie 
in ſeinem Haus? Hielt er ſie zurück, um ſie ſelbſt zu 
beſitzen? Beſchützte er ſie, um die Beute um ſo ſicherer 
zu haben? Ohne Schutz war Edith — und von be— 
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rüdenbem Liebreiz. Sollte Stürkens blind dagegen 
ſein? Und — das war das ſchrecklichſte für ihn, was 
durfte es ihn kümmern, daß ſie in ſeinem Haus war! 
Wie durfte es ihn erſchüttern, daß ſie ſich ſcheiden ließ! 
Ein Verrat war es an Marianne, die ihm vertraute. 
Ein Treubruch war es. — 

„Schlechte Nachrichten?“ fragte der General, der ihn 
beobachtete. 

Schweigend reichte Dietz ihm das Billett. 
las die Unterſchrift. 

„Stürkens? Wer iſt Stürkens?“ 

„Mein Onkel Joachim heiratete eine Stürkens.“ 

„Ja — ja — die republikaniſche Verwandtſchaft — 
da fällt mir die kleine Löwengaard ein“ — er lächelte 
— „ausgeſchloſſen die eigene Braut, habe ich nie ein ſo 
ſüßes Bräutchen geſehen, du warſt damals in Paris, 
nicht wahr? Ich erinnere mich, daß ich Mitleid mit der 
kleinen Perſon hatte. Ich weiß nicht, ob ſie aus Angſt 
oder vor Glück ihre Tränen vergoß. Und was will 
dieſer Stürkens von dir? Eine Einladung? Heute 
abend?“ 

„Ich lehne natürlich ab.“ 
heiſer. 

„Gewiß. Und was bedeutet die engliſche 

„Er hat Schiffe zu verkaufen.“ 

„Nicht übel. Aber ich zöge vor, mir ſolche Leute vom 
Halſe zu halten.“ 

Dietz bekämpfte umſonſt eine ſteigende Verlegenheit. 

„Er gehört zu den erſten Familien Hamburgs.“ 

„Davon bin ich überzeugt.“ Er reichte ihm die Hand. 
„Nun leb wohl, mein Junge, langweile dich nicht und 
ſei pünktlich. Radowitz legt Wert darauf.“ 

Als Dietz es ſich in ſeinem behaglich durchwärmten 
Raum bequem gemacht, nahm er aus einem Etui ein 
Aquarell Mariannens und ſah unverwandt auf das 
hübſch gemalte Porträt, das in der liebenswürdigen 
Manier Kaulbachs eine hübſche Frau in eine Schönheit 
wandelte. Er wollte durchaus die ſeligen Stunden zu— 
rückrufen, die er mit ihr verlebt; wollte durch das Bild 
erinnert ſein an ſeine faſt wunſchloſe Glückſeligkeit, wenn 
ſie neben ihm ſitzend ſeine Hand hielt, die zart und ge— 
ſchickt des Arztes Anordnungen befolgte, wenn ſie mit 
ihren reinen, ſchönen Augen zu ihm aufſah wie zu der 
Gottheit ſelbſt. Er wollte durchaus die Tage ſeiner 
jungen Liebe zurückrufen — und konnte es nicht. 

Nein —er konnte es nicht! 

Er ſah das zärtlich lächelnde Bild an — und ſein 
Blick war finſter. Er ſah in die glänzenden, dunklen 
Augen — und ſie ſagten ihm nichts mehr. Er ſah den 
kleinen Mund, der ſo willig ſich ihm geboten — und er 
hatte kein Verlangen nach ihren Küſſen. Er erinnerte 
ſich, wie er vor ihr gekniet in überſtrömender Dank— 
barkeit, als ſie ſeine Werbung angenommen, und in 
biefer fürchterlichen Stunde wußte er, daß alles, was er 
getan, eine Lüge war, eine ſchreckliche Lüge! Denn ſeine 
Empfindungen maß er plötzlich an der quälenden Angſt 
um Edith, an der törichten Seligkeit, die jedes zärtliche 
Wort, das längſt, längſt geſprochen war, noch heute in 
ihm entfachte. Mehr noch! Er maß es an der ſtei— 
genden Eiferſucht gegen Stürkens! In ſeinem Haus 
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war Edith. Er aber ſah ſie ſchon in ſeinen Armen. Er 
kannte ja den betörenden Reiz, der von ihr ausging. 
Wer ſollte gegen ihn unempfindlich bleiben? Ein Mann 
mußte in taumelndes Entzücken geraten, zu wiſſen, daß 
dieſes ſüße Geſchöpf ihm gehören konnte! Alles würde 
er verſuchen, ſie zu erobern! Sie aber war allein! 
Ohne Freunde — ohne Geld — die Familie hatte ſich 
losgeſagt, und er, der ſein Leben für ſie laſſen würde, 
gehörte einer andern. 

Die Qual war ſo groß, daß er aufſprang und wie toll 
hin und her lief. Die Qual war ſo groß, daß ſeine Phan⸗ 
taſie ihm blutige Bilder zeigte. Wenn er Stürkens 
forderte? Wenn er Edith ſagte: Ohne dich iſt mir das 
Leben nicht länger möglich — laß uns ſterben, damit 
die Qual aufhört — laß uns fliehen! In irgendein Land, 
an einen Ort der Erde, wo wir ſelig ſein wollen, oder wo 
wir ſterben wollen! — Die Qual war ſo groß, daß er 
daran denken konnte, vor Marianne zu treten und ihr 
zu ſagen: Ich habe gelogen! Es war meine Krankheit 
und meine Dankbarkeit, deine Güte und Anmut, die mich 
zu der Lüge verleiteten! 

Da lachte er. Ein rauhes, gequältes Lachen. Nie 
würde er fo zu Marianne ſprechen. Aber der Unwille, 
den er ſchon jetzt gegen ſie empfand, würde ſich ſteigern 
zu unerträglicher Höhe. Nie würde der ſchreckliche Ver⸗ 
dacht von ihm weichen, daß ſie von Ediths Unglück 
gewußt, daß ſie auf Ediths Unglück ihr Glück gebaut. Nie 
würde er ihr verzeihen können, daß er e der 
Geliebten untreu geworden. 

O Edith! 

A * 

Herr von Radomwi war in lebhaften Geſpräch mit 
dem Marineminijter, als Canitz und Dietz gemeldet 
wurden. Trotz ihrer Pünktlichkeit waren die beiden 
Herren doch ſpäter erſchienen als die übrigen Gäſte, die 
in zwangloſen Gruppen umherſtanden, ſich unterhielten 
und, wie es ſich ſpäter zeigte, alle zur Marinekommiſſion 
gehörten. Die beiden Marineräte Jordan und Kerſt 
ſprachen laut und erregt auf einen jungen, amerikaniſchen 
Marineoffizier ein, der auf Einladung des Frankfurter 
Marineminiſters von ſeiner vor Bremerhaven an— 
kernden Fregatte beurlaubt war. Sie bildeten mit dem 
Miniſter die Marineabteilung, die das ganze Red- 
nungsweſen und die Verwaltung, den Ankauf und den 
Bau, Kontrahierung von Schiffen und Gegenſtänden, die 
Genehmigung der Honorare, Bewilligung von Reiſe— 
koſten, Anſtellungen und Unterſuchungen zu leiten 
Neben ihr hatte man die techniſche Kommiſſion 
unter dem Vorſitz des Prinzen Adalbert errichtet, um eine 
Form zu finden, den Prinzen, der eine der National» 
verſammlung verantwortliche Miniſterſtellung als Ho— 
henzoller nicht übernehmen konnte, trotzdem an das Mi— 
niſterium zu feſſeln und ſeine reiche Erfahrung in den 
Dienſt des Vaterlandes zu ſtellen. Auf ſeinen Wunſch 
waren Radowitz, Major Teichert, der Oſterreicher Möh⸗ 
ring und der Bremer Gevekoht, die ſchon im Mai zu 
dem Marineausſchuß gewählt waren, erſucht worden, in 
die Kommiſſion zu treten. Canitz wechſelte mit einigen 
Händedruck, begrüßte ſehr herzlich von Wangenheim, 
und lorgnettierte den Amerikaner. Dem republikaniſchen 
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Miniſter begegnete er mit einer Liebenswürdigkeit, bie 
Dietz nicht erwartet hatte, und Radowitz reichte er die 
Hand, während er in gemachter EE ben Kopf 
ſchüttelte. 

„Eine Überraſchung nenne ich das, lieber Freund. 
Sie feiern Marinekongreſſe, und mich armen Soldaten 
laden Sie zum Zuſehen ein.“ 

„Nennen Sie es eine Liſt“, Radowitz legte ſeinen 
Arm in den des Freundes. „Ich habe kein ſehnlicheres 
Verlangen, als Sie zum Sprachrohr in Berlin für unſere 
Beſtrebungen zu machen.“ 

Aber Canitz erhob abwehrend die Hand. 

„Sie kennen meine Überzeugung. Und ich achte die 
Ihrige. Das muß uns genügen. Sind Sie zufrieden 
mit den bisherigen Erfolgen, Herr Miniſter?“ 

Duckwitz verbeugte ſich leicht. 

„Von Erfolgen kann noch keine Rede fein. Aber mir 
haben doch Ausficht darauf. Es find verſchiedene Punkte, 
die mich mit froher Zuverſicht erfüllen. Ich glaube ver⸗ 
ſichern zu können, daß wir trotz aller Schwierigkeiten 
bei Ausbruch der Feindſeligkeiten im März dem Feind 
Schiffe entgegenſtellen können. Und, was Sr. König- 
lichen Hoheit und mir von größter Wichtigkeit iſt: wir 
haben Ausſicht auf einen tüchtigen Seeoffizier, der be: 
reit iſt, die Gründung der Marine zu übernehmen.“ 

Canitz richtete ſein Lorgnon auf den Amerikaner. 

„Jener junge Mann dort?“ fragte er mit kaum merk— 
lichem »Spott. 

„Nein, Herr General. Es iſt der Fregattenkapitän 
Brommy, der durch ſein ganz hervorragendes Buch Die 
Marine die Aufmerkſamkeit des Marineausſchuſſes auf 
ſich lenkte. Der Marineausſchuß hat es ſich zur Aufgabe 
gemacht, deutſche Seemänner ausfindig zu machen, die 
zurzeit in fremden Dienſten ſtehen, aber geneigt ſind, 
ihre Kenntniſſe dem Vaterland zu widmen. Es ſind uns 
drei bekannt geworden, der holländiſche Kapitän 
Schröder, der jetzt in preußiſchen Dienſten ijt, Komman— 
dant Donner in Kiel und Brommy, bis jetzt in griechi— 
ſchen Dienſten; ſie ſind vorläufig der techniſchen Kom— 
miſſion attachiert. Mit Brommy ſtehe ich in Brief— 
wechſel. Aus dem, was ich bisher über ihn erfuhr, 
glaube ich entnehmen zu können, daß wir den richtigen 
Mann gefunden haben.“ 

Canitz hörte liebenswürdig zu. „Ich wünſche Ihnen 
alles Gute“ und zeigte auf Dietz. „Wollen Sie mir er— 
lauben, Ihnen einen jungen Freund vorzuſtellen“ — — 

Dietz empfand lebhafte Genugtuung, daß Duckwitz ſich 
ſeiner erinnerte. 

„Zudem iit Baron Wendemuth Flottenangehöriger“, 
ſagte Radowitz. 

Fragend ruhten die klugen Augen 
auf ihm. 

„Ich war vier Wochen auf der Hamburger Flottille“, 
ſagte Dietz, und unwillkürlich lächelte er. 

Auch Duckwitz lächelte. „Demnach Sachverſtändiger.“ 

„Nein, Herr Miniſter. Aber ein entſchiedener Freund 
der Marine.“ 

„Das iſt ein gutes Wort, Herr Baron. Wir brauchen 
Freunde. Wollen Sie Mr. Turnbull kennen lernen. Er 
ift Leutnant auf der Fregatte St. Laurence.“ 
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Die jungen Männer ſchüttelten fid) die Hände. 

Und dann wurde er den Marineräten vorgeſtellt. 
Die majeſtätiſche Haltung Jordans fiel Dietz auf. Er 
verftand es, durch raſche Worte oder bedeutſames 
Schweigen, durch die Haltung ſeines Kopfes, durch das 
Mienenſpiel ſeines ausdrucksvollen Geſichtes ſeine Per⸗ 
ſönlichkeit zu betonen. Seine Rede war hinreißend, ſein 
Organ voll und tönend. 

Beide waren in hohem Maße von Eifer beſeelt. 


Am 17. Juni hatten ſie ſehr energiſch für Portofreiheit 


der eingehenden Gelder und für Befreiung der für die 
Flotte eingehenden Materialien von Abgaben fid) ver⸗ 
wendet. Am 23. September ſprach Jordan über die 
Ausführung des Beſchluſſes wegen Bewilligung der ſechs 
Millionen, worauf Herr v. Beckerath am 30. antwortete, 
und am 30. Oktober gab es eine Menge Interpellationen 
wegen Übernahme der Hamburger Flottille. Um fo be- 
deutungsvoller aber war ihr hartnäckiges Drängen nach 
der Marine, ihre ſtürmiſche Forderung einer Seemacht, 
ihre heftigen Anklagen, daß die Nation um ihr heiligſtes 
Gut betrogen wurde. 

Kerſt ſprach laut und lebhaft von den begründeten 
Hoffnungen, die man an das Erſcheinen dieſes grie⸗ 
chiſchen Kapitäns Brommy knüpfte. 

„Es geht ihm ein ausgezeichneter Ruf voraus. Aus 
ſeinen Papieren haben wir geſehen, daß er lange Zeit 
in amerikaniſchen Dienſten ſtand. Eine beſſere Emp— 
fehlung kann es nicht geben“, er verbeugte ſich artig 
gegen den Amerikaner, der ſeine weißen Zähne zeigte 
und die Schmeichelei freundlich entgegennahm. 

„Aber er kann nur auf Kauffahrteiſchiffen gefahren 
ſein“, betonte er trotzdem. g 
Ja. Auf Kauffahrteiſchiffſen. Aber dann kamen die 
griechiſchen Befreiungskriege. Noch heute überwältigt 
Lord Byrons Geſchick. Und Major v. d. Tann, der Held 
von Schleswig⸗Holſtein, erntete ſeine erſten Lorbeeren in 
Griechenland. „Sie kennen ihn doch?“ fragte er Dietz 
in faſt drohendem Ton. 

Dietz verneigte ſich förmlich. Die lärmende Unruhe 
des Mannes mißfiel ihm. 

„Es ſpricht für Brommy, daß er r fid) ohne weiteres in 
den Dienſt der Unterdrückten ſtellte“, ſagte Jordan, und 
auf ſeinem Geſicht lag Wohlwollen. „Es hat mich ſehr 
für ihn eingenommen. Er hat ſich damals — es war 
1827 — ſofort Lord Cochrane zur Verfügung geſtellt. 
Sie kennen Lord Cochrane?“ Diesmal wandte er ſich 
an den Schiffsleutnant. 

Wieder zeigte der Amerikaner ſein glänzendes Gebiß. 
Es war naiv von dieſen Deutſchen, anzunehmen, daß ein 
Marineoffizier über die Verdienſte des Lord Cochrane, 
dieſes großen Seehelden aus der napoleoniſchen Zeit, 
nicht unterrichtet ſein ſollte! 

Jordan erhob ſeine Stimme, denn er ſah, daß Canitz 
und der Major von Wangenheim fid) näherten, und er 
war ſtets bemüht, einen großen Kreis an dem, was er 
zu ſagen hatte, teilnehmen zu laſſen. 

„Eine beſſere Schule könnte es natürlich nicht für ihn 
geben“, ſagte er. „Gewiſſermaßen handelte es ſich in 
den erſten Jahren nur um einen Raubkrieg. Und 
gerade der verlangt perſönliche Tapferkeit und ſchnelles 


Stummer 30. 


Handeln, nur zu oft tollkühnen Mut unb äußerfte Be⸗ 
[onnenbeit, mas uns heute febr zuftatten fommt. Mir 
perſönlich ift Brommy ſympathiſch durch bie faſt antike 
Ruhe und Kaltblütigkeit, mit der er teilnahm an der Zer⸗ 
ſtörung ſeines Schiffes, mit dem er mit der ganzen Liebe 
eines Seemannes verknüpft war. Sie wiſſen ja, daß die 
Griechen ſelbſt ihre Flotte verbrannten, weil ſie ihre 
Auslieferung an Rußland durch den verhaßten Präſi⸗ 
denten Capo d' Iſtria befürchteten. Das Schiff ift 
die Geliebte des Seemannes. Auch eine von den vielen 
Poeſien, die ich ſo ſehr bei den Seeleuten ſchätze. Nun 
denken Sie den heroiſchen Entſchluß dieſes Mannes, 
meine Herren, der die Kraft hat, ſein Schiff lieber in 
Flammen aufgehen zu ſehen, als es dem ränkeſüchtigen 
Gegner auszuliefern.“ 

Den Grafen Canitz intereſſierten weder Kapitän 
Brommp, obgleich er genug von ihm gehört hatte, noch 
die Griechen, gegen die er einen perſönlichen Groll wegen 
ihrer undankbaren Haltung ihrem König Otto gegenüber 
hegte. 

Wangenheim teilte ſeine Anſichten. Aber von 
Brommy ſprach er mit höchſter Anerkennung. 

„Wenn wir uns eine Marine gründen, Herr Graf, 
iſt es doch von höchſtem Wert, die richtigen Männer für 
ſie zu finden. Der bayriſche Geſandte in Athen hat ihn 
Sr. Königlichen Hoheit perſönlich warm empfohlen. So⸗ 
viel mir bekannt iſt, ging er nach Auflöſung der grie⸗ 
chiſchen Flotte nach Frankreich und Deutſchland und 
hielt ſich zu der Zeit in München auf, als Prinz Otto 
zum König von Griechenland proklamiert wurde. Mit 
ihm ging er nach Athen zurück, und es iſt in erſter Linie 
ſeinem hervorragend organiſatoriſchen Talent zu ver⸗ 
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danken, daß die griechiſche Marine ſich wieder entfalten 
konnte. Aus eigenſter Erfahrung weiß er alfo, was 
not tut.“ 

„Er hat mir zuviel mit Revolutionären verkehrt“, 
ſagte Canitz und unterdrückte ein ſarkaſtiſches Lächeln. 

Wangenheim aber verneinte lebhaft. 

„Er gehörte während der ganzen Zeit der Regierung 
des Königs zur Hofgeſellſchaft. Die Stellung, die er 
bekleidete, bedingte es ja auch. Seine Papiere beſtä⸗ 
tigten, daß er Kommandant des Marinearſenals und 
interimiſtiſch mit den Funktionen des Seepräfekten be⸗ 
traut war. Die Marineſchule im Piräus iſt nach ſeinen 
Plänen errichtet, und er hat ihr vorgeſtanden, bis er 
durch die Revolution vor drei Jahren ſeinem Werk ein 
Ende bereitet ſah. Immerhin hat er in Anerkennung 
ſeiner Verdienſte auch weiter den Vorſitz über das Ma⸗ 
Se. Königliche Hoheit hat für ſein 
Werk ‚Die Marine‘, das ja auch die Aufmerkſamkeit des 
Marineausſchuſſes auf ſich lenkte, Worte der höchſten 
Anerkennung. Brommy iſt ein Mann der Tat. Die lite⸗ 
rariſche Betätigung, ſo wertvoll ſie der Allgemeinheit 
werden kann, genügt ihm nicht. Er iſt aber auch durch 
und durch deutſch. Ich hörte, daß er, als er zur Dispo⸗ 
ſition geſtellt wurde, ein Immediatgeſuch an das preu⸗ 
ßiſche Miniſterium richtete, in preußiſche Dienſte über⸗ 
nommen zu werden. Da die Gründung einer preu⸗ 
ßiſchen Marine damals nicht beabſichtigt war, konnte er 
natürlich keine Berückſichtigung finden. Ich bin über⸗ 
zeugt, daß Duckwitz ſich ein großes Verdienſt um die 
Marine erworben hat durch Engagement dieſes 
Mannes.“ Aber der Graf antwortete darauf nickts. 

(Fortſetzung ſolgt.) | 


Der Wald als Ernährer in der Rriegseit. 


Bon ©. ©. Urff. 


Es genügt nicht, während der jetzigen Kriegzeit nur 
an die Nahrungsmittel zu denken, die dem Menſchen 
unmittelbar dienen. Vielmehr muß auch Sorge ge⸗ 
tragen werden, den Viehbeſtand zu erhalten und das 
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dafür notwendige Futter zu beſchaffen. Hier iſt nicht 
nur an die Haustiere zu denken, die uns durch ihr 
Fleiſch oder ihre Milch wichtige, unentbehrliche Nähr⸗ 
ſtoffe liefern, ſondern auch an die Pferde, die unſerm 
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Schweineherde im Eichenwald. 
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Heer dienen, unb die deshalb den größten Anſpruch auf 
gute Verpflegung beſitzen. Ihrem Bedarf gegenüber 
müſſen alle anderen Haustiere zurückſtehen. Da nun 
aber unſere Landwirtſchaft durch die Sorge für Volk 
und Heer ſchon aufs höchſte angeſpannt iſt, alſo nicht 
etwa daran denken kann, früheres Kulturland in Weide⸗ 
land umzuwandeln, da ſie ferner das Fehlen der aus⸗ 
ländiſchen Futtermittel ſelbſt ſchwer empfindet, ſo muß 
ſie ſich nach neuen Hilfsquellen für die Erhaltung des 
unbedingt notwendigen Viehbeſtandes umſehen. 

Da iſt nun die Forſtbehörde hilfreich eingeſprungen 
und hat den Wald als Weidegebiet geöffnet. Unſere 
Wälder liefern ſtellenweiſe hervorragend gute Weide⸗ 
plätze. Man braucht nur einmal einen lichten Eichen⸗ 
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könnten deshalb, wenn ſie in eine Schonung gerieten, 
geradezu verheerend wirken. Aber man wird ja die 
Tiere nicht ohne Aufſicht laſſen und ſie von allen Orten, 
wo ſie größeren Schaden anrichten können, fernhalten. 

Wir können die Waldweide einteilen in Erd⸗, Boden⸗ 
und Holzweide. Die Erdweide wird faſt ausſchließlich 
von den Schweinen benutzt (Abb. S. 1073). Sie beſitzen 
in ihrem kräftigen Rüſſel das geeignete Werkzeug zum 
Durchwühlen des Bodens. Sie finden im Boden eine 
Menge von Nährſtoffen, Wurzeln, Inſektenlarven und 
andere kleine Tiere, Früchte, namentlich Eicheln. Das 
vergangene Jahr war ein vorzügliches „Maſtjahr“. 
Viele tauſend Zentner Eicheln ſind von ärmeren Leuten 
in unſeren Eichwäldern aufgeleſen worden und haben 


5 im Walde. 


oder Kiefernwald zu betreten, um fid) zu überzeugen von 
dem friſchen, ſaſtigen Gras, das den Boden deckt. Die 
Waldweide hat in früheren Zeiten in Deutſchland eine 
ganz bedeutende Rolle geſpielt. Faſt alle Wald⸗ 
gemeinden beſaßen das Hüterecht, d. h., ſie durften ihre 
Herden in den Wald auf die Weide treiben, ſooft und 
ſolange es ihnen beliebte. Nur die Zahl der Tiere, die 
auf die Weide gehen durften, war genau feſtgeſetzt und 
durfte nicht überſchritten werden. In manchen Ge— 
genden beſteht bieles Recht noch heute, und die Gemein- 
den wachen ſorgfältig darüber, daß es ihnen nicht oer: 
loren gehe. Meiſt aber iſt das Recht vom Staat abgelöſt 
worden, und mit gutem Grund. Forſtpflege und Vieh⸗ 
weide vertragen ſich nicht miteinander. Am ſchädlichſten 
unter allen Haustieren ſind in dieſer Hinſicht die Ziegen. 
Sie verzehren am liebſten die jungen Baumtriebe und 


gegen gute Bezahlung zur Schweinemaſt Verwendung 
gefunden. Der gute Lohn war gewiß ein Anſporn zu ſorg⸗ 
fältigſter Tätigkeit. Und trotzdem, wenn wir jetzt durch 
einen Eichwald gehen, bemerken wir, wie die jungen 
Eichpflänzchen gleich Pilzen aus der Erde ſchießen und 
ſtellenweiſe den ganzen Boden bedecken. Ein Beweis 
dafür, wie viele Früchte trotz des ſorgfältigen Suchens 
liegenblieben. Dieſe Sämlinge haben, vom forſtwirt⸗ 
ſchaftlichen Standpunkt aus betrachtet, kaum einen Wert. 
Eine weit größere Bedeutung hätten die Samen als 
Schweinefutter beſeſſen, denn dann wären [ie in gutes, 
nahrhaftes Fleiſch umgewandelt worden. Die Forſt⸗ 
behörde hat dies auch eingeſehen und viele Wälder zur 
Benutzung als Schweineweide freigegeben. Die Ge⸗ 
meinden haben von dem Angebot gern Gebrauch ge: 
macht. Allein im Regierungsbezirk Trier ſollen bis jetzt 
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350 Gemeinden ihre Schweineherden in die Staatswal⸗ 
dungen eintreiben. Welch ein vorzügliches Maſtfutter 
die Eicheln abgeben, hat man im vergangenen Herbſt 
und Winter erkennen können. Sind doch damals 
Schweine allein durch den Weidegang in Eichenwaldun⸗ 
gen zu einem Gewicht von weit über zwei Zentner ge⸗ 
bracht worden. 

Sind die Schweine die einzigen Tiere, die für die 
Ausnützung der Erdweide in Betracht kommen, ſo ſind 
dafür die Liebhaber der Bodenweide um ſo zahlreicher. 
Zu ihnen gehören alle grasfreſſenden Tiere, Gänſe, 
Schafe, Ziegen, Kühe u. a. (Abb. S. 1075 u. untenſtehend). 
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das Grasheu, als Futter. In manchen Gegenden finden 
wir noch heute Hainbuchen mit auffallend kurzen Stäm⸗ 
men und dichter Krone, ähnlich den Kopfweiden (ſ. Abb. 
„Gänſeherde“). Dieſe Form wurde ganz beſonders zur 
Gewinnung des Laubheus herangezogen, denn in dieſer 
Form bildet der Baum zahlreiche, dicht belaubte Triebe, 
die ein beſonders gutes Laubheu liefern. Daß das Gras 
an Waldwegen und auf Blößen in dieſem Jahr nicht 
umkommen darf, ſondern als Heu eingebracht werden 
muß, braucht nicht beſonders betont zu werden 
(Abb. S. 1075). 

Der Wald iſt aber nicht nur ein Ernährer unſerer 
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Schafherde auf der Daldwiefe. 


Ein gewiſſer Schade erwächſt dem Wald durch den 
Weidegang ſicher, denn mit dem Gras werden dem 
Boden mineraliſche Beſtandteile entzogen, die ſonſt für 
den Aufbau der Bäume hätten nützlich ſein können. 
Aber die Weidenutzung ſoll ja auch nicht zur Regel 


werden, ſondern nur einen Notbehelf bilden für die Zeit 


des gegenwärtigen Krieges. 

Erſt recht ſoll dies von der Nutzung gelten, die man 
als Holzweide bezeichnet. Hierher gehört in erſter Linie 
die Gewinnung des Laubheus, die ja jetzt innerhalb ge- 
wiſſer Grenzen ausnahmsweiſe auch wieder geſtattet 
worden iſt. Früher war die Laubheubereitung allge: 
mein üblich (Abb. S. 1077). Sie beſtand darin, daß man 
beſonders von Eichen und Hainbuchen das Laub ab- 
ſtreifte und trocknete. Im Winter diente es dann, wie 


Haustiere; er liefert auch dem Menſchen ſelbſt manche 
willkommene Speiſe. Wer dächte da nicht zuerſt an die 
Waldbeeren, die wohl noch nie eine ſo hohe Bedeutung 
gehabt haben wie in dieſem Jahr, ſelten auch in ſolcher 
Menge und Güte zu finden waren. An erſter Stelle 
ſtehen unter allen Waldbeeren die Heidelbeeren (Abb. 
S. 1077). Sie ſind zu einem wirklichen Volksnahrungs⸗ 
mittel geworden, das uns unſere Wälder ganz umſonſt 
liefern. Nur holen muß man ſie ſich aus dem Wald 
und ihm bei dieſer Gelegenheit einen ausgiebigen Beſuch 
abſtatten. Man wird es nicht bereuen, ihm einige 
Stunden gewidmet zu haben, dann wird er uns die 
Augen öffnen, nicht nur für ſeine Schönheiten, ſondern 
auch für die Wohltaten, die er uns ſpendet und die 
wahrlich nicht gering zu achten ſind. 
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Die große Heimat. 


Skizze von Gertrud Papendick. 


Als Oberleutnant Deeken in die Jakobikirchſtraße 


einbog, fingen gerade die Glocken an zu läuten. Von 


den beiden kurzen, grauen Türmen der alten Jakobikirche 
klangen ſie zuerſt dumpf und ſchwer und rollend, weil 
ſich der Ton in den engen Gaſſen verfing. Dann fielen 
die Glocken von St. Lazarus ein, dann die der Jadwiga⸗ 
kirche; von fern trug der Wind den weichen Glockenton 
der Ignatiuskapelle an der Zedlatſcher Straße her. All 
die vielfarbigen Töne einten ſich zu einem gewaltigen 
dumpfen, melodifchen Geläut, unter dem die kleine Stadt 
ſich duckte wie unter den Donnerſchlägen eines Straf⸗ 
gerichts. 

Und doch ſchien die Nachmittagſonne hell auf die 
dunklen Mauern von St. Jakobi und auf das friſche 
Grün der Büſche, die ſich an die Pfeiler ſchmiegten. 
Oberleutnant Deeken ging ſehr langſam und nach⸗ 
denklich über das holprige Pflaſter des Kirchplatzes. Er 
mußte ſich beſinnen. Und dann fiel ihm ein, daß heute 
Sonnabend war, und daß die Glocken zur Abendmeſſe 
riefen. Es kam ihm vor, als läge es ſchon Jahre zurück, 
daß er zum letztenmal dieſes tiefe, wundervolle Geläut 
gehört hatte; als gehörte es in längſtvergeſſene Zeiten, 
daß er Abend für Abend nach dem Dienſt hier über den 
maleriſchen St.⸗Jakobi⸗Platz, durch das bunte Getriebe 
der Meßgänger hindurch nach der Tidemannſtraße ge⸗ 
gangen war, in ber Sjeffes Wohnung lag. 

In der Leopoldſtraße war es leerer und ſtiller. Nur 
der Klang der Glocken ging mit ihm, geleitete ihn weiter, 
hinaus aus dem altpolniſchen Viertel in die neuere 
Stadt bis vor das ſchmuckloſe und ſtilloſe Etagenhaus 
der Tidemannſtraße. 

Vor der Tür mußte Deeken ſtehenbleiben. Er war 
zuletzt ſchnell gegangen, und ſein kaum geheilter Fuß 
ſchmerzte ihn. Aber es war noch etwas anderes, das 
ihn ein paar Augenblicke hier unten feſthielt: nicht Angſt 
vor der Stunde, die vor ihm lag. Aber es war in ihm 
etwas wie ein ſchmerzliches Verwundern darüber, daß 
hier alles ſo unverändert war; daß da das Schild mit 
dem Namen ſteckte, und daß oben auf dem Balkon des 
dritten Stockwerks die Pelargonien blühten wie jedes 
Jahr. 

Und doch lag der Mann, der hier zu Hauſe geweſen 
war, ſeit Monaten in Frankreichs Erde. 

Endlich ſtieg Deeken die Treppen hinauf. Das 
Mädchen, das ihm öffnete, kannte er nicht. Es war ein 
junges, ſchmuckes Ding mit dem warmen Reiz der Polin 
im Geſicht. Die gnädige Frau wäre nicht zu Hauſe, 
ſagte ſie, nur die Kinder. 

Deeken trat an ihr vorbei in den Flur. Nach alter 
Gewohnheit ſtülpte er die Mütze auf den Haken links 
neben dem Spiegel, ſchnallte den Degen ab und hängte 
ihn darunter. Das Mädchen ſah ihn verwundert an, 
aber ſie wagte wohl nicht, etwas zu ſagen. 

Und Deeken machte die Tür zum Wohnzimmer auf 
und ging hinein. Da ſaßen im Sonnenſchein auf dem 
Teppich die drei kleinen Söhne Martin Heſſes und 
ſpielten mit Soldaten. ` 

O du grauſame Unſchuld der Kinder, dachte er. Du 
machſt aus dem blutigſten Schrecken ein Spiel; dir wird 
der größte Jammer der Erde zur Freude. — Aber er 
kam nicht auf den Gedanken: wenn ich Kinder hätte, 
würde ich ihnen das Spiel verbieten. Das ererbte Col» 


datenblut war ſo ſtark in ihm, daß es ihm ſelbſtverſtänd⸗ 
lich war: dieſe Jungen mußten das ſpielen, die ſollten 
das ſpielen — gerade weil ihnen draußen im Feld eine 
franzöſiſche Kugel den Vater genommen hatte. 

Er nahm den Kleinſten vom Boden auf, hob ihn in 
beiden Armen hoch, drückte ihn an ſich. „Du, Heini,“ 
ſagte er, „min lütt Jung!“ 

Der Alteſte, Otto, faft ſechsjährig ſchon, der im 
runden Kindergeſicht die ſchönen, dunklen Augen des 
Vaters hatte, ſtand auf, ſah den großen Soldaten auf⸗ 
merkſam, faſt mißtrauiſch an und wich ſcheu zurück. Die 
graue Felduniform mochte ihm fremd erſcheinen, viel⸗ 
leicht auch das hager gewordene Geſicht unter dem ge⸗ 
ſchorenen Haar. 

Der zweite, Willy, ſpielte ſeelenruhig weiter. Der 
Kleine aber, den Deeken auf dem Arm hielt, ſtrampelte 
und ſchrie aus Leibeskräften: „Hunter will er! Hunter 
will er!“ 

Da ſtellte Deeken ihn lachend auf die Füßchen und 
ſetzte ſich dann, ſo lang er war, ſelber auf den Teppich 
mitten unter die Schachteln und die Kanonen und all die 
bleiernen Helden. 

„Du, geh weg,“ ſagte Willy unwillig, „nich meine 
Fanſſoſen kaputt machen.“ 

Nun lachte Deeken noch mehr: „Ihr Jungens, ihr 
ſeid mir eine ſchöne Bande! Wollt mich rausſchmeißen? 
Kennt mich wohl gar nicht mehr, was, Ott?“ 

Der Große ſah ihn ſteif an, die Hände auf dem 
Rücken. Und dann ſchrie er plötzlich los: „Datte, Datte!“ 
und fiel ihm mit ſtürmiſcher Zärtlichkeit um den Hals. 

„Na, ſiehſte wohl“, ſagte Deeken 

„Datte“ nannten ihn die Kinder. Wie er zu dem 
Namen gekommen, hätte keiner ſagen können. Viel⸗ 
leicht ſtammte er aus. Heinis Kauderwelſch. Jedenfalls 
haftete er ihm an, unausrottbar und unabänderlich, und 
ſeitdem er aus den Wänden der Heſſeſchen Wohnung 
hinausgelangt war, gab es auch unter den Kameraden 
kaum einen, der nicht „Datte“ ſagte. 

Und Datte ſaß auf dem Teppich und ſpielte Soldaten 
mit den Söhnen ſeines gefallenen Kameraden. 

So fand ihn Martin Heſſes Frau. 

„Da is wer,“ hatte das Mädchen ihr geſagt, „ein 
Offizier.“ Als ſie die Mütze hängen ſah, wußte ſie, wer 
es war. Und der armen Frau, die das Weinen ver⸗ 
lernt hatte, ſtieg es heiß und naß in die Augen, als ſie 
das Bild in ihrem Zimmer fand. 

„Lieber Datte,“ ſagte ſie, „ſind Sie's wirklich?“ 

Deeken ſprang auf die Füße: „Verzeihen Sie, Frau 
Heſſe — die drei hatten mich gleich wieder gefangen. 
Guten Tag“ ... Dann nahm er ihre Hand. Er küßte 
ſie nicht. Er hielt ſie nur warm und feſt umſchloſſen 
von ſeiner großen Rechten und legte noch die Linke 
darüber wie zum Schutz und zum Troſt. „Ich mußte 
doch mal zu ihnen kommen, mich hielt's nicht länger. 
Vorgeſtern haben ſie mich wohl oder übel aus dem 
Lazarett entlaſſen. Ein paar Tage Urlaub, dann ſoll 
ich ins Bad.“ 

Er ſprach abſichtlich nicht von dem, was ihnen beiden 
am meiſten auf dem Herzen lag. Er wußte, daß er es 
der Frau fo leichter machte. „Die Jungens haben: mich 
nicht erkannt, denken Sie ſich. Undankbare Geſellſchaft. 
Herr Willy wollte mich ſogar an die Luft ſetzen. Aber 
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id) war dickfellig. Blieb fiken. Und bald war bie 
Freundſchaft wieder groß.“ 

Eva Heſſe lächelte leiſe. Eine tiefe Rührung ſtieg 
in ihr auf über das wundervolle Zartgefühl dieſes 
braven, treuen Kerls, der ihr unmerklich hinweghelfen 
wollte über die Schwere dieſer Stunde. 

„Sie guter Datte“, ſagte ſie. „Kommen Sie, wir 
ſetzen uns auf den Balkon. Hier lärmen die Kinder ſo.“ 

Und als ſie draußen ſaßen in dem ſtillen Winkel 
hoch über der Straße, den Blicken verborgen durch die 
Fülle der roten Blumen, da fand zuerſt keiner etwas 
zu fagen. Die Frau fah ernſt unb ſtumm alf ihre ge: 
falteten Hände herab. Deeken dachte daran, wie oft ſie 
hier an den langen, warmen Abenden geſeſſen hatten. 
Mit der nie verlöſchenden Zigarre und hin und wieder 
mit einer Bowle. Dann hatte Eva Heffe die Laute vor⸗ 
geholt und hatte mit ihrer hellen, warmen Stimme dazu 
geſungen. Lauter kleine, alte Lieder, wie die Wander⸗ 
vögel ſie durch Deutſchland trugen. Oder Heſſe erzählte 
von Deutſch⸗Südweſt, wo er ſechs Jahre bei der Schutz⸗ 
truppe gejtanben hatte. Er konnte ſtundenlang erzählen, 
ohne die andern zu ermüden. Das einfachſte Erlebnis 
gewann Reiz und Leben, wenn er davon ſprach. Und 
immer wieder dröhnte durch die abendliche Stille ſein 
tiefes, wundervolles Lachen 

Und dann ſprachen ſie doch von ihm. Es war Deeken 
eine Erleichterung, daß die Frau zuerſt davon anfing: 


„Sie haben mir damals ſo gut und herzlich geſchrieben“, 


ſagte ſie leiſe. „Ihr Brief war der einzige, den ich 
leſen konnte. Haben Sie Dank, Sie lieber Freund.“ 

Deeken ſchwieg ein wenig verlegen. Er vertrug es 
nicht, gelobt zu werden. „Es ging mir ſo nahe,“ mur⸗ 
melte er, „Sie glauben nicht wie“. 

Eva Heſſe nickte: „Doch, ich weiß. Ich weiß ja, 
wie Sie an ihm hingen, und wie gut Sie ihn verſtanden. 
Wie keiner ſonſt. Deshalb bin ich ſo dankbar, daß Sie 
bei ihm waren — zuletzt. Daß Sie ihm den letzten Lie⸗ 
besdienſt getan haben. Das macht all das Schwere ein 
klein wenig leichter.“ 

„Das hoffte ich“, ſagte er offen und einfach. „Und 
deshalb kam ich auch her, ſobald es ging.“ 

„Ja,“ ſagte Eva Heſſe, „das war gut von Ihnen.“ 

Dann ſank ein Schweigen auf ſie beide herab. Wie 
eine große, kühle, lindernde Hand legte ſich das auf die 
Seele der Frau. Sie empfand dankbar: hier war ein 
Menſch, mit dem ſie nicht zu reden brauchte, weil er 
wußte, was ſie fühlte; weil er mitempfand, was ſie litt. 

Aber nun kam ein Laut von innen, ein unſicheres 
Tappen wie von Kinderſchritten, und dann erkletterte 
der kleine Heini mit ungeheurer Anſtrengung auf allen 
Vieren die niedrige Schwelle der Balkontür. Schließlich 
ſtand er kerzengerade und ſtramm in ſeinem weißen 
Kleidchen und legte nur ermunternd den runden Kinders 
kopf auf die Seite: „Datte, Heini, daten pielen.“ 

Aber Deeken gehorchte nicht. Er faßte den Jungen 
und hob ihn auf ſein Knie. „Heini hierbleiben“, ſagte er. 

„Er wird nicht ſtillſitzen, Datte“, ſagte Eva Heſſe. 
„Er iſt zu unruhig.“ 

Aber Heini ſaß ſtill. Er entdeckte das Eiſerne Kreuz 
auf Deekens Bruſt und griff mit den dicken Händchen 
danach. Er drehte es hin und her und fand, daß es 
ein entzückendes Spielzeug war. 

„Er ift groß geworden“, fagte Deeken, „und ordent- 
lich ſchwer. Der kriegt einmal Martins Figur.“ 

Eva Heſſe lächelte: „Er wird ihm wohl überhaupt 
am ähnlichſten von den dreien, auch im Weſen. Er 


— 


beſtimmt damit gerechnet. 


Wind. Und zerſchellt vielleicht irgendwo. 
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hat ſein lebhaftes Temperament. Auch jetzt ſchon die 
Liebe für Tiere. Es iſt ganz merkwürdig.“ 

Sie ſah eine Weile nachdenklich vor ſich hin und 
ſagte dann unvermittelt: „Ich habe die Wohnung zum 
Herbſt gekündigt, Datte.“ 

Darauf hatte Deeken eigentlich gewartet. Er hatte 
Und nun traf es ihn doch. 
„Sie wollen alſo fortziehen, Frau Heſſe?“ 

„Ja“, ſagte ſie. 

Zur erſtenmal in dieſer Stunde dachte Deeken an ſich 
ſelbſt. Er war ein einſamer Menſch. Er beſaß keine An⸗ 
gehörigen. Martin Heſſe war ſein beſter, ja ſein ein⸗ 
ziger Freund geweſen. Und was an Heimatgefühl in 
ihm war, band ſich an dieſes Haus. Nun zerbrach 
ihm das. f 

„Wohin?“ fragte er bekümmert. Und zugleich ſah 
er ein, daß er kein Recht hatte, an ſich zu denken. Was 
er verloren, wog federleicht gegen das Unglück der Frau. 

Sie ſtützte das Kinn in die Hand und ſah ihn aus 
ihren ſchönen hellen Augen traurig an: „Wiſſen Sie es 
nicht, Datte? — Ich weiß es nicht.“ 

Und da er nicht antwortete, weil er keine Antwort 
wußte, fuhr ſie fort: „Wiſſen Sie, was ich bin, Datte? 
Ein Schiff, das ſein Steuer verloren hat. Das treibt 
nun auf dem Waſſer und läßt ſich faſſen von jedem 
Und das 
darf doch nicht ſein, Datte. Um Martins und ſeiner 
Kinder willen nicht.“ 

„Bleiben Sie doch hier“, ſagte Deeken, und in ihm 


war nichts als der heiße Wunſch zu helfen. 


Doch ſie ſchüttelte den Kopf: „Sie meinen es gut, 
Datte, ich weiß. Aber das kann ich nicht. Ich hab hier 
niemand. Nur Sie. Und Sie ſind nahe am Haupt⸗ 
mann, Sie werden verſetzt. Dann bin ich ganz allein. 
Ich bin fremd in dieſer Stadt. Heute, nach drei Jahren, 
noch genau ſo wie am erſten Tag. Ich kann hier nicht 
bleiben, Datte.“ 

Er hatte das erwartet, und er ſah es auch ein. 

„Wo lebt Ihre Frau Mutter?“ fragte er. 

„In Berlin.“ 

„Gehen Sie nach Berlin. Dann find Sie nicht fo 
allein.“ 

„Sie verſtehen mich nicht, Datte“, ſagte ſie leiſe. 
„Was ſoll ich in Berlin? Was ich brauche, das iſt ein 
Fleck Erde, auf dem wir zu Hauſe ſein könnten. Mar⸗ 
tins Jungen und ich. Zu Hauſe, das iſt es. Ein Fleck 
Erde, von dem ich fühlen könnte: hierhin gehöre ich, 
hier bleib ich; hier ſollen meine Söhne groß werden. 
Den gibt es nicht, Datte" . . . Und plötzlich ſtieg in ihre 
Worte eine heiße Bitterkeit: „Wo bin ich denn zu Haus? 
Überall und nirgends. In Danzig bin ich geboren. Als 
ich zwei Jahre alt war, wurde mein Vater nach Witten⸗ 
berg verſetzt, acht Jahre ſpäter kam ich nach Hannover. 
Und ſo ging es weiter. Sechs Heimaten hab ich und 
doch keine einzige. Und war es mit Martin anders? 
Nach Magdeburg habe ich geheiratet. Otto und Willy 
ſind in Mülhauſen geboren, Heini hier. Und wenn ich 
Martin einmal fragte: Wo find wir eigentlich zu 
Haufe?‘ dann hieß es: Das fragt man einen Soldaten 
nicht!!“ Ge ift fo bitterhart, Datte. Jeder Menſch auf 
Erden hat eine Heimat. Jedes niedrigſte Geſchöpf hat 
einen Platz, von dem es ausging, und zu dem es wieder 
zurückfindet. Jedes weiß, wo es am liebſten leben und 
ſterben möchte. Nur wir nicht. Uns gilt ein Fleck wie 
der andere und eine Scholle wie die andere. Soldaten 
und Soldatenkinder haben keine Heimat.“ 


Seite 1080. 


Deeken ſah ſcharf auf: „Sie haben ein Vaterland. 


Das iſt mehr.“ 

Eva Heſſe ſchüttelte traurig den Kopf: „Haben das 
die andern nicht auch? Die haben beides, Heimat und 
Vaterland. So ſoll es ſein. Die Heimat für die Fa⸗ 
milie, das Vaterland für das Volk. Aber wir? Das 
Vaterland, ja, das haben wir. Und wir lieben es viel⸗ 
leicht noch ſtärker als die andern, eben weil wir ohne 
Heimat find... 

Solange Martin lebte, Datte, habe ich an das alles 
nicht [o gedacht. Da war alles fo einfach und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Aber heute. . . Nur um die Jungen ift es 
mir, nicht um mich. Sie ſollen nicht ſo heimatlos auf⸗ 
wachſen. Menſchen, denen die Heimat fehlt, denen fehlt 
das Beſte.“ 

Deeken ſah vor ſich nieder. Der kleine Junge auf 
ſeinem Schoß war eingeſchlafen und lag ſchwer in 
ſeinem Arm. Und Deeken ſtrich ihm mit der freien 
Linken ein paarmal behutſam und liebkoſend über den 
blonden Kopf. Was die Frau da ſagte, griff ihm ans 
Herz. Er verſtand ſie jetzt, und wenn er auch anders 
dachte, ſo fühlte er doch die bittere Not, die aus ihren 
Worten zu ihm ſprach. Zu ihm ſprach als zu dem ein⸗ 
zigen, von dem ſie Hilfe erwartete. 

Er war ein einfacher Menſch und hatte ſich niemals 
viel Gedanken gemacht über Dinge, die ihm ſelbſtver⸗ 
ſtändlich waren. Seine gerade, ehrliche Soldaten⸗ 
natur ſah das Leben an als einen Weg, den Gott ihm 
vorgezeichnet, den er zu gehen hatte, ohne zu murren. 
Aber er ſah, daß hier ein Menſch, der ihm naheſtand, 
nicht zurechtkam mit dem Leben und mit ſich ſelbſt. Und 
den mußte er bei der Hand nehmen und führen, bis er 
wieder feſt auf den Füßen ſtand. 
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Er ſchwieg eine Weile. Als er bann ſprach, ſprach 
er, wie er es verſtand, und wie es ihn am beſten dünkte 
für ſie: „Sie ſagen, Soldatenkinder haben keine Heimat. 
Sie irren, Frau Heſſe. Haben Sie je das Gefühl ge⸗ 
habt, daß Martin etwas fehlte? Daß mir etwas fehlt? 
Sicher nicht. Es iſt ſchon wahr: wir ſind nicht an eine 
Gegend gebunden und hängen nicht an der Scholle. Aber 
wir haben doch eine Heimat. Eine große Heimat. 

„Gehen Sie mal hinaus zu den Unſern, nach Weſten 
oder nach Oſten — und fragen Sie einen von den braven 
Kerlen nach dem andern danach. Es wird Ihnen jeder 
dieſelbe Antwort geben: Die große Heimat der Sol⸗ 
datenkinder — das iſt unſere Armee. Wer ſolch eine 
Heimat hat, der braucht keine andere. Der iſt überall zu 
Haus, wo deutſche Soldaten ſtehen. 

„Und Ihre Jungen, Frau Heſſe, die gehören der 
großen Heimat an wie alle andern. Auch dieſer Kleinſte 
hier. Das Blut, das in ihnen fließt, Soldatenblut vom 
Vater und von der Mutter, das gibt ihnen das ſtärkſte 
Heimatrecht. 

„Ich hab Ihnen noch etwas zu fagen, Frau Hehe. 
Einer, an den wir beide denken, der ſprach zu mir in 
ſeiner letzten Stunde: Sag meiner Frau, wenn ich nicht 
mehr da bin, ſie ſoll mir die Jungen großziehen zu dem, 
was ihr Vater war. Sie ſollen Soldaten werden wie 
ich und wie die vor mir. Sag ihr, es wäre meine letzte 
Bitte an Sie.“ Ich hab Ihnen das nicht geſchrieben. Ich 
wollt's Ihnen lieber ſagen. Ich bin ſo froh, daß ich 
Ihnen das ſagen konnte. Sehen Sie den Heini an, Frau 
Heſſe. Es ſchläft ſich wohl ganz gut an einem feldgrauen 
Waffenrock. Er ſpürt's ſchon, was für ein brauchbares 
Ding das iſt. Wirſt ihn noch einmal tragen, mein 


Junge“ Schluß des redaffionelleu Teils. 


Kaffee Hag 


für die Verwundeten. 


„In den militärischen Hospitälern haben wir es meistens mit solcnen 
Kranken zu fun, deren Nervensystem durch Überarbeitung erschöpft, 
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um teilzunehmen an den wirtschaftlichen Alle Anzeigen, die sich auf Unterricht , 
Erd. Lederhos, Oberingelheim a. Rh. E 
Inserate unter dieser Rubrik kosten M 1.— 


Erfolgen, die naturgemäß das Ergebnis des | beziehen, finden in den Zeltschrifien ' 
SET altigen Ringens sein müssen. Das beste | des Verlages August Scher! G. m. b. H 
EEE EEE 
Magerkei 
tür die cinspaltige Nonparelllezeile, ulis ager eit | 
Schöne, volle Körperformen. imponierende 


ittel, sich rasch u. gründlich, ohne Lchrer. Berlin SW, erfolgreichste Verbreitung. 
d. einfachen Selbstunterricht auf ein Examen 
ht. Muster fü 
Honigpulverhändler $ Pid. nA zi AeuDeres bei Herren u. Damen vg em 
Marken. Orbicol-Versand, Breslau, Hp.181. eee net „Abundia“, Be 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


Dir. Prof. Schmidt 


vorzubereiten, die Einj.-Freiw.-Prüfung und 
das Abitur.-Examen nachzuholen oder die 
ervennährpräparat. Goldene Medaie 
In kurzer Zeit bis 30 Pfund Zunahme 


fehlenden kaufmännischen Kenntnisse zu 
erganzen sowie eine vortreffliche Allgemein- 
Unschädlich. Garantieschels. Zu: 
Reisedamen, Reisende, | ct: Danksehreben res 2 B. 


bildung usw. sich anzueignen, bietet die 
Selbstunterrichts-Methode ,.Rustin". Aus- 
° finden guten Verdienst | 3 Kartons (z. Kur erforderlich) mur 5 B. 
Hausierer d. Vertr. meiner Kriegs- Disk iskrete Zusendung. 


führl. 60 S. starke Broschüre kostenlos 
haussegen, Andenk. im Kriege Gefallener. Dr. Schäffer & Co. G. m. b, B 


Bonness & Nach feld, Potsdam, 
Otto Hopke, Kanstanstalt, Elsenbero S.-A. No. l. Berlin 50, Friedrichstraße A 
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Herrliche Lage 
Voie wart, 


i. chron, Kr ra 
Prosp. u. Brosch, fre 


pro Tag 5^. 


Dr. Möllers 


IVA Diátet. Kuren 


nach Schroth 


Dresden-Loschwitz 
Abteilung f. Minderbemittelte: 


Perle von Rügen. 
elli Prachtvolle Hoch- u. 
Niederwaldg., steinír. 
Badestrand. Feste Landungsbrück. 
Kriegsteilnehmer Ermäßig. Illustr 


Prospekte frel d. die Badedirektion. 


Dr. Ernst Sandow's 
Kohlensäure - Bäder 


besitzen alle Vorteile anderer Systeme ohne deren Nachteile und sind die billigsten. 


Langsame, starke Gasentwicklung. Keine flüssigen Säuren. 
Kein unangenehmer Geruch. Keine Apparate oder dergl. 


I Dud hu N20: vete RO 
19: DROGC 358. ⁰ %%%. ĩ ĩ nen 
I Schutzeiniage: Tür die // Ee gé Keane 3 Zeg ep 
Sauerstoff-Bäder . . . . í . . » 2.— franko. 


Dr. Ernst Senden W, Wer F ahii, Hamburg. 


Echte Briefmarken billigst.— 
Preisliste A 


tür Sammler gratis, August Marbes, Bremen. 


Gummistrümpfe 


zu Fabrikpreisen durch Josef Maas & Co. 
8. m. b. H., BERLIN 82, Oranienstraße 108. 


EN ^. Mitesserjäger au. 


x beseitigtin 1Minute Haut- 
me fettglanz und Mitesser! 
d Pickel, Sommerspross., groß- 
orige, hóckerige u. lócherige 
laut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen. Er macht 


Ideale Formen, 
Entwickl., Festig. u. Wiederher- 
stellung d. preisgekr., gar. un- 4 
schädl. äuß. Mittel , Sinulin“ in 

z. kurz. Zeit. Höchst. Auszchn. 

old.Med. Aerztl. empf. Viele 
Dankschr. Preis M.5.- u. Porto. 
E.Biedermann Nchf., Leipzig 4 


30,000 ver- 
Briefmarken, E : 
seltene, gar. echt, auch Postkarten, versende — 

1 zur Auswahl ohne Kaufzwang | jeden Teint zart, weiß und rein. Preis 2 M. 
mit 40—60 % unter allen Katalogpreisen. | exkl. Porto. Hortense de Goupy, 
Prof. Max Hauser, Wien Il, Obere Donaustr. 45. | Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. 8. 


Telegramm- Adresse: 


Scherl Illustrationen 
Berlin 


AUGUST SCH ERL GNM. B · H 
KLISCHEE-ABTEILUNGd 


BERLIN SW 68, ZIMMER STRASSE 36-41 


Fernsprecher: 
Berlin Amt Zentrum 
Nr. 9001-9034 


Eigene Anstalten: 
Ätzerei für Autotypie 
und Strichmanier 
Galvanoplastik 
Stereotypie 
Photogr. Atelier 


Künstler-Atelier 
für Zeichnungen 


KLISCHEES 


VERLANGEN SIE AUSFÜHRLICHE OFFERTE 


Die langjährige Erfahrung auf dem Gebiet der Zeitungs- 
illustration bürgt für die beste Ausführung aller Aufträge 


24. Juli 1915. 
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100 K.. Afrik. Austr. 2.- 500 versch. nur 3.50 
D 4 1000 versch. nur 11.-2000 „ ,,48.— 
Aas Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 
Grobe illustr. Preisliste gratis u. franko. 


— 


Wollen Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen ? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3 für wenig 

etragene Kavaliersgarderoben. 
Risiko ausgeschlossen! 


MUENCHEN, 
Diamand, Buttermelcherstr. 5. 


Albanien hat seit Wochen keng 


albanischen Postämter 
mehr, est ist aufgeteilt und erobert von 
Griechenl., Italien, Serbien u. Montenegro. 
Seine Marken haben größte Zukunit, da 
sehr kleine Auflag. u. sehr kurz kursierten! 
War über fünf Monate zum Markeneinkauf 
i. Albanien. Preisliste gratis. 6 Alban. 1.20; 
10 Albanien 5.50; alle gebr. verschieden. 
Otto Bickel, München 19. — Gegr. 1890, 


bet Coopenbruéde 
(Wese 


Fort mit 
dem 
Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 

Broschüre senden 


Besondere Spezialitäten : 


Galvanos 
für illustrierte 
Zeitungsbeilagen 


Aktuelle 
Strichillustrationen 
mit Originaltexten 


für Tageszeitungen 
im Abonnement 


Aktuelle 
photogr.Bromsilber- 


Vergrößerungen 
für Ausstellungsz wecke 


ah. N. W. 


W. Speiſer: „Von der Feldpoſt zur Poſtreform“. 1. Poſtfrei⸗ 


eben 2. Die Weltformat⸗Poſtkarte. Zwei Anregungen. 31 S. 
eipąig 1915. Kommiſſionsverlag Carl Ernſt Poeſchel. 
r. Hermann Levy: „Die neue Kontinentalſperre“. Iſt 


Großbritannien wirtſchaftlich bedroht? 50 S. (1 M.) Berlin 1915. Ver⸗ 
lag Julius Springer. 

„Krie „ Handel“. Neue golge Aus dem 
Engliſchen ü Wl von R. Anton. EN von Anton Kirch⸗ 
rath. 100 S. (1 M.) Leipzig 1915. Verlag Otto Guſt. rbl) 

Max Bewer: „Flottenkriegslieder“. 40 S. (50 Pf.) Leipzig, 
Täubchenweg 21, Goethe⸗Verlag. 


24. Juli 1915. 
Dietrich Darenberg: „Der Ruſſenſchreck Erzählung aus 


den Tagen der Sommerſchlacht in Maſuren. Mit Bildern von Erich 


Sturtevant. 230 S. (3 M.) Leipzig 1915. Verlag Otto Spamer. 
„Napoleons Haß und Kampf gegen England.“ Bu 


litiſches, Militäriſches, Wirtſchaftliches nach eigener Darſtellung Ra. 


poleons. Herausgegeben von Heinrich Conrad. 117 S. (1.20 M.) 
Stuttgart. Verlag Robert Lutz. 
„Chronik des Deutſchen Krieges.“ Nach amtlichen 


Berichten und zeitgenöſſiſchen ele oungan . Band III: Bon Mitte 
Januar bis Anfang März 1915. 4 
H. C. Beck ſche 


S. (Geb. 2.80 M.) München. 
erlagsbuchhandlung, Oskar Beck. 


Ein gufer Rat für alle, die Angehörige im Felde haben. 


annſchaften ma 


Felde zur e ee ee krank oder verwundet zurückgekehrten 
empfehlen daher als praktiſche Liebesgabe die überall erhältliche, angenehm 
auch obne Waſſer angewendet, Zahnfäulnis und üblen 


dend mone. mangelhafter Zahnpflege im 


Dr. . , Stabsarzt d. L, Abt.⸗Arzt d. II. erſ.-Abt. d. 4 Fed 
Art. Regts. Nr... , ſchreibt: „Bei einer gropen ahl der aud bem 
elde Zahnfäulnis bemerkbar. Wir 


f be Chlorodont- Zahnpafte in Zinntuben zu 50 Pf. u. 1 M., die. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“, 


Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl O. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich 
Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 


Malchow i. Meckl. Kurhaus Fleesensee. Eig. 


nm Fleesensee Jagd. El. Licht. Wasserltg. Autogar. Rud.- 


Segel-, Angelsp. Soldatenheim. P. Wuthenow. 


Bad Klelnen (Mecklbg.) am Schweriner See. Sanatorium für 


ke innere u. Nerv.-Leid. San.-Rat Dr. A. Steyerthal. 

Kgl. Bad Nenndo Radioaktiv. Schwefelbad. Schlamm- u. 

Hautkrankh. Folgen d. Kriegsverletzung. 

Prosp. frei d. d. Kgl. Badeverwaltung. 

Bad Oldesio u. Schwefelbäder. Stärkste Sole. Hervorragende 
Heilerfolge. Prosp. durch die Badeverwaltung. 

Ischias, Gicht, Frauenleid. Bill. Pr. Ausk. Badeverw. 

Kaiserbad Sanatorium, Moor- u. Mineralbad, wührend des Krieges geüffnet. 


Solbad, bei Gicht, Rheuma, Ischias, 
(boi Hannover). 
zw. Hamburg u. Lübeck. Natürliche Sol-, Moor- 
Bad Polz Pomm. Schweiz, ber. Moor- u. Stahlbad geg. Rheuma. 
San.-Rat Dr. Hölzl. 


Luftkur.- u. Badeort. 
Sonntagsfahrk. vou 
Berlin. Prosp. vers. 
Verkehrsamt. 


Nordseebäder. 


Badebetrieb frei gegeben. Pro- 
spekte d. d. Badeverwaltungen. 


Erholungsh. „Haus Tanneck“ . Neuz. eing. Som 
u. Winter geöffn. Ausk. Frl. Horn. Dr. med. Hae berlin. 


Wyk nnd Südstran 
Wyk a. Föhr 


Ostseebäder. 


llerrl. a. d. Flensbg. Förde gel. 
Gute Betten. 


Hotel Kurhaus. 


Gravenste Durch d. Krieg nicht beeinträchtigt. 


Gute Verpflegung. E. Litzenberg. 


Kahlberg Station Elbing. Ostseebad u. Luftkurort auf d. Frischen 


Nehrung. Gegenüber d. Kaiserl. Herrschaft Cadinen. 
Mediz. Bäd. Mäß. Kurtaxe. Kriegsteilnehm. frei. Näheres d. d. Direktion. 


Kolberg Ostsee-, See-, Sol- u. Moorbad. 5proz. natürl. Sole. Glänz. 

Erfolge b. Rheumatismus. Gicht. Blutarmut, Skrofulose. 
Rachitis, Nervenschwüche, Herz- u. Frauenkrankh., daher besonders unse- 
ren Kriegern sowie Frauen u. Kindern bestens empfohl. Kurkonz., Theater. 
Sport. Besucherzahl 1913: 30,230. Ausk. u. Prosp. d. Badedirektion. 


Oldenhurgische Ostseebäder: Vierdect, Strand. 


Scharbeutz, Haffkrug. Bequeme Verbindg. Bahnstat. Niendorf-O. u. Pans- 
dorf. — Dampfer — Autos. 


Scharbeutz Haus Rogge, an d. Lübecker Bucht. Neuerbaut. Fa- 


milienheim, dicht am Strand. Kriegsteilnehmer Er- 


máBigung. Prospekte frei. 


Swinemünde See- und Solbad, 


suche für den Sommer 1815 eln. DieBadedirektion. 
Warnemünde Sandstrand, mod. Familienb. Luft- u. Sonnenbad, 
geschützte Parkanlag. "Tennispl, gut. Trink- 
wasser, W.-C., El. Licht. 1813: 21,416 Fremde. Berlin u. Hamburg 4 Std. 
Prosp. d. Badeverwaltung. Polizeilicher Paß m. Photogr. erforderlich. 


Ostseebad I. Ran- 
ges ladet zum Be- 


Rügenbäder. 


Sassnitz Ostseebad auf Rügen. Kanalisation und Wasserleitung. 
Elektr. Licht. Frequenz: 26,500 Badegäste. Prosp. gratis 
und franke durch die Badedirektion. 


Sellin Kurhaus, Hotel und Pens. Hotel zur Ostsee, Konditor. u. Caté. 
Anerk. gute Hüuser. Kanalis., Wasserleit., el. Licht. Vor- und 
Nachsaison Preisermäß. Prosp. frei. Johs. Möller, Bes. 


Brandenburg. 


Bornim (Mark) nabe b. Potsdam und Sanssouci. Laub- u. Kiefern- 

wald mit Ruhebänken. Halbstündliche Motoromnibusver- 
bindung nach Potsdam. Auskunft d. d. Gemeindeamt. 

Buckow Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholung» 

heim Waldfrieden. Vorzügl. Verpfleg. Gelegenbeit ss 

physik. diät. Kuren unt. ärztl. Leitg. Empf. v. D. Offis.-Ver. Tel. Nr. 58. 


Falkenhagen B, Sanatorium 6. ON 
San.-Rat Dr. Straflmann. (Einzelzimmer 7—9 M.) j 


a. O Sanatorium f. Nervenleid. u. Erholungsbedärt. 
Vom Ende März geöffnet. Dr. Zenker, Nerven arm. 


Frelenwalde 
MoorhadSaarow fe bs. Kurpr. Dr. Rheuma. Gicht, 


| Schlesien. 
i. Schles. Stärkstes Radium-, Schwefel., Ther 


Bad Landed: malbad. Radium - Emanatorium, Mineralbäder, 


Moorbüder. Trinkkuren, Medikomechan. Institut. Sais.: April-November. 
Frequ. 15,200 Pers. : 


Bad Langenau 


(Grafsch. Glatz). Herz-, Rheuma-, Nerven-, 
Frauenleid.-Heilbad. Prosp. d. Kurverwaltung. 


Kr. Hirschberg l. Riesgb. Sanatorium f. Kranke e. 
Erholungsbed. Prosp. fr. Dr. Glau. Bes. Ad 


Bertheisdor 
Blitzengrund "oe, steterit rer 


Hotel du Nord, Haus I. Rgs. Neuerb. m. all. 7 
Breslau Zog de Zei, Zen, Ae. M. J. m. Bes. Ga, Elektr 
Obernig 


b. Breslau. Waldsanator. f. Leichtlungenkr. Zim. ink l. Rur 
u. Verpfl. 6—10 M. Kriegsteilnehm. Ermäß. Dr. Kontay. 


Westdeutschland. 
Weltberühmtes Radlum-Solbad. Prospekte 


Bad Kreuznadı durch Hot.: Hotel Oranionhof. Bes. H. 


Alten. — Nordischer Hof (früher Hotel du Nord). Bes. Ph. Kühl. 


Bad Münster a. Stein, Thermal-Radlumsolbad. Zur Aufn. v. 


Kurgäst. empf.sich: Hotel Baum, Hotel 
(früh. Engl. Hof), Hotel Langmack, Hotel zum Schwan, Hotel Zipp. 


Bad Neuenahr Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer- 


Winterkuren. Prosp. d. Dr. Küls. 


p 


£ 


Teutoburger Wald. 
Richters Reiseführer: Teutob.W.Wesergb.M.2,00; einz. M.1,00 


Bad Lippspringe een Lungen- u. Halsleiden. 


ini Frequenz üb. 8000 Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. €. 
Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man beachte d. Adress) 


Bad Oeynhausen rea, Badzarı Dr. Lombere, 0074 
Bad Pyrmon 


San.-Hat Wichmann X Sanatorium Saline . 
Nervenleiden. Erbolungsheim. Geöffnet. 

Kurhaus W. Sievors, zwischen Haupttrink- u. Helenenquelle. 

Fischerei-Gelegenbeit. Prospekte. 


Jagd- uni 
Kurpension von Frau Dr. Dehnieke, Bomberg-Allee 11. Vornehm., mod. Haus 
i. herri. Lage, nahe Quellen u. Kurhaus. 


rstklass. Verpfleg. MAB. Preise. 


—— a, MEN ^ 


— 
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„Woche“ Nr. 30. 


Emil Peſchkau: . Daſein“. 
20 9D Berlin⸗Leipzig. Verlag Hermann Hillger. 
„Der Geſpenſterkrieg“, mit Beiträgen von Guſtav Mey: 
rink, Karl Hans Strobl, Kurt Münzer, A. M. Frey und eine Ein⸗ 
führung von Herbert Eulenberg. 110 S. (1.50 M.) Stuttgart. Verlag 
„Die Leſe“, G. m. b. H. 

Carl Graf Scapinelli: „Der Herzog von Sorſona.“ Ro- 
man. 338 S. (4 M., geb. 5.20 M.) Dresden-Leipzig. Verlag Heinrich 

0 


Minden. 
Gerhard QAuckama Knoop: „Das A und das O“. Roman. 
355 S. (4 M., geb. 5 M.) München 1915. Delphin⸗Verlag. 


Erzählung. 96 S. | i 
en 


2244. Jult 1915. 


Dr. Max Brahn: „Friedrich Nietzſches Meinungen über Staa» 
und Kriege“. 30 S. (1 M.) Leipzig 1915. Verlag Alfred Kröner. 


bei Au Schei G. m. b. H., Berlla SW 68, 
Annahme von Inseraten 77,575.56 36-41. sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstraße 38 I. Breslau, Ohlauer Straße 87 Ill. Casse ónigs- 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Eiberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. Kaiser- 
straße 10, Halle a. 8., Sternstraße 13, Nam id ^ Neuerwall 2, Hannover, Oeor 
straße 20, Köln a. Wallrafplatz 21. Lene, etersstraße 22, Magde Brei 
Weg 1841, München, Theatinerstraße 31, Nürnberg, Karolinenstraße 51 II. Stuttgart, 
Königstraße IIL — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum berigi 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote* Mk, 1.—. unter der 
Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage 


vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Mitteldeutschland. 


b. Bückeburg. Fürstl. Schlamm- u. Schwefelbad geg. 


Bad Ellsen Rheuma, Gicht, Ischias usw. Herrschaftl.Logierháuser. 


Elektr. Licht. Idyll. Lage a. Wesergebirge. Besond. geeign. u. Vorzugspr. f. 
Kriegsrekonvalesz. Kurzelt: 15. 5.—15. 9. Näh. d. Fürstl.Bade-Kommissariat. 
Bad Wildungen für Nieren- und Blasenleiden. Fürstliches 
| Badehotel I. Ranges. 
„Der Quellenhof“ bisber: Hotel Quisisana. Vornehmstes Haus. Im Kurpark. 
Reelle Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 
„Der Kaiserhof“. Vornehm. Hotel I. Rgs. D.Off.Ver. MAB. Preise. W. Schober. 


Hann. Münden a. d. Weser. Andreesberg Hotel-Pens. vorn. 
Familienh., hervorr. schöne Lage a. Wald, 
z. Nachkur empf. Ziv. Preise. 
Pretzsdi Elbe, Eisenmoorbad, Sehr bill. angen. Kurort u. Sommer- 
Aufenth. Fam.-Freibad. Keine Kurtaxe. Vorzügl. f. Gicht, 
Ischias, Nerven-, Frauenleid. Prosp. durch die Kurverwaltung. 
Wilhelmshóühe Cassel.  Gossmanns Sanatorium.  Erstklass. 


Kuranstalt f. natürl. Heilweise. — In vollem 
Betriebe.—Sehr ruh. Lage. Arzt u. Aerztin. (Frau Dr.Fischer-Dückelmann.) 


: Sachsen, 
Richters Reiseführer: Sachs. Schw. Dresd. M. 2,00; einz. M.1,00 


Bad Schandau Städtische Kuranstalt, Elsen quelle z. Trinkk. 


Sauerst.-, Sol-, Kiefern-, Moor-, kohlens. und 
elektr. (auch Lichtbäder usw.). Tägl. Konzerte, Reunions. Kurtheater. 
Jeden Sport. Prospekte durch den Stadtrat. 

Bad Brambadi Radiumbad, 576 m. Ges. Hohenl. Einzigart. 
Einatmungshalle. Stärkste Radium-Mineral- 
quelle. Ueberrasch. Heilerf. 3 neuzeitl. einger. Kurhüuser. Schnellzugverbg 


Bad Elster Sanatorium San.-Rat. Dr. P. Köhler. Vornehm. Ein- 


richtg. Moor- u. Stabibäd. Zander-Inst. Diätkuren. 


Bad -Reliholdsarün 1. Vogtl. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 


Vorzugspr. f. Offiz. Hofrat Dr. Wolfi. 


Chemnitz Sanatorium v. Zimmermann'sche Stiftung, vollkommen- 
ste Einrichtung f. physikal. diátet. Behandig. Leicht- u. 
Schwer-Kranker. Zandersaal, Emser-Inhalator. Groß. alt. Park, freie 
Höhenlage. Modernst.Komfort. Für Kriegsteiln. Ermäß. Prosp. Dr. Loebell. 


Elsterber Sanatorium für Nerven- u. Stoff wechselkranke, Herz- 
u. Nierenleiden, Entziehungskuren u. Erholungsbe- 


dürftige. Prospekte frei. San.-Rat Dr. Römer. 


Sa. . 
Neu-Coswin a. Dr. Nóhrings Sanatorium für Lungenkranko 


Nur 1 Kl. 15—20 M tägl. Eigene Behandlung. 


1 1 Reizend. klimat. Kurort. Großart. Gebirgs- 
Oybin mit Hain. landsch. Frdl. Villen u. Landh., renom. Hotels. 
Waldsanatorium Oybin n. Dr. Lahmann. Großartige Erfolge. Prosp. fret. 


Radebetll»e: Dresden Bilzsanatorium Pr Heilertolge. 


Tharandt b. Dresden. Stahlbad m. gut. Moorbäd. Groß. Wald. 
Geeigu. 2. Nachkur f. kürz. u. läng. Aufenthalt. Prosp. 
frei d. Bürgermeister. 


Weisser Hirsc 


Dr. Teuschers Sanatorium. 
Kurmethoden. Im Kriege offen. 


Oberloschwitz. 
Phys.-diät. 


zZöhlsch-Waldschuster Cal res J. Bad Heiboldsgrün 1. V. 


Sächsisches Erzgebirge. 


Aue 1. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, Herz-, 
Magen-, Darmleid., Stoffwechselkr., Hydrotherapie, Diät., Massage. 
Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymnast., Röntgenkab. 


Oberwiesenthal ba, sens "4.4 "Shormoren, Ec Pc 
i Harz. 
Richters Reiseführer: Harz M. 2,50; kl. Ausg. M. 1,00 


Rad Harshurga Badekommissariat sendet frei ganz ausführliche 
Bad Harzburg reer Nostre 
Benneckenstein Erholungsheim Ebert. Oberharzer Kur. 


anstalt. Lufthütten. Mäßire Preise. 


(Ost! ) 610 m. Kurh . 81 Zim. Köstl. Ru 
Frledrichsbrunn |?) Tenetekuche. Dit. W. Sommer. 


Geh.-Rat Prof. Dr. med. Biedert’s 


RAMOGEN 


mn Bad Salzhausen ee 


Sanltätarat Prof. Dr. med. N. N.: 


Ich bin ungemein erfreut, die ungewöhnliche Vor- 
züglichkeit des Biedertschen Ramogens zu bezeugen 
und das so baldige Gedeihen der schwächlichsten 
Kinder besonders hervorheben zu können. Ich be- 
trachte das „Biedertsche Ramogen“ nicht nur als den 
besten bisher erfundenen Muttermilch-Ersatz und als 
eine der größten Wohltaten für die Kinder, sondern 
auch als ein zweifellos verläßliches Mittel. Es macht 
mir besonderes Ver nagen; dieses mitzuteilen mit 
dem Bemerken, daß ich es unaufgefordert tue und 
die Veröffentlichung im Interesse der wahrhaft 
gute Sache gern gestatte. 


Dose M. 1.— l. Apoth. u. Drog.: Probed. Nachn. M. 1. 25 
Gratisbuch: Deutsche Milchwerke, Zwingenberg b.Darmst. 


Sanatorium Hahnenklee, Oberharz, 600 m. Bleibt 
während d. Krieges geöffn. Vorzugspreise f. Krie- 
. &er u. Offiziere. Prosp. San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. inn. Krankb. 


Hahnenklee 


Hotel und Pension „Zum Steinberg‘. Modern einger. 
Haus. Wunderb. Höhenlage am Waldrand. Erst- 
klassige "Verpflegung. Mäßige Preise. Beste Referenzen. Tel. 
Bes. Herm. Klinge. 


Salzdetfurt 
Schierke 50: Schierke im Harz. Physik. diät. Heilanstalt 


mit Tochterhaus Kurhotel Barenbergerhof, Villenkolonie 
Barenberg Post Schierke. Geh. San.-Rat Dr. Haug. Dr. Kratzenstein. 


Sülzhayn Süd-Harz. Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtlungen- 


kranke. Beste Lage im Südharz. Spezialarzt. Prosp. 
Heilanstalt f. Leichtlungenkranke. Sanatorium ,Hohentanneck". Zimmer 
inkl. Kur u. Verpfl. 5.50—7.50 M. Eig. Anstaltsarzt. Prosp. frei. 


Wildemann 420—600 m Hóhenkurort. Standquartier f. Tour. im 


Oberharz. Bahnstat. Wasserleitung. Kanal. Elektr. 
Licht. Luft- u. Schwimmbad. Prosp.: Kurkommission. 


Radiumhalt. heilkräft. Solqueil. Herrl. Umgebung. 
Inhalator. Kriegsteiln. Vergünstig. u. kurtaxfrei. 
Prosp. d. d. Badeverwaltung. 


Thüringen. 
Richters Reiseführer; Thüringen M. 2,00: kl. Ausg. M. 1,00 


Am Goldberg Bad Blankenburg, Thür. Wald. Vornehm. Kurh. 


f. diät.-pbys. Heilw. Winter- u. Bommerkuren. 
Höchstz. 50 Kurg. Prosp. Tel. 44. Dr. med. K. Schulze. 
Bad Sulza Thüringen.  Radium.,  Solbad,  Klimat. Kurort. 
Listen gut empfohl. Fremden-Pensionen versendet kosten- 
los J. Beck, Kapellenstr. 8. 
Elgersburg Sanatorium Dr. Preiß (San.-Rat), für Nervöse. Hocu- 
Erfurt i. Thüringen, Dalbergsweg 28, am Theater. Vornehmes Privat- 
hospiz. Zimmei von 2 M. an, Frühstück 0.75 M. & Trinkgeld - 
Ablösung. Mit und ohne Pension. Bei längerem Aufenthalt besondere 
Friedrichroda Dr. Lippert-Kothe's „Sanator. Friedrichroda“. 
Langensalza in Thür. Radiumhalt. Schwefelquelle. Aerztl. einpf. 
z. Nachbehdlg. v. Kriegsverletz. u. -Erkraukg., 
Gicht, Rheuma, Nervenleiden, Lähmungen, Hautleiden, Katarrhen. 
Meiningen Hotel Sächsischer Hof, am Engl. Garten, 4 Min. v. 
Bahn. Garage. F. Gróbler, Hoftraiteur. 
Salz en Thüringen. Solbad u: Inhalatorium. Ausgezeichn. 
ung Heilerf. b. Ernährungsstörg., Katarrh. d. Atmungs- 
organe, Skrofulose, Rachitis. Frauenleid. Prosp. d. d. Badedirektion. 
Täler. Prosp. d. Verschönerungs-Verein, 
Tannenfel Kurhaus für Nerven- und Gemütskranke, bei Nób- 
denitz S.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 


Radium-Emanatorium. Prosp. Badedirektion. 
Eisenach 

lage. 25jühr. Ortserfahrung. 
Vereinbarung. Prospekte. Feruruf 306. 

Thür. Gebirgs- u. Luftkurort. Sehr ldr. G d. 
Leutenberg Bäder all. Art. Prosp. d. d. Verschönerungs- Verein. 
Tamba 1. Thür. Wald. Klimatischer Kurort. Nadelwald, 5 herrl. 

Süddeutschland. 


Bad Ems Der Fürstenhof (Engl. Hof) Hotel I. Ranges. Alt- 
bekannt! BER 

A ta Victoria Hotel, 20 5 d. staatl. 

Bad Nauheim ders entfernt, 100 Zimmer. Meer 


sorgung., modernster Komfort. Jahresbetrieb. Prospekte. 
Villa Astoria, Pens. I. Rg.. gegenüb. d. Bäd. u. Park. Aufzug.Zentralheizung. 
Hotel Der Kaiserhof. Aelt. vorn. Haus im eig. Park. Gegenüb. d. Badeh. 
B. H. Haberland. 
Sanat. Kurhaus Walzer. Ilerz- u. Nerv.-Leid., 


Tabes, von 10 M. täglich an 
inkl. Behandlung. Offlziershaus. Dr. Walzer. . 


Herz -sanatorium Alicenhof. Dr. H. Stoll. 


Solbad 1. staatl. Verwaltg. 
Stahl- und Schwefel- 
quellen. Herrl. Park u. Wald, ruh. Lage. Arzt. GroBherzogl. Badedirektion. 


„Boche Nr. 30. 


24. Juli 1915. 


Emser Wasser 


(Kränchen) 
Emser Pastillen 


und der 


(Kónlgl. Ems) 


Emser Quellsalz 
(Königl. Ems) 


Nac Emo c 


der Atmungs-, Verdamungs- und Unterleibsorgune 
moge, gegen Rhenmatismus, Bithi, 
Asthma, Infinenza, Herz- u. Zirkulntionsstörungen 


Prospekte kostenfrei durch die Kurkommission. 


Trink-, Inhala- 


tions- und Bade- 


kuren. — Natür- 
Hehe kohien- 
saure Bäder. 


Sanatorium Dr. M. Schirmer. Gicht, Rheuma, 
Ischias. Diütet. Behandig. neb. d. Kurmit- 


teln d. Bades. Pr. v. 10 M. tgl. an. Im Felde Erkrankte bedeutende Ermäßi- 
gung. Röntgenuntersuch. Geöff. 1. Jan.—81. März 1. Mai—30. Novbr. Prosp. 


Frankfurt im zentrum HOTEL FRANKFURTER HOF. 


am Bahnhof HESSISCHER HOF (ENGL. HOF). 
Frankfurt a. Di. Fürstenhof (carton) Hotel nt. 
Frankfurt a. Mi. Hotel Drexe Gr. Friedbergerstr. 18-20. 


? Mitte derStadt. Umgebaut 
1914/15. Altbekanntes gut bürgerliches Haus. di 


Bad Soden a. T. u. d. Atmungsorg. 26 Heilqueil. Trinkkur. 


. Badekur. Neues Badehaus. Größt. Inhalatorium d. In- u. Auslandes. 
Brannfels Luftkurort, 300 m ü. M., reine Luft. Fabrikfrei, Frei- 
licht- u. Schwimmbad. El. Licht. Prosp. d. Bürgerm. 


Schloßhotel, Haus I. Rg. inmitt. gr. Park anl. 
Jagd u. Fisch. 


Wiesbaden Hotel Schwarzer Bock, Bäder v.Kochbrunn., beste Kur- 
&elegenbeit. 150 Zimmer. Prospekt. 

Hotel Alleesaal, I. Rgs., beste Südlage am Kochbrunnen, Bes. Wilh. Scheffel. 
Sanatorium Nerotal Prof. Dr. Vogt. Dr. F. J. Hindelang. Innere 


und Nervenkrankheiten. 
Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


Glänz. Heilerf. d. Termalbäder b. Kriegsverletz.. 

Baden-Baden Nervenentzünd., Rheuma u. Gicht. Bäder und 
Kurhaus das ganze Jahr geóff. Ausk. u. Prosp. d. d. städt. Verkehrsbüro. 
Hot. Messmer. Durchaus modernis. Flie8. Wass. in all. Zim. Pens. Bes 


W. Bohneider-Messmer, 
Württ.Schwarzwald 740 m Hóh.-, Nerv.- u.Wald- 


Freudenstad kurort I. Rgs., 10,000 Kurg. Berühmte Verpfleg. 


Schönste ebene Tannenhochwüld. 6 Aerzte. Prosp. d. Kurverwaltung. 
Herrenalb Hotel Post (Ochsen). Angenehmst. Erholgs.-Aufenthalt. 
Gemütl. Räume. Gr. Garten. Forellenfisch. Gebr. Mönch. 
Pension Waldeck, f. Leichtlungenkr., gedeckte Liege- 


halle. WAbr. d. Krieges gepffn MAB. Preise. A. Peitz. 


b. Todtmoos (Schwarzwald). Höchstgel. Heiianst. 
Deutschl. f. Lungenkranke. Kriegsteiln. Vergünst. 


Taunus. 
Bewührt. Heilb. f. Erkrankg. d. Herzens 


Pens. 6.50—8.00 M. Eig. 


. Dirig. Arzt Dr. Lips. 
Wild Württ.Schwarzwald. Altberühmt. heilkr. Thermen geg.Gicht, 
Rheuma, Kriegsverletzg. all. Art. Prosp. Kgl.Badeverwaltg. 
Hotel Klumpp — Klumpps Hotel Bellevue. Höchstklassige und größte Häu- 
ser von altem Ruf, geöffnet vom 1. Mai bis 30. September. Im Früh- und 
Spätsommer ermäßigte Preise, außerdem für deutsche und verbündete 
A eg besondere Vergünst. Frühzeitige Anmeldung empfehlenswert. 
Hotel Concordia, I. R., gegenüb. Kurani., Theat., Kurh. n. d. Båd. C. Kempt. 
Hotel Post, I. Rg. Pension, Zentralheiz., Lift. Prosp. W. Grofimann, Bes. 


Bayern. 
Bad Aibling Erst. sal. Moorbad Bayerns. 1915 bes. Vergünstig. 
Anfragen an Kurverein. 
Bad Kissingen Fürstenhof, vornehmstes Pensionshaus ersten 
Ranges. Näheres Prospekt. 
Pension Bergschlößchen, vornehm. Haus |. herrl. staub- u. nebelfr. Lage. 
Empf. v. deutsch. Olfz.-Verein. Kriegsteila. bes. Entgegenkommen. Prosp. 


Bad Kohlgrub Höchstgel. Mineral- u. Moorbad Deutschl. 
Glänsd. Heilerf. bel Gicht, Rheuma. Ischias. 
Nerv.- u. Frauenl. Herrl. ruh. Lage. Ill. Prosp. gr. d. Kur- u. Badeverwitg. 


Bad Relkkenh Sanator. Bad Reichenhall. Erstklass. An- 


stalt für Rekonvaleszent., interne Frauen- 
u. chirurg. Leid. Bommer- u. Winterstat. Reichenhall. Kurmittel i. Hause. 


. 'er. - M 8 : 
Bad Stehen i eee wee mem nn 


Bayrischzell Sc fiochgebfrges. 3 Hotel Alpenrose, nad 


bayer. Hochgebirges. Hotel Alpenrose, neu- 
erbautes Haus mit allem Komfort. Prosp. d. Besitzer Hans Scharmann. 


B 4 Mi lquell., Trink- u.Badekur.. 
Stadt Brückenau 257175550 Press. Veruchraversin. 
Elbse b. Garmisch, 1. Sportplatz. Neuerbaut. Alpenhotel I. R. 


m. all. Komf.. flies. warm. u. kalt. Wasser i. all. Zimm. 
. Appartements m. Bad. Warmwasserheizung. Prosp. 


Garmisch Park-Hotel Alpenhof, Familienhaus I. Ranges. Somm.- 


u. Winterbetr., abgeschl. Wohng. u. Zimm. m. Bad u 
Toil. Garage. Pens.-Arrang. l'rosp. 


Hotel Pensi Sch . Erstklassig. 
Hohenschhwangau aus, al. M Herrliche Gebirgs. 


lage. In Verpfl. Mäß. Pr. Vornehmste Sommerfr. Prosp. F. X. Engl. 


1 Kuranstalt (Sanatorium) 

Kalnzenbad i. Partenkirchen Zëss, Desk: 2 

sel-, Innere-, Nervenkranke u. Erholbedürft. Alle modern. Kurmitt. Waldl. 
Sonnen- u. Schwimmb. Diät. Küche. Lift. Arzt: Dr. Th. Behrend. 


Dorf Kreuth bei Tegernsee. Hotel zur Post. Neuerbaut. Hoch- 


mod. Famil.-Hotel. Eleg. Apparat. Pens. von 
5.50 an. Garage. Prospekt. Winterbetrieb. Tel. Kreuth Nr. 8. Bes. 
Joh. Lehmann. 


Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. 
Komfort. Btets geüffnet. 


Mittenwal Famil.-Pension Villa Hoffmann, behagl. Aufenth.. 


anerk. vorzügi. Verpflegung, groBer Garten, elektr. 
Licht, Bad. Mäßige Preise. Prospekt. 


Dr. Wiggers Kurheim, Klin. geleit. Sanator. 


Partenkirdien f. innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke und 


Erhol.-Bedürft. Während des Krieges in vollem Betrieb. Kriegsteilnebmer 
Ermäßigung. Prospekt. 


Hotel Pension Kustermann. Neues Haus I. Rgs. m. allen neuzeitl. Eln. 
richtg., Frühjahr u. Herbst ermäß. Preise. Prospekte. 


Waldhensee-Dorf i. bayer. Hochl. Hotel Post, mod. einger. 


elegen, herrliche 
anges, modernster 


Haus. Post u. Telegr. im Hause. Elektr. 
Licht, Zentralhzg. Prospekt gratis. Bes. Fr. Leiss, Posth. 
Oesterreich-Ungarn. 


Haus „Königin Luise“, fein bürgerl. Aufenthalt. El. 
Licht,, Lift, Tel., Lesezim. Vor- u. Nachsals. ermäß. 
Für Armeeangehürige besond. Begünstigungen. 

Grand Hotel Klinger, Haus I. Rgs., schönste Lage. 
Vergünstigungen f. erholungsbedürft. Kriegsteilnehm. 


Weltkurort. Größt. Moor- u. Kohlensäurebad Österr. 
Hotel Esplanade, währ. d. Kriegsjahr erm. Preise. 


eegenen. kenen, Dee gegen 
Tätra S26 lak (Ungarn) Weszterheim, 1010 m. u. d. M., Höhen- 
p kurort, Touristenstat., Wasserheilanst. Sanator. 

f. Nerv. u. Basedowkranke, ganzjähr. Betrieb. Wintersport. Prospekt. 


Rarisbad 


Preise. 


Schweiz, 


Arosa Hotel u. Kurhaus Vaisana, I. Rgs., vorzügl. Lage, Jahresbetr.. 
Komf. Pension v. Fr. 9.— an. Prosp. Bes. Jösler. 
Hotel Pension Schweizerhaus. Deutsch. Haus. Pension v. Fr. 7.50 an. Tennis. 


Grand-Hotel Clarens, Familienhaus. Vorzügl. 

Clarens-Montreux Rache. Herrl. Aussicht. A. Frey, Direktor. 

Da "EDU Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtungen. 

V Gr. Vestibül. Terrasse. Prospekte. Besitzer M. Neu- 
bauer, Arst. 


Davos - Platz Waldeanstorium. Leitender Arzt: Prof. Dr. Jessen. 


Näheres d. Prospekt. 
Engelberg 


Höhenkurort I. Ranges 
Verkehrsbureau verlangen. 
Gri | Berner Oberland. 1510 m. Grand Hotel u. Kurhaus. Zim. 
esa D m. Privatbad u. W.-C. 100 Juch eig. Naturpark. Wald. 
Ruhig. Prospekt. 
b Hotel-Pension Excelsior am See u. Kurplatz. Pension mit Zim. 
uzern von M. 6.00 an. Haus d. deutsch. Officierver. Greter & Mülchi. 
m rit „Dorf Neues Posthotel, i. schönst. Lage, bestrenomm. 
St. Q Z u. behagliches Familien-Hotel. And. Marugg. 


Pension Bellavista vormals Kopp, feine Familienpension in ruhiger, son- 


niger Lage. 
Mm | Engadin. Beliebtester Kurort. Hotel Edelweiß. Feines 
Silis ar a Familienhotel. Juni u. September ermäßigte Preise. 


L. Cadonau, Direktor. ——————— '—— 
Zer à; tt 1620 m ü. M. Mai—Okt. Hotels Seiler: Mont Cervin, Victoria, 
GF one Ross, Riffelalp, Schwarzsee und Bahnhofshüfott. 


Prospekt kostenfrei. 


Züri Grand Hotel Eden au Lac. I. Ranges, modern. Familien-LHotel. 
MAD Preise. Pens.-Arrangement. Ed. Kleber. 


eröffnet. Prospekte beim 


Dänemark. — Nordseebäder. 


Schönst. Strand d. Nordsee. Herren-, Damen- u. Familienbäd. 
Brosch. grat. d. die Badedirektion, Nordseebad Fans, Dänemark. 


Holland. — Nordseebäder. 
Nordseebad, Holland. — Grand Hotel „Du 


Katwyk aan Zee Rhin“, vornehmstes Familienhaus am 
Stıande. 80 Zimmer. renov., feinste Küche, Wasserieituung. Pensionsarran- 
gement. Prospekt frei. Inb. J. Houtkamp. 


Drug u Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 36 41. — Für bie Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Oeſterreich-Ungarn für bie 
Redaktien verantwortlich: B. Wirth. Wien VI, Theobaldgaſſe 17, für ble Herausgabe Robert Mohr, Wien I, Domgaſſe 4 — Für den Anzeigentell verantwortlich: A. Plenlaf, Berlin. 
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JAHRGANG 1915 


Warenzeichen 174 153 


DRUCK UND VERLAG VON AUGUST SCHERL G. M. B. H., BERLIN 


Neue Geschäfts verbindungen 


sind unerläßlich für das Gedeihen einer jeden Unternehmung, denn Stillstand ist auch 
hier Rückstand. Namentlich der Exporthandel hat die Pflicht, unentwegt neue Beziehungen 


im neutralen Auslande 


anzuknüpfen, um den deutschen Handel nicht nur wieder auf die Höhe zu bringen, die er 
vor dem Kriege eingenommen hat, sondern vielmehr schon jetzt dafür zu sorgen, daß er 
nach dem Kriege die ihm gebührende leitende Stellung einnehmen kann. Glänzende 
Dienste leistet da die „Export-Woche“, die der gesamten Auslands-Auflage der „Woche“ 
beiliegt. Auskunft erteilt die Anzeigen- Abteilung von August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68 


Ha-We-Fabrikate | KIRCHNER & Co., A.-G. 


Grósste und renommierteste Spezialfabrik von 
für die autogene Schweißung SR u. Holzbearbeitungsmaschinen. 
sind weltbekannt. M 


Über 220000 Maschinen 
geliefert. 

Wir liefern: Autogene Schweißanlagen 

in jeder Größe, leicht transportable 

Anlagen, besonders für Export ge- 
eignet, Schweißbrenner in Präzisions- 
arbeit, Original -Welt-Ventile (Jahres- 
produktion über 35 000 Stück), Zusatz- 
materialien, wie Schweißdraht, Guß- 
stäbe, Schweißpulver für alle Metalle. 


HAGER & WEIDMANN G. m. b. H. 
Berg.- Gladbach 34 bei Köln. 


WEGELIN & HUBNER, HALLE a. d. Saale 


Maschinenfabrik und Eisengießerei, Aktiengesellschaft. 


Maschinen „.ı Apparate nr 
I ChemischeFahriken, Zuckeriahriken.... 


Extraktionsapparate für Sojabohnen usw. Eis- und Kühlmaschinen, auch für die Tropen. 
Destillierapparate für verschiedene Zwecke.  Verdampfapparate für Salpeterfabriken usw. 
Filterpressen in Holz, Eisen und Bronze. B  Fettsáure-Destillations-Anlagen. © 0 © A 
Wasserpumpen, Luftpumpen, Kompressoren. B O Dampfmaschinen und Dampfkessel. 


Fabriklager in: Berlin, 
Paris, London, Mailand, 
Budapest, Moskau etc. 


Kabelv en unter 
KirchnercoLeipzig 
A. B. C. Code IV und V. 

Staudt u. Hundius. 

Western Union. 
Liebers + Carlowitz. 


Turin 1911: Mitgl. d. intern. Jury. 
*'$4n02UO) SIOH : 0181 jessnig 


` Kataloge und Prospekte 
in allen Sprachen. 


E 7, 1 ; — j 
* f, i ` , Gei d / 
H e s M s 
: Ss - , p. d 


Grand Prix: Paris 1900, Lüttich 1905 und Mailand 1906. 


Die vorliegende Nummer wird in erhöhter Auflage besonders in Holland verbreitet. 


Kaufmännisches Personal 


Stellengesuche und Stellenangebote für männliches und weibliches Personal 
haben im „Berliner Lokal-Anzeiger" — Offizielles Publikationsorgan der 
Ältesten der Kaufmannschaft zu Berlin und der Zulassungsstelle der Ber- 
liner Börse — stets den gewünschten Erfolg. Auch während des Krieges. 


Bl n; 
todsioher gegen 
Chemische Fabrik Vechelde G. m. e = ere 


Thioestrin SE 
Gicht, Ischias und 
D 


Oeynhausen, hilft 

a ee IR eC ÜCNES 
Rheuma, Broschüre grat. F1.M.1.50 ab hier. 
für Neuheit ht 
| Vertreter Nuten sch 


"unzroquin3[03j3q-ju9] ed 


12 Größen von ½ 0 PS. 


Heinrici-Heißluftmaschine 
altbewährt für Luftgasanlagen und 
Wasserförderung, 
heizbar mit Jeglichem Brennstoff. 
Sonder-Preislisten kostenlos über: 
Kraftmotoren, 
Wasserpumpmotoren, 
Tisch- u. Zimmerventilatoren, 
Zimmerspringbrunnen. 


Louis Heinrici, Zwickau i. Sa. 


Alle Sorten Dler 


Enorm 


Bachsen- Altenburg. 


Technikum Altenburg 


Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- 
Abteilungen. Maschinenbau, Elektro- 
technik, Automobilbau. 5 Laborat. 


Schwerhörigkeit, Ohrgeräusche 


werden beseitigt beim Gebrauch von ges. gesch. Gehör-Patronen. 
AeuDerst bequem zu tragen. — Im Gebrauch unsichtbar. 

Aerztlich empfohlen, — Zahlr. Anerkennungen. — Prospekt 

DI gratis u. franko. Hans Sieger, Bonn am Rhein. 


8 dart 5 


CARROSSERIE SCHEBERA £H: 
BERLIN SW 48 


Abt. 1. Luxus-Karosserien 


Abt. 2. Gescháftswagen- 
Oberbauten 


Abt. 3. Lastwagen- 
Oberbauten 


Blanke & Rast, Leipzig -Pl. 
21 12111217: 2222202222220 22 222422 


Erscheint wöchentlich in der Export-Ausgabe der „Woche“, Preis: 5 Nonpareille-Zeilen in 52 aufeinanderfolgenden Nummern 230 Mark. 
—— nn ——— 


„ALSINA“- 


MIkCholfrei € ies 


e Ernst Reuschel & Co. Leipzig 


utom obi i ile Spezialität, anerkannt 


konkurrenzlos u. im 
Export überall vorz. eingef. NI. vierzyl. Tourenwag. 
Lastwag. Katal. u. Off.kostenl. Wiederverk.a.Vertr. 
get. Gebr. Stoe wer, fabr. f. Motortahrig., Stettin. 


ler: Pschorrbräu München 
Export-Vertr.:Paul Ed.Nölting&Co., 
Repsoldstr. 76, Hamburg. Spezialität: 
Pasteurisiertes Bier, dunkel u. hell in 
eme" Spezial-Metallfässern fü -Metallfässern für die Tropen. 


Rlechex 


gelochte, aller Art, 
In allen Metallen, liefert 


Kalker Trieurfabrik und 
Fabrik gelochter Bleche 


MAYER Lo., Latz. 


Briefmarken 


Kohl-Handbuch X. Aufl. 
(2 Bände) in Vorbereitung. 
paul Kohl, d. m. b. fl., Chemnitz 7. 


hirurgische Instrumente 


aller Art fabriziert 
O. Richard Henke, Tuttlingen 


(Süddeutschl.) R. Wagbausstr. 18. 


hygi b- 
igaretten-Maschinen Ti- ngen Yes: pues 
tür GroBbetrieb. haft, aus blegb. Emaillemetall, wie ame Blumen eic. . 


„UNIVERSELLE“, Cigaretten- 
Maschinen-Industrie-A.-G., Dresden 29. 


RAHTKÖRBE, Haar- 


nur d. 10, Teil d. Tonflies., sind 50% 
billiger. Verlangen Sie Katalog A. 
Prager & Lojda, Berlin SW. 47. 


ilchzentrifugen Westfalia 


für Entrahmung, Reinigung und 
Lüftung (Hand- u. Kraitbetrieb). 
50—4000 Ltr. Stundenleistg. Seit 
ca. 25 Jahren einz. Spezialität. 


Ramesohl à Schmidt . fas 


hie „Jrus“ 
Unübertroff. in 
Leistung, Kon- 
struktion u.Le- 
bensdauer.Man 
verl.sofort Offerte v.dem 
Jruswerke Dusslin m 
i.Wttbg.169, aper ds 

Erste und größte Spezial fabrik für 
Steinschrotmühlen. Gegr. 1865. 
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Die wirtschaftliche Lage Hollands. 


ist infolge der Trustgründung gut. Die Landwirtschaft hat 
größeren Absatz für Produkte als zuvor, die Industrie er- 
hält die nötigen Stoffe zur Fortsetzung des Betriebes, und 
wenn auch hier und da der einzelne leidet, so läßt die wirt- 
schaftliche Gesamtlage doch weniger zu wünschen übrig. 
Der Trust erfüllt seine Aufgabe mit striktester Neutralität. 
Unter keinen Umständen wird ausgeführt, was eingeführt 
wird. Man ist jetzt so weit, daß die Ausladung, Verstauung 
und Aufbewahrung deutscher Aniline in Holland durch De- 
tektivs überwacht wird, um Mißbrauch zu verhindern. 
Herr van Aalst, Gründer des Überseetrustes, ist der Mei- 
nung, daß der Holländer dem Deutschen zugetan ist. Einen 
Beweis liefere die Tatsache, daß der Holländer mit Vorliebe 
in Deutschland reist, so daß man ihn häufig in allen deut- 
schen Landesteilen trifft. Wo in Holland eine gewisse Miß- 
stimmung gegen Deutschland herrscht, besteht es in Angst 
vor einem zu mächtigen Deutschland. Aus diesem Empfin- 
den heraus hofft die Mehrzahl des holländischen Volkes, 
daß es Holland nicht ergehen könne, wie es Belgien erging. 
Man hofft, daß nach dem Kriege, ganz gleich, wie er ausfällt, 
Holland in Deutschland und durch Deutschland einen großen 
ökonomischen Aufschwung nehmen wird. 1963 


Überzeichnung der Amsterdamer Anleihe. 


Die neue 5proz. Anleihe von 10 Mill. Gulden, die die 
Stadt Amsterdam kürzlich auflegte, wurde zweimal über- 
zeichnet. 1968 


90 Millionen Gulden neuen holländischen 
Staatskredits. 


Wie das ,Handelsblad" meldet, ist dem Staatsrat ein 
Gesetzentwurf übermittelt worden, in dem ein außerordent- 


licher Kredit von 90 Millionen Gulden angefordert wird. 


Landesverteidigung. 


„Het Volk" schreibt zu dem Entwurf für das neue Mi- 
litärgesetz u. a.: Welchen Einfluß diese Erweiterung 
auf die Neutralitätspolitik der Niederlande haben kann, und 
welchen Eindruck sie — nach dem Kriege — auf die ganze 
Heeresorganisation ausüben wird, ist fraglich. In diesen 
durch den Weltkrieg geschaffenen Verhältnissen sind alle 
Parteien verpflichtet, die Regierung bei ihren Bestrebungen, 
die Neutralität des Landes nach bestem Vermögen zu hand- 
haben, soviel wie möglich zu unterstützen. Damit ist zu- 
gleich die Grenze für unsere Unterstützung gegeben. In 
der Verbindung allgemeiner Dienstpflicht und kurzer Übungs- 
zeit liegt nichts Abschreckendes, und sie paßt sich besser 
dem System des allgemeinen Volksheeres an als die gegen- 
wärtige Heeresorganisation. 

Neben dem Chef des Handelstags, Elout, ist auch Ex- 
minister Colijn bemüht, die Landes-Verteidigung zu organi- 
sieren. 1910 


Holländische Munitionsversorgung. 
Auf Einladung des Kriegsministeriums versammelte sieh im 
Krieizsministerinm eine große Zahl von Fabrikanten aus allen Lan- 
desteilen, um über die Munitionserzeugung durch die niederländische 


Industrie in Kriegszeiten zu beraten. Der Kriegsminister setzte den 
Zweck der Zusammenkunft auseinander. Die Industriellen legten 
die größte Bereitwilligkeit zur Mitarbeit an den Tag. 

Es soll ein Munitionsbureau errichtet werden, das außerhalb des 
organischen Verbandes des Kriegsministeriums stehen soll. Die 
Zusammensetzung wird bekanutgegeben. 

Die niederländische Regierung erlief ein Ausfuhrverbot für 
Zink im Rohzustande oder bearbeitet. Bekanntlich herrschte in 
letzter Zeit in England Knappheit an Zink, während die Ausfuhr 
nach Holland zugenommen hatte. 1951 


Niederländische Flotte. 


Neue Vorlagen in der Kammer dienen zur Erhöhung des 
laufenden Budgets um drei Millionen Gulden und zur Er- 
höhung des indischen Budgets um dieselbe Summe. Das 
Geld soll als erste Rate für den Bau von zwei Kreuzern und 
vier Unterseebooten zur Verteidigung Indiens verwendet 
werden. Die Unterseeboote werden vom Typ der jetzt im 
Bau befindlichen K. 2 und K. 3 sein. Die Kreuzer werden 
ungefähr je 6000 Tonnen umfassen, eine Geschwindigkeit 
von 30 Meilen und als Hauptbewafínung zehn 15-Zenti- 


meter-Geschütze haben. 1971 
Im Juli 1914 legte der niederländische Staatsrat, wie die „Milit.- 
politische Korrespondenz‘ mitteilt, der Königin den Entwurf eines 
Flottenbauplans vor, der wegen des Kriegsausbruchs nicht verab- 
schiedet wurde und endgültig nach dem Kriege unter Ausnutzung 
seiner Lehren in erweitertem Ralımen festgestellt werden soll. Der 
Entwurf rechnete mit einem Flottenfonds, der aus außerordent- 
lichen Mitteln bereitgestellt werden sollte. Mit der Durchführung 
des Entwurfs sollte das jährliche Marinebudget dagegen nicht be- 
lastet werden. Dieses enthielt für 1915 auch nur Beträge für die 
Fortführung der auf Stapel liegenden Bauten. Da aber der erwähnte 
Flottenbaufonds noch nicht geschaffen war, andererseits der Aus- 
bau der Flotte unabweisbar schien, so sind jetzt 6 Millionen Gulden 
(davon 3 auf das indische Budget) bewilligt worden. um schleunigst 
den Bau von zwei schnellen Kreuzern und vier Unterseebooten in 
Angriff zu nehmen. Diese Neubauten sollen den neuen Flottenplan 
nicht prüjudizieren, aber andererseits auch in ihm Platz finden kün- 
nen, Die bewilligten 6 Millionen bildeten die 1. Rate von 25 Mil- 
lionen. Die beiden neuen Schnellkreuzer (mit einem Gürtelpanzer 
von 7.5 Zentimeter) sollen auf niederländischen Werften gebaut wer- 
den, 6000 Tonnen Wasserverdrängung bei 30 Seemeilen Geschwindig- 
keit haben und mit vier, auch als Ballonabwehrkanonen verwend- 
baren 7.5 Zentimeter-Schnellfeuerkanonen und vier Revolverkanonen 
armiert sein. Für sie sind je neun Millionen Gulden in den Etat ein- 
gestellt. Die vier Unterseeboote sind von größerer Art vom Typ 
K 1. Weiterhin sind für eine längere Indienststellung der See- 
milizen 1.6 Millionen Gulden, für den Bau von sechs Wasserflug— 
zeugen je 20,000 uud für Einrichtung eines Wasserflugplatzes 80.000 
Gulden angesetzt. Der Flottenbauplan, der in seiner Ausdehnung 
erst nach dem Kriege festgestellt werden soll, wird eine wesentlich 
vergrößerte neuzeitige niederländische Flotte zeigen. 1978 


Holländisch-deutscher Handel. 


Der holländische Zahlenausweis ergab für April 1915: 
Käse: 6000 Tonnen Mehrausfuhr nach Deutschland gegen 
die beiden Vorjahre; 900 Tonnen weniger nach England. 
Fleisch: 8500 Tonnen Mehrausfuhr nach Deutschland; 400 
Tonnen weniger nach England. Früchte: 3000 Tonnen 
Mehrausfuhr nach Deutschland; 120 Tonnen weniger nach 
England. Fische: 4600 Tonnen gingen nach Deutschland, 
was ein Anwachsen um ein Drittel bedeutet. Baumwolle, 
ungesponnen: 910 Tonnen gingen nach Deutschland, wäh- 
rend die Einfuhr nur 17,000 Tonnen betrug; so daß der Un- 
terschied aus den Beständen entnommen ist. Leinsamen: 
64,000 Tonnen wurden nach Holland eingeführt — doppelt 
so viel wie in den Vorjahren. Leinölkuchen und Mehl: Die 
Einfuhr betrug 32,730 Tonnen, anderthalbmal so viel wie 
sonst. Leinöl: Einfuhr 7800; Ausfuhr nach Deutschland 
14,700 Tonnen. 1969 
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Erdöl. 


Die Weltproduktion von rohem Petroleum im Jahre 
1913°) wird von dem geologischen Vermessungsamt in Wa- 
shington auf insgesamt 381,508,916 Faß von 42 Gall. — 1591 
oder 50,929,576 Meter-t angegeben gegenüber 352,210,881 
Faß oder 4,696,145 t im Jahre 1912, 

In Amerika halten sich die Notierungen für Rohöl andau- 
ernd auf verhältnismäßig niedrigem Stand. Credit Balances 
kostet 1.35 Doll. für 1 Barrel, das schwere Rohöl von Texas 
und Kalifornien 40—60 Cts. für 1 Barrel. Leuchtöl wird un- 
verändert zu 4.50 Cts. für 1 Gall. gehandelt. Zum erstenmal 
haben große Öltransporte aus Kalifornien 
den Weg durch den Panamakanal genom- 
men. Diese Sendungen von der Standard Oil Co. dürften 
auch die europäischen Märkte stark beeinflussen. 1954 


Tabakhandel der Niederlande. 


Die Java-Einschreibungen lassen It. Handelshericht der Frankf. 
Ztz. einen nervösen Kaufandrang für Umblätter und besonders für 
Einlagen erkennen, obwohl gerade diese Gattungen den Haupt- 
bestand des laufenden Jahrganges abgeben und auch der Rückstand 
in der Ausfuhrbewegung der Bezockie- und Vorstenlanden-Nach- 
ernten vermindert; am meisten verteuern die billigeren Preislagen. 
so daB Kadoe- und Kedirie-Serubse mit Partienerlüsen von 22 
bis 28 Cts. den vorjührigen Zifferstand ungefähr verdoppelt haben. 
Das Motiv ist im wesentlichen auf die Befürchtung, England kónne 
die Tabakanfuhr nach Holland weiter erschweren, zurückzuführen: 
in unterrichteten Kreisen schätzt man jedoch diese Möglichkeit für 
indische Sorten (Sumatra, Java und Borneo) gering, desto größer 
aber die Wahrscheinlichkeit, daB amerikanische Sorten (Brasil, 
Carmen. Domingo, Paraguay usw.) nur noch mit Ausfuhrverhot 
hereinkommen. Die günstige Stimmung für Java hat sich auch auf 
Sumatra kleinerer Preislagen übertragen, in den heutigen Ver- 
káufen wurden die "ordinären Stammblatt-Emblatt-Ladungen durch 
deutsche Händler aufgenommen. — Die Berichte über die nächste 
Numatra-Ernte lauten. obwohl strlchweise Dürre geherrscht hat. im 


ganzen doch sehr befriedigend. 1979 


Reismarkt. 


Die starke Zunahme des Reishandels nach Skandinavien 
aus Holland rührt daher, daß vor dem Kriege Rotterdam 
und Hamburg Umschlagsplätze für die Reiszufuhr nach 
Skandinavien waren. In den ersten fünf Monaten 1914 hat 
Hamburg unmittelbar aus Birma 150,000 Tonnen eingeführt. 
Seit Beginn des Krieges ist diese Einfuhr bedeutungslos, 


und in den ersten fünf Monaten 1915 hatte sie ganz aufge- . 


hört. Dasselbe gilt für Bremen. Die skandinavischen Län- 
der müssen sich nach England wenden, wo das Geschäft 
mit Reis von Hamburg weg nach London und Liverpool ge- 
lenkt wird. Sendungen aus England werden nur auf Grund 
einer besonderen Regierungserlaubnis zugelassen, wobei 
der Abnehmer zu erklären hat, daß der Reis nicht nach 
Deutschland geliefert werden solle. 1964 


Holländische Motorschiffe. 


Die niederländischen Schiffswerften haben während des Krieges 
mehr als vorher neue Moturschiffe, meist Binnenschiffe, zu bauen. 
Auch der Bau von großen Motorschiffen macht Fortschritte. 

Vor kurzem ist ein für die Niederländisch-Indische Tank-Stoom- 
boot Mautschappij erbautes Tankschiff Mixer: fertiggestellt wor- 
den, das die Werft von Gebr. Pot in Bolnes erbaut hat. Das Schiff 
ist 1018 t groß und hat einen Diesel-Motor von 600 P.S. Dieselbe 
Werft hat noch zwei Motorschiffe im Bau, eins in ähnlichen Ab- 
inessungen für dieselbe Gesellschaft und ein Tankschiff „Lara“ 
von 50 m Länge und 875 t Tragfähigkeit mit Diesel-Motor von 
600 P.S. für die Anglo Sacon Petroleum Co. in London. Ferner 
lief hei der Nederl. Fabriek van Werktuigen en Spoorwegrmaterieel 
in Amsterdam ein Motorschiff „Siberg‘“ für die Koninklijke Paket- 
vaart Maatschappij vom Stapel, dus fur Passagier- und Frachtfahrt 
nach Niederländisch-Indien dienen soll. Es ist 273 Fuß lang und 
erhält einen Motor von 1400 P.S. 1977 


Singapore. 


Singapore ist zurzeit von japanischen Truppen völlig be- 
setzt, welche geholfen haben, einige der kleineren Meute- 
reien in Indien durch ihre Anwesenheit zu unter- 
drücken. Die Taten indischer Truppen bzw. der 
Überfall englischer und europäischer Bevölkerung in Singa- 
pore durch meuternde indische Truppen sind noch in 


*) Vergl. Chem. Ztg. 1914, S. 301 und 1246. 
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frischer Erinnerung. Zurzeit haben in Singapore die Eng- 
länder allein Bewegungsíreiheit, und auch die Angehörigen 
der neutralen Staaten wurden zeitweise, wie in Frankreich 
und Rußland, in denselben Topf geworfen wie Angehörige 
Deutschlands und Österreichs. 

In Französisch-Indochina mußten z. B. bei Ausbruch des 
Krieges die Schweizer in Viehwagen samt und sonders die 
gesamten Gebiete verlassen und wurden genau wie Ange- 
hörige feindlicher Nationen ausgewiesen. Angehörige Hol- 
lands, Schwedens, Norwegens und Dänemarks sowie der 
Balkanstaaten haben ähnliche Erfahrungen, weniger in 
Britisch-Indien als in französischen Kolonien, gemacht. 
Auch diese „robusten Formen der Kriegführung" sind nicht 
geeignet, der Entente unter den neutralen Völkern Freunde 
zu sammeln. 

Über den Handel in Singapore veröffentlichte der „Lon- 
don and China Expreß" einiges: 

In den Monaten Juli bis September 1914 war der Außen- 
handel stark zurückgegangen. 

Die Einfuhr über Singapore hatte sich auf 80,500,000 
Dollar gegen 117,500,000 Dollar im gleichen Zeitraum des 
Vorjahres beziffert. Baumwollwaren sind am meisten von 
dem Rückgang betroffen worden. Die Ausfuhr ist von 
99,000,000 Dollar auf 72,000,000 Dollar gefallen. Der ört- 
liche Handel des Hafens Singapore ist in der Einfuhr um 
24.7 und in der Ausfuhr um 18.4 Millionen Dollar zurück- 
gegangen. 

Penang hat stark gelitten, wogegen Malakka eine Besse- 
rung aufwies. 

er Verlust, den der englische Handel vom Juli bis 
September vorigen Jahres in den Straits Settlements er- 
litten hat, wird auf 60 Millionen Dollar veranschlagt. Wahr- 
scheinlich sind die Verluste in den folgenden Monaten noch 
größer gewesen, soweit die Tätigkeit der „Emden“ in den 
indischen Gewässern sie bewirkte. 1950 


Holländische Börse. 


An der Amsterdamer Börse herrscht zurzeit matte Ten- 
denz für ausländische Staatspapiere und für russische Werte. 
Es wurden russische Werte für Berliner Rechnung ange- 
boten, dadurch wurde die Tendenz noch schwächer. Das 
Angebot für russische Werte u Die Kurse gaben noch 
mehr nach auf Nachrichten aus Galizien. 

Es notierten Russische Konsols 69", Prozent, Innere 
Anleihe 66 Prozent, Konsolidierte Anleihe von 1880 69", 
Prozent, 5% proz. Anleihe von 1906 88% Prozent anfangs 
Juli. 

Auf Grund der einschlägigen Devisenkurse war der wirk- 
liche Rubelpreis von Mitte Juni 1914—1915 bei Scheck auf 


Petersburg Juni 1914 in London 10.16 Lstr., in Paris 270.20 
Frank, in New York 50.85 Doll., in Stockholm 192.10 Kr. für 
100 Rubel, gegenwärtig ca. 81 Lstr. 201.50 Fr.. 


3840 Doll. und 146.50 Kr. Diese zurückgegangenen 
Kurse könnten nicht aufrechterhalten bleiben, wenn nicht 
die Kreditkanzlei des russischen Finanzministeriums den 
einheimischen Import- und Exportkreisen billigere Aus- 
landstratten zur Verfügung stellte. Es ist höchst bezeich- 
nend, daß gerade die Börsenplätze der mit Rußland eng- 
verbündeten Länder — Paris und London — in erster Linie 
auf die Entwertung des Rubelkurses unaufhaltsam bedacht 
sind, wie denn auch die Pariser Kulisse die dort gehandelten 
russischen Bank- und Industriewerte immer tiefer im Kurse 
drückt. So büßten an der Pariser Börse (in Frank für das 
Stück) ein: 


seit vor. Jahr in den letzten Wochen 


Asow-Don-Bank 198 65 
Sibirische Handelsbank 43 12 
Russisch-Asiatische Bank 62 21 
SPB. Privathandelsbank 39 14 
„Prowodnik“ 78 20 
Brjansk 23 10 
Malzew 110 48 
Tula Messing 191 69 


Japanische Werte gaben nach, 47% proz. Chinesische An- 
leihe stellte sich auf 76% Prozent, 3% proz. Obligationen 
von Buenos Aires auf 49 bis 49% Prozent, Brasilianische 
Werte von 1889 auf 52% —531!4 Prozent und 4% proz. Brasil 


Railway Shares auf 37%—-38 Prozent. Für holländische 
Staatspapiere lag schwächere Tendenz vor. 
Im holländischen „Staats-Courant“ wurde mitgeteilt, daß 
der Finanzminister ermächtigt wurde, für 25,000,000 Gulden 
proz. Schatznoten und Promessen auszugeben. Der Hol- 
ländische Verein zum Schutz der Interessen der Obliga- 
tionäre des Marinetrusts vertritt über 14,000 Obligationen 
der International Mercantile Marine Comp. bei deren 
Zwangsverwaltung. 1981 


Werk- und Industrieberichte. 


»Koninklyk Nederlandsche Stoomboot Maatschappy‘' 1914. Nach 
dem Geschäftsberichte waren die Betriebsergebnisse für das Jahr 
1914 weniger günstig els im vorangegangenen. Die Dividende ist 
auf 30 Gulden für den ganzen Anteil und 15 Gulden für den halben 
Auteil festgesetzt worden. 

Verfrachtet wurden 1.246.246 Tonnen Ladung gegen 1.406.821 
Tonnen im Jahre 1913, während der HRohumsatz 8,559,182 Gulden 
gegen 9.107.111 Gulden im vorangegangenen Jahre betrug. 

Iın September 1914 begann die Ausfuhr aus den Niederlanden 
sich langsam wieder zu entwickeln, zunächst nach Kopenhagen, 
dann nach Spanien, Italien und Griechenland. Die in den Bestiin- 
mungen über Konterbande besteheude Unsicherheit und ihre will- 
kuürliche Anwendung erschwerten lange die Annahme von Rück- 
fracht nach den Niederlanden. Von November an konnte ein freier 
und geregelter Verkehr nach den Niederlanden unterhalten werden. 
Zugleich wurde damit das finanzielle Ergebnis besser, doch konnten 
die einträglichen Frachten der letzten Monate nicht mehr der Ab- 
rechnung für 1914 zugute kommen. 

Das Linieusystem mußte zum Teil geändert werden, da die 
Fahrten nach deutschen und russischen Häfen wie auch nach Kon- 
stantinopel und dem Schwarzen Meere aufgegeben werden mußten, 
andererseits aber das Angebot von Ladung nach den Mittelmeerlän- 
dern in keiner Weise die Ladefühigkeit der Flotte erschöpfen konnte. 
So sah man sich nach einer anderen Verwendung für einen Teil der 
Schiffe um und lieh vom Mittelländischen Meere und der Nordsee aus 
Ladung nach den Vereinigten Staaten abgehen, auch nahm man 
Fracht vom La Plata mit und schickte auch ein Schiff mit Reis narlı 
Rangoon. 

Die Gefahr für etwaige Kriegsunfälle trug die Gesellschaft 
selbst und ersparte dadurch etwa 600.000 Gulden. 

Der Schlag, den der Krieg dem Transithandel versetzt hatte, 
traf auch sehr den ganzen Hafenbetrieb und bestimmte die Gesell- 
schaft, eine Neuregelung der Arbeiterunterstützung zu treffen. 

Die zu der Koninklyk Nederlandsche Stoomboot Maatschappy 
gehörende „Neue Rheinschiffahrt Gesellschaft““ litt ebenfalls sehr 
unter dem Kriege, da ihre ganze Flotte zum großen Teil seit dem 
1. August still lag. Der Betriebsuüberschuß konnte jedoch weit- 
gehende Abschreibungen decken, wenn auch eine Dividende nicht 
gezahlt wurde. 

Die gesamte Flotte der ,Koninklyke Nederlandsche Stoomboot 
Maatschappy'* besteht aus 50 Schiffen mit einem Ladevermógen von 
131.770 Tons, einschließlich der im Jahre 1914 neuerbauten Schiffe 
„Hereules“ 4150 Tons, ..Deucalion** 3100 Tons, „Orion: 3030 Tons, 
.Agnmemnon'* 3400 Tons und „Poseidon“ 3100 Tons. Ein. weiteres 
Schiff von 1750 Tons befludet sich im Bau und soll im Dezember vom 
Stapel laufen. 

Die Flotte unternahm im Jahre 1914 427 Reisen gegen 460 Reisen 
im Jahre 1913: 29 Reisen wurden hiervon mit gemieteten Schiffen ge- 
macht. Die Fahrten führten nach der Levante, Italien, Spanien, 
Bordeaux. Reval, Königsberg. Danzig. Stettin, Hamburg, Peters- 
burg, Kopenhagen. Grobbritannieu, Mittel- und Nordamerika sowie 
nach anderen Bestimmungsplätzen. 

Das Aktienkapital der Gesellschaft beträgt 15.000.000 Gulden; von 
dieser Summe ist für 11.500.000 Gulden die Ermächtigung zur Ans- 
gabe erteilt. An Schuldverschreibungen beflnden sich für 3.680.000 
Gulden im Umlauf, und zwar für 1.680.000 4prozentige von 1909 und 
fur 2,000,000 Als prozentige von 1914. Das Jahr 1911 schließt mit einem 
Gewinn von 2.973.550 Gulden. 

Das Saldo des Rohgewinns beträgt 1.593.138 Gulden. Hiervon 
werden Kosten für Dampfer und Leichterschiffe, für Einrichtungen 
und Beamtenwohnungen abgeschrieben, die Dividende und Tantieme 
bezahlt. 1914 

Perlak Petroleum-Geselischaft. In der Jahresversammlung der 
Perlak und der Sud-Perlak wurden neue Verwaltungsratsmitglieder 
eingesetzt, die eine Regreßaktion gegen den früheren Präsidenten in 
Erwägung ziehen durfte, der durch Verkauf von Aktien der Sid 
Perlak aus seinem eigenen Besitz an die Perlak, nachdem er aus von 
ihm verheimlieliten Gutachten auf die minder giinstigen Aussichten 
der Süd Perlak aufmerksum gemacht worden war, die Perlak stark 
geschädigt hat. 

Die neu gewählten Verwaltungsmitglieder gehören zur Dordt— 
schen Petroleum, d. h. zur Königlichen Petroleum-Gruppe, was in- 
sofern interessant ist, als die Regierung vorgeschlagen hat. die 
groben Djambi Oelterrains auf Sumatra im Interesse 
der Konkurrenz teils an die Batanfsche (ein. von der Königlichen 
Petroleum-Gesellschaft Kontrolliertes Unternehmen) und zum andern 
Teil der bis jetzt unabhängigen Sud Perlak Maatschappy zu uber- 
tragen. , 1913 

Fett- und Ölindustrie In Rotterdam. Lever Brothers. Ltd.. Port 
Sunlight. haben zusammen mit Joseph Watson & Sons Ltd. britische 
Margarinefabriken angekauft. Olratfinerie zu Bromboro Port estate, 
Cheschire, erweitert. Ölmühlen zu Port Sunlight vergrößert. 

Ferner wurden neue Werke zu Rotterdam gebaut und 
jene in Boston, Sydney, Toronto und in Japan erweitert. 1952 

Niederländische Handel Maatschappy, Amsterdam. Der Jahres- 
bericht dieses grobten Bankinstituts Hollands gibt. Auskunft über 
die Rolle der Bank als Beraterin der holländischen Regierung, über 
die Verhältnisse im Orient, wo die Gesellschaft Niederlassungen 
hat, und bietet eine kombinierte Bilanz. Gewinn- und Verlustkonto, 

Die jetzt anfgeführte kombinierte Bilanz erwähnt als Aktivum 
Barmittel fl. 50.73 Mill.. Wechsel fl. 42.66 Mill., Effekten (meist erst- 
klasige Werte, die als Unterpfand für Kautionen usw. in dem Ver- 
kehr mit der Regierung u. a. dienen) fl. 33.33 Mill., Vorschüsse und 


Darlehen fl. 67.4? Mill., Debitoren f. 22.23 Mill., Aktien von Kultur- 
unternehmungen fl. 10.07 Mill., Vorschüsse auf Produkte von Kuitur- 
unternehmungen fl. 12.23 Mill, Immobilien fl. 2.61 Mill., uud als 
Passivum: Aktienkapital fl. 50 Mill., ordentliche Reserve fl. 9.23 Mill., 
Reserve für etwaige Kriegsschäden fl. 2.60 Mill., Reserve für Zucker- 
fabriken, Depositen (meist auf 1 Jahr oder länger) fl. 68.95 Mill.. 
Kreditoren fl. 17.16 Mill., Niederl. Staat fl. 0.588 Mill., Tratten fl. 2.37 
Mill.. Dividende fl. 4 Mill. Vortrag fl. 35,288. 

Die kombinierte Gewinn- und Verlust-Rechnung führt als Ge- 
winn aus: Kommissionen, Zinsen und Wechsel, nach Abzug von 
Rückstellungen fl. 7.17 Mill., Nettogewinn auf Kulturinteressen in 
Niederländisch-Indien fl. 1.80 Mill., auf Kulturinteressen in West- 
Indien 0.29 Mill. und als Ausgaben Unkosten fl. 2.66 Mill., Abschrei- 
bung auf Effekten fl. 0.15 Mill., Rückstellung für etwaige Kriegsver- 
luste fl. 1.28 Mill. Wie bereits gemeldet. wird aus dem Reingewinn 
8 (im Vorj. 953) Prozent Dividende bezahlt. 

Die Gewinn- und Verlust-Rechnung ist insofern bemerkenswert, 
als daraus deutlich hervorgeht, daB die Kulturinteressen, die früher 
für die Betriebsergebnisse der Gesellschaft von überwiegender Be- 
deutung waren, jetzt nur noch verhältnismäßig geringer wurden, 
wenn auch die Kommissionen. der Gewinn aus Wechseln usw. gleich- 
falis zum Teil aus den engen Verbindungen der Gesellschaft mit 
einer großen Anzahl von Zucker-, Tabak-, Gummi- und anderen 
Kultur gesellschaften herrühren. So führt die Gewinn- und Ver- 
lustrechnung der Hauptbank an Gewinn aus Kommissionen fl. 1.06 
Mill. auf, aus Zinsen fl. 3.76 Mill., aus den Niederlassungen im 
Orient fl. 1.55 Mill. und die der Niederlassungen selbst an Gewinn 
aus Zinsen, Kommissionen und Wechseln fl. 2.31 Mill. und aus Kul- 
turunternehmungen fl. 1.30 Mill.. während die Unkosten bei den 
Niederlassungen fl. 1.99 Mill. erforderten. Bei einem Institut mit so 
weitverzweigten Interessen wäre es von Interesse, die Verteilung der 
Debitoren und Kreditoren über In- und Ausland zu kennen. Daß die 
Gesellschaft mit ihrem Effektenportefeuille wenig auf Effekten zu- 
rückzustellen hat, erklärt sich aus früheren inneren Rückstellungen, 
dann aus dem Umstand, daß im ersten Halbjahr große Verkäufe mit 
gutem Nutzen stattgefunden hatten. Der Bericht erwähnt, daß die 
Gesellschaft in dem Syndikat, das nach Ausbruch der Krisis zur 
Stütze des Marktes gebildet wurde, mit fl. 8 Mill. gleich ein Fünftel 
beteiligt war. Bekanntlich hat die Gesellschaft auch die Initiative 
ergriffen zur Errichtung der Niederländischen Übersee-Trust-Ge- 
sellschaft. Für die Regierung hat die Gesellschaft im Laufe des 
Jahres u. a. 277,780 Blöcke Bankazinn, 43,716 Sücke Kaffee. 11.379 
Colli Kina, 2382 Kisten Gummi verkauft. Die Gesellschaft ist jetzt 
an 16 Zuckergesellschaften interessiert und steht mit 21 weiteren in 
Verbindung. Sie verkaufte insgesamt 4.29 Millionen Picul Zucker. 
Sie hat mit 14 Tee- und 15 Gummigesellschaften Konsignationsver- 
träge abgeschlossen. 1976 


Salpeter. 


Die durch den holländischen Minister eingesetzte Kommission 
zur Beschaffung und Verteilung von Chilisalpeter hat bewirkt. daß 
der dureh die Händler den Verbrauchern zu berechnende Preis sich 
nieht höher stellen darf ala 15.60 fl. für 100 kg, und zwar für Liefe- 
rungen von vollen Leichterladungen frei an Land, auf dem Wasser- 
wege zum Verbraucher und bei Versendung von wenigstens 10.000 
kg mittels Eisenbahn frei auf dem Waggon an der nächsten Eisen- 
bahnstation. 

Der festgesetzte Höchstpreis gilt für den Verkauf Brutto für 
Netto und unter den allgemeinen Handelsbedingungen. 1953 


— 


— 


Vereinigung für Arzneipflanzenkultur. 


In Holland ist eine Vereinigung für Arzneipflanzenkultur 
gegründet worden, da sich dort durch die mangelnde Zufuhr 
Schwierigkeiten ergeben. Die Vereinigung, der zahlreiche 
Apotheker angehören, bezweckt die Förderung des Stu- 
diums, des Anbaus, des Einsammelns von heilkräftigen 
Pflanzen. 1966 


-—— —— o. —M—— 


Holländisches Ausfuhrverbot für Rohbaumwolle. 


Es ist die zeitweilige Suspendierung des 
Rohbaum wolle seitens Hollands aufgehoben 


Ausfuhrverbots für 
worden. 1975 


Kartoffelausfuhr. 


Das Ausfuhrverbot für Kartoffeln der neuen Ernte ist zeitweilig 
aufgehoben worden. 1972 


Eine englische Handelskammer in Schanghai. 


Englische Firmen haben die Schaffung einer englischen 
Handelskammer und die Auflösung der bisherigen allge- 
meinen Handelskammer in Schanghai angeregt, zu deren 
Mitgliedern auch die Vertreter der deutschen Firmen 
zählen. 1925 


„Pour le Commerce avec les Alliés“ 


nennt sich ein belgisches Komitee, das in London (Cannon Street 97) 
gegründet worden ist, um die Ersetzung der geschäftlichen Be- 
ziehungen mit Deutschland durch solche mit den verbündeten Liin- 
dern zu fördern. Die Geschäftsleitung liegt in Händen eines ehe— 
maligen Stabsoffiziers. 1961 
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Baldablitz. Für den Photographen usw. bietet die neue 
Blitzlichtlampe den großen Vorzug, daß die Öffnung des 
Objektives gleichzeitig durch den eventuell verlángerten 
Drahtauslóser im gleichen Moment mit der Zündung der 
Zeit-oder Blitzlichtflamme erfolgt und nachher wieder 
rechtzeitig geschlossen werden kann. Die Zündung ist so 
zuverlässig eingerichtet, daß sie Versager ausschließt. Die 
kleine Vorrichtung mit Blende und Reflektorspiegel läßt 
sich auf die Kamera oder in deren Nähe befestigen. Hier- 
durch ist eine Zimmerbeleuchtung geschaffen, die dem 
Photographen die Sorge nimmt, wo er seine Blitzlampe auí- 
stellen soll. Bisher verwendete man hierzu ein zweites 
Stativ usw, Der fein vernickelte Deckel wirkt als Schein- 


Balda-Metallscheiben- 
rahmen 
mit auswechselbarer Mattscheibe 
und abnehmbarer Lichtklappe 
für 9:12 Kameras in allen Falzen. 


: werfer, da das Licht nach der Decke 


^» 


> reflektiert wird und als brillantes Ober- 
— PRAEDI 7 licht ganz überraschende Wirkung hat. 
zichlliampe mit Bend- Ein Stoffvorhang, welcher feuersicher 


imprägniert ist, verhindert, dass so- 
genannte Kreidegesichter entstehen. 

Die Entzündung des Blitzpulvers erfolgt durch kleine 
Wachslichter, sogenannte Fünfminutenbrenner, welche zu 
4-—S5maliger Zündung ausreichen. Durch Zuhilfenahme des 
Fernauslösers Zwilling ist man in der Lage, auch bei Zim- 
merlicht Momentaufnahmen zu machen oder abends elek- 
trisches Licht oder Gas zum Exponieren mit zu verwenden. 
Der Zwillingsauslöser läßt Blitzlampe und Verschluß zu 
gleicher Zeit funktionieren und schließt den Verschluß 
beim Loslassen des Druckgriffels. Die Firma hat auch 
einen Doppelfernauslóser mit automatischer Festhaltung 
ausgeführt, der vorzüglich funktioniert. Der Fernauslöser 
ist einfach oder als Zwillingsauslöser erhältlich. 

Die Balda-Mattscheibenrahmen besitzen auswechsel- 
bare Mattscheibe und abnehmbare Lichtkappe für Kameras 
9:12. Die Vorteile sind folgende: Gewähr dafür, daß die 
Mattscheibe genau dieselbe Focuslage hat wie die Platte 
in der Kassette, da der Mattscheibenrahmen genau wie 
eine Kassette gearbeitet ist; ist einem Amateur eine Matt- 
scheibe zerbrochen, so ist es nicht nötig, den Mattscheiben- 
rahmen in die Fabrik einzusenden, weil jeder die Matt- 
scheibe ohne Mühe selbst einlegen kann. Bei Autochrom- 
aufnahmen ist es eine Leichtigkeit, die Mattscheibe umzu- 
drehen, da die Lichtklappe nur herausgeschoben zu werden 
braucht und die Mattscheibe zum Umdrehen frei liegt. Der 
Rahmen ist aus Blech angefertigt, sauber und haltbar 
lackiert. 1859 

Taschen-Blitzlicht wünscht 
sich mancher Amateur. Die Neu- 
heit ist für Fach- und Ama- 
teur-Photogra- 
phen geeignet, 
gesetzlich ge- 
schützt, sie be- 
sitzt einen auf- 
gesteckten Tel- 
ler für das Blitz- 
lichtpulver. Die 
Blitzlichtdose 
ist an eine 
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Taschenblitzlicht V.C.L. 


*) Die Hersteller der hier besprochenen Neuerungen werden den 
Interessenten von der Geschäftsstelle der ,Export-Woche** auf 
Anfrage bereitwilligst schriftlich genannt. 
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Taschenlampe angeschlossen, wie solche allgemein bekannt 
sind. (Vergl. Abb.) Brennt das Lämpchen der Taschen- 
lampe hell, dann reicht der Strom des Elementes bestimmt 
dazu aus, zuverlässig zu zünden. Das Element wird alsdann 
aus der Lampe herausgenommen, und seine beiden Messing- 
klemmen werden mit dem Schaltungsdraht verbunden. 
Das Fabrikat wird nicht nur billiger als andere Blitzlicht- 
lampen hergestellt, sondern kann nicht versagen, ist ohne 
Umstände in jeder Tasche transportabel und ermöglicht un- 
gezwungene, natürliche Aufnahmen. 


Blitzlicht mit elektrischer Fernzündung. Das Photo- 
graphieren von Innenräumen, in welchen sıch viele Per- 
sonen bewegen, und die künstliche Beleuchtung, die na- 
mentlich bei einem Objektiv mit ungünstigem Focus nicht 
entfernt ausreicht, bereitet manche Schwierigkeit. Blitz- 
lichtaufnahmen machen selten einen künstlerischen Ein- 
druck, besonders, wenn der Zündapparat nicht zu weit ent- 
fernt vom Beleuchtungsobjekt stehen soll. Nunmehr ge- 
lingt es aber mit 
Spitzers Blitz- 
licht - Einrich- iM 
tung mit elek- Kan KM a. i c c. > 
trischer Fern- N 4 VT I [. 
zündung mit S ES 
Leichtigkeit, die Të 
beliebig bzw 
möglichst starke 
Dosis in mög- 
lichst weiter Blitzlicht mit elektrischer Fernzündung, 
Entfernung vom 
Apparat aufzustellen. Durch mindestens 8 m Leitungs- 
schnur mit Druckknopf und Zündklammer, eine Trocken- 
Dauer-Batterie von 4% Volt und 20 Blitzlichtzünder in 
Glashülse, die beigegeben werden, ist es möglich, die Blitz- 
licht-Beleuchtung überall dahin zu stellen, wo sonstige Be- 
leuchtung mit Hilfe der Deckenreflexe, Spiegelreflexe, kom- 
binierte Beleuchtung von Tageslicht und Blitzlicht nicht 
allein es zweckdienlich zu erzielen erlaubt. Das elektrische 
Zünden ist bequem, die Zündung versagt nicht, und das 
Pulver brennt nicht vorher ab. Eine gefährliche, offene 
Flamme entsteht nicht. 1895 

Photoperiektauslöser. Bekanntlich sind die 
einzelnen Auslöserkonstruktionen dann nicht 
immer zuverlässig, wenn der Druckluftschlauch 
verlängert werden muss. Will sich der Photograph 
selbst in einer Gruppe mitphotographieren, oder 
veranlassen andere Umstände die Notwendigkeit, 
dass die Auslösung ohne Schlauch oder elek- 
trischen Draht geschieht, dann ist der kleine 
Apparat sehr praktisch. Er lásst sich für Moment- 
und Zeitaufnahmen mittels einer Mikrometer- 
schraube genau auf eine bestimmte Belichtungs- 
zeit einstellen. Er ist für Momentaufnahmen 
und für Moment- und Zeitaufnahmen in verschieden 
teurer Konstruktion erhältlich. Er belichtet z. B. 
von ½ bis 8 Sekunden mit untrüglicher Präzision 
und ist in seiner Arbeitssicherheit und Arbeits- 
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ruhe unbedingt zuverlássig. 1913 
„Einstell- Helligkeits - Mikroskop“. Das 

Photo- Einstell-Mikroskop gibt es in verschiedener 
3 Ausführung. Es wird mit Gummiring pneu- 


matisch an die Mattscheibe angedrückt. 
Meist ermangelt es jedoch der für mikroskopische Zwecke 
unentbehrlichen Helligkeit. Es ist deshalb durch einfachen 
schwenkbaren Bügel an diesem Mikroskop die Vorrichtung 
getroffen, die von dem Objektiv bei den Stativ- und son- 
stigen Kameras mit Lichtschutz gegebene Helligkeit nicht 
durch unpraktisches Mikroskopieren noch herunterzu- 
drücken, so daß das gegebene optische Bild gar nicht er- 
kennbar ist. Das patentamtlich geschützte Helioskop foc. 
40 mm ist durch die Abbildung genügend erläutert. Seine 
besonders deutliche Wirkung ist bei Gruppenaufnahmen 
und dergleichen zu ersehen Auch bei Aufnahmen, wo vor- 


wiegend farbige Effekte vorliegen, bei roten Klelderstoffen, 
grünen Waldungen, Himmel- oder Feldaufnahmen kann es 
oft von größtem Nutzen sein, die genügende Tiefenschärfe, 
die jeder einzelnen Farbe zukommt, genauer aus- 
zuprobieren, weil sonst durch die optische Ebene 
des Objektivs die hervorstechenden Einzelfarben 
in ihrer optischen Wellenlänge mit 
Differenzen von '» mm und mehr auf 
die Oberschicht der zu belichtenden 


Platte bzw. vorher auf verschie- 
dene optische senkrechte Ebenen 
bis zur Mattscheibe geworfen werden. Einstell-Hellig- 
Bekanntlich wird für Mehrfarbenauf- keits-Mikroskop. 


Wirkung des Einstell-Helligkeits-Mikroskops. 


nahmen die mattgekörnte Seite der Mattscheibe evtl. umge- 
kehrt, um diesen Mißverhältnissen etwas Rechnung zu 
tragen. 188 


Neue Universal-Belichtungstabelle „Espi“. Die Ama- 
teure photographieren im allgemeinen sehr kontrastreich, 
wenn nicht Über- oder Unterbelichtung vorliegt. Kontrast- 
reiche Aufnahmen besitzen große Plastik, befriedigen aber 
nicht in der Linienführung und in der Ki Tos Licht 
und Schatten, in der Austonung der Halbtöne. enn auch 
fast jede Plattensorte u. a. eine zehnfache Überbelichtung 
verträgt, die durch geeignete Entwicklung leicht korrigiert 
werden kann, so hängt doch die Tiefe und Schärfe des Bil- 
des, das Verhältnis weicher Lichter zu klaren Schatten, da- 
von ab, daß der Photographierende auf die Sekunde genau 
gemäß seiner Erfahrungen und Berechnungsweisen festzu- 
setzen vermag, in welcher Weise, mit welcher Blende und 
wie lange er exponieren darf und muß. Die meisten 
neueren Belichtungstabellen haben wenigstens den Vorzug, 
daß sie Unterbelichtung verhüten, die ja auch durch Ver- 
stärkung niemals behoben werden kann. Die gewöhnlichen 
Belichtungstabellen haben aber den großen Nachteil. bei 
kleinen Objektiven und Aufnahmen im Zimmer für manche 
Zeitaufnahme Belichtungszeiten anzugeben, die dem Ama- 
teur einen viel zu großen 
Spielraum lassen, zum Beispiel 
zwischen vier Minuten und 
30 Minuten. Wie aus einer 
der bekanntesten Belichtungs- 
tabellen ersichtlich ist, muß 
dann bei zersplitterter Be- 
leuchtung, bei Vorhandensein 
von Tageslicht, künstlichem 
Licht und Blitzlicht, die wirklich 
geeignete Expositionszeit aus- 
findig gemacht werden, und so 
ist der Amateur ratlos, gleich- 
viel ob er von Physik und Chemie 
weitgehende oder gar keine 
Kenntnisse besitzt. Die neue 
Belichtungstabelle ist deshalb so kombiniert, daß durch ein- 
fache Verstellung der Drehscheibe ohne jede Berechnung 
oder Nachdenken für jedes denkbare Aufnahmeobjekt zu 
jeder Tages- oder Nachtzeit und mit beliebiger Belichtungs- 
stärke die sich am meisten nähernde Belichtungszeit ohne 
großen Spielraum sofort ermitteln läßt. Diese einfache 
Scheibe wird zum Preise von 50 Pfennig in den Handel 
gebracht und kennzeichnet sich durch folgende Eigenschaf- 
ien: Sie ist für alle bekannten Platten- und Filmfabrikate 
brauchbar, entgegen bisher erschienenen Spezialtabellen 
photochemischer Spezialfabriken. Sie ist einstellbar für 
sämtliche Emptindlichkeiten nach den bekannten Systemen 


Universal-Belichtungs- 
tabelle „Epsi‘‘. 


Warnerke, Scheiner, Wynne usw., von der Ultra-Rapid- bis 
zur Diapositiv-Platte und auch der Autochromplatte, 
brauchbar für Tageslicht jeder Tages- und sonstigen Zeit, 
eingeteilt in halbe Monate, für alle Innen- und Außenauf- 
nahmen, für jedes Wetter, trübe Regentage, Schnee usw. 
für diverse Gelbscheiben; im hohen Gebirge Angabe 
schnellerer Belichtung. Sie berücksichtigt den lichtstärke- 
ren Schlitzverschluß, gibt bei Rapidentwicklung die gerin- 
gere Belichtungszeit an, sie ist für jede Blendenöffnung 
(von den größten Objektiven für Kino- bis zur kleinsten für 
Tele photographie] abgestimmt. 1888 
Centrix-Fassung für Gelbscheiben, Vorsatzlinsen, Auto— 
chromfilter usw. Jeder Liebhaber-Photograph wünscht 
eine verstellbare, zentrisch spannende Vorrichtung, die sich 
in jeder Stellung fixiert, unbedingt fest spannt und genau 
plan sitzt. Auch das Eingreifen weißen Lichtes von der 
Seite muß ausgeschlossen werden können. Eine diesen 
Ansprüchen genügende Fassung für Gelbscheiben und Vor- 
satzlinsen war bisher nicht bekannt. Die neue Fassung ist 
vorn durchaus eben, die Rückansicht zeigt zentrisch span- 
nende Backen. Durch Anziehen der Schraube können 
Fassung, Gelbscheibe, Vorsatzlinse usw. dauernd in siche- 
rer Weise fixiert werden, so daß man auch beim Arbeiten 
mit frierenden 
oder erhitzten 
Händen das An- 
stecken auf das 
Objektiv oder 
Verschluß mit 
Leichtigkeit vor- 
nehmen kann. 
Der vordere Teil 
der Fassung 
nimmt eine Gelb- 
scheibe auf bzw. 
die Vorsatzlinse 
oder das Auto- 
chromfilter, wäh- 
rend, wie die 
Rückansicht er- 
kennen läßt, diese 
Seite die selbst- 
spannendeBacke 
besitzt. Nunmehr 
ist es möglich, 
gleichzeitigGelb- 
scheibe und Vor- 
satzlinse aufzu- 


Rückansicht der verstellbaren 


Centrix-Fassung. : 

spannen. Die 

Ausführungsgrößen entsprechen den Compound - Ver- 

schlüssen für Spannweiten von 29/35 mm oder 36/45 mm 
oder 46/58 mm. 1890 


Telephoto-Moment-Objektíve. Das Bestreben, die Ob- 
jektive in jeder Hinsicht zu vervollkommnen, bewirkte, daß 
jede optische Anstalt ihre bestimmten Linsensysteme auf 
Grund vielseitiger mathematischer, glastechnischer und op- 
tischer Berechnung ausbildete. Die fortschreitende Licht- 
stärke der Objektive hat dazu geführt, daß bei günstiger 
Beleuchtung mit Objektiven bestimmter Konstruktion sogar 
fliegende Geschosse photographiert wurden. Der Amateur 
ist jedoch nicht immer in der Lage, sich derartig teure 
Apparaturen anzuschaffen. Liebhaber wie Fachphotogra- 
phen finden zu Zwecken der Bildnisphotographie nunmehr 
eine neue Objektivkonstruktion. Das Telephoto-Moment- 
Objektiv F. 1/4,5, 1/6, 1/10, das sich in mäßigen Preislagen 
bewegt, gestattet, Porträts auf eine verhältnismäßig sehr 
große Distanz bei jeder Lichthelligkeit und Beleuchtungsart 
in der diene, i Perspektive und Schattengruppierung auf- 
zunehmen. Die Objektive sind in diesen Typen durch die 
Telekonstruktion verbessert worden. Es war bisher eine 
derartige Neuheit im photographischen Fach nicht bekannt. 
Große Momentporträte auf größere Distanz bei ungünstiger 
Beleuchtung aufzunehmen, wird dadurch selbst in Innen— 
räumen ermöglicht. Daß die komatische, sphärische und 
chromatische Aberration bei dieser Type korrigiert ist, mag 
als selbstverstándliche Voraussetzung gelten. 

Auch Kino-Objektive F. 1/1,9 dürften noch nicht be- 


‚kannt sein; solche Kino-Aufnahme-Objektive können auch 


als Telephoto-Objektiv Benutzung finden. i 1897 
Optische Universal - Objektiv - Sätze. Auch Objektive 
F. 6, 675, 7, 8 und selbst 11, die unter dem Namen Rec- 
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tilinear- oder Periskope-Linsen bekannt und bei den mei- 
sten Kameras zu finden sind, die in den Preislagen von 30 bis 
120 M. verkauft werden, gestatten bei günstigen Lichtver- 
hältnissen und unbedingter Beherrschung der photographi- 
schen Technik Aufnahmen,wie sie im allgemeinen nicht be- 
kannt sind. So ist es beispielsweise möglich, durch Ver- 
längerung des Focus bei Objektiven F. 8 und F. 11 auf 
Platten von 9:12 cm ohne Verwendung einer Vorsatzlinse 
Porträts aus Abständen von 1,50 und 1 m herzustellen, die 
praktisch noch ohne Verzeichnung sind. Infolge der relativ 
geringen Öffnung erhalten solche Aufnahmen aber nur bei 
gecigneter Beleuchtung oft äußerst genaue Schärfentiefe 
und bei genügender Belichtung trotzdem sehr starke Kon- 
traste und Plastik. Manche 
Fabriken liefern für Rec- 
tilinearlinsen F. 8 Vor- 
satzlinsen, bei welchen 
in Abständen von 1,50 
bis 1 m die Aufnahme 
von Porträtköpfen er- 
möglicht wird. Stets ist 
aber hierbei die genü- 
gende Beleuchtung des 
Objektes vorausgesetzt. 
Die Scharfeinstellung auf 
der Mattscheibe dürfte 
ebenfalls nicht zu um- 
gehen sein. 

Die prinzipielle Ver- 
wertung der angedeu- 
teten Möglichkeiten ge- 
stattet der „Vera-Satz“. 
welchen Amateure gern 
als ein optisches Wunder betrachten, obwohl er schließlich 
lediglich brachliegende Möglichkeiten verwertet, an welche 
die optischen Anstalten bisher nicht gedacht haben mögen. 
Der geringe Preissatz von 12 oder 16 M. (Linsendurch- 
messer 31 bzw. 40 mm für 9:12 oder 13:18 cm Format) 
erlaubt es schließlich jedem Amateur, sich die Vorzüge der 
Neuheit zunutze zu ziehen. Er kann dann seine Kamera, 
die er vielleicht zu bescheidener Preislage erstanden hat, 
innerhalb des zulässigen Rayons doch zu einem Universal- 
instrument ausgestalten. Er besitzt alsdann einen Vorsatz- 
linsenhalter, der durch Zurückdrücken zweier Federn auf 
den Objektivrand, die Sonnenblende des Objektives, An- 
wendung findet. In den Linsenhalter können die vier Vor- 
satzlinsen eingesetzt werden, d. h. entweder die Weit- 
winkellinse, die Porträtlinse, die Reproduktionslinse oder 
dic Telelinse. Die Neuheit ist durch photographische 
Handlungen leicht zu beschaffen. 1898 


Porträt-Vorsatzlinsen für die Plattenformate 9:12 bis 
13:18 kannte man bisher nur an Kodak-Apparaten. Die 
nunmehr in den Handel gebrachte sogenannte Leisegang- 
Porträt-Vorsatzlinse, deren Objektiv nur eine Graduierung 
besitzt, die das Einstellen auf eine Nahdistanz von äußerst 
2 m gestattet, eignet sich für alle Amateurkameras. Mit 
dieser Linse, die nur vor das vorhandene Objektiv gesetzt 
wird, lassen sich, gleichviel was für ein Objektiv im allge- 
meinen in dem Apparat eingebaut oder an dem Apparat 
angebracht ist, erheblich größere Porträtköpfe herstellen. 
Die Linse erhóht auch etwas die Lichtstárke, die Schárfen- 
tiefe und die Zusammenstimmung der Licht- und Schatten- 
partien. Retusche des Negativs wird selten notwendig sein. 
Die Besitzer von Spreizenkameras werden von dieser Neu- 
heit vorteilhaftesten Gebrauch machen. Der äußere Durch- 


„Vera“ Universal-Objektivsatz. 


Notizbücher | Autom 


in allen Preislagen 
u. Einbänden fabri- 
ziert speziell für den 
Export zu beson- 
ders billigen Preisen 


tische KomprimierMaschinen 


in anerkannt erstklassiger Ausführung und höchster 

technischer Vollendung zur fast kostenlosen Massen- 

herstellung von Tabletten, Pastillen, Kugeln, Würfein, 

Tafeln, Briketts von 0,01 g bis ½ kg Einzelgewicht. 
Feinste Referenzen. 

Bis 50 Maschinen an einzelne Weltfirmen geliefert, 
Weitere Erzeugnisse: 
Automatische Füll- u. Dosier-Maschinen 
neuester Konstruktion. 


messer kann je nach der betreffenden Nummer 35, 44 oder 
60 mm betragen. Die Kosten der Linse bemessen sich 
zwischen 5.80 und 7.50 M. (Schluß folgt.) | 1899 


Neue Bücher. 


Richard Calwer, Jahrbuch der Weltwirt- 
schaft. Statistik über den Wirtschafts- und Arbeitsmarkt. 
Für Volkswirte und Geschäftsmänner, Arbeitgeber- und Arbeiter- 
Organisationen. Gustav Fischer, Jena 1914. 21 Mark. — Inhalt: — 
Die Weltmarktkonjunktur. — Allgemeine Charakteristik — In- 
ternationaler Geldmarkt — Weltmarktpreise — Der Welthan- 
del. — Westeuropäisches Wirtschaftsgebiet: — Die Schweiz 
— Österreich-Ungarn — Rumänien — Bulgarien — Serbien — 
Griechenland — Frankreich — Belgien — Niederlande — Italien — 
Spanien — Portugal — Dänemark — Schweden — Norwegen. — 
Britisches Wirtschaftsgebiet: — Großbritannien — Ägypten — Bri- 
tisch-Indien — Australischer Bund — Neuseeland — Britisch-Süd- 
afrika — Kanada. — Amerikanisches Wirtschaftsgebiet: — Ler- 
einigte Staaten von Amerika — Kuba — Mexiko — Peru — Chile 
— Argentinien. — Russisches Wirtschaftsgebiet: — Rußland — 
Finnland. — Ostasiatisches Wirtschaftsgebiet: — Japan — China. 
— Anlagen: — Die Bevölkerung der Weit — Die Großstädte der 
Welt — Zentralnotenbanken und Diskontsätze im Jahre 1910 — 
Goldgewinnung der Welt 1908—1910 — Silbergewinnung der Welt 
1908—1810 — Die Edelmetallvorräte in den wichtigsten Ländern 1910 
— Internationale Emissionsstatistik. 1928 

Michel, Dr. Hermann, Die künstlichen Edelsteine, ihre 
Erzeugung, ihre Unterscheidung von den natürlichen und ihre Stel- 
lung im Handel. 4° Leipzig 1914, W. Diebener. — Preis geb. 4.50 
Mark. Die vorliegende ausgezeichnete Arbeit ist in erster Linie für 
Edelsteinliebhaber, Juweliere und Steinhändler, dann aber auch als 
Basis für weitere wissenschaftliche Untersuchungen gedacht. 

Einer Einleitung über Begriff, Zweck und Methoden der Mineral- 
synthese folgt ein längerer Abschnitt über die künstliche Darstellung 
der einzelnen Edelsteine. Darin werden zunächst als im Handel 
verbreitete Kunststeine die verschiedenen Korundvarietäten (Rubin, 
Saphir und Spinelle) behandelt. Es folgt die gróBere Zahl allerdings 
künstlich herstellbarer, aber noch nicht zu praktischer Verwendung 

elangender Edel- und Schmuckstücke (Diamant, Quarz, Chalcedon, 
pal Alexandrit, Smaragd, Phenakit, Euklas, Topas. Spodumen), 
wobei insbesondere der wissenschaftlich bedeutungsvollen Diamant- 
synthese in làngeren Ausführungen gedacht wird. 

Der III. Abschnitt enthált die Unterscheidungsmerkmale und gibt 
dem Juwelier einfache mikroskopische Methoden an, mit deren Hilfe 
die Auseinanderhaltung natürlicher und künstlicher Steine  ge- 
lingt. Kompliziertere Untersuchungsmethoden, die aber noch in den 
Anfängen stecken, stützen sich auf Verfärbungen und  Lumines- 
zenzerscheinungen unter dem Einfluß von Radium-, Röntgen-, Ka- 
thoden- und ultravioletten Strahlen. 

Praktisches Interesse hat der SchluBabschnitt über den Einfluß 
der Kunststeine auf den Preis und Absatz der Natursteine, die Han- 
delsbezeichnung der Kunststeine und den Export derselben nach In- 
dien, von wo sie kurze Zeit als „echte“ teuer verkauft wurden. 

Das Buch, durch eine große Zahl guter Mikrophotographien ge- 
schmückt, wird Erfolg in der Praxis, möglicherweise auch für die 
wissenschaftliche Synthese solcher Steine, die heute praktisch noch 
nicht darstellbar sind, haben. 

Die Handelskammern von Berlin, Frankfurt a. M., Hanau, Hei- 
denheim, München, Pforzheim, Stuttgart, der Gewerberat zu Idar 
haben gemeinsam eine Erklärung erlassen zugunsten des Qualitäts- 
begriffes und zur strengen Scheidung echter und künstlicher syn- 
thetischer Edelsteine entgegen der Täuschung des Publikums, 
um den sogenannten Qualitätshandelsbegriff zu stützen. Ander- 
seits ist die Industrie der Mineralsyuthese auszugestalten, die Grund- 
lage für die gesamten künftigen Fortschritte in Wissenschaft, Be- 
leuchtungstechnik, Elektrophysik usw. Gelingt es in Deutschland, 
eine höhere Industrie für die Behandlung der chemisch-reinen Sili- 
kate zu errichten (reinen Quarz, Flußspat. chemisch-reine Tonsub- 
stanz und auch den Zirkon), so wird die heutige Optik die Strahlen- 
forschung, das Gebiet der ultravioletten Strahlen, Sirahlenheilungen 
menschlicher Krankheiten (Diatermie), die Beleuchtungstechnik auf 
der Basis monochromatischen Lichtes und endlich die ganze Moli- 
kularforschung und Ultramikroskopie auf eine Höhe gebracht, die 
bisher nicht geahnt wird. Es fehlt die wirtschaftliche, nicht mehr 
die wissenschaftliche Basis für die elektrische und physikalisch- 
chemische Behandlungsweise der reinen Komponenten auf ther- 
mischem und chemisch-thermischem Wege, z. B. Fällungen oxal- 
saurer Kieselsäuregele, Zirkongele, chemisch-reiner  Tonsubstans 
usw. Für die Optik ist der bisher erschmolzene Quarz- und FluBspat 
mangels elektrischer und Wärmeleitfähigkeit und richtiger Mineral- 
synthesen durch schlechte Kühlung noch nicht brauchbar. Es ist nur 
eine Frage der Zeit, wenn statt künstlicher Edelsteine künstlich reine 
Silikate der Natur so nachgebildet werden. daß Schliff und ther- 
mische Behandlung auch an groBen Arbeitsstücken und Beleuchtungs- 
linsen mit der richtigen Kühlungskurve der Minerale erreicht werden. 
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Fried. W. Lohmüller 
Güsten (Anh.) Prospekte Nr. 27 gratis. 
| Export nach allen Ländern. 


Misch- und Knet-Maschinen. 
Dühring's Patentmaschinen Ges., Berlin-Lankwitz 111. 


F. H. KRAMER 


Gegr. 1862 Zwickau i. S. 2 Gegr. 1802 | 
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Bezug 


Zeitgemäße Bücher 


König und Kärrner 


Roman von Rudolph Straß 


Ein Preislied auf den ſonnigen Humor 
der fröhlichen Pfalz und die quellende 
Kieſenkraft der deutſchen Friedensarbeit 


Künftlerifch geb. 5 M. Geheftet 4 M. 


Als Adjutant 


durch Frankreich und Belgien 


Der Verfaſſer, Otto v. Gottberg, erzählt als 
Mitkämpfer in packender Darſtellung feine 
Erlebniſſe und Abenteuer in Feindesland 


Preis 1 Mark 


Singendes Schwert 


Lieder von Joſeph v. Lauff 


Sammlung der Kriegslieder des vaterlän- 
diſchen Dichters, ber in glühender Begeiſte⸗ 
rung die Helden unſerer großen Zeit feiert. 


In künſtleriſchem Einband 1 M. 25 Pf. 


f[nfer Seeheld Weddigen 


Von Dr. Otto Weddigen 
Eine lebendige Schilderung der kurzen 
Heldenlaufbahn des unvergeßlichen Führers 
bon ,1 9^ und „U Zus. Mit 10 Abbildungen 


Preis 1 Mart 


Scherls 
Jungdeusſchland Buch 
1 


Prachtvolle Erzählungen von nambaften 
Autoren, glänzende Bilder von erſten 
Künſtlern. Fur Jungen von 13 bis 17 Jahren 


In künſtleriſchem Einband 4 Mark. 


Kriegs⸗ Album 
Erſter Band 


22, Sonderheft der „Woche“ 


Amfaßt die Zeit vom Beginn des 
Krieges bis Ende November 1914 


In künſtleriſchem Einband 3 Mark. 


„Buchhandel und 


Geihä 


Die werdende Macht 


Roman von Otto v. Gottberg 


Gottberg bat mit dieſem vor Ausbruch des 
Krieges vollendeten Roman das Hohelied 
auf unſere herrliche Marine geſungen. 


Künſtleriſch geb. 4 M. Geheftet 3 M. 


Das deutſche Herz 


Feldpoſtbriefe unſerer Helden 


Der Krieg von unſeren Kriegern ſelbſt er- 
zählt! Das iſt der Reiz dieſer Sammlung 
aus Oft unb Weft, von See und Ueberiee 


In künſtleriſchem Einband 2 Mart 


Deutſche Heldenlieder 


Gedichte aus dem Kriegsjahr 1914 


sie patriotiſcher Lieder, bie Deutſch⸗ 
lands Söhne in den erſten Kriegsmonaten 
im Felde und auch daheim geſungen haben 


In fünftlerifdem Einband 2 Mark 


Kaifer Wilhelm I. 
und die Marine 


Prachtwerk 
Zehn doppelſeitige farbige Bilder unb 120 
Zeichnungen von Profeſſor Willy Stöwer. 
Text von Admiralitätsrat G. Wislicenus 


Folioformat. In Leinen gebunden 5 Mark. 


Scherls 
Jungmädchen-Buch 
Ein zeitgemäßes Jahrbuch 
Erzählende und belehrende Beiträge erſter 


Schriftſtellerinnen, mit glänzendem Bilder- 
ſchmuck. Für Mädchen von 13 bis 17 Jahren. 


In tünſtleriſchem Einband 4 Mark. 


Kriegs⸗ Album 
Zweiter Band 


23. Sonderheft der „Woche“ 


Amfaßt die Seit von Anfang De- 
zember 1914 bis Ende April 1915 


In künſtleriſchem Einband 3 Mark. 


feon Auguſt Scherl, 
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Eine as Tausenden von » Bekundung en : 


Die Leistungen. 
Reichskrone-Leuchtbl attuhren 


. als unentbehrlich für den Felddienst bezeichnet werden. 


ie v. R, Leutnant im 1. Garde-Ulanen-Regiment, schreibt: 


„Bin seit August im Besitze Ihrer Uhr und bin mit ihr zufrieden, wie bisher noch 
mit . — ee tl Uhr. Seit Mitte September hat sie alle Kämpfe, Patrouillenritte, 
Schützen en, E ist nie stehen geblieben, nie zerbrochen. Ich habe 

sie nie g eriert seit 3. August um 4 Minuten mit der Berliner Normal- 
sie mie gesel, und wie > ich etzi i in Gent und Brügge Gelegenheit hatte festzustellen. Jetzt 
habe ich sie verloren und bitte Sie daher umgehend, mir eine neue zu senden. Aber rasch/ 
let habe mich zu sehr an sie gewöhnt.“ (it ausdrückl. Erlaubnis zur Veröffentlichung) 


5657 


Der Gebrauch der „ gesetzl. Schutzmarke 
DEUTSCHE GZ REICHSKRONE 


d um ai Reichskrone-Uhr s as ausschließliche Rest der 


Kgl. Bayr. Hofuhrenfabrik Andreas Huber, München 


Zweijährige 


Garantie für 
zuverlässigen Gang. 


Reichskrone 
Taschenweckeruhr 
mit Leucht- 1 
zifferblatt M. 20.- Reichs krone Leuctblatt- 5 
Armbanduhr .......... sees © 


Über Tausend Bestellungen militärischer Kommandos ausgeführt. 


Versand durch die Königl. Bayerische Hofuhrenfabrik Andreas 
Reichskrone 4. 50 Huber, München 34, gegen Einsendung des Betrages zuzügl. M. 0.35 
Leuchiblattuhr. . für Porto u. Verpackung (Nachnahmesendung. bei der Feldpost unzulässig). 


über Einhundert- Tausend Reichskrone-Leuchtblattuhren 


wurden bereits an Angehörige fast sámtl. Regimenter der deutschen Armee! d ee E d. Kals. Marine geliefert, 
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